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UNTEESUCHUNGEN  ÜBER  DTE  XT^EUZi  AHÜT 
LUDWIGS  DES  EEOMMEN. 
I.  Stand  der  fbneliaiig  Uber  die  Kreusfiüirt. 

Die  erste  und  bisher  einsige  ausgäbe  gedichtes  ist  von  F.  H. 
T.d.  Hagen  im  jähre  1864  unter  dem  titel  „Des  landgntfen  Ludwigs 
des  firommen  kreuzfahrt  Heldengedicht  der  belagerung  von  Akkon  am 
eode  des  zwölften  Jahrhunderts.  Aus  der  einsigen  handscfaiift  durch 
Friedrich  Heinrich  von  der  Hagen.*  (Leipzig,  Brockhaus)  veranstaltet 
£r  gibt  einen  abdmck  der  handschrift,  ftndert  dabei  aber  oft  die  Ortho- 
graphie und  seilt  eigene  besserungen  ein;  die  anmeikungen  machen 
t&gaben  Uber  die  tatsichliche  Schreibung  der  handschrift  und  tragen 
einiges  zur  erkläning  des  gedichtes  bei.  Yorangeschickt  ist  eine  litterar- 
geschichtliche  einleitung,  die  besonders  auch  das  Verhältnis  des  werkes 
zur  geschichte  berücksichtigt 

Mit  grosser  anerkermung  zeigte  A.  Holtzinann  diese  ausgäbe  in 
der  Uermaiiia  i  (1857),  247  —  254  un;  er  beschäftigte  sich  selbständig 
mit  der  frage  nach  der  entstehung  des  gedichtes  und  machte  einige  vor- 
Schläge  zu  textbesserungen. 

In  der  Zeitschrift  8  (1877),  s.  H79  — 411)  bandelt  Kinzel  eingehend 
über  spräche  und  cumposition  des  werkes,  und  daran  anschliessend  er- 
läutert es  Rnhriclit  s.  419  —  446  nach  seiner  historischen  seite,  nachdem 
er  schon  vorher  Zeitschrift  7,  s.  147 — 166  in  dem  aufsatze  „Die  Deut- 
schen auf  den  kreuzzügon"  die  in  dem  gedieht  erwähnten  persöniichen 
eigennanien  einer  Untersuchung  unterzo^^en  hatte. 

Endlich  bringt  Apeit  in  der  Zeilschritt  9,  s.  2ü9fg.  drei  text- 
be^erungen  imd  eine  grammatische  bemerkung. 

Wo  sonst  die  Kreuzfahrt  (Krf.)  gelegentlich  erwähnt  und  bei  andern 
arbeiten  herangezogen  ist,  wird  an  geeigneter  stelle  bemerkt  werden. 

Alle  bisherigen  arbeiten  über  die  Krf.  stützen  sich  auf  Hagens  text. 
5iollte  das  gedieht  nochmals  gegenständ  einer  Untersuchung  Wiarden,  die 
—  wie  die  folgende  abhandlung  will  —  teils  die  früher  schon  erzielten 
ergebni.säe  in  manchen  punkten  ergänzt,  teils  einige  übertiaupt  noch 
iMiwsaan  r.  dkutscbk  Faujaunout.  bd.  xxxvi.  1 
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nicht  behandelte  selten  ins  auge  fasst,  so  masste  zunächst  festgestellt 
werden,  ob  und  in  weichem  grade  Hagens  ausgäbe  zuverlässig  ist;  in 
zweiter  reihe  waren  die  verderbten,  dunklen  und  unerklärten  stellen  zu 
betrachten,  ob  sich  da  vielleicht  einige  schaden  heilen  liessen.  Dem- 
gemäss  teile  ich  hier  zuerst  im  anschluss  an  die  heschreibune^  der  hs, 
die  ergebnisse  einer  von  mir  im  novemhor  1^99  zu  Wien  vorgenom- 
menen vergleichuug  von  Hagens  text  mit  der  hs.  mit  und  lege  dann 
eine  reihe  von  besserungsvorschlägen  vor,  die  mir  während  der  be- 
schäftigung  mit  dem  gedieht  wahrscheinlich  geworden  sind.  —  Weiterhin 
gedenke  ich  dann  die  spräche  der  Erf.,  insbesondere  die  sjntax,  dea 
Stil,  für  sich  wie  im  vergleich  mit  der  gleichzeitigen  und  vorangehen- 
den litteratur,  die  metiik  und  dem  historischen  wert  zu  betrachten;  der 
Schlussabschnitt  wird  eine  allgemeine  ftstbetische,  ütleFariscbe  und  ge> 
flchicbtliche  wüidignog  des  ganzen  Werkes  Tersnchen. 

II.  Die  flberliefenmg. 
a)  Die  bandscbrift 

Die  hs.  (vgl.  Hagen  s.  XIV  und  XXXVII)  ist  in  weisses  pei^^ent 
gebunden.  Auf  dem  rücken  stobt  in  golddruck  auf  rotem  sohilde  Boema 
Omn.  dB  BeUo  Saero»  Darunter  die  jetzige  Signatur  2737;  unten  stobt 
die  alto  bezeicbnnng  Cod.  Hs.  Hist  Eod.  CLIX.  Auf  den  aussenseiten 
der  deckel  stoben  Tersobiedene  bibliotbekszeioben;  Tom  £.  A.  B.  e.V., 
darunter  ein  wappen;  darunter  17. 6.  L.  B.V.  8.  B.  53.  (Jabr  des  ein- 
bandes  und  anfangsbuchsteben  Tom  namen  des  damaligen  bibliothekan). 
EQnten  in  der  mitte  das  dsteneiobiacfae  wappen;  alles  dies  in  golddruck. 
Auf  der  vorderen  innenseito  klebt  der  aettel  mit  den  Signaturen;  neben 
diesen  die  bemerkung  Ühieum. 

Die  hs.  besteht  aus  137  pergamentblittein,  die  durchschnittlich 
13  cm  breit,  16,5  cm  hoch  sind.  Bl.  1  and  137  sind  stark  durch  wurm- 
frass  beschädigt,  bl.  2  und  136  etwas  weniger;  die  ttbrigen  blltttor  sind 
wol  erhalten.  Auf  bL  1.  2  und  8a  sind  keine  linien  zu  sehen;  Ton  3b 
an  sind  solche  ▼orbanden,  tou  bl.  18  an  kann  man  bis  auf  einige  fälle, 
wo  der  rand  abgeschnitten  ist,  sogar  noch  die  zum  liniieien  gestochenen 
löcher  wahrnehmen. 

In  der  regel  stehen  dreissig  seilen  auf  einer  seito,  mit  schwais- 
grauer  tinto  gerade  und  ziemlich  soigfiUtig  zwischen  die  zeüen  g^ 
sehrieben;  ausgenommen  ist  nur  M.  la  mit  26  seilen  und  die  fälle, 
wo  Ittcken  gelassen  sind  oder  das  pergament  schlecht  war.  In  jeder 
zeile  steht  ein  yers  bis  auf  folgende  ausnahmen:  bl.  39a  y.  3309 — 11 
in  zwei  zeilen;  bl.  39b  stehen  v.  2338 — 41  (Hagen)  in  drei  Zeilen; 
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bl.  40a  2869^71  in  zwei  seilen;  bl.  63a  3142/3  in  einer  zeile; 
bl.  114a  T.  6774/5  in  einer  zeile;  ebenso  bl  114a  v.  6802/3;  ebenso- 
bl  114b  ▼.6828/9;  ebenso  bI.115a  y. 6866/7;  ebenso  bl  134b  ▼.8020/1 
and  ▼.  8088/9.  —  Die  seilen  mit  ungrader  Tersnummer  beginnen  immer 
mit  grossem,  rot  angestrichenem  anfangsbucbstaben,  die  geraden  veise 
sind  eingerückt  Die  von  Hagen  durch  swischenx&ume  und  fette,  grosse 
bucbstaben  gekennzeichneten  abschnitte  sind  in  der  hs^  aber  ttst  von 
223  an  nur  durch  grosse,  rot  oder  blau  gemalte  bucbstaben  ange- 
deutet; daneben  finden  sich  öfter  zur  besonderen  hervorhebung  am  linken 
nmde  gewisse  zeidien  in  blauer  oder  roter  färbe,  die  in  der  fonn  einem 
modernen,  geschriebenen  lateinischen  T  gleichen;  so  vor  allem  z.  b.  bei 
den  namenaoMhlungen  bl.  17.  20  und  21  (v.  978.  984.  988.  996. 1000. 
1004.  1012.  10L8  u.  ö.).  Der  anfangsbucbstabe  des  ganzen  (D;  blau)  ist 
besonders  gross,  sorgfältig  und  kunstvoll  ausgeführt  Am  rechten  rande 
jeder  seite  sind  zwei  senkrechte  linien  gezogen,  so  dass  sie  mit  den 
\vaf,'erechten  quadrate  bilden.  In  diesen  steht  zwischen  je  einem  reim- 
paar  immer  der  buchstahe,  welcher  das  letzte  wort  der  reimzeilen  bö- 
schliesst,  z.  t.  rot  angemalt. 

Die  letzte  freie  seite  (bL  137b)  ist  mit  schreib  versuchen  vollge- 
kritzelt U.  a.  steht  (verkehrt),  von  jüngerer  band  und  gewiss  ohne  be- 
siehung auf  das  gedieht  Anno  dni  miUesimo  trecentesimo  sepiuageaimo 
gumto  in  die  eanctnf  Luciae  est  scriptum.  Oben  steht  wider  von  anderer 
band  der  name  Hemridh  von  ßamberek. 

Die  ricbtigkeit  von  Hagens  angäbe,  dass  die  handschrift  ihrer  gansen 
bescfaaifenheit  nach  in  den  anfang  des  14.  Jahrhunderts  sa  setsen  sei, 
wurde  mir  von  dem  hervorragenden  handschriftenkenner,  dr.  Göldlin 
Tiefenau,  dem  damaligen  director  des  handschriftenlesezimmers  der 

k.  k.  hof bibliothek ,  freundlichst  bestätigt 

Die  hs.  ist  sicher  eine  absehrift,  zwar  äusserlich  gut,  sauber  und 
leii  ht  lesbar,  aber  sichtlich  ohne  grosses  Verständnis  abgefasst  Dass 
schon  die  vorläge  nicht  in  bestem  zustande  war,  beweisen  die  nicht 
seltenen  lückeo.  Alles  ist,  wie  es  scheint,  von  einer  band  geschrieben, 
wenngleich  die  züge  nicht  immer  durchaus  gleichmässig  sind:  ziemlich 
auffallend  sticht  der  anfang  von  bl.  102  b  (t.  6082 — 93)  von  dem  übrigen 
ab,  doch  liegt  dies  wahrscheinlich  auch  nur  an  einem  Wechsel  der  feder. 
Die  geleistete  arbeit  wurde  gewiss  vom  Schreiber  nochcuals  mit  der  voi^ 
^ge  verglichen,  wie  aus  mehrfachen  Verbesserungen,  über-,  uuter- und 
aeboischriften ,  zu  ersehen  ist,  die  von  derselben  band  meist  mit  schwarzer, 
mitunter  auch  mit  roter  tinte  ▼oigenommen  sind,  sich  jedoch  nicht  gleioh- 
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massig  über  das  ganze  werk  verteilen.  Die  beiden  schlusszeilea  sind 
mit  roter  tinte  besonders  schön  und  soigfiUtig  geschrieben. 

b)  y.  d.  Hagens  texi 

Vgl.  H.  (=  Hagens  ausgab©)  s.  XXXVII.  Beim  vergleichen  der 
bandschrift  mit  der  ausgal)ü  hat  sich  gezeigt,  dass  Hagen  in  ziemlich 
vielen  weniger  wichtigen  aber  auch  in  mehreren  recht  beachtenswerten 
fallen  von  seiner  vorläge  abgewichen  ist;  auch  in  Hagens  an  merkungen 
(H.A.)  finden  sich  öfters  unrichtige  angaben.  Ich  stelle  hier  die  lesart 
der  hs.  der  v.  d.  Hagens  gegenüber. 


Hs. 

Y.  148  neigeie 
170  Syloe 
910  Cmmt 
384  snehatk 

401  golgata 

A'2\  rcimtnäe 
4ü2  dax, 


H. 

A.  neigeta 
Fyloe 
Conrai 
gnkaek 

Golgatha 
Reimonde 

das  (s.  a.) 

A.  571  1.  dafür  570 
A.  viender 

.  vn  CTon 

A.  enbtelet 

A.  nVfrf 

95C)  io  gmäe  ut  dm  g  deutlich  zu  er- 
kennen,  wenn  es  auch  schlecht 
geoohiiebeii  Ist 


625  vienden 
723  Mbshem 
771  fffiMm 
860  enbeitei 

851  rrifef 


1046  sütnm 

2769  de» 

der 

1060  durmgm 

DuHntge 

2787lt««(ioUeeht 

A.  bute 

1069  r"  war 

A.  9*  mar 

geschr.) 

1071  y/Ue 

gtUe 

2805  sa4:h 

saehx 

lKr2  da 

do 

2824  Bin  des 

In  des 

117  7  ludecke 

Lubeeke\  aber  in  A. 

2tUG  aU 

al  (auch  A.) 

VWbMMXt 

2864  teie^  (d.  L 

A.  hakm 

1234  Mi 

hk 

kabe) 

1241  da 

do 

A.  ging 

U22  beiden 

?ielden 

2971 

AI.  vgl.  2994  s1 

1419  iff 

11  f  fd nick  fehl  er  ) 

2989  dahinter  fol 

L:''iidt»r,  wedor 

1477  Stare  ixu 

A.  starc-tKU 

gestrichener 

Vera:  manlich 

1618  Hf 

A.  m  (dmckfehJer) 

r 

1577  txogtm 

3061  ftTto 

A.  bite 

1580  fn 

A.  ist  zu  streidien 

3100  flicht 

flttht 

1688  hichujete 

A.  bi  clagt  e 

3\'28Chetvernb€rc 

Clieirernbtire 

176.'>  m'rht  shmntc 

nieht  shamten 

31^3  hinderet 

hunderte 

1916  merUichen 

ntenlich 

3184  J/Jr  (= 

AUir 

2014 

A.  L  dafür  2015 

il/«o  »r) 

H. 

selber 
A.  ira* 
A.  wm 
A. 

dlop;  A.  n  tilgsn 


v.225r>  selbe 
2287  ircw 
2296  «or 
2395  af 
2471  do» 
2517  nmie 
2525  rtt« 
2588  gelobten 
2599  «/arc  /ur- 
«(»^ 

2711  /iir*to  ipfe  furele,  dem, 

dax 

2726  hinter  »oc^  kleine  lücke,  nicht, 

wie  H.  A.  sagt,  punkt. 
2747  üLacli  A.  starch 

2766  entpfingen     A.  enpfingen 


pnd 

grbotrn 

A.  atarcfurtttiges 
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Hl. 

H. 

Hs. 

H. 

A.  bmr^meHek 

T.4460  manism 

«Mw/l/taAe» 

3311  in 

A.  tü 

4647  erfritice 

A.  erfriew9 

haut 

hand 

4746  ich  lese  nur 

die;  dM  p«r»ament 

Sir  oben 

ist  hier  rauh 

und  die  Schrift  ver- 

3371  ev 

Ä.  er 

laufen  j  vgl.  H.  A. 

A  nflniiiltff 

4602  gmieinliehf 

A.  gemainUdk» 

od«r  «tV 

4861  Mn 

Ma  (draekfehler) 

3490  numückm 

A.  manlieheni 

4868 

A.  1.  dafür  4867 

3510 

A.  l  gegen  3530  st 

4872  trirem 

en0em(draol[lehler) 

3n20 

4874  f/ar 

der 

3S37  M» 

A.  in  liix  im 

4949  furU 

fr(oJuie 

356S.66 

A.  L  dafür  3S89.  70 

4dS4  EIümM  Steht  auf  einer  nsor,  von 

3502.  93  iTMif: 

A.  lrtM:A»v< 

der  noeh  ein  grosses  il  m  er^ 

kennen  ist;  es  wiid  also  nreproog^ 

3598  entpMgm 

A.  entphlgen 

lieh  auch  hier  (wie  nodl  638  stellt) 

3599  <fen 

der  (in  A.  verbessert) 

Adelet  gestanden  }iaben 

3fi07  «M! 

(vgl.  Ä.) 

0038  wider 

3712  gegraben 

{gejgrabm 

50Ö2  »ta$üich 

A.  manliehe 

3738  «»»<eit 

A.  tPMtal 

5073  «teA 

A.  9iehi 

3785  «0re 

A.  MTl 

5065  e» 

er;  A.  ist  falsch 

•  • 

5109  lantgreve 

lanigrera 

3y'j:i  '//Tt 

A.  des 

5155  uf 

tfs  (dmckfoiüer) 

4(X/2  geitmbet 

geleubet 

5173  ;m/ 

UfOl 

4C42  «/iraeA 

vgl.  A. 

5255  bin 

bi 

4068      am  iMhten  mide,  fehlt  H. 

5250  gtloubm 

A.  geUmben 

4123 

A.Ldaffit  4128 

5290  tfM 

A.  <it' 

4129  er»;  tber  r  und  »  in  eineu  söge, 

5353  »nenllm 

«Melbfi 

so  dass  der  köpf  des  r  zagleich 

5392  ef»  ««M 

»     •  . 

A.  tMPeM» 

an  fang  des  ' 

c  ist  (H.A.  eiiL) 

5395  /kt 

A.  «ti» 

4139  chtinip 

A.  ehumen 

5466  rfcr 

dm 

41B1  Frantxoyxe 

Franlxoysere 

5483  in 

an 

im  gar 

do 

5536 

A.  L  daffir  5530 

ereflMüiehm 

5556.  57  Mteen. 

A.  ftoMiMn.<MeiiBiM. 

4218  da« 

die 

valben.  dtn 

4227  etieederer 

ierredrrerf  A.  enoe- 

txokem 

dercr 

5679  Äii* 

Aüt;  vgl  aber  A. 

4231.  :i2  hs.  bat 

lüereu  »um  für  nur 

5722  erden 

erde 

eine  mO« 

5776  mie  «o 

fso»  m;  A.  ff«  ae 

4233  loM  ist  sdion  in  der  bs.  dnroh-^ 

5684  m  mmtm 

A.  m  »umtm 

5909  ^  äkaeh 

A.  ^  Mt^tadt 

4262  Mddebure 

Mad^mre 

5926  fror 

irar  A.  /rcr 

4371  vtrdritxcn\ 

hif»r  wif»  sonst  u*t  / 

5980  J^/r 

o//er  A.  dnjt 

vor  *  ebeusoi^ut  wie  r  zu  lusen; 

6053  in  liebr  rn 

in  liebe  rn  mitme 

beide  sind  nicht  zu  uuteraicbeideu 

'  miViiwr(s.u.) 

TgL  A. 

6075  tXlmtm 

A.  dbenim 

4387 

A. 

(der  erste  bnebstabe  gans  nndeat- 

4401  dm 

vgi  A. 

Uoh;  idi  lese  o) 

Bs. 

H. 

Bs. 

H. 

V.  6130  nkunbturt 

T.7630  Bm  de» 

irndn 

icolde 

senbure  tcolde? 

7556  vndriax 

vndferjk» 

6164  rn  in   mvertxogtt  8t«ht  rechts 

7610  m«/ 

Sit  er  A.  «MM 

am  raade 

761  \  het  er  »ich 

het  sieh 

6228  in 

*m;  in  A.  verbeesett 

7639  ätmnix 

dtmnix  A.  (/6nit»« 

6249  jr<^M 

A.  gigm 

7669  tci3UxJier(?) 

A.  tmlsJM 

62jS6«M>MMl9~IWI- 

Tgl.  A.;  imdwiüioh 

lotstet  bnehi 

ren  'so  du 

nt  niohts 

7688  /t&rte 

A.  lOflf 

6266  <Mir(aM  .  . 

7728  Tumnge 

txrgm 

7740  /Mr»te 

furslcfti  1 

6:^00  .'1/ 

.1/^-7;  vgl.  A. 

7759  getekepfde 

geeehepfde    A.  ^e- 

6312  Elem*t{».u.) 

(G)FAem't 

6351  «1  ^  «»  tr 

[mir]  in  ir 

Vor  dflm 

Steht  eb  aoost 

(DiUosnph.) 

in  gcdkdit 

nicht  begegnendM 

64 1:^  i» 

im  vgl.  A. 

aeiohtti,  dis  ioh  ffir  Imo, 

6504  ioiilMe«<rt0 

A.  strit  [v^  a  11. 

nicht  ffir  ». 

4371J 

7782 

A.  1,  dafür  7783 

6511  tca/ 

7809  lese  ich  tae 

A.  UU 

6673  b^mgdiek 

7990  «Ol 

nt 

6786  vndgeliehm 

maff  ftU^ 

7033  triüm 

6803 

kure 

8052 

A.Ldafür  8012 

6983  frar<  »>  er- 

8065  w« 

A.  in 

8(H)8  iVai» 

Xam'\  TgL  A. 

7023  geoffneni 

geoffetU  X.yeo/tieni 

8077  <tp 

von 

7034  pw 

A.  vnd 

8102  heüiclieh 

heüieheU 

7190  MidSariM 

(verb.  aus 

7223  <Im 

der 

7232  hukeke 

Ltibeeke  (s.  A.) 

8107  Elixahet 

A.  Elieabü 

7*285  Äf'm«/ 

himels 

8108  ^rurf^r 

hrudfiti 

7398  tforen 

A.  St.  srheint  ist  »«/ 

8166  lese  iob  em 

(x)em  A.  nn  sieht 

zu  leti«^u 

aus  wie  em 

7430 

A.  1.  dafür  7431 

8174  J^MoM 

A.  StMä 

7477 

A.  l  daiar  7472 

c)  Emeudatiüuen. 

Bei  einem  denkmal,  das  nur  io  einer  hfindsohrift  and  zudem  noch 
in  verworrener  und  verderbter  geetalt  überliefert  ist,  einen  gereinigten 
text  herstellen  zu  wollen,  igt  eine  ziemlich  undankbare  au%abe,  da  sich 
der  beurteiler  auf  einem  darcbaus  UDdcbem  boden  bewegt  Gleiefawol 
wird  man  durch  beobachtung  des  inhaltlichen  Zusammenhanges,  des 
Stiles  und  der  mettik  —  das  sind  die  einzigen  gesichtspunkte,  die  Iiier 
massgebend  sind  —  immerhin  einige  ergehnisse  erzielen  können.  Auf 
gmnd  von  erwägungen  dieser  art,  bei  denen  allerdings,  wie  später  zu 
zeigen  ist,  die  metrik  die  imwesentlichste  rolle  spielt,  versuche  ich  mit 
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fole^enden  bpsspnmgsvorschlägon  einige  beitrage  zAir  reinigung  des  textes 
und  zur  erklärung  unseres  gedichtes  zu  geben,  immer  unter  raög- 
lichst  engem  anschlti^s  an  die  iibf^rliff'^rnng.  Ein  teil  derselben  betrifft 
Änderungen  der  interpunktion,  tür  die  die  hs.  gar  keinen  anhält  bietet, 
gegenüber  Hagen.  In  einigen  fällen,  wo  es  nötig  erscheint,  gehe  ich 
auch  auf  erklärende  bemerkongen  früherer  kritiker  (Kinzel,  Holtzmann) 
ein,  and  endlich  ftihre  ich  anoh  hier  der  Übersichtlichkeit  wegen  die 
schon  oben  erwUmten  stellen  an,  wo  die  lesart  der  hs.  zweifellos  ein- 
tnsetzen  ist 

V.  9  I.  ;  st  18  Amen  .  in  dir  hs.  am  rande  stebeod,  ist  zu  tilgen.  32  I. 
mit  H.  A.  ,  st.  .  hinter  helt;  Holtzmanns  behauptung  (Gorm.  I,  251),  dass  in  den 
rereeo  32  —  34  das  snbject  fehle  und  daher  in  33  fr  in  st.  in  ir  za  lesen  86«,  ist 
otcht  richtig.  Die  verse  27 — 3i>  hie»  sind  ein  satz  und  zwar  vordersaU  zu  dem  in 
a$  mit  damaeh  ^tpaamiin  naoliaatM.  In  32—34  ist  Gotfrü  8«bject,  v.  33  ist 
iI>|MwitioD  dasn.  In  33  habon  wir  den  stU  des  fsdiohiM  gendas  die  baiiehiingf 
n  wessen  bilfe  er  den  sieg  entritten  hatte,  doppelt  aiugedrüokt,  doroh  ir  nod  thr 
Orittmheit.  Auch  die  asyndetische  aoknfipfnog  tod  v.  33  ist  stilgemäss  (s.  u.).  44 
1.  ;  St.  ,.  47  1.  besser  ;  st.  ,  und  48.  der  dann  als  banptsatz  zu  fassen  ist,  ,  st.  ;. 
ti4  L  .  st.        79  1.  shi  iräre  heiß  er  jath  xich  Vgl.  927.  1378.  ITG*.*.  2r)5l). 

6487  —  heljer  nur  einmal  3261.  85  scheint  bei  Kiuzel  (Zeitschrift  8,  394)  unklar; 
WS  fmtUn  ist  aeonflatiToMsot  an  mnIm»  (t.  87).  94  mdr  ist  sa  atreiobea.  102  1 ; 
it 103  L  .  at  134  «9  «fow  bleibt  151  dan  iet  ortaadTeib,  nidit  eigentuune 
(H.A.);  vgl.  z.  b.  V.215.  170  1.  mit  der  hs.  Syloe  st  Pyloe.  181  1.  .  at.  ;.  207  und 
ist  tu  tilgen;  vgl.  407.  210  1.  ;  st  251/2  sind  umzustellen.  28n  1.  mit  H.A. 
g«?en  die  hs.  Amelrich  (vgl.  318.  333).  291  L  ;  st.  , .  296  das  Icomma  ist  zu  tilgen. 
302  L  .st.  ,.  303  1.  :  oder  ;  st  ,.  305  1.  erotieien.  323  1.  .  st  :.  3S6  na  =  nä 
(nahe)?  351  tilge  komnia.  397  I.  .  oder  ;  st  :.  409  was  bleibt;  a.  e.  1.  .  oder  ;. 
418  L  ;  at  423  dsr  ist  zn  streioban;  vielleieht  ist  Ubafbaupt  besser  aaeb  v.  430 
sa  ksan;  groM  BmhoU.  431  L  ;  st  438  I.  .  at  462  1.  da»  (mit  der  ba.). 
471  L  Zu  htife  und  der  OrütenheU,,  479  1.  .  at.  :.  481  die  bleibt,  da  zweisilbige 
^^kung  ganz  gewöhnlich  ist.  408  ouch  nült  we^;;  a.  c.  1.  :  st.  ,.  500  rentoK  (von 
cer^olden)  macht  Schwierigkeiten;  es  als  atthbut  zu  dem  dat.  hrr  zu  ziehen,  geht 
kaoffl  an;  wird  es,  wie  der  sinn  es  fordert,  als  attribut  zum  subjeut  sie  gefasst, 
kommt  man  mit  der  üblichen  bedentung  „bezahlen,  in  sold  nehmen**  nicht  gut  aus; 
atas  vttaate  dann  dem  partic.  paaa.  aottTea  abn  sngsstebeD.  Daa  Hbl  «b.  fiUiit 
n,  2,  468b  Btaie  Ohas  erkUioag  aa.  615  I.  an  den  (wie  578).  516  1.  Mont- 
nmm  (vgl.  470.  596).  522  1.  ,  st  :.  539  1.  mere.  do  (vgl.  z.  b.  603.  793.  878). 
555  mtrh  könnte  bleiben.  559  1.  ;  st.  ..  579  1.  ;  St  ,.  585  st.  des  unverständlichen 
«o//  moehtö  ich  irie  einsetzen,  davor  a.  e.  von  584  komma,  so  dass  der  satz  die  er- 
klärung zu  y^dax  tcegeste*  bringt;  v.  586  ist  finalen  sinnes.  612  l.  a.  e.  ..  614  1. 
La  ;.  638 irt  aaf  jadao  ftll  an  lang;  atms  kmrxm  kann  wogfalien;  variier  a.  e.  voa 
687  daaa  paakt  642  L  a.e.  .  st 651  Ämen^  ia  der  ba.  am  redilen  xinde,  flUlt 
atg.  668/9  L  *md  «Inas  Mtoesatw  gern 

woldm  (sie)  dä  enbem, 
732  1  hniftreit  ez  (oder  ij;  =  duz\  hdr,.    744  am  anfang  ist  sicher  ket  ßat)  zu  er- 
flnsen  (Ü..A.)i  vgL  874/5.  In  der  hs.  ist  das  Tin  Iku  nicht  wie  sonst  die  zeüea- 
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anfange  rot  angemalt  Vur  Tin  ist  eiue  lücke  (rasurj.  über  die  ein  roter  strich  ge- 
zogen ist.  757  1.  ;  »t.  ,.  811  L  reit  er  st  riten^  da  biur  eine  oonstr.  »ata  avveatv 
niehi  ndglioh  ist  810  L  mit  H.A.  rütendiBfte  (dM  TtnmMns  wegen);  vgl.  900. 
832  Hägens  wtf  (e.  seine  A.)  ist  za  streioheB.  876  1.  .  st  887 1.  künfU  (vgl.  819). 
880—92  krmen  in  891  ist  infiDitiv,  abhängig  von  senk  (889);  H.A.  scheint  es  f&r  ein 
vh.  fin.  zu  haltrn.  Ah  in  890  ist  nicht  temporalconjunction;  vielleioht  ist  im  «inne 
von  also  (— alaö  ouchj  zu  rerstehou.  Noch  wahrscheinlicher  ist  die  ant)ahino,  dass 
es  ganz  imbereobtigt  in  den  vers  gekommen  ist,  etwa  veranlasst  durub  und  duroh 
Wide  SU  etsetssn  ist  —  Ludut^m  dflr  ha.  in  898  bleibt  stehen  als  object  za  kumm* 
688  L  ;  st  901  ^  ist  wol  ans  diesem  vers  in  den  folgenden  hinter  reü  zu  Twr* 
setzen.  908  fcol  bleibt  919  I.  ;  st  ,  hinter  Johanni»,  038  de*  kann  nicht  richtig 
sein.  Entweder  1.  cfcr,  wobei  allerdings  schwerfällig  von  ffenSz  zwei  genotivo  abbit-ngen, 
des  in  937  und  rfer  bitte  (snbst.)  f>38.  Um  den  sinn  von  FI.  A.  htn-auszul>elionimen, 
liegt  es  nahe  —  und  das  ist  wol  das  beste  —  aU  statt  zu  lesen,  wonach  dann 
htUr  zfMtadverbium  ist  949  I.  ,  st  .  a.  o.  950  1.  pnnkt  hinter  vole.  dax  gmde  sole 
ist  apposition  sn  ne  in  949  (»nti  ü^pmi»),  951  httdtm  ist  —  b6lm,  958  1.  «.  e. 
.  st  953  l  dam  st  dm.  974  1.  ;  st  ,.  979  vgl.  H.A.;  iveder  Hteh»  aotäk  Hat« 
passt  recht;  die  hs.  hat  txulinh.  —  kure  für  clug  der  hs.  ist  sicher  richtig.  996 
hinter  froft  ist  Wn  <»in?;nschiol)en,  vgl.  v.  10r>  |.  a.  o,  :.    1022  1.  a.  e. ;  st 

1024  1.  ,  st  ;.  lOM  st.  ätnen  kann  niöf^Uchf-rweibe  ein  anderes  reimwort  gestanden 
haben;  vielleicht  rdmen  {»i.  w.  BMZ.  H*,  550'')  bestreben,  trachten.  1040  i.st 
holprig;  entweder  Urt  ir  gAmi  sn  streidien  (oder  eo»  ordb  naoh  1229  einsneetaen). 
1046  1.  .  st  1057  1.  «WM  9rm  anaeUm.  ÜIrtek  —  mmlüh  ist  ein  hlnfiger,  be- 
quemer verraohlnss,  der  wol  meohaoisdi  vom  sohieiber  eingeeebst  sein  kann.  Y.  1066 
scheint  notwendig,'  dio  vorheri^'e  namensnennung  vorauszusetzen.  lOfK)  1.  mit  der  hs. 
Duringen.  1077  i.  komma  hinter  sin.  1102  1.  mit  hs.  M.  1108  freu  so  ist  uu  ht 
in  Ordnung.  H.A.  erklärung  ist  der  oonstruction  wegen  nicht  mOglich.  Ich  möchte 
lesen  wären  so  verbunden.  1114  UtM^  ist  TieUeicht  zu  streichen^  da  ähnliche  asyodetn 
hinfig  sind;  vgl.  s.  b.  1065. 1373. 1875. 1036  n.  5.  1139  H.  beseichnet  «tn  oder  leben 
als  nbetfl«aaig;  t.  lebende.  1154  L  h6(h)mMater;  vgl  3573. 3600. 4051.  1166  mmi^en 
tcerdm  mmn  stammt  aus  1155;  1.  dafür  kam  uf  dm  pidn.  Vgl,  953.  972  u.  bes.  1163. 
1174  der  zu  tilgen  (wio  K^^S).  1177  1.  mit  hs.  und  H.A.  Ludeehr.  1223  trfjren  f^ie 
bleibt  1227  owJt  bleibt  1281  tlic  ist  zu  tili;»'!).  12(j2  trat  bleibt  1275  der  bleibt. 
128Ü  doch  bleibt  1299  l.  noch  gdbett  die  mcrete  in  v.  r.  1327  1.  sehein  st  hs. 
4nkem-f  *r  ekitden  halte  der  aolueiber  erat  vergessen,  dann  rsohts  aan  xanda  naoh- 
getragen.  Die  alütteration  hat  wd  den  fehler  veraohnldet  H.A.  ist  «Jao  nisht  nfitig. 
1337  1.  ;  st  1355  1.  der  xeichen  <meh  wären  i.  s.  1381  I.  mit  H.A.  iruer.  1382 
1.  iamhür  und  rotumh€l\  t.  ir  r.  hat  kpinen  sinn,  da  tumhih-  stot.s  das  instninieut, 
nie  die  person  bezeichnet.  l.'^S.j  I.  KrsrhtiU  (xarn  ovvfatf)  oder  erschuiien.,  da  cr- 
sehalten  nur  transitiv  sein  konnte.  138t)  1.  der  st  des^  da  H.A.  kaum  richtig  ist 
Oemeint  sind  die  fbreteo;  vgl.  1574.  I4l02  t  arbeOe,  1482  L  mit  der  hs.  beiden, 
1428  1.  semikoIoD  hinter  ^faat.  1429  1.  .  a.e.  1430  komma  hinter  eilen  sn  tilgen. 
1440  1.  Semikolon  hinter  Orteten,  die  (ohriston)  ist  subject,  eü  <heiden)  ist  object, 
eie  in  1441  frhristm)  sul  jei  t  1443  der  bleibt  1450  1.  ;  a.  e.  1452  ,  ist  zu  streichen. 
U65  1.  (i'ir  übe  st  dar  abe  (wie  1474).  1495  1.  staphcfc  er.  1503  nie  bleibt  1541 
gar  bh  il-t.  1543  1.  ;  st.  ,.  15^1  !  :  st  ,.  1562  —  04  ist  lie  eousiruetion  sehr  hart: 
walten  in  15t>4  gehört  uno  Koiyov  /u  iige$i  und  striteti.  £inc  an  sich  naheliegende 
jtaidmDg  tt«n:  teie  \  nitki  qU6  «tdten         eie  \  eunder  ettHem , . .  adieini  aber 
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doch  m  wilikürlich.  1575/6  die  abermalige  coDStructio  itno  xoivoü  (sie.  a.  e.  von  1575 
giUrt  in  wMtm  und  ketten»)  Hesse  sioh  hier  sehr  Iei<^t  beseitigen,  wenn  man  am 
■teig  von  1576  9i»  einsohjUie,  was  der  sohreiber  wegen  der  hinfting  dieses  pro- 
UBeos  wol  ausgelassen  habou  kann.  1577  1.  mit  der  bs.  zagten.  1(>05  1.  besser  in 
statt  hn.  1638  1.  ;  st.  ,.  1664  1.  ho(h)meister.  ir,77  ,lax  bleibt.  1701  das  erste 
ätr  könnte  bleibeu.  1722  1.  ;  st.  ..  1724  Semikolon  füllt  weg.  1725  !.  koinnia  hinter 
SU  dass  V.  1726  appuHition  zum  vorhergehenden  wird.  17«>-l  1.  .  a.  e.  1765  1.  mit 
der  hs.  nicht  sckanUe.  Das  scbluss-n  ist  ausdrücklich  wegradiert;  d^  wort  ist  prä- 
dical  m  v.  1766.  1766  L  ;  st  1778  oueh  wärm  ist  glatter  als  wären  auch, 
im  L  .  tt  1806  Am  bleibt  1814  L  :  at  wie  1806.  1834—  36  sind  gewiss 
in  Unordnung;  mit  swei  Qmstellungen  und  einer  leiehlen  ftndemng  eij^Uw  sioh  besser 
ünJgeodes:  £r  selbe  rtfhc  rjrxierrf. 

als  was  ouek  gcflorieret 

ritterlichen  gar  shi  her, 
1846  lernt  blmbt  1847  I.  ;  st.  1867  mit  bleibt,  da  solche  widorholung  der  prä- 
pcsitioii  beliebt  ist  (s.  b.  96.  1415.  1817.  6444).  1892  I.  Eabe  leir  (hs.  hebe  t9W)\ 
t-e.  1.  ;.  1893  a.  e.  tilge  imokt  1910  1.  .  st  ,.  1916  L  mit  der  bs.  menliehen, 
im  l  kleinpiige  (vgl.  ].pxpt  I,  1617).  1980  l.  Der  st  die.  1987  sie  bleibt  2009  L  ; 
tt.  ,.  2013  1.  :  .^t.  ,.  2018  1.  .  st.  2026  1  ;  st.  .  a.  o.  2031  liint.'r  in  ist  eine 
zipmüch  lange  lücke  (rasur) ;  in  der  rechten  häUte  sind  noch  ein  paar  buchstaben  fzanz 
scliwach  zu  erkenoen.  Ich  halte  sie  für  tgem  und  ergänze  sie  darnach  creftigem, 
3037  L  .  st  8076  L  ;  at  2096  1.  pnnkt  hinter  teiet»;  punkt  hintsr  nM^  ist 
ra  Btreiohen.  2097  I. .  a.  e.  2115  \.  wol  ouek  st.  fioeA.  2171  dä  H  bleibt  2179  immI 
kann  wegfallen  (asyndeton).  2181  da  bleibt  2206  Und  bleibt  2225  1.  ponders  wie 
4178  (hs.  hat  poders,  ohne  strich  über  dem  o).  2253  1.  .  st  ,.  225f"»  1.  mit  der 
hs.  selbe.  2304  1.  ;  st.  ,.  2409  1.  .  st.  ,.  2411  1.  vom  trart  (oder  ist).  2117  1.  sie 
hinter  sU.  2447  1.  .  st.  2452  gar  bleibt.  2453  1.  entsitxen.  2460  1.  manic  st. 
wcnlieh.  2469  dei  purikt  hinter  vlachtcn  ist  zu  ätreichen,  obwol  er  in  der  hs.  steht, 
nod  hinter  «tehomma  sa  setaen.  2471  1.  mit  der  hs.  da»  statt  dor,  wie  H.A.  schon 
vannotot  2476  H.  scheint  bei  evndfa}  an  „annde*  zu  denken,  was  nieht  angeht; 
fSviSB  ist  «sühne*^  gemeint,  md.  eun,  hd.  sumt  =  suone,  siiene.  Das  da  ist  der 
Wifanp  d^s  fol£rondon  dnx,  welches  tior  schrcilicr  dann  luicli  t.'innial  '^-hriob.  Sinn: 
die  lisi-h'ife  rochnott-n  iiuii'n  das  [d.  i.  die  eifrige  urJ)oitl  als  sühne  au  (fiir  ihr  ganzes, 
Bündiges  voriebtsu).  2484  l.  ;  st  2185  tilge  komma.  2493  1.  a.  e.  mit  H.A.  :. 
3IU3  nich(tj  kann  bleiben.  2617  1.  mit  der  hs.  mine.  2524  1.  gekit  (hs.  gilegeit);. 
2585  L  hinter  hoffe  komma;  —  wol  bleibt;  ~  st  und  t  mit  der  hs.  ttna.  2588  1.  mit 
der  bs.  gdt^tm  st  peftofen.  2670  um  diesen  senknngsloBen  Ten  sn  besaem,  kSmite 
man  noch  aus  dem  vorigen  verse  hinter  rede  stdllMl.  2704  L  .  a.  e.  2705  I.  wol 
ktidfit.'sfhaft  Ist.  htf'dmcshrit;  letzteres  ist  hm  T^xer  ausser  in  unserer  stelle  nur 
einmal  klt^gt.  —  Vor  ntarcte  or;^':uize  als  object  in.  2711  1.  mit  der  hB.furste,  wie 
<Äw.  2725  1.  ;  st.  , .  273U  «»  kann  bleiben,  2769  L  mit  der  hs.  des  st  der.  2770  I. 
wr<  8t  fw  (=  fortan),  da  eor  keinen  sinn  ergibt  2791  1.  ;  st.  :.  2792  L  doch 
>t  db.  2806  bleibt  mir  unvenrtindlidi;  he.  hat  Der  foet  mi»  «mA  hen  fnrete. 
2807  L  holen  9n;*  2800  am  linken  rande  der  hs.  steht  »n,  ohne  bezeiohnnDg,  wo 
es  «nznfagen  ist;  es  gehört  hinter  sarh.  2824  !.  mit  d.  r  hs.  Bin  des]  das  B  ist 
prow  nnd  blau,  da.«?  /  klein  und  schwarz.  2?^t.'  ].  .  st.  ..  L'SyO  !.  mit  H  .\.  trarken. 
2851  hinter  /losti'  ist  r'ine  kleine,  wol  heiannltKo  lucke.  hüstf  viMstehi-  ich 

ib:  \m  obeitste  Stockwerk  der  masohiue.  2852;  53  ist  die  construcüou  uuldar  \  1.  viel- 
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leicht  2853  teuren  geachafl ,  tcoL  2859  1.  .  et ,  a.  e.  28(>1  1. ,  üt.  ; .  2863  st  welcher 
h  «ol  f»}»»er,  2864  ist  unklar;  d«r  aiiiii  igt  wol:  wer  (von  deo  Tometainan  herren, 
den  rittem)  «ucst  emdringt,  dnr  nll  Ar  die  fftttdm  (das  fnaevolk,  die  giwae  maaBe) 

gewissermassen  die  handhabe  bilden  zur  weiteren  dnnabme  der  8tadt(?)  2809  beuhte 

ist  sinnlos;  ich  vormute  einen  Schreibfehler,  ansltissen  eines  buchstaben:  es  soll  wol 
beveste  (=  bestätigte)  beissen ;  alleofalls  könnte  man  auch  an  bedüie  (=  bedüite  be« 
deutete)  denken.  —  Für  dü  ].  dix.   2881  1.  ,  st.      2882/3  möchte  ioh  leeen; 

dax,  mekt  die  füxgendm  wi» 
^  aottim  toim  4i$, 

lamal  hinter  slugeti  in  der  hs.  eine  Itlolte  ist  2886  da  bleibt  2905  vnvmkroKtkiekeü* 
Apelts  richtig  begründete  conjector  unverdrdxxen  leit  (Ztschr.  9,  210)  ist  anzunehmen. 
2915  Hagens  Vermutung  (A.)  immer  stehe  fälschlich  st.  inmm  ist  kaum  richtig.  i'><1*»«- 
falls  nicht  notwendig.  2918  man*ch  steht  in  der  hs.  recbtn  am  rande;  durch  kleine 
striche  ist  angedeutet,  dass  es  hinter  ander  gehört  Das  dürfte  ein  versehen  sein, 
da  ea  bener  Tor  amder  paait  2028  L  mit  H.A.  wMen  ti^gtn,  2931  tot  Mmr  iat 
mit  H.A.  «MM^^er^  (eder  am  anfing  von  2932  «d)  aa  ecglnaHi.  2942—44  iat  nidht 
klar.  Für  lixen  der  hs.  iat  vielleicht  sHexx«n  einzusetzen .  H.A.  aohligt  vor,  hinter 
.•■»>  (•2<)42)  punkt  zu  setzen.  Dann  wäre  üf  die  da  hrärfu  n  -=  auf  die,  welche  (die 
niauor)  brachen  Da  aber  so  innfrhnlh  schwer  unterzubringen  iat,  würde  ich  vor- 
ziehen, zu  erklären  (und  zu  interpungieren) :  die  Innern  verdross  das;  manchen  stein 
bradien  die  (d.  8.  d.  ianeni)  auf  (ana  der  erde  oder  der  maner)  [und]  etieaaen  aie 
(d.  belagerer)  iDoen  hiaeia  (hinonter).  Noeli  beaaerer  ainn  eigftbe  aioh,  wenn  muk 
unter  annähme  eines  immerhin  leicht  möglichen  Tersehens  des  Schreibers  Oxerhalh  st. 
innerhalb  einsetzen  wollte.  2944  st.  ai  »taten  I.  siex  täten;  die  lücke  ist  durch  ein 
affectiv  auf  -JcA,  etwa  nutxelieh  au 87.n füllen.  2948  stuehe  hlankieji.  Wenn  stOehe 
richtig  ist  —  das  woil  ist  in  der  hs.  undeutlich;  os  lautet  stuthe  oder  allenfalls  auch 
aruthe  [fruthe?]  —  bedeutet  der  ansdruck:  sie  schwangen  in  ärmel  (säcke,  tücher) 
gabandene  steine  g^gen  die  foinde  and  lieateo  ate  tief  stur  erde  Men.  V^.  Kndr.  1365 
und  Hartina  anmerkong.  2074  L  ;  a.  e.  2975  ^rtf»  bleibt  2989  dahiater  ateiit  eia 
wider  ausgeetriofaener  vcrs:  manlich  ginc  dax  gotee  her;  —  1.  mit  Kinzel,  SSeitschr.  8, 
388  stritliehen  st.  stritliehe.  2991  die  lücke  ist  vielleicht  durch  fwrte  oder  slaJite 
(morden)  auszufüllen,  2994  1.  drin  st  din:  hier  ist  das  zahlwort  sicher  am  platze, 
da  das  belagerungsheer  in  drei  abteilungen  geteilt  ist;  vgl.  v.  2869.  28tK).  —  Vielleicht 
iat  aohoii  2971  dieselbe  indernng  Tommdimeii.  3010  L  Mnaerml  3043  tilge  ,  a.  e. 
3044  1.  heU  daireh  dü.  3065  1. ;  et 3081  et  »aUm  1.  bener  miAi.  3090  st  M 
hat  hs.  txu.  Beabsichtigt  war  jedesfalls  die  geläufige  forme!  äne  xai,  d^  einsOBetsen 
ist  3103  1.  tet  der  markis.  3107  1.  mit  H.A.  »r  Ion  den  Heiden.  —  a.  e.  l. 
3127  1.  alsi  st  also  (wie  3124).  .^128  1.  mit  der  hs.  Chewembere.  3132  I.  mit  H.A. 
unergcrter  (hs.  -gerten").  3157  1.  mit  U.A.  a«  der  (Ittcht  st.  der  /loich.  3170  1.  Und 
st.  an.  3192  1.  mit  H.A.  den  st.  dem\  Holtzmanns  verlangen  (Oerm.  I,  251)  um  den 
st  tm  dem  m.  Jeaen,  ist  nnbereohtigt  3196  1.  d!a»  et  die.  3200  I.  in  der  Ifldte 
wel  frdrm.  3212  1.  teerUdke  st  werHehem.  3231  1.  umbefgeHeHehy  dn  den  hs.* 
liehen  ixrergentlteh  aoeb  nihw  kwnmt,  and  aUgemeia  nblieh  ist«  wihxend  tmrer- 
genelich  bei  I^exer  ausser  in  unserer  stell©  nur  einmal  aus  den  mystikem  belegt  ist; 
v^l.  4916.  3235  1.  ain  st  sich.  3240  vgl.  H  A.  und  v.  ;j:jH6.  Wax  des  ist  jedes- 
falls der  formelhafte  ausruf  —  was  tuts;  daher  komma  dahinter.  Die  zweite  verah&lfte 
mnaa  woi  beigestellt  werden  tef  «r  dan  tmeer  fn$r?.  3270  I.  mit  H.A.  «elf  st  sofe. 
3274  L  ,  st      3275  L  ;  in  dsr  mitte  st 3286  I.  Jta>  st  4lw.  3290  I.4Mheww 
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st  die  eine,  da  der  sinn  verlang^::  die  nachrichton  benahmen  ihnen  ihre  lipsorgnis 
nicht  3299  $col  bleibt  3S03  an  fällt  weg  (asyndeton)  oder  int  durch  und  (gesohr. 
fft  n  Mttam.  3300—12?  ob  «n  in  3300  richug  ergänzt  ist,  ist  zwaifolliaft  H. 
Mint  wol  JCoHfut.  3312?  3330  tilge  hmauL  3331  tilge  komme.  3333  I.  dimm 
A  rfMfMfa.  —  1.  ,  hinter  gßddekt.  3334  l  Und  at  an.  3346  l  mit  H.Ä.  täkel. 
3358  ein  pamendes  reimwort  tteet  rioh  kmm  finden;  ieb  rnttohte  33S7— 59  folgeodeK«- 
BiMsen  henteUon:  ^uch  andtr  kitrm,  aM  die 

durch  ir  xnrht  irärjeten  ftichj 

irn  irillen  den  entceix  ich. 

3370  1.  m.  H.A.  cm  ^ritcx  .•Schemen.  3374  1.  :  statt  ,.  3399  onz-h  kaoo  bleiben 
(zweisilbiger  auftakt).  3509  —  11?  3509  1.  wol  erapranclen  (wie  346SJ.  3510  fasse 
«olto»  (gabst,  gebr.  inf.)  als  subject,  »ie  als  object  St  vertxuctm  und  ruefUm 
ein  xa  keen  «irewite  und  rukle;  gevorki  =  gworkt?  (eian:  der  fall  des  llUirerB 
mehte  eoldien  eindnok,  dese  er  eie  von  ihren  ptttMn  forträe  und  sa  guut 
enger  füblnng  veranlasste,  um  einen  geecUoeaenen  angriif  m  uoteroehmen).  3516 
fet  wol  mit  IT  A.  2!u  schreiben:  der  Sarraxtne,  trSren  sie  volvam;  (w.  s.  v.  Haupt- 
satz —  hätten  sio  ihr  ziel  erreicht).  3517/8  hat  adversativen  sinn:  3518  möchte 
ich  herstellen:  die  sine  (d.  i.  wideraufitiahme  des  obj.  sie  in  3517)  der  barmherxige 
99t.  3525  der  Ueibt  (wie  3472).  8531  l  m  gar  viene  (e.  o.)-  3569  I.  tordan  (oder 
wonnäl),  dn  in  der  he.  ^no  Inoke  hinter  vor  ist  3582  L ;  et ,.  3599  1.  mit  der  ha. 
«Im  st  der.  3604  1.  mit  der  he.  Ludeinge  (als  dativobjeot  zu  jodete).  3618  hwneister 
ist  zu  streicheo,  wegen  des  metrums  und  weil  au(  h  sonst  immer  nur  brüder  Ch. 
steht  3628  1.  doch  sol  un^  dn-  k.  h.  e.  I.  3(>44  1.  ;  st.  ,.  3670  sm  bleibt. 
3707  L  nie  st.  f>.  3710  icixxende  hie  der  hs.  liest  H.A.  n-iex  x'ende  er  hie  — ; 
glatter  und  der  hs.  noch  näher  xai:  wierx  x'ende  hie  — .  3719  in  rat  ist  der  erste 
baoltstsba  nndeatlich  vnd  bram  su  eikennen;  er  kami  ebensogut  i  geliMwi  werden. 
iliM  AU  paset  nbeidiee  beeeer  in  den  snaammenhaog;  vgl.  ICnsel,  Zeitsehr.  8,  405 
a.  4.  3734  glatter  ist  aiumme  gar  mUen  g.  3740  tilge  punkt.  3741  1.  am  anfing 
du»  (ala  antgeot  an  3740).  3745  L  ;  at      3764  1.  .  a.  e.  3766/6  eigSnxe  ich: 

Vnd  ex  ut  «ein  wille .  wir 
»eheiden  un».  ale  der  funU  epraeh 

3790  1.  sollen  st  teollen  (?).  3811  L  aber  st.  abe.  3819  1.  oueh  st.  und.  —  a.  e.  ;. 
3820  L  punkt  hinter  die,  komm«  hinter  dich.  3822  1.  .  st  ,.  3833  ddr  bleibt. 
3842  1.  kunf  8t.  mit.  3^7  1.  ;  st  3855  1.  ;  st  ,  a.  e.  3860  1.  dax  st  hs.  fUts. 
3871  erano  bleibt  3879  ein  bleibt  1.  :  st  ,  a.  e.  3890  1.  ;  st  ,  a.  e.  3895  1.  ; 
it ,  a.  Ol  3899  L  konuns  hiato  huUm  nnd  mit  der  hs.  «m  die  et  den.  3908  1.  . 
it ,.  3B12  dm  ist,  obwol  ee  ein  atarkes  anskointb  bildet  (abhkngig  von  als  ieht 
etnmmmm  habe),  dooh  zu  lassen,  nicht  ein  nahe  liegendes  dä  dnsnseizen.  3913  I. « 
st  ,  a.e.  3923  1.  ;  st  3933  1.  ;  st  ,.  3936  qveme  ist  unverständlich;  blosses 
aas  lassen  stört  die  constraction;  vielleicht  hirlde.  ieman  3966  !.  mit  H.A. 

komma  hinter  trol.  3974  1.  soldän  st  ehunic,  da  Saladm  sonst  irn  u'edichte  nie  kunig 
genannt  wird.  3987  1.  xem  st  dm.  4002  1.  mit  der  \x».  geioubel  st  geleubet. 
4006  ^09  in  der  hs.  sind  hier  vier  seilen  vollstindig  leer  gelsssen.  Der  inhalt  mues 
•tro  geweDOD  srin:  ...  der  hier  nooh  linger  siomt  Die  hsit  bedringten  fotterholer 
«nd  verloren,  .  .  ,  4018/9  1.  vielleicht  4019  tr  st  er;  dann  ergäbe  sich  rn1t:<  nder 
sinn:  in  anbetracht  des  Verlustes,  (den  Saladin  uns  schon  Itci^cbracht  hat,  oder  den 
Wir  ihm  jetzt  noch  zufügen  könnten)  zöget  ihr  gewiss  nicht  Tcrgeblich  hin.  4030  1. ; 
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St.  ,.  4o31  1.  ,  st  4042  1.  mit  ha,  und  H.A.  sprach.  405Ö  am  raiide  der  bs.  Mt 
redits  mit  dem  seiohen  }/  der  angofügt,  aber  ohne  en^reisaiig,  wohin  es  gehört;  ich 
atoUe  es  hinter  man.  4066/6  werden  glatter,  wenn  man  er  sprach  ans  4066  ala 
tprttdk  er  an  den  aofang  von  AOiM)  rUokt   4081  1.  hie  nu  et.  hhie,  daa  nldlt  ver- 

stftndlich  ist  40B2  fallt;  dann  das  Pit;än7.tp  \it  trotz  «ier  liii  ke  der  hs.  wop:  sie  wäre 
etwa  durch  snln  auszufüllen.  lO'.lfJ  I.  am  anfang  besser  AV«  8t.  eimr  (wie  4138). 
4117  ti'tren  der  bs.  ist  türrn^  '/f/rc// ^  aubbalten.  4143  in  die  lücke  gehört  wol 
jrln  oder  ainL  4153  st  (ätn)  i.  (xemj.  4161  Hagenti  sprach  tat  wider  zu  tUgen^ 
da  die  ha.  Iraine  Ificke  hat,  das  verb.  dicendi  aohen  4156  steht  und  4174  noch  «nmal 
widMhdt  wird.  4184  1.  mit  dar  ha.  F^ramttyse,  4196  L  mit  der  ha.  gar  at  «lo. 
4205  1.  mit  der  hs.  creftidiehen.  4210  1.  .  st  ,  a.  e.  4218  1.  da  st  dir  (hs.  hat 
dae).  4219  da  ist  zu  streichen;  1.  :  a.  e.  1222  d  in  der  bleibt  4227  1.  iettcedcrer 
(hs.  ettrederfr).  4231/2  in  der  hs.  ist  nur  eine  zeile  leer  gelas.sen.  4233  detn  bleibt; 
das  erste  töne  ist  schun  iu  dor  Ua.  durcbgcätriehcn.  42ü2  L  Maidcburc  (hs.  Made- 
hure).  4267  1.  mit  Apelt  (Zeitschr.  9,  209):  die  ßmer  dolden  Hnt  näch  in.  4273  L . 
8t  4290  1.  komme  liinter  omfer.  4293  1.  der  hinter  wiMi;  der  sohreibor  hat  diea 
wol  ebenso  vergessen,  wio  ron,  d.is  mit  rotor  tiiite  im  torschrieben  ist  4299  In  die 
lücke  gehört  Dor  n  hure;  H.A.  Domburc  ist  wol  nur  druekfohlcr.  4:]n4  1,  er  vor  nicht 
(als  subject).  l.no  I.  Thid  der  st.  lotäer.  4360  1.  Siek  st.  sir  tnif  {mit  aus  1361 
bereiogekommeu);  Holtzmann  will  Germ.  I,  251  st  sie  mit  lesen  ximier  und  der  in 
4361  streichen,  das  ist  etwas  gewaltsam  nnd  g;ibt  nberdies  anch  nodi  keinen  be- 
friedigenden dnn.  4361  L  mü  st  mite,  4365  ist  er  sa  tilgen,  wenn  man  nidit  ein 
(immerhin  leioht  erklilrliehes)  anakolnth  annehmen  will.  4376  I.  den  at  der\  ao  auch 
Holtzmann,  Oerm.  I,  2.')2.  4387  l.  heOm  st  heidem.  —  a.  o.  1.  rieh  (&  o.).  44081. 
fü{ict  .st.  fuffte.  4420  I.  mit  H.A.  cnxicischen.  41"tO  1.  mit  der  hs.  maniffen.  44.57 
den  bleiht.  4494  I.  mit  H.A.  ranff.  449S  sitndrr  bleibt  4r.02  ].  hrt  st.  hat. 
4Ö09  ttch'^  Der  vers  bleibt  mir  uniilar;  mit  Hult/.uiauns  vcrmuluug  uiwec  für  ais 
veh  (Oerm.  1, 252)  ist  anoh  nidita  ansufangen.  4542  die  l&eke  ist  wol  besaer  dnrch 
rotumbel  anssoffillen;  dieses  wert  war  dem  Schreiber  wahrscheinlioh  nicht  gelanfig 
[obwol  es  .schon  1382  vorkam],  nnd  er  ki.tmto  es,  zumal  wenn  es  wie  zu  vermuten 
nicht  sehr  deutlich  war,  nicht  lesen.  4543  l.  .  a.  o.  4r>80  1,  :  st.  Itill  dahititer 
.sind  in  der  hs.  zwölf  senilen  fsrhluss  der  seit«?  77^)  freigelassen,  al'cr  gewiss  nur,  weil 
das  pergament  hier  ganz  schlecht  (duun  und  rauh)  ist  und  die  scbrift  der  vorigen 
Seite  darobscboiut  4632  1.  mit  H.  A.  letteetUr  at  Mr  leeder.  4643  1.  deem^feML 
4663  L  oueh  st  doch.  4667  1.  enmuafe  st.  in  muste,  4687  ist  (mit  Holtsmann, 
Oerm.  I,  252)  in  vorliegender  form  nnTerstBndlioh.  Holtsmanna  ▼orsohlag  und  Ke 
it.  durch  die  zu  lesen,  scheint  mir,  schon  der  construction  wegen,  vorfehlt  Der 
fphlor  diirfte  in  dni  liegen.  Ich  mnrhte  es  in  die  ändern .  weit  hes  ich  ymn  avvtatv 
auf  Iran  bezitlio  lals  ob  trme  d;ujtunde).  T>a9  erste  ilir  meint  die  äugen,  dtirrk 
gehört  zum  veibuni  mülen^  das  mit  leichter  üuderung  ins  prateiitum  riekn  sich  ver- 
wandeln liesse.  —  line  sweite  mdgliohkeit  wftre,  dem  at.  den  an  leeen.  Bin  ainn 
Ubne  dnbei  heraus,  wenn  mao  hinter  4686  ein  Semikolon  setste  und  4687  als  hanpt" 
aata  fasate,  wobei  die  wider  auf  trdn  (beaw.  irinc)  zu  beziehen  wäre.  4705  l.  mit 
der  hs.  irn^  «;t.  n'ir(t).  17H7  I.  q^te inliehen.  4746  TTaf^ens  eitifü^^ung  mfe  ist  nicht 
notwendig;  emfacher  ist  es  ditx  zu  lesen.  (Die  hs.  hat  allerdings  rfiV,  soweit  man 
das  überhaupt  bei  der  hier  auf  dem  rauheu  pergament  verlaufeoeu,  undeutUchen 
Bohrift  erkennen  kann.)  4751  1.  a.  anlaag  dA,  4800  L  wel  dienen  et  dtenale. 
4806  l  dantü  iti.  dm  f»n,  4807  wwere  lat  an  tilgen.  4860  L  Ami  at  Mi  (dniek- 
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foiiler).  4S72  1.  cuwem  (bezw.  uwern)  (druckfehler).  4887  besser  ist  die  Walhm 
«c  4901  des  bleibt  4914  ein  bleibt;  es  ist  besundei-H  am  recbteo  raude  mii  ruter 
kkomitfr  ebgefügt  4916  L  ^urfftnOUtk».  4917  L  «enute.  4031  L  ,  vor  st  hinter 
fBk  4932  L  ,  vor  sL  hinter  htnUdiek  (beide  mit  Hdtnawm,  0cm.  I,  252).  4834 
l :  st  .  8.  e.   4935  —  42  ist  rede  der  fürsten.   4942  1.     a.  e.   4943  1.  a.  anfang 

—  Diesen  vers  sprif'ht  der  lamif^raf.  4949  \.  dine  (olor  diser)  st.  der.  4'>''-  \  1  besser 
Zii  dm  rertc.  er  nu  gie.  4959  die  ist  zu  tilgen.  498  i  Elixahet  a.  o.  5Üüb  i.  mit 
Apelt,  Zeitschr.  9,  210  »wenden  st.  uwen,  eioe  von  A.  uuch  übersebene  stütze  für 
die  richtigkeit  dieser  Vermutung  ist  der  gebrauch  dieses  wertes  in  v.  7198  (gegen  H.A.). 
5011  I. ;  «t 6012  Die  bexiebt  äoh  auf  die  tcerke,  5014  1.  er^Ueliek.  5016  laxen 
Vit  ktKJten  (müde  werden).  5018  L  täten  am  at  taten.  5021/2  L  mit  H.A.  eer- 
drkxxen  :  enliexxen.  5027  wenn  tt»  ™  ihnen  ist,  so  können  dem  sinn  und  zuaammen- 
L^uK  nach  nur  die  Christen  gemeint  sein;  das  widerspricht  abor  der  grammatiKcheo 
iuguog;  auch  in  =  berein  passt  nicht  recht.  leb  möchte  ix,  ex)  st  in  lesen. 
50^4/5  fasst  H.A.  als  directen  fragesatz;  ich  ziehe  seine  interpunktion  im  texte  vor, 
indem  ich  wen  ate  bediogungacoigunotion  (=  awenne,  twantie)  aad  «4  keife  geben 
ab  aeheinbar  intranaitiT  (mit  leieht  an  ergünaendem  Jemanden*)  veratefae.  5043  L 
ilf»  der  hetmioge.  5065  der  bleibt;  a.  e.  1. ;  st  6070  ist  nnveratttndlich;  etwa  ieh 
meine  ouch  des  kaisera.  der{V)  5079  Vgl.  H.A.  I.  staetelichen  reit,  508'  1.  mit  der 
bs.  ex  dm);  Hägens  text  und  anm.  sind  falsch.  508G  1.  a.  e.  .  st.  .  mit  H.A. 
r>n87  doch  (s.  H.A.)  und  der  Meibom;  vgl.  blU.  5092  1.  ;  st  5093  1.  dax  st.  das. 
i>0^9  i.  nüues  st  nc  es;  vgl.  503.  797.  5124  1.  ZweneY  sie,  5125  1.  unser  st  um 
(«c&  ist  aocnsativ),  da  tieJk  mteitxe  mir  wol  cur  den  aco.  der  aaobe  bei  aieh  hat 
5129  IdeneLdem  (vgl.  5131).  5144  1.  em  i2«r  Heiden,  5161  tilge  komma  hinter 
wuHte  (aoo.  o.  inH).  5155  1.  mit  der  hs.  üf  st  «ia  (druckf>-h!er).  5174  1.  mit  H.A. 
trollen  st.  enicillen.  517(i  quäiuen  ist  falsch;  gegen  trulni  liat  H.A.  selbst  Ijedonken. 
Vielleicht  ist  drdten  (von  draejen^  intr.)  [oder  nätfn]  cmzusetzen.  5178  /Hajen;  st 
hu.  fixjen  1.  rlugen.  5220  1,  ;  st  ,.  5242  ist  Hgs.  Interpunktion  dorh  woi  richtig. 
UoltzfiiauD  sagt  a.  a.  o.;  ,das  Semikolon  nach  in.  Die  besiegieu  git^ngcu  nicht  an 
tm  aoodein  aetaten  aioh  anf  daa  pferd  au  den  aiegeni.'^  —  Aber  von  au  fasse  gehen 
iit  gar  nicht  die  rede.  H.  mmnt  gewisa,  daaa  ne  noh,  wie  ea  anoh  am  niehatan 
Hegt,  anf  ihre  eigenen  rosse  setzten,  und  zwar  „wie  sie  nwhtcn^so  gut  os  gieng*^, 
da  diese  schwer  vprwnnJot  waiou;  iJahei  reiten  sio  auch  „semffer  reufc**.  5244 — 46 
sind  nicht  in  Ordnung.  Mit  Uoltzmanu  (a.  a.  o.)  tilgo  komma  hinter  5244,  1.  und  st. 
der  in  5245  und  ptmkt  hinter  5246.  5248  i.  ;  st.  ,.  5255  l  mit  der  hs.  bin  st  6t. 
5290  ülge  Dd  (wegen  5286  und  91).  5292  der  kann  wegfallen.  5302  1.  viellaiofat 
hemn  kieauim  (wegen  dea  leichteren  vetBOndniNea);  Die  iat  relat  (nom.)  nnd  wx- 
^eioh  entbilt  ea  eine  attraction  -=  «i,  quo»  eemre  imsertmt,  venenmt;  in  ist  refl. 

—  «tZrt ,  sie  ist  subject  die  gefangenen.  5366/7  sind  die  rcimwörter  zu  vertauschen. 
5395  !.  mit  H.A.  Habens  st.  habenx.  5409  1.  et.^lhhr  irh  nil.  .'430  1.  nl  dtv  st. 
[all/  nj  ({eil.  5440  Habens  interpunktion  im  texte  »cheint  zutretfouder  als  .^ein  ande- 
ningsvorscbiag  m  A.  5454  komma  und  der  können  wegfallen.  5455  daä  zweite  der 
bna  wegfallen  (vgl.  5418).  5466  1.  mit  der  ha.  dbr  at  dm  (ala  aubject).  5475  der 
ffen.  prfaaa  iat  nnverafindlich;  1.  nom.  pHe  (wie  Pars.  360,  3  eoat  at  mtn  prie  «er- 
tetekm  gar).  Laxer  citiert  unsern  vera  ohne  erkläi-ung.  6483  I.  mit  der  ha.  in  at 
«n.  548tt  1.  dhniitiger  st.  demutigen.  5487  {.gütiger  st.  gtitigen,  da  hier  und  ;'vl96 
d«?r  acc.  uucrklärüch  ist  (grammatisoli).  vj,'!.  Syntax  (unten).  5488  der  stelle  nach 
04ij9  vor  oder  hinter  »1;  daa  wörtchen  ist  m  der  hs.  am  rande  naohgetrageu,  und 
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wol  vorsehentlioh  eiuo  zeüu  boob.  5502  1.  Ja  ^  erbete  bt.  Ja  erbot.  5509  1.  detn 
st  den,  5517  1.  noch  st  doch.  5554  [aberj  fiUlt  weg,  da  os  überhaupt  oicht  ia  der 
hs.  atebt  S&75  L  «I.  [dem].  5645  I.  ol«  at  <il(?).  5670  1.  Minik»]«»  binter 
ArafffM».  5671  L  .  hinter  jm  statt  das  koaiaam  davor.  5679  L  Am»  at  küx,  (ha.  Mm). 
5()95  tilge  H.A.  5701  wart  der  hs.  ist  gegen  H.A.  beizubehalten  (— gewahile.  sah). 
5711  1.  hehümt  st.  behmenf.  5721  1.  a.  anf.  »n  ef'ne  8t.  ein\  (&.  o.  tn).  ri7L*J  1.  mit 
der  hs.  erden  st.  «r(fe.  5727  i.  soide  st.  M?oMe{?).  5744  !.  bruder,  der  &L  brude'er. 
5759  L  xü  tro/x«  SL  tsu  tratxet  (wie  5123).  5626  ist  zwischen  gedaDkeustriche 
(Haininero)  euiawNhliea8e&;  daa  komaoa  hiotar  «eM  ttUt  wag,  d»  kaldm  als  isfloitiv 
SU  ftaaea  iat  6828  1.  ^  st  «m;  daa  swaite  w»  Uaiht  dann.  6848  L  a.  aafang  OM, 
a.  e.  ;  8t.  ,.  5849  einer  ist  apposition  xnm  subject  ir  —  als  einzelner,  einziger. 
5852  nicht  mir  kann  bleiben.  5853  constructioo  ?  l.  wol  x'erwerben.  5872  l.  Als 
9X.  Alse.  5880  l.  :  st  5897  I.  drtmffena(iej  als  subject;  die  beiden  andern  sie 
sind  aücuüativü.  5899  tilge  komma  vor  sie.  5904  1.  ;  st.  ,.  5911  den  scheint  falsch; 
1.  vielleicht  iier(ej  [oder  dieke  oder  der  =  ddr],  5923  1.  entritten  st  enrHen.  5931 
das  swaito  «isr  ist  so  atraidioii.  6937  I.  IrMya»  (ha.  irigen)  st.  ttcingen  (—  baftrtgen 
d.  i.  wn  die  holbiiiDg  [aof  siagj  hiii^eii).  6066  1.  dlst  at  d^,  d»  gal^n  ala  nhd. 
Hegau  daniiader  liegen,  aufhdren  zu  verstehen  ist  und  die  auffassung  von  der  als 
gen..  bezogen  auf  gt^cfiichte  kaum  angängig  ist  Auch  an  geliegen  (=  lügen)  ist  nicht 
t\\  denken,  da  dies  ki'infn  a<c.  der  sache  >>f>i  sit-h  haben  kann.  5980  1.  mit  der  bs. 
da/-  St.  oder  ;  davor  cm  komma.  Sinn:  ,waü  ur  davor  [vorher]  und  nachher  vollbrachte 
(asyndeton)."  6083  L  .  st 6084  st  im  dar  ha.  L  amtvradar  aiit  Hagen  dä  oUr 
▼ielleioht  beaaar  dto  (das  in  der  ha.  aftar  ala  dn  enchaint).  6088  L  ;  at 60||»3 
in  der  hs.  stehen  links  oben  vor  lid>e  und  mitme  je  zwei  kleine  striche  Cliebe  r* 
'^minne),  wie  sie  sonst  zur  bezeichnung  einer  einfügung  oder  Umstellung  dienen;  da- 
her 1.  den  vers:  des  tirane  in  miwy  ufid  lifhe  kmft,  [Genau  so  lautet  in  Ulrichs 
V.  Eschenbacb  Alexander  v.  18817.]  GübÜ  1.  l  ud  ate  .sich  bt.  Und  sieh.  t>102  1.  mit 
der  ha.  leelet  st  iceflJUt  [von  tceln  =  nhd.  wählen].  6130  —  32  sind  unklar.  Bei 
Hagena  leanog  «wlds  ist  <Üe  conatntoüon,  wann  tbachnnpt  ni6^eh,  sehr  hart;  lieat 
man  «aaMf ,  was  die  ha.  aehr  wol  erümbt,  ao  mSsatan  die  drei  folganden  dm  in  der 
geändert  werden.  6144  sampt  kann  bleiben.  6192  1.  Alto  at  Alse  ;  —  a.  e.  1.  *.  st 
eirn;  l  .  st.  ,.  6228  1.  mit  der  hs.  in  st.  iw  imo  1.  komma  hinter  heteUte.  6246 
1.  Die  St.  [Den].  6251  1.  ,  fit.  . .  6256  1.  uiit  Üoltzmanu  (a,  a.  o.)  Ah  sie  st.  AI  sie. 
6258  hat  hs.:  Wie  pnde  'waren  so  die  I.  also:  Wie  unde  so  wären  die.  Da  diese 
OQoatniistion  dnrefaana  etlanbt  ist,  ao  erübrigt  sidi  Holtunanna  bamarirangan  «.  s.  Ob 
nnd  aeme  ihn  aelbat  fra(^ehe  ooiqeotar  ms,  tao^  tmie  ora.  6864  L  a.  e.  ;  (at  , 
H.A.)-  6266  1.  mit  der  ha.  »ugen  [txvgen]  st  txvgtm,  6888  1.  oMf  er  [akter]  st 
ahte.  6298  I.  wax  st.  was.  6300  1.  AI  mit  der  hs.,  die  gar  kein  s  hat  6312  1. 
Erlemef  st.  H.  (O)EUm't  und  hs.  Ekmit  [wie  jüng.  Titnr.  str.  100.^].  6330  rait? 
muiii»  wol  wegfalitiu.  6351  st  mir  la^e  ich  in  ir^  also  handelt  m  sich  einfach  um 
eine  dittographie.  6394  und  05  fallen  beide  kommab  a.  e.  weg.  6401  1.  den  st  der  i 
6412?  in  diir  iat  r  ttber  getilgtes  m  übezgeecbrieben  (dem)\  iat  tridsr  dm  sn  ver- 
mtttan?  6413  1.  mit  dar  ha.  «•  at  ^  6436  1.  ;  at  6461  1.  ,  a.  e.  6462  L  dk 
st  der  und  ,  hinter  Sarraxene.  6521  1.  wart  st.  iriW.  6522  I.  gar  st.  dar.  6535 
St.  HagfUh  ergänzung  heüin  ist  wol  stilf;cmäss..r  liden  (litten).  G")37  1.  raier  er  hol 
st.  rater  bat.  6561  1.  .suht  st.  suk.  Ü57;^  1.  mit  d<>r  hs.  hehagtlich  st.  hagelirh 
(s.  0.).  6575  1.  mit  U.  A.  drm  (driej  st  die.  65öU  1.  st  der  nom.  die  iicc.  einen 
fitrtten,  Jungen,  Harken  gar',  vgl.  H.A.  6619  l.  komma  hinter  t^.    6625  unsem 
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kann  Heiben.  6601  1  a  p  anfnhningszeichen.  6697  1.  samten  st.  snmnen.  6701  1. 
mit  üoitzmano  a.  a.  o.  als  sit  st.  aUie.  6732  Er  it>t  doch  woi  alü  «ir  (präpos.)  zu 
teMD.  6765  die  hs.  hat  trej^en  ;rf{e  geliehen  txu\  um  ist  =  uncf,  mag  steht  gar 
liebt  dfti  Der  woitiint  dar  tu.  mim  beibehaltea  werdeii,  da  ja  mam  aAt  wol  den 
fhnl  aodi  ala  anbealiiiimtea  proooman  ngiaraa  kaim;  ftberdioa  kann  mao  aa  hier 
aadi  ohne  weitetm  als  Substantiv  aufbuBan.  A.  e.  1.  ^  st.  da  v.  Ü766  den  naohsats 
bildet  67^  und  81  sind  die  endungs-c  nicht,  wie  Kinzel  will  (Zfitsehr.  8,  387)  zu 
streicheo.  S.  Metr.  unten.  t)803  1.  mit,  der  hs.  hüte  ^  hiite)  st.  hure.  6825  1.  mit 
HoltunaoD  a.  a.  o.  mac  ich  [ich  dachte  an  mac  emer\.  6827  tilge  mit  H.A.  deo  punkt 
bialar  ifrach.  fSSß^  am  dan  saaltiingsloaeo  Teta  sa  bessern,  darf  man  wol  ein  ge- 
fiUm  hinter  m«  ainaohiaban.  IQna  analaasung  lat  nm  aa  eher  ansonabman,  ala  dieaar 
tata  mit  dam  vwigeo  in  aisa  Mila  ifadrlagt  iat  6846  ar  ^MveA  kami  viaUaiolit  anch 
Ueilwn.  68S3  Holtzmanns  änderncg  von  unslihte  in  in  slihte  ist  unberechtigt^  da 
rmttfn  mv\\  '^onst  don  acc.  eines  Substantivs  bei  sich  hat  z.  b.  Strickern  Karl  v.  722.1 
ste  rantrn  berye  titide  tcU  (Lexer).  6872  l  ;  st  ,.  6874  !.  starker  st.  starc  der. 
Ö880  1.  ;  st  ,.  6914  1. ,  a.  e.  6915  st  offeren  1.  üf  eren^  wie  Farz.  572,  11  üf  den 
«frttan  [BMZ.  II',  691a]  nnd  gana  abanaa  Ulr.  v.  BaolMmb.,  Alex.  v.  16015  üf  Up 
mi  in  afrllm.  Dia  folganda  iftake  ist  wol  nur  da,  weil  d«r  aohrailwr  daa  vaia 
ftberliaapt  aidit  varatand.  6917  nteAl  HUt  weg,  wegen  des  slnnee.  6022  1.  ;  et  , 
xe.  6925  1.  .  st  ;.  6941  1.  mit  H.A.  die  hinter  an.  6953  L  ;  st  ,  hinter  sttUm\ 
tilge  komma  hinter  eraft.  6961  1.  in  der  Itioke  kerte  st  (wante),  wie  6852  u.  ö. 
6965  dem  Sprachgebrauch  des  gedichts  entspricht  besser  mlten  in  der  lücko  als  raiiten. 
6983  1.  mit  der  iis.  wart  ir  erslagen.  6984  1.  besser  behieiäen  st.  behaiden.  7020 
l ;  St  7076  1.  ;  st  ..  7060  9tobt$r  kann  blaibaa.  7068  *i$  bleibt;  davor  L  — 
titgm  in  7067  iat  pitt.  von  inym.  7093  1.  vielleiaht  te  vor  gewan.  7097  dä  bleibt 
7132  Hehefi^,  Hek  kann  kaum  stimmen;  es  wird  wol  ein  anderes  substantiTum  ein« 
waetzen  sein;  etwa  ufirde.  7141  dax  bleibt  7146  I.  wol  Noch  st  Nach.  7150  1. 
mit  der  hs.  underldx  st  iciderläx.  7166  1.  dan  st.  den.  7171  ,  ist  zu  streichen. 
7l77  1.  sie  hinter  emphiengen.  72(^  1.  Einen  st.  einem  und  ntil  at  ein.  wobei 
taue,  wie  mitunter  im  mitteldeutächeu,  weun  auch  hoast  nicht  in  der  Krl.,  ais  btf. 
anlniCMeen  iat  7223  i  mit  dar  he.  iM»  at  der,  7232  L  mit  der  ha.  nnd  H.A. 
Xiidaeie  et  XtfAcdhi.  7244  1.  hinter  fiirmmu  doppelpnnkt  und  gedankeaatrich;  mit 
ich  beginnt  der  nachsatz.  7246  1.  mit  der  hs.  in  st  und\  Übersetzung:  bei  dw  Ter> 
leihuDg  des  sacraments.  7252  1.  ;  st.  ,  a.  e.  7253  das  komma  hinter  hirren ,  welchee 
mit  Rubject  ist,  fftllt  weg.  7254  1.  .  st.  ,  a.  e.  bevloxxen  ist  transitiv  =  flicssond  be- 
dtciken  mit  md.  d  st  u  in  der  3.  p.  pl.  ind.  prät  [Weinh.  §  355j.  7255  tilge  komma. 
7285  l  mit  der  hs.  kimei  st  himeU.  7291  1.  am  anfang  ouch(i}.  7346  er  bleibt 
7306  L  ;  et  7360  L  er  hintar  ntU;  a.e.  1.  .  ai  7388  I.  mit  H.A.  aa  at  m. 
7482  Hagana  vataohlag  (A.):  wS.  wo»  de$f  doeh  —  ist  anamMhman.  7446/9  Hagen 
^nxi  auch  hier  recht  haben;  oder  ist  nakt  et  tPoA^  [ha.  wart]  zu  lesen  '  T'l5r>  L  mit 
der  hs.  emphangen  (als  partic.  mit  zu  ergänzendem  hilfsvcrbum).  7172  1.  .  a.  e. 
74i3  tilge  .  hintüi  Oristen,  7476  1.  .  a.  e.  7530  1.  mit  der  h>>.  Bin  st.  In.  7552 
L  ;  st  ,.  7556  die  hs.  hat  vnd'  d.  i.  vnder^  die  runden  klammern  bmd  aL>ü  fah>ch. 
7577  L  mit  H.A.  ;  at  .  oder  noob  besser  ..  7592  st  da^s,  hat  die  hs.  dex\  H.A.  will 
^  dk  emwtaen;  viel  niher  liegt  noch  der  gen.  partit  der,  7600  L  mit  H.A.  , 
Le.  7601  tage  mit  H.A.  das  komma.  7610  L  mit  der  hs.  fiMil  st  er.  7611  L  mit 
der  hs.  er  vor  sieh.  7631  1.  ;  a.  e.  7636  L  ,  et  1  —  denn  7637  hat  oonditionalen 
ttOL  7638     kann  oioht  ikbtig  sein;  i  dafiir  ab  oder  aoN».  Im  gansen  satse  fehlt 


uiyiiizcü  üy  LiOOQle 


16 


die  oopula       die  leioht  am  anftng  von  7640  sa  aijgjfaiMii  j«L  7664  l  mit  Halts-  ;g 
naan  (a.a.  Ob)  tUe  vor  «Itr.  7665  1.  vielkieht  dlit      g^m  (die  im  tocte  stelimida 
cwnatnution  ist  uuklai).   7656  —  60  fehlt  das  priUUcat;  es  ist  in  der  form  warp  cdat 
rane  zu  ergänzea  und  zwar  in  7658  an  zweiter  oder  7(359  an  erster  stelle  einza-  **: 
schieben.    A.  e.  von  7660  1.  punkt.    7668/9  tcixxei  ist  sicher  falsch  und  uoinöglich. 
Die  ki>.  bat,  wie  R.k.  angibt,  wixtithet;  der  letzte  buohstabe  ist  undeutUcb,  mm 
konnte  andi  an  ein  r  deniten.  Holtxmanna  venantiuig,  es  aei  dafOr  tM<M  au  lesen,  >j 
er&biigt  aidi,  da  wtOm  in  der  bedentnag  «wider  gnt  maoliea*  nioht  belegt  iat.  loh 
denke,  man  kann  toUet  einsetzen,  so  daBS  sich  folgender  sinn  «gibt:  obwol  er  nns 
hasst,  so  erweist  dm  (dieser  umstand)  an  mir  (in  meinen  äugen,  was  mich  anlangt)  ^ 
nur  seine  tüchtigkeit.    7679  1.  ein  vor  grifec.    So  citiert  auch  Lexor  I  unter  ar  den  □ 
vers.    7684  1.  Er  st  Her.    7UÖ0  das  ,  fkllt  weg,  da  yib&re  adjectivurn  ist.    7712  I.  :j 
besser  soU  im  dax>  geUüei  sin.   7718  vieUeiuht  zu  ergänzen  ucA  helfen  (sicher  dem 
sinne  nach  so  od«*  ihnlioh).  7720  l.  Ahor      Aho  er)  at  Alto  mit  SoltamiuiD. 
7728  l  mit  der  he.  JlmtM^  et  Smmge.  7740  die  he.  hat  nur  funU\  die  eoidgnn  ^■ 
klammem  aind  also  faladi.   7745  1.  ;  hinter  erfüllen.    7746  1.  mit  H  A.  Wie  ich 
mohtc  tff  friUen  xtn.    7751  1.  ,  st  .  a.  p.    7752  streiche  Hot.    77')'^  stroiche  das^ 
nur  von  Hagen  ergänzte  die.  —  Diese  letzten  drei  änderuugeu  mit  liuitzmaiin  a.  a.  o.  : 
7755  streiche  und  (asyndeton).  7760  r  m  Wolter  bleibt;  (er)  a.  e,  ist  gleich  er.   7ö22  < 
L  AdA  «arte  et  kokmyUi  die  ha.  hat  MwU.  Ober  dem  v  fehlt  alao  nur  daa  gewAhiip 
liehe  ahkQnnngBsaiohen  för  -ar.    7828  1.  :  at  ,.   7870  linka  am  rande  ataht  Air  i 
ohne  bezeichnung,  wo  es  hingehört,  es  ist  wol  nichts  damit  asiafhngen.   7878  1.  D6  • 
ditx  st.  Dix.  7910  l.  einem  st  einen.  7914  fehlt  ein  objoct;  ergänze  es  als  »Vi  [oder 
dett]  vor  [oder  hinter]  hät.    7930  1.  mit  der  Iis.  iät  st.  rat.    7933  1.  mit  der  hs.  er- 
lüen  st.  erhiten  (druckfohlur ;  vgl.  Uultzuiauu  a.  a.  o.)  uud  tilge  dius  komniii  dahinter. 
7942  Wol  fallt  weg  als  dittographie.    7999  und  ist  zu  sti-eichen.    802(j  da  der  vers 
bloaa  drei  hehongen  hat,  iat  wol  tm  aua  (fem  folgenden  henraa,  hinter  oder  an  atellen. 
Beide  Terae  aind  in  einer  leile  geecfariebeD.  8021  i  dann:  die  meiater  tagten  alfo. 
8022  ouet?  August?  Ludwig  verliess  anfang  october  1190  das  heilige  land  und  atarh 
am  IG.  d.  ni.    S0()8  1.  mit  der  hs.  Nam  .st.  Xam^  und  dahinter  mit  H.A.  ein  koninia. 
S094/.J  1.  UcH  Iii  tuet  lön  im  inilile  \  gehen,  er  nickt  nter  solde  —  (vgl.  HA.),  8i(K) 
1.  die  st  da  und  mit  der  hs.  trugen  st  traget^,   8102  1.  mit  der  hs.  heüiclieh  »t 
keÜieMt  (s.  o.).  8125  in  der  fehlenden  aeile  iat  vol  inhaltlifdi  an  eigVnaen:  daa 
braohte  er  apftter  naoh  der  heimat  8126  I.  bide$  at.  m  dwt?  8138  1.  mit  H.iu  an 
8126schluss  .  st  ,  und  ,  6t  ..  8137  construotion?  LtieUfliofat  MPirarftef»  \Ju.gul9r 
mme].  8141  tilge  da,  8166  leae  ioh  «m  at  (*)mK 

IIL  Die  spraelie« 

a)  Des  Schreibers  der  hs. 

Die  spraclie  dee  Schreibers  der  Krf.  stimmt  in  allem  wesentlichen 
mit  der  des  dichters  fast  ganz  genau  überein  V  Einiges,  darunter  die 
wichtigste  tatsache  —  zugleich  die  einzige  bedeutende  Verschiedenheit 
im  gebrauche  des  Schreibers  und  dichters  —  dass  in  der  hs.  die  neuen 

1)  H.  Bfiokert,  Eotwnrr  einer  ayatematiachen  daratellung  der  adileaiaohen  mnad* 
art  im  mittelalter,  hrg.  von  P.  Fielach  [1878]  a.  19. 
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riiphthonp:e  ei  eii  oti  für  altes  /  in  li  einigemal^  \  or kommen  (und  zwar 
nur  ge^en  ende  des  gedichtes  und  nie  in  bindunL';  mit  den  alten,  et  liton 
(iiphthongen),  hat  Hagen  schon  s.  XXXVI  seiner  ausgäbe  angeführt. 
Aus  diesen  beiden  gründen  genügt  es,  in  der  folgenden  zusammeu- 
Bteliung  der  orthographischen  eigen heiten  unserer  hs.,  die  eben  nur  eine 
Übersicht  geben  soll,  die  einzelnen  erscheinungen  einfach  anzuführen 
oder  durch  einige  beispiele  zu  belegen,  anstatt  erschöpfende  vollstän- 
dieVeit  anzustreben.  Vor  dem  doppelpunkt  steht  der  gemeinmittel- 
iMchdeutsche  laut,  dahinter  der  entsprechende  nnserer  hs.  Wo  nichts 
bemerkt  ist,  henscbt  übereinstimmang. 

Yoealo: 

•:o    ISte  ia  «ol;  leor  (wohin)  R926. 

i :4    ftbohlidi  In  Ir&ge  (adv.)  692;  : 0  oft  is  grwe. 

in  d^n  weitatu  meisteo  fällen,  wie  mer$,  .WwiMyMrs,  i«ere;  aoHmer  S  wio 

in  tettc  4557,  iete  4260. 
e:a     selten,  etwa  in  matUick^  beha^ich;  etwas  häuüger  datur  ä  m  nidnitch^  täge- 

liek  (an  meMon  «). 
• :  m   ninnitl  hmr  (aabat). 

e:  •     adir  oft  in  den  vonilban  hi^  «ir,  seUmcr  g%\  daneben  aber  auoh  oft  die  fonnen 

mit  e. 

§  :o     öfter  in  tröste;  anch  6  in  wdsten. 

i :  y     beide  gleichwertig  and  ohne  ontersohied  gebraucht. 

i :  M  de^Ieichen. 

nur  einige  male  g^a  ende  der  ha.  htixu%, 
•  la    in  «Ol  5173.  6611. 
• :  $    oll;  namentlich  iu  ort  (aiog.  nad  ptnr.). 
U19    ohne  unterschied. 
u'.o    in  icorden  915 ;  beviofgm  7254. 
t» :  u    oder  v. 

ii :  •   B.  t;  daneben  anoh  ia  in  viandm, 

m:u  meist;  anob  9, 4, 4^  aeltener  av  oder 01» wie  draw,  oneA,  evafc;  im  in  Uewtr  1464. 

OM :  or  ebenso  oft  wie  ou. 

öu  :  Oll  in  den  meisten  fällen;  auch  eu  wie  in  frettn  :  leun  880. 

uo  .11  und  V  am  hAofigston;  auch      ui  {mmiu  oder  m)»     ia  Aiym^]. 

«<  ;  u  und  9. 

Consonanten : 

(Vgl.  Kinzel,  Zeitschrift  8,  383  fgg.) 
h  wediselt  mit  ek\  einmal  her  si  er. 
a  Mtor  (im  anaUmt)  dniob  #  wideq^beo  («Im,  tcw«,  c^m). 

Mi:aft  ist  nfil;  dmieben  anoh  öfter  w  a.  b.  1020.  9061:  mtguüHhm,  Imdkmtafi, 
7536  Mfflo^ 

f ,  ef  fast  immer  so,  selten  dafür  s  und  tz^  ersteres  nur  im  analant. 

x:tx  in  allen  Stellungen;  manchmal  auch  rt  ,  c^. 

/*  wechselt  mit  r;  Tor  u  atets  /*,  ebenso  vor  o  and  consonanten^  v  Tor  a,  «,  in- 
iMMMfi  r.  Bwiwu—  nBLOMHa.  an.  XExn.  2 
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r  im  iolaut  wochbeit  (ätiiteu^  mit  u.    Dio  inedieu  werden  im  auslaut  ia  den  meisten 

fällen,  wenn  auch  nicht  ganz  ausnahmslos  zu  tenues. 
g  wild  im  in'  und  aitfint  cA  gaM^riebea  in  den  foimen  von  numek$r, 
k  nnd  e  weohaeln;  im  inlaiit  andi  oft  ek;  im  «iilmit  aalleD  Oh  in  OArMÜm,  dfter  im 

inlaut  wie  in  «oroA«,  h  :«iMdlita. 
b:p  nur  im  verbnm  mpem;  ausser  den  bei  Kinzol  angeführten  fällen  noch  in 

folgenden:  enptni  4352.  5042 j  mpeme  (>59i  «tipirt  820 \  enpere  941;  enpoi 

3809.  7799. 
j:i  0mmw). 

«9  *  •  (selton)  s.  b.  timim, 

mm :  m ;  oft  Bteht  d«r  stridk  andi  übtr  dem  votlieiVBheaden  vocile  i.  K  in  d«r  ▼vr* 

bindong  vm  oder  äm. 

Über  abkännngeo  und  xnaammensohreiben  und  trennen  der  Wörter  s.  Ha^ eo 

Aufig.  s.  237. 

b)  Die  spracho  des  dicbters. 
1.  Laut-  und  formenlebre. 

Über  diese  beiüeii  gebiete  hat  Einzel  a.  a.  o.  s.  B80  —  391  bereits 
eingehend  gehandelt,  weswegen  hier  nur  einige  ergänzungen  und  be- 
ricbtigungen  semer  ausführungen  nachzutragen  sind. 

ä.  380.  Für  den  reim  e :  t  sind  noch  folgende  belege  anzuführen:  vert :  tm- 
imtHH  662;  miktximr  3198.  7090;  mArtiMr  3240;  taarammt : gtiU  7246.  —  Z.7 
V.  n.  L  WiUiker:mir, 

B.  381  iiie  reimt  noch  2818  LStiisi»,  —  Unter  den  belegen  fttr  die  be- 
schailenheit  der  substantiTeDdang  -w»  sengt  6066  (ekm^midar  tn)  iSar  den» 
Jinge,  nicht  für  die  kürze. 

8.  382.   Zu  den  nach  Kinzol  selteneren  o  w-reimou  verzeichne  ich  die  beispieie: 

1.  vor  n:  eleysott  .don  1898;  tön :  rem  2iM)'j  Babüon:  Ion  7624. 

2.  vor  Ugoti^  Ol.  740.  1666.  2662.  339a  3860.  4660.  582a  504&  6964.  745a 
7766.  8118;  fener  ^rdiet^ote  191,  worfiber  nodi  epiter  m  spieohen  itt  ^ 
got  .tot  403  3518.  3546.  3996.  4504.  6900.  —  gnii^JbOt  1356.  7070.  —  fi6f: 
gebot  1378.  5532. 

3.  vor  rh:  noeh  .xoch  •j;Jü2. 

4.  vor  r:  wort  i  gehört  1236.  5498.  7720.  778U;  mort  :  gehört  4438. 

5.  aoioh  Tor  •  findet  sieh  eie  soloher  reim:  perlöe :  Orehadc»  148. 

Im  nidulen  absats  6ber  den  leim  9u:9u  (der  niobt  vorlieoden  ist)  war  der 
wichtige  letm  fi^eun :  leun  880  mit  anmffibfen,  weil  er  bewetet,  daas  der  nmlant  in 
dieser  form  vorhanden  ist. 

S.  383.  Unter  die  boispiele  für  üe:uo  fallen  ncK'h  folgende  reime:  suzf  fuz^ 
[mhd.  sua^  (ad^.) :  füe4^  (pl-)]  4.556;  mnte'.riltc  (mhd.  müfti:rui>ie\  534(i;  müt« 
(yh.) :  gute  (adj.)  [mJid.  müete :  guote]  6290;  hüte  :  müii-  :mbd.  kuote  .müeie}  7030. — 
hl  mtirü  4632  beruht  das  sweita  reimwort  anf  ergänzuug. 

In  dem  absais  fiber  u:o  enthilt  1496  ein  boapiel  für  kmuH:9enmm$n, 
mdtt  für  genumen:kumm\  ebenda  in  dar  dritten  zeile  ist  7110  statt  7170  zu  lesen. 

Nachzutn«en  smd  awsi  flüle  des  leiraee  fi:»;  kü$:al$m  3572  and  Smni 
näehgehürs  656. 

ä.  385  unten.  Noch  ein  beispiel  für  die  starke  abwandlung  des  p(M$ses«iv- 
prooomeDS  der  8.  imm.  gibt  086  dk  eiHeiZionipawJtwe;  Kinsels  oo^jeotorea  fftr  6830 
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uDd  738?  werden  hinfiUlig,  wenn  wir  (vgL  unten  metiik)  vierbebig -klingende  verse 

lonehoien  können. 

S.  380.  Flexion  von  Sarrazin:  uoiii.  pl.  v.  8042  fällt  Dach  meiner  anffassung 
(8.0.)  da  hier  gen.  anzunehmen  ist  —  Dagegen  ist  für  den  reini  Sarrcuint 

SbIoHi»  Doob  3896  innifligaD.  —  lach  l»ei  5086  bleibe  tob  bei  der  überiieÜBniog,  die 
den  gen.  hat  —  In  6952  iet  8arrwi9m  «co.  nidit  nom.  —  D«t  plnr.  V.  3896  eis 
beleg  für  Sarraxtn  fällt  weg,  da  die  hs.  (s.  o.)  dm  nom.  bat;  für  6930  ist  bei  der 
flectierten  form  zu  bleiben  (s.  o.).  —  6976  indem  ni  woUen  ist  nicht  nötig;  dasselbe 
gilt  von  2120  und  4102. 

8.387  acc.  plur.  Für  die  eisie  n-ihe  \un  heispielon  kninnit  noch  6952  hinzu; 
astt  5660  lies  5650.  —  Auch  hier  mochte  ich  weder  iu  la42  uueh  lu  <214  au  der 
QbaiUefenmg  indenL 

F&r  das  nentr.  dee  petsSnUchen  gescbleidLtUdien  pionomens  sind  weitet« 
beUge  T.  250a  7033.  7938. 

8.  3S8.  Der  dftt  plnr.  m  (Ü)  steht  meist  snob  im  Teisinnem;  danebea  aber 
nuh  kieh  &Ö73. 

diu  mä^  st.  f.  v.  7984;  die  ganze  bemerkung  ist  iiiissverstündlich,  da  es 
sich  gar  nicht  um  da.s  st.  f.  diu  md^  handelt,  sondern  um  das  st.  n.  lidemdZy  das  in 
die«er  form  allgemein  üblich  ist;  daneben  allerdings  auch  geiülemae^  (Lexer  I,  19U0). 
—  5314  ziehe  ich  vor,  rotte  in  der  sdiwaoben  form  und  somit  den  vets  nnveiXodert 
ra  hNsen.  —  ADinftthren  ist  aoeh  der  reim  Mdm :  hnden  5220;  dagegen  hide  2346 
ucbt  im  reime. 

dm  V.  2970  fällt  wahrscheinlich,  v.  2994  sicher  weg;  {—drin  s.  o.). 

5^.  .389.  Zwischen  juil  um]  wifc  ist  derart  zu  scheiden,  dass  die  prSposition 
"ui  mi(  lautt't  (V.  SlO.  2434),  das  adverb  dagegen  immer,  bis  auf  den  einen  fall  1174, 
«1^.  —  In  der  zweiten  zeilo  ist  übrigen.s  6998  st.  6908  zu  lesen. 

Zur  conjugatiou;  Zum  ersten  absatz  ist  noch  der  wichtige  reim  tti^et  (präs.): 
^«npef  (part.)  6663  niehtatiagen.  —  Ten  eebrlm  findet  sich  snob,  allerdings  nicht 
in  reime,  die  sdiwadie  kam  eeArHe  7325.  »  Hier  war  anch  das  schwache  part  von 
trfien  iffetrei  ;  nicht  im  reime)  za  erwUhnen,  das  bei  Wolfiam  sehr  hlnfig  begegnet  — 
V.  4241  ist  gefrä  doch  wol  sicher  und  ohne  bedenhen  ab  gemid  anfzufassen,  wie 
«choa  H.A.  will. 

8.390.  DiMi  irrtiun.  da.'-s  iu  der  Krf.  nio  saget  durch  seit  efsetiit  wird,  hat 
schon  Apelt  durch  ein  beispiel  wideilögt;  ich  füllte  hier  alle  (reimenden)  falle  au:  seit 
{^»agäe)\reU  3657.4762.7135;  .bereit  4070.  voUeü  {jpoxt.) :  tcerdikeit  5422.  rer- 
Md  (part): IV«  110.  mü  (priis.) : oMMitetV  5527;  .gewanhmt  2418. 

Denselben  Vorgang  zeigt  aoeh  das  Terbum  Ugeni  ydeä  (psit) :  undtnekeit 
4826.  durehUü  (part)  :  u>erd4keä  6043.  6062.  648a  leiU  (prit)  :  bereUe  1173. 
(fmm  geteit :  geleit  6602). 

Bie  an<^bt'n  ühf^r  die  formen  von  grin  und  afihi  sind  auch  unvctllständig;  es 
finden  sich  noch  folgende  formen  mit  c  im  uinic:  <jf  :  nn'  0944;  uti't  -.hft  340.  8134. 
a- formen:  begdn  -.geldn  11 Ü6;  gegdn :  an  2804;  vergdt :  iöt  489G;  begdn  :  Herman  8146; 
f^Um'.MMkt  3350;  gestän  .gelän  3872.  —  FSr  das  prlt  von  gän  sind  die  formen 
wf  •«»  (besw.  f)  dnieb  den  reim  gesichert:  gie :  ne  439.  4202.  5946.  6065;  ergie : 
iie  1427.  2999.  4304.  4662;  begie  .n*»  6956;  ergie-.dü  2824;  ergieite  2954.  4857; 
^gie  -.vie  3659;  gie  :  Ii«  5980;  nicht  zwingend  ist  gie  :  rie\  gi(e)n(  findet  .sich  ge- 
l«g«atUch  im  yersinnem,  im  reime  nur  auf  tine  445.  750.  6302,  was  nichts  beweist 
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Über  die  Wandlung  des  von  Kiiizcl  nicht  mit  herangezogenen  verbs  län  be- 
lehren folgende  formen:  Präs. /di :  ter^raY  4891);  part.  gelän:  gestän  3972 ^  :man20&4\ 
prät.  lie  -.die  4S.  756.  4957,  :sie  6606,  igte  5980.  :vie  6324;  daneben  einmal  Ite^: 
verdrüs  7(n&  ^  F»n  hat  im  pzü  afn|iM«:«M  920.  2S80.  6234;  hevüiim  7364; 
aA0M«:tM  6686,  «m: Ms  6824;  «life^M  sBimt  nur  anf  gine  s.  o. 

B«i  käm  bt  der  iof.  gehahm  2809  einsiiaohallfln. 

S.  391  sin.  Der  inf.  j^e^tn  stebt  noch  4779  und  6601;  der  inf.  treten  Btoht 
ferner  f:  getiesen)  2267  und  7542.  Das  part.  geshi  steht  noch  lOfl  '?40.  4842.  .5933. 
627H,  6601.  6698.  6733.  7115;  part,  gewesen  noch  5377,  garest  (nicht  im  reime)  2632.  - 
Präs.  3.  pl.  ind.  iint  steht  noch  im  reim  auf  vient  (vtnl)  1870;  sehr  wichtig  i&i  uiu 
ihrer  Seltenheit  willen  (Weinhold  §  365)  die  form  weam  v.  3930  :  genesen  ^  2359 
(aidit  im  reime).  ~  Die  als  cocunnotiT  beaeiduMle  form  «fto  in  866  knn  aadi  äk 
imlioaliT  aailgebaat  wordaa. 

Apocope  des  e  im  praeteritam.  Bafar  seugen  noch  die  beispiele  »ogtitogt 
1691,  erholt :  B»^o/<  1754,  seit :  ret<  7134;  dagegen  fUlt  429  fort,  da  an  dieaar  ateOa 
das  adjectiv  holt  auf  ReinoH  reimt. 

Die  endung  der  3.  pars.  plur.  auf  -en  beweisen  ferner  die  reime  wdgm  I  tgai 
2685,  riten  (I.  p.  pl.) :  atriten  3074,  tcesen :  gettesen  (inf.)  3930  und  nochmals  phicgen  : 
»egen  8067;  —  einziges  beiapiel  für  ausgang  auf  -ent  (im  reim)  ist  gint-.taen' 
mmU  7246. 

Die  adverMa  endigeo  im  reime  nieht  Uota  auf  •fdkew,  sondeni  aneh  auf  -tok 
356.  487.  1138  «ad  -mA  (quaatitit  nidit  erkeanbar)  478.  6886.  6747.  7172.  7401. 

2.  Syntax. 

Bei  der  bearbeitung  dieses  bisher  noofa  nicbt  behandelten  gegen- 
Standes  folge  ich  im  wesentlichen  der  anordnung,  die  Panl  in  der  Mhd. 
grammati^  gegeben  hat  Ks  ist  nicht  meine' absieht,  eine  erschöpfende^ 
▼oUstäodige  beschreibung  und  aufeihlung  aller  syntaktischen  erschei- 

nungen  zn  liefern;  daher  sind  alle  ganz  eintacfaen ,  allgemein  feststehen- 
den und  bekannten  tatsacben,  zumal  solche,  bei  denen  kein  unterschied 
Ewischen  nhd.  und  mhd.  brauch  vorhanden  ist,  unerwähnt  gelassen. 
Dag:eg:en  soll  möglichst  alles,  was  in  irgend  einer  bezu  hurig  auffallend 
otiei  auch  nur  beachtenswert  erscheinen  kann,  verzoll linet  werden,  da 
eine  solche  Zusammenstellung  nicht  bloss  notwendig  mit  zur  ehaiak- 
teristik  der  spräche  unseres  denkmals  gehört,  sondern  vielleicht  auch 
im  allgemeinen  einiges  zur  näheren  kenntnis  der  mhd.  syntax  beitragen 
kann.  Die  Wortstellung  beriickbichtige  ich  absichtlich  nicht,  da  nicmes 
erachtens  unser  denkmal  dafür  ein  ungeeigneter  gegenständ  ist:  die 
reimuot  hat  ersichtlich  nicht  selten  diese  oder  jene  Wortfolge  ver- 
schuldet, die  ein  gewandterer  dichter  gewiss  verimi  ien  hätte.  Nur  auf 
eine  erscheinung  ist  dabei  einzugehen,  die  sogenannte  ivreuzung,  aber 
deren  b^trachtung  dürfte  besser  in  dem  abschnitt  über  den  stii  ihren 
platz  üuden. 
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Prädicat  Uüd  at'iiibut. 

Sehl  häufig  ist  in  der  Krf.  jeoer  aucli  sonst  im  mhd.  übliche  gebraach  des 
idi«ctiT8,  dnnii  dn  tMMMnst  «wdeii  mU,  dMB  die  belnffeade  tigßmiktik  d«n 
fiMaaliTiiiii  aieht  ab  benits  anliAftend  gedadit  wird,  sondera  daas  sie  diasem  eist 

beim  sprechen  des  satzes  beigelegt  wird,  Jone  ersoheinoqg,  die  Paul  (Mhd.gr.  §203) 
als  pridicatives  attribat  bezeichnet:  Ootfrit  xu  kunige  mt  wo»  emvft,  menliek  ge* 
müter  als  ein  hrlf  —  spraeh  er  (for  xorniger  4033.  —  Sd  tras  er  ri^sf  gemüter 
gar  17t>8.  — -  deti  .siur  der  furste  töten  üf  die  erde  2307.  —  fhich  .stach  er  den 
Sarrmin  töten  ton  dem  orae  3604.  —  grimmio  gemutet  gar  . .  er  ratUe  dar  3932.  — 
dif  mdst  tmer  ich  iu  xu  küß  wir«  4115.  —  numUdm'  got  hkU  ar  «mA  ä&r 
kriim  M^lur  4178.  —  «r  mm  tii»  gar  imteer  da  4190.  —  alt  de»  nät  «mw  . . .  der 
ImUgräre  icat  gemüter  5062  —  64.  —  dtr  herwge  PoUeej  der  gerechter  stnem  volle» 
ist  Tor  557S.  —  da  wart  der  reine  man  htm  Ludeteigen  remcunten  liyen  5701 — 4.  — 
ir  sehet,  wie  Saiaiin  Jaget  fluhtiyer  hin  ()942.  —  finp  rr  im  irilliger  8047.  —  sfi 
gar  semfter  wu  Hn  ^d<8119.  —  aho  in  in  die  stat  bracht  töten  mit  eren  hat  206. 

Prononina. 

Das  dsmoosiiatiTnin  jmnar  enoheint  in  TerfaiiidDng  mit  dem  aiültel:  dn  jmtt 
2191.  2917*  3175.  6069/90.  7029  (nominat.  und  acc.  pt.). 

Das  pran.  (sahlwort)  ander  steht  abweichend  vom  nhd.  gebrauch  2694  fitofi 

M  einen  andern  boten  s^-nden  in,  da  der  land^'raf  natürlich  nidit  di*'  absieht  hatte, 
»men  botenüienst  zu  vernebten,  sondern  die  ljeid(;n  feinde  angreifen  und  veijagen 
wollte.  —  "Vor  ander  steht  der  artikei:  mit  vil  herrcn  den  andern  44. 
Über  die  flexion  der  possessiva  s.  Flexion  des  adijeotiTs. 

Flexion  des  adjectivs. 

Hinter  dem  bestimmten  artikei  findet  sich  die  starke  form:  der  pomimer,  teer- 
ig, milder  626  (aber  625  den  vinden  der  ungute).  —  der  gtareturstiger  man  2599. 
~-  näch  der  arbeäticher  mOwe  7014.  —  mit  der  criatenlieher  rotte  7418.  —  der 
atij  gemüter  7730. 

Ebenso  bfatar  dem  piWM»ieii  dUrrs:  di^  xergenrliehe^  Ms»  4916. 

Das  gewöhnliobate  ist  indes  die  snwendQng  der  sohwsdmi  fonn  andi  hier; 
der  aflhw.  aoe.  SK*  fem*  geht  wie  immer  auf  -ei»  ans:  dü  g6im  wtat  145.  —  die  arwtm 
kOk  1145.  die  tätigen  Elieabet  4975.  —  die  entm  rede  7035.  —  die  selben  rede 
7136.  —  die  highen  hringenie  8177. 

Das  adj.  steht  unflectiert  vor  dorn  subst. .  uacli  dem  unbestimmten  artikei 
'>36'>  ein  edel  beiden,  ein  hert  ritler.  —  ein  wis  herre  alter  3653.  —  Ohne  art: 
2&56  mit  grö:,  ankergeilen  langen. 

Dati  adj.  bteht  unflectiert  hinter  dem  subst:  ein  gräte  wert  365.  —  ein  ritter 
|df  305.  —  «Oll  wtamigcm  riitar  woi  gebom  1696.  ^  die  Criaten  wert  1908.  » 
Ibaseo  SM:  der  tetIgemMen  «m  1100. 

Das  a4j*  ist  stark  fleolieit  naohgestelH:  eiii«M  aw»  MkaaeH  gar  380.  —  ein 
tore  luftiger  gar  697.  —  ein  furele  fWl  gemüter  gar  1829.  —  mit  gro^  nnker  seilen 
langen  2855.  —  manegen  ttiirem  man  trerden  3046.  ein  tris  herre  alter  3653.  — 
i6  manigen  ritter  werden  4688.  —  ir  bilde  Imtige^  gar  6038.  —  mit  teppiehen 
rkh^i  Ü043. 

Nachstellung  des  schwauh  flecüerttia  a^i-  dv  ritter  werde  2280. 
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W'm  die  adj.  werden  auch  die  [>osse8ütvproDomina  behaudeit.  ünilecüerto  oach- 
ätelluog;  einen  mde  sin  224.  —  die  aehdne  schweater  sin  374.  —  des  sunu  Hn 
382.  —  tMdetcig  xcat  der  mmt  «te  639.  —  dtt  Mmm  «f»  1017.  4i»  ftwonktü 
H»  ÖZea  -  him  mte  (m.)  6824.  7122.  8114  —  der  vnmwm  mUm  6838.  —  ikr 

Aerre  min  7716.  —  (iu;  wärheit  min  7925.  —  (i^M  &rm/«r  mhi  8062.  •  dbr 
dtn  8084.  —  tn  die  hende  dtn  8115.  —  dwi  brOderen  min  6384. 

Flectierte  nachstelluog  ist  weniger  beliebt:  dm  Jungen  öheim  sinen  386.  — 
dem  herrert  sinen  7974. 

Qebrtaob  der  oabus. 
Geaetirtu, 

B«  «abetintim:  m  9tMr  der  hmdmw^aft  982.  —  em  kagd  der  Sarro' 

»tm  308. 

Oen.  der  beziebung  tron.  qualitatis  ?'Yf,«.-  //m  /iAm  ein  kelt  AI 02.  — Ao/"- 
seher  gebäre  1240.  —  eiMer  gehöre  sin  727.  —  maiUichea  fterxen  sin  50Ö5.  —  frecher 
tdt  Hn  6120. 

Oen.  pertitiviiB:  »A  m  der  kurxer  woHe  jpraM  4222.  —  «l»t  AfiMar  jämirger 
«Mwl*  4!|Mn9e4  8061.  —  nioh  «£U.*  er  doelk  «tU  grdstee  her»  479.  —  dbr  rtCfar, 
de»  er  mki  eneoh  6960. 

Der  gen.  nach  adjectivou  findet  sich  in  weiter  ausdehnong:  arm  des  g^ites 
397.  —  bereit  der  verie  492.  —  fri  (der)  xagehcit  1211.  —  gilt  aller  gute  1078.  — 
güt  ir  herxen  1240.  —  gotlieh  ir  Ubenes  1247.  —  hart  ir  müies  7040.  —  klär 
•r  aäe  1239.  M#re  Mm  4132.  —  reine  «rvt  tebenee  1242.  —  rteAe  irwi  27. 
1057.  -  rieke  (grigter)  lügende  356.  5747. 7602.  —  rUke  dee  gülee  1221 —  rIeAe 
iUler  tele  1253.  —  riehe  mütes  841.  —  äehdne  des  libes  396.  —  sieht  sinee 
mütes  349.  —  sieht  ir  tcise  1248.  —  stare  des  tibes  730.  —  sür  sitms  nnites 
3878.  —  tugentlich  ir  aite  12^.  —  unerrerl  nianltrhrr  tele  3655.  —  unverscrt 
fürstlicher  icirde  653.  —  vestt  drs  tmUes  032,  »>  miUeti  4379.  —  war  siner  ge- 
lubde^  siner  tcorte  1026.  —  uiis(ej  der  sacke  519,  endehaftea  riUea  576.  —  wte(e) 
der  etertde  1025,  «fne«  rdiee  2518. 

Oen.  nioh  eiiiigen  verben:  «dSn  (dee)  22.  —  begiimeH  (der  rede)  26.  739.  — 
betnibet  sin  (der  abevart)  8033.  —  eich  wem  (masiegee  keUee)  4279.  —  munen 
(näehkrügens)  1121,  (helfe)  7015. 

Adverbieli  gehraucht«  und  zu  adverhien  gewordene  genetive:  des  ersten  210.  — 
nütees  (mmens)  o03.  797.  5099.  ~  stapf  es  5140.  —  gdhes  4072.  —  nihtett  4069.  — 
mmiiger  htmde  3295.  —  maniger  wUe  3374.  7251.  7423.  —  ritterlMmr  eerie  2571.  — 
tweH^  veldee  6795;  iw.  leegee  7245.  —  dee  erelm  etagee  482a —Hefter  f&re  6525.  — 
menl^cher  tele  6954.  —  «mhi^^  wegen  2247.  —  a/^  trejjwii  5066.  —  eitie-'i  gcccrtes 
(ex  geschah)  6702.  —  siwUcr  rnrt  702(3.  ..n.  rrrte  7879.  —  vemames  790.  1589. 
1630.  2443.  2815.  3401.  3591.  3664.  4044.  4141.  5186.  6552.  7120.  8025. 

DkÜtus. 

Beim  verbam  vürhten:  ich  vor  hie  mir  6835. 
Beim  adj.  scharf:  den  rhjrirn  G9. 

AdverbieU  gebnutcbt;  mauigtn  enden  1325.  2366.  2425.  2593.  3294. 

Accnsativtis. 

Acc.  des  Inhalts  lu  gt  stalt  der  figura  otymoltif,'ioa:  er  worhie  rnenliehe  irrrc 
2045;  /lelich  rif  er  disett  ruf  3815.  4189;  täh  /  JMiuk  teere  nu  tcorhteti  gtUe  tvere- 
num  3832;  M  dem  mer  man  eine  grübe  gnip  4659;  er  kerie  elege  «Mo  6719. 
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Idrerfaiell  gebraoflliter  «oc  da$  miMr  Uü  137.  4864;  daftetbe     nhd.  ebenao) 
AMir  #WdMo»  MhU  9im  «wMa  1206. 

Yoeattvaa. 

IGtdMD  aitikel  TOfBeboii:  üf  «etter  /Wtl»  disr  Mrrw  mt»,  tr  wott  7716  (wenn 
M  aicU  vandeht,  das  atiliBtiMdi  «ol  pMSttide  her  iA.  d&r  onunuetMii}. 

lostrumentalifi. 

^       2613.  12872.  7193.  7703.  —  3019.  —  die  schöner  4999.  —  dü 

Arkr  7147. 

M  mit  dem  mo.:  tniH  M  «Im  ihnM^  Am  geh^  4S»,  bt  dß§  ttoffur  942, 
IT     {^.)  971,  M  M        1214,  Hdofmer  2662. 

^'  mit  dem  dai:  M  (fam  loM^r^lMf»  1063,  in«r  bUU  2394,  M  dbtn 

inief  3656. 

bi  io  iostrum.  bcdeutuD^  ^daruh";  die  wurden  sneUe  bi  das  ^  xmamne 
yalU  2386;  iürt  guür  des  Salatin  bi  dem  boten  7697. 

Fiipo0itionea  in  verbindong  mit  verbeiu 

an  :  den  sig  erstriten  am  Z4t ,  sigcn  an  6652.  kiuen  an  einen  ZQ^  ^  8i6näimm 
Amelnrfie  nn  daz  riche  318,  er  ht  t  tröst  an  die  heiligm  Elisabet  4975. 

iii .  t  r  icnrt  in  Edisse  gecrönet  xü  Jt  rmüiem  demc  riehe  222,  geerönet  »li 
riehe  wart  er  292.  —  da^  sti  xü  yotc  5635. 

müden  luit  cur  baseiohnimg  desseo,  wo  etww  eing«8oboiti»ik  ist  üf  (6035)  oder 
»  hn  auh  (1861.  606.  963.  5809). 

CoDjuDCtivus  a(ibortativuH. 

Wichtig  sinil  die  beiden  fälle,  in  denen  im  aufforderuugssatze  das  subject  weg- 
gelassao  ist  (vgl.  Paul  §  196,  2  und  284):  ^sö  mmm  um  mhtf*  9pra^  der  hell 
0M9;  —  dof  M  «MM»,  und  grifm  da^  eHdethkm  an  7152/3. 

Fartioipium. 

Es  wird  alh  (Tädicatives  attribut  gebnuoht  in  dem  satxe:  Wa^  wolle  tcir  ndch 
g^et  me?  6944  (8.  Paul  §  293). 

Es  exwdwiiit  in  der  verbrndung  mit  Hn:  uaa  ar  dd  füehende  die  (fSM<  3477; 
du  moek  dä  uärm  Menden  goi  utre  m  Mfe  sehend»  4074/5;  ^  idt  ef  «mmt 
elagende  bin  7919.  —  So  wird  auch  die  oben  bei  v.  1139  ausgi-sprochone  Vermutung 
licht^  aeia,  dasa  aa  leeen  aei:  oueh  mit  im  Suic^eke  Hn  lebende  in  himeMeke. 

IttflnitiTiia. 

Dw  Ueaae  infioiliT  aUiingig  tob  dureh;  dur^  empMAan  4577.  ~  ibiral 
ukomeen  458a  —  dturek  danken  6271. 

Substantivierte  (und  flectierte  infinitivo):  notn.  und  aoo.  durek  UMer  uesen  3673. 
—  durch  emphähen  der  herre/i  IfjöO;  hier  hat  der  iiif.  ganz  seine  verbale  natur  ver- 
loren, indem  er  ein  gcnctivobjoct  an  stelle  des  ihm  zuiLommeDdou  acc.  angenommen 
hat  —  min  genesen  {acc.)  7771.  —  äne  suntliohe^  Schemen  7800.  —  •>  däligm 
(aom.)  6107.  — 

Oen*:  üuere  biieeeem  5862.  —  kieeent  6621.  näekknegme  4121.  —  Jagene 
«079. 6062. 74^  -  ubereiUenet  7444. 
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Btt:  AM  «m  MMfe  1949.  0021.  ^  im  Mm  mM  NGO  0«» 
wahrongdeB  v«r1nleB  ebvaktoxa  dovah  baibehiUm«  dM  MOOHÜTolvakti).  —  «»  Mmii» 

wesene  5498.  —  x<2  weiene  6623.  —  an  cfem  fitf«%a|flfw»  6936;  hier  der  einsige  un* 
fleotaerte  fall,  im  reime  auf  das  part.  geslagen.  —  xnm  Jfhfne  8139. 

Umschreibung  einer  vfrimlform  durch  Um  aut  dem  mf  (na.  h  Paul  tf  2(Ä  anm. 
Sdlteu,  in  der  Krf.  ziemlich  liauixg;;  alxü  sere  ir  mtuieii  tut  äU  ors  2151.  —  u>af 
*ie  iä  hmdmUaur  hom  noek  UUen,  «nMm  tit  die  Ate  2215—17;  doMlto 
faanptnti  6679.  —  <lfo  (dia  leiolieii]  He  üfleemiäim  4661.  —  dim  im  die  plaOeii 

gurten  tet  6203.  —  vä  der  vollen  täten  vertcuiU      daf  laut  7377.  Die  glcicho 

um.schreibunn;  ist  noch  im  hnutipeu  schlesisch  ganz  allgemein  üblich,  aber  auch  in 
andern  mundaitoti  Die  litteratur  übor  diesen  punkt  verzeichnet  0.  Weise,  Syntax  dt3r 
Altenburger  mundart  [=  sammlang  kurzer  granun.  deutscher  ma.yij,  Leipzig  1900,  8. 103. 

Der  UoMe  inf.  abhängig  von  verben: 

Von  toben:  eie  toUen  Hn  im  benit  88.  -  eUhke  loHen  die  nbenart,  s4 
ht^e  dar  kumen  der  crUtenheü  490.  —  [eie]  loplm  «tn  «m  der  reite  63fö. 

Von  dünken:  i§  dunkel  tcol  nute»  tMMfi  mitk  2437.  — •  ^mmi  die  keidm 
dÜlUe[nJ  die  Herren  kahen  5B99. 

Von  denken:  nu  gedähte  der  soidan  gewis  sie  alle  gecangen  hdn  542. 

Von  iugen:  da^erxü  atriteniht  tohte  mt  tm  geüben  sine  ritterschaft  6529/30. 

Ton  keiffen:  Ddmü  kl§  er  neh  füren  abe  6662. 

Von  bitten:  er  bat  eie,  die  andern  bringen  Mndnn  6699.  die  in  dag 
Idfen  bäten  6767.  —  den  iSten  b^nAen  er  in  bat.  3535. 

Der  accusativus  cnm  infinitivo  i«t  in  der  Krf.  ganz  auffallend  häufig.  Vj^l. 
über  diese  construction  Paul  §  300  und  0.  Apelt:  Boinerkungon  über  den  acc.  c.  inf.  im 
ahd.  und  mhd. ,  Weimarer  gymnasialprogramm  1875.  Apolt  hat  diti  Krf.  eingehend 
berfidnioihtigt,  aber  dooh  nioht  alle  beispiele  herangezogen  und  sie  auch  nicht  zu- 
atmmeobiogeiid  sul^nUirt  Der  aoe.  c  iof.  steht  naoli: 

engen:  daf  man  in  eagte  einen  den  betten  rOttr  t9n  22^  6603.  —  OMm 
niht  frumeliehe  «t<  tagte  man  die  (brtmj  Hn  616.  «r  rede  tagte  er  tvel  mmgo' 
Utk  ein  4733. 

srhctt:  (ine  hamaseh  sah  er  den  fur.sten  sin  2707.  —  mafi  >:a/t  m  nerc  be- 
trübet 9  in  2609.  —  AU  der  »oiddn  ikUadin  sah  sin  ora  peraniien  sin  4344/5.  — 
«r  tekt  gros  *r  menige  «1»  5632.  —  nutah  Ärfax  abe  gerOenHndtnkmtgratenlffBB. 

karen:  wer  gMrte  den  ie  dthtin  mtät  Hin  6449. 

merktn:  ftf  merle  «etft  ganxliehen  in  voUkumm  tün  2460.  —  iek  marke  tie 

beide  treuen  man  ourh  trerlichc  helde  sin  .1151/2.  —  Wtodt  tr  tÖ  ttafktn  mtrott 
tick  und  »in  volc  m^uUiieh  wesen  Ü346  —  48. 

»ein:  . .  xaite  nutn  »eh»  hundert  ligen  töt  1049. 

a>i9$en:  wände  er  tooite  in  alle  xit  xü  atUhen  nöten  »in  endehafle»  rätet 
«I»  574^76.  "  er  wette  dit  gatet  dimttr  Üdm  rOt  2642.  ^  Ob  tntl  wifißt  gei^tan 
miek  2702.  —  gar  einen  kerten  mm  tie  weitan  fü»  den  told^ 3304/5.  —  iekwaii 

m  tceeen  einen  helt,  mantiektn,  garwen,  encelt  7876/7.  —  doch  ttei^  ich  in  sd 
rttnfe  sin  4011.  —  als  er  in  froste  stn  fireoktr  tat  6120.  —  UnvolktiuuUg  (ohne 
verbum):  iri^t  sie  stritherte  gar  (5614. 

u eilen:  iVötki  die  euwolden  in  vematne»  niht  einen  ntenaehm  Hn  89/90. 
•  dai  »6  gelobte  Soladtn,  da4  woU  ar  gmi*  oM  ein  (=  er  wollte,  dm  des  TÖUjg 
eo  sei)  4620/1.  —  tie  wolden  «n,  dtkaintn  andern,  iran  kanftamn  t^  A798ß,  — 
dtt  w^de  in  dar  griae  ndktn  im  «Ifi  974/6. 
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mkUn:  ie  tcider  ein  der  Orteten  nmn  ahte  er  steh  mer  u  an  hundert  hau  6288/9. 
bitten:  ouek  bat  er  »ieh  die  sehutxen  an  «rem  tüntie  nutxm  Ö020/1. 

ffegen  Pturffln  iwaw  bewiilct, 

teile  . .  iiDd)  6668^. 

gelouben:  gelottbet  mir  ganxHch  die  Oristm  »in  mir  ungenotet  von  in 
öy2B,^ ;  indesseo  tst  dieses  beisfiil  nkilit  gua  aidler,  da  «In  «uoh  3.  p.  pL  ind.  «em 
iun  (TgL  auch  Äpelt  s.  14). 

j'ehen:  »in  wdrer  keifer  jcUi  sich  der  »in  79  (wortiaut  der  hs). 

Coordination. 

Disjunctivo  paraHeliaieruDg  (Paul  §316)  mit  noeh-noeh  v.  2394/5:  eine  grübe 
M  dem  mer  bisit,  noch  xtt  tif,  noeh  »ü  wU.  —  noch  die  keiäen  wMm  fUk§»  noek 
die  Walken  tcider  xihen  3086.7. 

Sparsame  (elliptiBche)  ausdruckswaise.  An  manchen  stellen  unseres  gediohtes, 
m  dar  nfel  Iwi  llofena  oder  leUieften  beeehieibaogen,  bewegt  eieb  die  enlhlnng 
m  wutverbiiidiiiigeii,  die  aidi  der  grumnetiBelieB  ooDatnotfoii  nielit  fagm.  Sie  rind 
iedeMen  loicht  za  verstehen,  da  der  anegebueene  satsteil  immer  leicht  zn  ergänzen 
ist;  gewöhnlich  ist  das  prädicat  Z.  b.  bei  der  schilderang  der  briider  Ludwig  und 
Ht»rmy»n  von  Thürmgeu  v.  724  —  734  fällt  der  letzte  vors  ganz  aus  der  oonstmction: 

733  »t&e  an  ir  warten  war,  |  V'oUic  üf  yewaheen  M 
(benebt  eioli  anf  die  ^eielimiBqge  «dilenke  Ikörpergeetalt)  —  In  der  beeohreibtti^  der 
adU»  961—06  «csoheiBt  der  lelile  aalrteil  ^esrntat  4tf  sr  beUar  gnM  dar  Imea  dt 
im  «M»  gar  tOr  obdaek  Uä  sulelMt  «Uiptildi;  immerliiii  Umt  sioli  hier  auch  die 
grammatik  befriedigen,  wenn  man,  allerdings  etwas  gezwungen,  tea»  aas  v.  962  er- 
gänzt. —  In  2734  fg.  der  beiden^  »tolx^  vianUrh  gemüt,  gexiret  riebe,  nin  ors  owh 
gilt,  er  atapkie  ...  ist  stn  ors  omh  güt  als  tiauiinersatz  mit  zu  erganzendor  oopula 
xa  fassen.  —  Ähnlich  ist  es  in  5400/1:  Ir  tca»  vii,  offen  dax  tbr^  die  bnteken  nider, 
JM  Ufingen  eor,  mid  6218:  ir  ort  eMkb,  «Mlw  Mt  und  7731:  «Itiifi  Aori  ele 
^Metonif  dtm  kttnmtth  f4et  eon  tei  gtiwigtitt 

Der  sogenannte  pleonasmus  (Paul  §  324  fgg.),  d.  i.  die  doppelte  bezeichnong 
eines  substantivischen  Satzteiles,  in  den  weit,<]ii5;  niei<;t(>n  fallen  des  subjects,  ist  in 
der  Krf.  ausserordentlich  beliebt  Die  widerautnahiiio  ^isrhieht  in  der  regel  vor  dem 
pxidicat  duruh  das  entsprechende  personalpronomun,  wahrend  die  sonst  üblichere  form 
dneli  dea  demomkrativurn  der  niebt  eo  illgemeia  iat  Beiipiele  fftr  doppdte  be* 
Miobanof  dee  eelQeet»:  Mer  4f  CHdMand^  eä  f<0M  «r  mi  «md^  77/8. — 
Dt&ü  ■DM  Ärmimia  mid  der  hunie  von  Ävenia  Seiteine  kleinM  tmd  gäbe  rieh  si 
mmtm  im  81—84.  —  dirre  Baldetcin  ein  menlich  belt  ist  er  getin  239/40.  — 
dirre  kunig  Amebrieh  mit  MamUlv  er  frünte  sieh  333/4.  —  der  ertiche  kunio 
Baldetcin  SibiUan  die  sciione  schtcester  sin  .  .  .  WUhalme  er  gap  %ü  idbe  373 — 37r». 
—  von  Babilöne  der  «uiddn  iSalatin  alle  sine  man  er  besaute  .  .  .  433—35.  Ebenso 
1188/3.  143d--3a  1488/3.  1494/5  (naoh  meiner  Texmntung;  s.  o  ).  1624/5.  1767/3. 
20I3«46.  3184/6.  3278.  4183/4.  4206— la  4861<-64.  4332/3.  4462—64.  4613. 
5686^.  5969/70.  6118/9.  6165/6.6542/3.6905—7.6931/2.  6939/40.  7039—41.7143/4. 
7226—30.  72:]!  :?4  8147  8  —  Rci-^pielo  für  die  wideraufnahnm  des  subjects  durch 
das  dem<mstrativum  der:  I^othi  die  cnwolden  ....  89.  —  der  btderbe  Hartman  von 
Btanhenetein  der  uro»  dä  in  gr6f§er  wird»  1101/2.  —  die  Orietm  gemeinliehe  die 
iirte  mtmttcke  2062/3.  —  dk  etuftw,  di$  wer  kähn  gmangen  [&rmm  uitd 
iMMJ,  dir  kmi  eAiM»  ^rdffif»  MI  gMm  dU  8607^602.  —  dmr  kirrm  mheort 
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die  wart  an  dem  grdoM  Bureitart  geleü  4708/9.  —  ker  Pureharl  der  sprach  6101. 
Ebenso  1961  ir  ailer  karmuek  der  mu  güt. 

Andern  loiiiiw  mlohar  widavholiQg:  beliebt  ist  snoh  die  art,  dses  dae  ptwio- 

mioale  subject  hioterher  nochmals  durch  eine  substantivische  appositioo  f  : :  i<  hii'  t 
wird:  m  der  rede  t<tunt  er  rast,  der  rrtrf.  .  .  824'5.  —  dÜ!  starken  hcidruschaft 
mit  yeicalt  er  xu  rucke  siüe,  der  ineuliche  l^udeteie  2337 — 40.  —  ob  sie  ihi  hdten^ 
dof  sie  sd^en,  die  herren  237(5.  —  sie  nam  doch  abe,  die  heidenachaß  3051.  —  *ie 
tprOekm  aUUer  nie  a  gmuaiiMlm  (ttUe  [Hg.])  3872/3.  —  MtMrtm  und 
miipkiiym  in,  Hue  bHUkr, . .  4561/0.  —  ai»  er  betont  wart  van  den  funten,  der 
lantgräee  4760/1.  —  Hnen  sldf  er  o/fo  hraeh,  d&r  fwnte  6063/4.  —  sitf  /hlmb  woU 
sie  in  lohen  nihi,  Sdphis,  die  minnenelieke  maget  6017/8.  —  gar  herfe  sie  wem 
sich,  die  Cristen,  6541/2.  —  als  sie  dfis  haben  sifen  und  üf  eren  die  beiden  striten 
[coig.]  6914/5.  —  fie  täten  in  tre,  die  gotcs  preldfcn  7236/7.  —  Voi-anstpllmi?  dos 
suly'ects,  aas  der  construction  des  nebensatzes  heraus,  uud  nochmalige  bezeicbnuog 
dwdi  prononen:  diee  «wlMe,  ton  ort  die  klären,  daf  sie  gebrüdtr  «tfre»,  da^  fa- 
«tele...  724^26.  eei»  Pbym  frdee  LdtcU,  da^  er  dm  vtnden  teae  «MoH, 
mmüieh  er  da^  hetdste  . .  2074—76.  —  der  lantgrüve,  %ed  der  lege  unde  icie  5109/10. 

—  Bezeichnung'  des  subjects  durch  zwei  vprstrhipdono  substantivn:  ron  Dornhurr  qrdre 
Oltnrät . . .  otich  knechte  ein  werliche  schar  brähie  der  herre  mit  im  dar  1202 — 7. 

Auch  das  accosativobjeot  wird  häufig  in  entsprechender  weise  doppelt  aus- 
«ediSokt:  den  fride.,.  den  eermeö...  von  Mmderdl  präw  IteinoU  425—30.  — 
Um  oJmeMOe«  teü  Mte  «beer  nerdikeä  mir  kd/im  und  4f  Mm  die  1882—84. 

—  ob  er  «n  woste  «t»  freier  idt^  dm  mar^rdem  OmriU  6120/1.  —  de»  lant^ 
grären  irerdikeit  sie  türtm  md  90r  xugten  die  6265/(J.  —  Ärfax  frölich  in  oneoA, 
den  lantgräven  681*>     —  «»r  m/ä?  sie  nihi  ensparte,  die  S^arraxme  "'2^'^  f\. 

Dasselbe  peschieht  auch  beim  dativubject;  da^  tram  in  eben,  dm  i/esten  669/70. 

—  allen ^  die  getvarten  inte,  dem  kunige  4870/1.  —  der  patriarche  dem  sü^en  man 
die  hetim  onät  im  $ewun  7090/1.  —  yoxenanabme  des  dativotgeote  Im  nom.  htbem 
mt  992—4:  JMHe*  eon  HMtnmge,.,  die  kwiir  woe  beeoihm  dame.  — 

Desgleichen  beim  genetivobject:  beider  sU  ir  tot  bleip  dä  der  tterlichen  vil 
1H93/4.  —  Der  [conj.  für  die  der  hs  ]  edclcn  Cristen  wolg^ntut  ir  aller  hnrnaseh 
der  was  gut  19R0'1.  —  sie  heften  ir  ora,  der  beiden,  ahn  sicer lieh  rerwunt  0221 '2. 

—  axe  scharfe  als  man  der  dar  xü  bedarf^  da^  gende  pole  der  animle  sieh  640d — 8. 
und  td  ir  geile  dtr  heidemehafi  6484.  —  d»  wme  iet  v&  reekle  sin,  du  kmf' 
grdtm  7624.  —  aueh  Mi  er  ir  trank,  der  OrietenheU  7974.  —  üieere  eegmu  dee 
«arte  ich  8074.  —  wtrdm  hdie  Hg  ir  Aa/l,  der  geunirtm  keidemekaß  601/2.  ~ 

Hierher  gehört  auch  die  nicht  seltene  doppelte  bezeichoung  eines  possessiv- 
verhältnisscs  (zum  teil  gehören  schon  die  beispiele  dor  vorigen  gruppe  hierher):  er 
were  auch  ir  got  der  Oristenheü  93.  —  Otciden  und  siner  itrirtiti  Hcitnunt  ir  rtnt 
dee  volde  sin  419/20.  —  m-  rehten  vinde  der  Üarraxin  1198.  —  darüf  gesnilen 
aaphü,  ir  bilde,  der  kimigin  003S/6.  —  efr«  «r  frt»e  «tre  der  keidm  6586.  — 
andmir  malU  Ugt,  derCHeim..  6649.  —  der  [coqj.  Mr  «ite/  liarrüx/tn  irgmutB(H2, 

Zutiammengesetzter  satz. 

Fwratactisohe  Ordnung :  den  fride . . .  den  tersneit . . .  von  Monierdi  gräpe  Bei- 
mU  mÜ  einem  roii6e,  dm  er  ncm;  dd  van  gro^  Jämer  quam  4%— 432.  —  dä 
geeigU  er  an  in  mentteki  er  heu  doeh  nUU  gräffee  hnre  478/9.  ^  ..die  mnt  irm 
On9dd  emfhine;  er  nae  ir  kmfle  frä  Ö60/1.  —  mA  einem  iMe  er  eine  gräein  nam, 
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**c  i«7Jt  .si«  mäifin  321/2.  —  wit^  rffr  er  etne  tohier  het,  Ymhel  der  nume  stet  339/40. 

—  . .  dö  nprach  also  ein  rittet  xü,  er  was  ein  Franxoysere^  da^  versagen  was  im 

4155-~67.  —  beide  »ü  mmtüdk  HrUen,  dk  an  lOt  uiider     MM»  4374/6  v.  5. 

FindflMtisdhe  atti»  sind  Ubifig;  t.h.  an  dem  aoldän»  von  BahUi  —  Clemena 
der  hiei  —  dar  . . .  35/6.  —  dö  er  nu  was  sd  näkm  4n  turnen ,  da4 . . .  oueh  in 
aähen  sie,  —  hundert  (üsent  tränm  der  —  in  gotes  narrten  mit  in  streit  er  124 — 8. 

—  den  friäe  den  vcrsneit  —  irer  teil  im  des  wesen  holt''  —  rnn  Monieral  grare 
Heinolt  425  —  30.  —  ouch  lif  er  reit,  —  tia5  maehl  irn  niht  sin  xageiie.it  —  einen 
boten  er  sante  hin  6784/5.  —  mae  ich  nu. . .  da$  sagen  der  frowcen  min  —  «ie 
Mf  tm  tdd  kimigin  —  da^  dirr»  fimie  wue  ein        6837  —40. 

Belitivaltsa,  in  daneo  das  relativiim  ingleioli  die  fanotioo  doe  demonstiitivaiiM 
versieht  (Ptal  §  343):  än»  dU  dm  gtMrtm  %ü  704.  —  «r  gdhtU,  dä  er  dmheidm 
*0k  1490. 

Unde,  als  vprtrctiiug  für  ein  relatives  pronomen  oder  adverbium  gebraucht 
(Faul  §342  a.2):  noch  und  er  also  sprach  =  während,  wie  er  noch  so  sprach  4144. 

die  Wik  md ^to  lange,  wie  (als)  2434.  4892.  5274.  6756;  gleichwertig  mit 
diMer  wendnng  ist  äd  eure  mnd  wir  teym  4903;  bin  der  firiet  undeieetriim 7020. 

dof  hretj  ddgegm  und  sich  geleinet  het  dar  an  der  tugende  rtol»  man  —  das 
Imtt,  wogefMi  [woran,  an  das]  7601/21;  xngleioh  haben  wir  hier  pleontttiadie  be* 
leicbnong  der  adverbialen  orisbostinimnng.    Vgl.  UA. 

Bloss  zur  Verstärkung  oder  auch  zum  ausdruck  einer  noch  engeren  beziehung 
erscheint  dieses  unde  in  Verbindung  mit  andern  conjunotionen:  wie  und  er  uolde,  al 
dd  er  weem  eoUe  832,  —  wie  und  eö  wärm  die^  m  allm  gettek  teilt  er  6258  (hier 
bexweckt  es  mehr  die  TenUgameinemag).  —  ndehdem.  und  er  wae  riebe,  e6  reü  m 
Wirde  dd  der /HU  1481/2.  —  ber  keiaer^  ed  und  ir  dix  babm  aiUwoU  anmir^ 
wenn  ihr  es  non  «nmal  von  mir  haben  wollt  4792/3.  war  an  und  er  uUU 
die  4826. 

(P]h  i;;i.stii>t'hi3i  Verstärkung  einer  conjunctiun  durch  da^  (Paul  §  353  a.):  in 
der  Krf.  nur  nach  wie:  wie  da^  486.589.021.2711.3190.4491.5012.7150.8012. 

YezaUgemeineniQg  dnes  relttiviachen  aataes  dovoh  «nhängung  von  ad  an  das 
pioaomen  oder  die  oonjnnoiion:  wer  «d  2318. 3002.  —  wa^  «d  854. 2508. 4050.  6720. 
7743.  7818.  7966.  —  «rar  ad  5256.  -  wd  so  477.  1301.  3382.  4306.  6882.  (In  4001 
Iren  sö  lich  habt  geschiebet  ir  iat  ed  rein  demoDstrativisoh  an  iaaaen:  wenn  ihr  euoh 
so  eingericbtet  habt). 

Im  conditionalsatz  findet  sich  einmal  im  bedingenden  satze  die  formel  were 
doi  st  wenn:  wBre^  dof  in  die  [zufuhr]  queme  .  .  ensolde  .  . .  der  fride  niht 
gebreebm  eHn  3801—5. 

Der  csBsalaata  iat  einmal  einfeleitet  dnroh  durtA  da^:  dee  weide  tn  dergr&ee 
ndben  ir),  sin.  durch  da^  er  kos  ein  hobgrh  man  974  —  6. 

Wideraufnabmc  und  weiterführuug  des  durch  eiueu  eingeschobenen  nobensatz 
unterbrochenen  hauptsatzes  durch  nö  haben  wir:  ein  kagel  der  Sarraxine^  die  u  Uc 
er  Ubte^  sü  was  der  309/10.  —  des  geno$  die  stai  [als]  hüte^  und  dne  i$  sö  liette 
ei  wan/ora  bdem  nif  937 — Sd.  —  üf  al  der  berren  gexelden  so  lac  ie  des  herrm 
xeiebm  d»  966/7.  —  deflgl  1766-  09.  1785/6.  2501-05.  3274  3730/1.  5039. 
6220/1.  6761/2.  7230.  7366.  5130. 

Tempora;  Das  imperfaotum  im  sinne  des  plusquamperfectums:  tddd  [auf  dem 
aaige]  nta»  las,  fn'e  er  an  fugenden  blüende  tcas  [=  bei  lebzeiten  gewesen  war] 
315/6.  —  als  die  aeheidunge  geachah  [=>  geaoheheo  war]  331.  —  £beii8o  4397.  660b. 
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7320  lost  =  bitte  gelSst;  7453  ob  mm  mute  ffesane  tmd  guprachi  hm  die 
HiehiMiide  verwendwig  der  Tonflbe  ge-  (Panl    279, 1). 

Freie,  gemtsohta  und  ooregeünässige  constructioneD. 
1  Construotio  xot«  avvtatv  (Fan)  §  228fgg.):  tcaz  der  niht  tot  wart  geslagen 
noch  sich  ergäben  155/6.  —  die  Crtstenhett ,  d4e  vor  der  stat  arbeiten  sieh  1402.  — 
äojf  aeibe  otteit  tun  soiäen  [:ivoidetij  Owidö  mit  sitter  ritterschaft ,  die  Beter ^  die 
Suihm . .  2649^61.  —  w»  hütkaf  mätUder  pfafh&U dk  Üekman  seffnetm dtt  im 
4878/4.  —  dtr  mO«,  ntfdk  tm  «Im  MnI,  m»  UrcppomMr  londs  MMMf  «Atf  5710/1. 

—  ONofc  dar  bitoh^  itMletur  dar  %welf«  »anim  üf  4r  »ehar  6128/9. 

2.  Constraotio  inb  xotvoß  (Paul  §  382):  sie  Bähen  kumen  koken  ^  kü^  galinen^ 
borken  f^iqflfm  vil  550/1  —  dfs  xc>'rh^n~<>  hundert  »ehilde  nho  <h1hi  der  kunic  marete 
do  den  h''rren  her  und  aine  macht  7UÜ — 7  )2.  —  mit  in  erbetxtr  Gicidfi  Tor  sinetn 
gexeide  (aichj  aaxie  mit  in  elageliek  der .  .  kunie  OtHdö  ainer  rede  befände  also 
735-^739.  —  dmaieoM  tagten,  wümkiaMdä Uffm tU «poHm «Irffafi  1602—64 
(t.  ab«  oben:  emandationep).  —  m»  Htm  nA  dm  JtarBwygw  fr6  tmd$  wel  gtmüte 
Hb  «ehieien  die  nahik&te  2799  —  2801  (hier  ^böreu  die  «Iverbieo  m  beiden  verbeo). 

—  sieh  marM^-n  xicene  1I5  tV  sehar,  gexhrgt  näek  riehur  kotUy  Stur  ritttrlieh,  xur 
{fOtte  sie  achtcteti  sich  5877  —  80  (desgl.). 

3.  Vermischung  zweier  constructioncn.  Übergang  von  indirocter  iu  die  directe 
rede  (Faul  §  392):  er  sprach,  ob  er  deheinen  ha^  gegen  im  hete^  „den  aoU  ir  län"" 
874(^7.  —  Eine  merkwördige  miwihaiig  zwinlien  dixeoter  lud  indixeoter  xedeweiee 
Mtgt  die  rede  7741«- 75,  der  beeobeid  des  Uwdgiefen  an  Saladin.  Die  redende  peiscm, 
der  landgraf,  ist  stets  mit  der  ersten  person  bezeichnet,  die  angeredete,  der  sultaa^ 
ahf'T  nicht  mit  der  zweiton,  sondern  mit  d<ar  dxitten,  da  der  bot»  immer  ala  ver- 
mittler gedacht  ist. 

Verbind nn;;;  deR  accus,  c.  inf.  mit  einem  satze  in  indirectcr  r(?do:  Prothi  dif, 
enwoiden  in  vematncä  mhi  eimn  inensehen  *in,  sunder  er  ut're  Mam  der  got  89 — 91. 

Terbindong  des  infinitivs  mit  einem  oonjunctionalsatzo  (da^  und  wie):  des 
^unmm  er  als  oAe  itum  und  da^  sie  gingm  an  ir  gmoeh  9067/8.  —  timm 
htrim  man  He  wntm  Hn  dm  $Män  und  dlaf  «r  die  menige  hdU  ^rüler  ritter 
3304  — 7.  —  nu  tjedächte  der  solddn  gewia  sie  alle  gsvangm  hdn  und  wie  sie  ge- 
reite  icrrpv  !<in  542  —  44.  —  da  in  Ar  fax  aah  .  .  strtten,  so  turstccVtch  dnrcMim 
der  heiden  gedrenge,  nndc  irie  sie  in  forhten  und  im  trirken  sir  673.')  — 39. 

Verbindung  der  form  der  indii*uuteu  redu  mit  eiuciti  coujuuctioualäatze  (da^  uud 
wie):  btjfier  teere  der  verhorn  und  da^  er  [der  stürm]  niht  were  geschehen^  des 
kMe  man  pur  die  Waihm  Jekm  3255—57.  —  nu  «wa  <mek  de$  Saläfl» . . .  uordm 
*ü  rdte . . .  wm  »d  die  Oruim  näeh  futer  rüm,  da^  die  etnm  nikt  eoMtm,  eie 
eolden  Idfm  da^  veti . .  und  da^  »am  fhiekUe  fdrm  eie  3875  —  84.  —  er  dttcAte, 
ata  ftahetx  xagelieh  und  ufie  der  sie  were  sin  2211/2. 

Zusammenstellung  eines  accusativobjects  mit  einem  verbom:  ettieke  lobtmdie 
ttbertart,  xü  helfe  dar  kmnen  der  Oristenhcit  iiV)fl. 

Gleichzeitige  abbfingigkeit  Ton  da;}  und  wie  von  demselben  verbum:  er  bidhie 
in  mtrsy  das  in  atf  ketfe  uSre  der  Umigräee^  und  wie  in  kät  kidfe  aersagei  her 
OunHU  858—61. 

Sttlgeotaweehael  b  aebeneiiiaDder  geeidnelM  bottatiTHtfen:  «oof  M  geeaUe, 
da§  M  «MPii,  und  gfifm  da§  endethkm  an  7151^53. 
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Sonstige  freie  verbiDdougen : 

1439         den  heidm  da  doch  we  getehak 

«Mt  dm  Crütm,  dU  M»4m  vdtm, 
1441        und  9U  goU  h^tdtm 

wolden  dwf  lop . . . 

EHc  anknäpfung  von  v.  1441  ist  deswegen  hart,  weil  aie  jeiit  «He  ohliffesil  bedeilt0t| 
wahrend  vorher  das  logische  :  u>'j>ct  ^/?>  heu/en  war.  — 

3911  uiid  noch,  als  ich  i§  vertmmen  habe^ 

da$  tUrnt  an  eines  phäUs  sül 

3811—13.  Der  daf-tai»  iil  ooulraiwt,  ak  ob  er  tob  <irnMwiiii  haitt  «b- 
Ungig  üii»,  was  dooh  nitlki  der  fall  ist 

IHe  geisttifh^  und  trerltliehen  die  selbe  /sc.  die  rede]  gi^&inUrh^  st« 
sprächen  und  svide  sö  sin  4536 — 38;  von  demselben  Terbom  ist  hier  das  nonü- 
DAie  object  und  der  satz  der  indirecteo  rede  abhängig. 

«1  (dS^  hat  «9  lä^en  neh  • . .  «pm  mUHälUk»  t0«f  fl»  Ukm,  md  aueh  gtp 
fr  5469—02;  die  apudiwidrige  worlsteliiuig  im  lelstaii  aatiteU  et  md  wi»  er  ondb 
gap  iat  oobor  bloss  des  reimzwanges  schold  (oiehster  vers:  der). 

Die  {sprachlich  unmögliche  form  der  verse  5485  —  89  (vgl.  oben  emcnd.):  da^ 
hnbct  irerlich,  kunie  so  dcrnütigen,  .  .  so  gar  gütigen  allen  liiten,  ich  irene^  der 
nie  üf  erden  si  geborn  hie  —  ist  gewiss  dadurch  tu  erkimeo,  dasa  dem  dichter  eine 
aoc  e.  inl-oonstructioD,  abh&ngig  von  «mim»,  vonthwebte-,  s.  Apelts  progr.  s.  19. 

oM  dof  wgtt  mif»  «A»,  nmU  ith  ais  «Mn»  Ami  0668/54;  gani  teie  an» 
ffigoiig  dniob  md».  —  ihnUdb  ist  dio  vnbiiidiiDg  7114—18:  dkU  wOr  «lor«  du 
SmraX^t  dm  m  vor  sint  gesin,  und  er  hl  simn  tagen  nie  hete  dehein  Aar  a0 

tV  gesehen.  —  Ähnlich  auch  TD'Jfjfgg. :  geilehe  sie  Jähen,  oh  er  tcolde  genesen^ 
."o  soll  er  da  niht  ienger  wesen^  dar  ^tü  und  er  wrre  cratu:.  —  ..gröblich  der  rede 
btirubtm  sich  die  fursten^  aisi  dd  wären  ^  unfrö  uaa  ir  gebären ,  und  sprächen  . . 
8002—7;  im  letetM  «■tetaii  oiadiaiiit  daa  fohlen  dea  iobjeeta,  daa  tber  iwei  aio- 
fBedhobem  sitae  bin  eiglnat  werden  meaa,  sehr  hart. 

Töllige  anaooluthe:  durch  gebrechen  manigen,  den  sie  lilen^  und  die  fursien 
niht  enstriten  (=  und  weil  die  fürsU*n  nicht  kän>pftcn)  l.')60/l.  —  der  kunie  und 
>lie  Franxrn/sp  und  etliche  der  Burgundoyf>e ^  vil  tcajs  da  der  Lantparten  . .  .  17KS — 90 
(dag  grammatische  subject  zu  den  beiden  ersten  versen  fehlt).  —  vil  gräven  und  die 
begebene»  man  vast  üf  die  banir  drungen  mi,  Ludmrie  mteh  andtr  atl  m  «Ii . . 
SÖM — 2101  (iablan  dea  pifdioala,  beaw.'haito  ozgliisuig  in  anderm  nnmania).  — 
doek  m  dm  Uiga  mtm  dar  SonaUn,  aU  muh  dar  kdU  pkidgm  aw,  «a»  dlir  nü 
wdm$  gmrUm  die  stolzen  BedtüBm . .  5067  fgg.  —  Eine  sehr  gelockerte  oonstruotkm 
haben  wir  auf^h  in  der  langen  periode  5434  —  r>444  =  Di»^  verse  5547  —  51  sind 
überhaupt  oboe  v.  il  tim,  das  man  sich  widerum  aus  dem  iil  uiil  einphingen  in  5543 
im  Singular  eig&nzeu  muss,  obwol  ein  vollständiger  satz  dazwischen  liegt.  —  aUe 
dk  mmhm  ti»  mmUak  nek  kMdm  dit  xA  dur  hmir  0168—  57  (doppelte  [dvsi- 
faobe],  aber  bler  nnberaobtigte  beaeidiBmig  doa  anlgeola,  die  wahiacheinHch  dnrdi 
dan  hInfigaB  reim  sie :  die  mit  Tenmaobt  iat). 

Die  Periode  6889  —  97  ist  syntactisch  ganz  tingeschickt  und  die  Wortstellung 
(oder  Stellung  der  nebensätze)  ist  ganz  verschroben,  so  dass  sieh  der  '^mn  nur  durch 
«iae  sehr  gezwungene,  wenn  auch  immerhin  ziemlich  leicht  aufUndbare  construction 
banteilen  liest  —  der  »üfe  man  Ludewie^  ais  er  geboty  und  ef  arbeite^  die  etat 
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kü  nöty  füir  würfen  sie  hin  in  703Ö  — Sb  (das  Toraasge«tt«l]te  subject  der  süfe 
man  L.  bleibt  ohne  prftdioat). 


b%$  an  ir  kSrrm  Salatin, 
mit  maniger  rede  underaeheii, 
üf  aeha  leoekm  wart  m  ffüeü 

die  frist  .  .  . 


(V.  7053/4  smd  der  oonstructioa  nach  luaugelliuit  uud  aostoasig,  da  man  eiu  verbuni 
vwnaiBat).  —  enel  tU«  verborgeittieke  rotU^  die  da  ir  kttß  wm  von  gote,  vor  dtr 
•fiMi  die  iSsnuMlf»  nie  äne  «er  7358— >61.   (Die  rtelle  ist  üdkeHioh  als  sasooltttii 

za  fassen,  da  fBr  siiw  Uosse  emphatische  TQMiistlellniig  des  am  stärksten  betonten 

begriffe?,  an  die  man  auch  denken  könnte,  die  ausdohnnng  [zwei  volle  verse]  zu  ^ross 
ist.)  —  als  die  yotfs:  nbnehtikeH  —  den  hirtirl  lau  im  fgehnü  trolde  und  er  niht 
mer  $olde  wtsen  in  airre  jämerkeit  sunder  in  der  kimel  fröikhkeü  er  mir  gekrönet 


EnpsniQg  (Fkol  %  878). 
Autassniig  dss  tobjMts  in  einem  mit  oudk  (statt  des  gewOboIieheren  unde} 
angeknüpften  latie:  tdk  rede  «f  dmvk  UUm  m'AI,  oueh  weite  dämUe  geuimym  4IU  68^/3. 


duuken  ist  persönlich  fjebraucht  5883:  ietueder  .  .  .  xu  rchtnti  rame  neigete 
üf  in,  den  er  im  dühte  xü  mä^  sin  und  5899  mit  der  hs.:  gewi»  die  he%den  dühien 
die  kirren  habe» . .  —  Vgl.  Apelt  n.  a.    s.  16  nuten. 

wie  ale  cb  dient  snr  einlaitiing  dee  aUilngigen  salaes  nadi  veri^  dioendi, 
wenn  die  subjeolive  ansidit  emer  dritten  penon  angedeutet  wird:  doch  dar  ndch  sah 
er,  u>ie  als  ob  gerne  von  dannen  trolden  eie  4104/5;  —  nü  merket^  wie  aie  obvm 
jyä  lästere  holden  die  Jene.,  6068— 9a 


Han  bat  die  Erf.  nicht  B8lten  ungescbickt  aod  wwoiren  genanDt; 

das  gilt  nicht  Mosa  vom  iohalt  mit  seiner  Teimisehang  tob  geechicht- 

licher  wahihdt  und  blossen  eifisdimgen,  sondern  zum  teil  auch  rom 

Stil,  der  mancherlei  birten  und  Ungeschicklichkeiten  aufweist  Yielee 

daTon  Ist  allerdings  gewiss  durch  den  swang  des  yerses  und  reunes 

▼ersobuldet.  Zu  den  stilistischen  mftogeln  rechne  ich  folgendes: 

1.  Die  widfliliolnng  deasdben  worte»  oder  wortstammes  nach  gani  knnen 
swisolieniiamen:  Den  die  reiner  Herten  96t  weeen^  eä§By  wd  ffmnüt^  den  iet  mit 
si^er  rede  u>ol  1—3;  —  eines  gemeinen  todes  der  hmie  starp;  den  gemeine  mü 
al  der  phafheit  beteeinte . . .  54/5;  —  die  bure  Sehandalun  er  geteon.  er  gewan 
Joppen  uTtd  Ässür;  darnfieh  ror  Kunigesberc  er  fftr .  die  er  qfunu  IGO  — 69;  — 
der  kttnie  nu  sah  sie  ai/e  riien  von  der  stat,  die  fterren  er  mite  rüen  hat  713—15; 
—  ndcA  der  wären  liebe  geböte,  hitxtge  liebe  er  xü  gote  het  lü72— 74;  doch  niht 
a«m  gr^ßr  mt,  noeh  von  gr6ier  hoH  eö  wdnn  tfte,  doeh  großen  mtb^  ir  keUen  eie 
1888—91 ;  —  . .  ^  einen  hemm  veremidet  vaet,  ouek  mder  wart  dee  btnanee  ImI  üf 


Nacbtrfigliches: 


IT.  Der  stlL 
a)  Stilformen. 
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den  kxwroUcJmi  rerstnü  1372  —  74,  u.  ö.  z.  b.  uoch:  1436/7.  2130 — 35  (ersichtliche 
leiinnot);  2243  —  46.  2252— ö6  (irerßcÄ  and  »äbe  je  zweimal);  3024/5.  3058/9. 
3110— 12L  3330^39.  3480—82.  4494—06.  4604-6.  4976—  77  (nmgcn,  mnge, 
mmgm),  mZ/i.  5065/6.  5106-10.  5288—90.  6036— 3&  6485-87. 6617/a  6607/a 
6937  — 39.  0990—92.  —  An  den  ganattnten  stellen  liegt  m.  e.  sicher  blosse  nach- 
liniifgkait  oder  ungeeohicklichkeit  vor;  höchstens  bei  6607/8  ^wtd  [CiemmsJ  besah 
ftruJ  als  er  gar  sie  besah.."-  könnte  man  an  absieht  denken.  An  oiner  reihe 
anderer  .stelieü  liegt  tatsächlich  eine  solche  absieht,  durch  die  widerholuag  nach- 
drücklich zu  wirken,  vor;  dietie  ätelien  sind  von  den  obigün  natürlich  zu  scheiden. 
Z,h,d&r  $u  imK  fmrm  won  im  U»;  er  nuute  ne  48/9;  —  ein  fHilHek tmrl dm 
ge§tm  gmr . . .  aü»  twUtmiMf»  wirt  1090—02;  —  im«  . . ,  dU  «vft  fH^m  fUk$Ü 
iemd0H  gelt  .  .  .  volkr  xirde  do,  ich  wwie,  tr  xtrde  seiden  fro  der  stat  vole  die 
mähte  1264—68;  —  man  slüc  ir  tnl;  oueh  slügen  sie  .  .  3045;  —  da^  die  gotes 
holden  gote  .  .  dienen  solden  4648/9;  —  als  er  der  rede  den  emest  «oA,  der  lant- 
grave  oueh  ernestlichen  sprach  4790  1;  —  die  bi  mir  sin,  die  endarf  niht  manen 
ich ,  des  mir  da^  sie  manen  mich  4925  —  27;  —  Also  des  libes  scltone  die  gute 
«MM,  sek9m  oneA  an  dem  müh  eie  «m»  4990/1;  —  dü  im  hiegm  kumm  tie,  Am 
4Am  qvdmm  die  5302/3;  Uber  6607/3  s.  oIwd. 

2.  Itennong  eng  zusammengehöriger  wöiter  dnrob  das  versende. 

a)  Am  härtesten  ist  die  sureiasang  eine«  »niMimmfingaeetarten  wortos: 

19ÜÜ  ...  dS  ~ 

mit  sie  alle  xugen  ir  swert. 
2292         das  ^  lebende  hefte  hin- 

ttU  brächt  den  kirren  «t». 
4759        er  uae  däßeim}^  ale  in  an 

quam  di»e  rede^  und  er  bemnt 

wart  von  den  fureteny  der  lant" 

gräte, 

6334  noeh  gebephant 

Mim  die  OritUn^  der  M> 

b)  Trennong  Toa  «itikel  und  sabstentiTiim:  da$  er  wA  Monafo  die  \  eUide^  125; 

—  in  großer  demui  erte  er  die  \  armen  1083;  —  näch  dem  an  rfoj  |  uxi^^  .... 
<j#r  hisehnf  sich  leite  1169  fgg.;  —  darnach  mü  grö^  eren  die  ]  töfen  heilteh  be- 
statten sie  2404/5;  —  /mischen  den  %ü  orsen  unde  die  I  ft)z  genden  erste  drungen  m 
sie  2966/ 7;  —  da^  aoLden  sie  ervollen  ganx  oueh  alle  die  j  iren  4831;  —  zur  naht 
benekU  er  di»\hSU  5080;  grö^n  eehaden  une  die  \  OHelen  ,,,m  5371;  — 
omek  den  vMm  at^ee^len  die  |  lebetteken  fureien  teert  6961/2;  —  daf  wdde  der\ 
km^rdee  6156;  —  tds8  gar  da^  riten  die  \  fursten  6278;  —  ist  besser^  dofwir 
die  \  rinde  suchen,  dan  uns  sie  7158/9;  —  also  die  \  steine  worhten  7591.  —  — 
Von  diesen  dreizehn  fällen  reimt  zehnmal  «Me.'Me,  ainmal  (5371) tM0,  einmal  (1169 
dmi:kaz\.  einmal  (61501  der  :  er. 

c)  Treouuug  der  prap(Miitiou  von  dem  regierten  wort:  den  brächte  oui^h  er  ^ 
Köngen  in  \  dof  her  1539;  —  aie  eie  dee  iagee  mit  im  für  \  der  bamr  fpoüen 
etrUem  1727/8. 

d)  Trennung  der  präposition  von  dem  damit  soBaDunengOMtitett  TOrinim:  er 
lerne  d&(heim)^  als  in  an  \  quam  di.se  rede  4759/60. 

e)  Xrennang  von  oopuU  und  prädioatBaomen:  dm  die  reiimr  kerxm  güt  |  we»m  1. 
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i)  Trenaung  von  copula  und  partidp:  dö  er  nü  wu  so  nähen  in  \  kumen  124; 

—  oueh  einer  gebäre  He  Hn  \  gewesen  12f7;  ^  itr  M  um  Mekt  \  (hdt)  helfe 
74B\  ^  ab  m-  du  übet  bräekt  |  M  874;  ~  M  9ä  der  Ortelem  #1»  f  Mrtortef 
1407;  —  md  wß§  er  kät  \  begangem  6466. 

g)  Trenmiiig  des  appellativiiiiis  Tom  dgeiuiHiMn:  tw»  Jeppm  die  gvd9m\ 
SibOla  308. 

h)  Trennung  von  stjbject  und  pridicat:  erslagen  sie  |  icurden  von  im  136;  — 
dai  I  ntuf  uns  ein  iwio  kuter  ain  2179;  —  starke  holx  tuee  sie  |  nSmen  5398;  — 
im  CHelee  ire  er  |      mm  tor  6167. 

i)  TmitiDtig  dM  ailMnB  olgMli  rem  wmum  vorboin:  %ü  uUe  er  eine  0räeim  \ 

Mam,  sie  was  sin  tnägin  322/3;  —  der  lantgräve  .  .  r«»^  |  xü  dem  kunige  Oirtden, 
er  clagete  |  in;  mteh  er  im  yrrgete:  2430  33;  da«?  ohj.  ist  «in  roAsxinun  1987;  die 
Sarraxine . .  noch  an  dem  ttrite  raste  sie  werten  |  sieh. 

Dem  gegenüber  steht  aber  eine  ganz  erhebliche  anzahl  von  stil* 
formen,  die  bewusst  und  mit  Toller  absieht  eingeführt  sind,  um  die 
dantellang  su  beleben,  eindriogliober  und  ansprechender  su  machen. 

An  erster  stelle  fällt  da  die  gniie  Toriiab«  fftr  panlMiMiiMi  and  doppefangen 

in  TOfSchiedenen  formen  auf. 

a)  Einfache  paarung  sinnverwandter,  ja  fa.st  sinngleicher  be^iffe  dart'h  wnd 
o)  verba :  vervestent  und  getnaciU  363;  —  wulde  unde  schuf  2408;  —  wa^  dä  ergine 
und  gesekuh  8728;  ^  dm  er  gM  und  eie  hat  2977;  —  eneorßn  umd  erthfem 
3180;  —  iek  habe  gemerket  umd  feeekm  3776;  —  wer  eie  merlde  umde  eah  4886; 

—  tca^  där  geschah  und  wart  getdn  7890;  —  krdneten  unde  kurm  906.  —  Khnlioh 
anaphorisch-asyndotisf^he  yiaaninp:  haben  wir  5413:  waf  dä  erginc,  itaz  fIS  gr^rhah  : 
und  5827  fra^  man  snuirt,  %ca^  vuin  s^tt.  —  ß)  Nuniina:  trerürh  utide  innnlidft 
288;  —  iiplieher  utide  fro  718;  —  virU  und  gehof  783;  — frö  utui  wtüxclich  it>t)3i 

—  Mte  uada  M  1887;  —  oA  uer  und  wider  2194. 

b)  Nodi  hlnJIgw  ist  ebe  ihaUoiis  paanuig  noniiMlflr  anadrfidn,  M  der  iber 
tiriachen  die  beiden  wSrtor  nodh  «in  diittan,  gnwÜhnUoh  dat  veibiini,  oder  auch  ein« 
ganze  reihe  von  Wörtern  tritt:  an  im  grdf  schade  dä  geeekak  umd  leide  384/5;  — 
liplteh  emphiiir  und  frv  666;  —  trol  trart  g^^xirff  ntl  der  pMn  rar  Ak/rs  und  über 
lusticlich  947/8;  —  eoi  riebet^  ummeleger  hat  und  erefti'f  gar  Ackers  die  stat  125Ö/7; 

—  mit  ia-aft  werte  in  da$  mer  der  eine  teil  und  tneniich  1259/60;  —  die  Hein' 
Hek  ritterlteke  fibrie  umd  memtleke  1678/9;  ^  ale  eie  dee  die  n8t  heeme  umd  der 
karte  Idt  2010/1;  —  m  bidem  teäem  im  almrke  oA  die  Onatem  umd  Olmmek  emim 
2846/6;  —  der  im  gr^ter  werde  sie  und  vollen  frÖUeh  enphie  2580/1 ;  —  tlsttrh  her 

besunder  do  stm  irerr  hrt  und  sin  ebenhu  2859/60;  —  da^  selbe  ouch  iciilic  gemüt 
min  bruder  unde  gerne  tut  4776  7;  —  von  ungehorsam  ist  dnz,  kumen  xü  und  ron 
muiwiil^i  4818/9;  —  doJf  was  ufUtäeöere  den  tnncrn  unde  swere  5348/9;  —  dof 
(L  «.  kene]  gar  rotme  peaetH  iet  den  werden  unde  ffüt  6006/9;  —  aumder  eim 
muiget  Üktgeear  im  iwame  umd  die  mume  dar  6010/1;  —  ^  9"^  ardmiMekem  fdaU 
oAeelde  unde  werttek ketten  die  gatee  «0£firndk66O3*-€6;  ^dofoeU  sie  bekUdem 
und  den  sie  6903/4;  ->  €Us6  sie  twane  die  amursehaft,  gettret  und  der  Übe  etraft 
7100/1;  —  mau  ige  hnlen  durrh  ftht  ximlrde  frumten  sie  und  durch  den  hamaseh 
7239 —  41;  —  aUö  aitien  pris  er  liete  g^lfitert  imd  sin  nerdikeit  7575/6;  —  dist 
rede  bitter  %cas  dem  fursten  unde  awere  784d/M);  —  die  ir  schüde  mit  ricker  habe 
a4  et^re  dem  getee  grabe  gäbem  umd  eim  efkar  d6  8164—66. 
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(■)  Widorholnnp  der  präposition:  über  den  Nylum  mul  über  daz  rofe  mer  95; 
—  Huf  Li  t'iren  oder  bi  drin  141."»;  —  üf  keimen  und  üf  Schilde  1817;  —  mit 
kclbarten  und  niii  spi^n  1867;  —  doch  an  dem  holden  und  an  dem  jagen  6444. 

d)  Ober  die  Tsrüsrande  widerholung  des  snljects  und  der  verschiedeDeo  objeet» 
t.  0.  syntex  unter  pleonftunus. 

n.  Allittendiion:  em  ttde  »A  tvkU  berüien  6;  —  der  »ü  daf  Idtm  doeh  ver- 
16»  149;  —  die  fursten  mit  träge  suchten  da  260;  —  ettt  teärer  helt,  \  milte,  u-i$e^ 
värhaft  |  er  trart  ein  .<^rhür  der  heidemchaft  2R0  —  2;  —  sie  sähen  hinten  hocken, 
hl  550;  —  roUkmticn  gar  an  al  ir  liden,  lihtgetar  .  .  730;  —  manic  iwrer  edeler 
btecM  reit  (in)  mite  metUich  gar  901;  —  mü  manigem  uerden  manne  1155;  — 
me  «r  m«f  tver^ktr  hatü  ufeit  «rarn  l4Ue  imde  kmi  1886/7;  —  den  er  g^bU  tmd 
MT  bat  2977;  —  der  man^friee  «era  MotOferrSn  und  «todk  maniek  edel  montteher 
man  3008/9;  —  an  die  hetden  mä  hurtes  craft  3013;  —  dä  teae  nur  ,y«üa4  eUehä 
giich"  3017;  —  er  hlp  dä  Kagenicite  phat  3043;  —  wir  wi^n  nihf ,  wes  er  willen 
Ad/ 3323; —  auch  sine  korken  nnde  kil,  Jost  hftten  die  rt7  3730/1 ;  —  xi/  rchtcm 
räme  er  rechente  in  5109;  —  also  woldcn  (ii.sc  ttie  besten  xti  fu^.  der  freche  Früte 
5012/3;  —  sie  ha^^en  starken,  la^n  Up  6563;  —  wibes  werdikeit  6573;  —  der 
im  tuekt  rdrtey  der  aie  teMt  6590;  —  er  dorfie  dee  winie  mimen  m»,  van  man' 
Acä  Wide  miUe  niht  in  bevOU  6671  —  73;  —  Mrre,  gr6glfeken  ir  habt  MUe  wS 
fttsorht  mir  6802/03;  —  mich  ron  der  Itelle  frcise  fri  8077.  —  Ich  babo  hiermit 
nnr  die  stellen  enTähnt,  wo  mir  sicher  absieht  vor/ulio^rn  scheint,  daffcpcn  nicht  die 
ebenfalls  nicht  seltenen  vfM.-,e,  wo  die  allitteratioa  nur  zufällig,  jedeofalls  ohne  be- 
sooders  auffallendo  Wirkung  vorhanden  ist. 

m.  Anaphora:  etliche  er  hilt,  etliclte  er  brark  4ö3; 

1090:  «tin  frötteh  wirt  den  geeten  gar, 

Hn  hof  der  edden  enpar, 
ein  voUkumen  tdrt,.. 

2295:  der  lantgräve  doj;  gesehen  ktt, 

wie  /ter  Älber  vor  den  fn'rren  tnUt 

wie  er  im  abe  geholfen  hat, 

tcie  er  xü  fü^  mit  iraff  da  .<tnit... 

2418:  Als  man  urts  ron  dm  hciden  seiif 

wie  dai  s*  ir  yeumüteit^ 
ieenme  e9  daf  sterben  die^ 
we  da$  vre  firünt  9erin$men  eie. 

3778:  er  eagi  dem  keieer  die  miref 

wie  ef  ergamgen  dä  wire, 
3780  ir  striten  und  der  hridm  wer^ 

wie  der  stnf  ein  miflid  her 
xü  hf'/fi'  siintr  Salati)!, 
3783  wie       der  »tat  die  Sarrazin 

ndk  wertm^  ouek  mit  ftier^  wie 
al  ire  teere  eerbranUn  eie. 

4393:  «r  im»  nadk  til^  die  in  «rem 

eitHee  wolden  maniemlt . . . 
4357  fV  was  noch  vü^  der  er  sieh 

mu.'fff'  ftf^rv,  .  .  . 
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4(iÖ4: 


wer  tcolde  dd  »in,  wer  mohtr  gel&n 
wa^  da  ergine  ^  wa^  dd  geschah, 
ica^  man  singet^  ira^  man  seit. 


4513: 


5527: 


rV.  Asyndetische  häufiinpr  von  adjectiven:  den  die  reiner  herzen  gut  iceaen^ 
su^,  trohienii'it  1/2;  — dem  irolgpviülen  ^  ii  erthn  20;  —  dö  der  f fiele  erefiriche^  ror 
gote  der  lobeiiche  herxoge  van  Loihringen^  volkumen  an  allen  Uitigen  .  .  .  27ff.;  — 
ein  mentkh  kätgeuire^  dm  Sarruxtmn  gevere,  ibJne,  miUey  xA  gt^  wt*  243 — 45 

—  ein  uänr  haU^  tmlU,  «Ife,  «Miaß  280/1;  ~  «iNe«  mMn  ollen  AWm»  Mt^ 
meiUteh,  ie<M,  ddhr  gereht  349/50;  —  semflmütic,  irol  ge.sii  359;  —  der  edde 
erlirke^  sinen  fründen  der  si7^  (jenu'dc.  den  rhuicn  der  ungüte^  der  mmemery 
Werder,  milder,  den  lugenden  geheim^  der  wi.se,  rolknwen  an  lihtem  prhe,  an 
fwsiliehem  arde  nach  eren  der  wol  gebärde  ^  in  strite  dejs  mnies  vesU^  ein  ritter 
er  um  der  beete  623  —  633;  ir  eüe  iuffeiUlidk^  ebenM  mOiee,  menttek^  dee  Hbee 
«laro,  eoUtumen  gar  an  al  ir  Uden,  WU  gevar  wte  ir  anadimtweH  728<^32; 
Bomr^ek  eon  Bddenmge^  der  etark^  freche^  ß»me  902/3;  —  der  hnden  efolx, 
manlieh  gemUt^  gextrei  riche  2734/5;  —  an  den  höhen y  werden^  frummen  al  stner 
Wirde  tdt . . .  er  geerbet  hat  5445  fgg.;  —  der  starke,  wert^  küne  man,..  56^)9. 

V.  Asyndotischo  anknüpfung:  oh  ich  /mlde^  die  ich  wol  nande,  15  wurde  xü 
latig  (advLTsat.)  45/<5;  —  da^  .  .  (hrvlö  \  u  kiiniyc  irart  gek/yrn .  gecrmiet  414/5;  — 
SakUin  allf  sine  man  er  besante  in  al  der  lieidemchaß,  cor  dermalem  für  er  mit 
kraß  434 — 36;  —  *m  reä  Hn  «erder  brüder  m«(e,  der  prises  gemde  Hemum^  vü 
gräeen,  /rfe»,  ^netman,  tü  teerder  riUer  709—18;  —  daf  wir  . .  «1»  Orietee  ire 
wägen  .  ,  .  wollen  den  Up,  »em  da^  güt  772 —  75;  —  dö  ich  im  ...  claget  der 
Cristen  leit,  mine  not  798;  —  die  icnl  u  aijen  tnrftten  . . .  ir  leben  onch  ir  gUt  1065; 

—  der  von  ir  helmen.  ir  .'^chtlden  schein  !'!„'7;  —  dir  i,  fiosf]  menli^h  rrnrt  ge- 
fruniniet,  ir  starken  sper  enxwei  gedrumtnet  i42b/9;  —  xu  dem  het  sich  gedrenget 
nä  gräte  Ounrät,  sin  brüder  Frideriek  von  Dombure  1713/4;  —  eie  woiden  frdUeh 
etrüen  d$f  durek  ir  eite  heilt  x4t  iren  geie,  oueJk  dä  ein  M4e%  Hnemg^ote  1879  —75; 
^  die  ...  ntenitehen  verlen . ,  ir  pfke  oueh  ir  Men  1936/6;  —  die  OrieleHy  emdk 
die  beiden  striten  2061;  —  t>  waren  nur  vir,  der  heOen  vit  (adversat)  4281;  — 
ilf  der  beiden  htitc  er  fy>rrtnkle  nü,  der  lantgrdve,  die  gotes  ritterschaft  0163/4;  — 
norli  i/i'/iephant  hellen  die  th-isten,  der  lantrjrdrr  an  manigem  heidene  rieh  6334  —  36; 

—  o^AÜ  die  steine  worhten,  der  trügen  xü  7592  (vgl.  o.  euioDcl.). 

VI.  Rhetorisobo  fragen:  wer  wil  im  des  wesen  hoU?  429;  —  waj^  wenet  ir^ 
da^f^der  herre  (Af  2737;  —  wa$  voU  ir,  da^  der  iantgrdm  3004;  —  «09 
mag      eagen  mSf  3181 ;  —  wof  mag  ieh  dof  lenger  traben?  4040;  —  «er  mekte 

nü  des  erretten  in?  4150;  —  wer  mahle  dd  dee  gereten  in?  4421;  —  wer  moMe 
des  enthalden  mich,  der  den  jämer  sah  an  in,  er  emnuete  des  betrübet  sin?  4665  —  67; 

—  wer  niifdi  d'i  sin,  wer  ninhte  ez  gel'Tn ,  etnuge  xü  berge  >if  den  trän  uz  dem 
lierxen  den  ougen  xu?  4(ji>4^ — hli;  —  nü  ^pr ecket:  wä  ist  mere  nber  grö^  ere 
ai  sulichen  furstcn  erboten  ie?  4854 — 56;  —  wa^  schal  da^  des  herren  werdikeit? 
4886;  —  «er  gekörte  den  ie  d^edn  «mAU  M»?  6449;  —  «er  eagtmir  nd,  im  «Mm 
dof  «t  f^eduhen  mir?  5551;  —  «a^  eal  ieh  dix  ka^fe  eagen?  6974;  —  «00^  m^ 
ieh  mi  epreehen?  6764;  —  wer  mohte  daz  5/«  .  er  mohte  ir  tiUee  Jämer  kanf 
74(34  ;  —  i'r  Ingen  erslagen  die  reit  $('>  rol .  sollen  st  da  erfuU  t  iresen .  wer  mohte 
ror  dd  i/t-nesen?  7541  —  48;  —  mich  Jäniert  der  rede:  nnz  des  nochf  sie  mtU  ror- 
ba^  kämmen  doch  7562/3;  —  im  geschab  wi.  wa§  desf  (ronjectur,  s.  emeud.)  7432. 
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VU.  Eine  prianwlartir:''  .1uf/.lillhl^^'  liab«n  wir  (i20  —  639,  wo  erst  am  ende, 
nachdem  fortwährend  vom  heideo  gesprochen  ist,  sein  tmine  genannt  wird. 
Vin.  ChlHnniia: 

644  der  MMkm  OritimheU 

er  quam  xA  grBfßr  tUUetü^ 

xü,  etcigen  pinen 

den  gunerten  SarraiAnen. 

730  des  Ubr.<  starr,  rolkumnun  gar 

an  al  ir  liäen. 

1873  «iV  tmlden  frölieh  strxtm  dd 

durrh  ir  s^U  heil,  rti  rrm  gote. 

2390  ron  Misne  biacho/  Mertin 

gote      imn,  xü  tr^vU  in 
»ane  eine  sehikie  meue, 

IX.  KreozoDg:   Die  warte  nmUieh  betHhien  die 

üf  einem  ruehe,  der  aehia  eie, 

eint-f  beryes,  der  wae  nidU  Meh, 

doch  er  mit  höhe  über  xöch  ...  1416 — 19. 

nu  sack  ihr  lantiiraee,  trä, 

der  voyet  der  Düringen  iande^ 

xwenc  aarjande  . . . 

rtien  . . .  2679^84. 
(Über  diese  fignr  vgl.  HeiDse!,  Über  d.  stii  der  dtgerm.  poeaie,  a.  12;  Vogt, 
Zeilaobrilt  26,  8.  552/3  u.  aoni.  1 ;  J.  Meier^  Litteniturbl.  t.  gern,  n.  rom  phil.  Yin 
(1805)  257  -  62,) 

X.  ikntgo»  n^tnov  : 

dt€  fursten  ßttltlrtrTnev  sinpfi  svn 
eröneten  unde  kam  an  tu  3(.>4;;>. 

XI.  Utotee:  ff»  eekät  oudk  ttkten  eektn  nikt  bare  1469;  —  ich  sprich»  wilU, 
dtti  er  engen  ette  . .  gerüm^  hät  3041/2;  —  ob  der  wae  fr6  der  geeMki,  dof  m< 
ml«  gelottle  niht  3064/5. 

XII.  Antithesen:  in  der  himele  Jerosolyntts  .  .  da  dehein  arbeit  mnder 
frtudr         alle  jdiMrkeil,  rOe  im  alle  arbrit   18')  — HS;    —    glnt^n  fnhtdm  der 

gemüU,  den  rinden  der  ungute  624/5;  —  doi  nHtiigetkden  der  wilder,  den 
tagenden  gcitcim  627/8;  ~  644  —  47  s.o.  VIII;  .3214  —  3225: 

w«r  «ti»  hie  dureh  got,  vememt  mieht  wie: 

die  doeh  Heiden  eubit  die  Mbe»  hie. 

icir  sin  hie  in  gotej*  gebot, 

die  heiden  lif  x tri valt igen  tot: 

icir  striten  üf  ein  rjritHch  wtsen 

und  üf  ein  etcic  genesen; 
3220  je^ne  pinltcltf, 

wir  um  dof  himelrieke. 

die  bitter  heUe  dü  ief  ir, 

ed  haben  got  zu  tröste  irir. 

sie  sinf  xttr  hfllf  eirie  rerhyrn, 
3225  uns  hat  der  hintd  fröude  geauorn, 
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36  XAimtii 

XITI-  Fnrnif'lhafty-s.  Furmulhaftp  ausdrücko  sind  in  dt-r  Krf.  sohr  liaufif:.  Sie 
beziebeu  bich  luat  uusäohliesslich  auf  diu  äussoie  tdülioik  der  diuhtuug,  auf  dat>  ver- 
UKnib  dM  T«rfia8«ra  sa  Bainer  quelle  und  ra  seiDeti  nihörern  oder  lesem.  InludU 
Ueh  besagen  die  «nsnfübrendea  fonnehi  in  ihren  ^ppen  gnan  daaielbe,  der  wort- 
lant  dagegen  ist  ztemlioh  nanoigfaltig,  aber  fast  nur  der  woitstoUtiag  nach,  die  vidlbdi 
düxeh  reim  und  reimwort  bcoinnusst  ist. 

a)  Formeln,  durch  die  der  dichter  ein  kürzungi?voiTahrpn  f^^*»nnher  s€'in<»r 
quelle  andeutet:  hi  xü  gehörte  rede  vil,  die  ich  durch  kurxe  Ui^n  uil  129/30;  — 
SV  daf  ich  kurze  dirre  rede  uerc  1098;  —  hie  inite  ich  die  rede  kurzen  teil  llOl 
4280;  —  da^  iek  die  rede  htne  Am  mOe  1360.  6414;  —  di^f  ich  d*e  rede  teerte 
e9  1744;  —  ich  teil  die  rede  hur»  M  eagen  2106;  —  «eA  mü  den  ^rit  mit  keeree 
engen  3032;  —  hümite  uil  ich  kurzen  3197;  —  ob  ieh  iroWe,  die  iek  eeei 
nande,  iz  uurde  xü  lang  45/0;  —  icurde  xü  lang,  nolt  ithz  tich  sagen,  trie  dirre 
und  jtmr  irnrde  erslagen  2.H52/3;  —  der  f^'rrdhe  ge.trhifif  kumt  rnn  mir  nü  xü 
uurian  niht  rerrer,  nur  da^  sie  manlieh  die  iren  teerten  unde  sieh  300U  —  03.  — 
Einmal  ich  kurxie  i^  gerne,  ich  enmuf  4474;  und:  noch  ander  fureten  . . der  iek 
4dk  mlU  genennen  kern  1843/4. 

b)  Formeln,  durch  die  der  TerfiMser  das  vetlaaaen  einen  behandelten  gqgen« 
»   Standes  lodentet;  bis  auf  zwei  fälle  finden  sich  diese  alle  erst  in  der  zweiten  bälfte 

des  f^p<!irhts  (in  den  letzten  30Q^)  vt'iseii):  hiemit  ich  in  luzztn  i/il  218;  hit//iit 
ir  ütrit  ich  lazs^n  teil  2351;  —  ich  het  von  (ir)  xü  redene  ril,  da^  ich  nü  lue 
td^n  wil  5000/ 1;  —  ouch  herren,  die  ich  niht  setxen  teil  öOöö;  —  die  rede  trü 
*eA  täfsen  hie  6061 ;  —  dä  wire  4eh  «oit  xü  eagene  vä:  Ugen  iek  do^  läfgeH  mfH 
6116/7;  »  die  teil  i^  hie  Idffen  nüt  dä  gekM  em  emder  mOge  zA  6620/1; 
kiemit  wü  ieh  da^  legen  nider  und  mit  rede  lammen  wider  an  die  montMk 
muten,  die  .  5560 fgg.;  —  da  mite  die  rede  brich  ich  abe  5596;  —  den  keiner 
Fritkr'i'h  mu^  hie  riiit  rede  Id^n  ich  OTO^I'?;  —  mi  Idzze  icir  difx  ti'jrn  undn 
grifen  an  du  rr/iffn  irdr  7033  —  35;  —  hie  die  elage  ich  Id^jen  teil  umme  sie 
7294;  —  .  .  .  rii  rttttre,  die  tch  Id^n  teil  8163. 

c)  Fonnelhafte  ankttsdiguogen  dessen,  was  kommt,  zugleich  ntttel,  die  nnf- 
merfcsamkeit  «ktor  nen  sn  beleben:  aSe  ieh  üeh  eagen  leii  662.  1396.  1644.  2687; 
^  iehieUUeh  eagen  156;  —  ab  ich  üeh  sage  253; aU  iek  üeh  eage  nÜ  1702; 

—  man^  üch  ganx  sagen  muf  1850;  —  [als  ir  vemummen  vor  habet  4.'>33);  — 
irnl  mnqen  nfi  daz  sprechen  trir  104;  —  die  nettne  ich  ü  heider  s7(  4433;  —  ein 
geschtht  ich  üch  sagen  teil  5739;  —  hie  mux  ieh  ein  rede  füren  in  .  .  .  4151;  — 
da  höht  ir  cor  ril  por  cemumnien  6695;  —  von  dem  ich  üch  gelesen  habe  5573; 
~  olf  «0%  <2m  hän  vor  decke  iend  ofle  genamU  7250. 

d)  Fonnelhafte  bemfong  auf  eine  (allgemefaie)  quelle  oder  die  traditloo:  alt 
man  spricht  280.  lt)49.  0632;  —  iek  eage,  ede  ich^  habe  vemummen  1496;  —  oM 
da^  halten  gelesen  icir  327;  —  als  man  uns  ran  den  heiden  seit  2418;  —  den  ekUe 
er  tot,  ist  mir  gcsof/ff  3101;  —  nh  iz  grsfhrihrn  sfrf  8135;  —  niht  von  mir  seihen 
ich  e^  nime  sunder  als  ich^  ternummen  hdn  l.">o3y4;  —  als  mir  xü  tciz^en*-  i^i 
getdHf  und  die  rede  ich  icrnum/nen  hdn,  niht  von  mir  selben  ich  die  sage  2630  —  38; 

—  aU  i^  die  rede  2670;  —  eMiehe  leü  der  nennen  nü  nie  mir  ein 
riUer  nante  die  5409—11;  —  in  kindee  iteeene  ieh  habe  gehört  6496;  —  ml  iek 
doch  rede  von  im  habe  5517;  —  ein  geeehit^  ich  tich  sagen  teil,  tch  habe  sie  ro» 
mir  selben  nicht,  mich  hn(  >  iti  hidtnrcr  man  beriht  r)T39'40;  —  dirre  Ckunrdt 
mir  sagte  so  5750;  —  ich  nimc  die  rede  von  mir  selben  niht,  ieh  bin  der  rorbof 
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h^ihl  6I34;5;  —  8Ö  hin  ich  hcriht  ()'_'f>0;  —  mir  t<<ifjete  ein  rtttcr,  der  herrc  von 
Bihrrslein,  ron  di\wn  sfrite,  her  (hnttlitr  örtüCi  —  OH. 

e)  FornielQ,  durch  die  der  verfaähor  duicb  besonderes  andeuten  und  betooeo 
mnnt  anBiebt  dieser  gröfiseKQiuobdrack  gibt:  iek  fMMi«440.  678.  1425.  2044.  4228' 
Mffi;  -  mA  f0«iM  4884.6398.6886.7443;  —  «dl  Mo 667;  -  ich  »ageM2m. 
8012;  —  mae  ich  sprechen  6726;  —  tcol  mac  rutwär  da:;  .'<jirerJien  ich,  als  ich  in 
varix  habe  erkant  1069/70;  —  ich  sage  uch  niht  nur  wäTf  tUa  se&  in  hän  erkundet 
gor  1094/5;  —  xü  Troppmcc  irh  in  erkande  5569. 

f)  Sonstif^n  f  irmeln:  fjrlouU  mir  4177;  —  genxlich  geioubet  da^  4466;  — 
die  rede  ist  skhi  326.  21f»l. 

XIV.  Fremdwörter.  Da  zahl  uud  ait  der  in  einem  gedieht  vorkonunenden 
&wdwftrter  einen  nicht  unwichtigen  punkt  der  Charakteristik  desselben  bilden,  gebe 
ioh  Uer  «ine  alpbabetisdie  sasammeiistellung  der  in  der  "Krt.  gebrtacbten.  In  an* 
betiacbt  des  nmiEuigee  sind  es  TeiUUtiuamiwig  wenige.   Die  weitsns  Meisten  ^d 

höfisch -ritterliche  ausdrücke  fnmxjisischen  nraprangS)  eine  Jddnere  gntppo  stellt  die 
littoisch  f -  frripohische)  kirchensprache,  einip^»  wenige  stammen  au«  dem  Orient. 

amie  1319.  3133.  3474.  —  atnorschnft  2079.  7100.  —  hanichen  [bamken, 
baniearej  7826.  —  banir  (teils  =  bäner,  teils  =  banier)  2060.  2094.  2108.  2982. 
4066.  4431.  4483.  4813.  4861.  4872.  4878.  6146  n.  v. ».  (msse.  n.  fem.).  —  {bringetOe 
8177).  ~-  Meine  6677.  7180.  —  büaüne  1381.  22ia  2889.  —  emmariU  1451.  2071. 

-  ermoHren  2646.  —  faile  (frs.  roOe)  2722.  —  fifmm  7244;  s.  a.  e.  —  frM  1450. 
1482.  2(>70.  2609.  —  gaUne  551.  —  garxün  5284.  —  ge/hrirei  1815.  1835.  —  glavic 
2710.  3461;  glorirr  ir^m.  -  guntt^rpheit  7.573.  —  karrotsehc  1371.  1374.  6522.  fia20. 
fi928.  —  kofse  8171.  —  kofsrJiu  «123,  —  kojtel  1956.  5753.  —  kovertiure  ISIS. 
6899.  —  krie  1516.  2113.  2218.  4lo8.  4403.  4411.  5190.  6711  (fem.).  —  kitwpdn 
977.  6941.  7545.  —  lyHMnm  1808.  -  legät  7887.  —  1700.  4268.  -  Isü 
3106.  5687,  —  «m^eeldl  1012.  mange  (mlat.  manga)  2832.  —  markU  1714. 
3103  u.  ö.  —  me«f»  7453.  8143.  —  paile  (Ire.  paillc)  3846.  4025.  —  parkän  2960; 
ponbtm  3176.  —  paulün  955.  —  plante  2678.  —  jtonder  2225.  4178.  —  /w»«/ 6280. 

-  pr*'m  6136.  6368.  7237.  7242.  7797.  8010.  RMO.  -  -  rihnlt  2833.  —  ririr  1218. 
--  rotk  3107.  6227.  6230.  —  rotumbel  1382.  —  mcrmmnt  7246.  —  salrirm  45fsl. 

-  «OJTO«/  2680.  270i.  2717.  2749.  2793.  3243  u.  ö.  —  senflenir  6201.  —  stohiren 
2647.  ~  UmhOr  1382.  2218.  4540.  4542.  ^  foreeAe  5713.  —  142a  143a 
1447.  1456.  1499  o.  9.  —  Mnim  1614.  —  «rapel  1957.  5752.  —  hmui  5227.  — 
nsper  9638.  —  w^te  8143.  —  «Mmtrfife;  1323.  1474.  1989.  2072.  2242.  7240. 

XY.  Lateimschee.  Die  Krf.  enthält  einen  ganzen  lateiniscben  aats,  dem  «Is- 
bld  die  deniaebe  Übersetzung  hinzugefügt  ist  V.  4678 — 84: 

„Yrndim,  domine,  aangutnem 
sanetonim  fttorttm,  qui  efftuu»  ee<." 
dnz  haht  ttlsö  hi  tntlich: 
„goi  herre,  du  rieh 
diner  luüi^  bl£U, 
dof  vmrgofsm  itt  wttgemüt,** 

Lstainisehe  fleriooBfonnen  finden  sidi  oft,  dsranier  mebrere  üdsohef  fast  aos- 

^liliesalich  bd  eigenoameD.  Dass  Apelt  (a.  a.  o.  18)  die  lateiniscben  kenntnisse  des 
Richters  uberschätzt,  hat  Kinzel  (Zeitschrift  8,  398)  durch  hinweis  auf  grobe  miss- 
Tinttadoine  daigetao.  Gr  ist  in  besag  auf  seioe  lateioisohe  bUdong  ,dem  sobleohten 
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lAteiuf^r-  lilri<  Ii  v.  Es«-h©nhach  ^'leichzufiteUea  (vgl.  Toischer  in  üea  Wiouor  »itzber., 
phil.-hist.  kl.  97  (löbO)  a.  ;«ö  fgg.). 

BeiBpMie:  temph  210.  1<I67.  8167.  —  «vangelio  648H.  —  OritU  Jem  (voc.) 
25.  —  GftomMMMM  86;  MbH  86;  PrtOhi  89.  —  Nybm  Nyto  177.  —  Jokamtü 
919,  Jokatme  1164.  —  Jerosolymia  (dat.)  159.  185;  (nom.)  238.  —  Marthimam  145. 

—  S,fone  234.  -  ^"mcf/o  411.  —  Fulkonetn  274.  —  Babüone  4:i3.  —  SihiUom 
.S30.  374.  —  Ptolemayda  (als  iiom.)  523.  —  Mariein  Vi^^S.  —  .Ant/-  Jotcm,  der 
ander  Jupilern  (als  zwei  verschiedene  gefanst)  1358.  —  Hunyariam  5549.  —  Ocorio 
5896,  (7eorM»  684a  —  ir«»s«»/isd  6536.  —  hopartkim  7823  o.  a. 

XTL  WorCquele:  Ludttvie  tM«  dlsr  «mmm«  «t»,  dsr  ilon/^ntfw  mm»  <fa»  h>»de§ 
krafi,  des  im  wu  die  heraehaft  639  —  41;  —  aller  güic  tras  er  yül  1078;  —  einer 
Übe  Up  het  er  eie  1062;  —  die  werden  lurringe,  ich  meine  die  Duringe  1424/5;  — 
»ie  slügen  dise,  man  slüe  ouch  sie  2(i58;  —  ako  einen  prie  er  hite  getiUert  und 
ein  tcerdikeit  an  werdiclieher  stetiheit  7575  —  77. 

XVll.  Vergleiche  und  bilder. 

A.  VoUattadig  aasgeführt«  ^ohniBse:  671—75  wtft  man  liebe  freunde  hegen 
eoUf  80  soifC»  Konred  for  die  neaeo  ukSminlinge.  —  1019 — 22  wie  ein  milder 

roaienregen  das  crdroich  erquickt  und  befruchtet,  so  erfreut  Lutolt  von  Pleiun  alle 
boküniTnerteD. —  1801  — 10  Saladin  führte  ein  ebenso  starkes  und  prächtig  gerüstetes 
beer  gegen  die  Christen,  wie  das  war,  welches  nach  Wolframs  bericht  Terranier  gegen 
Wilhalm  führte.  —  1811  — 19  welche  praobt  aucit  walU,  »nger  und  beide  entfalten 
mögen,  das  heer  war  nodi  pcKditiger  an^erfietet  —  2331/2  keiner  der  DentaclieD 
bfaohte  nur  eoTiel  aagbeit  mit,  daea  man  damit  lifttte  ein  härehen  bewegen  komien. 

—  2493  —  25(X)  wie  mäaaiggang  so  oft  zu  unheil  und  törichtem  beginnen  fühlt,  so 
geschah  es  auch  im  lagor  der  Christen.  —  3115/6  von  Ludwigs  hand  Gelen  die  feinde, 
wie  wenn  man  die  parhon  niederwürfe.  —  4135 — 37  Ludwig  sass  so  rittorüch  ?.u 
rosse,  dass  ihn  kein  maier  hätte  besser  malen  können.  —  4380 — 82  man  hörta 
das  getöse  der  schwertschläge,  als  ob  eisenbttmmer  auf  den  ambosa  niederbUeo.  — 
5613 — 16  der  FMeee  lief  ae  aohnell,  daaa  ilim  kaum  ein  pferd  folgen  konnte.  — 
6950 — 68  der  landgraf  setst  nach  lao^m  kämpfe  den  beiden  noch  ao  liefttg  an,  ala 
ob  er  den  guixen  tag  ausgeruht  und  nie  gestritten  hütte.  —  7517  —  19  die  ohristen 
stritten  so  mutig,  als  ob  .sich  ihnen  üljorhaupt  kein  widerstand  entf't 'gen stellte.  — 
7573  —  81  wie  da-s  f^olil  p-efjenüber  eitiöf  uaohahmung  immer  iinveründt-rl  strahlt,  so 
hatte  Ludwig  »eine  uhie  guläutuit.  —  7610  — 13  Ludwig  urbeitetu  uotK  seiner  ver- 
wondung  ao  eifrig  nnd  angeetreogt,  ala  ob  ilmi  nie  ein  leid  geaohehen  würe.  — 
7638  ^41  weltfrende  iat  ao  nnbeetindig  wie  dunnea  eia,  daa  Ton  der  sonne  beaohieneii 
wird.  —  7675  —  78  wie  ein  wildes  unwetter  die  halme  niederschlägt,  so  hat  Ludwig 
oft  die  feinde  nieder^<'Nclilaircn.  —  7679  —  84  Mie  ein  ar  auf  die  vög«  !  und  wio  ein 
stnrrawind  .stürzt  Ludwl^'  auf  die  foindr«  !.is.  —  772H— .^2  der  landgraf  sali  nicht 
aus,  als  ob  ihn  die  gewalt  der  krankheit  bezwungen  hatte.  —  8118/D  Ludwigs  tod 
war  ao  aanft,  ala  ob  er  in  gott  eatBohlafen  wMre. 

B.  Knrae  veigleiehe  und  bUder:  282  Falko  wurde  „em  eeMr  der  keideiuekaftK 

—  307  —309  solange  Balduin  lebte,  war  er  „ein  unMsame  ffne  und  ein  kagel  der 
iiarraxine''.  —  310  Balduin  war  ,,««  (ngetiden  blüende"'.  —  351  Balduin  war  „a/» 
ein  hobseh  mögt  gar  xtfehtir'"':  vpl.  1238.  —  652  des  landgrafen  .,lop  vert  xü  iritem 
flttge''\  —  1053  man  schlug  die  feinde  tot,  ,,al86  da^  vie";  ebenso  2936.  3943.  — 
1238  die  burggrafen  von  Magdeburg  be&assen  ebenso  höfische  zucht,  „aU  gezogene 
mtSde^'i  vgl.  oben  351.  —  1940  die  chriaten  hielten  „all  am  miir«  den  feinden 
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tliad.  —  3813/4  Satotins  g^müt  war  „d^  «orffenjo^  4f  gebunden**.  —  4036  Lud- 
wig q»zaeh:  „  Üek  leae  daf  fUhm  ob  dar  ms**.  —  5575  hensog  Bolka  ist  ^Aunte- 
Uehm  «IMMMMM  tm  MMir 

Iflb  man  ans  dieser  übeisiolit  erkennt,  sind  die  meisten  vergleiche  der  natur 
eotnommen;  in  einigen  andern  werden  bpsomlere  preijr»ivse  oder  tatsacben  durch 
>^<lrhe  aus  dein  gewöhnlicheD  mensolieolebea  vordoutUcbt,  eioB  ist  Utterariädion 
ciiaraktors  (IbOi  — 10). 

b)  Stilistische  abhängigkeit  von  aDdern  dichtnn^en. 

üni  die  stilistische  abhängigkeit  eines  litteraturwerkes  von  einem 
oder  mehreren  andern  zu  erweisen,  kann  man  einen  doppelten  weg 
einsciilagen.  Der  eine  wäre,  dass  man  das  zu  untersuchende  denknial 
vers  für  ver«?  durchgeht  und  der  reihe  nach  bei  jedem  die  etwa  aiif- 
gehmdenen  ruikianfje  notiert.  Das  zweite  verfahren  besiundo  darin,  die 
bemerkenswerten  stüeigentümlichkeiten  des  vorbildlichen  werkes  gruppen- 
weise zu  ordnen  und  nachzusehen  und  anzumerken,  ob  sich  m  dem 
behandelten  denkmal  dieselben  oder  ähnliche  eigenheiten  ebentalls  nach- 
weisen lassen.  Die  erste  methode  ist  für  die  praktische  Untersuchung 
notwendig  zuerst  anzuwenden  und  dürfte  jedesfalls  ein  reicheres,  viel- 
seitigeres ergebnis  liefern;  die  zweite,  die  sicli  auf  die  erste  stützen 
kann,  hat  dagegen  den  vorzug  grösserer  Übersichtlichkeit  für  sich.  Bei 
der  vorliegenden  Untersuchung  empfiehlt  es  sich  zunächst,  möglichst 
vollständig  nach  der  ersten  methode  zu  verfahren;  nach  der  zweiten 
weiden  dann  ebenfoUs  wenigstens  die  wichtigsten  erscheinungen  zu- 
sammengestellt 

Gleich  von  vorn  herein  ist  zu  bemerken,  dass  bei  einem  werke 
wie  der  Kreuzfahrt,  das  völlig  ritterlich -höfischen  Charakters  ist  und  in 
den  eisten  jähren  des  14.  Jahrhunderts  entstand,  mithin  bereits  die  ge- 
samte entwicklnng  der  poetischen  und  stilistischen  tecbnik  seit  der 
blütezeit  hinter  sich  hat,  ohne  noch,  abgesehen  Ton  der  metrik,  allza- 
dendiche  spnren  des  ver&Us  zu  zeigen,  derartige  arbeiten  nicht  leicht 
und  nicht  immer  zn  ganz  klaren  zielen  gelangen  können,  einmal,  weil 
überhaupt  die  menge  dee  zu  verarbeitenden  materials  ausserordentlich 
gross  ist,  und  vor  allem  zweitens,  weil  die  ganze  besondere  richtung, 
der  die  Kif.  angehört,  die  Wolframiscfae,  so  stark  unter  dem  alles 
aberwiegenden  einflusse  dieses  einen  Bpraohschöpferisohen  und  sprach- 
beherrschenden mannes  steht,  dass  es  sich  oft  nicht  entscheiden  lässt, 
ob  der  jeweilige  Terfasser  auf  Wolfram  selbst  oder  nur  auf  nachahmer 
von  ihm  zurückgebt  Trotzdem  eigibt  die  Untersuchung  der  Kif.  nach 
dieser  richtung  hin  einige  tatsacben,  die  ich  im  allgemeinen  der  leichteren 
ftbereicbt  und  Orientierung  \\  egea  hier  gleich  vorausschicke. 
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Dafis  die  Krf.  sterk  unter  dem  einflusBe  Wolframs  steht,  ist  längst 
bekmmti  vor  allem  durch  Emzels  reiohhaltige  nachweise  In  seiner  schon 
oft  angefahrten  arbeit  Ich  glaube  aber  zeigen  zn  kdnnen,  dass  noch 
ein  schritt  weiter  möglich  ist,  indem  ich  als  hauptvorbild  den  Wille- 
halm annehme,  der  ja  vom  dichter  der  Eil.  selbst,  wenigstens  indirect 
(v.  1801 — 10)  genannt  wird  und  auch  inhaltlich  mit  dieser  die  nächste 
Verwandtschaft  zeigt  Eist  in  zweiter  reihe  folgt  der  Pandyal,  dann 
der  Titurel.  Femer  kann  man  sehen,  dass  die  Stf.  manche  ausdrücke 
und  Wendungen  kennt,  die  sich  nicht  bei  Wolfram  selbst,  wol  aber  bei 
seinen  nachahmem  finden,  das  ist  dann  ein  zengnis,  dass  auch  diese 
werke  ihrem  Verfasser  bekannt  und  geläufig  waren.  Dabei  kommen  der 
Jüngere  Titnrel,  Herzog  Emst  J>  und  vor  allem  Uhrich  von  Bschenbach 
in  betracht;  näheres  über  das  letztere  Verhältnis  folgt  noch  s|>äter. 

Beachtenswert  sind  wol  auch  folgend©  neppativen  ere^ebnisse  der 
Untersuchung:  von  einem  ciutluss  Gottfrieds  von  Strasöburg  und  seiner 
schule  ist  nichts  zu  spüren;  denn  geleerentliche  Übereinstimmungen  in 
ganz  und  j;ar  nielit  bezeichnenden  wörtorn  und  -wendimGren,  die  gemeiu- 
gut  alles  höfischen  poetischen  sprach-,'cbraucbe.s  >md,  mikI  natürlich  be- 
deutungslos. Auch  zu  Heinrich  von  Freiberg,  der  dem  dichter  der 
Krf.  doch  zeitlich  und  örtlich  nahe  steht,  sind  keinerlei  bp/iphunjren 
zu  hf^merken.  Ebensowenii;  haben  iinifanLri  filtp  v(»r£,H»'i(  iisproben  aus 
Kunrad  von  Würzbiirg,  Bertliuld  von  Holle,  dem  grossen  Wolfdietrich 
(D),  Reinfned  von  Braunschweig,  bei  denen  man  nach  ton  und  inhalt 
vielleicht  irgend  eine  verwandtscbatt  hätte  voraussets^  können,  zu  einem 
positiven  ergebois  geführt. 

£s  folgt  nun  zunächst  die  fortlaufende  Übersicht,  wobei  ich  mich 
folgender  abkürzungen  bediene:  Krf.  —  Kreuzfahrt,  W<«  Wolframs  Wille- 
halm, P  —  FarsiTal,  T  ^  Wolframs  Titurel  (alle  drei  angeführt  nach 
Lachmanns  vierter  ausgäbe);  JT  =  der  Jüngere  Titurel  (hrg.  v.  Hahn); 
£  =-=  Herzog  ISrnst  D  (hrg.  v.  Hagen);  WW  —  Ulrichs  Esobenbaoh 
Wilhelm  von  Wenden,  A  —  Ulrichs  y.  Eschenbach  Alezander  (beide 
hig.  von  Toiseher). 

11  rr(mn  f.rpu  holde  WW  14:50. 

17  ohcTi  fver»nim)  Krf.  7284;  JT  1604.  3643.  6573. 

19  helmgcUch  Krf.  521.  569.  2436.  2459;  WW  17(J8.  4322.  4323.  5065. 

23  dienest  (als  person  =  dieaer)  Krf.  2556;  A  11928.  26365. 

37  vrndSi  tprtehm  Kif.  3797.  5797.  7738;  WW  3326;  A  21796.  25875. 

49  kriegm  Krf.  2279.  4121.  4141;  T  138.  168;  JT  547.  1150.  1184;  WW  5670. 

6191;  A  15131.  15259.  16617.  16621.  166R9.  24346.  26152.  25326. 
59/60  fQltnork«\9wrl»  WW  3174.  3526;  A  11289. 
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Sri. 

61  tertneren  Krt  1325.  1463;  We0,8.  125,16.  154,10.  203,0.  249,9.  464,25; 

P  70,23.  741,9.  773,7;  T  8.415(24);  JT  1211.  4818.  5783;  WW3681.  4643; 

A  13880.  17027.  10782.  26299. 
90rentatnts,  eio  lü-l.lingswort  der  Krf.  (jG4.  7f>0.  1589.  10,10.  2413.  281.".  3101. 

3591.  3664.  4044.  4141.  5186.  6552.  7120.  8025;  bei  Wolfram  uaoli  Mhd.  wb. 

II,  1,  aOBfg.  überhaupt  nicht;  s.d.  A  1203.  24110. 
137  meü  JT  44.  600. 
170  Sytoe  A  11529. 

213  uHgekab»  Krf.  8079;  A  2067.  2072.  288  (nioht  b«i  Wolfnm). 

24ii  genendeclichr,  sehr  häufig  in  W  und  P. 

2S2  "(hnr  ihr  h<  i(kn»chnfl  sehr  liüufig  (etwa  glrnchmiBsig)  in  W,  P,  JI,  A. 

283  ron  IiIk  tihi  vgl.  A  SiHU  ron  l'tbe  bringen. 

308  rm  hagel  der  Üarraxine  W  54,  24;  P  2, 15).  72,22.  297,  11;  JT  4813. 
350/1  BiUinii  war        mailtdk,  tcisc,  ddbi  gereht, 

alt  ein  kobtek  moffi,  gar  »uktie. 
TgL  bieno  1238  und  A  27420—  22 

[du  bist]  menlich,  xühtie  unde  u?ts. 
als  ein  Htt.srhe  tcol  gexngen  tnagt 
din  sfimm  dich  w  'JC'J' »  xUhti  n  jütgt. 
365  wiertcrt  Krf.  3655.  4234.  6318.  6398.  6611.  üü2a.  iM  7683;  P  424,  3;  JT  178. 

4553.  5686.  5706;  WW  3177.  3680. 
375  magtänrneh  P  369, 26.  439,26.  526,29.  805,1.  806,17;  127.  35.  37. 
42B  rermhU»  Krf.  421 T.   4345.  4505.  5649.  5907.  5622.  6016.  7926;  iehr  hinfig 

auch  in  W,  P,  JT;  WW  4218.  5213. 
474  rerlndpn  sin  A  23784.  24063. 
502  gle)ntteiet  sehr  häufig  in  Krf..  W,  P,  T,  JT. 

534  unrerdrö^n  Krf.  5018.  7255;  A  5731.  20880.  23757.  24556.  27  392. 

935  (rf  Krt  2938;  blnfig  io  JT;  in  W,  P,  A  immer  et. 

551  ga^  A  4377.  4381.  4388.  4476.  XI,  608. 

607  Ubia  Krf.  8154;  WW  3534;  E  4729.  4818.  4841, 

669  zU  JT  50.34. 

732  hrünrcä  vgl.  reithrtin  W  46, 2. 

919  fral  Krf.  1450.  1482.  2070.  2609;  A  23861, 

SSO  ginde^  totk  Krf.  2840.  2909.  5726.  6408;  A  8543. 

977  Krl  0951. 7545;  P 158, 18;  WW3122. 3140. 3500. 5432. 5618. 7265. 7322. 

%79k9tre  W9, 14.  66,14.  228,19;  P339,6;  A 6394. 

988  fof  rrllen  Krf.  1971.  2913.  3691;  A  906.  21932.  22055. 
10.^  tntsln.jm  alM>  (!n^  vie  Krf.  2936.  3943:  A  9087. 

10"  mrnllru  Krf.  ll'.)7.  1221.  230.-..  3417.  5174.  6869;  WW  4767;  A  17006. 

IUI  mculiche  tat  Krf.  4447.  69.'>4;  A  4955.  496a  12013.  21842. 

1190  genemUe  aelir  oft  in      T,  JT;  euch  WW  886.  2780.  3120.  3548.  3819.  4746. 

1274  Luthwie  der  wri  getumdey  WW  7295  WiUalm  der  werde  genante. 

1330  fin«»«  geldes  I6n  Krf.  2080.  5091:  W  110,  a  153,30;  P  23,7.  61,10;  JT  776; 

WW3636;  Ae8€8.  11488.  13.538.  23869. 
1339  vprhältnin  der  gefallenen  beiden  zu  den  Christen  100:1;  Krf.  3382  — 84.  4307, 

ihnl  »;288.  6.324.  6^^192;  vjj!.  WW  4554  fKWX):  1). 

Venm  ist  im  bauuer  gebtickt;  A  6183.  6193;  (W  ;i4,  4  Amor). 
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Kxf. 

1351  ittOden  m  Krf.  5800.  098.  9fö;  A  3541.  13183.  13468.  13641.  17020.  —  Bei 

Wolfram  dagegen  nur  einmal  sniden  «i  P  14, 18,  sonst  immer  uf  101. .'. 
406, 18.  406,  9;  P14,6;  einnua  diese  coaatr.  «aoh  Ext  6035.  —  Vgl.  Kiozal 

Ä.  a,  0. .  110,2. 

1371  karruLHvM  Krf.  6522.  6920.  6028.  Das  wort  ist  durch  Wolfr.  allgeiuüiugut  der 
höfischen  dichtorsprachc  geworden;  ebenso  die  auffassung,  dass  darin  die  götter« 
bilder  gebhreo  werden.  Viele  MOgnine  in  Bfaifliofaen  bisher  genannlen  denk» 
mileni. 

1374  versmit :  gewit  W  397,  23  (smtden :  tciden)  A  18715.  24  705. 

1382  rotutnhel-.hel  A  21871,  XI  7 IG;  nicht  in  diesem  reim  21         XI  450  —  bei 

Wolfr.  gowohnlich  rotu/nbe.Sy  JT  rütttt/ibiofib<:'<:  Vf^l.  M)i<i.  \vb. 
1429  (entxtcetj  ärummen  A  13484.  142h6i  im  JT  öfter  xerdrurnnten  114.  460.  880. 

3886. 

1447  mü        dagm  Tgl.  mit  mmim  eiagm  k  7019.  12006. 

1451  etnerdl  Krf.  2071;  oft  in  W;  A  23662. 

1460  Suntin  1839;  nicht  bloss  aus  W  bekannt,  wie  Kinael  «.«.o.,  ».398^5  sagt, 

sondern  auch  ans  A  l.'70.  !t.'{90. 
1470  dub  biid  der  gcUebteu  wird  auf  dem  schüde  getragen;  Krf.  6036;  A  13875. 

14537.  19  787.  19807. 
1494  encegen  Kxf.  1717.  227&  2301. 2446.  2550.  4159.  6068.  619&  6556.  6684.  7653; 

WW  1296.  7438;  k  19085. 
1501  ors  üf  die  sporn  nnnen  Krf  3493;  (vgl.  Kinzel  404,  7)  WW  3197  (bäofiger 

allerdings  mif  st  >,f  Krf.  4130;  W  413,12;  P  602»  13;  A  20148). 
1571  uaz  drs>  Krf.  338Ü;  WW  5420.  6472. 

1613  ^tch  beruhten  (üfj  Krf.  1637.  1655.  1741.  2144.  5738.  6514.  6553.  7161;  W^W 

62.  5881.  6045.  6972;  A274Ö.  17619.  19822. 
1624  Mmn»  mm  vergleidi  henngesogen;  ebenao  k  7158  fgg.  7229—46. 
1624  üfHbuxsrKd.  3728.  6599;  W  26, 10;  A  16633.  20163.  27427. 
1631  einm  tac  nemen  WW  4628.  6959. 
1654  fÜ4  genge!  A  8,')62.  13270.  21  156.  22863. 

1680  üf  priges  b^ac  Krf.  1831.  3146.  7086;  A  17132.  18593.  19770.  23767.  2054. 
XI  768. 

1784  den  beiden  wiid  der  bStle  sebmers  beieitet;  äbnliob  Krt  2357.  3027;  W  38 
(■ehlnae). 

1801  Terra,},»',-        gicichnis  verwendet  JT2836.  2838.  2840.  2841. 
1830  Hallap  WW  3322.  3596.  3634. 

1868  h'iburU  n  Krf.  5566;  Ä  2457.  6209.  7525.  10'>»3 

1869  XU  räme  sin  (hmten)  Krf.  2318.  7333;  A  20017. 

1956  hopel  Krt  5752  (W  18, 17  turkopel). 

1957  tropd  Krf.  5763;  W  57,9.  407,19;  F  68,26. 
1990  furek  W  327, 22;  A7944. 

2132  der  dreissigste  kommt  niebt  mit  dem  leben  davon  Krf.  5931  (der  zwanzigste 

7523);  A  14  216. 

2225  pondtr  Krf.  4178;  häufig  in  Wolfram  und  A  in  der  form  poinderi  jjonder 

WW  3179. 

2325  düm  er  aiHct  jenen  er  slaeh;  ebeose  A  13 148  tf«rre  eluoc,  Jener  etaeh  (P  98, 25 
der  eo  etaeh  unde  ttme;  299, 20  ewä  man  eUiof  oder  ekiek). 
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Krf. 

2374  geu  m  und  duM  gtbl  der  slril,  Kii.  7267;  P  77, 29.  82,13.  102,16.21.  597,7; 
A  11061. 

2407  ein  grab  viM  mit  ouom  graben  omgeben,  damit  knoe  tiere  hinxa  köDnen; 

A  9178. 

'>t>41  hdrslihtenfs  pflegen)  Krf.  4038;  W  322, 21. 
2646         ermortren  A  XI  n«r?. 
2TK'  <jlari(n\f  Krf.  HIHI.  I56ö;  oft  in  P. 
2722  faik  r  301,28.  302,  1. 

2825  «Mba  Eif..2849.  2854.  2859.  2916.  2068.  6456;  W  110,9.  227,9;  P  206,1; 
A  9237.  9243.  9485.  14965.  XI 690. 

2S32  kaixe  Krf.  6457;  W  110,0  .  r206,3;  A  2515.  14966.  XI  600. 

2832  inange  Krf.  2924.  2965;  W  UO,  9.  222, 16.  227, 9;  P  206, 1.  212, 12. 15;  A  9221. 

0703.  14  965. 
2f<34  mantel  A  9251.  14967.  XI  690. 

2838  stüdach  W  59,27.  70,  25;  A  XI  568;  (P  287, 1  dommok). 

2856  k&rd»  P  181,4;  A  9223. 

2921  hMen  Kzf.  6466;  P  530, 12;  A  9702.  XI 690. 

2966  griechisches  feuer  Krf.  r)351.  7038;  A  9257 fgg. 

2968  rdmen  Krf  68.53;  W  Öl,  5;  JT  141.  2105.  4015.  tiOU;  WW  7415;  A  21293. 

2072  gadem  A  0244. 

3029  die  heideo  zur  hoUe  frummen,  ähnlich  Krf.  4451;  WW  :{7<)l. 

3011 --43  gassen  dmoh  die  feinde  hauen  W40,18.  114,4.  429,3;  A7904.  7916. 

3195  geOsf»  Krf.  6351.  6588.  6592;  W  226^  18.  240, 6. 

3231  unxtrgenctieh  (Krf.  4916  MtymeUek)',  A  6301.  10238;  {»ay.  JT  1432;  VW 

6753). 

3^P.3  unvenhoi^nlich  Krf.  :06<);  WW  1258. 
Z:m  dacli  [-=  Schild];  A  XI  442. 

3580  mü  voller  koste  kraft  WW  1276.  5557 ;  A  Xi  i  *  12. 
3691       £H.  6196  [=  nnbewaflbetj  A  16398. 

3822  ftberrtten  Krf.  4301;  V8,18.  177,27.  341,30;  A  14364.  21343.  21942. 
3910 fgg.  ein  streit  um  die  beute;  vgl.  die  äholiohe  soluldenuig  A  15462fgg.,  nameni- 
lioli  die  eingange:  Krf.  3910  Sie  begomlen  sich  zweien  um  die  habe. 
A  15462  sich  begundm  dif  GrSiure 
aldd  xweicn  um  die  habe. 
.3947  kiö^  A  13141.  13966.  15471.  168J)1.  17337.  19600. 

4133  enewueket  Krf.  4985;  P  613,  24;  WW  1364.  4306;  A3551.  17324.  19813. 
23870.  23931. 

4137  der  vergleich  mit  der  (unzui-eichendea)  kunsf  i!^t  häufig  bei  Wolfram:  W  241,27; 

P  1.58.      '0.5,  6;  Lieder  8.  4,3;  —  ferner  JI  8,9  n.  10;  WW  3216  und  ihnUoh 

.A  inos2.  2:{020T5O, 
412')  näciücriegen  A  141)7u. 
4164  velbeti :  selben  JT  3733.  4960. 
4186  tmeetxagaUk  Krl  7335;  A 13276  (A  20078  Mf^), 
4221  m99en  W  34,3;  A  2097.  14309. 

4287  bexaln  [absolut]  Krf.  .5020.  7221;  P  15,18.  434,7;  JT479;  A  13321. 

4'^?-  x„  str'ttr  Jdrw  A  0070.  11861. 
4380  geteittcre :  gehcmere  A  19953. 
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Elf. 

4380/2  vw^iekki  sehwertMUige  srnwen  nieder,  wie  achnuedebSmiiMr  auf  den  enboas; 

W  77, 12;  P  537, 27;  JT3783.  3897.  4203.  4272.  4643;  A813B.  9421.  13157. 

4405  Verwundung  am  reohteu  arm  vgl.  vorwuodung  am  linken  ami  A  8257. 
4442  fMtn  Krf.  5361.  6629  t>0'.7.  7471;  P  526, 11;  WW  5520;  A  13764. 
4565  rmster  [=löcher  im  Schilde]  A  13133. 
4625  Pride  beschrien  WW  6405. 

4627  «MdbrieM  Krf.  7054.  7107;  W20,7.  200,4;  P  168,29.  520.1.  636, 19;  T  146; 

JT2646.  5903.  5925;  WW3072.  7905;  A  11159.  12874.  14487. 
4685  die  tränen  stcifren  aus  dorn  herzen  durch  die  augon  auf  zu  berge;  W  120,28. 

311,4;  JT  954.  3410.  5058.  5090.  5968;  WW  7159;  A  3871.  4939.  12164. 

4600  hüfrnß  A  27240. 

4ö4U  Jerosoiymie :  is WW  3546.  4623;  ähnl.  A  26190  jtra^jiidis  :  is. 
4952  sumerlane  JT4636;  A  14201.  (Vgl.  Hageoa  anm.  und  Wörterbücher). 
4960  fBHtme  WW  2494;  A  27515. 

S008  aivMden  Erl.  7198;  P416,5;  JT41.  1212.  2002;  A  744a  8162.  10033.  14626. 

16638.  23696  u.  ö. 

5124  zwei  holden  b^gebeu  eich  im  voraus,  gesondert  von  den  anders,  in  den  kämpf; 

Krf.  5877;  A  7&). 
5159  die  ors  mü  den  sporn  mnnen  A  8013.  bOtiö.  8279.  13925. 
5179  dnumH  A  796&  13938  (in  JT  sehr  oft  dnmxt  in  WW  irmwQn  468a  7354). 
5179  die  splitter  Tom  eohafi  fliegen  hooh  ia  die  loft  JT  3042.  3043;  VW  7^^; 

A9409.  11046. 

5342  hantu  f  rk  A  9256.  9276  (bei  WoUnm  gewöholioh  ontwerk  x.  b.  W  230, 10; 

P  205,30). 
5353  rotten,  61. (i  ndlm  A  XI  091. 
5364  Dimüter  Krf.  6628.  5634.  5681.  7045;  A  XI  662. 
541? fgg.  preis  der  BfilimeiiiaRten;  Tgl.  WW  4330fi{g. 

5440  ieh  müsrte  noch  sehr  leage  leben,  wenn  ich  alles  voHstindig  sohiUem  wollte; 
JT294.  301. 

5711  hehüeen  Krt  5571;  JT  4278.  4286.  4297  n.  ö.;  WW  1800.  2151.  4498;  A  382a 

2612«. 

5713  iarsehe  JT  2688;  A  2520.  3685.  9233. 

6010  heidoisobe  ritter kimpfba  im  llraiMMUeMt  Kif.  7063. 7100/1 ;  W  403, 29;  P  65, 5. 
6026  ikewMi»  P28,2.  327,21.  328.  329.  336.  761;  WW99.  3984.  4026.  4227. 

6053  des  tirane  in  müme  mmI  IMo  kraft;  derselbe  vers  A  18817. 

6054  u.  ö.  SerfTH  (vgl.  namenverz.)  A  Seren  10951.  11009.  11028.  110:>0.  11069. 
6074  k4i»>rlr  Krf  0245;  .IT  4103;  WW  3641;  A  3996.  6227.  7295.  9921.  21453. 

6074  drutwdar  Krf.  ü24h;  WW  3642;  A  21453. 

6075  olbenlen  Krf.  6218;  W  91,1;  JT  4403;  WW  3643;  A  9921.  12337.  13077. 
21451. 

6075  fiMro&feift  (mmitM  W  161, 2.  352, 7.  360, 24;  JT  334a  3685;  WW  3642;  A  7295. 

9918.  12110.  12339). 
61.36  f>rrlai  Krf.  6:WC.  7237.  7242.  7797.  8010.  SMO;  WW  :^;n2. 
6156  er        nti  vor.  liir  banir  nach;  ähnl-  Krf.  6170.  6900;  vgL  WW  1897  er  stcuor 

voTy  sie  swuoren  näch. 
6227  roek  Ktf.  6230;  W  382, 2;  P  404, 8;  JT  1665. 
6234  ffibephmi  W  47, 12.  373, 12.  458, 25i  P  67,2a 
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Kif. 

6280  jxml  P  18,22.  183,5.  350,29.  408,3.  420,17;  JT  2653;  A  3655.  14607. 

25621. 
6312  erlernet  .TT  Vm. 

UlS  Ufiküschrn  A  12s2(>. 

^f^lMahmei  und  dit)  hcidougutter  müssen  «ch  schämen,  wenn  die  heiden  geeohU^n 

werdeo  WlOü,ö;  WW244y. 
6604  4er  umler  hOm  ü  Hrio  fftimit  Kri  6811;  W  291, 7. 
6614  eirU  harte  A  16374;  ihnl.  17609.  19112.  19553.  20626.  22991.  26841. 
66W  Saladin  selbst  preist  den  tapfern  feiod;  Krf.  7Ö66;  JT  949 fgg. 
«771  müede  (subst )  W  ..9,  IG;  P  543,27.  553,1;  WW4880;  A  19609. 
f»5«  heimut  A  14  23i).  l.-)r)r)9.  20 !»<)•?. 

t>iM4  Ludwig  dringt  auf  die  feinde  ein,  als  ob  er  den  ganzen  tag  gemht  hätte. 

JT  1302. 
6950  ifeJtugäe  JT  6341;  WW  1143. 
700O  das  lieer  ist  eine  meile  lang  und  Mt;  ihiO.  P  661, 16. 
7125 'die  heiden  sind  ebenfalk  gottea  geschdpfe  Kit  72Sßtgg,;  W  306,28.  307,1; 

*WW  H478. 

7m  den  Halt  stremien  W  löLi,  2!);  P  73,  7.  78,22.  81,9.  290,24.  427,3.  (Hiö,  15; 

WW  14b9;  AiWäG.  UOöÜ.  19930. 
7238  kmn.hQlm  W  20, 27;  P  75, 7. 

7244:  dae  Umpfen  nit  dem  Annen  vetgUohen  JT  13.  14.  5662/3. 
7327  Mrfr«yen  (vom  pfeide)  Ktf.  7403;  A8015. 

7M6  engeeten  JT  4906. 

7' 74  vergleich  nut  der  stfHe  des  goldee  T  614, 12. 
7tXÄ>  »tcÄ  /k'/«  yiemen  -P  467,  20. 

7616  kriege  (adj  );  vgl.  Krf.  7656;  W  43,  7;  JT  U;  A  13.34. 
7625  fgg.  apoätropbe  an  die  ^t;  vgl.  P  475,  14;  A 17367  fgg.  18585.  18604.  26876. 
7633  migeln  (das  rabat:  W  174,22);  JT  1025.  1787.  2882.  4674.  5143.  6352; 
A13546u 

7638  die  nnbealindi^t  der  weit  ist  wie  dftnoee  eia  P  3,8;  JX  52  (6006);  A  17969. 

272.'52. 

7754  affere  [bei  Lexer  nur  noch  aus  Konr.  v.  Megeu bergt*  Buch  d.  nat.  bei.]  vgl. 

äffen  W  399, 2;  WW  6793;  A  542. 
7768  Uebm  A 17806. 

7826  haneke»  ir236,2;  P30l,l.  32,26.  678,2.737,9;  A 2344 (aUg. hSfiaoli  s. b.  aneh 

Tristan  2110). 
im  Bischof  von  Bethlehem  WW  3410. 

m2  oust  A  21487. 

8123  kofseiin  Krf.  8171;  P  268, 28.  459,25.  m,2.  498,9. 
'  8147  emmHemrtm  A  20282. 

Neben  dieser  fUUe  Ton  überainetimmiuigen  im  irortgebrauch  liset 
sich  noch  auf  eine  ebenso  beseiolmende  ansahl  von  fthnliohkeiten  und 
Weichheiten  in  der  ausdfiicksweise  überhaupt  hinweisen,  wodurch  die 
stiligtische  abhängifi^keit  der  Krf.  von  Wolfram  Über  aUea  sweifel  erhoben 
wird.  Dahin  gehört  vor  allen  dingen  z.  b.  die  Torliebe  einer  negatiTen 
Umschreibung  zur  bezeichiiuug  eines  positiven  Terli&ltnisBee  wie  den 
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vinden  der  tniguie  625,  den  Untugenden  der  toilder  627,  ferner  der 
häufige  gebrauch  der  Wörter  p flicht,  kraft,  aite,  kost,  druck  u.  a.  in 
Verbindung  mit  geiiotiven  sowie  der  gebrauch  vieler  bestimmter  ein- 
zelner redensarten.  Da  ich  glaube,  die  belegsteiien  für  diese  dinge 
nicht  noch  einmal  zusammenstellen  zu  müssen,  weil  Kindel  iu  »einer 
abhandlung,  Zeitscbr.  8,  das  notwendige  material  in  völlip;  ausreichen- 
der weise  beigebracht  hat,  so  niae;  es  f^enügen,  hier  auf  jene  arbeit, 
zu  der  noch  desselben  Verfassers  xtudie  im  5.  bände  der  Zeitschrift  zu 
vergleiciien  ist,  zu  verweisen.  Bei  einer  erneuton  zusaniniensteüung 
könnte  es  sich  nur  um  eine  iibojNichtlichere  anordnuug  handeln; 
aber  aueh  diese  ist  nicht  unbedingt  notwendig,  da  mau  sich  in  Kinzels 
anmorkun^en  (a.  a.  o.  395 — 414)  auch  so  gut  und  schnell  zurecht- 
finden kann. 

Aus  diesen  ausführung^on  ergibt  sich  folgendes:  1.  Aus  dem  zwf  iteu 
teile  die  schon  bekannte  engste  stilistische  abhänfritrkeit  der  Krt.  von 
Wolfram,  so  dass  sie  sich  als  eine  der  genauesten  nacliahiuungen  dieses 
nieisters  und  seiner  manier  erweist.  2,  Aus  dem  ersten  teile  aber  folgt 
noch  eine  tatsacho,  die  meines  wissens  noch  niclit  stark  ^^enuf;;  hervor- 
gehoben worden  ist:  eine  unverkennbare  und  sehr  weit^^ehende  Über- 
einstimmung, vor  allem  im  Wortschätze,  mit  Ulrich  von  Eschenbach. 
Überblickt  man  die  oben  gegebene  liste,  so  sieht  man,  dass  etwa  vier 
zehntel  der  angeführten  würter  sich  allein  bei  Ulrich  widerfinden ,  während 
sie  bei  Wolfram  fehlen;  und  es  hat  natürlich  nicht  mit  der  Überein- 
stimmung dieser  einzelnen  Wörter  sein  bewenden,  sondern  die  ver- 
gleichung  der  eioscblägigen  stellen  lehrt,  dass  auch  die  näheren  und 
weiteren  umgebangen  bald  mehr,  bald  weniger  ähnlicbkeit  miteinander 
haben.  Beim  ersten  erkennen  die.ser  tatsache  war  der  eindruck  der 
ähnlicbkeit  zwischen  den  werken  Ulrichs  und  der  Krf.  so  stark,  dass 
mir  unwillkürlich  der  gedanke  an  Verfassergemeinschaft  kam;  indessen 
bei  kühler  Überlegung  scheint  doch  das  Verhältnis  der  8000  verse  der 
Krf.  zu  den  30000  Ulrichs  immerhin  zu  klein  zu  sein,  als  dass  man 
anf  ^Mund  der  nachgewiesenen  fibereinstimmangen,  die  sich  übrigens 
noch  durch  eine  ganze  reihe  anderer,  aber  weniger  schlagender,  ver- 
mehren iiessen,  diese  behauptung  aufstellen  und  mit  erfolg  verteidigen 
könnte,  zumal  da  andere  als  stilistische  beweismittel  sohwerlicb  auf- 
zufinden sind.  Aber  so  viel  ist  dodi  wenigstens  Uar  und  siobor,  dass 
der  dichter  der  Kif.  Ulrichs  werke,  was  ja  bei  der  nahen  zeitliofaen  und 
ittnmliohen  zusammengebörigkeit  beider  auch  sehr  erklärlich  ist,  äusserst 
genau  gekannt  hat,  und  durch  die  lebhafte  erinneraog  an  sie  bei  der 
abfinsung  seines  gedichtes  stark  beeinflusst  worden  ist 
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V.  Metrik. 
A.  Reimtechnik. 

Die  £rf.  besteht  aas  vierhebigen  reimpaaren.  Die  weitaus  über- 
wiegende mehrzabi  aller  Tene  endigt  einsilbig  stampf:  z.  b.  din  die 
rekter  hirxen  güt  \  wAen,  svj^  wöigemiii ^±x-^x^x-  I  ^^x-x^x-^ 
T.  l.  2.  Etwa  ein  siebente^  der  Terse  xdgt  zweisilbig  stompfea  aus- 
ging in  der  form  17/18  der  käme,  der  düen  känigen 
M\aie  4r  des  immer  H  jfMmt,  üngefiUir  ein  zehntel  weist  zwei- 
nibig  klingenden  ansang  in  der  form  ^  x  ^'^U  ^  also  die  beiden 
lelitoD  Silben  obne  dazwiscbentretende  Senkung  den  dritten  und  vierten 
ietos  tragen,  wobei  der  vierte  als  nebenhebig  aufzufassen  ist  s.  bu  v.  14/16 
4f  fremden  dwfUüri  |  in  Hnem  hüse  xu  siür^. 

Neben  dieser  hauptmasse  regelmässiger  verse  gibt  es  aber  noch 
eine  ganze  an  zahl  anderer,  über  deren  lesung  man  zweifelhaft  sein  kann. 
Vor  allem  bandelt  es  sich  dabei  um  die  frage,  ob  ee  in  unserm  denk- 
male  vierhebig  klingende  verae  in  dem  sinne  gibt,  dass  bei  unmittelbar 
TOiausgehender  llnge  die  letzte  (zweite)  silbe  des  wertes  keine  hebung 
mehr  trägt,  dass  also  z.  b.  der  ausgang  lafuie,  nicht  ^j-x  sondern  =j.x 
wire.  In  den  meisten  der  gleich  anzuführenden  fiUle  kann  man  zwar 
bei  annähme  sehr  schwerer  versfifUlung  und  des  schweren  zweisilbigen 
wie  des  dreisUbigen  auftaotee  die  verse  auf  die  üblichen  vier  hebungen 
mit ^  X  -  aasgang  bringen ;  allein  das  klingt  ausnahmslos  holprig,  gezwungen 
and  ungelenkig,  während  die  andere  art  erheblich  leichter  und  natür- 
licher erscheint.  Lässt  sich  nun  nachweisen,  —  wenn  auch  nur  an  ein 
piiar  fiillon  —  dass  der  vierhebig  klingende  vers  mit  dem  aus^an^  s  x 
Wiikiich  vorhanden  ist.  so  darf  man  mit  gutem  recht  diese  form  für 
die  meisten  der  an  mul  iur  sich  zweifelliaften  verse  in  anspruch  nehmen. 
Dieser  beweis  ist  zu  führen,  wenn  wir  uns  zunächst  folgende  vorse 
ansehen. 

V.  ;K)  ist  zu  lesen,  weon  man  an  der  Überlieferung  festhalten  und  nicht  mit 
Hagen  güie»  stniditt  will:  voüeünun  an  dUm  g4ten  dt$igm;  andemtüla  entfttN»  sich 
TienÜbi^r  aaftact,  in  dem  noch  dasa  das  lo|pioh  am  Btbrksten  ni  betooend«  wort 
stünde.  —  Auch  in  1701  kann  man  die  überlieferuog  nur  retten,  weon  man  lieat: 

der  von  \  Möst  hure  imd  drr  ron  Plrrrrt ;  sonst  viersillii'^er  auftact  und  ülierdies  sprach- 
widrige betoouug.  -  ■  Dn-isilbi^'er  auftact  und  falsch*'  hetuttuug  urgibt  Sicb  auch,  wenn 
man  2480  ander»  scaodieren  wollte  als  von  ^Virxelmrc  mit  volkr  lere.  —  3057  lies 
«r  tg^Ue  enflihen  teer  so  möhie;  sonst  viersUbigtr  anftaot  —  3122  1.  aUo  |  iSt  grä90 

1)  Diese  und  die  folgoudt  n  allgemeinen  zahlangaben  beruhen  auf  einer  genaueren 
metrischen  Untersuchung  der  erBt^n  hfllfte  (v.  1 — 401'^)  unseres  gedichtes.  Auf  an- 
hihrang  der  bel«go  und  berechnungeu  im  einzelnen  glaube  ich  bei  der  immerhin  recht 
geriogen  bedeatuug  iie»  deniiuialti  versicbteu  £u  dürluo. 
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Pöppe  mü  MfUM»  Frdnkm;  sonst  fOnf  flÜbfla  im  «nflaot  —  3952  1.  dem  hmig$ 
Owfdm  kräht  die  mSr»;  aonat  viersabigor  anftact  Desgl.  6081:  der  ne  4be  aUie 
den  SdrraxineH.  ~  8094  lese  ich  den  himel  I4n  im  (f^ben)  wdid»,  da  sonst  som 
drasilb^iBa  auftact  noch  falsche  betoDung  bioxakftme. 

Diese  beispiele  düifren  gonügen.  um  unsere  «DDahme  za  roeht- 

fertigen,  daaswir  aacfa  in  vielen  andern,  nicht  ganz  soflchweten,  aber 

dooh  reobt  aostOesigen  ilUlen  den  klingenden  ausgang  möglich, 

ja  als  notwendig  und  allein  richtig  hinstellen;  es  handelt  sich  wider  um 

dreisilbigen  auftact^  der  einen  inneren  widerepnich  zum  shui  und  sati- 

aooent  in  sich  sohlleest   Ich  meine  folgende  fiUle,  bei  denen  ich  die 

meiner  ansieht  nach  richtige  betonung  angebe: 

V.  40  ex  wurde  xu  Idnc.  heim  xu  lande. 100  mit  rnller  hilüe,  mit  gäfixer 
rütce.  —  1888  dir  nihi  ein'i  boi :  sir  ct'n  lehen. —  als  deii  füj;  getuien 
bete.  —  241G  da,^  üf  den  rtlden,  ini  sie  nulden.  —  L'sl(j  <^fi  iri  des  Uinfgrrmi  f'rf.  — 
2822  otteh  wie  gar  tost  an  strite  stete.  —  2is>4  die  ebenho/te  tfOr  behängen.  —  6301 
gerüler  rittet  vÜ  xu  Täte.  —  4041  wd^  er  gcspräeh:  tie  wöldm  bifben.  —  4195  alt 
Ut  der  FSrdnxoya,  ein  gevfrte.  —  4200  kievOnder  wSrlte  totkOmenUeke,  —  4990  dlee 
dee  Hbee  teMm  die  güie,  —  5292  <meh  teSlehe  der  eie  höben  tcolden,  —  5418  der 
ptrde  hinie  in  Beheinriche.  —  5Sr)2  sin  ist  doch  niht  tner  nur  ein  »terbcn  (odor: 
üin  ist  dnch  niht  m>r  nur  t  In  sterhcn?)  —  62S4  df^r  hCt  ihr  S''>Idan  nü  dir  mcrr.  — 
7;i83  »n  lidcn  not  die  ^rraxtNe. —  710'.»  seht,  iriv  ih-r  irtrlde  pria  uns  frodtctt.  — 
7461  sie  li^n  suchen,  dir  sie  misten.  —  7Öi;^  aLi  im  nie  «?«  geschehen  wcre.  — 
7775  da$9älanmir  erfiäUet  wirden.  —  8010  Mft  (gingen)  äOe  dSe  prdtfte.  — 81S3 
got  dn$  in  dof  MmeMehe  sinde. 

In  zweiter  reihe  schlösse  sich  hienm  noch  eine  anzahl  Ton  fUlen, 

in  denen  bei  der  angegebenen  anfibasnng  anch  noch  gewisse  hirten 

(schwerer  zweisilbiger  auftact  oder  zwei-  oder  dreisilbige  Senkung  im 

innem)  vermieden  werden: 

934  mf  man  e^de  «de%  priee  surften.  —  1154  der  kdmeieler  ton  tMe 
Johdnm.—  1342  in  drü  geteilt  die  oueh  tdgen,  mSffr^  hdheärt  eie  ^üdgen,^ 

KKU  =  1154.  —  189.'i  um  ütcer  irbe  do:^  himelrirhe.  —  215G  ir  sShet  wie  der  bimt 
fliftet.  —  2388  als  sie  in  g''frs  /-re  (getötet.  —  2H.'"  mff  proz  dnhersfihn  hingen.  — 
2^">B  nn  irtf^Hrher  stdt  mit  hurden,  2H.'i7  ddz  sie  niht  xuunrfcn  inirtlen.  —  ?>79\ 
unx  ir  böten  wider  quemen.  —  4618  der  tdntgrere  ^laitne.  4619  der  was  frö  und 
dl  die  eine,  —  O08O  dem  UMgrdieen  oueh  den  einen,  —  6781  vü  tSt  lae  teä  der 
Sirrwbfne.  —  7206  ünder  dem  erüxe  ein  ritter  hrOhte.  —  7382  der  lAntf^rdwe  md 
loste  die  Sitte.  —  7674  dee  nimet  dn  üeh  eüben  bade,  —  7774  %n  dm  htmelen,  hie 
uf  der  irden. 

Bei  einer  dritten  gruppe  endlich  mtiss  es  dahin  gestellt  bleiben, 

ob  man  (h'n  vf^rsansgang  als  j.^  oder  sx  auffassen  will;  eines  ist  wie 
das  andere  in  gleicher  weise  möglich  und  erlaubt  Hierher  rechne  ich: 

1605  mit  manigetn  bcgtbcnnn  manne.  —  ITOf)  auch  die  ttritherten  leien.  — 
1891  strUef  hüte  früiiche.  —  19G2  alsn  sfnnt  der  strit  in  stete.  —  2534  ie  M  mrtn- 
heit  weeen  woldet  2535  mui[ej  höhen  wd  ir  soldet.  —  2540  als  er  was  an  man/u  tt 
«ette»  2541       er  im  eS  nShen  vxete.  —  2636  dan  der  Umtgrme  von  Dwringem. 
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2ßl7  otieh  der  herxoge,  von  lAitringen.  —  2727  die  Hl»  MUe  ron  dem  heidm.  — 
'Wil  noch  (Iti  Pn'sfrn  noch  die  heiden:  30^^•'•  nu  tprr  rnac  »if  flettne  ge»cheiden.  — 
'■i<'>\  {/tiiorlit  in  der  furntf  mit  stritt .  3055  r/</-  sie  gerten  nu  dei  witr.  —  ^iO'iii  nh 
IM  da4  zum  iebcne  tohte.  —  3300  und  da:^  er  die  menige  häte,  —  3896  die  des 
Inier  mki  mUtlm,  3897  ah  tte  tor  temedet  dof  kdten.  —  4040  v>a?  mag  ich  daf 
Imger  MSmi?  —  4194  gegen  den  keeden  of»  die  herte.  —  fKIS2  «Im  deuf  tdten  tfne 
rtrdri^imy  5023  in  den  ximmn  eie  nikt  MtHf^en.  —  722ü  der  bieehof  wm  OeBen- 
brutkc,  7227  nach  dem  Mman  %u  nteke.  —  7108  mit  den  sinen  bestromeet.  — 
TH12  an  der  nrbeit  und  $ö  etetr«.  —  7810  üf  den  abent  oueh  den  morgen  7811  den 
herrvi  Holter  bpsonjeii. 

Was  dio  bindung  solcher  verse  mit  v-au<;£rang  anlangt,  so  sind 
dit!  beiden  überhaupt  möglichen  ßille  tatsächlich  vorbanden.  Meistens 
ist,  wie  auch  die  beispiele  in  den  obi<z;pn  listen  erkennen  hi-son, 
gleicliartigkeit  im  ausgancfe  anzunfhjnen  leicht  möfrÜch  od^r  noturti  lig. 
S'i  lese  ich  189  wegen  190  lieber  dirrr  knuir,  ijöte  yeiruirt  n.  s.  f. 
Wälirend  sich  die  belege  für  diese  art  leicht  häufen  laRsen,  finde  ich 
ffir  die  entß^egengesetzte,  dass  also  in  einem  paar  die  ausgänge  ^  x  •  -  x 
gebunden  ^^ind  (oder  umgekehrt),  our  wenige  beispiele  von  zwingender 
l)eweiskratt ;  es  sind  fol,c:cnde: 

r>2^*2  ourh  tnlche.  der  sie  httben  tn'ihlen  .'»293  die  in  hhnen  nüld^n.  —  H2R4 
der  kii  der  snldan  nu  die  mere;  G28r>  uniidehchcn  sicerL  —  74<JO  den  rördern  täc. 
4k  CHeÜn  74ßl  eie  l^m  Mlen,  dir  sie  mMem. 

Hier  die  kflneren  ▼erae  anders  lesen  zn  wollen,  wire  gezwungen. 
Du  reimpaar  2726/27: 

Nöch  er  wöU  gesckttdikn 
df&  »in  ISdie  v&n  dem  hetden 
ist  nicht  massgebend,  schon  weil  im  ersten  vers  hinter  jwch  in  der 
iMmdaebrift  eine  lücke  ist. 

Dass  eine  solche  ungleichmässigkeit  innerhalb  eines  reimpaares 
aieht  unerhört  ist,  erweist  noch  eine  zweite  ersclieinung,  die  bindung 
eines  klinerenden  ansganges  (^x)  ™it  einem  stumpten  (^x)^- 

Uns4'ie  lalle  sind: 

190  gespieet  mit  dem  lebenden  bröte,  191  üf  gap  er  die  »ele  goie.  —  1060 
nm  Dnringe,  Miene,  SwOben  1061  irneh  gelebt  eie  /Men.  —  3610  leie  die  Wath«, 
^i<r  üuek  die  S0äbe[nj  3611  teoUen  «fM  geearen  übe.  —  7632  ditner  faleehen  Übe 

7633  emgOt  froude  üf  heie  egne. 

Diese  verspaare  zeigen  erstens,  dass  Irröte^  wene  als  ±x  aufgefasst 
wurde,  weil  bei  der  form  x  j*  überhaupt  kein  reim  mit  guti',  srnr  ^) 
TfliiiaiMlen  wÄre,  nnd  zweitens,  dass  bereits  eine  Veränderung  der  ur- 

i)  Vgl.  über  diese  doch  nicht  ganz  vereinzelte  und  achon  früh  vorkoniniciul«' 
vt  der  bindung  F.Vogt,  ,\'on  der  hebung  des  schwachen  «"in  den  ,  Forschungen 
>v  dntMhen  phüol.,  festg.  f.  E,  Hildebnnd"  (Leipzig  1894)  8. 150  fgg.,  besondets 
|i.M|^5g. 

l    iMnavt  r.  onmoBB  pmunLoen.  bd.  xixvi.  4 
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spi  uuulich  kurzen,  offenen  Stammsilben  im  gange  ist.  Ein  volles  zeugüis 
für  deren  deliauiig  hätten  wir  m  2068/9 

vil  ritten!,  oiirli  nidiueh 

stölxer  kndbe,  imd  noch,  als  ich 
(männwh       ti  iiher  mnnic),  wenn  wii  uns  an  die  Überlieferung  halten 
und  nicht,  wie  ich  gtMiei^'t  hin,  an  den  ausfall  eines  adjectivs  auf 
—  ick  denkou  wollen.  —  Vgl.  uucli  1350  göthi.  die  sin. 

Auch  folgender  reim  gehört  noch  hierher  2538/9; 

Wilhaltn  der  tverde,  üwer  väier 
mit  mhte  dat^  verkam  hät  er. 

Drei  hebige  Torse  finden  sieb  in  der  Erf.  auch  einige,  aber  man 
ist  nicht  unbedingt  gezwungen,  sie  als  solche  anzuerkennen.  E»  sind 
folgende: 

452  mit  eraft  der  solddn.  —  1308  üf  whadm  der  cristenheii  l.J()9  im  quA' 
mm  icol  bereit.  —  35;U  der  ianlgrare  rhic.  —  4740  mit  der  rede  sie  riien.  — 
5213  der  fjcinrf  nu  hat.  —  (»828  so  hart  ein  ritter  xil  ()82^>  quam  mir  nie  w«.  — 
{)II20  den  karratschen  hetten  (5921  der  ir  got  Mahmelt  it.  —  S020  IkiIioi  (ilx  r  dn. 

Die  verso  452.  1808,  3531.  4740  wären  nur  vit-rhebig  üu  lesen, 
wenn  man  sirii  nicht  scheute,  die  logisch  unbetonte  ])r;ij)(tsition,  bezw. 
den  artikel  mit  einem  hauptton  zu  vorsehen;  in  1MU9  müsste  diesen 
im  bekommen.  bSL\S  und  29  können  nuch  am  ehesten  vier  hebungen 
tragen;  der  zweite  vers  wiirde  allerdinirs  dann  ganz  senkungslos.  Bei 
5213  könnte  eine  vierte  hebung  nur  durch  betonung  des  erzwnnireii 
werden.  In  6920/1  wäre  sie  ohne  anstoss  da,  wenn  man  die  ausgange 
-etten,  -eten  als  ji^.,  d.  i.  mit  gedehnter  Stammsilbe  oder  langem  con- 
sonanteu  auffassen  will,  was  beim  verbum  wenigstens  ohne  weiteres 
möglich  ist.  Vers  8020  halte  ich  für  verderbt;  es  fehlt  hier  gewiss 
etwas.  Diese  annähme  ist  wol  berechtigt,  znnud  wenn  man  bedenict, 
dass  in  der  handschrift  wider  die  regel  dieser  und  der  folgende  vets 
in  eine  seile  susammengedrätigt  sind. 

Für  ftlafhebige  verse  sehe  ich  zwei  beispiele.  Erstens:  638  sine» 
herzen.  Adelet  h^  eine  wirün.  So  die  bs.;  ich  glaube  aber,  man  daif 
die  beiden  ersten  werte  hier  tilgen,  l.  da  wir  nur  noch  ein  einziges 
beispiel  für  fttnfhebige  verse  in  unserm  gedieht  haben,  das  wir  gewiss 
als  ein  versehen  auffassen  dürfen,  2.  da  trotz  der  fünf  hebungen  der 
▼ers  immer  noch  schlecht  bliebe,  und  3.  da  der  vorhergehende  vers 
auch  ohne  diesen  zusatz  einen  völlig  befriedigenden  sinn  gibt  —  Zweitens: 
5139  cre;  eie  nämen  zwei  sper,  hin  riten  sie.  Diesen  vers  halte  ich 
für  ein  versehen;  der  dichter  hat  das  stark  betonte  ors,  den  abschluss 
des  vorigen  satzes,  wegen  der  darauf  dem  sinne  nach  folgenden  längeren 
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pause  eiDfacb  vefgessen  und  dahinter  noch  einen  ganzen  vierhebigen 
reis  gestellt  —  Wegen  der  starken  betonung  ist  es  anmöglicb  on;  sie 
Iis  zweisilbigen  aaftakt  zu  fassen. 


Dreisilbige  weibliche  (klingende)  reime  in  der  form  ^xx' 

Higmde-.wermHgnvU  1002.  —  behagete  :9agele  1370.  —  Wiligeiungitige^ 
JÜ(I5.4456.  —  klageteitagete  2432.  6532.  —  i2$  eneeUde  tkelede  3150.  6612.  7346. 
S9fiB.  —  tu  mmertf  '.fameiw  349G.  —  Mende :  g^ende  4074.  6750.  —  g^emert: 
hmn  4380.  ^  lebeUn:9(nbeten  7412. 

Erweiterter  reim  (Kauffmann,  Metrik  §  67). 

gewere  :  gevere  244.  —  u-erliche :  irliche  622.  —  ro/t  Öf/rc :  row  l£e/re  970.  — 
fer§MMleit :  ««r<f»iMlM  1106.  —  turringe :  Dwinge  1424.  —  gefrumet :  gedrumei  1428. 
99rAm\g^rüm  1536.  —  tvTM^en :  1500.  —  Salatlmfn} :  8amxtnä(n)  1542. 

3>$U.  3292.  134« >.  .'ilfKJ.  6780. 7980.  —  Salalin  :  .Sör/Y/v#w  18(J8.  2418.  2422.  2880. 
M«.  4(»Mt.  42  J8.  6.')  16.  —  gedintjen  :  (jdiityen  1848.  —  b^  flo^en  :  begoz^en  2246.  — 
trsterben  ■  rr)rrrf)'''n  —  besehen '.  geschehen  2514.  —  eneegen:  rerhrjen  2550. — 

jfem^ietl :  y4:u  t:.yien  3502.  3670.  7522.  —  Aregne  .  alleine  3576.  —  erliten  .  erstrüen 
3600.  —  geprisien :  betetHten  4258.  5204.  —  gesc/telten  :  gesehen  6804.  —  fii«0rvM :  wn- 
HrKkeri  7580. 

Beicher  reim. 

fii^Men      :  ^«it<n  «Im  3024.  —  AW/«  «ttr :  A«f/e  mir  4^.  —  «numi»  «dk : 
Monrn  mtdl  4926. 

Rührender  reim  (Kauffmann  §  68). 
a)  es  reimen  gleiche  wortbildungssilben: 

•thaft,  rütenekaß :  heideHtekaft  133.  367. 1230. 1622. 2292. 3542.  —  ritter- 
ftkaft :  brudersehaft  916. 

hf  it.  Oriatenheit :  pfaffheit  195.  —  Cristenheit :  menschJieit  450.  —  xagehett: 
manheit  —  smachheit :  Orütenheit  6634.  —  tcärkeü :  voikumenheit  6834.  ~ 

l>ha[fhf  ü  :  gewonheit  7012. 

itci^.  almehtikeü  :  teeräikeit  ltü32.  :sä4ikeit  7456.  —  biwmJierxikeü  :  demüii- 
M  4042.  —  »erdikeii  '.manitvaHikeü  5540.  ~  heilikeiiiieerdikeü  6572.  —  «wnli- 
M:4<«ftfo»V  7576.  —  jämerheit  i  frdtikeä  8096. 

/fVA^f-y  rittet  Ihhe  tnenlh-hr  1678.  .5646.  -  siticltrhe :  menlieke  1796.  — 
frutnelieh  .  nnixlU  h  1856.  ereftirlirhe  :  hertieliehe  UH2.  ~  gemeinliehe  :  menlirhe 
2'.t52.  --  (fnrürh  :  fiehegelich  2458.  —  letinneclirh  •  frnstlirh  2632.  —  jäinertirh  :  hertec- 
ii^k  2%i.  -  gemeinlirhc  :  wtrrrflröz^nlirhe  3362.  —  tnomeclichr  .  ritterliche  3478. 
kurt^liche  :  ritterliche  3494.  -  kurxeliche  :  unritterliche  3586.  —  uerllche :  ritter- 
n<4r  3828.  —  geualdettiehe :  tageliehe  3858.  —  fcerUnehe  igenuinÜrhe  4736.  — 
•wkrifeAr :  inoitßeAe  4982.  —  «um/leA :  riUerUeh  5174.  —  UgeHeke :  riehlieke  5338. 
^rM^f  6476.  —  lästerlich  :  sehmlelieh  5390.  —  kunieliche :  milticliehe  5460.  — 
:  rolknweltche  5472.  —   onlenliehe  :  lobeliche  5480.  —  rolkumelieh  :  erlieh 

-  verme^sientieh :  uberiuruticlksh  6092.  —  jw/JM :  uniidslieh  6106.  —  /Mter- 

1)  Derselbe  reim  üudct  .sich  auuh  suuät  z.  b.  im  iieliitbi.  u.  d.  Ditttn«jixt»e|>c[i.  Der 
■ddialliegeiide  graiid  dafür  ist^  dam  est  wol  kein  anderes  reimwort  anf  den  iiaiueQ  gab. 

4» 
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licU  :  fichainelicU  Ü4.8.  —  gdlche :  güUhhc  7000.  —  grö^ich .  tegelich  7148.  -r 
ertgelich'.girUch  7424.  —  Mmderlieh  :Jämerlieh  7408.  —  gemliekBifftträteelieke 
7718.  ^  fruhUeh :  sneUUsh  7736.  —  loffeiieke :  wüUdUshe  7820.  —  ^mtniidb :  am- 
iM&ildk  7828.  —  heil*eUeh  :lu8tiaieh  8170. 

b)  gleiche  Wörter,  von  deneu  das  eine  der  schiuss  eines  composi- 

turns  ist  (eigennamen): 

nclH  '.AiniUrUhc.  317.  rät  :  Cuttrdt  514.  572.  610.  ü72.  G190.  —  Cunrdie : 
fdt»  2640.  —  riUerHehaft:*ehttfl  6164.  —  Eermamman  882.  1166.  1748.  3354.  — 
nitnanima»  ^^i.  —  reit : MottmtMtt  1260.  —  riehiFrideHeh  5962.  —  Aorf: 
Oebehari  6296.  —  /WeAorltAari  6306.5610.  —  henogeiaoge  3352. 

c)  Cüinposita  (meist  eigennamen),  deren  zweite  bestandteile 
gleich  sind: 

Hennenlterc  :  geberc  1270.  —  Burchari :  Uehdiarl  1718.  2102.  3021.  4254.  4G30. 
4964.  —  PwtkHm :  Wertkeim  1752.  2060.  4296.  —  Bertkoli :  erlioU  1764.  —  LdfAoft : 
abkoU  2074.  —  JXwmof» :  rfto«lmat»  710.  1694.  —  houptnmn :  Hnmum  2016.  — 
FHderkh :  dflarrldk  3564.  4546. 

d)  Gleichlautende  Wörter  (oder  wortteile)  mit  verschiedener  be- 
deutung: 

ritterstchaft :  ifescknff  (verb.)  26r)0.  —  mer:Mti-  0708.  —  haut :  xü  haut  .  4yti. 
heidenxchaft :  yenchaft  SKJl'.  —  in  :  in  (acc.  sg. :  dat  pl.)  305.  812.  —  in  :  i«  3306. 

e)  identische  reime: 
käliMt  7106.  —  ahezabe  8024. 

Assonanz. 

jvi$»m :  mägin  321 . 

Reimlos. 

4678/9:  Die  lateiniachea  woite  Viodiw,  domiiie,  sangTunein  sanctorum  toonun, 
qvi  effasna  est. 

Beimbäufung. 

a)  swei  gteichreimende  paare: 

343  arheii :  leü :  gdeü :  gwonheä.  —  2694  «n :  ml» :  hin :  »i»,  —  4320  an : 
Idtt :  man :  A4».  —  4808  werOieh :  «cA :  «uOM^je* :  «mA.  —  5490  J^ifi/ftMe :  AarmA«rM - 

keit :  bescfieiflefiheif :  senfttniitikeit.  —  5606  peifif» :  da» :  j^<dn :  fMOM.  —  7026  «W^: 
vori  :  Innirl :  bewarf.  —  8122  in :  kofeelin :  «I» 

b)  drei  gleicbreimende  paare: 

5476  t^diehe :  grS^ieke :  »erdtelieke :  HeA«  :  ordentieke  i  tobettehe* 

B.  Rhythmik. 

Rund  die  bftlfte  aUer  verse  zeigt  regelmSaaigen  Wechsel  toh  bebnng 
und  einsilbiger  Senkung  (auch  dieverse  mit^x'-su^g^i^g  mitgerechnet). 
Verse,  die  mit  einsilbigem  auftact  beginnen,  sind  ebenso  häufig  wie 
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auftactlüse.   Zweisilbigen  auftact  weisen  etwa  proc.  der  verse  auf. 

Dreisilbiger  auftact  findet  sicii,  aber  selten,  und  die  auffassung  kann 
überdies,  je  nachdem  man  die  betreffenden  verse  als  männlich  oder 
weiblich  endend  betrachtet,  verschieden  sein. 

Verse  mit  mittlerer  füUung  herrschen  weitaus  vor.  Schwere 
füUung  (mehrmalige  oder  sehr  schwere  zweisilbige  Senkung)  zeigen  etwa 
S'/t  pfoa  Dreisilbige  Senkung  ist  nicht  sicher  festzustellen  (z.  b.  v.  1098 
kami  man  lesen:  so  da^  ich  \  kiirxe  dirre  rHe  tv&e 
oder  so  \  dtU^  ich  kurze  dirre  r^de  w&c. 

r>eiohte  versfüUung:  senkungslose  verse  sind  selten;  in  dereisten 
bälfte  des  gedieh ts  zfthle  Ich  nur  folgende:  830  sin  ffüt  xem  da.  — 
1367  tVw»  got  Mahmet:  femer  3220.  3298.  3723.  —  Wer  drdhebige 
rene  anerkennt,  wird  manche  davon  lieber  als  solche  lesen. 

Häufiger  sind  verse  mit  nur  einer  eenknng,  die  als  aafiact,  an  ■ 
enter,  zweiter  —  am  öftesten  —  oder  an  dritter  stelle  steht 

Diese  allgemeinen  angaben  mögen  genügen;  nur  äber  einen  punkt 
ist  noch  ein  wort  zu  sagen,  fiber  die  ,|Schwebende  betonung*^,  weil 
diese  von  Kauffmann  in  der  Metrik  (§  122  und  129  a.)  schlechterdings 
in  abrede  gestellt  wird.  Pauls  entgegengesetzte  ansieht,  der  ich  mich 
durchaus  anschliesse,  dass  n&mlich  die  sehwebende  betonung  vorhanden 
und  zuzugeben  sei,  erhält  durch  die  Krf.  eine  neue,  kräftige  stütze. 
Kieht  bloss,  dass  in  unserm  gedieht  die  auffassung  von  Stammsilben, 
die  der  allgemeinen  regel  nach  den  hauptton  tragen  mässten,  als  senkungs- 
ood  auftactsilben  sehr  vielen  versen  einen  gitteren,  ruhigeren  und 
regelmissigeren  riiythmus  gäbe,  —  es  finden  sich  auch  eine  anzabl 
ftUe,  die  meines  erachtens  es  zwingend  erweisen,  dass  der  dichter  sich 
dieser  abweichenden  betonung  bedient  hat;  denn  leugnet  man  die  schwe- 
bende betonung,  so  ergibt  sich  schwere  dreisilbige,  Ja  viersilbige  Senkung. 
Einige  dieser  wichtigen  fälle  sind  (andere,  weniger  klare,  finden  sich 
fast  auf  jeder  seite): 

216  Baku  \  tHmn  9ie  hegnäben  da,  —  394  mit  Bei  |  münde  da  wde  ton  höher 
dft.—  eSSüf  dem  mir  werUeki,  —  9tö  htf  dSr  lanigrdve  iMe  gexiU,  —  978  da 
»»•  der  burogrdve  vmi  Äldeiümrü,  —  1006  BerUM  der  meniichc  loso  ich  ^  x  - 
rxier  X  -  X  '  -  "  i  ^ic  lietoonog       X--—  wärt)  die  ungelenJcigste;  u,a.  vgl.  ».  b. 
ttocb  1()45.  14W.  1 175. 

Räunbrechuug  uud  eojajnboment  siod  dio  rcj^el. 

VI.  Historisches. 

Über  das  Verhältnis  der  Krf.  zur  geschichto  ist  kaum  nnch  otwas 
zu  sa^'on.  Hagen  hat  es  in  der  einleitung  y.u  sriinT  ausgabo  unter 
biüweLs  auf  die  früheren  forbcher,  namentlich  Wilken,  zuerst  in  grossen 
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und  iro  allgemeinen  richtigen  zügen  entwickelt,  und  besonders  audi 
die  vielen  fehler,  widerspräche,  verwecbsclungen  und  miss Verständnisse 
aufgedeckt  Röhricht  hat  Zeitschrift  7,  125—174  und  296  —  329  in 
seiner  abhandlung  ^Die  Deutschen  auf  den  kreuszügen*^  die  geschieht- 
liehen  Persönlichkeiten,  die  darin  Tori^oromen,  urkundlich  nachgewiesea, 
und  8,  419—446  bat  er  eine  ausführliche  hiatorisehe  erklarung  des 
ganzen  gedtebtee  gegeben  \  wobei  als  besonders  wichtig  der  nacbweis 
der  quellen  fttr  die  einleitong  hervonsuheben  ist 

Endlich  ist  noch  die  neueste,  umfassendste  und  unentbehrlichste 
arbeit  über  die  von  der  Erf.  bebandelten  ereignisse  sn  erwähnen,  die 
von  eben  diesem  unermüdlichen  forscher  stammende  eingehende  „Ge- 
schichte des  königreichs  Jerusalem  (1100— 1291  j'^  Innsbruck  1898.  In 
diesem  gewaltigen  werke,  in  dem  man  sich  trotz  seines  umfan^os  ver- 
möge der  genauen  Inhaltsangaben  der  capitel  und  der  trefflichen  re- 
gister  hequem  und  rasch  7.urecht  findet,  erhält  man  jode  belehriing.  die 
zum  historischen  Verständnisse  des  gedichtes  notwendig  ist;  darin  sind 
auch  vereinzelte  ungenaue  oder  veraltete  angaben,  die  sich  in  Rührichts 
fruheion  aufsätzen  finden,  auf  j;iun<l  der  seitdem  neu  eröffneten  quellen 
von  ihm  selbst  berichtiirt.  An  dieser  stelle  diese  ergebnisse,  wenn  auch 
in  kürzerer  form,  zu  widerholen,  ist  ni(;ht  notwendig;  es  gehörte  dies 
nur  m  den  commentar  einer  neuen  ausgäbe  des  gedichtes. 

Dasselbe  gilt  von  persönlichkeit,  zeit  und  loben  des  vpifassers  und 
von  der  entstehungszeit  I  s  gedichtes.  Auch  hier  war  es  nicht  möglich, 
über  die  aus  dem  werke  selbst  gezogenen  ergebnisse  fler  älteren  forscher 
hinauszukommen,  da  es  an  matenal  fehlt  Soviel  ist  mir  jedesfalls 
klar  geworden,  dass  es  bei  unserm  denkmal  ganz  und  gar  verlorene 
mühe  wäre,  etwa  eine  scbeidung  zwischen  dem  ursprünglichen,  „nicht 
recht  geordneten*^  gedieht  und  seinem  Verfasser  einerseits  und  der  ,,za- 
recbt  berichteten,  in  wahrem  reim  verschlichteten*^  und  ^»ordentlich  zu- 
brachten rede*"  und  deren  „fiberarbeiter**  andrerseits  vornehmen  zu 
wollen,  worauf  man  früher  einigen  wert  gelegt  zu  haben  scheint  Viel 
Hess  sich  hei  solchen  versuchen  ohnehin  nicht  erreichen,  und  die  ver- 
meintliohen  eigebnisse  sind  vollkommen  unsicher,  da  die  angaben  des 
Verfassers  der  uns  allein  erhaltenen  form  keineswegs  immer  als  un- 
bedingt wahr  und  richtig  au^efasst  werden  dürfen.  Wenn  er  sich  auch 
widerholt  auf  eine  Torlage  beruft,  so  ist  dies  durchaus  nicht  mass- 
gebend; denn  solche  beruf ungen  sind  ja  in  jener  zeit  ganz  aUgemeia 

1)  S.  446  a.  26  steht  veraehoDtlick  S*xo  Gtammaticas;  natürlich  ist  Saxo  Adua- 
lista  gemeint 
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und  wir  kennen  fälle,  in  denen  ihre  grundlosigkeit  klar  erwjpsen  ist 
Besonders  berechtigt  erscheint  dieser  verdacht  für  unser  donknial,  wenn 
man  bedenkt,  dass  der  haaptgewftbrsmann  des  dichters,  Walther  von 
Spelten,  überhaupt  nie  gelebt  hat  und  nirgend  nachweisbar  ist  (Röhricht, 
Zeitecbr.  8, 436).  Dass  der  reimgebnuich  uns  keinerlei  anhält  %vl  irgend 
welcher  unterscheidnng  SUerer  oder  jüngerer  bestandteile  gibt,  hat 
linzel  ebenda  s.  417  hervorgehoben.  Aach  die  roetrik  ist,  wie  ich  mich 
abeneogt  habe,  dazu  nicht  zu  verwenden  und  ebensowenig  die  compo- 
sttioD.  —  Das  „Ued  von  Ludwig*^,  das  Walther  von  der  Vogelweide 
aeiaer  aussage  nach  vom  roarkgrafen  von  Meissen  erhielt,  ist  für  die 
kritik  der  Krt  ebenfalls  ans  dem  spiel  zu  lassen,  da  wir  von  ihm  weiter 
nichts  als  jene  beroerkung  Waltbers  wissen.  Ich  folge  in  der  hanpi- 
siehe  Bdhrichts  ansieht,  wenn  ich  meine,  wir  soHeo  die  Krt  auf  grand 
der  einzigen  uns  erhaltenen  lassung  als  ein  einheitltohes,  zusammen- 
baogendes  werk  eines  mannes  betrachten,  bei  dem  es  uns  unmöglich 
ist,  das  verhiltnis  des  dichters  zu  seinen  quellen  klarzustellen  und  seine 
eigenen  zutaten  von  dem  stoff,  den  jene  ihm  boten,  zu  scheiden. 

yn.  seiiiiifls. 

Das  erste  und  wichtigste  ergebnis  der  vorliegenden  Untersuchung 
betrifft  die  Überlieferung  des  toxtes.  Durch  die  neue  vergleichung  von 
Hagens  ausijabe  mit  der  handschiilt  ist  eine  stattliche  zahl  von  un- 
irenauigkeiten,  ja  uuiichtigkeiten,  manche  darunter  von  wesentlicher 
art,  beseitigt  worden.  Die  von  mir  unter  möglichster  treue  gegenüber 
'ier  überlit'forung  gemachten  vorschlüge  zu  textbessonmgen  beziehen 
>k\i  in  dt'i'  re^^el  nur  aul'  veihiiltnismässig  wenig  beileuteiKlc  kloinif;- 
keilen,  sehr  vit-le  nur  auf  die  interpunction .  aber  in  ihn  r  i^csamtheit 
werden  sie,  wie  ich  hoffe,  manches  ^um  richtigeu  Verständnis  des  ganzen 
beitragen. 

Über  die  spräche  des  dichters  und  schreibei-s  sind  wir  zu  keinen 
neuen  resultaten  gekommen,  sondern  mussten  uns  wegen  man^'t^ls  an 
matenal  mit  den  früheren,  ziemlich  allgemeinen  aufstellungen  begnügen, 

beide  3litteldeutsche  sind.  Auf  Schlesien  als  ihre  engere  lieiraat 
\v<isen  mehr  sachliche  als  sprachliche  anhultspunkte  hin.  Einiges  neu© 
brachte  dagegen  die  betrachtungder  syiitax,  die  nicht  selten  abweichungen 
rou  dem  sonst  herrschenden  brauche  zeigt. 

Im  Stil  verriet  sich  in  formaler  hinsieht  eine  ganze  reihe  von  Un- 
geschicklichkeiten und  härten;  ihnen  stand  jedoch  eine  bei  weitem  grössere 
falle  von  stilmitteln  gegenüber,  die  immerhin  eine  gewts.se  gewandtheit 
^  verfsssers  und  beherrschung  der  spräche  erkennen  Hessen.  —  Die 
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litterarisch -historische  betrachtung  des  Stiles  zeigte  die  schon  früher  fest- 
gestellte starke  abhängigkeit  des  dichters  von  Woltrum  von  Eschenbach 
von  neuem,  aber  sie  erwies  aucli,  dass  er  nicht  bloss  diesen  allein, 
sondern  aucii  emü  ganze  redie  andorer,  allerdings  in  Woitrams  mauier 
gehaltener  werke  gekannt  und  ihre  eigentünilichkeiten  in  stil  und  Wort- 
schatz eifrig  nachgeahmt  hat.  Am  auffallendsten  und  stärksten  tritt  dies 
bei  den  werken  seines  ihm  zeitlich  und  örtlich  sehr  nahestehenden 
kunstgenossen  Ulrich  von  E:>chenbach  hervor. 

Die  metrische  betrachtong  ergab,  dass  nur  etwa  die  hälfte  d» 
veree  den  anforderungen  der  mbd.  blütezeit  nooh  entspricht  Viele  dort 
vermiedeiie  freiheiten  kommen  hier  snr  geltnng,  vor  allem  mebnübig«, 
oft  schwere  seakungen  und  «nftacte,  vcrse  mit  ganz  leichter  füllung, 
weibliche  ansgänge,  verkürzte  oder  überlange  verBe  und  manebwlei 
flüchtigkeiten  und  härten. 

Bei  der  betrachtung  des  Terhiltnisfiee  der  Kit  zur  geschieht» 
mussten  wir  auch  auf  die  darlegungen  Terwetsen,  die  bereits  bekannt 
sind:  die  einJeitung  gibt  in  ziemlich  genauem  amdiluBS  an  ona  noch 
erhaltene,  von  Bdhricht  aufgefundene  quellen  eine  annfihemd  getreue 
geechichto  des  königreioha  Jerusalem  bis  auf  Guido  Ton  Lusignan, 
während  fdr  daa  folgende,  die  belagerung  von  Akkon  und  die  taten 
Ludwigs  des  frommen  ^on  Thüringen,  die  darstetlung  gana  unzuveriSsaig 
wird,  und  Verwechselungen,  verworrene,  falsche  und  sagenhafte  angaben 
das  geschichtlich  b^laubigto  weit  fiberwiegen. 

Auch  für  die  pcrson  und  gebchiehte  dos  vurlasaers  war  nichts 
neues  zu  ermitteln.  Er  war  wahrscheinlich  ein  Schlesier  und  schrieb 
sein  werk  etwa  zwischen  1300  und  1H05  im  auftrage  dos  herzogs 
Bolko  TT.  von  Müu.sterberg  (Schweidnitz).  Er  war  ein  mann  von  gelehrter 
büdung,  wol  sicher  ein  geistlicher,  der  diü  deutsche  littoratur  seiner 
zeit  gut  kannte,  lateinisch  verstand,  obwui  nicht  so  sicher,  dass  ihm 
nicht  zuweilen  arge  fehler  mit  untergelaufen  wären,  und  der  auch  mit 
dem  hötischen  wesen  wol  vertraut  war.  Sympathisch  macht  ihn  ims 
noch  seine  liebe  zum  vaterlande  und  deutschtnm,  die  sich  einerseits  in 
der  gut  gemeinten  Überschätzung  seines  beiden,  andrerseits  in  der  deut- 
lich hervortretenden,  öfter  zu  beobachtenden  feindfieligen  Stimmung  gegen 
Frankreich  erkennen  lässt. 

Eine  kurze,  allgemeine  characteristik  dee  gedichtes  würde  lauten: 
es  ist  ein  durchschnittswerk,  daa  keinen  anspruch  auf  besondere  wert- 
Bchäteung  erheben  kann,  wenig  originell,  arm  an  eigenen  gedanken. 
Es  bewegt  sich  durchweg  in  <icn  gleisen  des  hergebrachten,  den  all- 
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gemein  ut  lieb  gewor  l>  ii('a  bahnen  des  höfischen  opus,  wie  sie  sich  nach 
der  blutezeit  ausgest^iitet  habun.  Ebensowenig  wie  zu  den  besten  ge- 
hört es  aber  auch  zu  den  schlechtesten  tlenkjiiälern  mittelalterlicher 
dichtkunst,  und  es  ist  nicht  ganz  so  bülzern,  steif  und  langweilig,  wie 
man  es  gelegentlich  wol  liingesteüt  bat;  denn  es  tinden  sich  immerhin 
recht  lebhafte,  wol  gelungene  und  ansprechende  stellen  in  ihm.  Aller- 
dings tritt  gerade  m  diesen  der  eintluss  der  Wolframschen  schule  mit 
m  klarsten  hervor.  Ein  hauptvorzug  ist  es,  dass  es  von  jenem  schwulst, 
jener  gespreiztheit  und  gesuchten  phantastischen  gelehrsamkeit  ganz  frei 
ist,  die  das  lesen  von  werken  wie  der  Jüngere  Titurel  uns  heute  so 
unerquicklich  machen.  Mittelmässig  wie  der  poetische  wert,  ja  wol  noch 
geringer,  ist  der  geschichtliche  wegen  allzu  grosser  yermischuDg  von 
fabelhaftem  und  historisch  wahrem. 


Auti  den  bisherigen  ausfülirungen  ergeben  sich  folgende  regeln  für 
eine  etwaige  neuausgabe  des  gedichts: 

Der  text  wäre  nach  mitteldeutschem  lautstando  und  mit  berüek- 
üichtigung  der  neuen  vergleichung  abzudrucken,  und  zwar  ohne  die  uo- 
bereebtigten  Zwischenräume,  die  Hagen  zwischen  den  einzelnen  ab- 
schnitten gemacht  hat.  Treues  festhalten  an  der  Überlieferung  sollte 
änderungen  auü  bloss  metriüchön  gründen  verhüten.  T'nter  den  Wxt 
kämen  als  kritische  anmerkiingen  die  wichtigsten  ahweichungeu  von  der 
bandschrift,  wobei  unwesentliche  orthographiiiche  Verschiedenheiten  un- 
berücksichtigt bleiben  dürften.  Wünschenswerter  und  schätzbarer  als 
sprachlich -stilistische  anmerkungen  wäre  ein  fort]  mifon  der  historisch - 
erläuterniier  commentar,  bei  dem  Röhrichts  erklarungen  im  8.  bände  der 
Zeitschr.  zu  gründe  zu  legen  und  nach  den  neueren,  vor  allem  Röhrichts 
eigenen  forschungen  zu  ergänzen  wären.  Das  maiigeihatte  und  völlig 
muureicbende  oameuverzeichnis  Hägens  müsste  vervolistäudigt  werden. 

BERSL&Ü.  S.  JAXTZEN. 
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AUS  DEUTSCHEN  HANDSCHEÜTExN  DEU  KÖNIGLICHEN 

BIBLIOTHEK  ZU  BRÜSSEL 
IL 

4.»  Nr,  14688  [876].  Prrg.  Spätes  XIV.  jh.  278  blätter  nebsl 
vorderatstode  und  bll.  279-~2üf>.  rincr  beigebundenen  läge  von  12  pa^ 
pierbü,  mit  schrift  des  XV,  jh.  7,5  x  5,5.  Blaue  und  rote  (x.  f.  mit 
grün  ausgcxierte)  inifialen,  rote  überscknften  und  rot  dunhstrichene 
grosse  huchslnben.  Ich  .scheide  X  derselben  periode  angehörige  Itände 
(I  /«-  7«,  //.  7"— 66'',  III  66''— 68''  und  254'--260^,  IV,  69^— 
92\  V.  93^~139\  VI  140' -16 1'',  VII  162^^253*,  abgenommen 
216^—217\  VIII  260^—261*,  IX,  261^— 274*,  X  216^  —  217^ 
und  275^—276*),  xu  denen  sieh  noch  xwei  jüngere  92^,  118^  und 
277*^  geeellen.  Auf  und  zwischen  Hnim  geschrieben,  die  auf  dmn 
bU.  9 — 6$  mit  riitel  gezogen  sind.  Lagenumfang  sdiwanhend  zwischen 
6  und  12  bU,  Atter  hohdeekel  mit  rotbraunem  lederbezug,  rest  einer 
sehHesse,  Auf  der  innenseite  des  vorderdedsds  buehpkUte  mtl  der  in- 
schrift:  Ex  Museo  MarchaUano  (!),  —  Vgl  C,  BorchUng,  Mnd,  hss.  J, 
268,  Die  folgenden  iexistellen  a)  M.  77^  Dach  bait  ir  vre  ziokelgiii 
hoide  vflser  Coetlen  gedreuen  an  dit  yelt  bis  hier  zo  deme  wyer, 
b)  bl  107^  op  der  lade  wort  is  rechte  zo  buwen  as  eyn  halm  ejoe 
brugge  vere  ouer  den  groissen  lyn,  je  aus  predigten  Tautersfi)  und 
Beinrißh  Sitsos  stammend,  machen  es  um  so  wahrscheinlidier^  dass 
die  hs.  am  abhaliungsort  derseUten  d.  h.  Gölu  entstoftden  sein  wird^  als 
auch  der  sprachU^  charakter  der  einzelnen  siOeke  diese  annähme 
unterstützt,   Jc^  führe  mm  den  inhalt  der  hs,  im  einxelnen  auf: 

Christi  Abend  mal  und  Abend  rede  in  zwei  stücke  zerteilt; 
].  Dit  is  dat  aaentessen  ons  berren  2.  Dit  is  de  aaent  rede.  Bei 
näherem  zusehen  erkennt  man  leicht  den  nahen  zusammenluunj  dieser 
stücke  mit  den  entsprechenden  teilen  Jener  mnl  evangelienharmonief 
des  Levens  van  Jezus^  die  neuerdings  J.  Bergsma  in  der  BibUotheek 
van  middfitnederlandsche  lefterkundc,  lief  54,  55.  61,  herausgegeben 
hat,  über  die  ferner  v.  Dritten,  Gesehiedenis  d,  nl.  bghelvertaling  1895 
his  1901,  S.  153—163  tt.  278  -307  zu  vergleifhm  ist,  sowie  endlidt 
die  wciiansblickmde  abhundlung  SchÖubachs  in  Miscetien  aus  Öraxer 

1)  Das  liebrnsttürdige  en^fegenkommen  der  direction  der  kgL  biblioihek  er^Sg" 
lirhte  es  mir  dieae  A<r.,  sowie  ms.  II,  44y  übri  dua  ich  .spütrr  iu  heriekten  haben 

nmte,  irn  n^rrjn Offenen  suin>//cr  für  lanyrif  wil  aiff  drr  I.f^»t1»trcr  tnurerfiiiUs  - 
lilhlitilh'lc  fßinuji,  crtjätt'-un;/  ntcincr  früheren  not  ixen  xfi  henuixrn,  wofür  ich  an 
dieser  steile  meinen  anjrichttt/CH  dank  amsprci'ltcn  in'Ocklc. 
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handsehriftenlV  (1902),  7fgg.  Stück  1  entspricht  bei  Bergsina  S  (Stutt- 
garter kfj  «ip.  CCJV  (3  w^uaszeikn)  -  cap.  CCVI,  L  (S.  Truyer  hs.) 
aap,  20S-206;  siüdt  2-8  eap,  CCVII-  CCXX  VI,  L  cap,  207^222, 
Aber  der  Brüsseler  iext  efweisi  sieh  doch  nicht  als  ilberaetxtmg  eines 
nl  Originals,  Das  werden,  denke  ich,  die  unter  dem  texte  beigegebenen 
Varianten  aus  N  (nl  texte)  genügend  erhellen.  Hier  fcill  tcft  nur  auf 
den  mangd  von  spedfiseh  nl.  w&rtem^  im  Wortschatz  hinweisen,  so^ 
wie  auf  ein  paar  undeaiscke  eonstruetionen  und  missverständnisset 
äe  sich  in  N  nicht  finden,  sieh  aber  ganz  leicht  unter  der  annähme 
üreeler  Übertragung  aus  dem  latein  erklären  lassen:  28^  wat  is  dat 
gedaen?  quid  est  factum?  —  42^/43^:  sj  soüt  uch  dua  aue  die  sjrna- 
gpgan  «  absque  s.  fadent  tos;  32^  ind  die  die  van  mir  gescreuen  eint » 
ea  qnao  sunt  de  me,  endU^  die  verunglückte  periode  bL  Ö4',  s.  «nie». 

Demgemäss  wird  man  als  qii^  der  Brüssder  fassung  oder  ge^ 
nauer  ihrer  vorläge  —  denn  dass  uns  nur  eine  abschrifl  erhalten  ist, 
beweisen  xahlreidte  sdireib-  und  lese  fehler  —  eine  lat.  evangeUen- 
Harmonie  anzusetzen  haben,  die  sich  im  allgemeinen  eng  an  das  werk 
des  Tatimi  amchliesst^  im  einxelnen  freilich  manche  geringere  und 
grössere  abiveichung  von  der  landläufigen  recension  auftveist.  Es  ist 
ganz  wol  möglich,  duas  unser  übersetxer,  den  ich  aus  sprachliehm 
gründen  auf  mfr.'*  (genauer:  r/p/f (irischein)  boden  hcalisieren  möchte, 
nur  diesen  kleinen  abschnitt  aus  (hm  grossen  stoffe  bearbeitet  hat; 
beweisen  Uisst  sich  das  natürlich  nicht. 

Sfhönhach  kommt  a.  a.  o.  s.  92  auf  griiiul  von.  Uht  rrni^ifitniiiiingen 
im  Hürtschatx  der  Mnl.  evanijrlicuhuniHntic.  des  KvdtujcliLnbiichs  des 
Matthias  von  Bcheim  und  des  ,V  l'nulcr  rraiiffrh'fnwerkes  m  dem 
residtat ,  dass  der  Verfasser  der  nml.  craiKitiH  nii(u  >ii(j)iic  trotz  seiner 
ausdrücklichen  angäbe  nicht  aus  dem  lulein  ühirsth.t.  sondern  sein 
i'erk  fi7ts'  einer  ht  rcits  rorhnifdcupn  nicdcrländis)  In  u  (f)  übersef'.itng 
der  vier  eiungelicn  MisdunnnKjchant  hohe.  Zwintji  iid  scheint  mir  dieser 
schluss  nicht.  Zn(/c(/('/>(  /f .  dass  dns  s.  !)I  rorgrhra(  litc ,  dem  wortschatx 
mtnommene  material  genügt,  um  die  noln  cndighf  it  der  mtmthrnr  n'tier 
nl  quelle  für  das  md,  evangeUmwerk  xu  erweisen,  so  seiie  ick  doch 

1)  Z.b.  für  nl.  g«flcandelisei-t:g«isvluuit;  (iiiuuhe :  Varste;  acerpe :  tesche;  pur- 

peren  :  runigen ;  porsecutie  godaen :  durchohtet ;  lieros|)CH  :  straelTeu  mir. 

21  Daran  hindern  tvol  nicht  sporadisch  niiftrcfende  ml.  clemi  ntc  in'c  sprokostu 
(24>>  u.  52<^),  suyt  (24^)^  sij  solt  (scolet)  (10'*^}  ^md  rin\clii€  formen  der  rerha  sa^oii 
und  bab^n.  Div)p<jen  icerden  in  sUirk  2  die  i-crcimcltcn  (Jaz,  dis,  waa,  ii'  (»^  er— buj, 
uf  i60f't  neben  sonstigem  uji,  die  furni  wcsclieu,  die  Itäufigere  9er$ehiebung  von 
(i(d) ;  t(tj,  rd :  rt  (cuiek  in  1)  u.  a,  auf  reeknmg  eines  wol  alemanttisehen  »ehraibers 
M  sttsen  sein. 
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nicht  ein,  warum  nichl  in  den  Nicdcrlafulen  (fanx  gnl  je  eine  über' 
Setzung  1.  der  iner  cvangelien  nach  der  reihe  und  2.  der  Tatianisehen 
cvnngeUenhtinnonie  gänzlich  unabhängig  von  einander  könnten  ent- 
stnndni  sein  ,  die  sich  iroUdcm  im  aasdruck  stark  ähnelten.  Ich  glaube, 
das  uiilcn  abgedrackte  stück  kann  diese  behauptang  stützen.  Solche 
ühersetxangcn  sind  ja  nicht  so  sehr  einem  litleranschen  als  vudmehr 
einem  prdl  llschcn  I  i  dilrfnis  enispnonjpn  und  was  war  da  natürlicher, 
als  dass  man  die  iiuchstliegenden  warte  und  Wendungen  wählte,  n-ic 
die  Sprache  des  täglic/ten  lebens  sie  bot.  Jedenfalls  ma.sste  erst  das 
vorhandene,  z.  g.  t.  noch  iinaedrackic  mnl.  evangelienmaterial  in  lexiko- 
graphisrher  hinsieht  zur  vcrglcichung  herangezogen  werden^,  ehe  man 
die  qnelU'uangabe  des  Verfassers  der  Harmonie  verwerfen  dürfte.  Bei 
dieser  yelegenheit  möchte  ich  anf  ein  vielleicht  in  Aachen  entstandenes, 
nun  dem  Uritish  muscum  gehöriges  mnl.  Lectionar  vom  jähre  1353 
aufmerksam  maeJnn.  Wie  stieJiproboi  ergaben,  folgt  sein  text  in  ein- 
xelncn  abschnitten  wörtlich  der  S-redactiou  der  Harmonie,  ivährend 
er  in  anderen  in  wortgebrauch  und  stil  abivdchungen  zeigt.  Das 
merkwürdigste  ist  aber,  dass  er  in  der  parabel  von  dem  herrn  und 
den  Imecliten  (Mailh.  25,  14 — 5Ö,  Luc.  19,  12 — 27)  ividerum  ivörtlich 
mit  dem  aus  Matth,  u.  Luc.  gemischien  text  von  S  geht^  während  L 
siek  4m  Lue.  schliesst  und  T(atia/n)  beide  Versionen  nadteinander  bringt 
(in  dm  cap.  110  n.  131).  Man  sieht,  dass  die  prüfung  des  verhäU- 
nisses  ztoisdicn  Harmonie  und  LecÜanar  einer  eingehenden  unier" 
suchung  wert  ist,  wodurch  zu  den  manckerki  noch  ungelösten  fraget^ 
die  dieses  nl  Leven  v,  Jesus  hervorruft  y  eine  neue  hinzutritt. 

h  1^  Dit'  is  dat  aaent  easen  ons  herren  (rot). 

Id  der  7Ä]i:  sprach  Jhtv^as  zo  sinea  JttHgeron  wiBMot  ir:  dat  b  iia  zwcn  dageii 
oi.stre»!  sal  werden;  vurf  <Ies  mi//>,  lim  sal  vcrraden  werden:  vp  dat  Ii<'  ^'o  (/*) 

LTUci;:('t  \vi  ril<':  ili  sM;i<  ln  !i  do  .hiiigrro  zü  eiiiu  horo  wo  wiltu  dat  wir  i[ir  lu  nMdcn 
»0  C5>!>€ii  tlat  uLstoriauip  vu</  ho'  sante  zweoe  vaa  öiuen  iungcren:  Petruw  \üd  Jo- 
hanDem  vnd  spnoh  m  id  (<?»)  gait  in  de  sttt  ynd  Tdi  m1  begaynen  eyn  myunsh: 
tragende  ejm  aogel  \L  lagelj  mit  waawr  dem  volgeiit  nae  in  dat  hnia  hey  gut: 
vnd  spnohent  lo  deme  hero»  de[s]  hiils  der  metster  spridit  Mio  sijt  is  be.  wa* 

1}  Da*  we»^,  wat  tan  Druten  a.  a.  o.,  s.  'Jl'J  fgg.  dafür  beibrituft,  bestärkt 
Mteh  in  der  amiehtt  dats  Sek.'s  adUma  nietU  xmngemd  ist. 

2)  EgeHon  2188;  vgl  I¥ieb»eh,  Deutsek»  kn.  in  Mit^tnd  II  (1901),  ».  79  fgg. 

S)  Die  abkürxunyen  sind  aufgelSat  Wtd  duTch  eurgtrdrttck  bcxeichnet  tcorden; 
dagegen  hnhf  irh  diesem  stücke  seine  eigene,  cbaraXirristi^che  intfrjrtttdetion  6e- 
laasen,  die  im  xiccitcn  x»gleich  mit  denf  irec/t.sc/  der  hand  rrr.vhtritidrt. 

■l)  hu  —  Johantiein  ---  Marc.  14,  13  und  Luc.  8  weder  tu  'i\aluin)  noch  in 
den  mtd.  texten  {N). 

5)  Yth  —  Jüngeren  «  Marc.  14, 14,  Luc.  22, 11  gegenüber  T  und  N. 
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w  (2^)  ein  huis  da  ich  Uat  uisteilamp  esse  mit  inyneu  Jüngeren,  vnd  he  sal  uch 
lasen  stcn  eyne  schone  camer  :  da  bereidot  id  vus  Vnde  do  Junger  geinge/i  vad  (^uameil 
in  de  staft:  vnd  riiodGut  (.V«)  alg  he  batte  geem^t  vnde  bereiten  dat  oiaterlamp  Her 
M  vaipenqjt  qvam  Jbems  voä  aaa  ao  diaoh  tim^  aine  swelf  iniigeT  mit  eme*.  tdiI' 
apiach  zo  in  Mit  begerten  hain  ich  begert  mit  vch  zo  eaaen  dat  ois(.?^)terlainp  ee 
Jan  ich  Ilde',  vnd  nam  eyn  broit  vnd  «rehenedidf  dat  vnd  bracbs  vnd  dantcfte  gode 
vnd  'S'if  is  sinen  Jüngere;«  vmi  .sprach:  nenieut  vnd  CHseiit  dit  is  myu  licham:  (^») 
der  vur  vch  g^ueti  sal  wei-den  :  Dit^  .soUent  ir  doin  m  niymo  gühuchtnis  darna  nara 
he  deo  keloli:  vnd  dankeie  gode  vnd  gaf  in  einen  initgor^  vnd  aprach:  drioeket  be 
ftti  al  dit  ia  der  kelcth*  eioia  {4^)  nawen  gesooheina  in  myme  blöde  dat  rnr  voh  vnd 
m  feie  veigaasen  sal  werden:  in  aflais  der  sundea  Eaer  ich  aagrai  Yoh  dat  ich  dar 
vio  nu  neit  sal  drincken  mit  vch:  bis  in  den  da(5«)ch  dat  ich  den  winstoc  nuwe 
mit  VI  h  drincke  in  deme  riche  my«?5vadprs:  M"r  'l»^r  here  sprach  70  5?ymon*  Symon 
Sathanas  hait  vch  bfi^eit  vch  zo  wriuen  als  den  weis"  Mer  ich  hayw  (ö^)  vur  dich 
gebedeo  dat  din  geloyue  ueit  aif  in  ge:  vnde  alsu  du  bekert^  wurst  so  sterke  dinou 
bmdn  De  wäre«  Tenament  de  vnntten  der  priester  vnd  de  eistet»  des  volkis  in  dem« 
frithoif  des  (6»)  vnrsten  der  prieater*  der  do  was  geheisaef»  Üajrpbaa.  vnd  machten 
eynen  rmt  vp  dat  sy  Jhe»ttm  mit  valscheit  fingent':  vnrf  si  spraohefl'*  neit  in  deme 
dage  des  hogezijdis  vp  dat  gey»  geruiffe  in  werde  (tf*)  vndor  demo  volk  do  piiick  zo 
in"  .Tada5?  scarioth:  rynro  van  den  zwelflFen  Vnde  sprach  zoe  in:  wut  willent  ir  mir 
geueuV  dat*'  ich  in  vch  gwuc:  Vtido  vch  in  oucrleueren  balde  ind^  \ud^(])  (7o)do  si 
dat  horten  do  wurden  si  vro  vnd  si  geloifftcn  eme  drissich  siluereu  pennic  vnd  dar 
aaa  snigte  he  geueliidie  aqt:  we  he  in:  onergene  der  achar**. 

2.  Bl  7"  Dit  is  de  auewt  rede  (rot). 

Uor  deme  hochzytf  7*) liehen  dape  der  osteren  doy  wyst  Jhrsf/s  dat  «jynf»  stunde 
ko[in«m  was]  '*  wie  dat  hiü  vareu  [suldej "  van  dynre  (/.  dyrroj  weite  zu  dem  vader. 
da  hie  de  syue  gemynnet  hetto  de  dae  varent  [/.  warentj  in  der  weite  de  mynnede  he'* 

vml  -  in  Lw.  22, 16  9$gmiib0r  T  mtd  N. 

2)  Damach  fehlt  Luc.  22.  in  das  !,i  T  und  X  sh/,f. 

3)  Dit  ~  gehuctittiis  in  T  und  N  er»i  am  ende  der  keiehapende.  Unser  text 
fotjft  ^hen  auch  hier  dem  l.m.-evuitijd. 

4i  kelch  —  blodü  Imc.  22,  20  gegenüber  T  und 

5)  N:  Potre;  vgl.  T:  Ait  autem  dominus:  Bimou,  Simon. 

6)  T  nt  cribraret  äout  tritioum;  N  te  temsene  alae  men  doct  die  tarwe  (tarven 
nwle  L),  doch  weyte  m  de»  ieearUn  mt»  H. 

7)  =  T  con versus;  N  gestarket. 

8)  ^  1  prin''ipis  sacerdotum;  N  dos  bisscops. 

9)  T  tenerent  et      iderent ;  .V  snnden  van  endo  doden. 

10}  sprachen  —  vulk  stimml  xu  T;  iV  movr  si  druugen  over  eun  dat  nione  soude 
sija  in  den  dage  der  feesten. 

11)  N  toten  vnnrten  der  prieatere  ende  toten  meeateracepe;  T  et  locntoa  est  ad 
prindpes  saoafdotnm  et  magtatratibtts. 

12)  dat  —  otierleveren  eetU  steh  nus  >il.  »S*  und  L  xusammen. 
13}  7  sinp  tnrlilH;  A'  sonder  geroup  (ghomcbte)  ?ae  den  voJke. 
14f  Von  jmujtrer  hund  (C)  ergänxt. 

f5i  Hs.  de  Diynende  sint;  siut  von  C  in  he  cvtT. 
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(8^)  wynt  iu  dat  ende,  l'iid  noch  donie  auent  t  sMjü,  doe  siob  ieze'  der  duuel  go- 
sencket  in  dat  hertzo  Judas  Symoois  Schariothes  dat  hie  in  vorroit,  iiid  svyste  dat 
eme  die  vador  alle  ding  ge(S'')güueu  hatte  in  sine  hendo  lud  dut  liio  van  gode  ge- 
komeu  waü  iod  w^der  zo  gode  genck,  do  stuot  hie  up  vau  deme  auent  easeu  ind 
legede  sine  cleder  van  eme  ind  nam  oya  lynei»  doch  (9a)  ind  goite  dat  vmb  sich, 
dar  naa  nam  faie  waaser  in  eyn  beoken  ind  begnnde  so  wetchen  die  voiase  der 
Jüngeren  ind  co  drogen  mit  deme  lynen  doicfae  mit  deme  bie  waa  gegardet,  ind  doe 
(9*)  hie  quam  zoo  Syino»i  Petiuw*.  doe  sprach  Peter  zoe  enie;  iMte,  weschestu  mir 
die  voisse?  .Thesus  antwprdc  inj  spracli:  Dat  i(  h  doyu  des  weistu  nii  nicht,  du  wyrstes 
auer  hir  uae  wyssen.  {10»)  ]>üe  »fjiai  h  I't'tcr  zu  ciiu':  du  eyo  wpschps  mir  di<'  v<iis»^e 
nuntuie*.  Oue  outwardo  eme  Jhe«»«:  iud  weächu  icli  dich  neit,  du  eyu  sait  geyn 
deÜ  bebben  mit  mir.  Doe  sprach  Symon  Fstms:  berre  (10 1>)  so  neit  eUeyne'  myne 
voiesa  sonder  oaoh  hende  ind  boifi  Doe  sprsob  Jheeus  zoe  eme:  der  geweeehen  ist 
der  darf*  neit  wau  dat  he  diu  voisso  wosche,  waut  hie  ist  alreyne.  vnd  ir  sint  rey 
(//«)ne  auer  neit  alle,  want  he*  wyssot  [/.  wyste]  wol  wer  der  was  die  in  verrade« 
Sölde,  dar  vmb  sprach  bie:  ir  sint  mnt  alle  icyne.  ind  dar  iiac  tloc  hie  in  irre  voisse 
gewoschen  hatte,  duo  nam  hie  syne  cleydci  weder  iud  doe  liie  weder  sas,  doe  sprach 
hic  euer  zu  in:  wysset  ir  waz  ich  gedau  haueV  Lr  heisset  mich  mester"  ind  herrc  vud 
ir'  sprechent  wol  wai»*  ich  bint  Synt  ioh  herre  ind  meister  (12'*)  hebbe  geweeehen 
ar  voisse,  soe  sa)  onoh  vr  eyn  des  anderen  voiase  wesehen.  Die  bilde  hebbe  ich 
nch  gegtmen  dat  ir  doyn  als  ich  ucb  gedan  hebbe.  vor  war  sage  ich  vch :  der  kneicht 
in  (12^)  is  neit  merre  dan  syn  hf^rre  uocli  der  apostel  monv  dan  die  iti  t;c>ant  heiL 
wysset  ir  dat.  hoo  werde  ir  selicJ«:  auer*  ir  iu  duyt.  Ich  in  sage  uch  neit  vau  allen'*, 
ich  weis  weit'"  ich  ver  (i.^«)  wtlt  haue,  sundtn- dat  die  sclirift  er vuUet  werde:  de  dat 
broet  mit  mir  esaet  die  heift  up  gehauen**  syne  veraen  wyder  midi,  vnrwart  bss  sage  kh 
uoh  aef"  it  geaehe  als  it  gesobeyn  (13^)  ia  dat  irs  gelouet  dat  ich  id  byn.  vorwar  sage  ich 
vch:  wie  iotfeyt  wen  ich  vys  sende  der  Intfeyt  mich,  wie  auer  mich  intfeitder  intfeit  die 
mich  gesaut  baet.  Doe  ihesus  (14»)  dis  gesprach  doe  wart  hie  bedrouet  in  deme  geiste 
ind  sprach:  vorwair  sagen  ich  vch  dat  eyn  van  uch  mich  veiradeu  sal.  Do  worden 
sy  bedrouet  iud  zwiuciden  vaa*^  weme  ers  sprech  (14^)  iod  beguuden  ichlioher 

Iß  iam  Jok.  13, 2  fthU  i»  N. 

2)  So  L;  S  und  T  ewelike  (in  aetemnm). 

3)  T  non  tantnm;  L  dvach  dan  uit  allene;  'S'  niet  allene  en  dwa. 

//  Dtinibtr  ron  C  ein  kreuz^  (f)  tool  aU  xeiehen  d«$  xweifUs,  dach  Ue»t 
ancJi  H  diu  eil  dcrf  f.S*  bedarf). 

5)  Von  C  am  ir  curr. 

6)  Von  C  o«f»  runde  in  roter  eehrift  wgänxt. 

7)  Von  C  otM  ioh  eoir. 

8)  Von  0  am  rand  fmek^tmgen. 

9)  auer  —  duyt  dagegen  T  sl  feoeritis  ea  und  erüspreehend  if. 

10)  Ifv  allen  dat  ich  weis. 

11/  Uannifer  con  C  wen. 

J2J  In  T  und  X  das  futurum. 

13)  Jeh.  13, 19  Amodb  dico  vobi»  priuüqaam  (aleo  er  etott  aef  «a»  erteartenj 
gegenüber  N  Dit  aeggio  a  eert  (teuoren);  vgl.  tmim  bt.  Sielt. 

14)  gespnM^en  ober  en  a/n^^bneken. 

15)  van  —  Sprech  ron  C  orgänxt. 
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stinderlüig^  sprechen:  bün  ich  id,  herre?  ind  hie  ioforte  stdi'  (/.  antwordej  ind 
spuob:  Id  is  eyn  ran  den  swelnef»'.  die  sine  haut  atoiaset  in  myne  sehnsael  der  aal 
oüch  Ter(iJ<>)rai'Hu.  die  sou  des  meuseheu  gnA*  as  van  eme  geecreae»  steit,  wie 
[=weej  auer  deyij  ^  inenF' hojii]  van  dorne  d-  >  meusche«  kynt*  verraiten  sal  werden,  it 
wen?  dcme  niensche/i  guvt  diit  liio  uye  (i.**)  daf  hic  nye(!)  «rebont  eyn  werc.  Doe 
gengeu  si"  aneynander^  iiiU  vragedon  wie  liat  uueu  .sulti«.  Doe  [lachj  eyn  vau  amm 
Jüngeren  ruwetidc  iii  domo  schoisse  Jhe^u  (i6'«)  den  Jbesus  uiyunote.  do[iiiüJ  wyukede 
Symon  Fetraa  inde  [spraeh  xoe  ^ej:  we*  ist  die  van  deme  ir  sprechet?  ind 
doe  hie  sich  hatte  geneiget  up  die  brost  Jhesn,  doe  apracli  hie:  hene,  wie  is  et? 

JheJM/s  antwert:  id  is  die  deiut  Ich  Jat  geuette  brut  boet  [/.  biete],  ind  do  hie 
dü2  l.ii't't  }.;onettet  hatte,  doe  j,'af  liu^  is  Jude  Symonis  Scbariothcs.  ind  nac  doiiu' 
ramiifül  vur  i/7<«)  in  en  Sathanos  md  Jhe^ws  sprach  zoe  tiiu':  dat  du  deist  dat  doe 
scheir.  auer  dat  wyste  ueyraai*  vaü  deu  die  dae  saisseu"  wa  vmb  bie  eme  zu  spiecUe 
wsnt  itzeliche  wanteu  want  Judas  die  segk^  hette  dat  Jhesus  zoe  eme  spreche: 
loa!'*  des  wir  bodumen  so  den  faochzitligef»  dage  of  das  ir  den  armen  solt  genen. 
Do  sprach  Jadas  die  in  verreit:  byn  {18")  ich  es  meister?  Do  sprach  Jhesiis:  du 
sprechest  et.  ind  doe  hie  den  mufit  vd  genome»«  hatte,  do  ging  hie  zo  hnut  vys  ind 
i'i  waz  na'^ht  ind  do  bif  vyn  fjopaneen  waz .  dn  spra'di  .Th^v«s:  Nu  is  U^'h  vcrklert 
üK-i-  iK-'iiM.di'.Ti  SSO»  lud  gut  ib  verklert  lu  eme.  so  heitt  "  in  ouch  gut  v.ukb-rt"  in  sit  h 
seluer  lud  zu  baut  sal  lue  [iuj  vcrklereu.  kyuder,  uocb  byn  ich  eyit  wcuicb  mit  ucb. 
Ir  werden  mich  {19»)  solchen  ind  als  ich  seitten  den  iudeu,  da  ich  g&u,  da  mogent 
ir  neit  kernen,  ind  nn  sagen  ich  neb:  Eyn  nuwe  gebot  geue  ich  uch  dat  ir  uoh 
inyoaende  worden  vnüer  eyn  andiT  (19^)  als  ich  ucb  geniynnot  hcbbc  ind  dat  ir  uoh 
myMiJL'nt  linder  «»yn  ander,  lu  denu?  synt  sij  alle'-  bekonnendo  daz  ir  niyne  Jüngeren 
Sit"  of  .sij  irro  niy^nic  zn  samfu  baue« (.?^^M  Doe  sprach  Synio»t  Petrus:  borre 
war  geystuV  .llif>//v  anlwouic;  dar  icli  gau  dai  oyu  ntachtu  nu  mir  nicht  volgen,  du 
wirst  mii  auei  im  im  vulgende.  rcLr/^Ä  sprach  zu  eme:  {L'U'^)  war  vmb  eyu  mach  ich 
dir  nu  nicht  votge;« myuö  sdu  sal  ich  genon  vur  diob'^    Do  sprach  JheuM:  ir 

//  sich  rort  C  am  rande  erjfänxt, 

'Jl  T  nichts,  X  eeii  van  v  allen. 
üi  Von  C  in  gotz  cun\^  l,  gat. 
V/  Voti  (  '  HKS  der  con\ 

öj  Wyl.  Ii  des  meuseheu  so^ii,  {LS  hi)  ~  ?' lilius  homiuiü. 

6)  Von  C  aber  der  xeiU  eingetragen, 

7)  T)Doe  sagen  die  iongore  deen  deu  andren  ane  want  sine  wisten  niet. 
Wien  hie  meende. 

8)  Von  C  corr-  für  auer. 

9)  r  discunibf'iitiurn ;  N  van  den  jongereu. 

10)  Directe  rede  u  ie  in  T  gegenüber  N. 

11)  =B  LH  gegeniüfcr  sal . . .  verclarseu  6'  (clarifiuabit  T). 

12)  T  omnea;  N  alle  o&enschen  (liede). 

13)  Vm  C  am  rande  argitwU. 

14)  L  of  ir  vre  m.  s.  s.  beift. 

/.'>/  inyn('  hcle  —  dich  ^  Joh.  13,  ,7"  nur  noch  in  L,  in  S  und  T  an  anderer 
stelle:  unser  text  ecnneidet  aber  auch  in  ronsequenter  treise  die  ttfifpr  unt'-u  in  L 
stehende  (rage  Christi  leueisteu  dau  diue  zile  vor  mi?,  die  jetxt  ganx  in  der  luft 
hingt» 
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werdettt  alle  an  mir  gesobaift  in  diaser  nacht  «ant  Id  is  ge(2/a)8criaco:  ich  ftal  den 
heirden  alln,  die  schaef  werdent  verstrowet.  auer  dar  na  al»  ich  ap  erataen  so  sal 

ich  vnr  gaen  in  fjnlylpam.  Do  anhyrud"  P<^tnis  unde  (1*7*)  sprach  zn  eme:  werdent 
sy  alle  an  dir  ^cschant  ich  wordo  tiuMiner  gescliant  wantc  ich  hyn  )>ereit  mit  dir  in 
den  keriier  lad  iu  deu  doit  2u  gandc.  lad  Jhest^  tiprach  zo  eme:  ^~^'^)  vorwar  sagd 
ich  dir  dat  in  disser  nadlit  er  der  haoe  krego*  aalta  drije  yeraaoli«ii  mir*.  Do  apnwh 
Peter:  herre  aolde  ich  onoh  mit  dir  atemen  ich  in  verioen  dir  nicht,  ind  aoe  {22^) 
sprechen  die  Jüngere»  alle.  Do  sprach  Jhf.f^/s:  vr  bortzo  weiden  neit  boJrfojuct  ntxh 
in  vortet  sich^.  gt-lmiet  ir  in  u<j<  ,  so  gplouct  in  mich,  in  m^Tis  vader  huse  sint  vele 
wofni?jf.'f  'Vor  id  anders  ich  (j'.V")  heit  uch  geseget  iod  is  dat  ich  van  uch  gaen  ind 
die  btaet  buieide  ich  kotne  auer  ind  neme  uch  zo  mir  seluer,  wa  ich  hya  dat 
ich  [/.  irj  oach  dae  sien.  ind  war  ich  gan  dat  wissent  (23  i>)  ir  iad  wysseot  den 
wedb.  Do  apiaoh  üiMnaa:  herre  wir  in  wjaaent  neit  den  weoh  ind  weaaent  n^  wie 
du  geist  wie  moige  wir  den  weoh  weiaaen?  Jhenia  apiach  ao  eme:  ich  hyn  weoh 
(^•#0)  warhef/*  ind  lenen.  neimaa  kiint  zoe  deme  vader  wante  durch  mich,  betten  ir 
mich  bekant,  <«o  hfttf»  ir  onoh  Hiynen  vader  bokant  ind  van  mi  solt  ir  in  bekennen 
ind  ir  haut  in  gesen.  Do  sprach  Thilippu!':  (24^)  horre  Tiepe  vns  dtv/  vador*  ind  vns 
genoget.  ind  Jhe^us  sprach  zu  eme:  So  vil  zijdes  bijn  ich  by  uch  lud  ir  uyn  haet 
mir  neit  bekant  Philippe,  der  midi  anyt  die  anyt  onoh  den  vader.  wie  apietoata: 
{26«)  aege  Tna  deme  Tader?  geloneata  neit  dat  ieh  in  deme  vader  byn  ind  der  vader 
in  mir  ist?  Die  wort  die  ich  zu  uch  sprechen  die  sprechen  ich  neit  van  mir  seluer, 
der  vader  der  in  mir  ist  i2.'^>)  1>liu*'ude  die  duyt  die  worck.  gfloucstu  neit  dat  irh  in 
deme  vader  byn  ind  der  vadt  r  in  mir  ist.  So  peloue  doch  durch  dio  werck  die  ich 
dßn  die  sal  hie  oucb  doio''  ind  sal  merre  werck''  doyu^  (26<^)  wau  dese  werck.  wa» 
ich  gan  so  deme  vader  ind  wea  ir  den  vader  byddet  in  myoen  namen  dat  aal  i(^ 
d<m  np  dat  der  vader  gedarificeit'  werde  in  deme  aone.  biddet  ir  onoh  io  roynea 
namen  dat  (26^)  sal  ich  don^  ist  dat  ir  mich  mynnet«  so  haldet  myne  gebot  vod  ich 
sal  den  va<iiM*  bydden  ind  sal  vch  geuen  eynon  anderen  trösterdat  hie  mit  uoh  Mine 
ewelich.  die  ^Hst  der  warheit  den  die  weit  (27")  neit  intfaen  mach  want  sij  in  suyt 
sij  iu]  ueit  noeli  inwt-is  sij  |/.  in]  neit.  auer  ir  soilen  iiekeueude  werden,  want  hie 
sal  by  uch  bliuen  ind  iu  vi;h  ngn.  luh  eiusal  uch  geyn  loen  wisen*(!):  Ich  sal  kome» 
(27^)  zu  ndl.  Noch  eyn  Intael  ind  die  weit  aal  mioh  itsent  neit  aien  aner  ir  aiet 
mich  wan  ioh  lene  ind  ir  soUent  leaen.  In  deme  dage  aolt  ir  bekenna»  das  ieh  bjn 
in  mynen  vader  ind  ir  in  mir  ind  (28*)  ich  in  noh.  die  myno  gebot  hat  ind  ag  be- 
heldet  die  ia  die  mioh  mynnet  die  aner  mich  mynnet  die  sal  gemywoet  werden  van 

J)  Vorher  drije  ausgestrichen. 

2)  dat  io  —  mir     7,  tii  5,  Aet.  aber  in  L  abwnekend. 

3)  i.  in  vortet  vch  odiar  invorten  aidi,  vgt  30K 

4)  Daror  der  artihU  de  vm  O  ergämaU. 

5)  Von  C  naehgeirajfen;  die  Verwirrung  iet  dadtirch  entstanden,  dass  dee 
(tliscli)  I  ihi'rs  niirjr  ron  fhm  er.of^ft  'Uff  fln^  xneite  wurck  qJitt  und  der  snt\  N  vor- 
war seggiv  u  die  iu  mi  gdouft  die  werke  (eiiumchaltcn  nach  durch  die  werck)  atta- 
yefallen  ist. 

6t  T  glorifioetnr  womit  S  äbertinttimmt, 
7)  biddet  —  den  (Jok,  14, 14)  niekt  in  T,  L,  wol  aber  tn  S. 
8}  Mim9$rttändUek  für  etva :  Ich  aal  nch  neit  1a[i}en  weeea  ^pfptoiof) 
oder  geyn  waaen  laen;  rteküg  in  N. 
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myme  vader  iiid  [icbl  sal  in  my/meo  ind  sal  iiiicli  rimo  selaer  (i^Si>)  offenbarea.  Do 
sprach  Jadas,  neit  Scbariothes,  zn  eoie:  hmw  wat  la  dat  gedaon^  dat  du  dich  selaer 
TBS  Salt  offanlMraD  ind  n«it  der  weite?  Do  antworde  JhesoB  vnc^  spraoh:  (29<*)  une 
nidi  njntiy  die  aal  liehaldeii  uiyne  rede  ind  myn  vader  aal  in  mjmien  ind  wir 
«Am  m  «im  komen  ind  aotlMi  fronyiige  mdohen  by  eme.  die  niob  neit  mynnet  die 
in  be(?9^)  heilt  myne  rede  neit.  ind  die  rede  dio  ir  gehört  haut  die  ist  myn  neit 
sonder  sij  sin  des  vaders  dio  mich  gesant  haet.  dat  hobbe  ich  uch  gfseit  l»y  uch 
biiu>H<le  auer  der  troster  {ÜO^i  dfr  lipilf^or  freist  dnu  der  vader  sal  sendon  in  inyne« 
nameo  die  sal  ucU  leren  alle  dincli  ind  sal  uch  raden  allet  daz  daz  ich  uuh  sagen. 
TTidelaiMe  kh  nah,  vrede  gmie  Idi  uofa,  neü  ab  die  weit  geift  neh*.  nrhavtee 
adt  lat  werden  bedronet  noch,  neit  en  sal  vorten  aich.  Ir  iunt  gehört  wat  ich  apraeh: 
lA  gan  [Mtr  $et*&n  von  Sehönbaeh,  Z.  f.  d.  a.  36,  233  fgg.  Itsg.  Bruchstücke 
einer  alid.  evanrjeUt  nhamumie  (A)  ein,  verglichen  mit  Belieims  Erangelienbueh  (B)J 
ind  komp  zo  uch.  (.V/"»  wflre  dat  ir  mich  mynnedew  socherlich  ir  vrowedon  uch  wan 
ich  gaii  zu  denu-  vader  want  d<*r  vader  ist  merre  d:m  ich.  ind  nu  haue  ifb  it  nch 
gciüii  off  id  gescbee  alz  id  ght;(^i^;scheit  daz  irs  gelouet  Ich  in  wil  iuerit  ueit 
T«0  apreohen  mit  ticli  want  der  vniate  der  weite  konet  ind  heit  neit  in  mir*,  inde 
[hw]  sprach  an  in^:  do  ioh  noh  aante  enei»  [/.  ane]  aag  ind  esme  [1.  ane]  teaoba*  (S2*) 
ind  eynef»  [l.  ane]  sohoe,  ga^iaat  [t,  gebrast)  uob  ut?  ind  aü  apfrjechent  nut  Tio 
jfprach  Rhesus:  dio  euer  nu  heit  eynen  sack  der  neme  ouch  «■'yTie  tosi  ht!'*  inde  die  is 
neit  in  heift  die  verkoufe  syne«  rock  ind  koufe  eyn  swert**  (c^i^'')  wonr  irh  sagen  ufh 
dat  Vau  mir  genur^uen  ist  dat  inom  ervuUet  werden  in  mir:  ind  mit  düu  vngeregte^« 
is  hie  geachtete  ind  die  die'  van  mir  gescreuert  sint  die  hant  eyn  ende,  ind  {33<i)  sü 
spredient:  herva  Ue  aint  awd  awert  ind  hie  q[>ieeli':  id  is  guyt**.  Bonder  dat  die 
vsilt  bekenne  dat  ioh  den  Tader  mynne  ind  ioh  den  als  mir  der  vider  daa  gebot 
gegeuen  heit*'.  Stant  up  gae  {33 f>)  wir  hynnen".  [Hier  setzt  hl.  6  der  fh-axcr  bruch' 
stücke  (Gl  und  dir  von  Seh9nbaeh  *ur  eontroUe  herbeigexogenm  Z  und  M  einf 
ikkönbach  (i.  a.  o.,  «.  3(i.] 

Ich  byu  eyn  war  wyn8tx)ck  md  myn  vader  ist  eyn  ackerman.  alle  die  w^'nreuen 
die  in  mir  neit  vruoht  eyn  bringen  die  aoUe  ir  aUe  af  honwew  ind  alle  die  vmdit 

1)  ssT  quid  eat  fiwftnm;  iS  wat  ea  dat  geseit;  L  war  bt  oomt,  dat 

2)  Damach  geue  uch  durchstrichen. 

3)  =  LAB;  T  vnd  SFJ  haben  nach  mir:  sed  ut  oognoeoat  mnndus  quiA  düigo 
patrem.  et  sieut  mandatuni  dedit  nilLi  |):itor  sie  faciü. 

4J  =^  BT  ei  dixii  eis;  L  Doe  »prac  hi  noch  te  sinen  yongren  (=  A)  ende 
aeide  aldna;  SH  mekii. 

5)  —  ABB;  aoherpe  in 

9)  Von  C  am  remäe  «rffämt. 

7)  mm  ABH. 

8)  =  T^tentm  ea  qua«>  <^nnt  de  me  finetn  habent;  A' ai  dat . . .  geacieaen  ende 
voighesegt  es;  A  aile/.  da/.:  Ii  alle  di  dino  di. 

9)  Von  C  eingefugt. 

101  featis;  .V  genouoh;  JB  ir  iat  genng. 

U)  Sonder  —  hwt HL  AB;  vgl.  onm.  3  obtn. 

J2)  Daimatk  kabm  alU  die  v.  M.  26,  30  Et  ymmo  dicto  ezierunt  {L.  22,  39) 
!^andum  oonanetodinem  in  montem  OUveti  fUUrdiitga  antf  Chrittu»  bexoffm  (ghinc 

hi  «tt 
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(34fi)  IningMi  die  «oile  it  nuigeD  dat  ty  me  vnobt  bnogan^  Ir  aint  na  veyna 
dnieh  die  rade  die  loh  gonoget  hebbe.  Uinant  in  mir  ind  icb  in  Tdi.  ds  die  viniane 
van  sr(^4^)maoh  aelaervrudit  bryngeo  neit,  sij  bliae  dan  in  den  wynstoclce,  als  tn 

moifyen  \r  oach  id  in  sij  dan  daz  ir  bliuen  in  mir.  Ich  byn  der  wyniitoek,  ir  sijt  der 
winrauc.  wer  in  (35 nur  blioet  ind  ich  in  enie  der  brioget  vüe  vnir-hte,  wetioe 
Tmb  [l.  ainej  mich  moigent  ir  neit  doen.  wer  oeit  eyu  bliuet  in  mir  die  wirt  vys  ge- 
«orTeo  aa  die  winnuie  ind  {35^)  aal  dum«*.  iD[dJ  sy  aoilen  nemen  in  ind  weHfei» 
in  in  dat  tut  in[d]  verbemef»  in.  blibant  ir  in  mir  ind  blinewt  myiie  wort  in  ach,  wat 
ir  willent  4m  soille  ir  bidden  ind  {36<')  id  so]  neh  goadw«.  in  deme  is  myn  vadar 
gegloriflceirt*  daz  ir  vile  vrucht  bringet  ind  niiuo  Jung*^^  werdent.  als  mich  der 
vader  heit  gemynnet  alt>o  haue  i;  h  uch  gü(.?6*')mynnot.  bliuet  in  niynre  mywoe.  Ist 
daz  ir''  myne  geboet  bebalden  so  bliuet  [irj  io  mirrs  mynue  ak  ich  ouch  die  gebode 
des  vaders  bebalden  bauen  Lad  Uine  in  ma{37*)ro  mynne.  daz  haue  ich  uch  geseget 
das  mjü  Y»rade  in  ncAi  ain  aal  ind  ur  frooda  ervullet  weide,  dat  ia  mjn  gebot  dat 
ir  neh  mynnent  vnder  eyn  awier  ab  idi  neb  gemannt  {87*f}  hebbe.  Groyaaer  mynne 
in  b&t  neyman  dan  die  sine  sele  gift  vur  sine  vrunt.  Ir  syt  myne  vrunt,  ist  dat  ir 
doit  dat  ich  uch  gebeyde.  Ich  in  heissen  uch  itzo  noit  knechte  want  (55«)  der  knecht 
in  weis  neit  wat  der  herre  dcit*.  auer  ich  uch  vrunt  heissen  want  alle  die  ding  die 
ich  va/i  myiue  vader  guhort  hau  die  haue  ich  uch  kuut  gedan:  ir  iu  hait  mich  neit 
(55*)  erwalt  anndw  ich  ban  uoh  enralt  ind  han  nch  gesant*  dat  ir  ^  ind  Tmoht 
bringen  ind  dat  die  vmtht  vr  blioe.  ind  waa  ir  den  vadw  bidden  in  mjnen  namen  dat 
sal  hie  nch  ge(5da)uen.  IHt  gebeidefi  ich  nch  dat  ir  uch  mynneMt  vnder  einander, 
ist  dat  uch  die  werlt  haysset,  wy[8]8et  dat  sij  micli  er  uch  gehaisset  heit.  weir  ir  van 
der  werlt  gewesen,  so  bette  die  werlt  f5.96)  gemynnet  dat  ir  were  gewesen,  want  ir 
vur  war  vau  der  werlt  neit  in  sint  suuder  ich  han  uch  vys  der  werliiu  [erweltj,  dar 
vmb  haisset  uch  die  werli  Oedenoket  aiynre  rede  (40^)  die  ich  uch  geseit  hebbe: 
der  knedit  in  is  neit*  mene  dan  ayn  herre.  hant  aij  mich  dniheyten'  [L  dnrohttitet]f 
aq  aolt  uoh  onoh  dnroh  beyten*.  hant  ai  myne  rede  bebalden,  aq  aoilt  oach  vre  b»* 
halden,  (40f>)  Sunder  dyt  soilt  sij  alle  doyn  in  raynen  namen  want  aij  in  weiaaent*  in 
neit  die  mich  gpsant  hat  ind  wero  ich  neit  komen  ind  bette  in  neit  zu  gesprochen,  so 
in  betten  sij  neit  sunde.  auer  nu  in  hebben  sij  neit  viischuldingo  ran  der  snnde. 
die  mich  h&sset  die  b&»äet  ouch  myueu  vader.  hedde  ich  dio  werg  uuit  gedan  iu  eu'" 
die  neynwn  andeis  (41^)  bette  gedaen  ao  betten  sg  nMt  annde.  «oet  na  hant  ae  aij 
geaeyn  ind  hant  inj  gehiaaet  ind  mmh  ind  mynen  yader  Sander  dat  die  rede  erroUet 
werde  die  in  ine  B  geecreaen  (42*)  iat:  van  veigenen  hant  aij  mich  gebisset,  ao 

1)  dat  —  breiigen  fehlt  in  A. 

2}  geworfen  —  dürren  eiUspreehend  TB;  NAZM  verdorren  also  de  wynionke 
die  verdorret  es.  ende . . . 

3)  ^ZM;  verolaert  N;  olarificitet  AB. 

4)  SehUus  diese»  stiieke*  von  0. 

5)  Davor  deit  syn  ausgestrichen. 

6)  AH:  S  geseit;  B  geaatsit     T  poaoi;  L  feUL 

7)  V<'H  C  ergänxt, 

8)  T  peräeuuti  »unt,  iV  p^rsecucie  gedaen  {H  gheimet),  A  gejaget,  ß  duroh- 
«ohtit 

9)  NAB  bekennen. 

10)  Tin  eis,  <S'  in  hem.  B  nndir  en^  LA  fehlL 
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an^r  tampt  der  troster  den  ich  uch  sal  senden  van  deme  vadcj  deaie  geißte'  {l.  der 
geiätj  d^^r  wairheit  die  van  deme  vader  vy»  geit  der  .sal  ^czuch(-^2^)ni88e  geuer»  van 
nir  nd  pr]  werdec  gezugnisse  (gejbende  wan  ir  van  bynnegengen*  mit  mir  sint  Dai 
hma  ioh  neb  gMmt  dat  ir  ndt  geMgeiC  eyn  wardao.  ay  aoüt  ndi  dun  aoa  die  syna- 
(4S*)fogan'.  Sander  die  abuide  hmet  dat  eyn  ieklicb^r  die  ucb  doedet  der  <iSi\  sich 
»«juen*  dat  hie  gode  evnen  deynst  doe  rnd  dyt  sij  ocli  doen*  want  sij  in  hebhen 
tveit  beka^it  (-/."y^)  den  vader  noch  mich.  Sunder  dis  baen  ich  ucb  geseif'  als  ir  stunde 
kommet  dat  ir  gedeocket  dat  ich»  uch  geseget  baue,  auer  des  h&n  ich  ucb  vau  ao- 
begynne  neit  geseget  wan  {44<')  wan(!)  ich  was  mit  aofa.  iad  na  gaen  ich  zu  deme 
&  Bücb  gesant  bH  ind  neyma»  viaget  mich  tbsw'  «ob:  wa  gvystn?  Bonder  daa  ioh 
vA  ÜB  gBtmt  hla  bq  bat  badrufbiaae  «rrnllat  vr  (44*)  Tr(l)  baxtie  aner  ioh  aage  neb 
die  warbeit  it  is  ucb  nutze  dat  ich  gan  vnat  gan  ich  neit  ein  wecb  so  kumet  der 
tm-ter  neit  zu  uch.  Ist  awr  daz  ich  |^n,  so  sal  ich  in  senden  (-fJ«)  zu  vch  ind  als 
hie  kumpt  so  sal  hio  do  werlt  stmeffen"  van  der  sunde  ind  van  der  gerocbticheit* 
Tod  van  deme  oirdel.  ind  van  der  sunde  wie  (/.  wan)  sij  neit  gelouet  eyn  haent  in 
■idt  aner  (46*)  van  der  gereohtidiaft  wan  ioh  gan  ni  deme  Yadesr  ind  ieta  ao 
m  baut'*  ir  midi  neit  aner  van  dem  vrdetl  win  der  forste  der  weit  ia  ieau  ge> 
vidalt  Nodb  haue  ioh  aoh  vil  zoe  atignn  dea  moigo  (46')  ir  aner  na  neit  ver- 
dngen.  so  auer  kumpt  der  geist  der  warheit  [hie  sal  ucb  leren  alle  warbeit]  weot  hie 
in  sal  neit  sprechen  van  eme  seiner  sunder  wat  hie  wort  hören  dat  sal  hie  sprechen 
ind  die  ding  die  fcunf('<ö*)ticb  sint  die  sal  hie  uch  kund  dun.  hie  hhI  mich  clarificeren 
Waat  hie  sal  it  van  myme  nemeo  ind  sal  uch  kunt  don.  alle  ding  die  dey  vader  beift 
dil  riot  myn  dar  ywah  sette  [L  a«te]  (47^)  lob"  nob  bie  aal  it  van  myme  nemeo. 
iad  it  [ooh)  kooden.  wenig  ind  ir  aoilt*'  miob  itaeot  neit  aeyn  ind  aner  eyn 
lotzicb  ind  ir  sollt  miob  aeyn  wan  iob  gan  zu  deme  \  ader.  Do  sprachen  (47*)  etze- 
licbe  ran  sinen  Jüngeren  zu  sameft:  wat  ist  dat  dat  ir  sprechet:  Eyn  weynicb  ind 
ir  in  soüt  mich  neit  seyn  \ntl  auer  eyn  weynich  ind  ir  soilt  mich  seyn  wan  ich  gan 
tu  deine  vader.  (-s^ö*)  dar  vmb  sprechen  sij:  wat  ia  dat  düt  ir  bprechot  eyn  wenig  wir 
in  weisaon  neit  wat  ir  epreehot  Do  bekante  Jhesua  dat  in  vragen  woldeu  iud 
apmoh  an  in:  da  vaa**  vroge^  ir  vnder  acb  dat  (48^)  ioh  apraoh:  eyn  weynioh  iad  ir 
in  Milt  nuch  nwt  aeyn  ind  aner  eyn  weyoig  lad  ir  aolt  mich  aeyn.  vor  war  aaghe 

I)  den  geist  (spiritom  7-0  ÄB,  die  geeat  3,  ftkU  U 

21  All^  beginne 

H)  ^  T  ab»quo  äyuagogis  facient  vos;  NB  werpen  (wetfinj  ut  (uz);  A  uz  irer 
fMMinschaft  werfen. 

4)  Da»  aneMulh  nur  hier;  vgL  mieh  ahd,  71  anaait  aih. 
Sf  Tnd->doea  fihU  Ä. 

6)  Darauf  K  te  voi-eo.  Ä  Tor.e.;  TB  fehlt  wie  unserem  text;  man  Ae- 
edUfl  dU  auffällige  iibernntlimmmg  ««rwdhen  L  und  Ä  in  dieaem  tat», 

7)  U2  ucb  B. 

8)  =  HB;  berespen  AN. 

9)  uuganAitikeit  A. 
iOfAUemit  TvidebHaa. 

II)  Sehhus  von  A. 

12)  Darnach  seyn  ausgestrichen. 

13)  =  T  de  hoc  queritia;  B  van  dtsmoi  N  van  dien  (werden),  oter  m  dm 
lattirhiutt  gestdU. 
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|ich]  uch:  Jr  werdwi  weynen  ind  truren  auer  dio  werit  wirt  sich  vrouwen  iad  {49*) 
ir  werddD  bedrauet.  suoder  vr  bedrofnisae  aal  gewtndilt  wtrdafi  in  vroude.  Dia 
munde  [L  vmnwe]  so  sij  geballt  ao  hett  aü*  badniftaiaBa  wan  ir  atnnde  iat  kiuMf»*.  a(j 
aiMf  ala  dat  kynt  g»('^*)  boren  iat  zu  hant  gedencket  ay  noit  der  pyne  dmdi  dia 
vroude  dat  eyn  menaohe  gebon  n  is  in  die  werlt.  unde  ir'  haot  bedrufnisse  aooder  idi 
aal  uch  auer  seyn  inde  vr  hertze  »all  (50«)  «sinh  rroMwon  ind  vr  vronde  sal  n»yma« 
nptnpn  van  uch,  ind  in  d»'me  [dage]  sollt  ir  mieli  noit  vra^t-n.  Vor  war  siigo  ich  uch' 
80  wes  ir  deo  vader  bitten  in  iiiyoen  namen  dat  sai  hie  uch  geuen  {00^)  [bizj  nu 
hain  ir  neit  gebeden  in  mynen  namen.  bidden  ir  ir  aoilt  intfaen  dat  rr  vroode  vrd 
ay.  dea  hao  ieb  ueh  in  gaU<duii8ae  in  gaspoudien.  die  atonde  knmet  dat  ioh  ooh  itcent 
neit  [in  gelichnissen]  m  8pre(JO^)ohea  ein  sal  Hunder  ich  aalanch  offenbar  van  mynen 
vader  koDd<)n.  In  deme  d<-\gc  sollt  ir  biddon  in  mynen  namen.  ind  ich  sage  uch  neit 
want*  h'h  sal  rlcri  vadur  byd'Uni  wan  hiei.'>/'')  seluor  myfnjnpt  uch  want  ir  mich  ge- 
mynnet  haut  lud  golouet  haut  dat  ich  van  gode  gekouien  byu.  ich  byn  vys  gegangeo 
[van  deme  vader]  ind  byn  kuuien  in  de  werlt'  ind  gaen  zu  deme  vader.  (52^)  doe 
apraohen  die  Jüngeren  an  eme:  Nu  aprekeatn  offsnbtr  ind  apiekae  neyn  geliehiilaae. 
Na  wjraae  wir  dat  du  alle  ding  weiat  ind  dir  ia  geyn  noit  dat  dioh  eymins*  (62*) 
vrage.  Nu  wysse  wir  dat  du  van  gode  komen  bist.  Do  antwerde  Jluwtta:  Nu  gelonat 
ir.  Seyt  die  stunde  kumet  ind  is  itzent  kumeu'  dat  ir  verstört'  sollt  werden,  eyn 
ioUeh  in  syn  eygen"  ind  Salt  mich  alleyne  laisscn.  ind  ich  [l>yn]  noit  alleyne 

vent  der  vader  \s  mit  mir.  dat  hebbe  ich  uch  goseit  dat  ir  vrede  hauen  in  mir.  Ir 
werden  hebben  in  der  weride  beewerde  {53  b)  ind  b^irafniaae  aooder  [helft  trost?]  ich 
knae  die  werit  ooerwonden.  Do'*  apinoh  Jheras  ind  hoef  of  eine  engen  in  den  hynel 
ind  apraeh'*:  vader  die  atnnde  ia  kiunen.  klere  dyoen  aone  dat  {64»)  dyo  aoae  diok 
verklere  als  du  eme  haiat  gegeneii  gewalt  allea  TleyBches  dat  is  alle  dat  du  eme 
gegeuen  heistsd)  me«  sal  in  geue«  ewig  leuen**.  auer  dat  fis]  ewich  Ionen  dat  t  J/*' 
sij  dich  bekennen  *>Tnen  wäre  goet  [/.  godj  vud  MicsHm  Xristuni  de»  Cm  gesaut  heii»t 
Ich  hau  dich"  vorkleret  up  der  erde,  dat  werck  hau  ich  vuUeobracht  dat  du  mir  heist 
gegeuen  dat  i<di  it  {56»\  dkN»  aal.  ind  du  vitder,  klere  wkk  by  4k  mAwt  mit  dar 
klairkeit  die  ich  hatte  by  dyr  eer  die  werit  wer»,  ick  hebbe  dinen  namen  geolCaBbait 

1)  Aus  sa  corr. 

2)  Aus  kumet  corr. 

Hi  T  et  vos  igitur  nunc  quidfin  tristitiam  habetis,  in  niirti  texten  afureichend, 
4)  noD  dico  vobis  quia  T;  niht  wan  B;  niene  dat  6;  nu  »egghic  u  dat  L. 
6)  Deamach  fekU,  Vfa$  in  allm  (eaetm  $Mt,  T  itentm  lelinqno  mnndnm. 

6)  a  undmaUek. 

7)  B  die  stunde  kummit  und  knmit  itaunt;  N  naeot  ende  ocnnt  te  haat  (dSsel 

H  ooemt  ende  .sit  t  si  roemt);  T  venit  hora  et  iam  venit. 

8)  dispergtunmi;  /- //  fj»>?*cheed»»n ,  N  pf^s|irait,  B  zustrowit. 

9}  in  propria^  B  in  sm  eigen,  H  tut  («yn,  ^'  in  sinen  eiginen,  L  ende  ure 
igelic  sal  gaen  sire  Straten. 

m  Bier  begintU  G  widmr, 

11}  Do  —  apraoh:  m  dar  eon^mieiwn  äiue»  taiitsf  aekKe$»t  »iek  d»r  BrÜtMtm' 
ttxi  mderum  näher  als  alle  andern  an  T  an. 

12}  Difsf  rn^uujfüi'hti  jx  i  hde  erkUirt  sieh  nur  dnrek  die  annnhnn  dirteUr 
iA«raet%*i»g  inatürltch  der  vorläge}  au»  dent  kUein. 
B  dineu  namen. 
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deo'  Incloii  die  du  mir  heist  ge^ii^«  y^ff  (J5*)  der  werlde.  sij  waren  dyn  ind  du 
hoifts  sij  mir  gegeuen  ind  sij  haint  diiiu  rede  be(!)  behalden.  Nu  hant  sij  l>ekant  dat 
alle  diog  die  du  mir  htitfü»  gegeueu  [vau  dir  sint  wan  die  wort  die  du  mir  gegeuen 
bfift]  die  Inen  ich  (56«)  in  gegeuen  lad  hant  eg  in^gen  ind  htnt  werlioh  bekant 
4ü  kh  vai»  dir  komen  byn  vnd  hant  geloenet  dat  da  mieh  geaant  heiat  ich  bitte. 
▼V  8\j  ind  bitte'  neit  vur  die  werlt  (ößb)  gunder  vur  die  du  mir  hoift  gegen«}' 
went  sij  sint  din  ind  alle  die  myno  sint  dyu  iud  die  diuo  sint  myn  ind  ich  byn  ver- 
klprt  in  in  ind  izent  byn  ieh  neit  in  dor  werlde  ind  dese  sint  in  der  werlde 

ind  idi  kuwme  zu  dir  heiiger  vader.  behalt  sij  in  dymo  uaniert  dio  du  mir  ht^ift^  ge- 
geoen  dat  «j  eise  sent  als  euch  wir*,  doe  ich  was  (57f>)  mit  iu,  doa  behelt  ieii 
in  dime  namen.  die  da  mir  heiat  gegeoan  die  han  ich  behat  ind  neyman  in  ia  vya 
ia  fwlom*  [dan]  der  aan  der  vnriayat  dat  die  actift  ervnllet  {58»)  WMde.  aner  na 
iome  ich  zu  dir  ind  dat  spreche  ich  in  der  weite,  dat  [sij]  bebben  myne  vroudu  er- 
füllet in  in  Sflurn.  I<;h  gtif  ia  dino  rede  infd]  dio  weit  hot  sij  gohasset  want  sij  in 
sint  neit  u58f>)  van  der  werlde  alz  ich  euch  neit  in  byn  van  der  werlde.  Ich  in  bitte 
oat  dat  du  üij  nemcs  van  der  werlde  sunder  dat  du  sij  behoedest  vur  vuel.  sij  sint 
ae%  van  (59<*)  der  werlde  als  ich  euch  neit  in  byn  van  der  werlde.  Heilgc  sij  iu  der 
wtihtit*  aa  da  mich  feaant  heifte  in  die  werlde  ala  baa  ich  ay  in  die  werlt  geaant 
iad  mr  {69>f^  ag  ao  hau  ich  auch  aelaer  geheilget  dat  ag  onoh  gehailget  atn  in  der 
wtrheit.  aaer  ich  in  bitte  neit  alleyne  vur  dise  sunder  oucli  vur  die  die  da  gelouen 
sollen  in  mich  (60«)  durg  ir  wort  dat  sij  alle  ein  sint  as  du  vailer  in  mir  ind  ich  in 
dir  ind  dat  sij  onch  in  vns  ein  sin.  dat  die  werlt  geloue  dat  du  mich  heuest  gesant. 
ind  ditt  clarheit  die  du  mir  (üO^)  heuest  gegeuen  [die  haue  ich  in  gegeuen]  vp  dat 
sij  ein  aint  ala  wir  ein  eint,  ig  in  in  ind  da  in  mir  of  dat  al  «ant  TOlbraiekt  in  dn 
ind  dat  [die]  werlt  bekenne  dat  da  mich  luuat  gesant  ind  da  heifa  ai  gemynnel  (61«) 
ti  da  aüdi  gemynnet  huat  vader,  die  da  mir  gegeaem  haat,  ich  wü  dat  wa  ich  bin 
dat  sij  bi  mir  sien^  dat  si  seyn  myne  clarheit  dio  da  mir  g^uen  best  wan  (61  i>)  du 
heifts  mich  gemynnet  vur  anegenpe  der  worlde*.  Geregter  vad(»r.  die  weit  het  dich 
neit  erkant  auer  ii  b  fhan]  dich  liekant  ind  dise  haut  bokant  dat  du  mich  gesaut  best 
lod  [ü2**)  ich.  hau  m  diueu  uamu/^  kuut  gedau  lud  sal  ich  [l.  iu]  kuut  dun  dat  die 
mptae  mit  der  da  mich  gemynnet  heet  in  in  si  vnd  ich  in  in.  Amen. 

3.  Ein  Spruch  den  obd.  luifstikers  Johann  v.  Stet  nyassen  von 
den  21  stücken,  die  Maria  nn  sich  hatten  ala  der  enget  zu  ihr  kam 
(Preger,  Geschichte  d.  deutschen  mysiik  2^116 — 123). 

Bl.  62^.  Der  van  sterreng^assen  wart  gevraget  wat  vnse  lieue 
TioQwe  dede  do  der  enge!  zu  ir  qaam  —  60"^  si  wonde  an  der  ewicheit 
n  genogede  an  der  gotUcber  Tulkomenheit  got  mynnende  ind  got 

7/  ÄKS  dem  rorr. 

2)  Dte^e  widerholung  i»i  auschluss  an  das  lattin  nur  noch  in  B. 

3)  «»  TLO;  gegeuen  van  der  werlde  HB  AM. 
41  s  TBÖ;  also  wi  een  sijn  NZM. 

5)  —  IfZM;  venrarn  0;  vortoitin  R 

6J  Hier  fMt  T  aermo  tuna  yeritaa  eat,  tMM  alt»  Ofutarsn  fesfa  habm, 

7)  Davor  Ben  auagestriehen. 

8}  T  ante  oonatitationem  mundi;  aite:  eer  de  werelt  was  gemakt 
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Hulioweiule  was  idel  [/.  iire?l  sele  /.u  allen  zycU'n.  Amen.  Gedrmkt 
Z.f.d.a.  8,  257 fq\  die  Hrm.scier  Überlieferung  weicht  (vom  sehitisasatz 
abgesehen)  nur  ganz  imbedeuteiul  ab. 

4.  Ein  prosagebet  xu  Chi'istm:  Bl.  (id^  Ich  biddea  dich  iieue  h'ro 
Jh'u  xpc  durch  die  groiase  mjane  die  du  baddes  zo  alme  myoscbe 
kone  —  68^. 

5.  Eine  predifff  auf  Joh.  10, 11. 

Bl.  (i9<*.  Jhesus  bpiaob  ich  byn  eyn  gnyt  hirde.  bio  is  eyn  gtiyt  hinle  tieit 
alioyue  dat  hie  »^ne  äclxaiffe  beschirinet  iiait  vur  Ueme  wulffe  vud  vur  deute  grym- 
mendea  lemn  mer  {69^)  otioh  dar  vmb  dat  hie  wail  ay  wajdet  iod  spiset  mit  «me 
nimr  in  dam«  boilgen  aaoianieiite.  lad  hie  gaa  dw  «al  ajnen  eohdl^sys  dal  sy  b 

alle  dage  eaaeii.  der  ganst  voilgde(7O<0  de  heiige  kiroha*  ia  der  beit  also  dat 

alle  oristeoe  mensohen  alle  dage  nanien  dat  heiige  («acramerit  Met  wSa  dor  men-scbe 
soile  geschiokit  syn  die  alle  dago  dat  heiige  sacrameot  {70 nenian  inadi,  dat  sult 
ir  wysseo.  voylis  da  in  dyme  grtuide  eyn  wylllch  wedersagen  alre  creaturlicher  be- 
titnmgof»  aa  ainlidiMr  last  lid  dat  da  'Xriühtak  Jhtenm  ym&n  Iteooi  Yanm  (71') 
soiokis  in  der  radtteren  liant'  dee  vadeza  iod  aeit  die  in  der  sijt  rin  mer  ewige  diooi, 
soiokes  du  die  ia  eeseo,  in  drincketi,  in  etaüFen',  in  wachen,  in  doyn,  in  laisaen,  in 
bynnen,  in  bayssen  ind  hoides  dich  gerne  vur  degelichen  suuden:  of  alsus  got  din 
war  vmb  is  in  allen  dyngen,  so  nym  koynlichen  ind  oitinodichlichen  dat  heilfT'^  saora- 
ment  alle  dage  ind  dm  (72»)  gan  dir  got  ind  id  in  dir  goit.  Ich  neyman  eynen 
sprach  vs  der  mynne»  boiche:  Sage  mir  den  dar  mynt  mya  sele,  wa  weydes  da  ind 
wa  royww  da  ia  deme  middea  dage  dat  ieli  eyt  irre  geinde  werde  nae  deme  vej 
dinre  geaellacliaft?  In  weysta  aeit,  o  da  aobdnste  der  wjnia,  so  gaaB<&  va  ind  ganok 
af  na  den  Tobporen  des  voya  dinre  geeeUeohaft  {78*)  ind  weydo  dyn«  sftokel^B  hj 
den  ttbemacnlen  dor  heirden. 

Diese  vmiL'o  deit  der  anvaiudu  mensche,  etzwanno  doyut  sy  die  vortf^ainden 
ind  ducke  die  voLkomen.  In  domo  begynne  des  anvainden  ind  den  vortgains  ind  der 
volkonienheyt  aoe  sioh  der  menedie  kent  in  aieli  aeloer  in  die  intgeinwordidieit  tob 
heran  ?nd  hait  van  bynnen  {74*t)  leifliohe  offianheit  vnd  intgunwordidieit  raa  fieuen 
henan,  ao  aijt  hie  sine  veigeyt  ind  sin  unuermoigon  ind  cranckheyt  ind  sijt  dat 
f^unstigo  gunnen  ind  dat  croftigo  rermoigen  sins  lieuen  heirden  wie  hie  sine  scht  ifgin 
lieflicbon  weydet  so  wert-  der  jnensche  gerne  in  die  geselschafF  vnd  enweys  neit  wo 
hie  dar  zo  komen  sal.  So  t>pricht  (75a)  bio  in  bynne/t  in  hortzelicher  bogerlicheit 
zo  deme  gaden  hirden:  sage  mir  den  da  mynnet  myn  sele,  wae  weydes  du,  wa 
roiwaa  da  in  deme  midden  dage  dat  ich  eyt  im  gainde  werde  na  der  geaallaohaiir 
dyna  veya?  IXt  yya  dat  aint  die  vaaoweltn  gota  ao  deme  dya  menadie  woilde  ind 
voirtet  sich  irre  gaina  alz  Joseph  irre  geinok  np  dem  acker  du  hie  aoohte  (70*)  aine 
broidcj  in  syeheym  vnd  wart  gowyst  dat  hie  sij  vant  in  dochaym.  woi!  mach  man 
sich  voirtoii  irre  gmns  want  veile  is  des  irredums.  dem  in  relicheit  vragen  wirt  ge- 
aotwurt  van  der  ynnerlicher  wairhoit:  In  weystu  des  nclt  so  gannck  vs  van  dinre 
egensohaff  ind  gainck  dina  aelaea  af  ind  voilge  deme  [/.  den]  vr>i8|)oren  der  heiligen 
apoatolen  ind  {77*)  der  lorrer  ind  den  voiaporon  manige»  lienen  menacheo  de  der 
waarheit  getrawe  sint  in  gesunder  crietelicber  ordennnge.  otiob  weyde  dyne  atjekelgeo 

1)  Von  C  »ffmut. 
S)  L  alaUbn. 


Digitized  by  Google 


AUS  raOTSOBBN  BAlQMOmfTIlt  III 


71 


by  dea  tabcrnaculen  der  hirde«.  zijckelgin  dat  '^int  die  siuno  ind  die  crefte  der  sele 
die  geweydet  werden  mit  der  leire  vns*  here»'.  ouch  hait  ir  vre  z^'ckelgia  hoide 
Tsser  CoelleD  gedreuen  an  dit  velt  bis  hier  zo  deme  wyer  {78o)  ind  syt  hir  komeo 
tgr  doL  tebenaokel  hfliiden  xo  wejdeii  yie  üjokelgtn.  d«t  tabemokd  dw  heirdoi 
«  dys  tteSL  der  [L  die]  lieixdaii  öat  die  laimr  Ind  die  iqokeigiii  wejden  ein  ieh 
dm  trade  den  etdl  des  tebeniMshele  bekombereo,  so  geboret  mir  20  bescbeydene  die 
nage  wa  weydes  dn,  wa  roiwes  du  in  deme  midden  dage?  ^vant  mir  dat  neit  alz 
offen  (7^0)  in  ist  alz  id  billiche  were,  icb  neymo*  zo  holpon  demo  -  heügeo  propheteo 
£z0obielem  duroh  den  der  munt'  gots  die  Trage  beriubt  wa  weydes  du?  die  antworde: 
Ib  im  hoeii  beigen  Isnhel  id  am  ir  «eyde,  da  eoilen  sy  royn  in  gn»efid«i  omdaD. 
K«  merdtot  diy  beige  in  bnhel  die  der  propbete  wTset  ind  epiicbt:  der  beroh  goU, 
(kr  vette  beroh,  der  zoe  samen  gemnaen  (80»)  bcödi  ie  der  dare  lijf  tds  lieaeii 
lltfva  Jhesns  Cristus  den  der  heiige  goist  dede  zo  samen  rinnen,  dar  is  veii  gelidere 
eyn  lijf.  dat  is  der  bercb  in  deme  dat  gode  bebagode  zo  woynen  al/  '(\ci  prophete 
spricht,  ouch  spricht  Sanctus  Paulus  fColoss.  2,  9):  der  voildo  (=  vnllede)  der  gotheit  be- 
liagede  lyflich  zo  woyneo  in  eine.  Nu  etzeliche  werde  liuuu  munächeo  die  schaif  sint  des 
godeo  hlrden  die  doint  alz  ge(^/a)80hi«neii  is:  eeit  in  aal  id  uoh  ydel  sin  txo  up 
ite»  Tor  die  lichte  vant  got  hait  geloift  die  wone  den  die  wol  wadieo.  abns  amt 
die  Heven  scbeifgen  in  hude  up  gestanden  vro  ind  sint  gf^gaogen  in  die  weyde  dos 
leyuens  vnses  lieuen  herren  Jhesus  Cristus  dat  is  dat  \  lijssig  au  sein  vnd  dat  oyuen 
in  deme  leupn  vm  lieuen  heren  Jhesus  Cristus.  So  weydtit  sich  dyne  sele  wanne  sy 
an  fiijt  dat  lutter  leyuen  vns  lieuen  lierreu  Jhesus  Cristus,  siue  myuDecliche  wan- 
delii^  mit  siuer  lieuer  moider  vnd  mit  sioeu  viaoden.  So  {82o)  goit  dit  scbeifgen 
«reyden  in  dvaaem  beij^e  tmi  eyme  sinze  leiflicher  spradie  so  dem  andern,  tw 
ejue*  tinre  minnen  weroken  zo  dem  anderen  Ins  in  die  weide  wanden  vod  die 
müde  Yeigeeanuge*  dns  odelen  duren  bloides,  bis  in  den  getruwen  doit  vns  lieuen 
getmwen  hcm  Jhesus  Cristus.  Dat  is  dat  weydon  dieser  seheifgiu  Iti  der  koiIr(! 
vroudon**.  want  sij  noeh  liutigoiich  .sint,  so  vur  louifet  ein  dat  ander,  alz  up  deme 
veüdf;  wauQü  &ya  ücheifgen  äijt  eyn  groyn  buysschen  grais  uf  ein  crutgin  dat  id 
bebte  van  naturen  {83»)  bekent  dat  id  emme  smeiohlioh*  is,  so  loofiet  id  vur  den 
•Odern  sduüflien  hyn.  dat  is  dat  loifllm  dinie  ade»  in  bynnen  vp  der  weyden  dys 
bergas.  hie  tu  lonffat  «an  soheifgin  dat  ander  want  ein  meynsohe  hait  in  ainre  sqt 
«ttwutne  me  hyodetnisBe  dan  up  der  andwe  vvn  slaiffe,  van  bilden,  van  oianoheit, 
van  manigerhaindo  vTigeschickeit,  van  ynneliohw  kaltheit,  van  ynrelicher  we,  van 
<inTt,terni.s.seu  in  byiuien.  dat  hie  emo  neit  godoiu  en  kau  wanne  dat  got  inthelt  sinen 
taviaü  vDd  sin  licht  (äV«)  so  geit  id  alsus.  —  Dit  deit  got  vmh  goit.  dar  na  alz 
bie  dir  schiokonge  gyft,  so  loiffaa  dn  ind  waydea  Inyatliohen  ind  vnrkomee  etswaane 
die  aadeten.  Ooh!  wie  «ail  is  dir  dan  wanne  dat  dn  offbnheit  haaai  ind  mynne  in 

1)  Von  C  ergänxt. 

2)  Der  dat.  akUt  aee.  wol  infolge  vwmiaekung  mti  einem  voreehmbmiien  idt 

ikomc  zo  holpen. 

3}  Von  C  ergänxt.    E%.  34,  Ii. 

4}  I.  eyme;  der  fekler  wtd  dureh  die  mdumj  (ka  folgeAdm  pmn*  vetOiUaset: 
»m  eekw.  gen,  pL  weroken  vgl.  Weinhold,  Mhd*  gramm**  §  454. 

5)  =  nd.  vorgetinge. 

6)  Nd.  vroide  —  frühe. 

7J  Sehmaekhaft:  Mhd.  vfb.  U,  2,  417. 
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(iiebCQ  viu'gunanteu '  dyugt;u.  bo  weydm»  du  iuhtiicheu  lu  diesnie  berg«  voii  iju»tdti  iu 
denn«  grooMt  der  Tinoht  da«  dode*  tba  lieaen  her»  Jheana  Griatii».  Bar  ymb  hindep- 
nine  in  niit  dir  odt  tündereiaM.  dat  da  «me  neit  g»doio*  ein  kainst  ia  byimen  den 

dingen  dat  in  sei  didi  (86*)  neit  zamoke  eatten.  1yd  dich  de  yone  vnd  var  vort 

die  schaif  ^ehriont  sore  wanne  sij  hungcrich  van  dir  weyden  komont.  Ouch!  wan  dat 
scheifgiii  der  weydon  rhr?>/i  hunger  lijdet  eynen  dach  of  ein  iair  of  langer:  dat  in- 
rtjliuke  üchrieu  doü  gCKstes  wio  mach  die  stimme  horeu  dau  alleyuc  got,  wie  loach 
troisteo  den  troisteloseo  grant,  wie  mach  helpon  dan  der  heirde  weder  up  die  heyde, 
da  die  aele  gespijset  wirt  iade  geateifddt,  dii  ay  vort  mach  kernen  an  den  andMreo 
benli  dat  is  der  vette  berah  {86*)^  die  koiatber  werdige  aele  yüb  lienen  Iwran  Jhean 
Cristi.  Die  weyde  dyaaea  bergaa  ia  dat  du  an  seys  die  vnmiddeliohe  vereynoMige  der 
gotheit  vnd  der  loiflicher  seien  vns  Heuen  heren  Jhesus  Cristus.  Hir  vmb  is  sy  der 
vette  berch  vnd  der  acker  der  (1.  den)  got  gebenediet  bat  vur  allen  andern (?)*.  vnd 
oaermitx  sij  is  der  dure  lyf  vns  Heuen  berren  Jhesus  Cristus  vereyniget  der  gotbeyt 
dieeer  dinge  iordioiia  effanbeil  ind  bevindinge  ia  Inafliobe  weyde  dime  aele  all  die 
aele  an  ayt  die  wyae  wydiett  der  wyaer  (87«)  aelen  vaaes  lieoen  bmen  Jbeana 
Criatns  Tiid  wie  wunaam  ay  is  in  iime  edel,  wie  erdioii  vnd  lieftiob  ind  getrnwe 
deroe  vrsprunck  in  deme  geschaffenen  vngevinster  wairer,  gantser,  w^r  trowen. 
ind  doirsto  kunlichen  hir  vmbe  lijden  noit  in  bynnen  ind  in  huysscn  adele  inre- 
liches  Wissens*  war  vjnb  lud  wair  zo  aiz  dit  schaif  deiser  weyden  dino  solo  '  is.  iud 
ein  wirt  is  me  gewar  dau  dat  ander.  Ouch!  wie  sy  dau  luiffeat  in  tno  sUihoit  van 
deme  eyma  ao  deme  andern!  dat  ynrelidie  bevinden  {88»)  ia  ao  leiflioh  ind  eo 
hainieladi  ind  so  wnMderlioh  dat  id  aij  deit  apringen  ind  lonAen  in  in  seiner  ind 
vlijalidien  weyden.  Alle  deiae  liene  menschen  dys  geplagen  haint  den  morgen  so 
moigen  sij  wail  komen  zo  deme  elter  vnd  soicken  in  zo  male  zo  essen,  in"  der  da  is 
der  hcirde  der  borge  ind  die  weyde  intfain,  dat  heiige  sacrament.  ind  geintsitzen  by 
sich  sehn  r.  lud  in  kanstu  diesen  dingen  allt»  weghe  gelicho  woil  ueit  gedoyn.  dat  is 
billich  dat  IU  schadet  dir  noyt  dar  vmb  eyn  (89^)  saltu  neit  af  laissen  noch  in  sait 
dich  neit  ir  veiran,  mer  ganok  voit  an  den  dirden  beroh  der  goitii^L  Der  dirde 
berob  ia  dat  nngeadiaffen  goit:  Criahia.  in  deme  beige  ia  dey  roy  dea  niidden  dagea. 
da  beildet  dit  schaif  sine  meridien,  alleyne  dat  deise  dinck  in  dir  sich  ergain  moigan 
in  dagc  vnd  ouch  in  naichte,  ind  in  eynro  vrerf  mai'  htu  weyih  ii  in  allen  dren  bergen, 
nu  van  dem  in  den;  doch  na  «etzungen  der  wordc  haiu  wir  i'l  alsus  gegreiffen.  Die 
weyde  (90a)  dijs  bergis  is  als  du  ausijü  die  creaturlicheit  gotz  dat  is  sin  eidel  menscheit 
ind  die  wunderliche  ordenunge  vnd  tseirde  d«r  hemelo  ind  der  engel  ind  der  men- 
aohen  annderiieh  wie  got  mit  dir  gedain  hait,  so  weyata  wail  wie  dir  geacheit  ia  van 
gode.  ao  da  daa  an  aeys  die  vngeaehaiflbnbeit,  dnt  is  gotlioh  weyaen,  die  heilige 
drvueldicheit,  dar  mach  dir  werden  alz  veil  Offenheit  dat  du  verluses  dich'  in  offen- 
heit  ind  dat  der  geist  veisUndet  bis  in  vnbekeone»  dee  dins  ind  dee  ainen:  ao  moistn 

1)  Vgl.  bl.  81a.  a2a. 

2)  Ihm  nicht»  gOtnf  vgl  oben  bt.  83,  oder  mit  kmhUek  auf  bL  fiS«*  woil 
gedoin  gerecht  werden, 

3y  Undeutliek  In  der  h$» 

4)  Hs.  wisses, 

5)  Iis.  dit  schaif  dine  sele  deiser  weyden  is. 
Hi  Hs.  ind. 

7J  Ha.  dich  vud  Offenheit  iud  dat.  gei^t. 
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i.^^/ü)  van  noit  rasten  i«  stilheit  want  dJi  h\  hi^iu  iifit  in  dinre  vcimogenheit.  van 
wunder  weirstu  wunderlois  ind  indsiogkes  in  dat  ewige  dat  die  gewaire  roye  is.  da^ 
heildet  hie  u)it  der  (=dir)  ineridien  royA  der  da  sprach:  ich  bin  ein  goit  heirde'. 
na  dinre  bevjodiuige  in  bliuee  da  neit  dn,  dodi  bist  da  alda  Gristo  alao  geeyuiget  dat 
din  wtil  in[d]  din  wo  in  der  sqt  neit  anders  in  sal  sin  dan  vs  eme.  dit  sal  dir  leif  sin 
ind  bis  vort  alle  dine  dage  ein  Robeifgen  der  weyden  des  guden  heirden  de  da  sprach : 
Icii  bin  ein  guit  hoirde.  Seiich  sint  (.92")  die  die  dys  beird».'  vreydou  sal  ewedichon 
in  deiiit*  geberge  des  ewigen  leyueos.  £re  ind  iof  sij  deuie  guden  heirden  in  diesme 
ind  in  alme.  amen. 

Es  ist  im  hinbUck  auf  die  unten  folgenden  siiicJce  (9  und  10) 
möglich,  dass  uncli  dir  vorstellende  predigt  J.  'lauter  angehfirt.  Wenige 
fffens  enthält  sie  unxweifetliaft  Tanlcrsche  gednnken  und  der  hiniveis 
auf  Köln  (bl  77^)  spfichi,  da  er  sich  auch  sonst  bei  ihm  findet,  eher 
4iafür  als  dagegen» 

6.  Hin  kurzer  eprueh  des  hl  AugusOnuSf  und  darauf 

7.  JVeeKgi  H,  Sueos  auf  Jch,  1,  29—21 

Bl,  93*  De  pharisfii  santen  zo  Joiuumes  ind  miden  wer  he  were 
off  he  wer©  Elyas?  he  geide  vode  leinte  neit  vnd  sprach:  non  sam.  — 

dat  wir  na  alle  in  der  vemeitbeit  komen  dat  wir  in  dat  gotliohe  eyt 
da  mit  Tersjncken  des  helpe  Tns  god  der  vader  ind  der  aon  ind  d€r 
hellge  ^eist  amen. 

Jn  uiedir deutscher,  fnehrfach  verderbter  fassuug  ist  diese  durch 
ihn  ip  osse  innigkeit  und  rlwtonschen  schumny  ausgezeichnete  predigt 
tiiycdruckt  im  Jahrb.  d.  ver.  f.  nd.  sprachf  2,  11 — 18;  als  verfasse)'  loird 
hier  ein  Augu.stiner  vermutet;  in  rerkürxter  gestalt  und  (m'e  oben)  int 
köLu.  dialcvt  findet  sie  sich  niittcn  unter  anderen  predigten  auch  im  MS. 
Phill.  643,  vgl.  Priebsrh,  Deutsche  hss.  in  England  J,  s.  62,  wo  bereits 
auf  die  Briissetrr  hs.  hingewiesen  ist:  S.  Diepenbrock,  H.  Susos  leben 
utui  Schriften  1837,  s.  444  fgg,;  llambergeTf  J.  Taulers  predigten 
1872,  1,  68 fgg. 

8.  Ein,  wie  es  scheint,  unbekannter  spruch  des  ni.  mystikers 
Heinrieh  von  Löwen  (Preger  JJ,  129;  Wackemagel,  Leselmch 
1,  890). 

Bl  118**.  De  van  Loneit  sait:  ilat  sint  arm  her/se?»  de  neit  dat 
alle  meiste  in  dorren  begeyren.  also  grois  salta  begeiren  as  got  ej 
eingen  .M.  gegaf  want  he  geit  vil  leiuer  grose  ganen  dan  oleine  ynd 
vergeit  vyl  lejuer  al  snnden  dan  eyne.  sin  nature  is  geaen  md  de 
groiste  gaoe»  Tnd  de  meiste. 

1}  Ei.  dat 

2}  Davor  roye  rot  durehHriekm» 
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0.  Eine  prediyi. 

Bl.  119^.  ünse  here  Jhßsus  Xristus  spricht  in  deme  heyigen 
ewa7)gelio:  Dat  broit  dat  ich  goutv?  sal  vur  der  wcrelt  leue^?  dat  is 
niyn  vleisch  —  134''  dit  is  my?i  rait  ind  mync  ieirunge.  Got  alle 
vnse  noit  vnibekeire!  dit  belpe  yü&  got  zo  volbrengen  iia  deme  lei&teo 
willen,  amen. 

Das  stück  etiveist  sieh  als  fragment  der  ersten  predigt  am  7.  Sonn- 
tag nach  triniiaSf  die  unt&r  drfn  unmen  Taulers  geht,  von  Hamberger 
ihm  aber  abgesprochen  itrird;  vgl.  Hamberger ^  J.  Tauiers  predigten 
1872,  2,  s.  173;  unser  text  setzt  mit  s.  177  x.  1  ein. 

10.  Ein  fragment  aus  J.  Taulers  vierter  frohnleichna/nuipredigi  — 
Baseler  atiag.  1522,  foU  68'*  2.  sp.  bis  69*  L  sp,;  Hamberger  a,a*o»  2, 
s.  98  f(/. 

Bl.  I34<*.  Wilch  sint  im  die  eyg©n  liindeitiisse  die  deme  .M.  den  vnsprech- 
lichen  schaden  doint  dat  emo  der  duvre  schätz  der  da  hemelrich  vurf  ortnche  ervult* 
yod  die  myf>sche[Q]  doch  Deit  mugent  dar  {134^)  van  iud  also  wau  vnde  ydel  blyuent 
all  ir  dar  am  manohm  .M.  ^eL  dit  miickai:  id  ajnt  d«gdiohe  gobreiob,  die  deia«r 
mjnom  bitsede  in  ime  wenke  deit*  verkalden  timI  dat  b«rcse  fonaile  lo  «tniiwet 
▼ml  die  andaobt  byndert  vnd  den  heiigen  ernat  aomale  benympt  vnd  (Id'ffl)  ay  god« 
intvreyud^t  vii(f  vobeymelich  macbent*.  alleyae  sydiegenadc  zo  male  neit  indoident 
in  der  gewisseüheit .  so  doint  sy  doch  desen  schaden  vnrf  sy  gcue«t  grois  ouer  [D  vreach] 
vnrf  dar  öo  wallest  sy  in  die  nfyguugo  dif(  penade  zo  vedeiseo  xnd  in  die  doit  sunde 
so  sint  sy  geneygit  zu  valieu,  {135  i>)  So  wie  üy  doch  deigeliob  synt  nu  dan  zo  sint 
deae  dejgdiolie  annde  die  einie*(?)  könne*:  de  eyne  dat  aiot  atande'  gebneob,  de 
ander  dat  änt  vlnaaende  gebcooh.  die  alle  beyde  binderant  die  aelidieH:  den  mvloiaaes 
ind  dar^  zo  de  gouado  des  heilgen  aaemtnentis.  Nu  verstcit  dit  vnderscheit:  die 
»tande*  {136 «)  gebreche  die  alsus  eDXstUchen  bindemt,  dat  is  dat  der  .M.  is  mit 
wisse»»  ind  mit  willen  besessen  mit  den  crealareo  find  hey  is  van  in  pcvangen  myt 
der  mynnen  \üd  mit  der  meynongen)  die  synt  wilchor  kunno  dat  sy  syn  leufiide 
off  doit,  der  got  neit  eyne  geware  i»aobeD  in  is.  kiuder,  alUt  {130^)  dat  der  .M.  bin- 
liohe  genolcbdefi  an  riA  nympt  of  andiet,  dat  ia  allit  dagbeliohe  annde  loä  etadioli 
aynt  also  groia  dat  man  ?eil  liobte  aetn  iar  ot  veii  me  ia  deme  TogeTnyre  bimen 
mois,  off  man  sy  dar  in  vngboboist  brengit.  Nu  dan  dese  gebrechen  de  steynt  alao 
deit  der  .M.  der  [/.  die]  crcatvrcn  \nd  (137«)  diu  gt.'ijoi(  lnJo  durch  ^nt  noit  cn  wilt 
laissen,  want  die  crea^vren  de  bnsitze/j  die  stat  also  dat  da  got  neit  yone  ge- 
woyucu  in  kau  noch  diu  stat  ueit  besitzen  iultan  noch  gewircken  in  mach,  dyt  niois 

1)  Ergänxe  nae  isV  druck  (D)  cormpt:  das  jnn  der  teuer  aobata  nit  wird 
(der  '  rfült  mit  i^ichfit)  öd  vnd  leer  dabey  bleibe. 

2)  Man  eruaitei  den  piur.  dietfcr  und  der  fnlgniden  vrrhen  trie  in  D. 

3)  Vgl.  XU  diesem  abschnilt  über  dc^^cliclie  »uudeu  auch  Str(Al,  Dcrlhold 
9.  R.  llt  $.  693,  z.  18—31. 

4}  Au9  em  eorr,  D  aweyerley. 
6)  Darrutch  eine  mmr. 
6)  Nach  st  eine  roanr. 
7J  Von  0  ergümsU. 
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<it'r  .M.  iiiocuen.  wat  in  ciue  :b\ .  Iicy  nia<h  i'i  seluor  sin'  in  oyure  vngooiilcnln-'iK 
(137 '>)  iU       an  syoen  magen  of  au  synis  gude  of  kiuder.  dese  gebrechen  dat  is 

loydur  so  geyne*  der  viint  inwirt  mit  goynei»  dingen  beldw  venMoen  jm^ 

in  Toitet  ondt  gejn  dindk  me  dan  der  mynacbe  steh  oidmoidelidie  Txdeilt  ind 
gode  getrawet  de»  syn  behaldet,  des  be  (75$«)  goron  ich.  vnd  gotruwit  gode  ind 
offerbairt(!)  eyme  alle  Ire  [/.  vre]  gebrechen  vnde  soicicit  hulpe  vode  rait  an  eme.  ir 
rindet  ganczo  truwo  an  eme,  he  bilpit  oob  gerne  weot  hay  baii  mynne  dar  so.  Na 
heipe  voü  got  amen. 

11.  Ein  aussprach  Sente  Dyonisius. 

138^^  Sente  Dyuuisius  spn'cht  etzeliche  engele  werdent  beweget 
cirkel  (138^)  wijs  als  van  den  invloi  si<  die  [/.  da?)  sy  nement  äunder 
middel  dat  lieht  van  gode  vnde  bren-ent  weider  in  got 

12.  Ein  spnich:  Bl  138'' Us  den  werden  wu?iden  ind  vmvuwten 
äderen  der  btneUider  hende  \ud  der  suysser  voisse  vns  leuen  he/en 
Jhfsn  Xrisfi  geinck  ;ino  vnderlais  lydera  (!)  ind  pyne  in  dat  f^otliche 
getruwe  [139^)  hertze  lud  weidervmb  vis  deym  gotliclien  getruwen 
hcrtm;  geinck  ano  vndeiiais  lyde//  ind  pyne  in  den  werden  wunden  ind 
vfrwunte/i  äderen  der  benedider  liende  ind  suysser  voisse  vns  leuen 
here??  JheÄii  Xristi  vnde  so  die  zarte  keyserliche  lycham  vns  leuen 
he/en  Jhesu  XrisH  ey  iao  {139'')  ger  indstoynt  leuendich  an  deym 
cruce,  so  die  werde  wunden  ind  verwanten  äderen  in  henden  ind  in 
Toissen  myt  deme  gotUche^i  getruwen  herozen  me  verbittert  wurden. 

///*  ansehittss  eine  slelle  aifs  S.  Augustinus  und  darauf: 

13.  Eine  predigt  Meister  Eckharts  ^Pfeiffer  nr.  LXXVJ,  1. 
Bl.  140^,  Man  leist  in  dem  heiigen  ewangelio  dat  vns  here  spr;H-l) 

'SO  sinen  Jungem  Id  is  vch  nutze  dat  ich  van  ucli  vare  —  166*^  Da 
van  epricht  oocb  eent  JexomiaB  ir  syt  werlicben  doit  da  van  dat  ir  got 
bekennet  vnd  mynnet  zo  deser  wairbeit  so  help  ona  got  amen. 

Die  Brüsaeüer  Überlieferung  zeigt  keine  nennentw&rUn  ab- 
utiekungen  von  dem  J^eiffendten  tezt* 

14.  MgaHsehe  tracUUe  (oder  fragmenh  ooicker)  und  eprüdt»,  von 
denen  eich  %wei  (b  und  dl  als  Eckharisehee  gut  erweisen,  während  das 
vierte  stück  (f)  wenigstem  einen  sprueh  des  meistere  eingesprengt  enthält. 

BL  166\  a.  Nt  is  ejne  vrage  of  der  vad^  {266*j  eit  weder  neme 
an  deme  Hone.  neyn  he  nett  me  dan  dat  wale  beuallen  dat  he  eme 

JJ  =  sien  f  =  sehen)? 

2)  D  gemein;  damü  hri^  d4e  predigt  miUen  im  »aiste  ab;  die  folgenden 
ukMar  den  mMus»  du  etädeu  biidendm  «Atee  gehären,  tgen^fHem  naeh  om- 
M0M  de*  druekes,  gar  nieht  »u  dmer  predigt.  Der  eehre&er  wird  ake  eint  bereii» 
lätkmhaflt  vorläge  achtlos  copiert  haben,  man  mUeele  ihm  denn  xutraumf  daee 
er  ein  paar  Seiten  übcrsrhlagen  md  ohne  69  %u  merken  ganx  meehaniMk  in  seiner 
»htit  fortgefahren  sei. 
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seliitr  beuek  in  denio  vsvloihise  sins  vnd  an  äeme  mit  wirckeu,  da  der 
Tader  mit  demp  sone  wircket. 

h.  (unmittelbar  d.  h.  in  der  xeilmmtfte  an  n  anschliessnid) :  Nu 
is  euer  {]f>7")  eyne  vrapje  of  vns  herre  Rhesus  X.risttis  sinen  heiigen 
licham  sinen  Jüngerer*  geue  doitiich  of  vndoitlich  —  170'^  wa«t  Xristus 
hadde  an  syme  doitliobme  .^ue  moichtenheit  zo  geyuen  sjnen  lycham 
TndoiÜich  m  deme  werc  vnd  neit  an  der  ey^enacaft  (Aus  dem  Liber 
positionnm;  Pfeiffer  2,  s.  619  nr.15  x,  11 — 29.  Abweichungen:  heir- 
lieben  st.  urstentlichen  x.  13;  Wailbraicht  st.  Albrecht  x.  18;  überhaupt 
seheint  die  Br.  Überlieferung  für  den  satx  x.  17 — 21  allein  das  richtige 
XU  bieten:  Desen  Meister  weder  spriobt  busscof  Wailbraicht.  Der  da 
spricht  dat  Xm^i/s  alle  die  eygenscaf  des  doitlichen  Life  badde  an  sinre 
doitlicbeit  vnd  spricht:  Mich  wundert  dat  deser  boer  meister  doirste 
ey  80  doiriichen  gespreche?;  want  cynecliche  eygenscaf  Tlusit  ▼&  irre 
exgenre  formen.  waDt  dan  Xrw^  forme  doitiich  was,  so  in  moicbte 
geyne  ▼ndoitlicbe  eygenscaf  vs  sinre  doitliob^r  formen  neit  gevleiseen; 
X,  23/24  an  der  forme  und  hier,  dagegen  sieht  nach  denne  er  selber 
was(«.  25)  folgender  einsehub:  vnd  id  was  eyn  gottlob  werck  dat  he  werte). 

e.  (wider  unmüMbaranseMiessendjl:  Eyn  beydensch  meister  spricht 
dat  dat  der  gode  mynsch  {ITO*)  ane  haluer  zijt  is  mit  deme  sonder, 
dat  is  an  deme  slafiB:  so  in  sundet  der  boise  mynsche,  noch  hey  in 
doit  goit:  also  in  doit  der  gode  mynsche  ouch.  mer  eyn  dinck  hait 
hey  bevnr  dat  eme  gode  dinck  {171^  droymen  in  syme  slafe.  dat  is 
eyn  gewijs  zeygen  eins  reynen  mynschen.  comet  eme  euer  eyt  ouel 
vur,  da  stridet  he  weder  in  deme  slafe.  Dat  is  eyn  seichen  dat  he 
wachende  hait  ouerwnnnen.  ist  eme  {172^  euer  leue  dar  zo  in  deme 
slafe,  so  hait  he  noch  neit  yerwumien  wachende. 

d.  [I]D  ccment  wale  ets  wanne  veil  lüde  zo  dairme  Terstentenis 
vnd  zo  ▼emnnftichme  ynderscheide  bilde  vnd  forme  —  vnd  weir  {186*) 
ir  neit  in  hait  der  in  darf  noch  in  sal  van  sinre  vemonft  nichtes 
nicht  beiden  noch  he  seiner  noch  ander  lade,  rnd  dar  na  dat  sich  der 
mynsche  me  vnd  mynre  rindet  an  desen  zeichen,  dar  na  mach  hie 
[me]  vnd  mynre  {186'')  hoffen. 

Es  ist  der  trottat  von  dm  xekhen  eines  warhaften  grundes, 
Pfeiffer  s.  475  —  478.  Die  ab  weichungen  der  Brüsseler  iiherUefenmg 
sind  nicht  gross  und  xutneist  lexicalischer  oder  stilistischer  natur; 
immerhin  bessert  .sie  den  Pfeifferschen  text  an  vinxchien  stellen ^  so 
wenn  sie  liest:  476,  10  van  deme  eirsteii  punte  bis  an  dat  loste,  oder 
477,  32  Dat  XV.  si  scauwent  vnd  bukennent  die  wuirheit  blois:  des 
leyvetit  si  ir  ain  vnderlais  yjid  sint  dorne  genoch  dat  si  bekenoetit, 
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melleicht  auch  477,39  Dat  XX.  si  laseut  in  ain  gesiege/»  wa  man  mit 
in  krejget,  da  si  id  allein  angeit. 

e.  (ümnüUibar  anschliettend,)  Na  Bage  mir  du  alro  leifte  wat  is  din  werok 
in  deme  mynnen  grande?  dat  is  bevoUiche  myitne  den  (/.  dey?]  genet  mir  der  adel 
der  mynnen.  Vttt  weie  mir  vrab  dey  mynoe,  in  hedde  si  neit  adel?  der  adel  genet 
(/Sr«)  alsulche  lust  vnd  alsolche  vreode  de  mich  beravet  myns  selue«  \ad  ouerbildot 
mich  mit  denie  dat  ich  neit  inbin.  Nu  sage  mir,  alre  leifte,  wat  is  de  hoiste  vreude 
der  selicher?  dey  vrago  berichtet  die  sele  vns  Konn  Jhesu  (IST^)  Xrtsti  die  de 
winUe«te  is  vod  die  hoiste:  Die  vjcude  de  si  inifemoli  in  der  vereyautigea  gotlicber 
Mtuen  mit  myrtöchli(>ber  nibuen  d&i  pcisonen*  des  ewigen  wordee.  do  belnnte  die 
«M  aele  dat  deme  hemeMen  vader  ge(i^8«)n(^ob  aoOde  gesoheia  allis  üob  willen 
ffl  ir.  wat  waa  der  wille  sine  hemelaoben  Tadera  dao  dat  wir  aeliob  wrden? 
vreuwet  dis  sich  (dieses  tcort  am  rande  ergänxtj  de  edel  sele  dat  mit  irme  verdeynen 
s^ilde  af  golaicht  werden  der  middel  {188^)  der  tuschen  gode  viu/  deme  myoschen 
was!  mit  deme  v.jideyui'//  vns  heren  Jhesn  Xri.st'x  geyn  wir  in  du  t'wii_'e  eie.  De 
aotwert^  de  iutfeiü  du  vau  deme  heilige»  geiste  in  dyme  gründe,  in  gaut/uu'  guloyuen: 
ae  Wirt  de  sele  (i^P«)  gevoirt  in  vosicbtiebeit',  in  de  sobele  des  beiigen  geistia.  da 
atett  de  sele  myitneleis  ^nd  bait  ere  mynne  gesenokit  in  die  vngeaoaffeDe  mynne.  de 
UDgescaffeoe  mynne  die  is  ir  leyaen  vnd  is  ir  nature  weyse(/$P^)lois  vnd  suicket  vp 
dat  neit:  neit  dat  naturo  ir  weysen  verleyse,  want  si  suycket  [/.  syncket]  in  eyn  deif 
afi,'rQndc  dos  eynveldichen  wesens.  da  xnxxp  U  drylieit.  woiltti  nu  bliue«  h\  deisme 
gikiudu,  so  dnuck  iu  dal  üyuvül^i^yO'ijdichö  üms  güibtciij.     Du  heydeiischo  niuister 
sprechen  van  eyme  vogel  der  heü>cbeit  der  seydich^:  der  i»  zo  male  grone.  wau  dt;i 
gevoylet  dat  be  steroen  sal,  so  gett  bey  in  den  stroym  der  da  vloaet  ts  dem  pars 
(id<)>)dyee  inigeygeii  der  snnnei»,  da  sy  Incbtet  vp  deme  middage.  in  deme  stroyme 
venmwet  der  vogel  sin  vleiscb  vurf  weschet  sine  vederen,  darvmb  dat  he  reyne  «terae: 
Also  do  du  ouch .  du  rcidelieher  goist.  (191a)  Ganck  in  den  stroym  der  da  vlussit  vs 
dorne  herzt  ri  vns  heio//  Jhf>u  Xriati  vad  vys  vlusit  vis  craift  der  gotheit.  dat  lierze 
vp  gLdam  wart  an  deme  cruce  myt  eyme  8carpen  sper.    In  disme  stroym  vemuwe 
dynen  geist  {191  f>)  vnd  reynungo  diae  consciencie  of  si  bevleckit  sy  vnd  deyde  diob 
myt  deme  bloide  des  lampe  vnd  stercke  diob  mit  der  endft  der  gotiieit  6o  bereydes 
da  diob  so  deme  geistlioben  dode.  Biob,  deeer  Tegel  drinekt  {ISS'^}  Tys  deme  stroyme 
des  paradijs  mit  tnlober  Inst  dal  be  van  rechter  suyssicheit  stirft.  also  do  oodi  du« 
du  reidt'Ii  her  geist.    Projnie  we  vngelicb  is  der  stroym  der  da  vlussit  vs  deme  para- 
dyse  deme  stroyriie  der  da  {102^')  vlussit  vis  dorne  herzen  vns  hören  Jhesxx  Xrisii 
vnd  vs  ewiger  mynaeQ  vnd  vs  sulchme  bevoylen.  {we)  dranc  der  vogel  dat  hey  starf, 
Diiook  du  vs  deme  rynere  dat  du  ewefidieo  lenes.  Der  voygel  bleif  in  deme  stroym: 

1)  Oeti.  ng.  r/^.v  !<chir.  f, 

2)  Sc.  auf  die  obige  frage:  tcaa  ütl  die  höchste  freude  der  seiigen? 

3)  wmdabarh&U»  SehSubaeih,  ÄUd.  jtnd.  h  M  3. 

4)  Weder  für  diue  noch  die  unten  (195^)  folgende  ,tier eigenschaß'  ist  es 

mir  geluyi'j^ft  >h'r  quelle  xtt  finden.  Was  liier  rom  sitfich  erxählt  wird,  fri>tnrr' 
mifemt  an  dna,  was  von  phöuix  und  adler  berichtet  wird;  welches  tier  aber  hinter 
im  h§l.  seyth  (195^)  Heehm  wU,  weiss  ich  m'eM,  doeh  ist  die  lautliche  ilberem- 
stimmung  mit  seyd-iob  ^o6ei»  so  gross,  dose  die  (innahme  eines  seilr»t0er> 

fertehenfi  nah/-  lid/f  und  der  nanif  im  nriginnl  ijnnx  avdf/s  yrlantct  haben  mag.  — 
Vom  ütrnuss  heisst  ea,  er  brüte  seine  jungen  mit  dem  blieJce  aus  (Laucherty  PAy- 
stotoffun  s.  38a.  :i;  I78j. 
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(1930)  also  nym  du  dyne  voynnnge  id  deme  herzen  vns  heren  Jbe^u  Xrisü  dat  da 
is  de  MhttiEOMner  der  h«flger  drioflldiobflit,  Tnd  d«  bist  mit  ojme  Bcwpen  spar  dar 
in  geeegatt.  die  nMieter  vragent  in  der  sidiolen  we  dat  {193^)  mmdit«  gesyn  dat 

VDsme  heran  Jhesn  Xrüti  sio  edel  hertze  wart  vp  gedain ,  do  liey  dott  was,  vod  vDse 
selichoit  da  vis  vlois,  dat  id  ueit  wart  vp  gedaiu.  do  id  louede.  Der  hoisto  meister 
der  antwert:  do  g^cach  ore  deniö  ewi (/.'>'/ «igen  worde  dat  da  geeyaiget  wart  myt 
Helea  vad  mit  lyue  vis  deme  vermoigeo  der  heiiger  dryueldicheit  Der  alre  my^Mte 
der  antwert:  We  kimde  ioli  dat  geliden,  soiUe  dat  edel  herze  vns  heren  Jhera  Xrw#i 
aia  gewnnt  {194^)  H  was  dcdi  vol  gewniit.  nejr  in  wart  der  edeli«  mywacheit  alaoh 
g^tien  noch  onel  wort  geeprocheo,  dat  edel  heme  id  in  wnide  veiwontf  wani  dat 
leaen  der  seien  so  eydelichen  dar  ituae  ts.  Soilde  dat  ftper  sio  {195<^)  gestechen  in 
dat  herze  die  wilo  dat  leifde,  so  wer^n  die  wunden  alle  verwundet  worden,  neyn, 
nieister,  dat  wt-ro  also  swair  zo  gedonckeriM  wanne  du  intfeist  dat  heiige  saciainent, 
m  weyde  dich  iu  deser  weyde«.  {19ö^)  De  lueister  sprechen  van  eyme  deyie  dat 
heiseet  der  eeytb.  der  halt  eyn  also  ecarp  gesiclite  wanne  hie  gesüth  sineo  gesellen 
in  ixre  ongra,  so  intfeit  si  ir  iungen  in  sieh,  ün  reideßdier  geist,  also  do  du  (196*) 
onofa.  aieb  in  den  edelen  mynnen  gmnt  dat  hey  dich  also  ersveilt  bait,  dat  hey  dir 
gan  der  spisen  dat  du  de  salt  essen,  dat  da  is  sin[ej  eynige  geboren  sun  deu  ho 
eweclichen  gebeire«  in  na  der  vugescaf  (7.'?6'fc)fenheit.  haistit  in  mit  mynnen  intfangon, 
die  vrucht,  den  eynigwi  geboren  sun  vs  vederlichor  gunst,  so  gebeire  ui  weder,  waiit 
alle  doichden  sint  alle  neit,  sy  in  werden  dan  we(i97«)der  gedragen  in  eren  vrspruuc. 
De  Heister  vxagent  in  der  acolen  wat  dat  hoiste  ordel  dat  got  gcnot  geisäicbeo 
mynsdien  In  der  sijt?  Dor  Heister  antwert:  Da  vrag»  also  groser  dinge,  id  in  la 
noch  vure  noch  swert  noch  zijtlich  doit.    Dat  hoiste  vrdel  dat  dir  got  geu^^t 

dat  du  salt  danien  eynen  dach  durch  diiiro  ydolgeit  willen  des  trnistis  der  leifliclieit 
des  heymelschen  scintf«^  dat  got  deit  in  ryme  (19b<^)  1  ydirlieu,  luterc//  gm><de. 
Warumbe  is  id  eyn  so  scarp  vrdel?  Dis  wirt  wenich  gevoilt  in  der  zijt  dat  moisse 
got  erbarmen  dat  wir  seien  danien  der  ewiger  aotwerden  die  got  gcuet  ▼mbe  eclidh 
goit  {298^}  werck.  Och  wat  antwerden  genet  dan  got  vmbe  eyn  leyflidi  so  keir  de 
dn  geeohttit  na  sinen  willen!  Eyn  heydeos  meister  spricht:  die  natnra  in  bait  neit 
dat  [als]  snel  sy  als  der  homel.  der  vorsnoUet  alle  dinck  (1990)  an  syme  loyfTe.  ain 
sicherliclieii ,  des  mywschen  gcnioitf  dat  is  vngeloinichen  vei!  snelre  an  symc  lotflf**! 
weret  dat  id  bleue  in  sime  moigeiie  \ud  werke,  also  dat  id  l>!eue  vugequaii  {199^) 
vud  vuzorissen  van  ydeieu  dingen,  id  ouerieiffe  den  oucrsteti  hemel  vnd  gestoy/^e 
nnmmer,  id  in  queme  in  dat  alre  onente  vnd  wtixde  gespiset  vao  den  ouexsten  dingen 
so  [st^?]  in  disme  moigen  {200*)  vnd  deser  moigelicheit  na  so  gain*.  Dat  dnistenis 
we  ydel  id  f>i  oi  ledich,  da  is  der  Vernunft  nutze  stain  vnd  vort  gayn,  ueyt  kcren 
weder,  want  der  is  dir  zo  maile  nioigelich  zo  erkrigon  der  alle  (200t')  dinck  is.  vnd 
wo  du  da  woister*  stcist,  wo  du  disme  imre  f*teist,  van  deser  woistenungett  spricht 
Jeroniiaü:  Ich  will»  myuo  bruyt  voire»  lu  die  woistonunge  vnd  wit  ir  da  zo  herzeti 
sprsdien.  ijj!01<*)  Dit  wort  wirt  alleine  gesprochen  in  der  woistenungen,  da  der 
myneolM  verwualet  vnd  verellend  is  van  eme  sdner  vntf  vaa  allen  dingen.  Hir  nf 

J)  Darnach  trird  wol  etfie  taoctUiak»  amun^mm  »em. 

2)  Don  sehen,  beschav^f. 

3)  Dartmch  irird  ebcnf  tUs  röte  lückc  anxutuhmtn  srin.  irornuf  das  UHPtr- 
mitteUe  außreteti  mm  dat  diu.sterni.s  (tcorattj  bexieht  ts  swhrj  wei^i. 

4)  t  nachgetraijeiu 
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spricht  der  propheta  oooh':  wa  aal  mir  genen (201^)  veydavaa  als  dar  dnmn  dalloli 
Tltygi  da  ich  lasto.  ivat  ddda,  ich  Yairda  mich  al  vleinde,  mit  dar  vloaht  veiida  iefa 
nadi  TDd  bleif  wonede.  myne  wofimnga  machte  ich  in  dor  woiataoniigeii  (202«)^  sprach 
der  salmi-ste.   Ich  -  erweilde     worppn  zo  werden  vnd^  inyns  gotes  me  dan  in  den  taber- 

uacule«  (zo  woyny/jge)  der  sundere  veil  richdum  zo  hauori.  in  hussi^n  nn  inoichtis 
dusprechefli  Eya  Here,  (202^)  moissis  daa  vmuier  hie  verworpeu  sio  vnd  rnuissis  alzo- 
mäß  alre  dinge  yerellende  sin:  creifte,  werkis  vnd  alre  dinge,  da  is  swair  staiu  vp 
^ni  got  Do  leyaet*  aandar  aia  inthalt*  ala  dar  (203^)  propbete  spifadit:  Wa  mir 
vnd  leuierl  myi»  aUaoda  ia  mir  annairfc,  «iangat  loh  woinda  al  waynenda  in  dam 
doisteniis,  harde  Tnd  veil  eilende  is  myne  sele,  of  got  also  m3rn  aUande  lengit  (203 f) 
vnd  schuut  intganc  mir,  neit  wirkendf  noch  luchtende  noch  sprcchonde.  vnd  der 
rrvdN'he  mich  seiner  in  halt  noch  wirken  noch  sprechen  noch  luchten  de  wile  dor 
mvwsche  [neitj  ateit  in  eyme  luteren  {204»)  lichte.  Is  id  dan  besser  dat  der  uiyfisch 
«Isy  dat  daiatomla  vod  do  atswat  dat  ema  dat  doatar  eilende  verdryue?  dat  man 
bcita  of  leaa  of  aarmgoa  hoirta  of  des  galidui,  da  man  aiob  mada  babnlpa?  Wiaaa  in 
der  wairbeit  neyn.  sonder  staiu  is  din  alre  beste,  annder  sofaaden  dina  maiata  daootiar- 
heit  die  du  maiobt«s  bewisen  is  dat  da  dich  also  ledich  haldis  dat  got  sins  hoisten 
\20:'><i\  werkis  in  dir  bekomen  moige  vnd  sinen  hoisten  adel  vnd  willen  dat  hey  dich 
oa  vod  alre  naiste  in  sich  getzeyn  vnd  gplpyden  moige  vnd  dir  altzo  in  sich  seluer 
beviseu  uioige  [205^)  so  wat  dir  üoä  nutzde  vnd  dat  bequemste  is.  geistlich  dat  is 
SPde  alle  wege  dat  eiiltchata  Tnd  dat  alra  leifta  vnd  in  aijt  ndt'algema  ander,  want 
loa  in  mynnat  mit  niohte  alao  sara  als  {206^  dat  wir  vrenda  vnd  vreedan  faanan.  daa 
bdiw  vns  got  Aman. 

Vgl.  zum  grwu^edanken  dieses  IraeMs,  der  nach  geäanken  und 
Stil  Eckhari  «uxmweisen  sein  möchte,  oueft  das  mysHxks  gedkkt  in 
MS.  PküL  683,  FHihsek,  Deutsehe  hss.  in  England  I,  s.  67. 

f.  ( Anschlienmd.)  Nu  moichte  ir  mich  vrt^en:  Hers,  wa  aal  i4&  mich  karen 
als  ich  dat  heiige  sacrament  intfangen  haln?  Ich  wiso  vch  vp  uusen  Heretf  Jhemm 
l2(/6*i  Xry.T/wm.  do  hie  sich  seluer  intfangen  hadde,  do  koirto  hey  sich  zo  sino[u] 
heilg^n  lütteren  Udeu.  Die  inkere  was  aläo  grois  dat  bloit  lud  \va»8er  ouer  sinen 
heii^  ü  ijt  vloia  vnd  was  abo  atarck  vnd  werte  (207«)  also  laoge  \iae  dat  bay  an 
dame  emoa  atarf :  alao  do  onöh  dn*  vnd  nym  war  va  wat  mynnen  faie  geleiden  halt 
Sich,  he  is  got  vnd  mynscb  der  dir  so  loiflich  gedeint  beit.  Sic  Ii.  we  du  »inen 
deinst  (207b)  vnd  sin  bitter  liden  intfangen  haues  vnd  we  du  id  gebiiichet  haues  mit 
dancberheit.  Sich,  leyuos  du  also,  so  is  dir  dat  heiige  sacmment  eyne  arzedie.  Bent 
Bernart  s|iri(  ht:  Hie  (208^)  is  dat  vurc  dat  dich  durch  hitzen  sal,  he  is  die  niy^ne 
de  dich  durch  vleiä;>eu  »al  imi  »uläsicheit  vüd  mit  lust.  Uie  is  de  craift  die  dir 
kdpen  aal  so  verwinnen  alle  dine  beoomnga.  Eyn  larer'  apraoh:  {208i>)  Da  dia 
oeafaizan  andant,  da  beginnet  got  co  ain.  Nu  in  begaret  got  neit  me  van  dir  dan 
dat  da  dina  aelnea  va  geia  in  creatnriioher  wiaen  vnd  laaia  got  in  dir  got  ain.  Dat 

1)  A.  54,  7—8. 

2)  A.  83,  IL 

3)  l.  in  myns  gotes  bnse. 

4)  l.  Dat  leyset?  =^  dns  sftricht,  heittt. 

5)  Parallel  mit  intganc  loiUn  203K 

6)  Vyl.  oben  192^  und  195K 

7)  Eekkart;  «.  Pfeiffer  2,  66,  29^67,16. 
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myoste  o[e(,?{^d«)atarliohe  bild»  dtt  siob  ynuner  erlHldet  in  dir  <Ut  hiDdort  dich  ejim 
({•nsen  got.  Baiolito  d»  dafc  bOde  in  geit,  da  gpit  got  ts;  «qm  da  dak  vis  geik,  da 
geit  got  In.  Oirt  bogarat  dat  d«  dina  (^09*)  atloea  va  gaii  in  oraatxiiydwr  wija.  %i 

leue  mynsoh  wat  schadet  dir  dat  dat  du  gode  gunnes  dat  got  got  in  dir  sy?  Gano 
dias  selues  alzo  male  vs  durch  got,  so  geit  got  »ins  selues  ts.  Da  dese  zwey  (210») 
V8  geint,  wat  da  bliuet  dat  is  eyn  eynueldich  eyn.  In  disuiu  cyneu  gebirt  der  vader 
sinen  sun,  in  deme  innrateo  [/.  inresten]  gequelle  da  bluet  v»  der  heiiger  geist  rnde 
int  springet  in  gode  eyn  «illa  der  gelmxt  (210'')  dar  aalin  ao.  dar  willa  atait  Tabarait 
[L  Tubaroiit]  van  allen  orMtnran  md  van  alra  geecaifenheit^  ao  ia  dar  wOle  vrij« 
Ynaa  Here  Jbe^us  XrütuB  Bprioht:  neymai»  in  komet  zo  deme  hemelrioh  dan  der  ran 
deme  hemelriche  (2//'>)  comon  is.  alle  dinc  gescaffen  sint  van  nnittc,  dar  vmh  is  lu-it 
der  reichte  vr??pruuck.  vnd  also  si<'h  der  pdol  \ri!le  neiget  vp  do  ( reatdrcn,  also  vor- 
vlusit  hie  mit  deu  ciuatuten  lo  irme  uicbtc.  {211^)  Nn  is  eyne  vrage  oi  dor  eydel 
Wille  also  vervlese  dat  hie  nummer  me  io  möge  weder  ooroen?  Die  raeister  gemeyi»- 
lioheo  apraohan  dat  bia  nnmmer  weder  in  oome  also  Terra  hia  nut  der  (212^)  igt 
Tenrlnet  euer  iah  apraohen;  wanne  aieh  dar  wüb  kdit  tan  «na  aalnar  rnd  van  atie 
gaaoairenhait  ^yn  ongen  blick  weder  in  synen  viapnino,  da  steit  der  wille  in  sinre 
rechter  vrier  art  vnd  i212f>)  is  vri.  vnd  in  dismc  ougonblick  wirt  alle  vcrloreu  zijt 
weder  brachte  Seut  Ambrosius  spricht:  alle  de  verloren  zijt  mach  man  weder  brengen 
mit  zwen  dingen:  mit  groser  begeruugeu  vnd  {213<*)  mit  vuriger  mynnen.  Der  wissage 
apriokt  (boL  49, 13):  vreawet  voh  Jiemel  vnd  erdet  by  gode  dat  minste  gotde  worck 
of  der  mjnala  goil  iville  of  de  uiyaata  gode  begeronga  der  Tvonwent  steh  alle  {213^) 
heiigen  in  bemel  vnd  vp  ertrioh  ^nd  alte  enget  einia  aolcfaar  vranden  d«r  vrenden 
alle  deee  werilt  neit  geleisten  ia  maoh,  vnd  eyn  etlioh  heiige  of  enget,  so  hie  hoer 
ist  so  dan  af  sine  vrpn/'2M«)de  groser  is.  vnd  de  vreudo  a!  sainent  is  reichte  also 
cley^j  ii-s  eyne  lynsu  wt'dcr  de  vreudo  de  gut  in  deme  werk^.-  liuit.  want  ^t  hait 
reichte  eyn  spil,  uyn  lachen  in  deme  goden  wei^k.  Da  vaii  \2I4^)  »pncht  hie: 
vreuwit  voh  bamel  vnd  erde!  Oot  de  hait  getroist  ain  volk  vnd  wilt  sieb  eibnnikeB 
euer  aine  armen.  Bie  aj^bt  mirlnlioh  aine  aroien«  want  de  armwi  aint  alleyae 
(2J5*)  godo  gelasen  vnd  noyman  in  neymet  sich  ir  ain.  hait  eyman^  eynen  vrunt 
der  arm  is,  der  in  begert  sin  neit;  vnrf  hait  hey  goit  vnd  is  hey  wijs,  so  spricht  hey: 
dn  bist  [215^)  myn  maich  vnd  heuert  sin  bald.»  vnd  Salomen  spricht  in  sinen 
peraboien  {14,  20):  Etiar/i  pximo  suo  zcet'a:  m  dun  arnie><  >i'riubt  man:  (iüt  beiade  dich! 
de  werden  gode  golasen,  want  {216<*)  so  war  si  oomeut  da  viodent  si  got  vnd  hauent 
got  an  allen  atedea  vnrf  got  nemet  aiob  ir  an,  want  ai  eme  gagaoen  aint  Da  vnn 
spricht  he  in  deme  evaagelio  dat  de  armen  ae(2i0*)lich  aint 
i5.  Ein  ausMprueh  S.  Augustinus: 

BL  216K  Sö»  Aognstinus  spricht  Nummer  in  komiB  du  in  pine 

—  217K 

16*  Prosagsheie: 

BL  218*  (rot).  Bit  gebet  plent  («  plegent)  die  piister  vva 
andacht  ze  spreehen  vur  der  missen  zo  eynre  bereyduugen  so  deme 
beiigen  sacrament  Ich  stmderse  sal  gain  so  der  alre  soister  Xalelen 

—  2a3K 

1)  Hier  »chliestit  dm  am  Eckhart  rntMmtc  stück. 

2)  Ikumaek  eyma  tkireluiriehm, 


AHB  Mnmoaw  HurracBimmK  nt  nflssn. 
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17,  Das  liandsehriftlich  sehr  häufige  gebet: 
233^.       0  Martel  grois 
0  wanden  deif 
O  onift  des  bloitz 
O  bitter  doit  eie.; 
vgL  Bffrehlittg,  o.  a.  c,  s,  269, 

18»  Ein  sirqphiaebes  gedidä  auf  die  sieben  leiden  Marien. 

Auf  eine  einleitendef  paarweise  gereimte  atrophe  von  12  [resp.  10 J 
xäkn  folgeti  7  Strophen  von  je  4  >z  ß  x  eilen  mit  deni  reimschema 
aabccbK'  die  letzte  (9.)  strophe  dagegen  enthält  nur  6  xeiien  des  näm- 
lichen baues.  Sie  kann,  braucht  aber  nirlit  uotwntdiyerweisc ,  fragnient 
mn.  Freilich  in  der  überlieferten  fassiuuj  tritt  nii,s  das  von  dem  dichter 
für  sir.  2  —  8  wol  sicJwr  durchgeführte  Schema  ron  24  xeiien  nunmehr 
in  str.  2  in  reiner  gestalt  entgegen.  Schuld  daran  ist  einmal  der  ver- 
derbte xustand  des  textes  —  so  fehlen  x.  b.  mehrmals  f/anxe  xeiien  — , 
dann  aber  m.  nnch  die  band  eines  interpolators- ,  (ksi>en  ^^itsäfxe  ich 
hefQitsxfis(  halen  versuciti  tnibe.  Des  dichiers  heimat  lüird  itnui  u  egen 
der  rennt  _i;enade  :  werde,  kinde  :  munde,  gesceit :  leit,  gelacht  {zu 
legen)  :  gebracht,  volbrengen  :  senden.  Hof  (xn  Heven)  :  genoinh  etc.  am 
Xtfderrhcin  (Köln  oder  idirdlieh  davon)  snchen  müssen.  Dieser  an- 
nuhme  scheint  nur  der  reim  ö,  13  iamerheit  :  iiieit  {geschrieben  mait) 
^ügerjenxnsUhen ;  v(jl.  (\  Kraus,  Deutseht  gal.  d.  J2.  Jh.,  s.  148;  aber 
ijtrade  die  latsuclie,  liass  der  dichter  sonst  iininrr  inait :  stait  :  gcseit 
hihdet.  führt  darauf y  hinter  divsm  versen  die  fmnd  des  interpolators 
:>t  nldivken,  dem  vielleicht  auch  9,  4  die  xer Störung  des  ursprünglichen 
reime.<  loiuen  :  *gesneuen  xur  last  fällt,  indem  das  wort  seinem 
Sprachschatz  fnangelte.  Wenigstens  macht  es  den  eindrucke  als  wenn 
der  Schreiber  imseres  textes,  den  man  mit  dein  dicMer  an  den  Nieder- 
rkein  setzen  toird^,  eitte  sehon  xerrüttete  fassung  wr  sieh  gehabt  hätte^ 
die  er  sich  begnügte  mechanisch  xu  copieren.  Dass  die  abfasstmg  des 
leichtes  hinter  die  sclteide  des  ^IIL/XIV.jh.  xnrücktuverUgen  sein 
mächte f  glaube  ich  nicht:  auf  // ngetMuigheiten  dss  reimes  lässt  sieh  in 
lamrem  falle  kein  sicherer  beweis  aufbauen,  aber  der  ton  des  ganxm 

J/  Pa.ss'lbe  scheiiKi  \.h.  Jvirfsf/i,  Lietierdiehter ,  s. /6'.V  ( Wiritarstetea)»  «. 
4r.  Jm.  5  (KubrD)i  Äntbraser  ib.  nr.  126;  Uhlatui,  Volkal.  nr.  69. 

2)  Eis  körnten  euteh  deren  m^trere  geweaen  «etn;  der  stoff,  dem  ante  dem 
«M|9kI.  herMU  und  am  diehHmjfen  vencondter  ort  (MortenMageHt  JbgesxeüeH) 
mek  maneker  «mim  Hfug  eUnugemtmm  «mr,  »tand  «iei>  deekalb  xudiektungen  offen, 

3;  Dan  rimiwlige  ayn  2, 14  sowie  9, 1  vranwe  :  acmwe  hindern  dmran  «mdU. 
äeittxel,  Xß.  ye^tchäftuxp/ache.  $.  2&3.  32$, 

uttacaan  r.  oidtuchk  puii;x>u>au.   bd.  zxxvi.  (> 
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scheint  mir  für  die  spätxeit  %u  sprccJicu.  —  Zidu  folgenden  abdruck 
bemerke  ich,  da^s  uol  die  sirophen,  nicht  nhrr  die  xeilemchlüsse  in 
der  hs.  abfiesetxt  sind,  dtiss  ich  die  nhkiirxnmjen  (tufyeUist ,  interpnnkHon 
eingeführt  und  angenmnniene  interpolatimien  durch  sperrschrt fi  xwischen 
eckten  klammem  kenjiiüch  genmcht  ftabe,  während  antiqua  in  klam- 
mem meine  ergünxungen  bezeichnet. 

Bl.  234*^.  Dit  sint  do  seuen  liden  Marion  der  moder  gotz. 


1.  Ich  biddou  dich,  suisso  ihrsa  crist, 
Want  du  alles  dos  goweidich  bist 
Dat  gescailtiQ  is  up  erden 

lud  4it  «amerine  «al  werden, 

6  Det  da  mir  genes  gMiide 
Dat  ich  der  magit  werde 
Bedenclceii  möge  ore  smerzen  grob 
Dat  si  van  iam^r  sete  verdrois 
[Den  si  leit  io  irme  herzen 

10  Dar  KO  grosen  iamer  ind  smerzen] 
Ind  dst  Bweit  dee  mwei*  [ai]  dorsh 

vloie: 

Ir  beits[e]  veil  na  de»  doit  erkoie. 

2.  H&iia,  veil  edel  konynoynne, 
WaMtmyne  gedenoke  sintidl  zo  geringe 
Dit  gedidite  lo  Yolbrengen, 

Dar  vmh  biddeo  icb  dtdi,  edel  tnmte- 

6  Dat  du  mir  dyne  suisso  myane 
Io  myn  herze  willes  senden. 
Dat  ich  ^bedeoukeu]  diu  heilKh  Uden 
Die  dir  dyn  hMxe  wolden  dai;g  snyden, 
Do  dn  aeges  mit  dynen  eygen 

10  Den  groiRseii  ianu'i  manfbhvalt 
In[d]  we  sin  edil  lijf  was  gestalt. 
Wilchen  iamer  moiste  si  fdogon]! 
DiU  läade  Marta  diu  beilge  mnot 
Ind  ded  es  ouch  ayn  saliny»  kunt. 


15  De  hvLi':  ttis  hescreuen 

Syn  lideu  md  sin  martilie  [grois] 
Ynd  we  dat  bloit  van  eme  vlois 
lad  ein  eagafeaM  leoen. 
Nu  Udde  iah  diflb,  hogieloifle  nait^ 

ao  Want  alle  ^nade  an  dir  alait, 
De  in  müsse  mir  noit  versagen 
Ind  inusso  mir  in  myn  hertze  sendoii 
Dat  ich  dai  grose  Uden  möge  volbrengew 
In[d]  dine  iemerliobe  olage. 

3.  Des  eirsten  lidens  man  icb  diob, 

Maria,  alre  dogeden  rieh, 

Vau  Jüe^ut»  diino  liindc. 

Do  du  in  don  tempel  qoemes 
fi  Ind  diu  einte  liden  veniMnea 

Yen  er  Symonia  munde. 

Hey  sprach:  Marie,  vU  eidel  nait, 

Eyn  prophecie  si  dir  gosait 

Des  gcin  ich  dir  nrltiinde! 
JM  Van  iamer  vnd  van  smerzen 

äal  dat  Kwert  des  ruweti  diu  iiuree 

Snyden  duiig  dinre  seien  grünt 

Dat  liden  durch  ir  herse  brag» 

Ind  si  ir  lieff  kint  anesach 
15  Den  si  haddo  gedrogen. 

Dat  «Ii!  oynhom  vroslich 

Dat  li'is  sich  aho  gexogelioh 

In  Marien  itobois  iagtin. 


1,  8  S»da9$  «ikr  »er  leid  gar  schwer  xu  miila  ward,  9-^10     10  wrrät  dentUch 
den  plumpen  xttsntx.     11  Es  sektmt  einfacher  an  den  auefaU  von  ai  tm  denfaw  aU 

ir  bert/.  (f/jö  xoivoc  xu  faesen. 

2,  2  kis.  TU)  cleyne.  12  sij  ron  jMtyerer  hand  (C)  ein  u  iiberynniir leiten;  l.  du? 
5,  ff  er  »  bw  (ben-e)  Weiniiold  §  243,    12  L  gründe  mit  tmorgan.  -  o  §  44S, 

Zf,d,a,17,  4fy,  id  ind  «  do  Z,f.d.o,  44,  181,  16  A.  vnabMb.  Zu  den 
beiden  symbolm  Mkom  und  peUikain  pgl.  W.  (Trietm,  Kmrml  p.  W.  QMm  idMI«, 
ft.  XXX n fg.  n.  w.  256 fgg.  468 fgg,;  Wumlerhom  (ISOH),  bd.3.  f>.  157.  159  in* 
iceUlichi  yeivtwtit.  Femer  A.  SehuUx,  Die  leg.  r.  tfhen  der  jmtgfr.  Maria,  1878s 
*.  5(J  fgy.;  Laueherl ^  Physiolog.f  m.  8  fg.  22  fg.  151  fgg. 


[Da  iiitleinck  id  den  doit 
»Ind«  moist«  Yergeissen sin  bloit 
Dat  moiBte  ICaria  clagen]. 

Dat  edil  pellican[aftj 

Dat  leis  sin  bloit  zome  henan  nis^ 

Da  spisede  hey  sine  junpen: 
25  Dat  was  der  suisse  Jh<'«//s  Crist 
De  an  dat  cruce  gebaogen  is 
At  TQT  das  mynaohoD  aandea. 

4.  Hht  aoder  lidr-n  ich  dich  maufe], 

Veil  edel  gebnrt  van  Abraham[eJ. 

Tan  JImbus  dime  kinde 

Dan  da  mit  groiaaan  laniar  dagaii 
9  Haddea  Terioran  dri  daga, 

Lid  dn  ID  uoder  den  iudaa  Tundae. 

"We  wis  de  iuden  alle  waren. 

Si  in  künden  deine  kinde  van  XIII  iaren 

Den  eiisten  boistaf  neit  uis  geleiten: 
uDa  ia  ain  alf  gaaant 

Daa  noiste  da  edat  haflant 

In  schone  lara  ganan. 

(Hey  aprach:  Taaiaa.  halt  vns 

gesait 

Id  solf  van  cyure  nniirö  matt 
ijEyn  killt  geboren  werden. 
Baa  kiaa  adilkait  aal 
OawalthaiB  oner  den  hemat[al?] 
lad  werden  mynacli  np  erden]. 


is 

Maria  sprach:  vil  leif  kint  myn, 
20  loh  ind  Joeep  der  verwarer  dyn 
Vfir  mma  in  groiame  tiden. 
Hey  apraoh:  war  na,  laue  moder  myn, 

Mins  vader  wille  de  mois  sin 
Dat  in  wil  ich  neit  vermide«. 

25  Dat  edil,  werde  goitz  \sLmp, 

Hey  trat  vor  vnse  sundeu  in  zo  kainp. 
Do  bey  beetonde  ao  atridan 
lad  hey  idoh  alans  had  verwagen, 
Wat  si  eme  lidens  mochte»  anlagen^ 

ao  He  woUde  mit  willen  liden. 

5.  Dat  dtrde  liden  gaaoach  in  dar  nacbt 
(Daa  aelnan  mamdi  diab  [o  onagt]), 

Do  .Thesus  wart  gecUMgeM 

Ind  do  Judas  der  verreder  quam 
5  (Da  rnn  hey  XXX.  peuuync  nain) 

Ind  kusdeu  vor  sine  wange». 

Marien  clage  die  was  iemerUch 

Want  ai  in  wiate  wa  inthaldan  tkh. 

Van  an  groeeM  hersaM  bangen, 
10  Ind  euch  de  lade  mera  quam 

Die  si  an  irme  kinde  vemam 

Dat  he  was  gevangen. 

[Sie  leif  mit  groser  iamerheit 

Die  edil,  kaiaohe,  reyae  mait 
ifi  Da  ai  ir  kint  yinden  moichte 

Bia  dat  ai  qnam  up  dat  apor 


3,19 — 21  Diese  das  reimsch£7fia  ttSrmtden  verae  sind  für  den  xusrnnrnm" 
kang  okme  weUere»  «wAtikrlieh  mtd  mögen  ihre  enisUkumg  eintm  äknlieken  ffedanhm 
in  einer  anderen  Marundie^unff  eerdanken.     24  Bs.  langer. 

4, 1  TTs.  man  ich  ich(!)  dich.  0  Ind  =  ,W*S  n.  a.  o.,  .s.  182.  7—12  Dieee 
fitffnfüttiliche  (hirsleUtimi  erkliirf  sich  icol  aus  rrmi isrlinn'j  mit  der  apokryph,  er- 
xithluiu/  rom  Jtsusknuhev  in  der  nehule,  tioran  in  manchen  receii^ionen  (vgl. 

'  h.  R,  Clemens,  Die  apokryph,  eixmgelien ,  Si  tätgart  1850 ,  1,  12U  fyy.)  die  tempel- 
eeene  mmitteVbar  omtMoee.  SSttr  eehul^teoäe  tgl.  Keüevy  Walther  v.  Rheinau, 
Merienkben  H,  e.  46  fg^  bee.  aber  Jahrb.  f,  nd.  eprf,  XIV,  4fyg,dae  fragm,  einee  nd. 
sehmmpieU  'Der  JeeuidmAe  in  der  wdnde'.  10  Aue  metrierhen  gründen  foird  aUa 
XM  Uten  sein.  11  Hs.  dat.  12  Ha.  iü  aoho-  |  Icro ,  af>er  strieh  über  n  und  ab- 
tn'hmrfgx^iehen ,  sowie  ein  is  üf)er  It^ro  ron  C.  /.?  —  ]S  .'iolleii  n-ol  nur  die  schone 
ier«  in  r.  12  ausführen,  hdfu  ji  nher  an  diestr  afeile  eujcntlich  ijar  keinen  sinn, 
13—15  Js.  7,  14.  20  Hs.  voiwane  myu.  27  rgl.  Bartseh,  Uber  Karlmeinet 
s.  171. 272.    28  He.  vaiaweigeo.    29  fit.  mochte  dein.    30  Be.  waat  he. 

S,  2  Be.  manioh  ich.  Zmn  renn  naolit:niagt  vgl  PBB.  29, 162.  3  He.  Van 
A*8  dyme  kinde  <Jo  hey . . ,  woxu  icol  nur  der  ttfpieehe  eingang  (rgl.  etr.  3  und  41 
den  »ehreiber  verführt  hat.  U  Hs.  herzö  grosö.  10  Ind  vgl.  4,  6.  13—19  Der 
reim  iamerheit :  mait.  die  stark  verderbte  Überlieferung  (15  l.  moidite  ▼inden,  17  <Ue 

6* 
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Da  fti  ir  kint  vinden  nioohte 
Da  hey  wart  gevort  vor 
Geuangen  inde  gebunden]. 

80  0  we  der  grcx^er  iamerheit 
Die  dat  luynaecliclie  herze  leit 


Do  ei  der  eDgeyoen  bi  eme  aacb 

Die  hey  alle  dage  ao  ir  enplaeh: 
2b  Vnd  waren  vao  eme  geeoelden. 

Da  darg  graode  des  iamer  amerae 

So  lange  so  leif  dat  mynnoc-liche  hene. 

Id  moi^te  si  zo  gründe  roreo. 

Da  si  ir  leif  kiut  »ach 
80  Van  Anno  leiden  z[o]  Cayphaa 

Ind  van  danne  so  Fylatae  fvoren]. 

6.  Dat  veirdo  lidea  (rot) 

Dal  Vfird»'  liden  mauich  dich, 
Maria,  dat  was  ieniorlich 
Van  Jhesiis  dime  kiude, 
Do  eme  die  martilie  ain  wart  gehwht 
B  Ind  oiaFilattta  hilispiey]  wart  gebracht 


Eyn  swar  cruce  moist  hey  diagen. 
Nu  hoirt  ilaria  cla^'on, 
Do  si  in  sach  mit  oygen 
10  Dtt  wne  eyne  denen  orone 
Waa  gealagen  in  ain  helft  achone. 
Wat  iamer  moidit  ai  dogen. 


Do  ai  eaoh  dat  eme  dat  Uoit 
Danieder  oner  ain  oige»  weit 

16  A.ho  reichto  icmerlidien. 

Si  sprach  :  lief  kint.  we  is  dir gOBCeit? 

Allen  sterren  freist  du  loit, 

Du  bist  also  gar  verblichen 

Ind  Teralalt  an  dyme  line. 
20  Du  troiate  dyne  moder,  dat  arme  w^f 

[In  myme  liden. 

Jhesus  g&tlioh  vmb>>  sach 

He  troif^t  si  <•]  «in  do  he  si  an  anoh 

Alzo  den  seiueo  zideu 
2ö  Maria  »iu  müder  [bi  eineVJ  stuut 
Hey  sprach:  wijf,  dat  ia  din 

kint!l 

ICaiien  bene  do  aoüt  apalden. 

In  der  seiner  j^Rsor  noit 
Wero  Maria  bleuen  doit, 
3»  Hedde  si  god  neit  behald&n. 

7.  Bat  V.  [Uden]  haietn  Maria 

(Des  seinen  manidi  dich  magit  vri) 

Van  Jhesus  dime  kinde, 
Du  dorne  edel[mej  hoilaiit 
&  Wai*t  geuomen  al  sin  gewant 
Van  den  hoifde  bis  zo  den  vussen. 
[Do  hoif  ai[cb?]  Maria  iamer 

olagen 

AI  ir  troiat  wart  ir  benomen 


tciderholutig  von  15  tuitürlich  xn  eliminieren),  der  uchr  prosalsclie  (an,  endlich  die 
irörf liehe  Übereinstimmung  in  l't  und  20,  maeften  diene  xeiltn  rerdiiiliiiy ,  die  ohnr 
sehitdefi  für  das  verständnU  des  foUfettdeti  fehle»  können,  sich  dagegen  leichi  aus 
mtienüsit^  IteÜir«  tHdärm  (vgl  ».  b.  Schade  «,  o.  o.,  »,  258  v,  341  fgg.).  21  B». 
groee  ^oaw  der  voraufgthmdm  %eüe  m  dU  ftd&r  gekommm)  mynediehe.  22  titta: 
Do  ai  neit  bi  eme  moiohte  beiden  |  Ind  ei . . .  24  eix-  in  enplaeh  ron  C  über  der  xeiU, 
ao  aeyn  enplaeh  ?  26  stall  des  iainers  s.  (Sandhi).  29—31  H§.  Da  ai  aaoh  ir  lief 
Unt  I  Van  anno  leiden  z  caiphas  |  Ind  van  danne  zo  pylatus 

6,9  in  xn  streichin?  14  fli«.  Dat  eme  faz/v  der  rorh^njehtn<ien  xeile.'}  ouer. 
2J — 27  gthirren  gar  nicht  hierher,  sondern  xur  kreuxscrne  {Joh.  VJ,  20/;  Itöchstens 
22  kämUt  nok  auf  Lue,  23, 28  betMien.  MSgUeh,  d«U9  20  ursprüngtiek  lovifle: 
Ooh  we,  mir  armen  winel,  9ffL  daxu  Bar.  ia^xeHen  (Waeixoldt)  v,  1197 fgg,  u.  1947 fgg, 
r,  /  /.  Uaiie:  vri,  vgl.  Marienklage  in  Schaden  Xrh.  gedickten  s.  214  fgg.  p.  231. 
3  Ist  des  reintes  wegen  xu  ändern:  Van  dime  kiudo  Jesuse?  4  Hs.  heilaut  edel. 
7 — 10  Schon  da,-i  ffhlrn  der  2  aa  gereimten  verse  des  .frhevtas  weist  auf  den  sjHilerin 
xusatx;  xuäe>n  ac/iiie-^af  .sieh  x.  II  vollständig  pa^isend  an  x.  6  (vgl.  xur  Situation 
auch  Pur.  tagxeiten  r.  1411  fgg.  u.  Schade  u.a.o.  s.2U'J  e.  32 fgg.,  ii.273  r.  S21fgg.), 
vgl.  fermr  %.  7  mit  17. 
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$«yn  lade  moiehteD  ir  hölpen 

neit, 

10  Hey  in  wurde  an  dAt  cruoe  ge- 

slagenj 
Da  meiste  in  Maria  an  seyo, 
We  noidite  .0.  jiKider  wiis  gesohein 
Do  si  Mg  de  iemexliehe  wunde» 
Die  jmo  ene  danh  «m  botide 

sloich : 

11  Die  siege  si  noit  gcruc  verdroich 
Au  irme  veil  leuen  kioUe. 

m  jamar  dade  ti  ir  noit 
8i  qinKdi:  ey,  iemeittdie  doit 
Wie  leng»  wiltu  beiden? 
20  La  micb  an  dir  des  envoruen 
Dit  ich  mit  myme  Jdodc  mogo 

öteruen, 

inia  mich  nuit  van  eme  scbeidenl 
S  spnoh:  myn  vtt  kdnee  kbt 
Wa  Utta  nn  so  iemerlieh  gewnnt 
9  in  dyme  edelen  Unet 
Do  man  in  mit  eymo  cruce  up  hoif, 
Ir  iwrae  leit  inmezs  genoich 


8.  D«t  VI  Ilde»  (rot) 

Dat  wiade  Uden  manicb  didi 
Maria  roen  wunncclich 
Van  ihesus,  dyucK  kiiidos,  noit 
De  Hin  wuftncclicb  leyuen 
4  Ad  deme  uruoe  up  bait  gegeyuen 


Ind  leit  den  iemerliohen  doit 

fDe  edel  pollicanus 

Dat  leis  sin  bloit  zo  mc  horzen 

uis 

Do  mede  spisede  bey  sine  jün- 
geren 

10  Dan  af  gewannen  ai  dat  leiuen 
Dat  hnit  uns  got  gegeyuen  :  . 

'*3 

Maria,  wat  leit  diu  huilicU  herze, 
Do  du  segos  den  iamer  smerzen 

16  Dat  eme  dat  edel  herzo  brach. 
Do  leia  aia  hoift  [heyj  hangen, 
lad  de  blinde  quam  gegangen 
De  in  in  sin  herze  Stach* 
0  we,  Maria,  dos  iamor  smuMN, 
Do  durch  din  edel  herze 
Des  äwerdis  scbarpes  ende  drang 
Do  du  aeges  dat  dm  Idnt 
80  iemeriioh  wart  ze  dode  gewunt 
lad  ▼laer  nnre  siden  sprang. 

26  Bade  wasser  inde  bloit 

Dar  af  wir  arm  sunder  sin  erloist. 
[Ouch  Maria  was  dir  bango 
Waut  du  lü  kaiis  ä)n  kint  nüil 

{^oiüugenj. 
Ouer  dioh  en  wiilde  engeyn  aioh  er- 

barmeoi 

so  Bis  Jusep  van  aromatien  qoam 
De  in  van  me  cnice  nam 
lud  laigten  doit  in  dyne  armen. 


7,  U  l.  hdpcn  eoineo.  J2  kann  notcol  auf  das  vorausgeht: ndc  »-ir  auf  dnn 
{olgende  sich  bcxiclieu.  LI  Iis.  l)o  si  hocrte.  Jf>  fgg-  Mit  hinblick  auf  den  inhalt 
fml3 — J6  trärr  ea  vielleicht  augcxeigt  xu  ordmn:  16 f  23  —  28t  ^7 — 22,  wodwreh 
00(4  du  »tropfte  kräftiger  anaklittgm  würde. 

b.  r — ii'  eine  nur  xum  schluss  etwas  variierte  widerholung  von  5,  22 — 27. 
14  l.  mit  iamcr.  17  de  blinde]  vgl.  Waekemagel,  KL  2,  1028  ain  iud  so  blinde; 
Ammkmu  baiek,  Sehade  o.  a.  0,  $.  281,  v.  2089  der  beiz  Longinus  ind  waa  Mint 
20^26  Hm.  Do  dureh  des  swerdia  ende,  drflngen  dat  edel  hene  din  |  do  dit  kiat 
nrt  gewfit  ao  dode  I  ind  vsser  siure  edelre  siden  |  Vlois  bei  de  wasaer  ind  bloit  j  dau 
if  wir  nnn  sunder  sin  orloist  ('liescs  rrnrf  ron  0  über  der  ■xrilr).  27 fg.  hitiken, 
'ks  roraufgehende  absehicäciiend ,  nach.  Der  ^.ng  fintict  sic/i  freilich  auch  sonst, 
i.b.  in  der  Xrh.  Marienklage,  Jahrb.  f,  nd.  sprf.  IS,  s.  105  fgg.,  x.  53  wand  sie  in 
mee  nicht  enmocbte  oder  bei  Schade  a.  a.  o.,  s.  274,  v.  860.  29  Ee.  walde  sich 
nett  erbanneo  und  Über  wolde  van  C  he.  30  aromatien  vgl.  Sehade  a.  a.  o.,  e.  222 fg, 
XU  9.193.    32  a.  loigten  in. 
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0.  Dat  seuende  liden  haddes  du,  vrauw«, 
Do  da  din  kint  doit  moistia  scauwen 
lad  Witt  dir  in  dinM  aohois  geUnolit 
De  al  dar  worelt  gßi  daft  lenan 
6  0«  ia  vor  luiae  sundeo  gaaneneu 
Ind  hait  sine«  willen  da  an  volbracht.    Explicit  frot). 

19.  Prosagebete  von  247'' ab;  bes.  248'^  Dit  sint  de  betrachtiiMge« 
der  eicht  bluetsttirtzunge?}  uns  leaen  berren  Jhe^t^s  Xristi  —  274^. 

20.  Bl  275'*  Maiia  was  oitmoidich  efe.,  ein  ausxug  am  oben 
fw.  3f  ifefohjt  von  zwei  Sprüchen  S.  Gregors  —  276^. 

21.  Bl.  277*  Anfang  den  Johannes  evangelium,  cnäiich 

22.  Prosagebeie  auf  den  beigebundenm  papimbläUem, 

(Fortaeteniig  folgt) 

5  Es.  de  is  gostoruen;  anaaeo  =  aUirben  Imm  ich  nur  mm  nl.  quettm; 

zur  coiju'j.  Franckf  Jlinl.  gr.,  §  145  u.  172. 

hOSDO».  U.  PBIEBSCfU 


MODüSeEBBAÜGH  IM  MITmHOGHDEUTSGHEN. 
Über  den  einfinss  der  negation  im  hauptsatze  auf  den  modus 
in  Substantiv-,  oonsecntiv-  und  relativsätsen.' 

Bialeitniv« 

Weno  ich  in  dieser  Untersuchung  auf  den  einfluss  der  negation 
eines  Übergeordneten  satzes  auf  den  modus  des  davon  abhän^gen  satzes 
zu  sprechen  komme,  so  verstehe  ich  darunter  stets,  dass  sicli  die  nega- 
tion des  übergeordneten  sat/es  inhidtlieli  auf  den  nobensatz  bezieht ^ 

Eine  reihe  von  vorarbeiten  steht  zur  verfugim«^: 

Die  luodusvorliäiluiääö  im  aiifruiizusiticlieD  (Diez,  Ivuiii.  giaui.  III,  1036,  Moyur- 
L&bk»,  Orammatik  der  romanischen  sprachen  lU,  §  672,  p.  717.  719)  beleachten  die 

1)  Die  anregutig  zu  dit-ser  uotei-sucliuiig,  die  ich  iiu  febr.  dvv  pliil.  facultät 
der  k.  k.  univei'sität  ia  Wien  als  dissertatiou  vorgelegt  habe,  verdanke  ich  horru  bof- 
prof.  Kichard  Heinzal,  deasen  föiderong  dieSM  eiBten  versodiea  aelbstständiger 
fondning  loh  an  dieaar  atella  dankend  erwihnaog  taa. 

8)  Sativarhiiidiuigan  wie  die  folgenden,  gabdieD  deehalb  aiolit  in  den  baieioii 
dieser  untersoobuig:  Wig.  254,  1  <Ief>t  kan  dax  lasier  niht  ndhe  gm  da»  thttm 
h'rrrcn  mW  im  gesckiht,  Klaffe  d.  Kuust  _'L',5  und  helfet  nur  dar  man  hie  >/»,>Vr  »r 
«oiiukic  iii/it  xe  Meint  ,  ihn  mir  sü  gar  der  Sacldrn  tiir  healoweii  In'it  nlcme. 
Zweier  I,  4  t,  g.  üerii.  3060.  Dei-artige  bcispielo  liesseu  »icb  uocli  sehr  viele  aufulirou, 
aind  aie  doeh  weitana  aabbefolier  als  die,  in  denen  eine  inhaltliche  besiehnng  statt* 
ÜBdet  Eiduiaan,  Otfrid-syntax  I,  $  234,  p.  135  dliert  0  ü,  17, 13  natl  hmg, 
thax  sih  geberge,  thitt  stentil  tifan  berge  =  eine  borg,  wdohe  anf  ein«n  beige  steht 
(tatsäcbUcb) ,  kann  sich  ulobt  verbergen.  Der  iodicativ  'slefUit'  weil  der  relativsats 
nicht  iu  dem  bcreiche  dar  negation  Steht,  viebnebr  nur  ein  atthbnt  cum  sabstantiT 
des  negativen  satzes  ist 
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reriuütDis&u  im  mhd.;  vgl.  dio  auHfübruDgoo  Quiehlä:  Der  gebrauch  den  ootijuucüvs 
io  den  alttü^n  französischoo  Sprachdenkmälern,  Kiel,  diss.  1881.  Auf  p.  26—  27  be- 
handett  der  yF.  die  nletiviltse,  er  maoht  beeooden  auf  die  inliAUlioliea  besiehoogen 
nriacfaeB  lumpt-  und  nelteosats  aaftneiftflain.  Ist  dieee  bedingong  erittllt,  m  betetohnet 

d«r  relativsatz  uur  eine  gedachte  titigkeit  oder  eigcuschaft.  In  einer  aomerkuog  dtieft 
d«r  vf.  Rolantlsüod  1060— (12  nc  ä  muillier  ne  ä  dame  qu'ns  veud,  ne'n  vanteras 
tt  regne  dunt  tu  fus.  cnillanl  dcuier  qtn*  m'i  nies  folnl;  der  indicativ  ist  correot, 
"(Udic  verneiDuug  des  haupt.satzos  .sich  uicht  auf  den  inlialt  de^  uebcnsatzos  erstreckt'', 
itu  der  groäiieü  auzahl  der  von  Quiehl  angofühi'teu  beispiele  beieu  uur  fulgeude  zwei 
hmugeliobeii:  Aleiiiistied  (ed.  0.  Fuis)  III,  4  md  f»'«f>  i  at  pt^n  algtt  matmidaa, 
«f  n'm  i  «U  fui*n  r^wii  ra  dblor,  BeL  22  m  orf  paim  gm  un  nU  mot  rwpmidd. 
Die  Toa  Qwehl  angestellten  bcobachtiingen  umfassen  aber  nur  die  Sltesten  fnniÖ- 
nsoiien  Sprachdenkmäler.   Über  Chrestien  de  Troyes  liegt  uns  eine  Untersuchung  von 
F.  Bischof f,  'Der  conjunctlv  fsci  Chrestien  Je  Troyes',  Hallo  1880,  vor.    Auf  s.  83b 
führt  der  vf.  die  unser  problein  betreiiendeu  relativsätzo  an,  auf  s.  104  fgg.  finden 
^'cb  anter  dem  oapitel  ' determinierende  adverUalsütze  im  conjuncUv',  abteilung  b,  a, 
Mipiele  fBr  ooMeeotive  Mtgrerfaindiingeii.  F.  Perlee  anbtls:  *^INe  negntioii  !m  ali^ 
ftiBiMaelieD'  (Zetteobr.  n,  1  fgg.  Afflfm)  eothitt  otobte  luerhevgeböriges.  Nicbt  xa- 
likigliiA  war  mir  Andreseos  Bohrift  *Über  den  einiuee  von  metmm,  assonanz  and 
neun  auf  dio  spräche  altfrauzösischer  dichter'  (Bonner  dissertatiou ,  1874).    E.  Lobe- 
dan 2,  'Das  französische  dement  in  Gotfrieds  Tristan',  1878,  bcppricht  die  modus- 
Verhältnisse  nicht.    Und  gerade  von  derarti<:en  einzeluntersuehungeu  könnte  man 
rerlangen,  daski  sie  den  einfluss  französischer  syntax  auf  den  deutschen  dichter  klar- 
kgeo;  selbst  ein  nar  negativee  remllat  wvrde  einen  aoliritt  naob  vorwärts  bedeuten'. 
Fürs  mittelboohdeutsche  ereobien  eine  wichtige  abhandlang  im  er^bunmgs- 
lande  der  ZeitMlur.  1874:  Holtheaer,  *Der  deataohe  oonjnaefiT  nadi  adnem  ge- 
bnnebe  In  Hirlinanaa  Ivdn',  8.  140^182*.  Tor  dieee  abhandlnog  ttllt  ein  anbafz 

1)  Dofli  l'ietet  U.  die  <ixforder  liands<  iirift,  qttates  veud! 

2)  Anbei  die  mir  bekannte,  uuöer  prublem  betreffende  litteratur:  J.  Cratz ,  Dir 
ncbcnsätzo  im  Hildesheimer  Alcxiuslied,  di&s.,  Kiel  1902;  Ebering,  Syntaktibche 
«tadien  an  ¥«äm$xi  (Za.  1  rem.  phil.  V);  Eckhardt,  Über  spräche  and  gianunaük 
dement  Ifaroto  (Herrig,  Arch.  XXIX);  Oiifenberg,  Beitrilge  aar  (rana.  ayntax  des 
XVI.  jh.,  Erlangen  IS',') ;  Grosse,  Syntaktische  Studien  zu  Jean  Calvin  (Herrigs  Arch.  LXI, 
Zs.  f.  nfz.  8pr.  u.  litt.  XI);  Haase,  Zur  syntax  R.  Harniers  (Frz.  stud.  V);  Kowalski, 
Der  coojunctiv  bei  Waee.  Hresiau,  diss.  1882;  H.  Krollick,  tlhpr  den  conjunctiv  bei 
Ville-llardouin,  Greifswald  1877-,  R.  Nebling.  Der  siilijouetif  bei  Juiuville.  Kiel  1879; 
il.  W.  Philp,  Lo  bubjouotif  ut  leb  grauuaairiüus  franyaia  du  XVI"  sicdo,  Upsala  1695; 
A.  Uoeeoben,  Der  ayntactiadbe  gebnm«di  der  negation  bei  Ville-Hardoain,  Gieaaen, 
ditt.  1884;  Sohilller,  Grammatiache  abbandlung  über  Rabelais  (Herrigs  Arcb.  XXXV); 
Spobn,  Über  den  conjunctiv  im  altfranzöeischen  (T\'is.s<'Dsch.  bcilage  des  gymn.  Schrimm 
1882);  Th.  Svenonius,  Om  bruket  af  subjonctif  hos  Chrestien  de  Troyes,  Upsala  1880; 
M.  Trautmann ,  Die  bilJung  der  tcmpora  und  modi  in  der  Chan-^on  de  Roland;  Halle, 
duss.  1871;  .1.  Vo|,'els,  Der  synt.  gebrauch  der  tempora  und  modi  bei  F.  de  Larivey 
(reo.  Zs.  f.  fjt.  sp.  u.  litt.  Iii,  587);  W.  Weissgerber,  Der  conjunctiv  bei  den  franz. 
pmaiftexn  des  16.  jh.  (Zs.  t  nf.  sp.  n.  litt  TOI,  273). 

3)  Zneist  habe  ich  onaer  problem  in  X.  F.  Beckers  *AaaftthrKcber  dentadier 
giammatt*  1837,  U,  87.  80  envibot  gefunden. 
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von  W.  E.  Lidforss  io  Upsala  Umvcrsitets  Arskrift  1862:  Beiträge  zur  kenntnis 
von  dem  gebrauch  des  coojuDCtivs  im  deutschen  [vgl.  für  substantivsätze  s.  27  —  30, 
für  coDsecutivsätzc  s.  .'{3  —  34,  für  relativsiitzo  —  iOj.  Lidforss  hat  als  gruodlage 
für  aema  imtersuuhuug  daa  Nibelungenlied,  Walther  v.  d.  Yogeiweide,  Uartiuaau  vou 
4.ue,  Vridank  yerwendet.  Wenngleich  das  von  L.  vendohnete  nuiftenal  migviiieb 
46fftig  und  nDTollBtiodig  ist,  so  muss  ich  dooh  diese  scbrift  wegen  eines  bedeutsameD 
gesiohtspunktee  erwihucn.  Der  tL  weist  darauf  hin,  dat»8  der  gebrauch  des  con- 
junctiVs  h\  den  gormanischon  spi-achcn  abnimmt  und  dass  an  wme  stelle  der  indi- 
cativ  tritt.  Ludw.  Bock  legt  in  seiner  gleich  zu  nonneiulen  uutei>n(-hunf:  diesen 
g^dauken  dem  zweiten  teil  seiner  sohriit  zugrunde.  Im  jähre  1877  hat  Kail  Tüter» 
ja  »einen  *  Studien  zur  mittelhochdeutücheu  syntax,  I.  teil'  die  syntax  des  ütyeot-  and 
sobjeetBatMW  mit  besonderer  berüdkäohtiguug  der  diohtungen  HBrtansnns  von  Aue  untere 
■gdit;  osp.  VII  üt  vnaerer  Ikege  gewidmet  Einselne  beispiele  ras  aatoren  der  epzadie 
des  XII.  und  XIII.  Jahrhunderts  sind  auch  zusainmeDgetngeo  w<ad«l,  so  von  Ludwig 
Bock  in  sein»»r  Untersuchung  *Übcr  einige  fälle  dos  conjunctivs  im  mittelhochdeutschen' 
btrassb.  187Ö.  Uns  wird  liesonders  dur  zweite«  abschnitt  fp.  51  fgg.)  beschäftigen.  Gerade 
diese  arbeit  hat  anregend  gewirkt;  eiuu  reihe  von  tiiuzeluntorsuchungeu  geht  auf  sie 
siiruo][.  Leopold  Weingsrtner:  *lKe  von  L.  Book  aufgestellteii  kategofisa  des 
osnjiuotiTS  im  mhd.,  untNsuoht  an  Harlmann  von  Aue\  pi^.,  Iroppan  1881  ^  Im 

1)  Zu  dem  von  W.  allerdings  mit  rcseno  aufgenommenen  bcispicio  aus  dem 
Greg.  1279  Utml  volgc  m'iner  h'rr  dnx  dir  durch  dineii  tumben  xom  der  trerht  ihf 
ivtrdr  .«ff3  gfirh,  daz  et  dir/i  yi'niurc  lier  nach'  bemerke  ich,  dass  es  hätte  nicht  an- 
geiuhrt  werden  MoUeiij  deuu  nach  coiijuuctivischcm  iinalsatzo  muss  au  und  für  »ich 
dse  v<Hrlmm  des  davon  «bbfiugigou  nebenntses  im  oonjonotir  stehen.  Die  Iweinstdlen 
2126w  8688  o.  6624  hsfaen  Aitorisdien,  allgemeinen  sinn,  der  oonjunotiv  würde  auch 
ohne  die  negalion  stehen.  Beachtenswert  sind  die  vci-so  £rek  411  'so  vil  tcaa  dem 
richm  man  groxer  cren  nicht  nrlän  da^  er  einen  kneiii  mohtekdu'  und  ebda  22(i2 
do  iras  er  ni'ht  .vo  rtche  dax  er  roUecliche  mohie  mit  dem  jttofr  rolxieficn  sinetn 
muote'.  Ob  'mohte'  in  diesen  beiden  fällen  indicativisch  zu  fassen  ist,  bleibt  dahin- 
gestellt: die  Überlieferung  ist  eine  sehr  unsnverliBsige.  Zablreicber  sind  die  bei- 
^iele  für  lelativsKtae.  Weingartner  oitiert  25  fiUle,  22  ooiqQnotivisohe,  3  indicaii- 
Tisohe;  unter  den  erstoren  6  belegstellen  am  hilfsseitwort,  imter  den  letslafen  2. 
Im  reim  haben  die  folgenden  beispiele  die  vorbalform:  I.B.  lüS";  Eick  8703. 
a447;  Grog.  2 178.  ?,r>22\  a.  II.  13G;  Iw.  1032.  114.'.  1830.  184-'.  3.589.  4042.  4074. 
4087.  6102.  U724.  Futurisch  und  deshalb  auch  ohne  die  nogation  den  coujunctiv  ver- 
Igngcad ,  ist  vers  496  a.  H. :  tcir  gcieinnen  nietner  incre  UeJteinen  herren  altö  yuot 
iflr  «NU  iw».  Interessant  sind  die  beiden  Iweinstellen  t.  1830  und  1842.  Es  ist  eine 
l^se  veischiedwhmt  in  der  bedentong  swlsohen  den  beiden  beispielen  wahrsnnehmon: 
1^0  tnitt  d&  Htemen  der  in  teert  \:  Miert];  ich  fasee  diesen  relativsats  als 
atlribut  zu  nievien  auf:  ^kcin  veiteidiger'.  Der  nebensatz  ist  nicht  in  diu  negatioos» 
Sphäre  des  hauptsatzes  einbezogen.  Andeiii  vorhält  es  sich  vers  IS  12;  rtn'.'it  dan 
niemcn  drr  in  icer  [:  her],  so  i>>(  tutrer  erc  verlorn.  Der  nt!beu^at^  ist  conditional: 
'weuii  ihn  momaud  veiteidij^tm  wird,  so...'  Der  coujunctiv  des  vorbums  ist  selbst- 
venrtiadlioh.  Bs  ist  mir  aufgefallen,  dass  der  indicativ  am  eiafiKhen  seitworte  bei 
Hartmann  an  kdner  stelle  vorkommt  (Iw.  1830  gehört  oidit  hierher)  gegenüber  sieben 
conjunotivisohen.  Am  hilfiaeitw<  >rt  bezeichnet  Weiogai-tner  zwei  ISUe  und  swarEnk 
3077  d6  im»  oder  ni$nun  der  eteh  de»  mohte  veraUtn  wie  ein  jfemOele  «nie  fsM» 
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jähre  1884  prschirn  von  H  ii  rt  Ffoettcken  eine  abhaadluag  'Übor  dio  hypo» 
tlietiHcbou  und  relativeu  satzserbioduugea  hei  Berthold  von  Regensburg'  (QF.  XLIII)*. 
Au»  demselben  jähre  besitzen  wir  eine  weitvoUe  mocographie  'Ü>>ci  deu  modus- 
galranok  in  mitleUiodhdMilaolieii  ralutivattifln'  TonF.  ÜUsperger,  abgedraokt  ia  den 
jakmbwkditoii  dw  gjmamvam  m  Smiolunr  1884->86;  wichtig  ffir  uib  irt  iMaondms 
§  Sl.  22.  Erdniann  urteilt  im  12.  band  dm  Ans.  f.  d.  altert.  353  folgendermassen  über 
«liesc  arbeit:  'im  aligemeinon  ersiebt  man  aus  üllspergers  arbeit  sowol  dl«  feinheit 
als  die  freibeit  des  mbd.  spracligebrauchea Uierber  gehören  auch  Erduiaiins  "Gruud- 
lüge  der  deutöcheu  «yutax  ',  188ti,  1,  p.  157  fgg.,  §§  192.  193.  Walther  v.  d.  Vogel- 
weide  bat  zum  gegenstände  einer  uDtersnchuDg  unser  tiieme  betreffend  gemacht:  Jos. 
Keepper,  ^Tampon  und  modi  bei  W.  v.d.  Y.\  diae.,  lingea  1880.  Eine  eyateow- 
liidi  geofdeele  eblutiidlimg  Inetet  H.  Ooehl,  *Die  modi  in  den  weiien  Wolftaau  von 
Eschcnhacbf  dies.  1899.  Forner  hat  unser  problcni  K.  Neuse  in  seiner  dissertation 
'Ober  tempore  und  modi  bei  Nicolans  von  Stnsebuig'  behandelt,  18d2.  Zwei  jalm 

\vgL  Erek  411.  und  ebda  8703  ich  aage  tu  äax,  dar  utnbe  müre  uaek  ffmbe 

gie,  mtk  m  dUMn  «0»  umbe  vm,  weder  wuxer  noch  AaCf  fmdk  dax  mm 
begHfm  mae  [:kae\.  Im  Iw«n  nnd  den  anderen  qritteten  wirken  Haitmanne,  im  • 
Ojegorioe,  im  armen  Heinrioli  findet  sich  kein  beiepiel  dafür.  Seltsam  ist  es  auohf 
dm  sich  gerade  nur  im  Erek  bei  den  folgesatzen  zwei  belege  für  den  indicativ  [v.  411. 
2262?!  finden.  Im  Iwcin  wider  nichts  davon!  Und  so  kann  man  auch  das  vor- 
konninon  des  inilicativ.s  mwh  nejxatiou  im  Erek,  das  gänzliche  fehlen  dieser  ei-scbcinung 
—  ^eui^teuä  für  dab  iixliiiiceitwort  —  im  iwem  und  deu  auUereu  reifeiou  wurken 
Hartmanne  aia  kleineo  beitng  rar  okronok^  seiner  werke  aneeben.  Allerdings  haben 
wir  dn  mit  swei  bindemieaen  vol  rechnen:  dae  erste  ist  die  spite  nnd  nnanverttssige 
nberüefiarwig  des  Erek,  nnd  das  sweite,  daaa  es  sich  nm  nur  wenige  beispiele  handelt. 
Eine  Untersuchung  dieses  problems  an  allen  anderen  safzkat('guri<'n  bei  HartTnann 
dürfte  vielleicht  zeigen,  dass  dieser  dichter  im  Erek  noch  moduBformuii  bei  iif^rativer 
auttii^euz  gebraucht,  die  er  sich  in  deu  späteren  werken,  im  Iwein,  uiclit  mehr 
erlaubte. 

1)  R  verweist  auf  411, 10  «0  iti  mmänH  dehem  mm»^  eor  iNfM»  ot^m 
da*  krittermameH  habe,  dam  455,  7  der  ueü  er  raUe  von  wigman  gerdten,  der 
krütetmamen  hat.  Er  sagt,  dass  411,  10  dio  conjunütivform  habe  nach  der  all- 
gemeinen analogio  stehe.  Mit  dieser  logründung  wäre  ich  nicht  'zufrieden;  ich  f.'ussc 
die  sttlle  ho  auf:  snie  eil  ir  alrirke  und  ir  liste  noch  ai,  ircllct  ir  ittch  nrnxUche 
vor  diem  vier  »tricken  hüeten  imx  an  iuwern  tot,  sö  uit  niendert  dehem  mcneehe 
war  rnimm  ougen  dax  kristeHnamen  habe  daz  e%  iemer  verlorn  werde,  iet  da»  er 
mek  itMMM»  «er  diten  vier  «iHiefaii  bekiieten  w^et.  Das  ganse  satsgefOge  ist  be- 
dingt; d^enjge  erat  würd  ein  (reobter)  ehiiat  sein,  der  aicb  bemüht  die  vier  nadi- 
sfedinngen  zu  meiden.  Anders  ist  die  Sachlage  455,  7:  'dioso  drei  (lehren  455,5) 
möchte  gott  bei  keinem  menschen,  der  (schon)  christ  ist,  entbehren'.  Die  negation 
des  übergeordneten  salzes  bezieht  sich  uiciit  auf  den  rclativsatz,  infolgedessen  auch 
der  indics^v!  Weuo  Huettekeu  von  einer  »trengeu  regel  spiioht,  die  in  deu  zwei 
Ulen  09, 28  und  273, 26  dntdibroohen  wird,  so  ist  er  in  dieser  hinsidit  au  weit 
fagsagen;  er  hat  bei  weitem  nicht  alle  beisinele  fOr  lelaktTSlbie  ans  Berthold  ron 
Begsasbnig  gesammelt  Schon  UUspergor  widerspricht  jener  bebanptnng  Boettekeus 
<p.  19).  Beide  rolati^-sätze  diücken  eine  tatsaobe  aus,  derentwegen  der  modns  der 
bestimmten  noas^,  der  indicativ,  steht 
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spator  erst^eo  Star  WiilarJ  Cutiings  'Der  coojunctiv  bei  Uattiuaiiu  vun  Aue 
GoniMBilo  ttadiM  (ed.  d«r  uotvenittt  Ghioago  1884),  vgt  8. 3Sfgg.  Mit  Barthold 
vom  BogttMbiiif  bat  srab  John  Kjedorquiat  booditftigt;  *Ober  den  gelnmioli  deo 
eolqimclivs  beiB»  y.  Regensbarg'  I,  Lund  1886.  Endlich  Emerioh  Pantl  mit  Biiiiir 
uoteraucbung  des  modusgcbraucbes  in  den  ächriften  Meister  Eokarts:  ^Die  von  Ludw^ 
B(K'k  aufgestellten  regeln  über  den  gebrauch  des  cnnjunctivs  im  mhd.  untersucht  an 
den  schiifton  Moistf>r  Eckarts",  in  2  teilen;  für  uusor  pioblctn  kuinmt  der  2.  tml  in 
betracht  (pri>grauiiu  des  g>um.  i*reiätadt  iu  0. -Uäterr.  1902,  12fgg.)' 

1)  Der  vf.  findet  unter  anderem  (a.  12  oben)  den  mdÜMtir  297, 13  seltsam; 

die  stelle  lautet:  cx  Ist  unmügliek,  dax,  in  der  nutüre  xtcetie  vater  sint,  d.  h.  ea 
darf  niemals  sein,  dasti  in  der  natur  zwei  (gott)vater  sind  (auch  uhd.  indicativ)  und 
bestärkend  fügt  Kekart  z.  It  hinzu:  tx  mttox  iemer  ein  rater  sin  in  der  nnitirr. 
Daä  vorkomuieu  zweier  ^gott>vater  wird  innerhalb  der  natur  geleugnet,  der  cunjunctiv 
wäre  am  richtigen  orte.  In  dieser  Vermutung  best&rkto  mich  folgende  erwägung:  für 
unsere  stelle  iodet  sich  keine  teitvariante;  doeh  fOhrt  FaaÜ  selbst  fotgende  ^ekli- 
«ertige  OUe  an:  12,38.  58,32.  102,26.  117,19.  321,12.  422,36.  439,26.  662,20. 
657,6  und  S  XIII,  15.  Ist  eS  dn  Idoht  denkbar,  dass  gerade  in  einem  beispielo 
(297.  13)  der  prediger  von  seinem  syntaktiselien  gebrauche  abgewicheu  wäre?  Mir 
scheint  dies  nicht  der  lall  zu  sein,  ich  denke  ehtT  an  ein  toxtverderbnis,  ein  ver- 
schreiben des  coiyuctivs  sin  in  sifU  ist  nichts  unmögliches.  —  Die  relativbat^e  be- 
bandelt Flantl  «nf  a.  17  fgg.  Die  bedenken,  welobe  er  über  die  belegstellen  365, 18. 
557,22.  660,11.  410,24  «nf  p.  18  und  Uber  31,  a  211,15.  486,4.  504,21.  317,11. 
92,28.  230,8.  Siy,39  lof  der  folgenden  seite  inssert,  sind  geieahtfsctigt;  ieb  habe 
auch  deshalb  diese  ffillo  nicht  für  das  resultat  verwendet;  dieses  gestaltet  aioli  nach 
ausscheidung  obiger  heispiclc  folgendcrmassen:  am  blossen  verbum  erscheint  der  oon- 
junctiv  des  prasens  35  mal,  der  de.s  Präteritums  in  '^  Rillen,  nach  einem  präsens  er- 
scheint letztei-es  einmal.  Für  den  conjunotiv  mit  partikol  bietet  Meister  Eckart  oiao 
bclogslelle.  Der  indieativ  des  verbiuna  «edieint  an  6  etdiem.  Beim  hilliseitirort 
geetalten  eidi  die  verfallltnuse  lolgendMinasBen:  conjnnotiv  dee  prisens  in  9  beispielen, 
dreimal  finden  wir  den  oonjunctiv  des  prätentums;  dagegen  nur  emm  uidioailivischen 
fall.  Somit  stehen  59  fällen  mit  dem  (oujunctiv  7  indicativ ische  entgegen  (ungefähr 
8:1).  Den  vergleich,  den  PautI  mit  dem  modiLSgebrauch  bei  Hartmann  an  dem  von 
Woingartner  gefundenen  rosultato  anstellt,  eraelitc  icii  als  nicht  zutretVend :  ein  dichter 
höfischer  htteropeu  um  1200  und  ein  prediger  eiu  Jahrhundert  später!  Dazu  kommt 
nooh  der  nmatand:  Hartmann  von  Ane,  der  eo  groese  sorgfidt  auf  die  rainbeit  der 
reime  Torwendet  ^  und  gerade  der  reim  bietet  für  iqrntaktiaofae  unteianobttugen  dieser 
ai*t  obo  wichtige  stütze  —  ist  ans  in  textkritischeo  ausgaben  zugänglioib;  nrabt  so 
der  trxt  Meister  Eckarts:  Ffein'era  ausgäbe  im  2.  band  der  Mystiker  des  XTV.  jh.  hat 
keinen  kritischen  apparut;  zu  den  von  iSiever»  im  XV.  bände  der  Zs.  f.  d.  altert,  ab- 
gedruckten predigten  Eckarts  bind  die  lesarten  voraeichnct.  —  In  den  bereicb  dieser 
Untersuchung  gehören  nicht  mehr  1.  Karl  Stolzes  dissertation:  Der  zusammengesetzte 
aate  im  Ackermann  aus  Böhmen.  Yka.  bmtrag  sur  mhd.  syntax,  Bonn  1888.  Ober 
lelativaitM  bandelt  der  vf.  s.  75.  76;  die  unser  problem  betreffenden  auhstantivsllae 
werden  s.  78,  b  bespi-oohen,  die  coaseoativfn  satirerbindungen  s.  81,  A.  2.  Tobiaa 
Diekhoffs  schritt  'Über  den  zusammengesetzten  satz  im  Feinte  de  V.s'  »üss.. 
Leipzig  IH99;  s.  30.  ^22  sagt  der  vf.:  ...'in  den  relativsatzen  sind  im  Hciukc  die 
modi  im  haupt-  und  nebensatz  voneinander  vollständig  unabhängig'.   Zu  demselben 
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So  8«hr  auch  L,  Bocks  untenuobtuig  als  aaregende^  die  fmhelt 
der  mbd.  ausdrucksweise  entwickelnde  arbeit  am  loben  ist,  so  ist  sie  es 
doch  weniger,  wenn  man  Bocks  ^gesetze'  an  einzelnen  antoren  prüft, 
d.  h.  wenn  der  untersuchende  sich  nicht  mehr  begnügt,  ein  und  das 
tndere  beispiel  aus  einem  dichter  des  12.  und  18.  Jh.  anznfOiiren,  sich 
siebt  begnügt,  zu  sag^n,  <der  coxuunctir  steht  mit,  ohne  partikel,  dodi 
kommt  auch  der  indicativ  vor\  sondern  wenn  der  prüfende  sagt:  bei 
diMem  dichter,  in  diesem  werke  finden  wir  unter  gleichen  bedingungen 
(Terbum  finitum,  anxlliar,  reimstelle)  so  und  so  viele  fiUle,  welche  con- 
junctivische  formen  haben,  so  nnd  so  viele,  die  das  gegenteil  aufweisen; 
dann  wird  eben  oft  die  schönste  syntaktische  regel,  die  sich  aus  den 
belegen  einzelner  stellm  mhd.  autoren  ziehen  Hesse,  zu  niclite.  Und 
gerade  aui  das  vorkouuuen  des  indicativs  müssen  wir  besondere  aut- 
merksamkeit  legen.  Von  da  aus  lässt  sich  ein  urteil  über  den  modus- 
gebrauch bilden*. 

Gegenüber  der  von  H.  Wunderlich  (Zeitschrift  31,  411)  ge- 
äusserten ansieht,  dass  modi.  die  in  der  reimstelle  stehen,  schon  für 
die  zeit  Tfartmanns  in  bestimmten  fällen  keine  I  r^vcisgiltigen  /.engen 
mehr  sind,  habe  ich  gerade  den  durch  den  reim  gestützten  verballormen 
grösseren  wert  als  denen  im  versinneron  beigelegt.  Denn  wie  vermag 
man  verbalformen  &.  b.  im  inneren  der  verse  von  Uartmanus  Krek  be- 
deutung  beizulegen,  wenn  man  die  späte  Überlieferung  (anfang  d.  16.  jh.) 
berücksichtigt?  Hartmann  von  Aue,  Gotfried  von  Stiassbuxg  und  nicht 
minder  Wolfram  von  fischenbach  beherrschten  die  spräche  in  einem 
masse,  dass  man  von  sclnvierigkoiten,  die  ihnen  der  leim  Terursacht 
kitlB,  nicht  emstlioh  reden  kann'. 

resultate  iüt  D.  auch  in  bezug  auf  die  äubstautivüutze  (p.  5b,  §  08)  uuU  com>ccutivsütze 
U>.  86,  §  89J  gekoDunaii.  3.  W«raer  Cordes  abhandlung  'Ober  den  ztuatnmon- 
fiMelte  wte  \m  NIoolanB  vod  Bud\  1880. 

1)  Betndit»n  wir  oun  vod  diesem  standponkte  aus  L.  Books  schrift  (§§  18—21), 
80  biisgt  er  z.  b.  {%.  63)  für  don  ooigunotiv  mit  und  uhue  partikel,  bei  lulfsverbeu 
ini  gauzoD  drei  l>i  is|ii«  le  aus  dem  Parzival,  für  deu  iudicativ  gar  koins,  ans  anderen 
mh  i.  antoroü  uogcfubr  20  —  uud  der  Parzival  alleiu  umfasst  ca.  24000  ven»e.  Voll- 
koiiuiieu  stimme  ich  deshalb  dem  urteile  Khullü  (Zs.  f.  d.  lealschulw.  7 ,  377}  bei : 
*Dass  diese  aufstellungen  mit  der  ütreuge  und  entbcliiodeuheit,  wie  sie  Bock  orkanut 
n  baftoD  gbafat,  keineswegs  su  halten  sind,  seigt  Weiogartner  in  ernem  oonoreten 
Ule  an  Afftmann  von  Ane*. 

2)  k'L  habe  zu  jeder  modusform  in  dar  lelmstollo  das  reimwoit  in  khunmern 
gwetzt,  z.  b.  Wig.  124,7  ouvU  ist  drhi  ln  grsnildc  da\  dm  intrm  snide  \:  grsiiiidc\. 
~  L  Jensen  bringt  m  üeioer  dissortatiuu  't'bcr  deu  Stiickei  üb  bispei- dichter  1885* 
ökbts  üboi  die  inodusverhältDisäc .  obwul  er  auf  ö.  Jl>8  — 112  über  den  reimgebrauch 
teim  Stricker  kaudelt   Da»fielbo  gilt  vuu  K.  BorchUug,  >Der  jüngere  Titurel  und  sciii 
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Die  negation  kann  auf  venohiedene  weise  aasgedrtickt  werden: 

1.  Durch  ne  (m,  n*J, 

2.  Durch  das  priifix  im  —  sowol  heim  particip  als  auch  beim 
adjectir  und  adverb  (Ksere  v.  d.  sperw.  272  nu  wart  dar  ndch  urUanCf 
daz  er  kom  dort  her  geriien). 

3.  Durch  Verstärkung:  a)  die  negatiun  ist  zwei-  oder  dreimal  ge- 
setzt, ohne  dim  sich  die  negatiooen  wechselseitig  aufheben  (Freid.  37,20 
nie  kein  muck  ivart  su  yrö\  ,  sin  habe  mit  riuwe  wideratdx).  Es  fehlt 
auch  nicht  un  Ijeispieiea  mit  dreifacher  negationspartikel;  dabei  kann 
man  aber  beobachten,  wie  uioxtlne  iias.  nur  zwei  negationen  gelten 
hissen  (Wig.  155,19  si)i  ist  nie  sO  unychiurc  icJm  welle.  .  die  hs.  C 
überliefert  '^i',  tilgt  aber  'nie');  ß)  die  negation  wiid  durch  positive 
begriffe  verstärkt,  die  den  begriff  des  nichtigen,  germgcn  enthalten 
(Grimm,  Gr.  III,  727—34;  Zingerlo,  Wiener  sitzuugsber.  39,414). 

4.  Auch  die  formen  der  litotes  and  zu  berücksichtigen:  winec, 
liUxd,  seUeUf  vil  seUen^  meht  vü  u.s.  w.  (Nib.  124,  8  in  saeh  vil  lüxcl 
icmen  der  im  wrere  gehax;  Zweter  207,  7  man  vint  m  aber  seUen, 
der  du  vriet  mit  dieneie  teeUe  geUenf  Wig.  79,12). 

5.  Schliesslich  ▼erweise  ich  auf  eine  gnippe  von  negativen  aus- 
drücken wie:  'es  ist  unleugbar,  es  ist  eine  lüge,  es  ist  unvenneidlich* 
(2.  b.  Trist  293,  3  e»  hiU  diu  teerU  vür  eine  lüge  da»  iemer  unari 
garlen  müge;  Freidank  149,24  dax  der  babeet  nidtt  geeihukn  müge, 
ewer  des  giht,  da»  iet  eine  lüge). 

6.  Negative  frage  (z.  b.  Nib.  2110,  2  ivd  säht  ir  ir.  durch  mone 
sü  niancycn  iielt  gdn  mil  üf  gebunden  hcbnen,  die  trüegen  swerl 
enhatUY). 

Wie  immer  auch  die  negation  im  übergeordneten  siit/*'  ausgedrückt 
sein  mag,  es  lässt  sich  kein  unterschied  in  bozug  auf  den  mudusgebrauch 
im  nebensatze  wahrnehmen. 

Was  die  anordnung  der  belege  betrifft,  so  mögen  die  von  Ullsperger 
(§§  21.  22)  aufgestellten  kategorien  für  die  relativsätze  praktisch  sein, 
das  Schema  genflgt  nicht  für  alle  fäUe^    Neben  Uilspergers  ein- 

Verhältnis  zu  Wolfram  von  Esch-  nbach s,  Iwapricht  der  vf.  Albrecbta  abbüiigi^* 
keit  von  Wolfram  ia  spraciie  und  stii;  cap.  1  •motrisches'  borührt  nicht  den  moUn^- 
gttbraooh.  Nicht  zugänglich  war  mir  W.  Hofmanna  '  Dur  cinflusü  de»  reims  auf  dio 
«piacfao  Wolframs,  dias.  1894. 

1)  Vgl  Wunderlicha  einteilung  der  relativlt«e  (Beiträge  zur  ayntax  dosNotiwr- 
aohen  Boetiiius,  t.  fiB).  Der  vorfassor  unterscheidet  1.  solcbe,  diu  »ich  auf  einen 
gegebeoen  «nzelneo  gegenständ  besieben,  dem  ide  eine  eigensobaft  beilegen;  dieser 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


08 


(»'iluiifr^piincip  lug  es  nahe^  an  die  tabellen  Goehls  zu  denken.  Allein 
wir  können  aus  diesen  tabellen  nicht  ersehen,  ob  die  betreffende  beie^^- 
stelle  das  verbiim  lin  der  reimstelle  bat  und  wir  erfahren  aucli  nichts 
von  textvarianten  (0.  ßehaghel,  Litteraturbl.  1891.  188).  Eine  wesent- 
lich verschiedene  anordnung  des  stofleb  gegenüber  den  hier  genannten 
scbiiften  unternimmt  Werner  Cordes  in  seiner  Untersuchung  ^Über  den 
zusammengesetzten  satz  bei  Nicolaus  von  Basel'  1889,  insofern  er  Tom 
materiellen  gesichtspunkte  au^bt;  dem  vf.  kommt  es  nicht  auf  die 
fanction  der  ein/einen  elemente  an,  sondern  auf  den  formalen  ausdruck 
deiselben.  0.  Behagbel  (litteraturbi.  1891,  222)  deckt  die  mftngel  dieser 
aDerdnandf  auf. 

Auch  den  gedanken,  die  ^consecntio  tempomm'  als  einteilungs- 
prindp  zugrunde  zu  legen,  habe  ich  au%egeben;  und  zwar,  weil  die 
regelung  in  der  Zeitfolge  eine  sehr  mannigfache  istK  Ich  erachte  es 
Vor  richtiger,  die  äussere  anordnung  der  belegstellen  nach  der  zeitstnfe 
der  verbalformen  des  unteiigeordneten  satzes  zu  tredfen.  In  den  ein- 
zetnen  Unterabteilungen  werden  zunächst  die  beispiele  fQr  das  einfsche  . 
verbum,  dann  fQr  das  hilfszeitwort  angeführt;  dabei  gehen  jedoch 
stets  die  reimformen  voraus.  Ks  folgt  die  beobachtung  textkritischer 
Varianten. 

Bevor  ich  mich  zur  1*  sjit  t  chung  der  einzelnen  Satzarten  wende, 
i  i  ti  ne  ich,  dass  der  conjuni  ti\  im  nebensatz  nicht  nur  clureb  die  im 
übergeordneten  sutze  wirkeiKie  negation  bedingt  ist,  sondern  durch  eine 
reihe  von  umständen,  die  den  conjunctiv  schon  allein  verlangen;  hier- 
her gehören  auch  jene  fälle,  in  denen  sowol  indicativ  als  coujunetiv  im 
nebensatze  bei  gewissen  verben  im  hauptsatze  stehen  kann  (vgl.  Faul, 
Mhd.  gram.^  §§  359.  362.  364.  367).  Diese  art  von  belegstellen  nenne 
ich  der  kfirze  halber  'syntaktisch -neutrale'  zum  unterschiede  von  solchen, 
an  deren  verbaltorin  man  nicht  erkennen  kann,  ob  sie  oonjunctivisch 
oder  indtcativisch  gemeint  sind:  formell- neutrale'. 

itgamtMoA  mag  peison,  saohe  oder  bqpnff  aain;  2,  «ddie,  die  aioh  auf  eines  oder 

mehrtio  glieder  aiis  einer  nnbeskiminten  aozahl  von  personea,  sacken  oder  begriffen 
i^zifhcn,  denen  durch  die  aussage  des  rvlativsatzcs  eiht  ihr  weseu,  odei-  Inissor  ihr 
geuieinsanies  keiinzci''hoit  beigelegt  wird.  Letztere  amd  mit  dem  beziigssnt/e  weit 
euger  verbunden  aU  die  ersteren.  Leider  bin  iah  auf  diese  anordnung  ei-»t  zn  einer 
x«it  gffiitossen  als  weine  arbeit  beinahe  beendet  war. 

t)  Bebaghel,  Der  gehnmoii  der  XMtforanen  im  conjunctiYiseben  nebensatz  des 
deatacben  1809,  §5^15.  Mikloeiob ,  Veigleiehende  greromatik  der  alav.  »pncben  IV,  7G9. 

2)  fis  kann  auch  vorkonuneni  daaa  beiapiele  üowol  «yntaktiBch  als  «leh  fonneU- 
MQtnl  sind. 
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m)  Syatiiktisehe  nentraliUt. 

1.  SabBteDÜTBitm. 

IL    GitAn  513  dibt  mI  «mi  ungeloube  da»  4dk  nUdk  Mtle»  r«iA«, 

Furz.  12, 24  ditrek  i9m  MAi  er  ml»  gmmoe  dax  ai»  Mm  umbe  rekt.  5, 17. 

134,20.  135,25.  138,3.  225,19.  252,14.  343,  4.  385,28.  443*16.  Ö09,16.  546,20. 

Ö54.4.  f  H  i.     r>n7,2n.  n:?.  5.  701.24.  tsk).  2r,.  798,24 

Tit.  100, 4  des'n  mag  iefi  diner  statte  nicht  getruven,  dax  du  so  tcanklichtn 
uubildest.  210,2. 

Trist.  21,  14  ine  wü  näd  da»  «r  mir  hax  oder  argm  wüXm  tragd,  34^36w 
39,7.  53, 11.  96,31.  119,8.  172,6. 190, 16'.  199,19.  206,39.  212,16. 216,3.  220^39. 
244,  la  264,7.  285,40.  299,34.  327,3.  338,7.  813,16.21.  346,3.  354,19.  373,31. 
392,30.  406,29.  411,31.  423,13.  4,-3.34. 

Wigal.  32,  31  im  itas  dax  leider  unerkaut  dax  niemen  niohte  in  dax  lani  dn 
des  kiöwfes  gdeile  kometi.  32,9.  87,1.  97,  36.  113,27.  148,11.  [104,29.  107,2}. 
1»;^,  18.^233,  2. 

Imift  2266  der  rede  wirt  er  nnnfner  »ai,  dax  im  ein  gmi  teider  gebe, 
Blooh  139  mich  enlueiei  mhi  dax  4eh  ei  etke,  335. 

von  Wildottie  200  im«  tt  dd  pfidf^,  dee  iet  «midt,  dax  ieh  da»  ie  man  tm 

bekant.  260. 

0.  Gerh.  m       da%  mirnüU  gexivU  dax  ieh  H  fürbax  neime.  543.  2979. 

4920.  537«;.  002'). 

Zwoter  50,5  du  kau  if  h  niht  gedenken  j  dax  silber,  galt  unt  edel  gesiein  der 
xweier  vHhtde  eerguUe . . . 

WioBbeldn  14, 3  ee  akieni  nedU  die  «mmm  min  dax  im  von  wärheit  H  aieö. 

Fniduik  48, 1  niewan  sol  d^s  hahm  tnuot  dax  wuoeßitr  rottp  rerstolen  guot 
geie  et  geutnne.  A^.W.  8,12.  52,14.  57,20.  91,8.  101,25.  126,25.  171.1!. 

Nib.  59, 1  dfs  en  int  mir  niht  \e  mttatef  dax  mir  eiUen  xe  lUne  recken  volgen 
mit...  293,  3.  1048, 4.  2062, 2.  2087,  3. 

Gudrun  127,3  ex  mühten  unser  tüsent  nimmer  hän  getdn,  dax  te^e  erslagen 
heeten,  794,3.  904,1.  1406,4. 

Koor.  T.  WuraVnig:  Weltiolm  lOa  Otte  235  dax  ieh  niht  maotee  hän  deur 
xuOf  dax  ich  in  keine  gnäde  ttto.  469.  Gold.  Böhm.  318.  870.  880.  1206.  1610. 
Hensm.  507.  Sohwaar.  367.  Eogelh.  148  06  t«A  niiht  erteerben  hon  dax  man  «r  wdie 

1)  YgL  «1  Ictstoran  beispietoli.  Bodi  §  13:  'Wie  gus  venohieden  aber  dieaer 

coujuuctiv  [nämlich  nach  negativer  anteoedenz]  von  dem  nach  dem  positiven  'ex  ist 
eite'  stehenden  ist.  erhellt  sofort  daraus,  da.s8  wir  den  nach  dem  negierten  begrifTe 
stehenden  auch  im  nhd.  noch  haben,  während  der  andere  uns  fromd  ^'f^vvord"?'  i«t'. 
Ich  kann  mich  aber  nicht  davon  üb«xi:eugen.  lu  der  TiTistauhtellc  (-so  ernst  cx  oitrh 
nicht  spHes  aite  dax  manx  deheine  teile  ttto  [:  xuo] ')  kluin  man  im  nhd.  ohne  be- 
denken dm  indioathr  aeixen ;  gerade  in  eolcbeo  pitaenliaohm  fidlen  hat  der  iwieaHr 
tMdeatend  an  gebiet  gefronnen  (vgl  Wnstmann,  lUeiliand  apnehdnmmhdtMi*,  a.  140). 
Im  frübneuhochdeut^en  llsst  Bich  vielleicht  Bocks  annähme  durchführen,  in  dieser 
zeit  ist  der  «  onjtinetiv  noch  viel  gebriuinliliclipr :  während  Lnther,  .Toh.  0,  32  schreibt 
von  der  icrlt  im  ist  es  nicht  rrhi'rt.  dass  jenmuii  fittein  geborne»  blinden  f/?> » 
aufgetan  habe,  finden  wir  Im  Ixsauder  van  Khh  (18H9)  ebda:  aeit  mensehcngedenkeu 
iet  ee  nicht  erhört,  dasn  Jetnand  einen  blindgebamen  sehend  gemaclU  [liai,  ebda 
veca  30]. 
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r^mfhe>i.  1462.  14ä0.  1530.  1(^3.  2052.  3703.  3792.  4100.  5203.  5850.  üÜ4ö. 
t)ir4.  6365. 

Alexim  55&  866.  1148  dim  un$  wm  dir  ndä  wwri  ^mä  datt  d»  war  wutr 
hkd.  1197.  1284. 

DttT.  V.  AngvIiQig  332,9  dt»  dtäd»  n$  ä&  gor  wdriüuhf  datu  na  tuhjoek  %e 

rii  groxen  sändm-en  nhien  .... 

(\ter.  reimchr.  :59H  ich  icrm  ril  selten  in  dax  geroUj  dm  er  de»  primeu 
UMer  hei.  486.  1226.  1966.  9793.  9341.  9883.  10109.  23801. 

2.  Oonaeoativaitse. 

TIt  128^  2  «If»  edaMtt  tün  kat^kB  gMr^  doeh  n/imtr  genmdn  an  die  ge* 
tinU.  dax  sin  psgetU  ndch  dinei-  minm  aprofehe. 

Trist.  1  )').  :^t.  m,  14.  17},  31  der  bedürfte  er  nie  aü  sfyr»  dax  »ir  tugent  und 

tf  ere  ril  cerrc  an  inie  bedmhiefi. 

Ami  8  1732  dax  all  in  tiutschiu  erde  deheinen  man  so  riehen  lueU  der  mich 
ir  äne  täte, 

Neifm  51, 22  e»  enternde  ir  gikte  aU6  dax  ir  gäda  trmaU . . 
Konr.    HVUrzbiug:  Alexias  1228  ieh  armi»  «o/  xe  keiner  «m/  vinden  aieS 
rkken  MM  dax  von  eorgen  wrde  ertM ...  0.  sohm.  1186^ 

3.  ReMysfttse. 
H.  T.  Grftfta  331  wm  dee  mmte  nieman  der  ntf  lel«. 

FiR.  116,  22  «eft  wene  ir  nu  aü  wende  labe,  die  June  der  erden  rihtuom 
Hexan ...  481, 25.  718,  lOi  771, 16.  824, 17.  Tit.  78, 2. 

Trist.  117,19  dax  ich  nirhl  kan  gereden  dar  al>e,  da  von  kein  herxe  arOnde 
ikoÄe..  118, 16.  198,20.  322,5.  .365,20.  I2:i.  n2.  427.  Ifl  i42,30. 

Wig.  124,6  niht  ist  dax  davor  (jener.  I«i8, 11.  202,36.    AmTs  1113. 

G.  Gerb.  IflSl  und  wixxest  äne  tahehen  tedn  dax  mir  niemen  ist  erkant  über 
eüiu  heiäenisdtiu  lant  (km  ieh  si  gäbe  äne  bant . . 

Zwetor  52,6  da»  dü  mit  rede  ihi  maekeat,  dä  mm  ir  kerxa  gewinne  «mr- 


Nib.  21 3C.  2  ex  wirt  Mwr  geXMta  ddiainar  nimmer  mar,  dar  eilenden  reeken 

so  herlichen  (j<'be. 

Dav.  V.  ÄHgsb.  362, 37  . . .  unde  dax  nimtmr  nier  an  in  des  niht  enwirt,  dax 
dir  miaeevaUe.  362,38.  329,27. 

KoDr.  WtrzlMU^:  Hanam,  416  de»  man  enHaan  niemer  aol  dAainar  dakte 
t^se  diu  et  gemäht.  Engelh.  200  dax  er  gehört  nimmar  mi  kein  mmre  dä  aan 
er  beste.  1565.  2091.  37.53.  S79C,   Schwanr.  712.  606.  6.52.  Diu  halbo  bir  213. 

Ost  reimchr.  23863  onek  ua^r  dä  nieman  r^tte  kuntf  der  des  mökte  g^eken . . . 

/S)  Formel!«  nentialität 

_    1.  Substaotivsatze. 

M.  T.  Gitilii  513. 

Parz.  1 38, 2  doeh  taeaae  der  unverxagte  niht  dax  man  in  jagte.  385,26.  Tii  1  <  JO.  i . 

Trist  21,14  ine  wil  nihf  dax  ir  mir  tutx  oder  argen  icitten  traget.  119,8. 
212,15.  244, 18.  285.40.  338.  7.  '^AX  21.  354, 19.  373,  31.  423, 13. 

Wig.  87, 1  ieitoeh  het  si  deheinen  trost  dax  ir  frouice  wurde  erlost.  97,  36. 
164,29.  167,2.  . 

Amis  2268.  Bloch  139.  336. 


r 
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0.  Gei'b.  360  dax,  mir  nifU  gexinU  dax  ich  ai  fürlMtx  funne.  4920. 

Nib. 2063,2       vüikU  «•mm«r  vmm  äax  ir  dMner  Mte. 

Kowr.  Wdrabmif:  Hersem.  506  o6  ük  gaiUthte  daran,  dax  der  PÜ  h§geui' 
kafle  man  sanie  mir  »in  herxe  fdt,    Eugolh.  1462. 

öst.  reimclir.  9793  ////  nas  der  kunte  so  gemuta,  daxer  degwikt  aawokkf  dax 
iemen  widerredm  »olde,  9883.  0897.  10577.  23801. 

2.  CoDsecutivsätze. 

Ti-iHt.  161,  HS  „>>n  itt  hie  nu  niiU  aUe  pit,  dax  ick  %e  tantettHe  iht  ffe- 
werOehe  rite.  158,  14. 

Freid.  70,24  son  u>ei\  icii  keinen  riehen  man,  dax  ich  sin  guot  mtä  sine-n 
muot  tcoÜe  liaben .... 

3.  Bfllithnitae. 

Fkn.  153,26  dax  nimnm  dmna  wäre  dar  ^oeUerme  gerU.  569,27.  766,20: 
Tit.  78, 2. 

Trl»t99,21  und  ersarh  nihi,  des  er  wolde.  101,7.  272,20.  :53.'5.  U.  398,0. 
Dav.  V.  Augsb.  353, 24  ob  got  deheme  eünd»  an  uns  irixxtf  der  wir  niht  rehi 
erkennen.  333,9.  329,7.  341,, 32. 

Koor.  V.  AVüi-zburg:  Engelh.  1448. 

öst  roiiuchr.  1078  du  von  dax  er  niemen  het,  der  in  darumltt  buoxte.  24291. 

L  8H«stoiitiT«ltw. 

Schon  0.  s.  91  haben  wir  betont,  duss  nebcu  dum  conjunctiv  auch 
der  indicativ  im  nebeiisatze  vorkommt.  Eine  bestimmte  rogel  Jässt  sich 
im  voraus  nicht  feststellen,  wol  über  dies,  dass,  sobald  dei  mhalt  des 
Substantivsatzes  etwas  tatsächliciies  enthält,  der  indicativ  eintreten  kann: 
der  Cüiijmictiv,  wenn  der  inhalt  des  nebeusatzes  durch  die  nogation  des 
hauptsutzes  ins  gebiet  der  reintMi  Vorstellung  oder  der  annähme  verlegt 
wird;  aber  auch  schon,  weun  sich  die  negation  nicht  auf  deu  ganzen 
nebensatz  bezielit,  sondern  nur  ein  bestimmtes  satzglied,  einen  bo- 
stiiniuten  ^!;rad  verneint;  Trist  50,  26  sone  tfcschach  rx  weder  mt  noch 
e  dax  ein  mtui  lotde  ein  u  tp  ie  me  mit  aoUm'  liebe  ir  hrrrtft  xuijf^n, 
wo  vielniühr  nur  der  i^rad  ^»dt  soüier  liebe*  durch  die  negatiou  be« 
soadersi  liurvurgehoben  ist. 

A)  Conjunctiv, 

1.  prs. 

Parz.  323,  10  tr.  mac  mit  rede  niht  ergin  dax  höher  prU  geneiget 
'das  man  boheu  luliiii  ii&rab/iebt'. 

Xriat.  264, 8  mte  harxe  etät  mir  niht  dar  *tio,  dax  iek  «in  arkmi  gt  weean 
müge  [:  tage).    298,  3  e»       duf  warU  atkr  eine  Utge,  de»  iemer  unnri  gaHen 

müge  {:  lüge]  (cooj.  m.  psrtik«!).  239, 8  ine  hau  ex  an  dem  HA«  fiodk  imder  an  der 
krefte  niht,  dax  ich  in  nitne  geschiht  bescheidmliehe  müge  geeagen. 

Froid.  K^,  13  dax,  ttcen  hnnde  ein  bci/i  /i  n  f/eu  [:  mgen]  un  grhieu,  htrrr  irh 
aeiten  sagen.  149,24  dax  der  habest  niht  gesunden  müge  [:  ii^e\,  »wer  des  gihi, 
dax  iet  eine  lüge» 
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Nib.  1421, 1  »Ott  mar  &ueh  stich  vrou  Kriemhüt  bereiten  niht  dar  xuo  da% 
Ufu  durh  ir  rate  ietnen  acJtadett  tuo  [:  xuo\, 

DtT.  V.  Angab.  334,9  und  mumm  dodk  nikt  «lUdm  dm  num  in  ver^mäke 
eier  w^rnikte . . . 

Konr.  T.  Würzburg:  Herzem.  512  ex,  enma»  mhi  langer  ffestn,  da»  -mA  dnB  in 
eine  lebe  {:  sicebe]  und  er  in  dem  töde  atcebe ....  B"g^lhr  5508  wan  ex.  tiierfinn 
üf  fTfi^H  tttot  dax  er  mit  ^inea  libc.t  frttht  »tick  Icese  von  der  niieeltiuht.  43(19 
iro»  ICH  (irr  wile  niht  enhun  dax  ich  fiii  müge  alhie  bestiin  und  ieh  belibe  langer  iht. 

Ost.  reiuicbr.  6  sicie  selten  dax  ivirt  ersehen,  dax,  mir  aö  gelinge  [:  dinge] 
iopt  miok  hofttcher  dinge  bcyrUexe  itmon.  10075  dax  oaek  min  bmoder  dhHne 
nkaUe  kab  an  diaan  taeken,  de»  teil  iA  in  meekuldic  «immAmi.  . . . 

2.  prt. 

Parz.  250,  '.i  *■<  sprach  "ev  [vst]  tci'derxmne  dax  itmen  an  sich  nrf^me 
[:  Kerne]  sine  reise  in  diee  waste"*.  AbS, '6  min  iterxe  enpfienc  tioch  nie  den  kranc 
ib»  «bA  von  wer  geltet»  imme.-  'midi  befiel  noeh  nie  die  «liiwiahe,  diBB  ich  ge- 
wichen vire,  wo  es  die  verteidiguig  galt'.  Der  hier  gebnnchte  oonjunotiT  iat  im 
ohd.  ebenfalls  in  verwettdnng.  706,  25  em  genam  eU  nimmer  mtre  mit  rede  an 
sieh  die  ere  dax  er  xicein  mannen  büte  strU  .  .  .  *er  nalun  nie  mehr  für  aioli  den 
rahm  in  anspmch.  dase  or  es  mit  zwei  männern  im  kämpfe  aufnehmo'. 

Trist.  2'.¥),  24  done  mohte  im  state  werden  vor  vorkien,  die  er  hcUe,  da*  er 
so  vii  getrpte  [:  gescexe,  oonj.J. 

Wig.  42,  37  MM  «ot  dd  vor  nie  geschehen,  dax  ie  iema»  würde  ersehen  üf 
dim»  eOben  cMne.  171, 17  JSorrfd»  dem  wu  unwert,  dax  er  die  ^'oet  k$t*  gewert 
äne  vaÜen  wider  in. 

G.  Gerb.  6630  nu  enmag  ich  niht  gexihen  mich  m  kerxen  ffoeA  in  nmote  da» 
iek  iht  me  xe  guote  durch  got  trmc  grttftc  [:  sftrle]. 

iiudr  8?4  2  dax  wunder  nie  gesehach  al  umbe  in  den  Umden,  dax  ie  burgemre 
gaben  guot  t>ü  ringe. 

b)  Indioativ. 
1.  pr& 

Helmbr.  938  under  nOnen  gendxen  iei  ex  eeUen  geeckten  dax  iek  xe  koee  kän 
geeeken . » • . 

Miere  t.  d.  aperw.  886  ex  iet  karte  wMUiek  dax  man  une  ikt  g^reeten 

lät{:hull 

Freid.  26.24  eins  dinges  hän  ich  groxen  n1t,  dax  got  gelirhe  iceter  git  [:  ntt] 
Lristen,  Juden,  heulen.  Der  indicativ  erklärt  iucb  aus  der  im  ueboattatz  enthaltenen 
tatsache. 

Dnv.  r.  Angab.  368, 14  und  davon  werdent  eie  nimmer  urdr&xe,  dax  eie  aUe 
%U  iteniuwe  gnade  enpkdkent 

1)  ^£s  ist  unwahrscheinlich,  nicht  möglich,  dass  irgend  jemand  eine  reise  in 
die  wüste  nntemphrnen  sollt«;'.  Larhmann  tilgt  ist  in  vers  3,  Bartsch  wendet  aber, 
wdl  mit  recht,  dagegen  ein,  dass  Siguuo  uiclit  sagt:  'es  wäre  unwahiaoheiiuliobj  sondern 
es  ut'.   Ich  schliesse  mich  der  auffasüuug  BartscUs  an. 

2)  Zvienöna,  Festanhiift  für  Heinzel,  493  föhit  folgende  flUle  an,  in  denen 
*k»'  benimmt  indica^v  iat:  200.  1162.  2659.  3066.  3461.  373a  5485.  5646.  5708. 
6867.  8611;  nnter  diesen  befindet  sich  obigen  beiapiel  nicht 

zamoniR  f.  dkotmihk  PiPLOLOeia.  bd.  xxxn.  7 
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TTonr.  V.  Würxb. :  Alexius  458  rft«  rede  iH  dfte,  lougm  dnx  ei-  bi  na*»w  A^tifer 
ist  [:  kri^i\.  1054  diu  rede  ist  äne  lougen,  dax  du  mir  häst  m  herxen  vü  siufxm 
unäe  smerxM  gesenket  aUut  miniu  jdr. 

2,  prt 

Fan.  636,  9  wandt  ir  niht  xuo  geumoe  dax  in  mt  ai  ein  nmoi$r  truor 
[:gmpuoc]  'denn  er  (Oawan)  liess  sie  (Itonje)  nioht  inne  werden,  dass  ihn  und  sie 
eino  miitfpr  pehoron  hat'.  Der  übergeordnete  satz  enthält  'genäh^net) ein  verbum 
fies  mitteiiens,  der  conjanctiv  wäre  am  platze  (ebda  12,  24);  allein  der  nebeni»atz  entr 
httit  eine  tatsache,  derentwegen  der  indicativ  erscheint*. 

Txirt.  9, 10  (iaeb  aber  «r  m  Mkade»  kam  [:ifmam]  dan»  kom  Mit  orMeiSto 
niekt.  AnffUiig  an  diawr  stell«  ist,  daas  dar  utaigeoidiiata  aata  dem  hanptaatae 
Yonngeht  and  zwar  im  iodioativ  des  yerboms*.  50,  20  som  gesehach  e»  «swIn*  tU 
noek  e  dax  ein  man  utide  ein  ti4p  ie  mi  mit  solher  liebe  ir  Iiirren  xngen 
[:  mngei>Y  158,11  nunc  tcae  ouch  dax  ad  schiere  nie,  dnx  Marke  ron  dem  bette 
gi'c  und  harte  uncerrc  was  dervan*.  175,3  em  iiex  im  nie  die  atate  geschehen^ 
dax  er  vor  siegen  mohi  (?)  üf  gesehen, 

Vjg.  170,  34  iumI  araa  im  dax  vü  migama^  da»  er  dium  rUtr  »aeh 
[:gema^]  •  * . . 

Ibra  T.d.qNirw.  272  mt  loart  dar  tiach  uhlana,  dax  er  kom  dort  kor  go- 
rifm  

Freid.  8, 14  nienmn  dax  für  wunder  habe^  d<tx  kr  ist  erstunnt  im*  dem 
grabe.  Dieses  beiü^^iel  ist  insofern  bemerkensweit,  als  nach  dem  imperativischen  habe 
dar  indicativ  dee  Präteritums  steht  Der  gnmd  ist  leicht  einzusehen:  ^niemand  soll 
«8  fBr  ein  wnnder  anaebea,  daea  Chxiatiis  entandan  ist*. 

Koor.  Y.  Wtob.:  EngeUi.  5060  dar  mdeh  ad  «poa  aüharUuaimiadax  dar  himia 
reine  starp  [:  erwarp}  uad  Eagdkard  dia  br^ne  oruarp  [;  tlofp)  uad  deo  rieW 
ateo/  besax  [■  dax]. 

öst.  roimchr.  9055  unlange  wart  darmuh  ffebiten,  dax  der  kunic  sant  her 
xc  Stire  in  dax  lant  und  enböt  den  herren  friunden  dax .... 

1)  Sehoo  ana  NoCkm  Boetbina  aind  nna  mi  lllle  (84'>  4;  36»  31)  belaßt, 

Wunderlich,  Beitrüge  zur  synt  d.  N.  BoeÜiina,  a.  107. 

2)  Ich  möchte  bei  dieser  gelegenheit  auf  eine  Vermutung  von  Lidforss  (s.  39)  aof' 
morksani  machen;  derselbe  schreibt:  'Es  scheint  somit,  als  wSro  der  conjunctiv  im 
nebousatzo  beharrlicher,  wenn  dieser  dem  hauptsatze  vorangeht';  und  wcitor  unten: 
'Selten  findet  sich  in  dieser  Stellung  der  indicativ'.  Lidforhei  hat  seine  Vermutung  auf 
baiapiela  nna  den  MibaL,  fnidank  n.  a^  geatntit  nnd  iwar  fiir  fra^o^ätm.  IMeaen 
gadänlcaa  halw  ioh  aaf|senonunen  nnd  IHr  anbatanthr-  nnd  TelathnitBe  im  ganaen 
fünf  belege  gefunden,  conjunctivisch:  Freid.  138,  13.  140.  24;  »'^st.  reinichr.  10075; 
Kngelh.  5888;  iudieativisoh :  Tri:?tan  9,  10.  445,20.  Conjunctiv  und  indicativ  stehen 
im  Verhältnisse  2:1.  Eine  bevorzngong  einee  der  beiden  modi  li^  nnter  den  wenigen 
beiapielen  dieser  art  nicht  vor. 

3)  Ob  die  form  mit  u  sicher  iudicativisch  ist,  ist  fraglich,  vgl.  Kraus,  Fest« 
aeluift  für  Hainael,  119. 

4)  Mioht  hieiber  gehört  141,6  ualango  uad  aü  atkiare  a»  wart,  dax  er  xa 
Brüanje  kam  l;iMmi],  da  das  negative  unlange  durch  den  folgendan  poaitivwi  ana- 
dmok  an^enommm  wird,  ao  daaa  der  baaptaats  poeitiv  wird. 


L.iyui..LU  Oy  VjOOQle 


MODUSOKBRAÜOR  IM  MITTKLHOCHDKDTSCHIN  09 


Der  übereicht  halber  fasse  ich  das  ergebnis  in  einer  tabelle  zu 
sammen: 


fiiitachus  verbuiii: 

1 

hilfszeitwort: 

im  oonj. 

im  c.  m.p. 

im 

ind. 

im  ind. m.p. 

im  oonj. 

im  c.  m.p. 

im 

ind. 

pIB. 

prt. 

pra. 

pra. 

prt. 

pri. 

prt 

pn. 

prt. 

prs. 

prt. 

P«. 

1  prt. 

Pan.  .  .  . 

323,10 

250,3 

~  ■ 

636,9 

_ 

_ 

_ 

_ 

458,3 

705,27 

Trist.  .  .  . 

— 

230,24 





9,10 



50,26 

239,8 



293,3 

'  

175  3 

458,11 

(■) 

264,8 

W^..  .  .  . 

171,17 

42,37 

170,34 

_ 

_ 

Mmts  v  d. 

272 

236 

G.  Gcrii. .  • 

6630 

Freid.  .  .  . 

138,13 

26,24 

8,14 

149,24 

— 

— 

Xib  

1421,1 

Gadr.  .  .  . 

324,2 

D»v.  V. 

Aagsb.  . 

334,9 

362,14 

Konr.v.W.: 

Herzm.  . 

512 

Eagelb.  . 

5608 

5080 

4369 

Alexius . 
öilacr. 

458 

1054 

6 

- 

9055 

10075 

Summe  der  ooi\junctive  21,  der  indicative  16,  verb&ltaiä  4:3. 


Wenn  wir  den  modus  der  hier  angeführten  belege  betrachten,  so 
finden  wir,  dass  unter  37  beispielen  21  conjunctivisch,  16  dagegen 
indicativisch  sind;  der  conjunctiv  mit  partikel  stellt  sich  in  4,  der  in- 
dicativ  mit  partikel  (beim  einfachen  verbuni)  in  2  fällen  ein,  beim  hilfs- 
zeitwort kein  indicativischer  fall  mit  partikel.  L.  Bock  sagt  (s.  56): 
'Indicative  in  solchen  sätzon  finden  sich  vereinzelt';  er  citiert  z.  b. 
Wh.  310, 12.  Dass  diese  stelle  nicht  hierher  gehört,  hat  schon  Wein- 
gartner  (s.  31)  gezeigt 

Was  den  conjunctiv  selbst  anbetrifft,  so  liegt  in  den  fallen  der 
tabelle  der  irrealis  vor;  der  Inhalt  des  nebensatzes  wird  durch  die 
negation  im  hauptsatze  in  abrede  gestellt;  nicht  selten  finden  sich  ie 
(für  die  Vergangenheit)  und  iemer  (für  die  zukunft)  verstärkend  hinzu- 
gesetzt Der  indicativ  tritt  stets  dann  im  nebensatze  ein,  wenn  in 
letzterem  etwas  tatsächliches  zum  ausdrucke  kommt 
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IL  ConseeatiTsStze. 

Als  grondla{|;e  für  diese  kategohe  gilt  das  von  Erdmann,  Olfrid- 
sjntax  §  271,  s.  156,  beaondeis  §  272  gesagte.  Ber  conjanctiT  steht 
legelmfissig,  wenn  sieh  an  einen  negierten  hauptsats,  der  mit  'ihaät'  ein- 
geleitete folgesatz  so  anschliesst,  dass  sein  inhalt  mit  unter  der  negation 
des  hauptsatzee  steht,  z.  b.  17,  21,23  'nisi  mCr»  rfaA»  hinana,  thax>  ih 
mih  nu  bwuiene  mii  nOn»  adbea  hme\  Biese  regel  gilt  (nach  Erdmann) 
Vax  die  spräche  Otfiids  conseqnent;  im  mhd.  aber  erleidet  sie  —  wenn- 
gleich zonüchst  nur  in  der  mehmhl  der  beispiele  am  hilfszeitworte 
*mu§9n'  —  auanahmen. 

Selten  ist  nach  Erdmanns  darstellong  (§  276)  der  oonjunctiTiscfae 
folgesatz  nach  rein  positiTer  antecedenz:  vgl.  V,  1, 14  uns  üt  fruma  kiar 
gixaU  joh  segan  fUu  managfaU,  säHda  zi  Wfe,  ihtu^  seado  uns  kiar 
m  kUbe.  Der  hanptsatz  entbftlt  eine  in  der  gegenwart  abgeBchlossene 
tatsacbe  und  aus  dieser  fliesst  eine  ffir  alle  zukunft  giltige  forderung 
im  coDjuncÜT  des  Terbmns;  vgl  femer  I,  5, 18.  II,  13,  17.  Y,  20,41. 
Im  mhd.  finden  wir  reiatiT  weit  mehr  bel^gstellen  dafür.  Wenn  L.  Bock 
(s.  59)  darauf  aufoierksam  macht,  dass  im  mhd.  wie  im  ahd.  bei^iele 
fOr  den  co^junctiv  nadi  positlTem  hauptsatze  vorkommen,  jedoch  ganz 
vereinzelt,  so  ist  diese  Vermutung  nur  ndt  vorBicht,  so  lange  nicht  eine 
eingehende  Untersuchung  darüber  vorliegt,  au&unehmen;  denn  aus  den 
2316  Strophen  des  Nibelungenliedes  (nach  Lachmann)  führt  er  nur 
34,  3  an:    Dö  si  xe  rtter  wurden  nach  ritterlicher  e 

mit  aho  gröxen  nen  dax  irtpfheh  nimmer  tnrre  erge. 
Ohne  dass  ich  das  Nib.lied  auf  diesei]  lall  hin  untersucht  habe,  verzeichne 
ich  folgende,  neutrale  belegstellen;  174,  3.  231,  3. 805, 1 — 1146, 2.  Ilö3, 3. 

A.  Die  mit  'dax   eingeleiteten  conäoeuüvsätze. 

a)  Conjunctiv. 
1.  prs. 

Pkn.  687, 12       kmut  mir  dst  nikt  kalbe*  gilU,  im  hm  woUk  hOehmmmtUt 

näd  dax  ich  die  spUe  künne  sagen, 

Tit.  70.2  nie  mm  al«  künster  UhH,  dax  er  künne  ir  tcunder  volprUen. 
[.T  fugt  ein  verbtarkendes  'so'  ein].  Die  itn  oebensatz  umschriebone  persoo  üt  nicht 
wirkUch  existierend .  ^  es  gibt  unter  den  lebenden  überhaupt  niemanden ,  der . .  /  Und 
dioM  totale  oegierung  wird  duvoh  den  eoiqiuiotiv  des  verbums  ausgedrückt;  vgl.  Zweter 
34,8  kH,  der  wfy  voUoben  kmne  [:Mmfw]  noch  ir  kp  mSge  voUm  Hkten, 

Triai  176, 16  oueh  emöin  iek  immA  m  tother  nOt  mÜ  einer  mmiem  niki  ge- 
treten dax  ex  aliex  hier  an  st  beliben.  119, 1  ir  rede  ist  niht  ahö  gerar  (beschaffen), 
dax  rdde  herxe  iht  hir  .h>'  dar.  260,24  und  der  (gewoUJ  eUed  nihi  ist  geld»y  <fo» 
ich  in  aisö  geüeben  müge  [:ti^ey 

1)  Dieter  consecativsatz  hat  stark  finale  färbung,  es  könnte  vielleicht  infolge- 
deeseo  der  oonjnactiv  aaoh  ohne  die  negatioa  stebeo,  v^^ebda  1&5,34.  158, 14«  471,30. 
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G.  O^rli.  929  ich  hän  niht  durch  got  getdn  so  grdtes  doA  iek  tnUge  hdn. .. 

Freid.  119,  22  der  riehen  leben  {."t  niht  so  frf,  dox  ex  gnr  nnr  urliitgt  si  [:fri\. 
Im  nhd.  vpnvpnden  wir  entweder  den  conjunctiv  des  priitoritutns  oder  an'-h  den  iu- 
dicativ  des  prästjD»,  hier  wol  den  erstereo,  ebenso  lOti,  18  nieman  also  rehte  tuot 
4w  CS  oUSs  IM  dunk^  gmt:  stobt  kein  mensoh  in  dieser  weit  so  hoch,  dass 
kh  midi  neben  ihm  tu  sohlmen  bitte.*  120, 17  nieman  itt  $6  vclMsomm  dax  er 
im  teandet  #t  Genomen.  122, 23  $6  gr9»nt  iraßu  niemm  M  daet^  er  w»«»e 
mtr  jfuekoffm  et. 

Nib.  1470, 1  'ja  em'sf  mir',  sprach  Hagne,  *min  leben  nihi  $6  ki't,  dax  iek 
mich  tcclle  ertre/ikf'/i  in  diarn  ündm  bri'i'f.'  Nach  negativer  antecedenz  ist  der 
coDjunctiv  des  \erljunis,  bes.  aber  des  auxiliurs  verständlich.  In  diesem  falle  aber 
scheint  doch  noch  etwas  auderes  diesen  modus  verlangt  zu  haben:  dxs  gesatTtf»  ist  die 
ao&icht  Hägens,  der  nicht  ohne  ertrinken  über  die  Duuaulluteu  komucu  kann  und 
deslulb  scbiAleute  sncbt  (1471, 2).  Zorn  nnsdrodice  dieser  sabjeetiviaeben  sasidit  kann 
im  mhd.  der  eonjundiT  sieben.  2166, 2  cUne  aini  nikt  «6  atmte,  da»  tmtar  vincie 
^  mag»  des  ef^ttsfi  won  Säed^ire»  katU, 

Dar.  V.  Augsb.  367, 6  ueder  tttgeiitek  «m  noe4  mentekUek  perstanMiae  mac 
»ich  niht  aha  hoch  erhüren  mit  <t»  Selbes  maht,  tlat  He  da»  UUerlicheH  anmdm . . . 
Indioativ  dürfte  wol  vorliegen  364,  24. 

Konr.  V.  "Würzb.:  Engelh.  3371  min  herxe  sinnes  nihi  enh&t  dax  ich  dir  ge^ 
rafen  miige  ^:tüge\.  G.  8chm.  13  nu  6t«  ich  an  der  hünste  liden  s3  meist' rlh  hen 
niht  bereit  daK  iek  näck  diner  werdekeit  der  xungen  hammer  künne  [ADFQf 
kunne]  slaken. 

2.  prt. 

Trist.  98,27  durch  Bräanje  streich  er  dö  so  striterlirhen  und  aläö,  dax  ni« 
kein  tac  so  langer  wart,  dax  des  iht  würde  gespart.  276,26  da  enwas  kein  aise 
wi$e  man  ....  dax  er  iemer  kate  eetyekeHt  dax,. . .  489,32  und  «eslk  «k  nikt  eö 
man  Mn,  dax  «r  mwA  katei  tOt  beeant  und  eUw»  umht  «tl»  Üben  erkant 

Zweier  207,4  der  m  doch  nie  t6  tU  »e  dienete  wort,  dax  er  im  ie  gehuge 
An  AfMe  • .  •  • 

Ntb.  219, 2  dam  keten  ouA  die  Sakeen  e$  AjMe  nikt  guirüen  da»  man  tn 

lekejahe.. .  .> 

Gndr.  590,  2  irrrr  si  aller  lande  rrowee.  si  ist  itns  96  nähen  In  mit  huse 
n%ht  gesexxen,  dax,  tcir  si  inöhien  werben.  Oh  nicht  der  conjunctiv  durch  die  hypo- 
tbetiäche  färbang  der  ganzen  Satzverbindung  beeinflusst  ist?  Hier  wie  1260, 2  ist  die 
ipite  Überlieferung  der  Gudrun  zu  berücksichtigen.  1260,  2  leonde  tcsü  nie  getean 
Meine  g^eere,  dax  man  midi  mökte  eekeUen  ^da  iob  mieh  noch  nie  so  betragen 
iiabe,  dass ....  (nach  W.  Orinun,  ed.  Murtin). 

Konr.  Würzb.:  Scbwr.  420  ed  hreitee  noek  e$  vUea  betwingee  unr  mkt  beide 
Un,  dax  in  geforete  »ideretän .... 

1)  Wenn  wir  die  handsohriftiidie  überlieferong  berücksichtigen ,  so  gehörtauch 
^^'k  ]  her:  drhein  kint  was  so  Ifltitw . ...  ex  tnuose  gen  xe  opfer  (nach  Lachmann); 
Bartsch  seutt  mit  BD  ^dnx'  ein.  so  dass  er  einen  vollständigen  consecutivsgtz  ei- 
l»ilt  Über  die  conjuucüonsiosen  consecutivsÄtze  vgl.  Bitiiuar  'Über  die  altdeut»cLe 
scynlion  *ne'  in  abhängen  sitaea*,  Zeitsohr.  ergau^ungöbd.  1874,  240fgg. 
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b)  Indicativ. 

1.  prii. 

Tritt  257, 14  Mfi  Mät  nA  kitkr  näU  aUd  da»  vit  «nur  imtgen  [?]  ffertekm. 

Dav.     Angsbu  364, 24  AmA  «Mnletrf      »MmiMr  $9  getmt,  datb  «w  ito 
Ndban  «ulM««!  iinü»  lim  iisigm  bnkmden  «tmugbut  «wf  «nwrioAnMlMit  ampiieb$ 
mugan  an  ff0$ehm  ' 

2.  prt. 

Trist  182, 18  dix  gebot  und  dirre  ban  der  gie  vür  sieh  80  aire,  dax  niem^n 
Mne  hin  %e  ddkfiuter  slaMe  thmde  dd  km  gektAm  kund»  wm  kumepoMer  diefe^ 
dax  er  dekeine  mtcte  mohie  g^Mtn  .-.(?)•    Nioht  m«hr  iMt  wcl  mit  dfto  folgeodtti 

stellen,  deren  verbalform  im  inneren  des  vwwe  steht,  anzufangen.  397,20  dt»*UHge 
nie  .so  redt'haß  noch  Iterxf  fn'e  so  u  inr  rrrtrf ,  dm  stm  .sclinrne  u/id  sinen  nrikund^ 
geschrihcn  ....  471,  18  «tri«  warm  niht  aö  slatehaft^  dax  sie  deheimn  teUstrU 
mohten  gehabeti  xe  keiner  xU. 

Konr.  V.  Wink:  Engath.  2041  ieh  taorl  dar  yrndar  ikU  haU  dt»  iek  m 
getorate  idttgen ....  [im  alteii  dradc:  gtd$tr0e\. 

TabelUrisoli«  tberaioht: 


1 

eiiif;u  he8  verbnm:  i 

liilf  szeitwort: 

im  0 

•HIJ. 

prt  , 
.  .  .1 

im  c. 

pVü. 

1)1.  |i. 
i>rt. 

im 
prs. 

Uli. 

prl. 

im  <'<jnj. 

im 

JW». 

'.  m.  p. 
pn. 

im 
pr». 

ii'i. 

Pan.  .  .  . 

Tit  

Trist  .  .  . 

G.  Gerh.  . 
Zwotor.  .  . 
Freidank. 

Nib.  .... 
Ondr.  .  .  . 

i>av.  V. 

Au^b.  . 
Koor.v.W,: 

O.Sohm. 

Schwr.  . 

Eagelb. . 

17ö,lti 

100,18 
1 1'.*.22 
1 20,17 

307,(i 

219,2 

ll'J.l 

■J07.-1 

- 

— 

6.37.12'  - 

70.2 
2ÜU,24  4b9,32 

929  — 

1470,1  951,1 
2165,2 

—  590,2  (?) 
1260,2(?> 

-  420 
3371  — 

08.27 
276,2(5 

471J8(V. 
1 82.1  S  (Vi 

397,20(V) 
,2041 

1)  loh  habe  hier  die  eioht  umgelantete  form  ala  iadieaHv  betnchtet;  David 

von  Au^burg  gebraucht  dort,  wo  nber  den  conjunctivisuhen  charaoler  der  verbalferm 

kein  zweifei  ist,  die  umgelautcto:  z.  b.  336,32  dtmkei  aber  iemm^  dax  gci^tlicJtf 
rreitdr  nievieti  haben  miin^  ?4'J  30  nf'emen  ist  .sr»  /V/W.  crn  gere  da*  flu  iibcU 
€tn  d^ckementtUn  müge  habe/t  ^uebensatz  nach  cunj.  vordersatzj. 
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£8  kommen  im  ganzen  30  beispiele  in  betracht,  unter  diesen  sind 
24  ooDjimcäviflch,  6  indicatiTiscb;  in  4  fällen  kommt  der  conjonctiT 
mit  Partikel  Tor.  Oegenttber  dem  althochdeutschen  ist  das  auftreten 
des  indicativs  zu  betonen,  er  findet  sich  nur  beim  hilfszeitwort  und  wie 
es  scheiiit  «nnäcbst  beim  präteritum  (4  fälle),  alletdingB  ist  die  Über- 
lieferung etwas  unsicher.  Das  zablenTerh&ltDis  zwischea  cet^unotiT  mid 
iDdicativ  betrSgt  4:1. 

B.  Das  consecntiTe  Terfafiltiiis  wird  dnroh  eineii  relatiTsafz  aiis- 
g6dr&ckt> 

Die  zahl  der  folgestttze  ist  gering  und  dazu  entsteht  bei  einigen 
fidlen  Zweifel,  ob  sie  nicht  besser  als  reine  relatlvsilze  za  fassen  sind. 

a)  Conjanctiy. 

1.  pT8. 

Parii.  440,10  so  trag  ich  niendcr  den  gebero  der  undersu  inye  mir  mini 
*90  fHM  ich  ma  einen  wÄolien  gedaaken,  der  mir  mtin  leoht,  ihn  als  gattoo  tu 
betnchten,  bMintTiehtigaa  könatew*  Vir  haben  hier  eiaen  potentiaUa  vor  muL 
254,29  niemm  ist  sö  Hche,  der  gein  mir  koste  mege  hän;  wir  übersetzen:  kein 
mensch  iut  80  reich,  dans  er  im  vergleich  mit  dir  reichtum  besitit'.  749,5  nü  hin 
ich  leider  niht  so  tcis,  ffrs  iwer  werdteüeher  pris  mit  irnrten  m€ff9  gehoßhet  «t» 
['dcä'  steht  für  einen  satz  mit  'dm':  dass,  dadurch,  Bartsch]. 

Triijt.  389, 10  tust  aber  allen  wol  erkani  dax  nimien  eUsö  sa;lio  ist,  der  ai 
dar  werUk  und  aUe  vrtMt     wol  m  w&tm  müge  gelebm . . . 

Wig,  202,24  leäüimtein  tiUer  man  der  mir  den  HHt  heaektid*  [:'leidt} 
(MgatiTe  frage). 

G.  Gerb.  458  ieh  wew  von  irärhfit  sunder  wän  dax  nü  bi  disen  xUen  tn  ailen 
hndeji  tciOm  niemen  oM  gmter  ist,  der  dv*,  eil  heüigmr  Krist,  eö  wol  gedienet 

habe  ah  ich. 

Zweier  &4,  3  e%  u-art  nie  keiser,  künee  sö  her,  der  geäattke  tmt  merken 
kunn»  eneeren. 

Ondr.  29, 1  ridb«  MMmoit  iet  iAendie  eriant,  der  kaht  ed  vü  der  bärge 
mkte  oeiek  «fftu  kmt  ~  —  —  ^nnter  d«n  jetst  lebeadea  kennt  man  kauMO,  dar  ao 

voich  wäre  '  Hartm ,  in  einer  anmerkmig  za  dieser  stelle ,  vorweist  auf  Waith.  58, 22 

nn  lelt*'  nu  n  ieman  der  iht  siixje  \:  rinyc],  allein  dieses  beispiel  ist  nicht  streng  be- 
weisend, da  im  übergeordneten  satze  der  (-onjmietiv,  von  sprechen  nhhringig,  steht. 
349,4  ex  lebet  so  riclier  nietmin,  der  iuch  hinnen  müge  tcol  vertrihrn.  »iemoinsam 
ist  beiden  Gadnmstellen ,  dass  die  im  cousecutivan  relativsatze  bezeichnete  person 
aiolit  wiridich  exiatiart;  sie  wird  nnr  als  gadaoht  hiagealellt 

Koor.  'Wärsb.:  Scbwr.  «79  niemm^  4f  der  Wden  iet  nle5  riSkte  gmitr,  der 
mir  rnid  miner  muaier  %e  ktiß  kerne  küde ....  686  ed  b^den  kdn  mr  steinen 

1)  Vgl.  dazu  Rückort,  Röstern  114,  a  'kein  starkor  ist  so  stark,  sn  rasch  ißt 
uiciit  der  rasche,  den  überwültigend  sein  tag  nicht  überrasche'.  Da«  nhd.  setzt 
aber  im  allgemeinen  den  iudicativ,  wenn  nicht  feine  stiUsüache  aoterbchiede  charak- 
tnaert  weidaa  aoUaa:  *keiaer  iat  ao  alt,  dar  nioht  nooh  «a  jähr  laban  wOl«  hdmex 
w  jai^,  dar  nieht  haute  atorbaa  kann*  (Eidmann,  Ofdi^  169). 
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ritier,  der  unser  angest  bitter  beritmen  idxe  smiu  lit.  693  tmd  wur  doch  nieman 
vmdm  HO  mütm  »och  sö  linden^  der  unter  leü  erbarme  noch, 

2.  prt 

Parz.  190,7  nieman  teas  dä  so  irfoc,  der  wurde  tV  gc^is  da  gcirar.  TKran«. 
a.  a.  o.  8. 124.j  T>pr  rAnjunc  tiv  findet  aeine  erkJänmg  iu  der  niobtexistens  der  im 
nebensatz  uwschneben»^!!  pwi-sou. 

Ö»t  reiinchi.  274  was  dJtein  80  titcer  man^  der  umbe  dheiner  elahie  schulde 
»erlure  du  kunig»  hitUeK 

b)  indtottiT. 
1.  pre. 

Amis  m  mnd  aUn  die  M  H  nnt,  H  tin  <»U  oder  kint,  96  ist  dd  meman 
MO  ffuoi^  3d  «lie meh  «9  wol gemmty  dü  [da»  HJ  da»  ganatde  kunnen(f)  mAm  . . . 


Tabellarische  übersteht 


einfaohes  verbum: 

hilfszeitwort; 

Im  oooj. 

iQic.in.p. 

im  ind. 

im  coiq. 

iDe.m.p. 

im  iod. 

pn. 

prt. 

pi». 

prt. 

prt. 

pn. 

prt 

pn.  1  prt 

w 

F!m.   .  .  •  < 

440,10 

2r)4.29 

19G,7 

740,:') 

Triat  

— 

389,10 

Wig  

202.21 

■ 

Amis  

Ü.  Gerh.  .  .  . 

4öS 

Oudr.  .... 

29,1 

349,4 

Kniirad  V.  "W.; 

1 

Sobwr.  .  . 

(579 

G83 

Zweier .  ,  ,  . 

t;4,3 

Öet  retmehr. 

274 

Von  den  hier  in  betracht  kommenden  15  fällen  gehören  14  dem 
conjunctiv  an;  nur  eine  stelle  (hilfszeitwort  Amis  51())  dem  indicativ 
(und  da  ist  die  Überlieferung  fraglich).  Verhältnis  de.s  conjunctiv  zum 
indicativ  14:1.  Beim  hilfszeitwort  tindcn  sich  allein  8  conjunctivische 
belege.  Die  erkiärung  der  modusverbältoisse  ist  dieselbe  wie  bei  den 
einfisoben  relatiTSätzen. 

1)  Im  Dbd.  ist  io  solobeo  (Mitzen  zwar  der  uo^junctiv  belegt,  aber  der  indieatiT 
gewinnt  immer  mebr  an  gebiet,  insbesondere  wenn  anstatt  der  abhingigen  sitae  der 
inaaeren  form  naob  nnabhAngige,  nidit  negierte  treten,  1.  b.:  *es  ist  kein  feind  an 

klein,  dass  or  nicht  schaden  könnte',  dafür  hören  wir  in  der  Umgangssprache :  'es  ist 
kein  feind  >  kU>in.  er  kann  dir  sobadsn'  (D.  Sendeta  Wb. d.  dentsdien  apraohe  1,882, 
Erdmann  ürdzge.  1, 152). 


£be  ich  an  die  «ufisiblniig  dar  hierber  gehörigen  belegstellen  gehe, 
will  ich  ein  für  das  problem  intereesantes  heispiel  anführen;  Trist  5,11 

ir  ist  vü  gewesen,  die  von  Tristande  hänt  gelesen,  und  ist  ir  doch 
läht  eil  genesen,  die  ron  im  rehie  haben  gelesen^  d.  h.  'schon  viele 
haben  von  Tristan  f:elesen  und  dennoch  j^:ibt  es  deren  nicht  viele,  die 
vnii  iiiiu  richtig  uud  gut  erzählt  haben".  Für  uns  kommt  das  modns- 
verhiiltnis  in  betracht;  im  erst^^n  teile  ist  der  hauptsatz  bejahend,  ebenso 
der  nebensatz:  deshalb  der  indicativ.  es  handelt  sich  um  tatsachen. 
Anders  dagegen  im  zweiten  teile:  da  wird  die  existenz  von  personen, 
dio  richtig  und  cut  von  Tristan  er/ählt  haben,  negiert;  um  diese  nicht- 
existenz  auszudrücken,  bedient  sich  der  autor  des  conjunctivs  des  ver- 
biims^. 

a)  ConjuDctiv. 

1.  prs. : 

Prir/.  561,8  tr^er  gröx  noch  kleine  rint  ir  niht  dux  ild  lebe  \:  yt'hr]  -ihr 
Wird  et  in  ut-m  pala.st«j  (voi-s  17)  niemanden  tindeu,  weder  erwachsenen,  noch  kinder, 
uUirbaupt  nieuiaodeu  löbendvn  .  Der  begriff  'ein  lebender'  ist  für  den  ganzen  in 
belnoht  kommaDden  mun  ucgiurt  und  diese  DiofatejdBtein  «iid  in  der  ^mche  doioh 
dea  eom'iiDotiT  mm  «oadmoke  gebiaehi  (cf.  Trist  404^  24).  449, 1  tean  fiier$(im  dä  «r 
trwarmB  [:  onm],  dieser  fhigesatz  hat  den  wert  einer  n^satioii.  106, 15  er  mI  von 
wmoUr  ungebomf  xuo  dem  Hn  etfm  habe  geswom'*. 

Tit,  161, 3  nu  irirdet  nientcr  mere  gebom  din  gelicfie  der  Schildes  ampt 
rrrdfiiUche  ere  [:  tnrre].  Trist  389,23  intrst  hidcr  U'd\d  t'rmen  6»,  drr  mines  leides 
ieidie  s*  \:  bi]\  totalo  iipgjening*.  T\,  11  ir  ist  ril  gcires'n .  die  ron  Trüstmuie  ltdnt 
gelesen,  und  ist  ir  doch  niht  vü  geicesen,  die  von  im  rehte  haben  gelesen  (vgl. 
oben).  154, 15  und  mdammi  tutdar  «i  aüm  m  tmm  nikt  f9Mdtmf  der  widtf  mmn 
mm  tün  Men  a»  die  »elU  g^m.  362, 16  undn  wea«  nu  weder  rät  noek 
li$t,  dä  mUe  ich  h*  geMfm  müge  [:  tiige].  362, 18  ine  kan  niht  vinden ,  dax  iu 
tmge  [:mOgel>  461, 38  und  habet  an  ir  noek  niht  erkant,  de»  wider  ir  iren 
müge  gee^ 

1)  Konr.  v.  Würzboig,  Trojanerkrieg  (Wackernagel.  Lesebuch  1,  703,  20fgg.): 
und  iet  ir  xwAre  dock  mkt  pH,  die  mit  getihte  fröuden  spü  den  Unten  bringen 
mide  geben  [:  leben},  man  eiht  der  meieter  leSnic  Men  die  wngen  oder  ^»reehon  wol. 

2)  Ziun  ▼«ntindnis  dieser  stelle:  Gahmtiiet  war  dem  bemk  von  Bi^;dad  sa 
hüls  geeilt  und  getStet  worden  (r.  106,9  iL  106, 7).  Non  lebte  niemand ,  dem  soloher 
mat,  wie  er  ihn  bosass,  innig /zugesellt  gewesen  wire  (106, 15).  Deijenige,  'der  aller 
fiter  bluome  tHrt\  (l(j9, 10)  kommt  erst  14  tage  später  zur  weit  (112,5).  Dass  aber 

unmittelKir  nach  G.s  tode  nnfor  allen  menschen  kf«!ner  ist.  tlt'r  sich  in  bezng  auf 
'eUen'  ihm  vergleichen  küuiite,  bringt  die  spradi«"  durch  den  conjunctiv  zur  treltung. 

3)  Fürs  priechische  und  von  da  aus  fürs  indogermanische  uhcrhaujit  hat  Del- 
brück diese  art  des  conjuuutivK  grundl(^ODd  behandelt  m  den  'Syntaktischen  for-> 
idtangen'  I,  39fgg. 


r 
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Wig.  79,12  wand  ir  ist  kider  nu  ni/ä  vü  die  diu  6ttlde  üf  ir  xil  ydr- 
Heh€  ldx0  [:  mä^e]  (zu  Trist  5, 1 1).  207, 25  noth  ma  munt  dd  wn  g^praeh  dax 
9ieh  4IU  f9lUk9  dar  [D,  14.  jb.:  gdieMl  7(^29  wo»  nimun  übt  M  iMnre  M 
dm"  wider  m  deinen  «frCf  gehaben  müge  du  den  iot. 

Der  coiyanctiv  in  diesen  relati^tzen  erklärt  atdi  aus  der  irroalitit 
der  im  nebensatase  beachriebenen  personen  oder  sadien. 

Helmlur.  800  est  üf  hü  ninderi  nMen  H  ein  wirt  der  nUdk  behalte  [;  iea!U]: 
die  negfrtioii  gebt  «nf  'nähen  M%   94,9  eä  bin  üh  an  dMner  elete  dd  man  mir 

tue .... 

ü.  Gerb.  .')4(>3  strit  wir  docJi  /laben  tcisen  rät,  tmsrr  rät  doch  niht  verrätf 
dax  wir  ienien  vinden,  des  wir  uns  underwimkn  der  umers  landes  kröne  trage: 
[:  kc^e]  und  uns  xe  Herren  wol  behage^.  3116  ich  hän  leider  rehte  ersehen,  dax 
memm  lebender  iet  erhamt,  der  iu  es  fremde  et  benaamit  ^keiner  nntar  dea  jetrt 
lebenden  ist  dein  freand*.  270  daa  nü  nümen  UU  der  enmb  de»  imettdke  üben 
durch  got  habe  als  vü  gegeben* . . . .  926  ieh  hon  M»  Uider  nikt  veijehen,  dä  wn 
üh  guot  geheixen  inüge  [:  trüge], 

Zwott  r  SS,  3  wrrn  fünde  ist  so  grmeinr.  dm  littxel  lernen  lebt  gar  sänden  rri 
[hss.  DXj  dar.  nie>ticn  lebt  der  ijar  une  ^tni(le  si  \:  bi].  129,3  in  [ichne]  rinde  ah 
der  niht  ril  diex  rehte  tragen  [:  sagen  prt  pf.j  (vgl.  Trist.  5,  11).  34,8  nieman 
Mi,  der  eolbfim  hunne  [:  eunne]  noeh  ir  tob  müge  ecUen  fAlm*.  11Ö|3  im» 
M<  tr  üsMfer  Uütxelt  dü  eieh  dereeiben  er9ude  wellen  eekamen*.  207, 7  um»  eint 
in  aber  selten,  der  die  vrüt  mit  dünste  welle  gtiün. 

WiDsbekiD  22, 8  der  herzen  ich  nihi  einet  trage,  dax  eon  der  Mumm  meieter^ 
eehaft  an  siner  wrrdrl-cif  rerxage  [:  trage]. 

Freid.  12,9  dhi  >'rdc  keiner  shthte  trat  du\  (jor  si  dnr  bcxeirhmhcit.  33.2 
xer  werlde  niht  geaciutj/en  ist,  dax  statte  si  xe  Utnger  vrist.  73,4  ich  weix  niender 
fürsten  dri,  der  ekur  durch  got  füreü  ei  [:  dri].  2,24  got  gesehuof  nü  haim  e9 
ewaehen,  den  ieman  müge  gemaehen, 

Hib.  886  ine  wei»  hü  niht  der  lüde  dü  mir  haoiKee  tragen  [:  tagen}, 
Siegfried  sagt  sa  Kriemhilde,  dass  or  'hie',  in  seiner  nisgehung.  unter  seinen  ver- 
wandten und  deren  gefolge  keine  feinde  hebe.  Die  epmhe  Lutliers  bat  aneb  hier 

1)  Vgl.  a.  H.  436  ich  eitkan  xe  Saieme  einen  meister  niender  vinden  der  sieh 
min  ufidcnrindeti  getörste  oder  wolle, 

2)  Tgl.  Lntber,  Lac.  18^  29.  ^  ee  iet  niemand,  der  ein  haue  eerlaeeel  u$nb 
dee  rmdhes  Oottee  wiUent  der  ee  nitM  vü^OHg  wider  empfahe;  Leander  van  Ebs 
setst  in  seiner  bibelübersetzung  (1S89)  den  indicativ  ein. 

3)  Dieser  nebensatz  kann  rni'  h  consr''"utiv  nufgefasst  werden.  Der  beirri ff 'talig' 
ist  im  liaui»t,<at/.f>  zu  ergänzen:  'es  lebt  niemand  so,  kein  solcher  lebt,  dass....' 
Diese  zweitache  auffas.sung  einer  9t*ille  tritt  uns  oft  entgegen,  vgl.  auch  im  ahd.,  z.  b. 
Otfrid  I,  1,81  'nist  liui  thax  es  beginne,  thax  uuidcw  in  rittge';  das  erste  'Üu»' 
kann  relativisob  aufgefaaat  werden  [es  gibt  kein  volk,  welehee...],  aber  aaeb  als 
oenaeontiTe  oonjnnotion,  nnr  iet  in  diesem  falle  der  begriff  *tale*  im  übefgeordnetm 
satie  zu  ergänzen  [kein  volk  ist  so,  dass  es  . . . .]. 

4>  Auch  im  nhd.  Ti<>(  h  :  Tusso  fTfcmpel  VII,  223  unten)  'Du  findest  keinen,  der 
seines  nachbarn  ücJi  zu  schämen  brauche'.  Die  beutige  proaa  wurde  den  iodiotttiT 
daftii  cinaetseD. 
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den  conjunctiv  (üiob  15,4  '^ist  doch  niemaud,  der  also  hasse').  1135,3  äietie  JiatU 
nu  leider  der  ir  mü  tritmen  pflege  l:  gelegel 

Dat.  V.  Augsb.  323, 10  du  numekm  «tm  kitt  mkt,  dä  er  ain  koubU  gt- 
neige ....  323, 11  ro»  nttdet  dax  herxe  nikt  dd  an  rouve,  338, 18  Die^ 
wmot  rüemat  tieh  nihte$;  %e  tUheintm  dinge  spric/iet  ai,  da*  ungüimpjliche  IHU. 
365,  39  da  von  ist  deltfin  diuc  dax  man  so  lüterlichen  minne ....  318, 31  de» 
der  UUxel  ist,  die  im  r!er  selben  marler  dnnc  wittert. 

Konr.  V.  "W.  Otte  3(iS  ist  iemen  der  rfu  nicrr  micht  »Ö  muox>  der  keiser 
Itgeti  tot  fhs.  V,  vom  Jahr  riir,  P,  14.  jh.,  rure^]^. 

Eiigelh.  797  und  tcdrm  (Eagelbard  und  Edeltrut)  so  geaelltc,  . . .  dax  man  H 
miemer  mere  gesiht,  die  96  reiner  iruan  p/Uhi  tragen  %no  einander.  5472  kein 
ander  ealbe  iet  dir  hueiteri  dä  mUe  man  dieh  heile  notk, 

Alex  12G2  tran  ich  enhän  dekeinen,  den  ich  von  herxen  gerne  sehe  [:jehe'] 
und  dem  ich  holdes  muotes  j ehe  ... . 

Klage  d.  konst  7,  7  dax  nieman  also  guotex  JM  «ja»  dise»  zwein  geliehe 
[:  riehe]. 

G.  sohm.  4Wj  kein  wunder  ich  ervrcische,  dax  so  vremde  künne  sin  'es  gibt 
kein  wunder  in  der  ganzen  weit,  das ... . 

Sngelh.  292  ieh  färhte,  ieh  muex  ir  heider  [riUere  name  und  oueh  «Ito  aimt] 
eanU  ledie  unde  firi  geetän,  mwm  iA  dee  gddee  niekt  mac  hän  dä  mit  ieh  ge- 
leinnen  mUge  [:Hig»]  lof»*.... 

2.  prt.: 

M.  Gifidn  795  dd  emeae  nianan  —  eteax  jqpümanne  dar  kam  —  der  eie 
«0  uei  beriefe  [:  diete].  1068  ir  ervreie^det  dd  vor  nie  d^ein  eehif  e8  mare 
dax  dne  uaxxer  wäre  [:  ma^f:].  108  ex  wae  dd  mit  kreftcn  noch  von  herscheßen 
lern  ekU  in  den  Hehm,  diu  Hörne  möhte  geliehen  \    280  dd  wae  dewederthedp 

mieman  des  Up  ex  hax  tcete  [:hfrte]  und  des  pris  h>/  te. 

Parz.  224.  10  dax  munt  von  tcibe  nie  geJas  m)rh  ms  rjesagte  maerr .  diu 
Mckoenr  und  bexxer  iccere  [:  mcere\.    315,  14  icau  mutU  von  riter  nie  gelas ,  der 

1)  Hier  haben  wir  keine  diieet  anagedrfiokte  negati<»,  vieimelir  ist  der  dem 
leiatiTBito  übeijgeovdnete  sats  der  indioatiTiaclie  ▼ordenats  einer  hypotiiBtiBoiien  periode. 
IK0  enstanK  der  im  relati vischen  nebensatze  bezeichneten  per^on  wird  nur  als  mflg- 

lieh  anftrpfpnd  hingestellt  (  tritt  überhaupt  nie  auf  v.  ?>2'iis,<A  )  und  deshalb  kann  fmuss 
aber  nicht)  der  relativsatz  den  [potentiafonl  conjutictiv  liabfn;  cfr.  UllsperpiT  t;  31  fg^. 

2)  Auch  hier  steht  der  rolativ.satz  im  zusammenhange  mit  einer  hypothetii^chea 
periode,  so  zwar,  dass  der  inhalt  des  relativisohen  nebeasataes  unter  die  uegaUon 
den  indicalivischen  voidenatses  der  hj^thetiscdien  periode  fiUlt:  *icb  weide  auf  ritten 
name  nnd  atand  Tendditen  messen,  wenn  nioht  geld  anfintreiben  im  stände  bin« 
mit  dem  ich  rahm  erreichen  kann  . .  . . '  Zum  ausdrucke  dieser  geminderten ,  be- 
dingten realität  verwendet  die  spnu-he  dou  j)ot.'ntialen  coujanctiv  (Otte  308,  oben). 

3)  Das  vorkommen  der  durch  den  relativsat/,  liozeiuhnoten  sacho  —  der  stadt, 
di©  Müh  mit  Kom  vergleichen  könnte  —  wird  verueint  und  zwar  für  ein  'irtlich  be- 
stimmtes gebiet  (in  den  riehen)  und  deshalb  der  Irrealis.  So  nach  dem  texte  Ed. 
SchrOdeiBf  1894.  In  Ifssamanns  ausgäbe  steht  r.  106  'makte*  T^hmanTi  xn 
Iw.  2068).  Das  gedieht  ist  nur  in  der  Ambiaser  peigamenthandsohrift  (16.  jh.)  er 
halten,  neben  Bbrtmanns  Brak.   Zur  eharakteriatik  dieser  he.,  Hanpia  SrÄ  324. 
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pfiffif  so  ganxer  tcerdfkeit.  270,14  ich  hau  ffoeh  seltett  Irnuirrn  irujmtroe  an- 
gesehen tragen,  die  ircpre  in  strite  aluns  xerslagen.  485,  10  du  noch  ex  xe  tcirte 
nie  körnt,  der  itcer  gemer  pfltsge  [:  läge].  362,4  nie  gcui  xuo  wirte  lum  geriten^ 
der  im  wmre  ol$  undertän.  486^24  dmne  fändnt  tn  aUm  gdken  «Mtfii»  mrt  der 
dir  gunde*  ha»  gwOtr  wirteeikafl.  832,4  »U  mir  er^er  tae  er$ehai»f  »6  wart 
Hier  nie  dehein  %e  dem  ich  ie  gesprfrche  icort.  588,  28  «tfMf»  atigen  tcart  nie 
bekartt  rtrhhrlt  diu  dar  xnu  löhie  [:  möhte]*.  ril2.  4  dfm  hntnnen  trmulr  ninder 
ntite,  ila  er  e*  gehefien  mähte  [:  töhte].  55(>,  10  ich  eucrienth  in  ai  den  landen  nie, 
dä  man  möhte  achomcen.  G13, 12  dax  in  niemen  künde  erreichen,  den  vaUckheit 
m9hl9  arweictt«».  74S,  14  in»  gdoMbe,  Aeft,  datt  geaaeh  H  mtum  M/Um  iiodk 
nie  nuMf  der  ha»'  den  prte  mökte  iän, 

Tit  120t  ^  ^''O'^  ^  geworfen  4»  koeken  noch  Uels  mm  anker 
alsd  eweare  der  xe  tat  durch  »de  «d  ti^e  geeiele  [:  kiek]. 

TH8td83,23  d6  et  an  ir  nHU  eunden  noch  ervinden  künden,  dait  morde 
'jrhurt  und  tßtbeere  wäre  [:b<fre].   367,9  done  wmt  der  hSnee  noch  dax  getwere 

itrkeiue  utfit  nnrh  hein  gt^herr.  da:  in  nJit  unde  gehrrrr  tf/o  Ir  hhje  rrrrrr  [:  bter^, 
34t>.  3  ...  (fr  xirh'flte  a>t  Tri.slnndc ,  an  dem  er  nihi  erkande  dax  ralsrh  gelxiRre 
und  wider  den  trinncn  tctere  [:  btere],  444,3  sU  er  (Marke)  dä  niht  erkande, 
dax  Wider  den  iren  wmre  [:  meure\.  423,  25  . .  ,  der  ealige  AriOe  nie  dd  keime 
in  einem  kü$  e6  gröw  hdhgeiM  gewan,  dd  meere  tr  ttbe  Imtee  ean  und  wunne 
weere  enieUmden.  463, 15  dax  rmmeeeh  fiehe  nie  gewan  under  einen  eanen  ewien 
man,  der  ic  irürde  aUö  aagekaft  ean  manlicher  ritt^rsrkaft  (o.  m.  p.)'  340,10 
undn  fcas  doch  niemen  under  in,  der  in  geiörste  bestän'. 

Wi^  25,  3  iehn  gesach  ir  nie  drhr  iur  . . .  diu  so  tcol  bedrungen  mit  gnierdr 
trtrre  [:  in/i  ie\.  6< ).  30  .  .  .  dax  sie  nie  dehcincs  gesach  dax  ir  x'ihh-  nun  c  n  ider 
doi  selbe  wferc  [:  nuere]*.  100,  2ö  dein  enkufide  ich  niiU  gexeigen  noch  geraten 
xe  wibe  «feAeifte  magt,  diu  einem  Kbe  ed  r^ie  uolgexame  [.'«mmm]  und  die  oudk 
eo  gename  an  alten  du^en  wäre  [:  btere],  281, 11  «V  gettek  nie  wart  häaget  diu 
e6  eire  würde  gMaget.  * 

1)  Tu  der  aumcrkung  zu  dieser  stelle  schroibt  B;ut>f"h:  *gunde'  conjunctiriscb. 
Und  es  dürfte  dorn  so  sein;  Wolfram  schwankt  bei  Ut'u  präterito-prä.<teDt4a  in  der 
b«zeichnuDg  deh  umlautes;  die  form  steht  noub  dazu  im  versinoern;  vgl.  Kraus,  Fo6t> 
Schrift  f.  R.  Hoinzel,  s.  124. 

2)  Der  dnroh  den  Telativsati  ansgedrfiokto  iahelt  ist  negiert  und  vuwr  fSr  daa 
gebiet,  das  je  Oawans  aegen  gesehen  haben.  Tn  dieeem  gebiete  kommt  der  retobtara 
nicht  t<')t«ächlicb  vor  nod  diese  verstellnng  bringt  der  dichter  doroh  den  ooiqanotiT 
smn  ausdrucke. 

'.V\  r?i  <]istf'iii  'i/iforsfr' .  lU'ii  iiidicativ.  kaum  mit  berechtigung.  So  vhA  ans 
dem  textkritisehtii  appHiat  MuKsmanns  unter  340,  11  rrsohcn  ist,  hat  nur  F  (hs.) 
die  indicativii^che  form.  Abgesehen  davon,  da&s  der  conjunctiv  seme  berechtigung 
hat  —  die  im  nebeoMtie  bezeiehnete  peteon  exittiert  nieht  — ,  so  ist  wid  kinm  in 
dieeem  falle  der  handschrift  F  (statt  den  anderen  ebenso  vertvollen)  folge  su  leisten. 
Die  form  *torete'  AUt  entweder  dem  sdireiber  TOn  F  oder  der  mangelhafteo  über* 
liefemog  zu.   Schon  Ma.<ismann  setste  in  seinen  text  'geWrete'. 

■V)  Diese  stelle  ist  wegen  des  verbnma  *Jehen'  im  haiiptsatse  nur  mit  reaem 
atifzunehmen. 
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Helmbr.  171  tceder  hie  noch  attderMeä  truoo  wie  4ehem  mtür  «m  toe  dtar 

xweier  eier  tctf^re  btxxer  dan  der  sin. 

(r.  Gerh.  1235  dax  ich  da  bi  mir  nieyftm  mnt  d^n  dar  gehirge  wmrs  erkant 
und  der  mir  de«  rerj^  /tr  [:  gestehe].  1263  er  seile  dax  er  nie  geaach  ein  kmtf 
dat  im  geviele  b<ix.    Vgl.  h,  108,  anm.  zu  Wig.  üO,  30. 

Neifen  10,  lü  in  den  grüenen  ouwen,  in  luft  und  ouch  in  touicen  wart  lieberx 
me  gtaehen  dax  so  lieplich  tccere  [:  sitant]. 

Nib.  128,3  ir  suU  gelouben  dax,  in  sach  eil  liUxel  temeUf  der  im  wäre 
gehax,  1711, 3  4n  ge^aeh  mit  kOnegea  wibe  me  aö  manegm  man»  die  mtrt  en« 
icMfe  trüegen  akd  aiHU$eke»  g&n,  2110|  2  tdkt  ir  «e  durch  Bwme  ad  mampfen 
heä  gän  mit  4f  gtihmdm  Mmm,  die  trüegen  avtert  enkantf 

Schon  L.  Book  woist  in  seiner  Untersuchung  (&  60)  darauf  hin, 

da»  der  eonj.  prt  bei  hiUisTerben  an  stelle  des  ooi^.  prs.  tritt: 

Oadr.  590,  2  ei  iri  une  e$  ndhen  U  mit  küee  nikt  geeexxen,  dm  wir  ei 
mSkten  teerben  und  Klage  1891  mito  ein  der  krefte  nikt  enhät,  dax  ieh%  in  ktmde 
Kol  geeagenK 

UUsperger  hat  diese  bemerknng  aufgegriffen  und  für  relatiTSätze 

beispiele  beigebracht,  so  auch  die  folgenden  (§  21,  l,o,  jS): 

Giidr.  210,4  «eA  enmi»  «üsAeme  . . .  die  man  mir  %e  küee  m9hte  bringen, 
[CoadttioiialiB  wie  im  hauptsatae  miS^ch.]  239,4  nü  emeeix,  iek  nieman,  der  mir 
dä  bwuer  war«  f:6ara)  dmmie  ir.  Wate,  lieber  mmL 

Nicht  allein  unter  den  einfluss  der  negation  des  hauptaatzes  fiillt 
der  GopjonctiT  des  Terbums: 

Godr.  210,3  ich  emeei»  deheine,  dut  ze  Brelingen  mit  hen  y>4»re  eromeeK 
201,3  er  woUe  ei  geben  dekeinem,  der  ewaeiter  dmrne  er  eemre  {: umbt«);  UUaperger 
§21,5.   1660,3  »  Aite  nikt  untugende,  diu  eiek  im  mehte  leide», 

Dav.  T.  Ingab.  323, 13  leir  haben  nikt  guotee  von  une  eMen,  dee  une  veere, 
Koor.  V.  Wfinsb.:  Hensem.  484  dost,  jamerUche  treht^n  eOexe  dühte  ir  werdm 
mun/,  dt»  ei  dd  eer  xe  keiner  eiunt  nie  dekeine  «pl»e  gdx^  der  emac  ir  ie  ge- 
viele  box. 

Schwr.  103  dax  man  gesach  nie  keinex  nii  dax  mmderltrher  ircfre  ybeere], 
tiOO  die  froutee  keinen  mohte  hdn  der  mit  im  atritee  pflage  l:lriege\\ 

1)  Das  letztere  beiüpiel  möchte  ich  wegen  der  überiieferuDg  nicht  uuführen: 
A  ehwide,  C  kunne,  B  ehünne,  ferner  ist  auuh  nicht  sicher,  ob  das  von  A  über* 
IMtite  *ekei9^'  ooiqiiootivisob  iat 

2)  üU»perger  macht  dazu  eine  feinBiniiige  bemerlniig:  *der  relativsatz  ist  als 
aaduMta  euer  hjrpotfaetiscben  peiiode  anfzofasseii,  infolgedeaaen  iat  der  coigonotiv  im 
lelatirsat^e  bedingt:  ich  kenne  keine,  die,  wenn  ieh  aie  heimfolirBn  moohte,  mir  mit 
dueo  herrin  wäre'. 

3)  Vgl.  dazu  Hfrzem.  434  oben;  z.  b.  Luther,  Job.  5,  7  ^os  wird  sich  keiner 
fini.  n,  der  dna  unternähme'  (den  kranken  in  den  teich  zu  bringen);  L.  van  Ess  (1859j 
hat  au  diosor  stelle  ebenfalls  den  coiy.  praet:  'ich  habe  keinen  mensch«»,  der 
mich  . . .  hiuablie&se '  (üouditioualis). 
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fingelb.  592  ....  rfo»  ich  gesellen  niht  mvani  der  mich  dixhtf  alsd  geimnt  .  . 
3983  und  dax  ich  nie  geirnv  den  sin  der  lif  ir  viitiuc  iftueudr  [rrerstiunae]. 
5888  ican  allet  dax  mich  hülfe  uol  und  da  von  ick  würde  erneri  [weuu  ich 
hüte],  tceix  got  da*  itt  mir  mAudkert  [üllsperger,  §  21. 1,  c,  y], 

KlafB  d«r  Kniiftt  2, 5  mm  nntm  plän»  iek  ni»  ffdaa  der  wmre  bo»  gerSemeL 

8chwr*29  hem  ritter  tea»  tu  tr  getpoU,  d3Sr  im»  getörgte  widentäH. 

Ost.  reimclkr.  274  ex  ira.s  dhen^  ai  Hwer  mof^  der  umbe  dheiner  slahte  sehuldt 
V  er  Iure  des  kimtgs  htdde.  35<i2  fx  tm»  dhein  man  der  an  ir  töde  schuldie  trare 
[:bfere].  23945  ob  von  im  ikt  [—  niht\  wurde  erfutuUn,  dämü  er  iren  umnttot 
möhte  bringen  xe  guot. 

b)  Indicativ. 
1.  prB. 

Pan.  476,24  iek  enbinx  mki  der  dä  iriege»  kan  l:man1 
Trist  452,3  «m  iei  niht  em  biderbe  tr^,  diu  ir  ire  durtk  ir  Up,  ir  Up 
durek  ire  UU  {:kd(\i  negiert  ist  niir  '(Mtorfte*,  der  nebensatz  ist  positiv.   Der  sats 

ist  gleich  einem  satze  wie:  *Ein  weib,  das .. ISsst,  ist  nicht  biderbe',  der  indicativ 
ißt  natürlich.  175,37  diu  kan  eine  disen  Hut  und  ander»  niemen,  der  der  ist  [;/»/]. 
251,  1  FVoutre,  ex  enisf  kein  man^  der  sieh  hier  umbe  iht  nimrf  an  und  ntieh 
mn  in  tuen  eren  mit  ralsche  wtenel  kere».  445,20  dax  ai  tcol  aehent  under  in^ 
dax  etmelknt  si  niht  sehen. 

Wig.  247,  14  tfon  niemm  ätt  H  mae  geeeeam,  der  ir  güeto  artsmieii  hm 

[.•(dn]. 

Freid.  72, 7  m  Itänegea  räU  memen  ximtf  der  guot  für»  rfdftw  Ire  fi«m/ 
[:  iMmf\,  115, 14  diu  baett  kern  niemen  mim,  diu  gedankm  mugen  Huden, 

Nib.  1112,1  ex  ist  neheiner  derx  gern»  von  mir  nimi\:  gexim{\  ich  engeb» 
isUehen  dm  im  u>ol  geximt.  Xuch  Kait.sf  Iis  auffa-ssuug  ist  der  erato  relati\'8atz  con- 
ditional  zu  fa^en:  'es  ist  koiiiei,  dem  ich  nii  Ut,  jedem  unter  ihnen,  woiin  er  es 
gerne  nimmt,  geben  möcbtu  .  154,  2  ^an  mag  ich  allen  litUen  die  awa^e  niht  ge- 
sogen, die  iek  muox  tougenliehe  in  mime  kerxen  tragen. 

Oulr.  1481,2  ad  diek  nimen  khgäe  der  aller,  diu  A«e  »int  [:kuiq. 

Dav.  Angsbu  310, 31  memen  «M  ouek  no^  mae  geieMeh  g^eixen  ndeA  rekte, 
der  »iek  mki  dar  ftoM  eltxet  xe  Meue  mit  iriueeet».  385, 18  ueid  al»  niemen  eer 
dem  uisen  Salouiönc  mohte  dax  tempel  vollbringen ,  al'^o  itiemcn  icisr  gciatlteJter 
irlslif  it,  der  disiu  sihcnirt  lu'fif  hdt  noch  rlixet  sich  . . .  [E.  eine  hs.  vom  jahro  1402 
hictet  i'itirii  an>;it/.  zur  coiijuiictivisfhcn  auffassung:  fUsxe;  vicllfirht  find  die  Stellen 
310,31.  325,  Ib-  335, 18  als  auüoaixmeu  vum  Standpunkte  des  mbd.  aus  zu  betrachten]. 
335, 18  und»  neemen  mae  hekaUen  umden,  der  mihi  an  dem  vIfcM  gole»  enenne  iet. 
367, 10  wm  dü  biet  nikt  der  ding»  diu  wir  terelin  mugen  (?)  oder  kunnen(f/, 

Konr.  V.  Wvrsbuig:  Enfelh.  4109  eiU  Am  gexu^  nikt  endet  die  kdnt  geeeken 
dieiu  dineK 

1)  Auch  im  ahd.  komnit  schon  der  indicativ  in  relativsützen  vor,  wenn  ii»  den- 
selben eiae  offene  tatsache  zum  ausdrucke  kommt;  daä  von  Wunderlich,  bynt.  des 
Notk.  Boethins  p.  92.  104  angefährte  beispiel  73*  8  täx  tiro  nekün  dt*i  güot 
imm/.  tw  da  füre  dax  dktöei  =m  «quae  tu  oompatas*  gebört  Jucht  hieilier,  weil 
der  banptsatx  kein  existentialsatx  ist  und  die  nagatioD  sich  nioht  aiaf  den  nebensats 
bestdit 
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2.  pri 

Parz.  279,  "^l  iW*  gesäxt  nie  über  icirtea  brot,  der»  4u  nUt  bexxem  willen 
bot  [:br&tl  v£L  Irist  50, 26  s.  96'.   311, 10  an  ditem  ringe  niemm  guoxr,  des 

1}  Der  hanpteats  ist  kein  existantialsatz,  doch  habe  ich  divuea  beit>piel  wegen 
dar  fittentar  Aber  dasselbe  anf^nomineD.  Zwoi  erklftniogBveraache  liegen  für  diese 
Qod  ihnliohe  stellen  Tor;  L.  Bock  (p.62)  ssgt:  'es  soll  Dicht  gelengeet  werden,  dass 
«in  wiit  ihm  überhaupt  brot  geboten  habe,  sondern  nur,  dass  er  es  mit  besserem 
willen  ^tan,  bezw.,  druss  man  oinen  gast  so  gerne  sah,  nicht  dass  man  überhaupt 
einen  gast  gerne  sah.  Der  neljensatz  ist  also  nur  in  bozug  auf  diesen  grad,  auf  dieses 
mass  unwirkhch.  Doch  (und  darauf  kommo  ich  noch  zunick)  fiiniet  sich  auch  ohne 
solche  begründang  der  üidicativ  schoa  im  XiL  jaiirh ändert'.  Auf  diesen  erl^läruugs- 
venuch  geht  L.  Wemgaitner  (s.  85)  ein,  indem  er  an  einem  beispiele  ans  dem  Erek 
[t.  M47  wände  er  nie  waH  gebom  der  lüde  ^ferner  eahe,  (ifrea})],  —  besser  iribpe 
BS  gewesen  eine  belegstelle  aus  dem  Parzival,  bezw.  aus  dem  *Mai*  zu  bringen  — 
die  unhaltbarkeit  nachweist.  loh  hätte,  ehe  ich  zur  Widerlegung  der  von  L.  Book  auf 
nur  zwoi  beispielo  L'estützten  hypothese  gegangen  wäre,  darauf  hingewiesen,  dass 
H<xk  nur  ein  so  geringes,  aus  verschiedenen  autoren  {stammendes  material  anführt, 
dasi)  er  gerade  nur  beispiele  beibringt,  in  denen  derartige  giwibe^timmungen  vor- 
tommen.  Wie  veiliSlt  es  sidi  aber  io  den  weitaus  ashlraioheran  belegen  ohne  di^e 
bestimmnng?  (Pan.  311,  la  416,3.  739,9;  Trist  175,  37.  251, 1.  445,30.  95^24; 
Wig.  96, 30  0.  a.).  Sb  zeigt  sich  da  wider  die  willkor  in  der  ansmhl  der  boMpiele. 
Und  gerade  bei  einer  derartigen  hypothese  hätte  Bock  ein  grösseres  materinl  uiführen 
Mjllfn  Weiugartner  täussert  eine  ansieht,  die  darauf  liiuaus  lauft,  den  indicativ  aLü 
au»  einem  z\x  ergänzenden  vergieichungssatze  'einfach'  her  übergenommen  zu  erklären. 
Wenn  aber  W.  zur  illnstrierung  seiner  behauptung  ein  entgegenstehendes  beispiel 
{Siek  9447)  anfuhrt,  so  ist  dies  ein  noUebeames  versehen.  UUsperger  bezeichnet 
WeingaitneiB  anatoht  ab  eine  «illkfirliehe  annähme  nnd  erUftrt  den  indicativ  dadurch, 
dass  der  spreehende  bei  der  doroh  den  lelaiivssta  beceiohneten  person  oder  sacfae 
obwol  sie  nicht  wirklich  ist,  nicht  den  mangel  an  existenz  hervorbeben,  sondern  sie 
schlechtweg,  ohne  rücksicht  auf  ihr  veihiiltuis  zur  Wirklichkeit  durch  den  rolativsatz 
charakterisieren  will.  Dies  tut  er,  wie  auch  iu  andern  fallen  .  durch  den  indicativ.  Ehe 
ich  auf  die  annähme  Ullspergers  eingehe,  schicke  ich  voraus»,  dass  U.  uiuht  gau/.  mit 
recht  Weingartner  eine  willkür  zuschreibt;  dieser  stützt  seine  hypothese  (s.  35)  nur 
auf  beupiele,  in  denen  eine  solche  gtadbestimmnng  vorkommt,  die  einen  positiven 
veiij^siohnngBsatx  leidit  snllsst.  ünd  ich  bin  nidit  abgeneigt,  für  solche  sStse  einen 
fliofliua  des  indicativs  im  vergieichungssatze  anzunehmen.  Wenngleich  ein  solcher 
Vorgang  nicht  'einfach'  ist,  so  ist  er  doch  nicht  unmöglich.  Sehen  wir  uns  einmal 
nn^icr  Vteispiel  an:  'ihr  sotztt't  euch  nie  an  eines  wirtes  tisch  zum  ef.sen.  der  es  euch 
gänzlich  ohne  untreuen  tiintert^edanken .  in  so  lauterem  wolwDlleu  bot  [als  ich 
es  euch  bibte]'.  Hatto  Wuifrani  m  diu  rede  de»  Artus  den  coujuuetiv  gesetzt,  m 
lAie  nach  meinem  Sprachgefühl  der  eindmok  des  wolwollens  etwas  gemindert  worden, 
jedeaUto  genoger  an  bestitrkender  kiaft,  sls  in  dem  leicht  hinsnsndenhenden  vei^ 
^aichnngsaats.  UUsperger  begründet  aber  seine  vermutnng  mit  einer  reihe  von  bei- 
spielen  (§22,1),  unter  denen  nur  wenige  eine  derartige  gradbestimmung  zulassen; 
für  die  grosse  mohrzahl  möchte  ich  s>^\h%t  nicht  Weingartnors  hypothese  beipflichten. 
Und  nun  zu  üllspergers  nieinung:  dass  ich  das  in  frage  stehendo  beispiel  (Parz.  279,  21) 
lieber  nach  Weingartner  erklärt  haben  möchte,  habe  ich  schon  gesagt.   §  22,  1  weist 
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iperdekeit  so  iütxel  trotte  [: gesoue].  410,3  im  gcsdht  nie  ameixen,  diu  bexoMrs 
gelenkes  pflac  [:  lae],  739, 9  tcand  es  nie  man  por  ün  jf^fiac  gein  dem  er  «Mte«Mflfc 
bgwae  [:p/tae}  ^niaöuudem  mit  dem  er  je  gekämplt  batte  geleqg  es,  deaa  er  im  eettel 
flitseo  blieb  (739,  7.8  e»  hefe  der  heidm  gar  etir  kt»,  da*  dirre  man  aar  im  geaaa). 

Trist  95,24  exn  geaach  nie  man  van  kinde  die  *tMe,  die  man  an  im  sack 
[:  gpuprnch],  811.30  ir  (.Marke)  mügef  hie  ?dbr  merken  an,  dax  si  dich  uifit  ge- 
fielen kan  der  grOxf/i  liehr,  die  sini  trrit  [:  heit].  172,24  mirn  gericl  nie  ritter 
(Uae  wol  den  ich  mit  ougcn  ie  geaach  [.  sprach];  ie  steht  mit  einer  pratentalform 
und  beliebt  «ich  «af  eine  scbon  verflossene  bandluDg,  desgleieben  404,25.  445,19. 

Wig.  96, 33  nnd  vergax  doek  ma  On  dar  «im»  gegeben  kit  [:  atH],  m  daege' 
waU  diu  werlt  stet  (vgl.  s.  97,  anm.  zu  Wig.  171, 17). 

0.  Gerh.  5321  . . .  dax  si  mit  ir  rate  nie  nieman  vinden  ktmdm  an  dem  «f 
rekte  vutulen  [:  künden]  rdt  und  tnse  lire^. 

Freid.  58,  9  exn  tcari  nie  Lüne'-  noeh  kuneym,  diu  dne  suryr  moHen  ('i )  sin. 

Nib.  783,4  Jä  was  ex  ntht  min  bruoder  der  dinen  /neiiuom  getcan  [:  nam\. 
218Q,  1  die  mit  im  dar  f»  kömen,  der  iet  einer  niht  getteeen. 

Ondr.  126, 3  «r  einer  nikt  genaef  H  den  iah  minea  iibee  in  vü  gHhun  aorgea 
wae  \:  genas].  G57,  4  holder  ianne  i'u  tc<ere  ist  dekain  maget,  die  ir  ie  geeäket 
[:  rersmdhet].  821.4  der  trau  rrö  deJiciner,  dir  dem  hiinrgr  stuonden  also 
ndhen.  1609,  1  die  mit  in  komen  teuren,  der  schief  tifrnian  dan,  1610,2  man 
liex  der  niht  beliben,  die  man  in  dax  lant  dar  xe  gt^cl  braute. 

Konr.  T.  W.  Eogelb.  1730  ei  entorete  mii  ir  ottgen  erxaigen  niht  den  stnerxen, 
dan  ei  tmae  *e  herzen  von  JBt^elharlea  e^nläan, 

AleK.  703  «In  aater  dar  ail  guote  erkande  nikt  dia  emäekeü  die  dar  gatee 
kempfe  leit  [:  keii]. 

(^st.  roimchr.  22  so  iidn  ich  sunder  liugen  ir  dehein/'U  hin  luxen,  die  an  dem 
gewaiie  .'idxen  [:  läxen\.  1078  dd  ton  dax  er  nietnen  hett  der  in  darunibt  buo%t 
[;  gegruoxt\. 

ülbpeiger  anf  eine  Farsivalstelle  hin  (485, 16  dn  noah  e»  %a  mria  nie  IM,  der 
imeer  gemer  pfiaga,  ofr  e»  Ata  baraüaib  ^^^ye.)   Wie  in  t.  279,  21  im  hü^ttsetse 

indicativ  des  Präteritums,  im  nebentatse  aber  conjunctiv  des  präteritoms!  Und  anoh 
erklärlich:  '\ved«'i  <Ui  fParzival)  noch  dein  pferd  (ex),  ihr  kämet  nie  zu  einem  wirte, 
der  bereitwilliger  [als  uh  es  tun  möchte],  euch  verpllogen  mochte,  wenn  die  mittel 
dazu  hier  wilruu'.  Diese  sind  aber  nicht  liier  und  itiiolge  dieser  irrealität  steht  der 
conjunctiv;  dabei  aebe»  ynx  anoh  bier  dm  toiebt  an  eq^bneodan  Ten^eftebungwatm 
im  eo^joDctiTl  Weiter  ffibrt  Ullapeiger  Iwein  1830  und  1842  an;  über  dieee  beiden 
atoUeo  bat  Weingartncr  (s.  34)  gesagt:  'Sie  sind  vollständig  (!)  ^oh  und  doch(!)  zeigt 
die  erste  den  indicativ,  die  zweite  den  conjunctiv,  so  dass  diesen  unterschied  offenbar 
nur  der  reim  veranla'^st  haben  katiti.  Die  heiden  relativsStze  unterscheiden  sich  abor 
Vuu  döu  übrigen  dadun  li,  d;is.s  .sie  von  liediiiguiigssätzeii  abhanjjig  sind ,  iu  welchou  ahso 
der  ausgesprochene  gedankt  uiulit  alb  absolut  verneint  hiugestellt  ie>i,  mlLhm  auch  im 
lelalivaatie  keine  niohiwirUiebkeit  ausgedrückt  ist;  and  deshalb  werden  nit  anoh  er« 
klirlich  finden,  daas  der  dichter  den  indioaliv  aetxen  konnte ....  In  allen  flbijgiaii 
stellen  drückt  der  relativsatz  eine  nichtwirklicbkeit  aus'.  Diese  grände  aoheinea  mir 
nidbt  zn  genügen;  man  v>z\.  über  die5<o  bcideti  Tweinstelleu  s.  88. 

n  V.  .Tunk.  Zum  nMmi^>>brauüh  Rud.  von  Ems,  Beitr.  XXVII,  4ti0  nimmt  an: 
(undsH  (coi\j.^ :  künden  (ind.). 
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Der  flbenidit  halber  stelle  ich  die  beispiele  wideram  in  einer 
tabelle  sneanunen: 


einfaches  TeThum: 


im  CO  DJ. 


prs. 


prt. 


im  c.  m.  \). 


im  ind. 


280 
795 
1058 

561,8  224,10 
449,1  270.14 
315,14 
363.4 
485,16 
480,24 

161^  120,1 

. .  .|98e,23  323,23 
367,9 
346,3 

444.3 

423,25 

79,12  25,3 
00.30 
100.26 
281,11 

171 


032,4 


207,26  — 


prt. 


im  iod.  in.  p. 

pr«.  pzt. 


kilfszeitwort: 


im  conj. 


piü. 


463,15  175,37 


U.iUiabr.  !l  800 

•  I'  849 


f.Qmh,,  .  j5463  i  1235 
3113  1203 

N'^if^ii  ...  — 


311,10  — 

410,3  j 
73ü,4 


95,24 


446,20  344,35 
452,3 


96,33 


5321 


251,1 


prt. 


i.c.m.p 

prs.  •  prt. 


172,24 


103 


1U8,1Ö|58S.2.S^  — 
512,4  ' 
556,10 
613,12 
745,14 


5,11 

154,15 
362,16 

302 J  8 
u;i,:5S 

70,29 


340,10 


27')  — 
"j2Ü 


72,7 


1112.1  7sr),4  — 
21bO,i 


v.-mnnoiii  PHiunoaii.  bd.  xzxvi. 


34.  S 

'115.:; 

207,7 


2,24 


im  ind. 
prs.    ■  prt. 


476,24 


247,14 


!  115,14  58,0 


—  -154,2  — 
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einfaches  verbain: 

hlirsBtiiwoft: 

im  conj. 

IIU  Vi 

in.  p< 

lul 

lud* 

im  ind.  m.  p. 

im  ooiq. 

M  B 

— ' 
J  1 

p». 

prt. 

prs. 

prt. 

pre. 

prt. 

pn. 

prt. 

Ft. 

fH. 

Oudr  

(?) 

201.3 
210,3 

1 1hl, 2 

120,3 
824,4 

1610,2 

1157,4 

( 

210.4 

590,2 

(?) 
16501,8 

lJa\ .  V. 

i\  UgaO.  . 

338,1b 

3iu,;ii 

3?,'"..  1 8 

3ti7.1U 

3ör>,39 

i 

Konrad  von 

"Würjtburg: 

Otte  .  .  . 

308 

- 

0.  schm. 

_ 

— 

— 

486 







— 

Herxein.  - 

131 

— 

— 

.Schwan  r. 

1  _ 

103 

'j'jyj 

— 

— 

— 

29 

— 

Rngeili.  . 

i  5472 

110!^ 

1730 

Alex.  .  . 

1  12G2 

703 

KL  K. 

1  • «' 

-::> 

Öst.  reimcbr. 

1 

■  >  > 
iu7b 

23046 

1 

Es  bleiuMi  somit  von  <  infUclien  veibeti  im  präsens  27  coujuncüve, 
im  prüteritu»)  3<S;  mit  pat  fil  •  1  im  präscns  1  lulL  im  pniteritum  '6.  Für 
den  indicaliv  Htideii  wir  1  1  ireiege  im  präsens.  10  im  Präteritum;  1  niic 
|i:iit'k(l  im  priisens,  2  im  präteritiim.  Beim  liilfszeitwort  ersciieinen 
lö  c-  ::i:it;i-tivi>r!it'  stellen  im  priisens,  13  im  präteritum,  kein  i»U  mit 
Partikel.  Der  iadicittiv  i.^t  mit  5  heispielen  im  präsens,  1  mit  partikal, 
1  im  Präteritum  vertreten.  Verhältnis  der  coDjunctiviscben  Mega  n 
den  indicativischen;  H:1. 

Was  den  modus  anbelangt,  so  ist  aach  hier  za  sagen,  tei  dv 
conjunetiv  entweder  potentialis  oder  irrealis  ist,  jenes,  wena  ii^JI^^^.  ^ 
des  rolativsatzes  nur  für  einen  bestimmten  fall  negiert  irM^i^faM^ 
vfcnu  die  totale  nichtoxistenz  der  im  nebonsatz  eathalteaen- '^ßHHHtäimr 
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Sache  ausgedrückt  wird.  Daneben  tritt,  gut  überliefert,  der  indicativ  auf, 
trotz  der  negation,  in  solchen  relativsätzen,  deren  Inhalt  etwas  tatsäcb- 
liehas  bietete  Nach  meinem  dafürhalten  genügen  derartige  regeln  nur  für 
die  grössere  anzahl  der  stollen  und  waren  nicht  unbedingt  bindend  für 
den  dichter.  Der  individualit&t  musB  rechnung  getragen  werden.  Die 
fdosten,  stilistischen  Schattierungen,  ein  leiser  zweifei  an  dem  eintreten 
eines  ereignisses,  eine  beabsichtigte  folge,  der  eindnick  von  etwas  tat- 
sicfalicfaem  können  modificationen  im  modusgebrauche  berrorbringen. — 
Fassen  wir  nun  die  eigebnisse  der  Untersuchung  für  die  substantiT-, 
ooosecatiT-  und  relativsätze  zusammen!  Für  die  erste  satzkategorie 
«gaben  sich  insgesamt  37  belege  (21  coigunctiTische,  16  indicativische) 
[4:3].  Der  coigunctiT  (irrealis)  steht  zum  ausdrucke  einer  im  Substantiv* 
Satze  enthaltenen  TOtstellung,  der  indicativ  tritt  ein,  wenn  der  inbalt 
des  nebensatzee  ein  tatsKcfalicher  ist  Anders  bei  consecatiren  sats- 
verbindungen  (A  +  B  s.  100  fgg.);  stehen  sie  doch  schon  ohne  die  negation 
oft  im  Gonjunotir,  um  so  viel  mehr,  wenn  der  Inhalt  des  consecutiven 
nebenaatzes  von  einer  negation  im  übergeordneten  beherrscht  wird.  In 
diesem  fall  steht  der  conjunctiv  relativ  genommen  häufiger,  es  kommen 
auf  38  beleo^tellen  nur  7  indicative  [5:1].  Für  die  relativsätze  fanden 
wir  das  zaiih  nverliiiltnis  3  :  1.  Und  nohmon  wir  zu  diesem  die  orgeb- 
üiise  Wüingüi [iiei-b  für  Hartniann  von  Aue.  Neuses  für  Nicolaus  von 
Strassburg,  Pantls  für  Meister  Eckart  hin/u,  ebenso  die  audeutungen 
iioettekens  und  Kjederqnists  für  Berthold  von  Regensburg,  Goehls  filr 
Wolfram  von  F]schenbach,  Kneppers  für  Wultlier  von  dei  Vogelvveide, 
so  müssen  wir  sagfu  gestützt  auf  ein  so  umfangreiches  material  mittei- 
hochdeutacher  iitteratur: 

In  Substantiv-,  consecutiv-  und  relativsätzen  steht  im  mittel- 
hochdeutschen [1150  bis  1300]  nach  negiertem  hauptsatzo  bei  inhalt- 
licher be/jehung  zwischen  der  negation  deäseiben  und  dem  Inhalte 
des  nebensatzes 

L  der  conjunctiv  zum  ausdrucke,  dass  der  inbalt  des  nebensatzee 
entweder  für  einen  bestimmten  fall  [ort,  zeit,  wnhrnehmungs- 
▼ermdgen,  tätigJceitsgebict]  an  personen,  persönlich  gedachten 
wesen,  begrtffm,  an  sachen  oder  allgemein  nicht  existiert; 
IL  der  indicatir  zum  ausdrucke  dafür,  dass  im  nebensatze  etwas 
tatsfiohliches  ausgedrückt  ist  oder  ausgedrückt  weiden  soll. 

1)  Leicht  erklärlich  ist  der  iadicativ  in  aätzeo  wie  Trist  452,.'i  exn  iit  nikt 
m  biderhe  diu  tr  in  durh  «V  lip,  tr  Up  durh  Sre  läi  {:  hät]^  in  deDflo  der 
Mteoaits  positiT  ist  and  tmb  im  haoptaats  sti^end«  gradbestimmung  negiert  wird. 

Vmi.  WIUJBAU>  KAMMIL. 
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RICHARD  BETHGE  f- 

Am  28.  märz  1903  starb  in  noch  verbältnismässig  jaogem  alter  der  germanist 
dr.  Richard  Bethpe,  oberlebrer  an  der  vierten  realschule  und  docent  an  der  Hum- 
boldt-iLkadomio  in  l^erlin.  OpKorpn  war  Ri^thue  am  28.  juni  1859  zu  Kulberg  als  sohii 
eimh  lehrerä  ao  der  dortigen  Vorschule.  Er  besuchte,  da  ä«iu  vater  später  in  Berlin 
wohnte,  das  Berliner  Lonisenstftdtiaobe  gymnasiom  und  bestand  d(wt  ostera  1877  die 
roifeprnfang. 

In  seinem  eiBtwi  Semester  stndierte  Betbge  philologis  in  Berlin,  ging  dann  in 
seinem  zweiten  cur  fheolofi^  über,  nahm  jedoob  in  seinem  dritten  das  der  philologie 

in  Tübingen  wider  auf,  um  es  von  seinem  vierten  Semester  ab  wider  in  Berlin  fort- 
zusetzen. Zugleich  classischer  pbitologe  und  germanist  bosfhäftijrte  er  sich  auch 
mit  indogermanisclier  spracbvissenscbaft  ( vergleicbende  graumatiiw  des  Sanskrit)  bei 
Job.  Sobmidt  Noch  anf  ein  anderes  (bilologtsches  geWei  fahrte  ihn  Tt>Uert  Vor- 
lesung aber  ansgewäblte  provenzalisofae  spnobproben.  Von  seinem  vierten  semestec 
ab  wurde  er  recht  eigentlich  gormanibt  und  schüIer  MüllenboflEs.  Die  anregungen ,  die 
er  hierbei  von  seinem  lehrer  empfieng,  sind  für  seine  spätere  wiasensobaftUohe  tüig- 
lieit  von  hohem  werte  gewesen. 

Im  jähre  1881  promovierte  Rethge  mit  einer  littcrarhistoriscben  Untersuchung 
über  Wirnt  von  Grafenberg,  die  vorvoüstÄndigt  auch  als  buch  erschien'.  Hierbei 
bemühte  er  bich  für  Mebe»'  bebauptung,  da»t>  der  Bei  mcounu  des  Renauld  de  Bcaujeu 
die  quelle  für  Wltnts  Wjgalois  gewesen  sei«  den  beweia  an  liefern,  indem  er  darsa- 
tun  snobte,  dass  es  weder  vor  Benanld  eme  bearbeitang  desselben  stoffss  gegeben 
habe  noch  in  der  kurzen  'i'  zwis<^n  Renauld  und  Wirnt  eine  zweite  solche  ange- 
fertigt worden  sei.  Durch  die  unterschiede,  die  er  zwischen  Renauld  und  Winit  auf- 
denkte, glaubte  er  daher  letzteren  als  dichter  characterisioren  zu  können.  Mussie  er 
HO  üiuerätiitä  auuehniüD.  dsLsa  Wirnt  semer  qutdlo  viel  freier  als  iiltcro  hoüsche  dichter 
gegenübergestanden  und  damit  die  manier  der  spielleute,  den  überkommenen  stofiT 
dnroh  tteia  erfindttngen  zu  verfndem,  anf  das  hSfisohe  epos  tLbeitn^en  habe,  so  be- 
mertcte  er  andrerseits  dodi,  dass  Wirnt  mit  der  lumdieriieit  dee  anftngecs  nach  vor- 
bildem  noter  den  deutschen  dichtem  suchte  nnd  sich  anfangs  besonders  an  Hart* 
mann,  später  an  Wolfram,  durchweg  aber  an  Vcldetos  Encit  und  stellenweise  an 
Ulrich  von  Zatzikhofcn  anlehnte.  Sind  nun  zwar  später  Betbges  ergebnisse  über 
Renauld  als  directe  quelle  Wimts  von  Sarau  stark  in  zweifei  gestellt  worden,  so  bo- 
hilt  do(äi  seine  darlegnng  auch  jetzt  noch  ihren  wert.  Jedesfalls  ist  seine  arbeit  die 
eiste  gewesen,  in  der  ein  materiat  in  grösserem  umfange  snr  bevrteilung  Wimla 
herangezogen  und  vor  allem  unter  höheren  litterarfaistonsohen  gesiehtspunkten  ver- 
arbeitet wurde. 

Ijtterarhistorische  arbeiten  von  solbstiindigom  werte  hat  Bethge  nicht  mehr 
verfasst.  Dass  ihm  auch  die  neuere  litteratur  keineswegs  fern  lag,  zeigt  seine 
Schulausgabe  von  Wielands  Oberen  (18%),  die  mit  einer  einloitung  über  Wielands 
lebeu  und  werke,  über  eutstehuug,  aufnähme  und  quelle  des  Oberon,  über  seine  spräche 
und  metrik  sowie  am  sohlusse  mit  einer  ansaht  erUirsnder  anmerkungen  auagfätattet 
isL  Seuie  wissenschaftliche  Vielseitigkeit  geht  aber  nodi  danns  hervor,  dass  er  aaoh 
mm  classisch-phiIoIogb(die  «bhandlung  über  die  Sieben  gegen  Ihehen  des  Aacbylns 
schrieb,  die  1890  als  sdiulprogramm  erschien. 

1)  Wirnt  von  Gravenberg,  eine  littorarbisiunstiie  untei-suohung.    Berlin  1881. 
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Seinfi  «geatlidien  fonclitmgagebiete  wanik  iadws  die  «Ifgamuuuaoh«  gnunm«- 
tik  und  die  germanische  altertumskiinde.  Was  die  grammatik  betrifft,  so  hatte  er  den 

löwenant«U  an  Dieters  Laut-  und  formenlehre  der  altgeruianiscben  dialekto':  während 
hier  jedes  andere  Rprachgebiet ,  das  angelsächsi^c!  .  .  Jas  alt.s.lchsisehe  und  dos  althoch- 
dmitsche  j<.'  <'iueru  boarheiter  iibeiiasseu  war,  überDabin  Botbge  allein  zugleich  das 
urgeruiauiäcbe ,  das  gotische  und  das  altnordische.  Die  von  ihm  verlassten  teile 
»eiaboea  steh  dufoh  tm  ebenso  anputeÜMlies  ntteil  ftas,  wie  sie  geome  keantiüs  dtor 
«oBchlägigeD  Utteiaitar  vemten.  UnpartMiBch  hat  Bethge,  der  selbst  aas  dar  Berliner 
■bhnle  hefroigegangen  war,  insbesondere  die  Tielfinh  bafohdetw  ansohaanngen  der 
jüngeren  Leipziger  schule  beurteilt,  was  sich  vor  allem  in  der  anerkennang  der  aus- 
Uutstheorie  Hirts  und  der  dehnstufentheorie  Streitborgs  zeigt,  während  er  bezüglich 
Bragmanus  sonantentheorie  dem  kritischen  stand punkt  Johannes  Schmidts  näher  steht. 
Das  sell>ttttindige  denken,  ohne  welches  diQse  un^iarteilichkeit  nicht  vorhanden  sein 
kSnate,  tritt  in  eigenen  anacbauungen  hervor,  die  besonders  in  dem  oi^ermanischen 
and  den  gotisohen  teile  niedergelegt  sind. 

Beaditong  yerdienen  namenflioli  seine  bemerkangSB  fiber  die  absolnte  Chrono- 
logie der  gertnanisohen  lantversohiebang.  Er  vorwirft  hier  wol  mit  recht  die  annähme 
Muchs,  dass  aus  vorschiebunpen  von  keltisclion  namcn,  dio  nicht  viel  früher  als 
400  V.  Chr.  in  das  germanische  aufgenommen  worden  sein  können,  wie  dem  der 
VfAcae  zu  geiui.  *  Walhöx  zu  folgern  sei,  die  iautverschiebuug  habe  erst  um  400  v-  Chr. 
stattgehabt,  indem  er  auf  die  möglichlieit  einer  Substitution  nir  solche  laute,  die  in 
der  spiaohe  flbeiiianpt  nioht  mehr  existierten,  hinweist.  Bm  der  völligen  gleich- 
miangleit,  mit  der  sämtliche  acte  der  laatverschlebmig  sich  im  gansen  germaniatdiai 
Sprachgebiete  vollzogen  haben,  hilt  er  es  vielmehr  für  sicher,  dsSS  "Wenigstens  der 
anfaog  dieser  lautverändernn£3:cn  schon  in  einer  zeit  vor  sich  gegangen  ist,  als  die 
Germanen  noch  auf  ••in'^m  weit  engeren  gebiete  .^a.ssen,  als  es  bei  berühr uug  mit  den 
keltischen  Volcae  um  4U0  ^  <"hr.  der  fall  war.  Die  ersten  Stadien  'ior  Iautverschie- 
buug hegen  nach  ihm  dem  jaiiie  1000  v.  Chr.  vielleicht  näher  als  deia  jähre  400  v.  Chr. 

Ans  der  formenlehre  onchemt  nnter  anderem  die  sdiarikinuige  eritUning  des 
ibevganges  der  adjeotivisöhen  «•stimma  in  die  io-dedination  bemerkenswert  Belkgi 
gebt  hier  vom  femininnm  auf  idg.  -i^j-f  z.  b.  in  ai.  tonv-t,  gnech.  ^A<(.f)-in  aas, 
daa  dum  durch  -jß  ersetzt  wurde,  vor  dem  tf  laatgesetzlich  ausfiel;  das  -i4  des 
feminintims  erzeu!7ti°  flann  im  mascul.  und  neutr.  ein-jüo,  also  Z.  b.  aoc  pl.  maso.  got. 
karcfjnns  für  *hnrdu>uH  nach  fem.  hardjos  aus  * /lardi ir)jox. 

üleibouden  wert  hat  eine  entdecitung  Bethges  iu  der  gotisuheu  grannuaük,  die 
er  dorcb  mne  peinUoli  gooane  dmn^cht  der  gesamten  gotisdhen  texte  gewann.  Da- 
nach weohselt  analantendes  9  in  unbetonter  silbe  in  ubereinstimmong  mit  inlanten- 
dcm  f  auch  in  befmiter  wol  mit  e»,  niemals  aber  audautendes  i  in  betopter,  wie  es 
in  den  adTorlHen  /r?,  ßg,  swS  (und  nadi  Bethge  auch  in  itn(r)  vorliegt.  Er  erklärt 
da.«?  so,  dass  geschleiftes  -i-:^,  wie  es  in  den  alten  instrumentalen  oder  ablativen,  die 
IQ  den  adverbien  dieser  ait  erhalten  siud,  aus  dem  indogermanischen  ererbt  war,  im 
betonten  aualaat  dreimorig  geblieben,  im  uubetouten  dagegen  zweimorig  geworden  und 
dass  dann  zweimoriges  -S  in  -et  äbergegangen ,  dreimoriges  aber  unverändert  go- 
Uiaben  war. 

SelbsÜBdige  ansiditen  Uber  grammatisdie  dinge  hat  Bethge  auch  in  den  von 
ihm  beftrbeitetait  teilen  der  von  der  OeseUsdiaft  för  deatsche  phüologie  heranqgegebsiisn 

1)  Leipzig  1898-1900. 
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jtthnsboridite  oi^deiigelegt  Er  hatte  hier  in  den  letsten  jähren  (eeit  1897)  die  alt- 
gemeine  und  vexigleiobeade  ^ffMb Wissenschaft  nebst  den  itfgntnaolschen,  dai  gotische 

und  das  deutsche  in  seiner  gesamtontwicklung  Ubornommen. 

Mit  noch  grössnrcr  Vi^he  als  der  germanischen  gramniatik  hat  sieb  Bethgc  düt 
germanischen  aUortmaskuude  gewidmet,  über  die  er  (^wie  auch  über  deutsche  und 
nordisebe  mytholugic)  auch  an  der  Humboldt -akademie  ▼orleeungen  hidt  Vor  der 
gelehrtenwelt  legte  er  von  dieeem  seinem  Interesse  suerst  1882  seugnis  ab  doroh 
fldne  mitarbeiterschaft  an  Gebhardts  Uaudbuch  der  deutschen  geschichtc,  für  das  or 
den  einleitenden  teil  über  die  deutsche  unceit  verfasste  (in  zweiter  aufläge  1901).  Die 
einzelnen  paraj»rai>h>'n  dieser  arbeit  fl.  In'lML"^rinatR'n.  3.  Enropaor.  3.  Ausbreitun? 
und  Stämme  der  Oennanen.  4.  Wirtticiiaftsloben,  vürfat»suug  und  heerwosen.  5.  K»  i  ht. 
6.  Character,  lebeu  und  kultui)  zeigen,  auf  wie  verschiedenen  gebieten  er  bioh  hiei 
umgetan  hatte.  In  dem  «weiten  teile  desselben  handbachs  «Oennanen  nnd  Börner 
—  166*  betrat  er  sogar  direot  das  feld  der  politisdieQ  gesohiehte. 

Noch  mehr  treten  die  Vorzüge  von  Betbges  beschäftiguog  mit  der  germanischen 
altertumskuiuie  in  seiner  Jiistnrisrhcn  darstellung  der  tuisehuDf»  auf  diesem  gebiete 
hervor,  die  in  dem  teile  „Altertumskunde*  der  von  ihm  im  nuftr.'u;;e  der  Gesell- 
schaft für  deutsche  philologie  herausgegebenen  festsohrift  „Ergebiusso  viud  fortscbritte 
der  germanistischen  Wissenschaft  im  letzten  vierteljahrhundert*^  (1902)  enthalten  ist 
Er  seigt  sioh  hier  andi  mit  den  fbraohungen  in  der  ▼orgesehiohüidien  arohSolo^e 
«ol  vertrant,  die  ihn  in  seinen  letzten  Jebeoqjahren  immer  mehr  angesogen  hattet 
Dabei  aber  wollte  er  die  künde  vom  dentsehmi  sltertnm  nioht  im  wesentlichen  aas 
einer  einzelnen  disciplin  wie  etwa  ganr.  vorzugsweise  aus  der  archäologie  oder  ganz 
vorzugsweise  aus  der  sprach wissensuhaft,  sondern  nur  aus  der  zusammenwirkunp  und 
gegeoseitigon  befruchtung  aller  ihrer  einzelgebiete  gewonnen  wissen.  Und  als  ein 
siel  der  nidulsn  «iknaft  beseiohneto  er  idne  gemmtterstailnng  ^  germaaisehen 
dtertamskunde  auf  gmnd  der  fast  unfibmsehbaien  einselarbeitett  in  ihren  TeraehiedeDen 
nnterfiichem.  Dabei  bemerkte  er  als  selbstverstlndHch,  daes  nur  ein  philoIoge  ein 
solches  buch  schreiben  könne.  Für  gemeinverständliche  zwecke  übernahm  er  selbst 
noch  di"^"  aufgäbe,  wurde  aber  vor  Vollendung  des  workes  durch  den  tod  abberufen. 
Docli  lugen  von  domselbon  bereits  vier  „bvichcr"  im  mannscripto  vor.  über  die  liei- 
kuuft,  die  waudmuug  uud  ausbroitung,  den  staut  und  leben  und  euiiur  der  Germanen, 
SO  dsBB  der  griSsste  teil  der  arbeit  sehen  sa  ende  gefülirt  war. 

Dsss  er  sohwierige  frsgen  der  altsrtnmskonde  selbstindig  sn  Idsen  wnssts, 
hatte  er  Hbrigeos  schon  ft  (üier  durch  seinen  aufsatz  über  die  hundertsobaft  der  Oer* 
nianen,  den  er  in  der  AVeinhold  f,'e\viilmpten  festsrlnift  der  Gesellsuhatt  für  deutsche 
philolopio  flSOH)  veröfFüntÜchto.  Ix'wioseu.  Er  luit  es  liinr  in  hohem  grade  wahi- 
scbeiulich  gemacht,  da^^  die  vou  Tacitu^»  getiiuiuteu  hundert  richter,  die  jeder  gau  . 
der  Germanen  hatte,  in  der  wanderzeit  aus  der  aus  roitem  und  fu8;^ngcm  gemiscb- 
ten  eiltet  nippe  hervorgegangen  und  dass  letstere  selbst  einer  ihnliohen  keltisohen 
einziohtnng,  der  ans  wsgenlenkem  und  mitkftmpfern  gemisohten  elitetnippe ,  oadige> 
bildet  worden  war. 

Wie  kein  anderer  ist  er  bpnifen  gewesen,  die  festsohrift  Jergesollscbaft  fürdeutsc-he 
Philologie,  vou  der  ^^^Ibst  den  teil  „Altertumskunde"  schrieb,  zu  redigieren  und  heraus- 
zugeben. Aber  die  gennaniechö  aitertumskundo,  besonders  die  pi-fthistoriscbe  aixliii  jl  ^de 
halte  ihn  anoh  den  wert  der  urgcschtdite  überhaupt  erkennen  lassen.  Welche  anerkeuuuug 
er  sich  bereits  auf  diesem  gebiete  erworben  hatte,  seigt  seine  emennnng  anm  stell« 
vertzelenden  mitgliede  der  oommlsnon  von  saehventündigwi  fir  die  TOigssohlohtlidii 
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Abteilung  des  Berliner  museums  für  Völkerkunde:  die  nachricht  von  diesem  erlass,  der 
am  23.  märz  11K)3,  also  fünf  tage  vor  Bethges  tode  erfolgt  war,  ist  erst  am  11.  april 
an  seine  adresse  gelangt.  Auch  war  Betbge  mitglied  der  Gesellschaft  für  anthropolo- 
gie,  dos  Vereins  für  volkskundo  und  der  Gesellschaft  für  Volkstrachten;  früher  hatte  er 
auch  der  Gesellschaft  für  neuere  sprachen  angehört.  In  der  Gesellschaft  für  deutsche 
Philologie  bekleidete  er  seit  einer  reihe  von  jähren  das  amt  eines  Schriftführers. 

Alle  diese  beschäftigungen  giengen  neben  einer  anstrengenden  bemfstätigkeit 
einher.  Ausser  den  zweiundzwanzig  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  an  der  real- 
scbule  hatte  er  wöchentlich  noch  weitere  vier  an  einer  mädchenschule  zu  erteilen. 
Dazu  kamen  im  winter  noch  wöchentlich  ein  oder  zwei  stunden  germanistischer  Vor- 
lesungen oder  Übungen  (letztere  über  mittelhochdeutsch)  an  der  Humboldt -akademie. 

Bethges  eiserner  tleiss  aber  war  ebenso  wie  sein  unparteiisches  urteil  und  sein 
selbständiges  denken  nur  der  ausfluss  seines  strebens  nach  der  wissenschaftlichen 
Wahrheit  um  ihrer  selbst  willen.  So  schied  er  denn  von  uns  als  das  muster  eines 
deutschen  gelehrten.  Sein  andenken  wird  in  der  Wissenschaft  in  ehren  bleiben,  und 
denen,  die  ihn  persönlich  gekannt,  wird  sein  bild  nimmer  im  herzen  verlöschen. 

WILMERSDORF -BERUN.  RICHARD  LOEWK. 


Berieht  Uber  die  Terhandianireii  der  germanistischen  sectiou  der  47.  versamm- 


ln stattlicher  zahl  fanden  sich  am  raittwoch,  d.  7.  october,  nachmittags  2'/,  uhr 
toilnehmer  des  47.  pbilologeutags  im  hörsaal  17  des  neuen  auditoriengebäudes  der 
Universität  Halle  zusammen,  um  sich  zur  germanistischen  scotion  der  47.  Versammlung 
deutscher  philologon  und  Schulmänner  zu  constituieren.  Die  Vorbereitungen  zu  dieser 
tagung  hatten  in  den  bänden  der  hcrm  prof.  Strauch  -  Halle  und  prof.  Matthias -Burg  ge- 
legen. Diesen  heri-n  wurde  jetzt  durch  acclamation  der  vorsitz  bei  den  Verhandlungen  der 
section  übertragen.  Gleichzeitig  wurden  zu  Schriftführern  ernannt  die  herrn  privatdocent 
dr.  Helm  -  Giessen ,  cand.  d.  höh.  schulamts  dr.  Lücke -Schleusingen,  A.  Jellinek- Wien. 

Unter  den  festschrifton ,  die  den  teilnehmern  des  philologentages  gewidmet 
worden  waren,  nahm  an  umfang  die  erste  stelle  (239  s.)  eine  speciell  germanistische 
und  für  die  mitgliedcr  der  genuan.  section  bestimmte  ein: 

Studien  zur  deutschen  philologie.  Festgabe,  der  germanistischen  abteilung  der 
47.  Versammlung  deutscher  philologen  und  Schulmänner  in  Halle  zur  begrüssung  dar- 
gebracht von  Philipp  Strauch,  Arnold  E.  Berger,  Franz  Sarau.  Der  band  enthält 
drei  beitrage:  Strauch,  Philipp,  Schürebrand,  ein  tractat  aus  dem  kreise  der  Straß- 
burger gottcsfreuude  s.  1;  Berger,  Arnold  E.,  Der  junge  Herder  uud  Winckelmann 
8.  83;  Sarau,  Franz,  Melodik  und  rhythmik  der  „Zueignung"  Goethes  s.  Iü9. 


Am  donnerstag,  d.  8.  october,  morgens  8",  uhr,  trat  die  section  zu  ihrer 
ersten  sitzung  zusammen.  Prof.  Strauch  eröffnete  dieselbe  mit  einer  begrüssung  der 
Versammlung.  In  warmen  Worten  gedachte  er  dann  der  seit  dem  letzten  philologen- 
tago  verstorbenen  förderer  der  germanistik,  deren  andenken  die  section  durch  erheben 
von  den  plätzen  ehrte. 

Das  wort  erhielt  darauf  prof.  Ehrismann-Heidelberg  zu  seinem  vortrage: 
„Märchen  im  höfischen  epos.'^    Er  führte  etwa  folgendes  aus: 

Für  die  meisten  „heroischen partieu  der  .\rtusromane  lassen  sich  bekannte 
nutrcben-  and  sagenmotive  als  gnindlage  nachweisen,  und  zwar  stammen  die  wiohtig- 
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gten  disaer  motiv«  «oft  dem  irisobeii  Baigenaoliftts.  Zvai  sftolb  tuid  m,  dk  aUe 
andeni  an  hmfigkeit  und  bod«atnng  übaitreffen,  nod  für  diaae  baldan  buui  uio  dk 
▼orbüdar  in  den  iiiadien  überlieferoogen,  für  die  jedoch  Dur  die  ältesten  aammlaogen 

als  zougon  benatzt  wei-den  dürfen,  widerfindon.  Jene  hauptstoffe  laaaaa  aioh  for- 
mulieren als  1)  das  voiiückungsmotiv,  2)  das  bof roiuugsmotiv. 

Am  ursprünglicbsteo  bat  Za^ikcbovooB  Laozelet,  debi^eu  tecbuik  uocb  lob- 
episoUeüUaft  ist,  die  luotive  bewahrt  Dieser  roman  zerfällt  in  drei  teile;  die  erste 
und  nweftn  liunalalgMohioiite,  die  ganz  venohiedene  themata  bahandeln  (daa  etat» 
die  dreimalige  widorholung  des  mlroheomotiTB  TOn  der  heank  der  twdilar  mit  dem 
feinde  des  vators.  das  zweite  den  raub  und  die  befreinng  der  Chinover  aas  dem  land 
ohne  widerkehr,  gleich  Chrestiens  kai  reuritter,  anerkannt  keltisohee  motiv)  und  der 
dritte  teil  als  abschluss  in  rein  höfischoin  ^eschmack. 

Das  thema  des  Wig&lois  ist  eine  abart  des  \rerlockungsmotivs  und  gründet 
sieh  auf  die  irische  enihlung  von  Cudinlinns  kraokbeit  unter  beisiehnng  einer  volka- 
tftmlidiem  gespensteraage,  die  in  dem  Uir  au  gründe  Ui^nden  äbeiglaiityen  ihnlidi- 
keit  mit  der  Hamletsage  hat. 

Das  thema  des  Erec  berühit  sich  mit  der  Schwanenritteraage:  ein  held  hoben 
Standes  hpiratet  fin  armes  mftdchen,  legt  ihr  aber  das  verbot  (gess)  auf,  sie  dürfe 
nicht  redeci,  so  seltsame  dinge  sie  auch  an  ihm  Hehen  werde.  Sie  verletzt  dies  ge* 
but,  indem  sie  io  klagen  ubur  sein  „verliegeu"  ausbricht 

Deutü^di  ttuf  iriacbem  aagonhinteigninde  ist  die  episode  von  Bnndigan-Ioie  de 
1»  Qourt  am  achlusse  dea  Ereo  anigebant,  ebenao  die  geacUdite  von  Iwein  und 
Laudine  (vgL  Arthur  Brown,  Iwain,  Studios  of  tiie  Harvard  nniv.)  nod  die  befreinng 
der  gefangenen  aibciterinucu  (inenschentribut). 

Der  grundiiss  des  Parzival  besteht  aus  drei  teilen:  A.  die  jugend  Parzivak 
uml  B.  die  abuuteuer  Gawaus  bilden  zusamnieu  einen  roman  in  der  anordnung  von 
Ulrichs  Lanzelet.  Teil  A  behandelt  das  aufwachben  in  der  weltabgeschiedeohei^ 
B  die  damenafflLren.  Die  aweite  derselben  (Antikoi^e)  berobt  auf  dem  moliv  der 
ersten  Lanzeletgeadbüdlite:  eine  jungfnu  lieintet  den  mSider  ibiee  vntera.  Die  dritte 
(Oigeloae)  i&Ut  unter  daa  verlockun^nmotiv.  In  dieeen  aus  A  und  B  bestehenden 
gnindroman  i&t  G.  Farävala  gralsuobe,  ein  auch  in  Dentadbland  verbreiteter  mircben- 
Stoff,  eingefügt. 

Das  märcheu  bildet  die  grundlage  für  den  t»tofi kreis  der  Artusromano,  uuU  den 
grundstock  der  motive  bilden  die  mürobeo  vom  feeoland  uad  totenreich,  die  anf  kd- 
tisohem  volkaglanben  bemheo.  Überlieferte  sagenatoffe  lagen  Qireatien  vor,  and  dn- 
lan  IftBt  sich  seine  tfitigkeit  messen.  Er  bat  den  stolf  nicht  selbst  gebildet,  aondeni 

umgebildet.  Aber  die  kunst,  mit  der  er  das  getan  und  der  reiobe  gndankeninbalt  — 
das  ist  sein  ei^entuin,  das  sind  die  taten  seines  großen  goistes. 

In  der  folgenden  discussion  führt  privatdoc.  dr.  Petsch- Würz  bürg  aus,  daß  er 
keinen  t»o  btarkeu  Zusammenhang  zwischen  den  iiischen  märohen  und  don  höfischen 
epen  sBhe.  Deiaelbe  sei  mebr  sufällig,  und  notwendigerweise  bitte  daa  bfifladwepoa 
die  beiden  von  Bbriamann  featgestallten  motive  herübemebnien  mnasen.  Er  gbmbt, 
dass  das  volksmlrohen  direct  und  nidit  durch  das  bindeglied  der  uiaolien  aaga  auf 
daa  höf.  epos  eingewirkt  habe. 

Prof.  Ehri«inann  meint,  dass  seine  annähme  einer  directen  bezichung  zwischen 
den  epen  der  Artussa^L-  utul  der  keltisch  -  iriseht-n  sage  die  einfachste  erkläniug  biete 
und  döi  audöru  dabei  vorzuziehen  üei,  die  lu  dem  indisch -ourupuscheu  märchea- 
rsflervfiir  die  direote  und  aUeioige  quelle  aehen  woU». 
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Prof.  Panzer- Frei  bürg  i.  B.  stimmt  dem  roferenton  bei.  Er  wünsdit  dio  frage 
erörtGrt,  ob  diese  eiuilüs&ö  direkt  aus  Irland  und  uicbt  vielleicht  m&  der  brotouiücli- 
aremoricaniächen  Überlieferung  stammeD.  Pfof.  Ehrismana  erklärt,  daß  die  forschungen 
Mif  dieMtn  giBbiet  nodi  nidit  m  einoin  greifbarro  leBQltat  geführt  bitten. 

Zur  «inlettanf  des  folgenden  Vortrags  miobte  prof.  Stnnoh  die  mitteflnng,  dass 
auf  seine  vt  i-aiilassnag  hin  die  preussiscbe  regiening  die  reiclien  woi-tgc^cluchtlichen 
materiaLsammlungen  Fcdor  Bechs  angekauft  habe  und  eie  in  der  Berliner  kgl. 
bibliüthek  der  allgomeineo  bonutzung  zugänglich  seien. 

Darauf  hielt  prof.  Mattbias-Burg  seinen  vorti'ag:  Zur  gescbichte  des 
GrimuiäcUen  wörterbucbs': 

Der  vortragende  will  einen  beiicbt  geben  Uber  den  stand  der  arbeit  am  Grimm- 
Bcben  wb.  in  der  anagesprocbenen  absieht  die  verBsaualiing  in  ein«  enisdhliessnng 
in  ▼ersiiiaaaeD,  die  boffentUch  da  u  1  itragou  werde,  den  absobliiß  des  werkea  in  ab- 
sehbarer zeit  herbeizufübren.  Im  jähre  1867  war  diese  frage  auf  Veranlassung  von 
Julius  Zacber  in  Halle  auf  dem  pbilologentago  zur  Verhandlung  gekommen.  Zacher 
hatte  damals  erklärt:  , Sollte  in  der  bisherigen  weise  weiter  gearbeitet  werden,  so 
werden  mindestens  nocb  30  jabie  bis  zur  volieudung  vergehen."  Eine  damals  be- 
scbkaBeoe  eingäbe  an  das  piiridiam  dea  norddeatschen  bundes  hatte  direet  die  ge- 
wihnuig  einer  staatUohen  nnterstfitanng  an  die  mitarbeitsr,  indirekt  die  fibertragang 
von  prelesaazen  an  Hfldebrand  und  Weigand  zur  folge.  Seitdem  dni  statt  30  jähren 
30  vergangen,  und  von  dem  werke  fehlt  nocb  weit  über  ein  drittel.  Der  hauptgrund 
dafür  liegt  in  dorn  unaufbörlicben  wecbsolder  mitarboiter:  als  Hildebrand,  Lexer, 
Weigand,  Wülcker  starben,  ruhte  die  arbeit  oft  jahrelang;  ihre  uachfolger  vermoch- 
ten sich  erst  nach  langer  zeit  in  den  stoff  hineinzuarbeiten  und  kamen  oft  garuicbt 
rar  ansarbeitung  selbst  Ton  den  jetzigen  mitarbeitcrn  ist  keiner  in  der  läge  sich 
dem  Wb.  anssdhlissdieh  ra  widmen,  alle  sind  dntob  ihrsn  hanptbemf  in  anapruoh  ge- 
nommen. Infolge  dessmi  bat  von  den  bnehstaben  T,  ü  und  V,  bei  denen  sine  lang- 
wierige Vorarbeit  nötig  war,  um  den  zettolapparat  in  Oldnung  zubringen,  seit  Lexers 
und  Wülckere  todo  noch  nichts  zum  druck  gegeben  werdcu  können.  Von  G  und  "W", 
die  auf  noch  je  30  hefte  anzuschlagen  .sind,  vermögen  die  beiden  bearbeiter  jährlich 
nicht  mehr  als  ein  beft  herauszubriogeo,  der  bearbeiter  von  0  auch  kaum  diesem,  da 
er  vorläufig  durch  seinen  neuen  beruf  als  bibhotbeksbeamter  völlig  tu  anspruch  ge* 
Bommen  ist  Ihniig  aUnde  se  am  das  Wb.,  wenn  nioht  ein  unermädlioher  arbeiter 
mal  1M7  iunnterbroob«i  fOr  seinen  for^jang  tätig  gewesen  wttra,  der  esrt  slMn  H,  J 
und  L,  M,  dann  mit  hilfe  von  jüngem  kräfton  den  8.  und  9«  band  (R-see!cl  un  t  den 
größten  teil  des  10.  zum  abschluss  gebracht  bat.  Sein  Vorgang  zeigt  auch  den  einzu- 
schlagenden weg:  bei  einem  werke  von  dem  umfange  dos  D.  wb.  ist  auf  einen  unge- 
störten fortgang  und  eine  scbliessliche  Vollendung  nur  zu  rechnen,  wenn  haupt-  und 
bilf&arbeiter  zugleich  an  ihm  tütig  sind,  sei  es  uun  ia  der  weise,  daß  sie  einander  in 
die  binde  arbeitaten,  wie  es  in  Göttiuguu  geschieht,  sei  es,  dafi  saehrere,  die  natür- 
üoh  über  die  art  der  behaadlang  einig  sein  müsstso,  nebeneinander  einen  besondeni 
leü  einea  bnobstabens  za  erledigen  bitten.  Der  vortragende,  der  nocb  eine  ganze 
mhe  von  fragen  eingehend  erörterte,  z.  b.  ob  eine  beecbleunigung  der  arbeit  durch 
Verengerung  der  grenzen,  durch  ausstheidung  eines  der  mitarbeitcr  u.  s.  w.  herbei- 
zuführen sei,  der  auch  die  ausfuhrung  des  planes  eines  Thesaurus  Unguae  germauicae 

1)  [Dieser  vertrag  ist  inzwischen  im  49.  heft  der  Greozboten  volktaacUg  ab- 
gsdnudEi  Bsd.] 
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vor  Vollendung  Ueö  Gliuunschen  Wb.  durchaus  abwies,  brachte  zum  schluss  folgende 
leüolutiou  ein:  Die  germaDisÜBche  BectioD  richtet  an  den  hon*n  reicbskanzler  die  bitte, 
damit  das  nationale  werte  in  10—12  jähren  zum  abeeblose  gelnaebt  werde,  den 
bearbeiter  von  0  berolUoh  soweit  frei  lu  machen,  daes  seine  haoptarbdt  demD.wli. 

zugute  koniine,  ibu  aber,  sowie  den  bearbeiter  vod  W  durch  gewähiung  einer  ^'össeren 
Ijeiliilfi'  iu  den  staucl  zu  setzfu,  je  2  selbständige,  ausschliesslich  für  das  Wli.  tiitige 
mitaibeiter  zn  gewiaueu,  endlich  den  bearbeitern  von  T,  U  und  V  mittel  zur  Verfügung  za 
ütellen,  um  jo  eine  jüngere  hilfski  aft  zu  ihrer  regelmässigen  Unterstützung  heranzuziehen. 

Im  anscbloss  an  den  Vortrag  berichtet  piof.  Kebe-Breslaa  über  dm  stand  der 
vorarbeiten  fttr  den  bnchstaben  T.  Von  den  hierfttr  nötigen  oa.  20000  zetteln  sei 
ihm  kaum  ein  viertel  von  aeinom  vor^jinger  hinterlassen  worden.  Er  tritt  sehr 
energisch  für  die  einatsUttng  von  htlft^arbeitem  dtt,  allerdings  sei  sein  in  den  jihr- 
liehen  arbeitsberichtcn  an  das  roichsaint  des  innern  rc^clmänig  ausgesprochenes  ge- 
such  um  gowährung  der  mittel  zur  Zuziehung  eine»  hilfsarbtiitcrs  stets  unberück- 
üicbtigt  gobliebeu.  Um  irrigen  auschauungen  vorzubeugen  teilt  er  mit,  das«  eine  bu* 
Boldong  der  mltarbeiter  aioht  bestehe. 

l*K>i  Wandeilieh*Berlin  hilt  es  im  ioteresse  der  arbeit  ffir  wansoheoewerti 
dass  den  mitarbeitera  gelegcnhoit  zu  anderer  tätigkoit  geboten  werde,  dass  sie  beson- 
ders durch  docententätigkcit  in  Verbindung  mit  der  akademischen  jugend  bleiben 
sollten.  Er  schlütrt  vor,  die  rosolution  von  Matthias  anzunclimen  m\d  einen  ständigen 
ausschiiRs  zu  wiililen.  der  auf  deo  pbilologeotagen  über  die  art  und  doo  for^ang  der 
arbeit  am  Wb.  berichten  bulle. 

Prof.  FSscher-Tttbingcn  dringt  auf  eine  weitere  teilung  der  arbeit  und  spridit 
Ober  die  art  der  Verwendung  jftngerer  hillskrlfte. 

Prof  Wundorlich- Berlin  schlügt  vorläufige  a  i  ;\'  ).  :>  der  resolution  M^tthi^  vor. 
DtPRp  wird  von  der  seetion  einstimmig  gutgeheissen.  Zu  ihrer  genauen  formiilierung  für 
die  eingäbe  an  den  reicbskanzler  wird  auf  den  voi-scb lag  von  dr.  Luther-Berlin  eine  <  oni- 
mission,  bestehend  aus  den  Vorsitzenden  dei'  section  und  prof.  Fischer -Tübingen  ernannt' 

IHe  2.  sitsong  der  section  begann  freitsg,  den  9.  ootober,  morgens  8  ubr.  Nach 
der  wöflhung  derselben  durdi  pfof.  Stiancii  ILberbraehte  dr.  Lnther-Beilin  der  seotloo 

die  giiisse  der  gesellschaft  für  deutsche  philologio  und  forderte  zur  unteistfttnuig  der 
bestrebungen  «ler  Oes»  llscbaft.  besonders  des  Jahresberichts,  auf 

Prof.  W  undiM  lieh-l)erlin  sprach  dann  über  „Die  deutsoho  gemoin» 
spräche  in  der  bauembewegung  des  16.  Jahrhunderts.*' 

INe  banemhewegung  von  1525  bietet  auch  naeb  der  ^radiiiohen  Seite  bin  bo> 
dentsames,  weniger  wegen  der  dauernden  wiricangen  auf  unsre  neuere  spradie,  als 
wegen  der  aufschlUsso,  die  sie  über  die  wesensbcdingungen  dieser  sohxift-  oder  ge- 
meinsprache  gibt.  Die  episode  des  baaemlmeges  lässt  die  &ctoren,  die  bei  einer  ge- 
meinspraclio  zusammen  wirken  können,  sämtlich  antci!  gewinnen.  Sie  steht  vor  allem 
unter  dem  starken  eintluss  der  rffTentliehen  mündlichen  rode,  der  in  unsror  schrift- 
spraube  bia  ins  10.  jabrhuudurt  ganz  zurücktritt.  Dieses  moment  ist  unter  den  sprach- 
licdien  faotoren  des  reformationsseitslters  bis  jetzt  wenig  gewürdigt  worden,  nur  die 
historiker  haben  es  beachtet  Das  baoempariament  von  Heilbronn  ist  allerdrage  jetst 
wol  aus  der  wisse nsohaftitcben  discossiun  ausgeschieden,  aber  ein  liobtigos  bauom* 
Parlament  hat  viel  früher,  im  märz  1525  in  Memmiogen,  getagt   Noch  wichtiger 

1)  [Über  den  stand  dieser  aogBlegenheit  wird  im  nlchsten  helle  prof.  Matthias 
ausföhiiioh  berichten.  Bed.J 
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nnd  di«  ibetoriBolieD  kMnngeiit  die  den  anfMand  «atholit  haben.  Sin  mideo  uns 
▼OD  angenteogen  gesehiUleTt,  dio  ansohaulich  darfaui,  wie  die  ^predigt"  der  laieu  in 

die  volksreHen  auswuchs.  Auch  mit  der  bezeichoung  ,redoer*  werden  schon  oinzclne 
führ-jr  neben  dcü  ^Schreibern'*  erwähnt.  Wie  belebend  diese  volkstiiinlichc  rhotorik 
auf  den  elufuiuiigea  kanzleistil  einwirkte,  da»  läßt  sich  aus  düu  in  solchen  Versamm- 
lungen festgesetzten  beeoh Werdeartikeln  ersehen ,  deren  eine  grosse  ansahl  in  allen 
fonnen  dea  atüa  auf  nnne  seit  gekommen  sind.  Ana  Urnen  liaben  sidi  durch  auslese 
ff^ffli^iton  da«  gemeinsamen,  abstoassn  dsa  IndtvidneUen  —  die  gsmeinen  ti&ulL 
der  g^mten  baaentsebaft,  die  berühmten  12  artikel,  entwickelt. 

Sie  bieten  nns  —  das  zeigt  dio  goringftipigkeit  der  [indcrungon  in  den  mittel- 
doat.schen  naohdraclfen  —  eine  gemcinspraohe  dar,  die  auf  folgenden  bedingungon 
fobst:  gemeinsamkeit  der  interossea  und  Stimmungen  in  örtlich  getrenn- 
ten kreisen  als  grundlage,  lebendige  Steigerung  dieser  Stimmungen  als 
treibendes  agens,  die  ffthigkeit,  einen  längeren  gedankengang  in  aus- 
geHbrter  darstellang  einem  grösseren  kreise  Terstftndlioh  zu  machen 
als  ergebnis.  Die  gemeinverstSiidUchkoit  beruht  auf  rodewendungen ,  auf  festii^efligteii 
Sätzen  und  Wortbildungen  viel  mehr  als  auf  der  einheitUchkeit  des  Uotbildes  and  der 
fleSDOn;  das  wird  wideram  durch  die  naehdnieke  bestätitjt 

Von  hier  aus  füllt  neues  licht  auf  das  probloni  uahrei  nhd.  schriftspraclic,  bei 
der  man  ueuerdingö  gerade  laut-  und  llexionsformeu  einseitig  als  kennzeiohen  der 
geoaeiosptaobe  hesänsbehi  In  dieser  elnseitigkeit  bat  msn  die  bedeutang  Lutbers 
tSr  onsre  spräche  vntersdifttst»  der  ihr  im  Wortschats  und  in  der  satsbildnng 
die  Innere  form  aofjpri^,  wibiend  die  ftnsserc  form  auf  mechanisekem  wege  und 
spiter  darch  die  festsetsung  der  grammatiker  vereinheitlicht  wurde. 

Zu  den  ausföhrungen  des  vortragenden  nimmt  in  der  discussion  nur  prof.  Fischer - 
Tütiinj,'en  das  wort.  Er  meint,  dass  die  genieinsprache  der  12  artikel  nicht  bloss  auf 
die  bauerubewegung  zurückzuführen  sei.  Die  betr.  allgemeinverstuudliohen  ausdrücke 
seien  sum  grossen  teil  juristisdie.  Bei  diessa  ansdifioken  sei  sehen  Torber  ein  ans- 
^cb  darobgeführt  Abo  mOsse  man  bei  anÜBtelliuig  einer  Statistik  nach  litteratar' 
gattoogen  oatersdieiden. 

Ja  der  nficbstOi  stunde  war  die  section  bei  der  romanistischen  abteilnng  sa 
faste,  um  den  Tortrsg  des  prof.  Voretssdi-TäUngen  ilber  „phikdogie  nad  YoUuh 
koode'^  zu  hören. 

Um  10  uhr  fand  sie  sich  im  auditorium  Iii  zu  dem  vortrage  von  prof.  Weber- 
Jens:  «Kunstgoschichtliche  erläaterangea  zu  mittelboobdentscben  dieb- 
taagen*  wider  znsammen. 

Der  Toctrsgende  will  das  enge  ineinandsigrsilBa  ood  die  gegasaeitige  ssjj^niag 

dar  littsiaturgeschichte  einerseits,  der  knnstgeschichtc  anderseits  für  die  durchforschung 
der  mhd.  zeit  erläutern.  T.s  ist  bisher  noch  nicht  systematisch  \intersuclit,  wie  weit 
die  sagenstoffe  aus  der  ritterlichen  blütezcit  einen  niedere  Ii  lag  in  der  bildenden  kuöät 
^fnnden  haben.  Besonders  wichtig'  für  die  erkenntoiü  dieses  Zusammenhangs  sind 
die  an  den  ort  gebundenen  deukmäler,  Wandmalereien  und  Skulpturen.  Oft  be- 
sptoohea  sbd  die  Rnnkelstsuier  waodbilder.  Aber  ia  den  letitan  15  jähren  sind 
msnobe  aene  fände  Ton  ptefuifkesken  gemacht;  der  titasle  deraelbea  ist  der  Iwein- 
eyelas  in  Hessenhofe  zu  Schmalkaldeo«  der  vor  1250,  vlell.  nodi  sn  lebzeiten 
Hsrtmanns  entstanden  ist  (Die  einzelnen  teile  werden  in  liohtbildern  rnrgcführi  und 
dabei  die  .ibw«ic!inn?pu  des  malors  vom  texte  und  seine  zutaten  eingehend  besprochen.) 
YoB  werk&ii  «ier  skulptur  ist  besondei^  lehrreich  ein  tympaaonrelief  am  palas 
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der  "Wartburg,  den  tod  Ortuits  darstellend.  Als  inahnung  zur  Wachsamkeit  war  es 
früher  am  aufgaug  zum  torturm  angebracht  uod  mit  cntsprechflnden  versen  umgeben. 
So  werden  maoche  scuipturen  au  den  mittolalterlicboo  pi-ofaabauten  auf  gruod  vuq 
sagenBtoffen  »a  dentan  tain. 

Bdipidle  lür  bewAgliohe  kanstdankiuiler  dw  ma.,  weloli«  UlaBtrttioiien 
uad  eiftosongen  su  gleichzeitigen  diohtnogeo  bieten,  werden  ebenblls  im  bilde  vor* 
gefÜbrk:  klmme  mit  darstellungen  aus  verschiedenen  heldensagen,  spiegeikapseln 
und  ein  teppicb  des  14.  jhrh.  mit  bildera  der  ei-stürmung  der  minneburg. 

Zum  schluss  werden  im  bilde  einige  ergäozuiif-"'n  geistl.  suhauspiele  des 
ma.  uuä  üeu  kuQstiieukmaieru  gebuteu.  An  einem  französischen  kirchenportai  des 
12.  jbrh.  iat  die  kränerseene  ans  dem  osterspiel  pJaatiaoh  dargestellt,  die  aidi 
in  den  fn.  diameo  niebt  vor  den  18.,  in  den  devtsoben  nidit  m  den  14.  findet, 
ein  beweis  für  das  Vorhandensein  der  scene  im  fra.  ostexspisl  sobon  des  12.  jhrh. 
und  eine  stütze  für  die  annähme,  dass  diese  scene  frz.  Ursprungs  sei.  Ebenfalls 
dürfte  eine  darstellung  des  streits  zwischen  Ecclesia  und  Synagoge  auf  frz.  miniaturen 
dos  15.  jhrh..  die  sicli  mit  keinem  der  erhaltenen  litterar.  fiagniente  decken ,  ein  Zeug- 
nis verloroei  litterarischer  originale  sein.  2  miniaturen  dm  15.  jhrh.,  deren  eine  eincu 
b&hnenaufban,  deren  andre  ^ne  ToUstindige  daxst^ong  eines  njaterienspiela  zeigt, 
bieten  eine  weitvolie  erglbiaang  sa  den  bisher  bekannten  bühnenakiaaen  von  Denan* 
eechinger  passions-  imd  Laaexner  osterspiol. 

In  der  disciission  weist  prof.  Panzer -Freiburg  i.  P>.  darauf  hin.  das.s  das  Wart- 
burgrelief einen  teil  einer  in  der  kirchlichen  plastik  dos  ma.  bauligeu  darstellunir 
biete»  die  als  Illustration  zu  dem  psalmvers:  „Salva  im  ex  oi-e  leouis'^  gedacht  sei. 
Auch  dürften  die  bekannten  figureu  an  den  portalen  in  Basel,  StraBburg,  Freiburg 
u.  s.  w.  nicht  ohne  weiteres  nit  der  Ürau  Wdt  der  gloiehzeitigen  diobtnng  identificiert 
werden,  inden  dort  stets  nianliohe  gestatten  als  verföhier  mit  soUangenieifressensm 
rfidno  erschienen. 

Prof  Straucli  gibt  der  hoffnung  ausdruck,  daß  die  germanisten  sidi  in  sokonft 
immer  mehr  mit  dem  Studium  der  kuostgeeohiobte  besohiftigeo. 


Bis  3.  sttsnng  der  seotion  eröffiotete  am  Sonnabend,  dem  10.  october,  moiigeos 
8  uhr,  pvof.  MslQüas-Buig,  inden  er  das  wort  dr.  Frita  Burg^Hamburg  su  seinem 
sngekttndigten  TOTtrsg:  «Das  ranenal|»babet  des  Tbeseas  Anbrosius*  ertailta. 

Der  voi-tragende  betonte  auilohat,  einigen  in  neuster  zeit  ausgesproohensn  ab- 
weichenden behauptangen  gegenüber,  dass  wulfilanische  schriftzeichen  znm  ersten  male 
gedruckt  erschienen  sind  1597  zn  T^eiden  in  dem  von  Bonaventura  Vulcanius  ver- 
öffentlichten conimeataholus  .De  literis  etlingua  Getarum  sive  Gothoruni",  und  führte 
aodsnn  den  donh  nem  vemdiiedeite  alpbabet- Photographien  veransohanliobten  nach: 
weis,  dass  die  trots  jener  TezQJbntlidiang  bis  snn  jshre  1665  ▼oriumsdhende  ver- 
kennung des  wulfilanischen  alphabeta  aosgegangen  sei  Ton  einer  1588  im  grosasn  ssal 
der  vaticanischen  bibliothek  angebrachten  fresoomalerei.  Diese  noob  heute  woler- 
haitone  malorei  stellt  al?^  die  wulfilanischen  Imchstabcn  die  ersten  24  zeichen  des  1539 
von  Thesens  Ambrosius  in  seiner  „Introductio  in  liuguam  Chaldaiuam'^  abgebüdeteu 
sohwedischeu  ruueualphabetes  dar,  das,  weil  es  „üothicum'^  genannt  war,  dercastos 
der  Vatioana,  Federiens  Bonaldns,  der  geistige  vater  jener  nslsrai,  für  daa  alpbabet 
dea  Qotenbisohofs  gehalten  hatte. 

Zu  den  ausführun^n  des  vortragenden  bemerkt  privatdoo.  dr.  Gebhardt- Kr^ 
langai»  dass  die  msiBiuig,  daa  alpbabst  sei  gotisoh,  daiia  ihm  gnud  habe,  daas  in 
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jener  seit  die  wörter  „gotisch"  nod  „schwedisch"  promiscue  gebraucht  seien  ood 
inabeBondre  das  volk  der  Schweden  häufig  als  Goten  bezeichnet  worden  sei. 

Es  sprach  darauf  prof.  J.  Franck- Bonn  ..Eine  1  i Herarisohe  perBÖnlioh- 
keit  des  13.  jahrhuudcrts"  lautete  das  thema  seiues  Vortrags. 

Dos  nach  »in&r  Kopenhageuei'  hs.  vuu  van  Veerdaghein  veröffeutliciite  „[./ewcn 
van  Sinta  Latgart  (Leiden  1899)  ist  eima  awiadies  1266  iind  1274  enlatandeno  ganz 
freie  beailMitaiig  der  lai  vite  dieaer  oiateideiiBenioima  Ton  dem  dominicaner  Thoona 
Ten  Cantimpre. 

Der  nl.  dichter  ist  von  einer  sch^rmerisohoi  yerehrnng  für  die  nonne  eifnJlt 
nnd  zweifeHos  unmittelbar  von  ihrer  übergrossen  nervösen  reizbarkeit,  mit  der  sie 
sich  in  vorzückiingen  zu  hringcn  verstand,  angezogen  worden.  Er  verrat  indes  neben 
dieser  äjiiipathie  für  dou  krankhaften  zustand  einen  ausgesprochenen  sinn  für  feine 
lonneii  dea  lebena  und  dea  Twkehia.  Auaaer  der  abetammoog  aoa  TOcnelimem  hanae 
dürfte  atch  darin  auch  wtA  eine  auasergawöhnllahe  Uldong  dea  mannea  ▼enalien.  Ea 
tritt  an  ilim  mn  anagepfigt  litterarischer  diafaeter  hervor,  wie  er  für  dieee  aeit  wol 
dnsig  dastehen  dürfte. 

Sein  im  nieder!,  einzigartiger,  regehnilssig  zwischen  Senkung  und  bebung  ab- 
wechselnder vers  ist  dem  französischen  (und  iat.  rhytlimischen)  verse  verstfindnisvoU 
nachgebildet  Von  hier  hat  er  auch  den  gebrauch  überuomnieD  ausl.  schwaches  e  vor 
dem  vocalanlaut  metrisch  nicht  zu  zfilüen,  wihrend  er  vor  anl.  h  nach  belieben 
verfiUirt 

AJa  beseiabnend  for  den  d1.  dichter  iat  weiter  aninfohien,  daaa  er  die  veiba 
dichten  und  betoerpen  auch  auf  die  geaellschaftliche  nntathiltnng  anwendet  Dem 

entspricht  denn  nun  auch  sein  eigener  stil,  der  durchaus  von  dem  germanischen  poe- 
tischen Stil  abweicht  und  .sich  in  sorgsam  ausgearbeiteten  perioden  mit  unbeschränkten 
einschachteiuugeu  bewegt,  der  aber  nie  iu  anakoluthe  verfällt  oder  den  reiz  künst- 
lerischer durchbildung  verliert.   Er  kann  ihn  nur  aus  dem  lateinischen  gelernt  haben. 

In  andiar  hinMoht  iat  auf  die  wiiknng  bnechnet  eine  durohaichtige  littatariadie 
fiotion,  die  am  atflrkaten  hervortritt,  wenn  er  im  3.  budi  voripbt,  hier  die  eapitel 
kürzer  gemacht  zu  haben,  weil  er  tags  zuvor  beim  vertrag  des  2.  bemerkt  m  liaben 
glaube,  dass  die  langen  eapitel  die  zuhörer  ermüdeten.  Allerdings  nuis!?en.  wenn 
dies  auch  fiction  ist.  doch  wol  entsprechende  erfuhrungen  zu  gründe  liegen,  die  uns 
wol  auf  mehrtiigiizo  klosterfcste  führen.  Diese  wurden  grüssteuteils  mit  solchou  er- 
baulichen vurleäungeu  ausgefüllt.  Die  3  bücher  unsres  gedieht^  boUeu  je  an  einem 
tage  vorgetragen  aetn.  Daa  2.  nmfasat  dabei  15000  veree. 

Der  verikasor  mnaa  «n  meiater  dea  vortiaga  geweaen  sein,  wenn  «r  ^e  litte- 
inriacb  gebildete  periode  for  die  hörer  genügend  verlebendigen  konnte. 

•  Er  musste  sich  seiner  Wirkung  sicher  fühlen,  und  wir  dürfen  vermuten,  dass 
schon  seine  ganze,  auch  die  Susserliche  art  zu  fesseln  vermochte.  Auch  Plato  er- 
wähnt der  dichter  einmal,  iu  einer  besonders  bemerkenswerten  weise,  indem  er  ihn 
nämlich  wegen  seiner  darstellungskuost  citiert. 

Dicaer  inleraaianta  mann,  von  eiaer  ao  ausgeprägt  litterariaohen  eraeheiaung  ist 
nna  wabncheiolich  dem  wunen  und  den  lebenaomatittden  nach  bekannt. 

Heinridi  Ooethak  von  Oent,  der  hanptvertreter  der  neuplatoniaohen  philoaophia 
jener  zeit,  schreibt  dem  Wilhelm  van  AfTlighem  aus  Mecheln,  zuletzt  abt  von 
St  Truiden  in  belgisch  TJnihurg,  eine  Übersetzung  der  ..Tita  St.  f.utpardis"  des 
Thumas  in  reimpaaren  zu.  Demselben  Verfasser  werden  heigele^'t  die  lat.  Übersetzungen 
von  Visionen  einer  Cistercieusernonne  und  oine  Sammlung  von  sermonen.    Was  wir 
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nouäl  von  Wilhelm  t.  A.  wissen  uud  waü  stob  anderseits  aus  dem  gediobt  für  soiaen 
Torfassar  ergibt,  das  fltimiiit  alias  so  gut  susaaimeo,  daas  wir  in  WOlielni  y.  A.  «ot 
d«D  Tstfuaar  daa  labeoa  annabmaii  düifan,  und  dar  lianrasgebar  tat  nnieelit  daiaa, 
wenn  er  ^ich  \ü  diesem  nabaliegenden  schluss  wider  dadaroh  beirren  iSsat)  daaa  die 
Sprache  dar  diobtuog  ahar  wastlinabargiBobaa  als  bralMottadiw  aharaktar  sa^ 

Die  reihe  der  voitrige  schloss  ab  mit  einer  ausfäluliofaan  erorteraag  flbar 
.,die  behandlung  des  altdeutschen  atif  den  hölieren  Bohiilaii*'^  yon  gym* 
uasialdirektor  dr.  A.  Scbmidt-Schleusi ugen. 

Der  vortragende  sprach  zunächst  über  dio  bcdeutung  d(^s  altdeutschen  unter- 
richts  für  dio  höheren  schulen.    Sio  liotrt  1)  nach  d^r  formalen  seite  hin. 

Ein  notwendiger  teil  der  höheren  allgemoinon  bildung  müssen  die  hauptergeb- 
vSam  dtt  vgl.  spraohwisseiisdiaft  amn.  Den  schülem  ist  ein  Überblick  über  die  idg. 
sprachen  zu  geben,  die  bedenteaderen  eischeinuDgen  der  q>rBoiientwi€Uiuig  sind  an 
passenden  mid  naheliegenden  beispielen  sn  erSrtem.  Femer  ist  anfinerkaasa  sn 
median  anf  die  dialekte,  besonders  hodi-  iind  ndd.,  auf  unterschiede  in  der  spmch? 
der  gebildeten  und  des  Volkes,  auf  doppelheiten  in  dor  spräche  der  gebildeten  selbst, 
dazu  auf  abweichende  foimen,  wie  sie  besonders  in  der  bibel  und  in  kircheuliedem 
deu  Schülern  aufstosseu.  In  der  Verfolgung  der  neueren  spraoberscheinongen  der 
2.  lantvereehiebung,  den  nntenobieden  von  ^oeh-  nnd  ndd.,  ebenso  von  sihd.  mid 
nbd.  iat  sngMoli  anch  «ne  efj^snng  des  grammat  betiiebs  der  alten  apraohen  ge* 
geben:  au!  der  einen  seite  ein  erstarrter  zustand,  anf  der  andern  ein  lebendiger 
Organismus.  So  kann  auch  anf  diesem  gebiet  der  idee  gesobiohtlioher  entwicklung 
geltung  verschaflFt  werden. 

Die  hedeutung  des  Unterrichts  liegt  2)  nach  der  seite  des  inhalts  hin. 

Es  ist  selbstvei-btaiidliche  pllicht  der  schule  den  geistigen  entwieklurigsgang  des 
eigenen  Volkes  vorzuführen.  Und  die  mhd.  hauptwerke  siud  fast  ebeoüo  uQerläs.slicb 
wie  Geethe  und  Sdilller.  Man  kann  auch  auf  leUnAe  teilnähme  der  scbfiler  dafür 
reohnen.  IMe  alld.  litteratnr  ist  in  ihrem  gehalte  einluher,  In  ihren  psychologinohen 
entwickluDgeu  geradliniger,  dio  personeu  sind  nach  ihrer  anläge  einseitiger,  in  ihinn 
beweggrüiidon  duruhsi(  htiger  als  die  seelisch  vertieften  und  unendlich  differenzierten 
Charaktere  der  modernen  geistesweit.  Oleichwol  sind  die  motive  nicht  flach.  Eh 
kommen  genug  tiefe  sittliche,  weau  auch  leicht  verstiindlicho  konüikte  vor.  Diese 
eigenschaft  und  besonders  die  Vorliebe  für  feuriges  rabche.s  haudelu,  für  ein  helden- 
tun,  das  mehr  in  kdrperiicber  täohtigk^t  sls  in  geistiger  grosse  bestsht,  knn,  der 
ganxe  jugendlidie  obaraoter  dieser  littsratur,  macht  ihren  betrieb  «m  geeignetsten  für 
Obersecnnda. 

Für  den  umfang  des  lehrstoffs  schlägt  der  vortragende  einige  ein^bsnngon  sa 

den  festsetznngen  der  neuen  preussifschen  k-hrpUino  in  folgendem  lehrgang  vor: 

1.  Widerholuiig  der  haupt.siiehlieiisten  grammari.sclicn  eigcntümliehkeiteo  der 
deuUcben  »prachu;  allaut.  uimaur.,  brechuuy,       und  i»w.  decLination  und  coujugation. 

2.  Überblick  über  die  idg.  sprachen  und  über  die  eutwickeiuog  der  deutschen 
spräche  Ins  snm  nhd. 

8*  Abriss  der  altd.  litterator  mit  einbezlehnsg  des  getisoben. 

4.  Die  Hauptabschnitte  des  Nibelungen-  und  Ondranliedea  und  Aoagewihltn 
gedichto  Walthers  v.  d.  Vogel u-'ide  im  nrt<>\t. 

5.  Durchblick  durch  Wolframs  v.  Jj^schoabacU  Parsival,  mit  lesen  einiger  stallen 
nach  einer  Übersetzung. 
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6.  Skiue  von  der  wettem  entwioUiiDg  der  dentsdieD  littentur  Ins  m  nfor- 
uationszeit. 

7.  An  den  geeigneten  stellen  vortrage  über  verwandte  werVe  aus  dem  alt- 

deiUscben  und  über  neub<?arbeitüngcn  mittelalterlicher  stofFe  in  der  moderueu  dichtong. 

In  der  hauptfrage,  in  der  die  lehrpläne  die  outschoidung  anheimstellen  — 
urtext  oder  Übersetzung  ?  —  entscheidet  sieb  der  vortragende  ans  5  gründen  für  den 
Urtext.    Es  spricht  dafür: 


2.  Eine  Yollbfirtige  übenetzung  ist,  oametiClidi  bei  lyriaehen  gedicbten,  ntdit 

3.  Neben  der  abmluten  bedeatoag  liat  der  nrlaxt  historisoh«!  wert  So  ist 

l.h.  das  lied:  „Ir  solt  sprechen  willckomen''  in  der  Übersetzung  forden  Schüler 

nicbts  bedeutendes:  er  <;rbät/.t  vielleicht  andre  lieder  dieser  gattnng  von  Arndt^ 
Körner  n.  a.  hi\hor.  Emt  durch  die  urform  wird  dss  erste  nationale  lied  sofort  als 
eigenartige  gros.se  empfunden. 

4.  Nur  der  urtext  wahrt  für  011  dem  stoff  den  reiz  ier  ueuiieit. 

'».  Nur  der  urtext  dient  der  formalen  aufgäbe,  er  vtutieft  und  sichert  die 

ketintuisi  uud  das  vei^täuduis  fiir  die  deutschen  spracheraclieinungen. 

Für  den  betrieb  der  lectüre  hat  sich  folgender  weg  bewährt:  Zuerst  vorlesen 
des  toxtee  durch  den  lehrer,  erklärung  einzelner  sprachlicher  eigentümlichkeiten ,  vor- 
öbenetsen  dnrah  den  lehrer.  Der  schfller  hat  saent  nur  nechsideaen,  naduiaflber- 
setien  nod  die  lypiadten  spraoheisoheinongen  xepetendo  zu  erkliren.  Spftter  tritt 
biosliofae  prKparation  mit  vorheriger  Unterstützung  ein,  schliesslich  irad  nur  no<A 
gdssen,  nidit  mehr  übersetzt.   Philologische  genauigkeit  ist  nicht  zu  erstreben. 

Die  geistig -ästliefi.sche  Würdigung  ist  snoäßhst  selbständig  nsch  der  über* 
Setzung,  spater  gleich  am  urtext  zu  geben. 

Notwendig  für  einen  betrieb  des  Unterrichts  in  dieser  weise  ist  die  zeit  von 
Ostern  bis  Weihnachten.  In  der  noch  übrigen  zeit  von  'J  4  jahien  ist  die  durch- 
o&hine  der  moderueu  litteratur  wol  zu  bewulügen,  wutui  aucii  der  vül^cblag  die 
stondeasahl  fttr  des  deuisdie  in  den  obern  Uaseen  anf  4  sn  eihölien,  billigeoswert  ist^ 
ind  diese  Tenaehmog  notweedig  ist,  wwin  pbttosophisohe  propVdeatik  hinznkommt. 
Aber  am  wichtigsten  ist  die  lehrerpersönlichkeit  und  die  richtige  methüde.  Hit  diesen 
baden  Csctoren  lässt  steh  auch  heute  schon  befriedigendes  erreichen. 

An  den  vertrag  schUesat  sich  eine  kurze  discassion.  Prof.  Eannengies.^r' 
Strassburg  tjügt  bedenken  gegen  die  benutzung  der  mhd.  texte.  Sie  wünschens- 
wert, aber  die  zeit  ist  zu  kurz.  So  soll  der  lehrer  lieber  proben  charakteristischer 
stellen  vorlesen.  Auch  ist  das  fohlen  einer  forti^etzung  ein  maugel  des  mhd.  uiiter- 
lidils»  Solange  nicht  eine  4.  deutsche  stunde  eingefügt  wird,  ist  er  nicht  obligatorisch 
tu  maohen. 

Direotor  Schmidt  erklärt,  daas  der  mhd.  Unterricht  kein  neuer  gegenständ,  sen- 
den mir  eine  Vertiefung  des  schon  vorhandenen  sei.  2  woohenatuaden  (die  Ejonen« 

giesüer  nur  zur  verfugung  stehen)  aeion  auch  verhültnismSssig  ^iel  weniger  brauchbar 

al^  ^.  die  eine  ooncentrierte  wirknng  ausüben.    Die  zeit  nach  Ulsst  .sich  sehr 

kurz  abmachen.  Zwischen  proben  aub  dem  Nibelungenlied  und  gan/.en  steUeu  Üudet 
er  nur  einen  quantitativen  unterechied.  Das  blosse  vorlesen  aber  sei  ohne  jede 
daasmde  Wirkung. 
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In  dem  Mhlnsiwoit  apndi  prof.  Straiudi  aUen  mi^edm  der  eecttOB  för  iliie 
rege  teilnähme  an  den  veriumdlongm  dank  «na  und  rief  ihnen  dn  «Auf  wideieeba 

in  Hamburg!'  zu. 

Prof.  Lam bei -Prag  stattete  den  vorsittenden  den  dank  der  sectioa  für  die 

treflDiühe  leitnng  der  Sitzungen  ab. 

In  das  albuin  der  seotion  hatten  sioh  62  mitgUeder  eingetragen. 

BUBO.  WILH.  LUCn, 


MISGELLR 

^ne  alte  verdeatschang  latelnlseber  spriehwtfrter. 

Die  Müiichener  liof-  nnd  stantsbibliothek  bewahrt  einen  eigentümlichen  gram- 
matischen traktat':  isf  .'in  latoinischef?  schul-  und  Übungsbuch  für  aofänirer.*  S-in 
verfa&ser  ist  Georg  iiuuer  —  Tursenreutinus  —  der  &öin  werkchen,  das  kt-inöD 
gesamttHel  trügt,  dem  „senate  nnd  dem  volke  von  Engelstadt"  —  AngelypoUs,  Ingol- 
stadt —  widmet,  nnd  awar  mit  dem  datnm:  Yalete  eac  aedibos  nostris  Angelypeli  in 
leipbne  Scholen,  seplimo  oalendaa  aprilee.  Anno  a  Ghrieto  nato  1515.  Derveriiaaar 
ist  originell  in  der  anwendnng  kurzer  deutscher  übersetsnngan  bei  schwierigen  latei- 
nischen regeln  nnd  phxaaen  und  gewinnt  dadurch  fdr  ans  an  knltiugeeobiditiioheiD 
interes&e. 

Der  pracfiHuho  schulniann  liisst  seiner  grammatik  eine  blüteolese  &m  Sinn- 
sprüchen berübmtor  maniiei  folgdu:  ,dicteria  ex  Jacobi  Wimphelingii  Adolescentta 
tmakta*  nnd  Ehaemi  adagia.  »Verum  —  bonerkt  <tor  tfnsiditige  pädagoge  —  enm 
haeo  (Biasmt  adapa)  hypodidasealis  noetris  bandita  et  diffioillinia  appaieaat,  plaoolt 
ea  tenlonioia  aperiie.  Flidliiia  enin  ai,  od  fudret,  Gennanioam  panemiam  halmerii 
illara  dioterii  Ijttni  nebeonlam  cognosces.*  Bann  fthrt  er  fort:  «Ikrt  et  Ulod  pol- 
rhnim,  posse  Ijatinum  provcrhimn  Teutonico  cxponcre ,  quod  potissimnm  ficri  arbitror, 
ut  et  Latina  illa  magis  delcct)  tit  ot  liacrcant  puerorum  menüboa  teoacins,  rocepi  autem 
ea  dumtazat,  quae  clariora  videbantur". 

Bei  der  auswahl  betont  Ucr  autor  al«  gmndsatz  für  die  vtidtutbchunirr  _Non 
autom  arbitror  ita  uie  Latina  Teutonicis  explicasse,  ut  verbuui  vcrbo  rcspouUeat  (quiä- 
qnis  enim  hoo  attantaverit,  pleraqne  et  obeonnora  reddet  et  gratiam  adagü  Mmiraiidaiir 
oonouloabit),  aed,  qnod  dixi,  nt  habeant  pneri  qno  pacto  haeo  uanrpentor  et  qnaade 
Latinae  orationi  ant  oonvictui  cotidiano  congruant ....  Yemm  si  in  his  insol^tios 
quiddam  mc  scripsisse  aut  rancidulum  offendon»,  id  rogo  professioni  tribuas,  ut  qui 
Teutonicis  litteris  non  admodum  assnetus  imprifectinra  haec  ediderim,  age  hnni  con- 
sule.  optinip  pracceptui,  ut  quae  jam  profero  Erasmica  dicteria,  in  paeUonun  tuomin 
osum,  4u«jk1  et>t  factum  facillimumf  oonverte. 


1)  Sammelbaad  A.  lat  a.  126.    [Erwähnt  bei  \S''aador,  Sprich wörterlexicoo 
1,  XXX VI.  Bed.] 

2)  Philippnsi  nitndcliu':  Roins  sagt  in  der  oin(>fchfaing  dea  bachleins  an  den 
loser:  Hanc  licet  exiguam,  sod  ürmam  wscendo  carinam, 

Quae  dto  tarn  loogas  tnta  seoabit  aqnas  — 
und  der  Verfasser  selbst  in  seiner  vorrede  . . .  nt  habeat  pubaa  Angypelitana,  qno 
posät  quam  optime  prinia  tyrooinia  exorcore. 
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Ich  fjebe  dio  Sprichwörter  in  dor  reihenfolge  des  antois': 
Caliga  Maximini  est  —  der  ist  ein  grober  |)üfTrl. 
Res  ad  triaiioa  rediit  —  es  geet  an  die  driitner. 
Nodior  tebttride  —  gitnti  ^oß. 
IgDem  ^adio  ne  fodito  —  nulti  kein  sornigea. 
Inter  saonun  et  saxam  sto  ^  ich  bin  In  fcosaen  ongsteu. 
Foras  Cares,  hod  amplios  anthiateria  —  auff,  auff.  es  ist  Qioht  aUweg  fiMtoaobi 
Amicnnim  comnmnifi  sunt  omnia  —  Mein  fjnt  ist  dein  gtit. 
Stateram  ne  trnnsgrediaris    -  hau  nicht  über  die  sobnär.  —  Ubennachs  oit  - 

Trit  nicht  über  das  zyl. 
Gor  ne  edito  —  bekümer  didi  nit  sn  Itet 
Per  pnlklioMi  Tiam  ne  ambolee  —  Tcilg  ntt  dem  gemniaen  pöM. 
AdTenns  aolem  ne  loqnitor  —  widerstreb  nit  dem  ofifenbaren. 
A  pron  et  pnppi  perit  —  der  veidirbt  in  gnmdt  —  der  ist  fertig  von  kochen 

und  von  keller. 

SiDO  capite  Tabula  —  es  hat  weder  band  noch  ftiß  —  es  hat  weder  trum  noch  end. 
Codro  est  pauperior  —  er  ist  ermer  dan  Codnui. 

Qui,  quae  vult.  dicit,  quae  non  vult,  andit  —  sag  mir  nit,  wer  iofa  bin,  so  sag 

ieb  dir  nit,  wer  dn  bist*. 
Seio  aaptont  Fbrjges  •  ea  Jat  sfi  ]ang  gewait 

Piscator  ictus  sapiet  —  der  vilt  ntt  Deinem  schaden  weyB. 

Malo  ac'^'i^rtn  stultns  sapit  —  narren  soll  man  mit  kolben  lauaen» 
Gratia  giatiaoi  parit  —  ein  gnts  vrort  vindt  ein  gntte  Stadt 
Par  pari  refertu  —  gleich  umb  gleich,  kom  umb  salz. 
Aimns  producit,  non  ager  —  zyt  bringt  rosen. 
In  portn  nav^at  —  der  iat  aiebw. 

Boa  laaaoa  foxtioa  Agit  pedem  —  an  alten  kedea  ranügt  man  sich. 

Tota  erras  via  —  da  vdest  weyt  —  du  bast  daneben  geschossen. 

8tlO  jumento  sibi  mahim  aorprspro  —  m  ist  solbs  daran  schuldig  —  die  mtt 

macht  ich  mir  selbs.  sprach  der  csel.  do  fuit  er  synen  mist  aus. 
looidit  in  fovp.im.  quam  fecit.  —  Suo  ipsius  iaqueo  captus  est  —  Uanc  technam 

in  teipstuu  sLruxisti  —  diui  bad  hfit  er  im  selber  gemacht. 
Irriiare  ovabronea  —  da  machest  sy  nor  böOer. 
Ootipedem  exoitaa  ~  laB  den  hnndt  aohlafÜBiL 
Atlas  coelnm  susoepit  —  wie  wirdt  der  das  aoBriobien. 
Homo  homoii  deus  —  er  ist  sein  got  gewest. 
Rst  tibi  genins  malttö  —  der  ist  dein  tcuffel. 
Quarta  Inna  natus  —  der  ist  in  i  tn  in  unrochtrn  zaich<»u  geboren. 
Albae  gaUinae  tilius  —  der  ist  in  aiaom  guten  zaicben  geboren. 
In  ma  haee  oodetnr  iEri»  —  ea  wiidt  ob  mir  außgeen. 
Ipai  toatadines  edite,  qoi  oepiatis  —  bastoa  wol  angefnigen,  ao  liobta  «ooh  wol  anS. 

1)  Dan  ganze  schriftiilien  klingt  aus  in  einige  —  weit  ansgesponnene  regeln 
über  dio  bt  st»»  ratio  stndiornm  der  knaben  mit  dem  hinwei«  auf  die  notwendigkeit 
einer  steten  Verbindung  des  lateinischen  mit  dem  deutschen.  Am  ende  steht:  Effictain 
officina  Milierana  Augustae  Vindelioorum :  decimo  octavo  AttgostL  Anno  Chzistianae 
salutis  M.  D.  X^'^I.  Über  Hauers  riiammatik  an  andrem  orte  näheres:  vgl.  nooh 
meine  mitteilung  in  den  l^euen  jabrbb.  f.  klass.  altertom  1903,  s.  579—580. 

2)  HandschrifUioh  hinzngesetzt:  Fnx,  btfi  mich  nit,  idi  biß  sonst  aneb. 
sattacfmin  p.  dshtrohk  raiu»UKiiK.  bd.  xxxvi.  9 
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Servire  scuiiae  —  sich  nach  d«r  zeyt  richteo. 
Cothorno  veraatilior  —  der  ist  auff  all  Settel  gerickt 
DiomediB  «t  Oltnoi  permiititio  —  gilit  ain  nB  nmb  «k  pfeyff^. 
Ne  soiote  fiemdam     lieber,  halt  midi  nü 
Kvlfae  regnm  aures  et  oouli  —  herren  haben  vfl  nuigeiL 
Clavum  clavo  pellere  —  böß  mit  böB  treiben. 
Hululas  Athenas  mittia  —  du  thäst  ain  arbayt  mTiHsunst. 
Maluni  coimIuuei  consultori  pessimam  —  untrew  tntit  iren  iierreo. 
äuum  cuK^ue  puichrum.  —  ainem  yeden  gefeit  sein  weyU. 
Aequalis  la^iialeiB  deleetat  —  Smile  gmdet  simili,  Semper 
gnumli»  Meidet  graoole  —  gjey  vui  ^ej  geaalt  aioii  gem. 
Gretensis  Gretensem  proToett  —  es  ist  böfi  an  böB. 
Fortes  fortona  adjavat  —  wagen  gewint,  wagen  Teileäst  (!). 
In  trivio  sum  —  ich  wayß  nit,  wo  auß. 
Cum  larvis  luctari  —  mit  den  todten  fechten. 

Castuä  ca^tam  ducit  —  einem  alt«n  mao  gehert  ein  alts  weyb  —  stro  gehört  in 
ein  kmnat. 

XJhL  timor,  iU  et  imdor  —  wo  foraht  iat,  4o  iet  eer. 

S  multis  palei'  p  mlam  fructus  oollegi  —  tO  gesohray  und  wenig  woll. 
Oportet  renium  impellore,  qui  didicit  —  nvcmandt  tans  baß,  dann  ders  gelernt  hat. 
Ex  ipso  bovu  lora  rnmnre  —  mit  seiner  aigen  rotten  ain  streychen. 
Ex  UDu  omnia  specta  —  bem  bey  dem  (?) 

Et  meum  telum  coapidem  habet  acuminatam  —  mein  schwerlt  aohneydt  audi. 
Mnaieam  dooet  amor     lieb  lemei  reden. 

Non  eat  ejnadem  et  oMÜta  et  oportona  dioere.  —  In  niiltilMiao  non  cbeet  pao* 

catum  —  mit  stflaohweygen  verredt  man  sich  nit. 
Minutula  pluvia  imhrem  parit  —  vil  stuck  rneren  den  haufiFon 
Mjijora  i»eidtjü,  parva  iii  »ervaveriö  —  wer  den  pftnining  nit  liebt,  Wirt  nit  reych. 
Citra  vinum  temulentia  —  du  redest  eben,  als  seyüt  voL 
Belinqae  quippiam  et  Medis  <—  laB  ander  leilt  aaoh  reden. 
Qnot  booünea,  tot  aententiae.  —  Snue  ooiqne  moe  est  ^  Teile  enum  eniqee 

eet  neo  volo  Ttfitar  mo  —  «&  jeder  hat  aein  ein. 
Semper  fodioiter  cadunt  Jovis  taxilli.  —  Coaleetee  «Hunia  poeauit  — >  wafi  die 

herren  tbun   i.st  alles  recht. 
Feras,  non  culpe.,,  {uod  vitari  non  potest  —  was  du  nit  wenden  magst,  das  cfdulJt 
Sursum  versus  flummuiu  feruntur  fontes  —    get  als  hinder  bich  styel  aui  bcuck. 
MnoeriboB  vel  dii  oapinntnr  —  wer  eoiiniert,  der  fbrdt  —  geben  macht  kab 

feintsohaft 

Bavna  aom,  non  Oedipiu  —  red,  daa  ioh  yersteh,  ich  kan  nü  behmisch. 
Finem  ritae  specta  —  es  ist  nit  aller  tag  nacht  oder  abent  —  sobau  daz  end  an. 
Nee  obf»birn  habet,  unde  restim  enin^  --  -r  bet  nioht  ain  heller  umb  brot  —  er 

hüt  iiil  ain  huiidt  auß  aini  ofl-  ii  ,  n  1  ktiii. 
De  asiui  umbra  cont<:udi8  —  de  lana  capniju  —  du  fuuio  disceptas  —  du  i>:ritigst 

tunb  nichtig  ding. 
Ihlpa  ea  oaeeior  —  du  biat  gau  noTemtondig. 
8no  ipsiua  judicio  periit  forest  (?)  —  er  bat  aioh  aelbe  Temtlen. 
Oenorosioris  arboris  statim  plante  onm  Cmeta  eat  —  wekhe  neasd  wol  wU,  dit 

prennet  ftrye. 
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Fiitöto  panis  oondaoi  poteet  —  umb  ain  btuuk  prot  thut  er,  waa  mau  will. 

Omniiiin  honmm  homo  —  er  ist,  wie  nun  wil). 

Fbooium  oboediniit  cmiuB     gdt  regiert  die  weit 

Veritttis  fliniirfax  ontio  —  schlecht  und  gereoiit 

Noeoe  te  ipenro  —  scban  dich  selber  an. 

Ne  qni'1  niniis  —  fhö  im  nit  z6  vi!. 

Simia  mnm  est,  etianiäi  aorea  gestet  insignia  —  narren  sein  narren,  und  wenn 

mau  By  krönet 

Odi  memoron  oompotOMfln  —  was  bey  dem  wein  gesdnobt,  ad  nit  gednolit 
werden. 

Omnin  idem  pnlvia  ^  ee  ut  alles  aina  aeOnp. 
Cannia  bovem  trabit  —  es  get  alles  binder  sich  zä. 

Non  es  in  lioc  aWyo  —  du  stoest  nit  in  dem  rogistor 

Ante  victonani  eucomium  nani.s  —  du  sohreyest  zu  fru  fro  —  du  scbreyeat  itt, 

ea  du  über  dm  zäun  kumbst. 
Male  parta  male  dilabuntur  —  böß  gewuonen,  bö£  verzert 
üna  hirondo  n<m  fMit  ver  —  ain  man  ntaoht  kein  tliantB. 
Hntnom  mnli  atabont*  ~  aa  lobt  «ner  den  andern. 
Aeqnalem  tibi  uxorem  (innere  —  nberweyb  dich  nit. 
Phryx  plagis  emendatur  —  or  thÜt  an  schleg  kain  gnt. 
Caecuä  caeoo  dux  —  es  fürt  ain  blinder  den  aadorn. 

Ut  possumus,  quando,  ut  volamoSf  non  lioet  —  wie  mir  mögen,  nit,  wie  wir 
wollen. 

Flna  aloea  quam  melüa  habet  —  meer  bnft  dann  gftta. 

Animna  in  pedee  deoidit  ~  mir  iat  daa  Hertz  gants  enpfaUeo. 

üt  sementem  feceris,  ita  et  metea  —  gleiob  ala  dn  arbeitst,  alao  bastn. 

Bis  dat,  qui  cito  dat  —  ye  ee,  ye  lieber. 

Honos  alit  artcs  —  von  eeren  wegen  thftt  rnan'^ber  vil. 
Vt'I  cAiKX)  appareat  —  es  mooht  ain  plinter  .stshen 

Muitis  ictibuB  dqjioitur  quercus  —  fiir  und  für  uud  gmelicb  get  man  auch  weit. 
Ttnim  improbnm  rel  mos  mordest  —  ma  seittigen  dieb  etlanft  ain  binekender 
eobeig. 

Citiiie  quam  aapar^gi  eoquantnr  —  er,  dann  einer  pfennig  aprudit 
Mali  oorvi  malom  ovnm      ea  iat  etwan  der  son  ate  der  vatter. 
De  fructu  arborem  oognosco  —  auB  dnn  wercken  erkennt  man  dioh. 

Post  festiiiii  venisti  --  du  pist  zd  lang  gewosen. 

Morx  ultronea  putet  —  angefailt  güt  verdenkt  man. 

Elepbantem  ex  mnma  fams  —  ey,  lieber,  wie  vil  wiltn  daianfi  maoben. 

Balbna  batbom  reothis  intelligit  —  ^eioib  nnd  i^eiob  wsteet  an  ainander. 

Intna  et  in  enie  te  nori  —  iob  kenn  didi  inn  nnd  aoieB. 

Vnipea  baud  oormmpttor  muneribna  —  gscbeyd  sindt  boß  zfi  Unoben. 

Snmmnm  literis,  summa  injuria  —  man  sol  nit  zn  witzig  sein. 

Sirniu  non  capitur  laqueo  — •  du  fechst  mich  nicht  mit  dem. 

Boni  ad  bonorum  convivia  ultro  accedunt  —  goet  freuudt  bedaiff  man  nit  laden. 

Caninum  prandium  ministrasti  —  wir  haben  kain  wain  nicht  gehabt 

Indna  elepbantoa  band  curat  eolioem  —  iob  fOrobt  dieb  niobt 

1)  bandacbTiftliche  Yerbmeerang  ie^umt. 
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SimÜM  habeat  labn  botaoas  —  einw  kue  sol  siobts  dm  habrntroe. 
OoimmiNiiit  bofiM  iiioim  ooUoqiiia  pisva  —  bnet  dioli  vor  bSfier  gweliohilt 

Magistratus  virum  iDdicat  —  jetz  wirt  man  sehm,  mw  In  ym  aqr* 

Conscieritia  mille  testas  —  den  nagt  sein  gewissen. 

Equum  habet  f^ojanum.  —  Aurum  hahpf  Tolosanum  —  es  ist  axa  ungluckhaftigs  gnet. 
Nemim  üdas,  uisi  cum  quo  pnus  inodium  Balis  absampaem  —  vertrau  nickt 
aioem  yeden. 

Alteram  pedmn  in  cymhk  GharonÜB  bftbee     bu  pist  mit  dem  aiimi  Ines  schon 
im  gmbk 

Aquam  in  m«tuio  tnndes  —  dn  auHihte  akdilB  bessers. 

Ama  tamquam  osuras,  oderis  tamqiiMB  amatnnis  —  lob  den  also,  dandnlnmclL 

sehenden  mögst. 

Purpura  juxta  purpuram  dijucücaada  —  schau  das  gegen  ainaoder. 

Ignis,  mare,  mulier  tri»  mala  —  drey  bQBe  ding. 

Enoroitatio  potast  onania  —  ubtmg  th4t  vü. 

Anno  pisoari  hämo  —  das  wudt  der  mfie  nidit  knan. 

Fallacia  alia  aliam  irndit  —  list  über  lisi 
S  ra  in  fundo  parsimonia  —  den  stal  zf\.  wan  das  roß  hin  ist. 
Simul  sorbero  et  flare  difRcüe  —  ich  mag  nit  da  und  dort  sein. 
Carpet  oitius  aliquid  quam  iinitabitur  —  vil  leichter  zn  »chendeu  dau  der  gleichen 
afl  thou» 

Qnaavia  tem  patria  —  ain  frammer  knmbt  ubenl  anfi. 
Perdidisti  ymnrn  infnaa  aqua  —  da  baet  das  ällea  rerderbi 

Vinum  caret  clavo  —  wein  bat  nit  rat. 

Ouo  prognatus  eodem  —  e«  ist  eben  das  holtz. 

Summom  cajje  et  medium  habebis  —  stel  nach  vil,  dir  wirt  danuocht  wol  wenig. 
Accipit  et  glebam  erro  —  ich  8ublach  niehtä  auü. 

Ingens  telmn  aeoessitas  —  ej,  laB  dieh  wort  aiolit  eisoliiedmi  —  dar  leet  mt 
von  Bohmataen. 

Com  dila  aon  pngnandam  —  es  ist  böß  mit  herren  schertzen. 

Aliam  aetatem  alia  decent  --  du  must  nicht  allwpg  kindis'^fi  thon. 

Mors  optima  rapit,  deterrima  relinquit  —  pöB  kraut  voidirbt  nit. 

Aetate  pmdentiores  reddimui  —  verouuft  kuinbt  nicht  vor  den  jaren. 

Cedendum  multitudini  —  gib  nach  der  menig. 

Berum  omniom  vioissitado  ^  es  ^kett  sieh  all  ding. 

Perionlnm  ne  temere  snbeas  —  gib  dich  niolit  leicht  in  geHariioiialt 

Antiquis  debetur  veneratio  —  alt  lent  eol  man  eren. 

FlaHtionim  turpi^  ^ritus  —  als  ainer  arbayt,  also  lonet  man  ym. 

Officium  ne  collocaris  in  iuvitum  —  dien  kainnm  über  sein  willen. 

Jactaotiae  comes  invidia  —  hat  dir  got  etwas  gegeben,  so  schweig. 

Nihil  reonaandum,  quod  dooatar  —  gesoheokt  roB  schaa  nicht  im  maol. 

Uala  seninm  aooelennt  —  das  maelit  mich  alt 

Molta  docet  fama  —  katsen  kindt  lernt  wol  manfleu. 

Mala  nitro  adsont  ~-  dn  bedaiftt  nioht  nadi  nng^ü«^  aohioken  —  adk  nioht  lenß 

an  peltz  set^fn. 

Aequalitas  haud  jiarit  bellum  —  gleich  taiil  machen  kaiu  krieg. 
Maluui  vas  uou  fraiigitur  —  pöB  mensch  verdirbt  nit  —  ye  bößer  mensch,  ye 
besser  i^ttok. 
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IfoM»  homfanm  regiooi  respoodant  —  M  ist  ebatt  das  noh  alg  dw  8lil  —  lau- 

«ioUkli:  Bittwlioh. 
T»  ifBiim  inapioe  —  such  dich  salbs  bey  der  nasan, 

Inanes  culmos  excusisti  —  du  drischt  lär  stroe. 
Actio  idom  quod  Titio  —  gleich  ainom  als  dem  andam. 
Festina  tarde  —  füder  dich  und  thue  yin  recht. 
Austrum  egu  percoli  —  ich  habe  den  wiodt  gasohliffen. 
Fruit  tibi  tergnm  —  guck  diolk  dar  pnokaL 

Stranoi  aqoi  noa  sont  opava  debtigandi  —  man  aol  nilliga  roß  nit  obertzailieB* 
Onaa,  qui  plaiüniun  latrant,  permro  mordant  —  ?ü  gaaobiair  wid  mdkts  da« 
hiader  —  er  ist  aar  im  maul  pöß. 

Pluiium  calculas  \'incit  —  die  menijr  goot  vor. 

Optimum  est  alieua  frui  inaania      sälig  ist  dar,  der  mit  ander  laut  schaden 

witzig  wirdt. 
Istiimam  fodis  —  da  aoha&t  niohta. 
Dttifalaiuii  pooolam  bibamoa  —  ain  traaok  auff  kaatsdhalft. 
Damit  aohliaaat  dia  sasiaBa,  wakliar  dar  autar  baaohaidaB  daa  bakaaotnla  and 
die  nahnaDg  anfSgt:  Fcmea  htm  de  inmmerü  fttümiio  cotgü,      r^iqm  üddt, 

mtwju  I.  tionB.  i.  nasna. 


liTTEBATUE. 

P.  D.  Chantepia  de  la  Saassaye«  The  religion  of  tho  Teatons  trauslat^  1  from 
the  duich  by  B.  J.  Vos.  Boston  and  London,  Ginn  k  Omp.  1902.  VMl,  Ö04a. 
{—  nandlK)oks  on  tho  history  of  reiigions  ed.  by  M.  Jastrow  to!  Iin. 
Der  bekaanto  Leideaer  religionshistürikur  hat  zu  Jastrows  grobseiu  .sauiuiciwork 
üioso  (^zuerst  teilweise  in  holländischer  spräche  veröfTeuthohtti)  Geruiauibche  mythulogi« 
b«g«alaaart  «Tlia  firat  alavaa  oiiaptara  also  pabUshad  is  Datoh  —  haTa  baaa 
canfUly  xaviaed  by  profenor  B.  Sijmoaa  of  fha  ÜBivaiaity  of  Onnungaa,  wlio  haa 
nad  the  proof  shaata  witii  the  keen  eye  of  the  special  ist  aad  whoae  namaroQS  aag- 
gestions  bave  frequently  proved  of  value  in  Controlling  and  correcting  my  own  views" 
(8.  V).  Ferner  fügt  der  vorf.  bei,  er  habe  dankbar  Mogks  darstelluut,'  boüützt  und 
bezeichnet  seine  aufeahe  mit  den  wtnteu:  ^at  the  prcsent  inomenl  theie  i.s  at  loast 
«is  mach  need  ol  arrangiug  the  mutürmi  at  haud  aud  uf  preseotiug  the  piutura  it 
<liieloiM  of  Tantonio  paganJam  aa  of  saar^iag  fbr  new  malaiiai*  (s.  ä).  Man  hat  aa 
atao  mit  aiaar  gatmamaolieii  mythokgie  so  tan,  dia  sieh  von  dw  ToriModanatt  dar- 
stelluagan  dadandi  unteraoheidat,  daaa  nioht  ein  philologe,  sondern  ein  erfahxanar 
religioDsbistoriker  seine  aufüuHlBg  der  data  und  facta  entwickelt  Man  wird  aidit  ao 
iiehr  den  stoif,  als  dia  religioBBfBBobichtUohe  beartailong  and  arliatarnng  su  Yar- 
iolgea  haben. 

Der  plan  de.s  werke»  ist  folgender:  Introduction  (s.  1),  History  of  Teutonic 
Mjrthology  (6.  7;,  Tbc  prehistorio  Period  (s.  49),  Tribas  and  Peoples  (s.  G5),  leatons 
aad  fiomana  (s.  97),  Paganiam  and  Cbriatianify  (s.  113),  Tha  Oeiman  baroia  aaga 
(s.  133),  Iba  Anglo-Ssxoas  (a.  149),  Iba  Nortb  beforo  the  age  of  the  YiJtiogs  (s.  163), 
Norway  and  Ireland  [History  and  Literature]  (s.  180),  FoUdtna  (s.  210),  Tbe  Pan- 
tiuoa  (a.  221),  Qoda  and  divine  natore  (8.282),  Animism,  soals,  wonhip  of  tbe  dead 
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(i.288),  WalkyrieB,  Swan-maideiiB,  nonui  (8.304),  Mrw  «ndDwarfB  (8.318),  Oiaofs 

(8.328),  Tho  World:  Oismogony,  Cosmology,  Eüchatalogy  (8.  338),  Worehip  aod  Ritos 
(s.  355),  (}alendar  and  Festivals  (s.  379),  Mag»  «od  Divinatioii  (8.385),  Gondittioo 
(8.308),  Bibliography  (s.  417),  In  dex  (b.  465). 

Fast  die  bftlfte  des  buchüs  ist  den  einleitongfifrageu  gewidmet,  in  diesem  ersten 
teil  werdtiu  aUo  möglioliea  dioge  abgehaodelt,  die  mit  der  religion  qui'  ia  sehr  lo^r 
▼8fl)niduDg  stehen.  Der  baoptfrage  d«r  didflitimginnaBeiuuiiaft,  der  fuge  nach  den 
quellen  der  uns  ftbailiefertfln  mylfaen  itt  der  vert  niobt  emsttidi  nilier  getreten.  Er 
stellt  sich  auch  auf  den  atandpuDkt,  dass  heldensagen  nicht  aus  gBttennyllien  ab- 
geleitet werden  dürfen,  sondern  da&s  sie  unabhängig  von  einander  sich  entwickelt 
haben  „even  tboogh  we  find  bere  and  tiiere  the  same  myths,  this  does  not  prove 
that  the  one  is  derived  froui  the  other''  (ä.  139).  Wenn  aber  dieselben  „mythischen^* 
Züge  in  heldensage  und  götteraage  widerkeluen,  obwd  beide  gattungen  unabhängig 
Ton  ebander  sioli  entwiokelt  hallen,  dann  folgt  darai»  mit  xwingender  couMpieaa, 
dase  beide  ana  gameuMamer  qnaUe  hermleiten  «nd.  Über  dieae  prinira  qaalla  er- 
fdiien  wir  hei  C^antepie  de  Ii  Smaaiy«  niehtB.  Er  hat  vöUig  veiainmt,  aeine  leaer 
darüber  ru  orientieren,  dass  neuerdings  mit  wach^'^ndfm  erfolge  jene  primäre  quelle 
im  märchenöchatz  der  Völker  entdeckt  worden  ist.  iuneraeits  ist  es  gelungen,  diese 
und  jene  ^,heidenaage'-  aui  em  märcheo  al»  seine  quelle  zurücksuführeu,  andererseits 
hat  zuerst  Bngge  mit  aoUagender  evidenz  „göttersagen^  in  mirohtti  anfgetöet  (t^. 
jeCatF.T.d.Lejen,  Das  mindien  in  den  gOltenagen  der  Edda,  Berlin  1899  n.a.).  Unklar 
iat  dar  aals:  „the  accounts  of  the  doings  of  Thor  have  to  a  laige  ektant  beootne 
mirohen"  (s.  197  vgl.  s.  207.  239),  aber  es  ist  doch  jedesfalls  zugestanden,  dass, 
was  (He  nordischen  dichter  von  f'orr  z\i  erzälilen  wissen,  märchenwert  besitze  d.  h. 
]  '  iMf  ijei.  Wie  kann  man  al)or  unter  sol.-her  Voraussetzung  sieb  dazu  verstehen, 
marchenpoeaie  zu  „deuten''',  wenn  mmi  gar  der  meinung  ibt,  dasü  vieiu  niürcben 
orientallBchen  Ursprungs  seien?  (s.  21 1).  Unaar  xdlgjonriiiatQriker  atriit  nioht  an ,  Wodan 
in  definieren  mit  fo^nden  werten:  he  Is  tiie  god  ef  tiie  wind,  of  agriooltnre,  of 
war,  of  poelry,  the  progenitor  of  many  fomiliea  eto.  between  sorae  of  these  Attributes 
it  is  indecd  possible  to  poiot  out  a  connection  (s.  224) . . .  some  schul  arg  hold  that 
Wodans  character  god  of  the  dead  is  even  more  original  than  tliat  as  god  of  the 
wind  (8.  227).  I^örr  kann  dauach  vüu  Wodan  kaum  uutei-scbieden  werden  (the 
äphere  of  hiä  activity  is  no  less  compreheosive  than  that  atiuiibed  tu  Odhio  .  .  mauy 
o|  theee  flulotiena  he  aharea  wüh  OdÜn  a.  237).  Obwol  nmi  der  verf .  fitere  dentnngMi 
abkhirt  odw  fbr  sweiMhaft  hllt,  weil  ea  aioh  bei  den  betrefTendeo  mythen  um 
^mlrohen**  handle  (s.  239),  stellt  er  ea  ala  aweifdke  hin,  daaa  mitl^rynr  k\  i|>  i  ^uidera 
zu  verfahren  sei:  this  tale'  doubtless  conceals  a  genuine  natnre-mj'th,  that  of  the 
thunder-god,  who  in  tbe  spring  after  the  long  winter  rogains  his  strength.  It  is  of 
oourse  not  possible  to  extend  this  ioterpretatioQ  to  all  the  details.  The  oarrative 
18  told  in  a  humoiialao  vein  and  Thor  aaanmea  the  diaraoter  of  the  gluttonons  giant 
in  nunmy  rimea  and  fairy  talea*  (a.  240).  Gans  andeia  iat  (%.  mit  Hymiak^^ 
YerfiAren:  I  do  not  venture  to  Interpret  the  stoxy  aa  aymbdioal  of  a  phenomenon  of 
nature  (s.  242).  Er  spricht  auf  der  folgenden  seite  das  ^ute  wert:  it  does  not  aigoe 
in  favor  of  sa  -ncity  on  the  part  of  many  mytholu^ists  tbat  they  are  oonstautly  on- 
dea\oriiig  tu  explaiu  what  from  the  nature  of  the  amv  due^  nut  renuire  or  eveu  admit 
au  explaüuüon  (s  243).    Leidfi  bat  s,ich  Ch.  trotzdem  viel  zu  uft  den  allzuviolen  an- 

1)  Vgl.  die  oigeueu  worte  des  verL  s.  242  fg. 

2)  waa  bedeatet  dieaee  wort?  etwas  anderee  ala  mftrciien? 
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geschlossen.  Es  .var.'  1 ,  lo.s-r'!  -ewe«oa,  ur  hätte  1*1  yinbkvif>a  nicht  andere  be- 
urteilt als  Hyiuiskvi|}u  ociur  die  luaiuhea  der  SuE.  Uumi  der  atoü  ist  iu  allen  drei 
OaiiH  Boek  haut»  im  Mte  dar  iiiiii}h«n«tillikr.  F9r  l'iTiiiflkvi^  Uni  aUti  Cb,  vtel- 
iMabt  sooh  Dodh  fibenengen«  wenn  ich  ihn  wir  dw  MhBneD  niixttheii  ^nnreise,  di« 
Friedrich  Ereotswald  aufgezeichnet  hat  (Ehstnische  märchen  übersetzt  von  Fr.  Löwe. 
Halle  1869,  nr.  9.  10,  s.  122  fgg.):  ,  beide  märchen  behandeln  einen  und  denselben 
Stoff,  die  ent^soiidung  des  donuerwerkzeugs  durch  den  dasselbe  über  alles  fürchronden 
teufel,  welchem  es  der  in  oiueu  fischerknabeu  verwandelte  dounergott  wider  abnimmt.'* 
Sugar  die  hochzeit  kehrt  hier  wider:  eine  v&iiante  dieser  märchen  ist  die  quelle  des 
^tet  goveMO,  dam  vir  I^rymskvi)«  verdanken.  Ava  dar  religigasgeschii^te  haben 
tesriiga  diehteriaofaa  araaugniaBa  anaanaohaidan,  aia  gahfiren  in  die  myfbdo|^  Idi 
ailenne  nan  gern  und  mit  irenden  an,  dass  Ch.  in  dieaar  binaicht  weit  strenger  ver- 
fahren ist  als  seine  Vorgänger,  aber  eine  fatale  iuconsequenz  hemmte  seine  guten 
absiebten.  Besonders  anerkennenswert  ist  die  stricto  Scheidung  der  über  die  einzelnen 
gottheiten  vorliegenden  Überlieferungen  iu  zwei  gruppon:  es  werden  erst  die  kuit- 
oachrichteu  und  daoadi  die  rollen  vorgefühil,  iu  denen  die  göttar  in  den  einzelnen 
vythan  snUraten.  Nur  anf  diaaem  \Mga  iat  die  waaaaaTaiaoUadenhait  m  laligion 
nad  mytiiolagia  an  varaiiaehanlicheB.  Leider  wird  dieaer  fiirtaohrilt  dnrcb  die  ayata» 
matiach  verfolgte  meteorologi.sche  deutoflg  dar  ainaabaii  gotttiaiian  beeinträchtigt.  In 
dieser  hinsieht  ist  der  verf.  durch  die  neuere  religionsgeschichtliche  betraclitnaj^sweiso 
nicht  eines  bessern  belehrt  woi-den  (Tj'r  ist  wolkengott,  Baldr  ist  lichtgott  usw.),  die 
s.  282  fgg.  gegebeueu  ausiührungen  reichen  nicht  entfernt  aus ,  um  seinen  Standpunkt 
zu  rechtfertigen  ond  die  behauptung,  ein  so  wichtiges  religioushistorisches  problem 
wie  daa,  wddiea  in  der  frage  naoh  dem  veihMtnb  Ten  auigie  iwd  raligioii  liegt, 
fdla  anaaarhalb  daa  lahmana  dar  gaaehiehta  einer  ainaalnmi  raligion  (a.  386),  liaat  una 
aar  bedauern,  daaa  andi  in  dieaan  aaioe  vorlagen  fthariiolenden  bneh  dfo  rdjpena- 
gaiobichtlichen  gnmd&agai  nmgaqgan  worden  anid. 

KIEL.  rBmiucs  JuurnujQi. 


A.  K.  T.  Ilelo,  Die  dichtuugen  des  grafen  Moritz  von  ätraohwitz.  (Ein 
beitrag  zur  deutaehon  litteratuigesohichte,  beraut^egeben  von  dr.  Franz  Monoker). 
Baiib,  vwiag  ▼on  Alexander  Dunckar  1908.  XIX,  254  a.  ?i60  m. 
üeloa  tmgamain  fleiaaige  arbeit  gehört  an  dar  gattong  dar  beaehraibendeB 
litlaiaturgescbichte  —  einer  gattnng,  die  ieh  weShsb  widerbolentlich  hoch  belobt  und 
empfohlen  habe.    Ich  muss  abor  gestehen,  da«?8  jjerade  diese  stn  Jic  mich  in  dieser 
begeisterong  ein  wenig  wankend  gemacht  hat.    Wenn  der  guie  alte  Vico  —  oder 
sagen  wir  lieber,  der  grosse  alte  Vioo  —  eine  bestimmte  zeit  oder  die  anscbauanga« 
weite  einer  naüon  oder  eine  knltaxatufa  charakteririeran  weUto,  ao  griff  er  an  aabem 
leBeblan  Inogfai  d*oro  nnd  fOhrte  nna  mit  einem  oder  awei  eltaten  daa  waten  der 
batmBanden  gaganatlnde  vor.   Ich  weiss  nicht,  ob  diese  methode  nicht  bei  geist- 
reicher ausübimg  sicherer  zum  ziele  führt  als  mtsere  beliebte  atatMatriie  methode. 
Ich  laee  etwa  bei  Strachwitz  die  beiden  verse: 

r  roitet  nicht  gern  durchs  haidekraat 
den  laug  sich  slreckoudeu  i-euuer.*^ 
▼aa  aaga«  mir  dta  beiden  vaiae  nioht  alleat  Ieh  aehe  vor  mir  einen  dicht«',  der 
COM  aaatetordantliehe  aohirfe  der  amnliohen  beobaohtnng  beritat  und  daa  jagdf^atd, 
wie  es  sich  .,lang  macht im  momentbild  erfasst.    Ich  erblt<&e  einen  manu  mit  bu- 
atinuatae  noblen  fiaaaiooen,  dem  die  jagd  nioht  nur  eine  perBönliohe  liebbabeiei  iat, 
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goudcrn  der  auch  diese  liobhaborei  als  etwas  BolfastverstäiNlliches  für  die  buü&eieo  an- 
sieht loh  gewahre  einen  poeton,  4er  MÜia  «unge  gern  elDigermasseD  pathetisch 
anbtaibt,  iodun  tr  ttalt  det  einfMheieB  „pM*^  od«  niow**  „muer^  ngt  ud  d«r 
lÜQgmde  nud  sn^mch  aniMnBtisdM  qNcle  wie  dw  allittenitioa  (^nitok -~  iwiier*') 

liebt.  Keiner  von  all  den  zahlreichen  dichtenit  die  nach  T.B  nacfaweis  anf  Stiwshwitz 
ciufluss  geübt  haben,  wiiixle  diese  beiden  vorse  so  geschrieben  haben,  und  es  wiire 
leicht  ^^ich  auszumalen,  wie  etwa  Heine  oderPiaton,  iTPnr<7  Uerwegb  oder  Anastaaias 
Grün,  Carl  Beck  oder  Friodrich  Rückert  diesen  gedaukcu  ausgedrückt  bitten,  —  wenn 
er  ümeo  eben  nberiiiupt  gekommeD  wira^  Oebeo  nne  dieee  iMiden  TOie  Biobt  vitl- 
leicht  ein  deatUoberae  prolllbild  dee  diebten  ale  sahlreidie  hinftiogni  yvn  natorial, 
trie  man  sie  in  diflaam  fttr  die  ästhetik  als  beispielsammlnng  wol  zu  empfehleodea 
buche  findet?  T.  kommt  gewöhnlich  zu  dem  resultat,  dass  et  beim  überblick  einea 
Eolrhen  tatsachenhaufenf;  seinet!  y»ootfMi  /Avisolion  zwei  andere  einstellt  und  meinf ,  »«r 
halte  etwa  die  mitte  zwischen  üeni  etnen  uiul  dem  andern.  Aber  in  Wirklichkeit  bilden 
doch  lebende  gestalten  kuin  festgefügtes  mo^aik,  in  dem  ein  i^teinchen  durch  den  platz 
awiBohevi  stroi  andaien  aeine  faalo  atoUaiig  eriiKlt;  fn  wirkliolikeit  iat  ea  eben  die  falle 
der  beriUlrungen,  die  das  weaen  des  lebena  aoaniachen. 

Nun  bin  iob  kaineairegs  der  meinang,  dass  die  beschreibende  litteratuigeaduditB 
oder  dass  auch  nur  die  statistische  mcthode.  die  mit  jener  keineswegs  identisch 
iat,  durch  das  buch  ni  absiudum  geführt  wüidi'.  Wo!  aber  ist  gerade  dieses  werk 
f_<;pei(,'net,  die  greuzfeii  liirer  anwendbarkt-it  und  die  bchmukeu  ihrer  leistungsrähigkeit 
klarzulegen.  Wo  aich  um  rein  teobuische  dinge  handelt,  da  ist  die  Studie  gan^ 
aiuaeronieBtUeb  fSidetlioh.  Die  anaatumeDateUiing  atwa  tber  ajmbole  (a.  58  fgg.), 
ftber  farbenkontiaate  (a.  58)  nnd  fbrbwerte  (a.  63.  88),  Aber  antitbaaea  nnd  wotlapiele 
(a.63fgg.),  Personifikationen  (s.  55),  allegorien  (s.  59),  tropen  (s.  61),  populäre  Wen- 
dungen ('3.63),  über  metaphoin  is.ür)|,  lili'  r  frcmdworte  und  arehaisim'u  (s.  83)  sind 
ungemein  lehrreich  und  zwai"  nicht  nur  Uir  Strachwitz.  Ganz  besonders  glücklich 
sind  die  zusainmenstellungen  über  epitiicia  (s.  62)  und  der  gut  benannte  abschnitt 
über  „Belebung  des  Vortrages^''  (s.  70fgg.)  ausgenutzt.  Oft  genug  freilich  hat  der 
verfMaar  aeine  erfolge  bier  okriit  nor  der  TellatindigjEeit  aeiner  aamnilvngen,  aondem 
neeb  mebr  dem  glfioklieben  bemnagreifen  von  einadbrnten  au  verdanken.  8o  wenn 
er  über  die  rolle  des  meerea  bei  8trachwitz  (s.  55)  und  die  metaphem,  die  das  u  as&er 
betruffen  (s.  66).  spricht,  wenn  er  die  technischen  kunstgriffo  d«  r  Verhüllung  und  cnt- 
hüUung  <s.  73).  der  höhe  und  helle  (s.  74>,  der  beleuohtung  (s.  169)  hervorhebt.  .So 
hat  er  denn  auch  das  wichtige  capitei  der  correctureu  (s.  40  fgg.)  mit  einem  »uluirf- 
blick  behandelt,  dar  deolliob  arkaonen  Uaat,  diaa  der  verfMMV  Mlbat  ein  diobler  iit 
Kleinigkeitan  «ie  daa  veiiitttnia  der  piftpoaitionen  „in**  nnd  nvon**  (a.  48)  weiden 
biw  ebenao  glftddioh  aoagemfinat  wie  ein  ander  mal  das  „auf,  auf"  nnd  „denn*^, 
das  am  beginn  der  tanette  im  sonett  bei  Rückert  oder  Strachwitz  steht.  Die  be- 
sondere bedeutung  der  schlusszoilen  (s.  15).  die  beseiti^uT  f'  von  allzu  häufig  ge- 
brauchten lieblingswörtern  (s.  47;,  die  art,  wie  Strachwitü  dem  Si^hillerschen  „Und'' 
am  Strophenbeginn  nachfolgt  (s.  76  anni.)  —  all  daa  sind  höchst  dankenbweito  winke 
aar  empiiiaoben  Satbetik  nnd  poetik,  nnd  iob  gebe  gern  an,  daaa  aie  mindealena  in 
dieaer  aicberbeit  ohne  eine  voUatindige  dnroharbwtnng  dea  mateiiatea  nicbt  an  ge> 
Winnen  wai-eu.  —  Dagegen  ist  gerade  da,  wo  die  atatiatigche  methode  zuerst  und  wel 
am  erfolgreichsten  einsrosetzt  hat,  nämlich  bei  der  metrik  (s.  10-1  fgg),  der  veifa«wer 
auffalleud  dürftig,  ob  wol  ordiuge,  die  sonst  oft  überiehen  werden,  wie  die  stropheii« 
zahl  (8.117),  in  seine  betraohtungen  mit  einbesieht. 
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Anden  oon  aber  steht  »  8  mit  der  Wirksamkeit  seiner  methode  bei  litteratur- 
bistorischen  problemeo.  Zonächst  freilich  ist  das  weniger  ein  fehler  der  methode 
als  der  ausfübrun?  T.  hat  ausserordentltch  floisf?ig  utkI  vi^l  gelten  und  es  drängt 
ihn,  ToUstandig  zu  sein,  auch  wo  es  sich  nicht  um  semcu  aichter  handelt;  was  sich 
aber  doch  schou  durch  rüoksicbt  auf  den  räum  verbietet  So  bringt  er  denn  bei  vei> 
edoMleDeD  gelegenhaitan  munetthtefoiigea  mitigiehigiBter  aiL  Bab  um  giebiet  ab- 
fftaim  knrioiititoD  adiaiiit  es  xn  gehSxeoi  wenn  er  (s.  1)  eine  annU  v<m  jung  w- 
BlttriwiflB  dichtem  suaunmenwiill  and  Stnehwiis  mit  jedem  von  ihnen  eine  oder  die 
Mdere  eigenheit  gemein  haben  lässt.  Ja,  mein  gott,  mit  weichem  diditer  hat  denn 
nicht  ein  dichter  von  einiger  bedeutung  irgend  etwas  gemein!  Aber  auch  sonst  hilft 
m  doch  n^cht  wonig;,  ia  os  hindert  nur,  wenn  etwa  für  die  nordlandspoesie  (s.  216. 
219  fgg.)  oder  für  die  Uoiuudalieder  (s.  203)  oder  für  die  anwendung  der  termini 
nranenie**  und  f,ballade''  (s.  107)  eine  menge  namen  zusammentreten,  ohne  dass 
nrn  iiigendwie  eb  bild  von  ihm  trSgern  erhielte.  Am  aohlimmstaiL  ist  ea,  wo  T. 
t«B  der  betiMhtnng  der  natu  apikht  and  nnn  hafiehig  viele  Ihm  anttUig  bekannte 
diditBr,  die  mit  Strachwitz  teils  etwas  zu  tun  haben,  teils  auch  nicht,  in  bunter 
mecgfe  nennt  (s.  54).  Ein  satz  wie:  ,,Tch  hätte  z.  h.  auch  auf  Tasso,  der  gern  tag 
und  nacht  personificiert,  auf  Sophoides  und  andere  bin  weisen  können  ^^^^  iät  an  sich 
eine  Verurteilung  dieser  manier,  die  hier  doppelt  störeud  wirkt,  woil  der  systema- 
tischen voUatändigkeit  bei  der  aufzählung  Straohwitzscher  eigenheiten  eine  so  wahl- 
oad  plaaloee  nuadinng  anderar  namen  gegenflbentdit 

Dieaea  miatreifailtnia  wiikt  dann  gelasenUidb  anoh  avf  die  benrteüong  dea 
dicbters  selbst  oin.  Die  diminutiva  (s.  17),  das  lob  der  begeisterung  namens  dea 
Jirhtors  (s.  11).  das  Verhältnis  des  dicbters  zur  poosio  (s.  18)  iind  manche  ähnliche  dinge 
sind  in  dieser  zeit  allgemein  üblich.  Über  die  mode  der  diminutiva  npottet  z.  b. 
Wilhelm  Jordan.  Auf  derartiges  deutet  auch  T.  selbst  gelegentlich  hin;  indem  es 
uuA  aber  doch  für  Str.  sehr  auhfühilioh  herausgearbeitet  wird,  verschiebt  sich  die 
perspective  nnd  irir  erhalten  den  eindrud^,  ala  Ilgen  da  beeondere  eigentflmliohheiten 
Tor^  wo  der  dichter  gerade  gana  beeondera  wenig  origindl  geweaen  iat  Wie  viel 
wi<htiger  ist  in  solchen  fällen  eine  negative  Charakteristik,  wie  der  hinweis  darauf, 
ia.'^s  bei  dem  scbleaischen  grafeu  keine  schlesischen  und  auch  keine  hellenischen  Stoffe 
vorkommen  (8. 190).  Freili-^h  möchte  ich  T.s  erklärungsweiso  nicht  für  richtig  halten; 
ich  i,thv  vielmehr  die  Ursache  in  dem  specifiscb  ritterlichen  charakter  der  Str.schen 
muse,  der  weder  m  dem  demokratischen  Griechenland,  wie  mau  es  sich  mindestens 
flanab  vonteßte,  nooh  in  dem  mehr  feudal-klerikalen  als  eben  littexüohen  SehMeo 
ymI  Stoff  TOtfand. 

Dnndiana  mfidite  ich  den  hanptwert  dea  bodiee  in  drei  pankten  finden:  1.  in 

jenen  vollständigen  Sammlungen  zur  technik,  die  unter  allen  umstiUiden  wert  haben 
Tind  bei  denen  auch  wirklich  die  vollstündigkeit  als  solche  ein  berechtigtes  ideal  ist 
(iesiiall),  weil  sie  hier  erreiclit  werden  kann;  2.  in  den  nachweisen,  die  in  grosser 
itmMaltigkeit  und  fast  durchweg  in  zuveriaasiger  weise  gegeben  weixlen  (s.  193;  und 
3i  in  der  kritiachen  ohatakteriatik  der  einseinen  diohtongen.  In  dieaem  letaten  punkte 
var  T.  in  der  ^äkBchen  läge,  vwtrefflldM  voigioger  an  haben,  nümlich  an  dm 
„nerkem  dea  tanoela**«  jener  Beriiaer  dlditeigeeeUaohaft,  daran  protokdle  er  be- 
nntzen  durfte  und  mit  grossem  erfolg  benutzt  bat  (s.  XVII) ,  besonders  den  beiden  hanpt- 
kritikern  des  tunnehs,  IT.  von  Mühler,  dem  späteren  kultusminister,  und  W.  von  Loos 
{8.20,40.  15.')).  Er  hat  sii  h  diese  anregungen  zu  nutäie  gemacht,  ohne  irgendwie  von 
ilutea  abhängig  zu  bleiben.    Wo  er  eine  olgective  Charakteristik  zu  erreichen  ver- 
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suchte,  etwa  im  aDSchluss  ou  die  Sulüllers>che  teriuiuologie  (s.  17),  da  habön  wir  aur 
tote  Worte  vor  uns;  wo  er  als  ein  für  diesen  liebenswürdigen  dichter  mit  innerem 
uteU  interessierter  poet  die  einzelnen  grappen  von  Strachwitz'  poesie  oder  die  einzelnen 
haiqplgediaiite  (s.  206 fgg.)  mit  leuditondem  blicke  dnnlmniBteit,  eiigilil  flfaüi  aolir  vM 
mebr,  ab  irit  gewSImliQh  in  littenrliistoriaelieii  irbeitan  goiade  nach  dnier  liditaDf 
hin  zu  finden  pifl^n.  Den  lyrisch  -  epischen  stil  des  dichters  (8.178)  weise  er  wi^ 
trefflich  herauszuarbeiten:  die  eiuleituug  der  gediohte  (s.  180),  die  personen  und 
Situationen  (s.  184)  —  wie  bozoiehnond,  dass  bei  Stnithwitz  damals  wie  bei  Uhland  die 
blinden  alten  herren  vorkommen  (s.  186)  —  die  form,  die  bedtiutung  des  pferdes  bei 
Str.  (e.  160):  illee  das  tritt  klar  und  gieifbar  in  riebt  IHe  ueanung  einer  gröesoea 
aniaU  Mlierer  belladendidbter  (s.  171  fgg.)  tat  aber  irider  oiitht  atlsa  viel  inr  aadMi 
und  abennale  mnesen  wir  betonen:  ein  binweia  wie  der,  dasa  bei  Str.  die  nachtigail 
fehlt  (s.  155),  ist  für  seine  liebeelynk  eigiebiger  als  die  xablieioben  binweiae  auf  andaie 
diobter  verwandter  ad 

Im  bcsoüdern  m uchre  ich  noch  bomorken.  dass  das  Verhältnis  des  dichters  zu 
Geibel  müiaer  uieinimg  nach  in  einem  zu  gunütigeu  lichte  erscheint  Wol  haben 
beide  einnud  ain  gediäht  „Qennaaia"  (s.  146)  gemeiiiaebafHich  vuiuBt;  wd  ea  lal 
eben  deahilb  meinaa  eiaohtens  (worin  iob  alierdinga  von  dem  Tecfaaanr  abweidie) 
keinea  der  besten  geworden.  Aber  es  zeigen  sich  docb  an  manchen  alallen  bei  StraehwitB, 
vor  allem  in  dem  gedieht  „An  die  zarten*'  deutlich  genug  die  spuren  eines  gegen- 
satros,  dei  ja  auch  in  Goedckes  Geibelhiopraphio  koincswogs  bomHutolt  wird.  Der 
gegensatz  buht-auii  wol  nicht  iu  der  tcndenz.  T.  selbst  hebt  hervor,  da.ss  jener  typische 
Umschwung  iu  büzug  auf  die  tendenzdichtungec,  üou  Frcüigrath  lu  klassischer  weiäe 
dorohgemaeht  hat,  auch  bei  nnaerem  eoUeeiaohen  grafen  bermtritt  (s.  18),  und  ebenae 
bat  ihn  Oeibel  aelliet  eriebt,  nnd  in  h«ne  auf  die  ridbtaqg  der  tandana  aiaaden  aidi 
beide  keineawagl  ao  sehr  fern.  Doi  gegensatz  ist  vidmehr  wol  eben  der  dea 
starken  gegen  das  zaile.  Jener  teil  von  süsslichkeit,  der  nun  einmal  Geibels  go- 
dicbten  kaum  je  ganz  fohlt,  liegt  keinem  der  dichter  jener  epoeho  (T.  charakterisieit 
sie  im  allgemeiuen  s.  22  fgg.)  ho  lam  ida  goradu  eben  StnM>hwitz.  Das  gilt  nicht  bloss  fiir  die 
Auffassung  und  den  stil,  sondern  auch  für  die  form:  jener  scharfe,  klaie  uordiandätou, 
der  in  aeinen  beiladen  wie  friadie  nungeDlnlt  berührt  nnd  der  ihn  gerade  hier  wüt« 
lieh  epoobe  maeben  Utoat  (a.  218) « mnaate  an  aioh  eine  kritik  der  allaa  glatten  rhytfamen 
und  leimc  Geibela  bilden. 

Die  frage,  wie  weit  Str.  gewirkt  habe,  hat  T.  durch  eine  aufzäliluug  solcher 
dichter  aus  dem  Tunnel  (s.  219  fgg.),  die  ganz  gewiss  von  ihm  gelernt  haben,  und 
durch  eine  kurze  namenreihe  späterer  balladeudichter  wie  Dahu  und  Lilieucrou  (s.  222) 
an  eiBohdpfen  veraoeht  loh  glaube,  der  einftnaa  von  Stnu)hwitz  geht  erheblich  darüber 
hinana.  T.  bat  fär  die  diditong  dea  giafen  den  aehr  glttoklioben  aaadnudc  „eriebte 
balladenpoeaie^'  (a.  200)  gefunden.  Stiaohwita  war  aeit  übland  (beaonden  in  deaaes  ge» 
dichten  vom  grafen  Eberhard)  der  erste,  der  wider  daa  typische  einer  epischen  Situation 
ganz  persönlich  auffasüte  und  es  verstand,  diu  Personalunion  zwischen  dichter  und 
beiden  viel  inniger  weitlen  zu  lassen,  als  sii'  das  bei  der  masso  der  übrigen  balladen- 
dichter war.  Ich  habe  das  iu  einem  aufsatze  über  „Das  herz  des  Douglas''  näher 
ausgeführt  Daa  iat  der  puiktt  duroh  den  Straohwits,  obwtd  gewiaa  kein  groaeer  didhter, 
befrnobtend  ond  aegenaieioh  gewirkt  hat;  freilich  eben  nicht  auf  alle.  Unter  aaiaaii 
aehnlem  aind  mibmer  wie  Theodor  Fontane  und  Detlev  von  Lüienoron,  die  naoh  ibter 
eigenen  natur  sich  dazu  eigneten,  ebenfalls  jenes  experiment  der  poetischen  bluttrans- 
fasten  vommehmen  und  eich  wirklich  in  eine  balladensitnation  hinttnsadicbten.  Daa 
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höshste  in  di«8er  biniddit  hat  Conrad  Ferdinand  Hcyoi  geleistet  Aber  auoh  unteir  den 
diieden  eolifilem  von  StiadiwitB  sind  aolohe,  die  Üim  das  giitaato  geheimnia  aeiner  knnat 

nicht  ablaoschteo,  sondern  wio  Felix  Bahn  in  rein  ftusserlicher  nadi{ol|^  Stacken 
bliebeo.  Nun  will  ich  natürlich  nicht  behaupten,  dass  jene  bedingung  einer  echten 
ballade,  dass  nämlich  der  dichter  die  kämpfe  seines  beiden  mitkämpft,  nicht  ohne 
Strachwitz  wieder  entdeckt  worden  wSro;  tatsacho  aber  i.>t  (js  doch  öbey,  dass  eres  war, 
der  zwiKcbeu  UUiaud  und  Conrad  Ferdinand  Meyer  am  gluulilicbsten  und  voUstäudigsteu 
diflae  facderang  etlBllt  lisL 

Es  Win  noeh  maochea  fiber  im(^üddiehe  lidisnptiiagen  des  vtrIaaaerB,  wio  s.  h, 
d&s8  die  jnngdeatsche  litteratnr  rasoh  verworfen  worden  sei  (s.  22)  oder  ftber  die  ge- 
sw^ten  g^eoüberstellangen  von  Haten  und  Hoiuc  (s.  22)  zu  bemerken.  Statt  dessen 
halten  wir  uns  lieber  auch  hier  an  das  gute,  das  reichlich  vorhanden  ist,  nnd  vor 
allem  an  jenes  Schlagwort,  mit  dem  der  Verfasser  eine  setto  der  Strachwitzsoheu  poesie 
treffend  erfasst  hat:  der  dichter  verstehe  es  besser,  zu  verkörpern  als  zu  veiigeistigen 
(s.  54  vgl  64).  WegoQ  dieees  glückUohen  wortao  wollen  wir  ihm  den  nn^üokliohen 
audnek  „Uein-apiker**  (s.  203.  215  und  öfter),  wollen  wir  ihm  die  ungereolktigkeit 
gegen  die  lonianük  (&  128)  und  die  nodi  grössere  seiner  bittorea  gegenwartskritik 
(8. 289.  233)  Teneihen.  Wir  wollen  es  um  so  lieber  ton,  sb  «in  reichhaltiger  anhang 
sahlreichc  Varianten  uud  verbesseningen  auch  gegenüber  der  ausgäbe  Weinholds  (s.  '23(3) 
and  sogar  neue  bisher  ungedruckte  verse  und  godichte  von  Strai  hwitz  (s.  244.  2öü)biingt[ 

Fragen  wir  uns  zum  schluss:  wenn  die  anwendung  der  beschreibung  und  der 
voUständigkeitsmethode  hiei  ein  gewisses  Unbehagen  erregt  ~-  woran  liegt  dies?  Zu* 
nlohst  wol  «n  dem  gegenstsnd  selbst  Sttacbwits  ist  mir  sioberiidi  lieber  ala  eine  ganse 
sMoge  grSaaerer  diehter,  und  ich  hoflb,  daaa  die  werbenden  worte,  die  T.  seinem 
buche  beifügt,  auch  der  deutschen  jugend  gesagt  sein  werden.  Aber  Strachwitz  ist  weder 
im  vollen  sinne  des  wertes  ein  bedeutender  dichter  nocli  eine  grosso  Persönlichkeit;  er 
bat  weder  eine  ricbtung  auf  den  gipfel  geführt  noch  kauu  er  als  eine  interessante 
uhei^irangsfigur  iswiöchen  vei-schiedouen  stinuiuuigen  und  strünuingeu  bezeichnet  worden, 
was  vr  vielleicht  geworden  wäre,  wenn  er  aich  hätte  auui eilen  kuuueu.  Und  somit 
iat  TieUeiobt  daa  objeot  aelbst  for  eine  psjohelogisoh  snswähleiide  disrsktoristik  mehr 
als  fSr  eine  litterartustoxiadi  eisob&pfende  geeignet  Dsneben  trifft  aodi  den  ver> 
fasber  ein  teil  der  adiuld,  der  allsa  nmständlich  selbstverständliohsa  (XI.  XIX)  bringt^ 
der  in  überflüssigen  anspielungen  (z.  b.  s.  12)  schwelgt  und  der  es  nicht  ganz  ver- 
'taiidcn  hat,  sich  die  kunst  seines  })>^1<l'^n  anzueignen,  die  knappe  soUagende,  frisch« 
araof- losgehende  maoier  der  Charakteristik  und  der  Schilderung! 

BKKUS.  niCUAIU)  U,  XKYSB. 


1.  Dentsohe  spraohriohtigkeiten  und  spraoherkenntnisse.  Zweifelhafte 
fiUe,  ansichere  begrüTo,  deutsche  personeoDunen  und  brauchbare  fremdwörtcr 
in  einer  alphabetisch  geordneten  auswahl  nach  ^.uvorlfissigeD  forachungen  erläut  it 
von  Tb.  Verualekeii.   Wien,  A.  ri'  h!»Ms  wiiwe  und  söhn  1900.  VIII,  317  s.  3  m. 

'2.  Die  deutsche  spräche  der  gegcuwart  (Ihre  laute,  Wörter  und  wortgruppen). 
Em  handbnoh  ffir  Idirer,  studierende  und  lehrerbUdoDgsaostsIteo.  Aof  sprach- 
wiMenschaftUoher  grnndlsge  sussntmengestellt  von    Stttterlln«  Leipzig,  R.  Voigt- 
Under  1900.  XXIH,  381  s.  Geb.  6  m. 
Die  beiden  bücher  haben  das  gemeinsam,  dash  sie  nicht  sowol  der  wjsaeiisolinft 

wm  ergebnisse  soföhren  sU  die  durch  eigene  oder  fremde  forschung  gewonnenen 
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flioem  groneieB  kfeise  winoaBchalllioh  nieht  ^bildeter  oder  wenigstcos  mit  gor- 
roaoistischeo  Stadien  nicht  vertrauter  leser  zugSnglioh  madu»  woUmi.  Über  den 
inhalt  wird  desluilb  an  dieser  stelle  aicht  viel  zu  sagen  sein;  nur  die  methode,  dis 
die  Verfasser  bei  der  lösun^  ihrer  aufgäbe  anwenden,  soll  kurz  beurteilt  werden. 

Theodor  Veroalekeu  ubergibt  mit  dem  vorliegenden  buche,  wie  er  stilbn 
Mgt,  seinen  leseru  sein  litterarisohes  Tenniohtnis,  mwMam  er  ei|i  halbes  jahifaundiit 
als  lehret  lud  geraumisttadier  scdirillalelleir  dev  fStdenuif  der  leinheit  ud  liditigkeit 
miaenr  motterepiache  gediraft  Iwt  YenudekenB  vor  40  jähren  enchienene  xw» 
bändige  Deutsche  syntax  (Wien  1861—63)  war  für  ihre  aeit  em  bedeutendea  boflh, 
das  starke  wirkuug  geübt  hat.  Nacli  der  unfmchtbaren  speculativen  betrachtungsweise 
K.  F.  Beckei>i  war  sie  eigentlicli  dats  erste  werk ,  m  dem  der  versuch  gemacht  wurde, 
auf  der  gruudia^a*  eines  umfassenden,  &\ia  den  besten  Schriftstellern  gesammelteo 
materials  das  gebäude  der  deutschen  syntax  zu  errichten,  das  erste  auch  —  uad  dm 
verdient  honte  beeonden  hervorhoben  an  werden,  ~  in  doni  die  ayntaktiachan  wt^ 
hältniMW  der  nrandart  irenigatena  geatrnft  mudeo.  Dasa  Tenuddnna  booli,  dsm 
eine  nenbearbeituQK  uicht  zu  teil  geworden  ist,  heute  in  manchen  atfieken  den  an- 
fortlerungen  nicht  mehr  genügt,  ist  bei  dem  fort><eIintt  der  Wissenschaft  natürlich. 
Aber  Verualokons  verdienst  bh'ibt  li  'stfiiien;  suine  arbeit  ist  nicht  umsonst  getan,  sie 
steckt  in  der  eutwieklung  der  syntakLischeu  forschuug  drin,  und  jeder,  der  selbständig 
auf  dietiem  gebiete  gearbeitet  hat,  wird  tüöh  mancher  forderung  dutcix  VerQalekeo& 
bodi  dankbar  erin&em. 

Ult  aeiner  letaten  aohrift  habe  iah  midi  b»  aller  aidbtaag  vor  dem  graiaa 
gelehrton  nicht  befreunden  können.  Der  stoff  ist  nicht  methodiach  behandelt,  sondero, 
wie  auch  der  sehr  umständliche  und  dabei  nicht  einmal  ganz  zutreffende  titel  de« 
buchee  ankündigt,  nach  art  eines  nachschlagewerkes  {Uphabetisch  eeoninet.  Der  Ver- 
fasser hat  nun  diese  lockere  form  dazu  benutzt,  um  allo  möglichen  pyrsonliehon  aü- 
achauuugen  und  meiuuugeu  vurzuliagen,  nieht  etwa  bloss  über  bprathe  und  sjjrai-ii- 
richtigkeit,  sondeni  anob  Aber  aodale,  pohtische,  ktraUiohe  und  religiöse  fragaa. 
Wir  hdran  nntar  ,doolor%  daaa  dieeer  titd  saeh  Yui  meinnng  an  Ukilig  veriiehen 
werde;  wir  erishren  unter  „ reife seine  ansieht  aber  die  Zulassung  zum  univenitila- 
studium,  nntor  «demokratie'*  seine  Stellung  sor  spnuiheafriige  in  Österreich,  ontar 
„das  bildliehe  in  der  spräche"^  gar  seine  Stellung  zur  frage  der  gotthcit  Chri>ti  u.  a.  m. 
Was  haben  die  helehrangen,  die  V.  z.  b.  über  abendmahl,  Arier,  beichte.  Hab>bur^ 
gibt,  mit  deutscher  Sprachrichtigkeit  und  spracheikeuntnis  zu  tun?  Und  für  wod 
mag  die  bemexfcong  s.  54  bestimmt  sein,  dass  »die  lieiUge  suhrifl  einen  hohen  religiösen 
und  mondischen  lehiinhalt  hat*?  Die  einaelnen  aztikel  lasaen  hlnfig  feete  gedaokea* 
fOgnng  and  abmndung  vermiaaen;  der  vetl  konomt  Boamgfia  vom  hundertaten  ins 
tanaendate,  bewegt  sich  in  wunderliehen  gedankenaprüngen  und  liebt  es  als  belesener 
mann  allerlei  rein  anekdotenhaftes  auszukramen.  ITnter  ,umlaut'  wird  z.  b.  nach 
erklärung  dieses  begriffes  auch  der  unterschied  zwischen  t//;er,sf/;r»  und  überseUm 
erörtert,  nubeuher  erwähnt,  dass  man  statt  eouvert  decke  sagt,  und  zuletzt  erzählt, 
dass  man  in  WestÜalon  um  1820  die  Wasserleitung  akeitUe  (aquädukte)  nannte.  >- 
Inabeaondere  haben  nooh  die  gut  gemeinten,  aber  eimndend  oft  wideAehrmdeB 
klagen  fiber  die  verderbnia  ond  verwilaohung  der  dentaohen  lpn»he,  die  hiofigen 
ansruUe  gegen  die  «pednnten*  bei  eigener  Unduldsamkeit  und  kleinlichkeit',  die 
wnnderiioben  achndlen  anf  dem  gebiete  der  reditsohieibong  {fi$ikt  tiiMUtK,  k»nit 

1)  So  soll  mau  z.  b.  nach  Vemaloken  auf  schildern  nicht  8<dirnbeo:  Min 
gaitkom,  aondem:  i^lwUer,  gastham  oder  Felder:  goMikami 


Digitized  by  Google 


Ihm  H(Vll!KKUltf  DIK  DVÜTBCBK  fFlIACHR 


141 


hechf  11.  a.)  dazu  beigetüigen,  das  buch  für  mich  zu  einer  rocht  uuer(|uicklicheu 
lektüre  ixx  machea.  Dooh  andere  mögen  darüber  anders  denken.  Das»  das  buch  auch 
■mk«  kfilaoheii  artikel  «otbilt,  iNMudi«  kh  kanm  m  erwihanii;  sDoh  bennäM« 
ieii  Bieht,  das«  dit  kreise  för  die  ee  beetimint  ist,  viel  daiwiB  lerneii  UDoen. 

Mne  quelle  reicher  belehrong  kann  bei  eindringendem  slndiiiiii  Sütterlins 
hach  für  die  im  titel  bezeichneten  krose  werden.  Ifam  hat  von  Tomherein  das  wd* 
taende  gefülil,  dass  der  Verfasser  auf  dem  sicheren  gründe  wissenschaftlicher  er- 
konntnis  ein  gebäude  errichtet.  Pauls  Prinzipien,  die  aurej^ungen  von  John  Ries, 
Bebaghels  arbeiten  haben  das  buch  in  den  grundanschanungen  und  in  der  anordnong 
des  stoffiBB  stark  beeinflnsst  Die  wichtigsten  neueren  darstellongen  der  deutschen 
gUBunatifc  aind  ansgieliig  vatwerlet,  und  es  fthlt  aach  nieht  gans  an  ejgetiea  gaheo. 
Dia  awiAtoii  der  nenaran  fonoher  sind  im  gaasen  mit  besonnenem  urteil  geptflft 
nd  meist  gesduokt  in  die  danteUnng  verarbeitet.  Dass  der  Verfasser  seine  qneHen 
^nnsser  in  der  voizede)  niig*^  genannt  hat,  eisohien  ihm  doroh  den  aweok  des 
buches  t;t'botcn. 

Sütterlin  behandelt  mit  einer  iu  khulichen  büchem  nicht  immer  anzutreileudeu 
volktindigkeit  das  ganze  gebiet  der  lautlehre,  wortbildungidebra  ond  syntax.  Wenn 
•nah  der  beetimmnng  des  bodies  gemlss  die  betraohtnng  des  gegenwirtigen  spradi- 
sastsades  im  vordetgrande  steht,  nimmt  dar  veir.  doeh  da,  wo  es  onamgio^ioh  not- 
wendig Ist,  auch  aof  fr&here  sprach perioden  nod  anf  die  geschidiHiohe  entwicklung 
nicksicht.  Auch  darin  entspricht  das  buch  den  ncncren  aufordertingen,  dass  häufiger 
die  zustände  in  den  inuudartou  zum  vergleich  herangezogen  werden.  Freilich  scheint 
dem  Yü-rf.  die  oberdeutsche  muadart  wesoutlich  bekannter  zu  seiu  ais  die  nieder- 
deutsche j  sonst  hätte  er  z.  b.  s.  182  nicht  zweifelhaft  darüber  sein  können,  dass  der 
vBiinst  des  ejgendiohen  piitflritama  nnr  im  oberdeotsehen  eiagatreten  ist,  wUuend 
im  aiederdeiitache  noofa  hevte  snr  heaeiohnang  der  in  der  ▼efgaagenheat  eingetretenen 
handlttDgen  ansaohlieselioh  das  einfache  Präteritum  irerwendet  und  das  nmaohriebene 
perfectom  nur  aar  bezeichnung  eingetretener  sostKnde  benntit,  also  im  weeentlichen 
den  alten  gehrauch  gewahrt  hat. 

Der  abschnitt  über  die  consecutio  temporuin  hätte  wol  eine  erheblich  andere 
gt^talt  aogenoinmen ,  wenn  S.  üie  Schrift  Behaghels  Über  deu  gebrauch  der  zeitformeu 
in  coaijttactiviaehen  nehensats  (Faderbom  1899)  aohon  hätte  benatzen  kSnnen  (s.  meme 
aaioige  Zsebr.  35, 224  te.).  Saa  gilt  sowol  von  dem  gesehichtlidien  überblick  s.  SOOfj;., 
der  a.  b.  dsa  entseheidende  auftreten  des  priis.  bist  gsns  nnberttoksiohtigt  lässt,  wie 
Ton  der  darstellung  der  heutigen  verhtttnisso  s.  357 fg.,  wo  ausserdem  die  bedingungs- 
sätz»  nicht  hätten  heran»?*  /' nren  werden  dürfen.  Das  daselbst  unter  e)  angeführte 
beispiel  aus  Schillers  Jungtrau  (so  sagt'  ich,  du  wärst  Tnlbot)  scheint  mir  nicht 
hierher  zu  gehören,  da  im  selbständigen  satze  keineswegs  couj.  prät.  zu  stehen 
brauchte.  Auch  sonst  wird  man  bei  der  etfcümng  der  einaeleiaoheinongen  oft  andewr 
sMinaDg  sein  als  dmr  Yetlssssr.  UnvecstlBdUeh  ist  mir  s.  b.  die  ^eiobsetsang  des 
isAulivB  in  hadm  fdtm  tind  «eA  «rar  ea««i»  mit  dem  aocnsativ  der  ortsbexeiiilmqag 
in  ziehet  eure  Strasse  u.  a.  Anoh  der  «rklämng  der  Wendungen  ich  habe  suchen 
helfen  und  ähiil.  au.s  dem  früheren  Kusammeofall  von  infinitiv  und  participinm  bei 
cewseu  verben  kann  ich  nicht  zu.stimmeii .  da  das  gerade  für  die  ältesten  iu  dieser 
fugtmg  Dachgewiesenen  verben  nicht  zutrifft;  vgl.  Zeitsohr.  29,  134 fg.  Überhaupt  ist 
der  infinitiv  wie  gewöhnlich  sehr  stiefanätterlich  behandelt.  Dsss  die  verbindnng  er 
wM  70  jokn  gleidttuateilen  sei  mit  er  wird  hmfinamf  glaube  loh  8.  nicht;  ieh 
halte  IQjakrt  Ar  einen  aoousstiv,  bei  dem  das  adjeetivum  aU  eispart  ist  Das  hei- 
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Di«  Z«HMlurm  XSr  4M(Mhe  fldJol«el«  «nelMiat  io  Uodso  ron  jo  4  iMitan  ia  darduchnittlichM» 
ebegM m pMiM  tbb  UI 80,—  pio bMid.  Ztt  Imrirtwi  dweh ill* badklundlvaiM  wid  dudi 
die  post  (pofltnltaiigriiits  88Mb}.  Rtnwlii»  ImA»  imdni  avr  ia  tadüuad«!  oai  dw  a  «Uhtan  pntoi 

abgegoboD. 

Allo  manoMrlpte  und  mitteilangta,  svwia  reoensionMxemplare  ^d  an  dW  hor«osgeber,  profe«or 
dr.  H.  Oering  in  Kiel  n  liohtan.  Die  ■■aoMiifto  aOaMn  in  i  rnekf  erUarna  attud  abgeli«fect  «Mden. 
Di»  geaJirtBD  hämo  ■fteitoitar  «wden  tAfUcfest  «inclit,  n  Ihm  'f*—  lose  quartblltter 

zu  %onrotid(>D,  deatlioh  ttod  a«r  ut  «lanr  ««Ii«  d««  blattei  su  tdirälbta  nnd  «in«  brnitnn 

raud  freuEuU^n. 

Di*  nitarbeitor,  deren  beitrife  mit  Jt  äO, —  für  den  drackbot^n  honoriert  «Mdn,  eriialten 
10  inpnrntnbsefe  atuw  bMOOdeie  pifinientntr  koetoofroi  soU^^art,  jedoch  nicht  tot  nagabo  de« 
hefte«,  in  welchen  der  betr.  beltrag  «isobeiat  Eine  grOasAte  annhl  Mparatabxüge  kaut  nor  nach 
icriit,  r>iti^'  orfnl^or  verBUiidiv-ung  alt  dar  TSilagdiaadlnng  aiifelMigt  waidan.  Diaaal ban  wwdan  alt 
14  iüi  jede  druck^ito  berechnet. 

Die  erste  komktw  dar  baluiia  «Ü4  In  dar  dnakairt,  dia  twaita  van  »ailbaiar,  die  dritte  voe 
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EIN  SENDBBIEF  IBERUNS  VON  GÜNZBUBO. 


Im  jahro  1520  oder  kurz  darauf  erschien  olino  angäbe  von  ort 
und  jähr  der  'Seridihneff  an  l)uner  van  \  Hohensynn.  Dociar  Mar\ 
thti  Luthers  Lrrr  '  hfireffennde.  \  Oder  cynein  Jede  Prekitisrh  \  cn 
Pfarrer  sctjurs  \  rattitiandia.  |  '  Der  druck  umfasst  vier  bliirrer  in 
(juart  Eine  zweite  ausgäbe,  «j^leichfalls  ohne  anhabe  von  ort  und  jähr, 
doch  nach  auswcis  der  typen  wol  aus  der  presse  von  Simprecht  Ruft' 
in  Augsburg,  folgte  mit  wenig  verändertem  titel:  'Smdbrieff  an  den 
Pfarrer  t  an  Hohen-  \  synnen,  Doctor  Marti ni  Luifiers  \  Leer  betref- 
fende. \  Oder  an  eyiien  yeden  PreUitischen  Pfarrer  \  seines  vatterlands.  |#|\ 
Ein  Nürnberger  drucker,  wahrscheinlich  Jobst  Gutknecht,  druckte  die 
zweite  ausgäbe  ab  unter  dem  titel:  ^Sendbrieff  a?i  den  Pfarrer  von  \ 
Hohen  Sinnen  Doctor  \  Martini  Luthers  \  Leer  beiref-  \  fende,  \  Oder 
m  ainen  yeden  Prelatischen  Pfarrer  \  seines  Vaterlands.  \  '  und  diese 
ausgäbe  liegt  wider  einer  vierten  zu  gninde:  'Ein  brief  xu  geschickt \ 
An  den  Pfarrer  von  ht^ien  synne  {  betreffen  Doetor  Martini  Lu-  |  thers 
lere.  |  Oder  an  innen  yeden  Prelatischen  |  Pfarrer  seines  vatterlands.  | 
die  nach  aasweis  der  typen  von  Hieronymus  Hölzel  in  Nttmberg 
stammt  Wir  nennen  die  vier  drucke  Ä  B  CD  und  geben  im  folgenden 
einen  neadrack  von  J.,  zu  dem  wir  die  sinnesvarianten  von  BCD 
mitteilen.  Ä  ist  Torfaanden  in  der  königlichen  bibUotbek  zu  Berlin, 
B  in  der  hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  sowie  in  Dresden  und 
Freiboig  i.  Br.,  0  in  München,  2>  in  Dresden. 

wolmesnaiing  mit  fkenntlicbem  groß  anfi  g&tem  hertxen  Tnd  gemAt  stoor. 

Erwirdiger  geistlicher  vater  vud  vieaiq  Christi,  Nit  auß  fürwytz,  spot  oder  freuet, 
sonder  beweglich  augenscbein^cilich  Exempp!  das  mich  darr&  verursacht,  vnder>ten 
ich  armer  tcütscher  Yiigek'rtL'i  ley,  deyner  KiAvlidt  zöschreibon  mit  verwuiidomng 
des  fr&mbden  geists  aozeygeu(io  die  wuudorbariich  Leer  zu  disicu  vusern  zelten  eines 
newen  lerers,  genaut  Doctor  liartini  Luther  Aagustioer  sü  Witteubeig  (als  ich  acht 
da  gedenekest)  was  maoig&ltiger  jnat  daiauß  komme  viid  «ufi  aAlcher  ^gebong 
ach  tif^Udi  eriiaben  in  den  Chriatliohen  hertxen  Teütsoher  NatioD,  die  sonderiioh  für 
alle  ander  meoacheo  gar  eyns  warmen,  gotrovven,  gäten  gemj\ts  vnd  gebl&ts  sejm, 
duaofi  sdbeeoigea  aaSrAr,  widerwiU  oder  vngehorsam  (Ja  den  tborhafftigeo  regierem) 


5  gaiat  D  6  Wittenburg  BCD  8  erheben  BCD  9  eyns  fchU  CD 
uemaaut  v.  nnmoBa  noLOMen.  s».  uam.  10 
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erwachssen  mdcht,  in  sonders  so  der  graielt  Lorer  gar  niemandt  aoiaelllefttt  noch 

vorechonet  vnd  so  eranstlieh  in  die  gemeyn  stend  der  Christliclien  priesterschaffl 
(sonders  den  .selsorgern  i  gieifft  :  dieweil  doch  nit  alle  prelati.sch  priesler  oder  pfarrer 
vBgescbickt  noch  vnordenlich,  sonder  zum  teil  vrmd  die  mereru  gleich  der  Euange- 

b  üsdieii  leer  Christi  leben.  Als  denn  (on  sdunuckwort  s&teden)  du  mit  deinem 
Ezempet  ordeolieh  geysUiehes  lebens  deyves  hertzen  gemAtt  tAgUoh  (aber  doch  in 
leiblioheD  weroken)  deyn  vndcrthanen  erzeygest  vod  so  du  auch  vil  tner  dann  ander 
sonnderlich  verbunden  byst  Zti  hassen  vnd  verachten  aufif  das  höchst  alles  das,  wai> 
wyder  den  h^)nhsten  läschoff  oder  deyncn  prflaten ,  von  dem  dir  dein  (selbs  gemachter) 

10  h'^ifFlifher,  Mibtilor  stlirlior  staiiUt.  dfn  du  (init  loililiiditin  dioiiston)  erworben  hast, 
dt»ÜhulU^u  vud  darumbea  dir  iner  dauii  andern  diü  lerern  Fredigeu,  Sermon  vnd 
schreiben  verdriefilich  sUesen  billidi  seyn  sei,  wie  ich  vennwokt  hebe,  du  im  gey.^t 
furgenonimen  des  Lntiiers  Leer  dein  Tndertbanea.  sonders  die  da  wilt  achten  deyue 
knecfat  vnd  bey  vnns  priester  ho\>set!.  das  zu  lieben,  predigen  oder  für  göt  (als  es 

16  ist)  zd  halten  vorbieten  viui  zum  f'-ür  verheKVen  vrtoylen  wfillest.  Neme  auUred  vnd 
sprich,  die  goten  heiligen  lerer  s^yn  vorzeyttMi  all  f^estorben.  Es  leb  zä  vnsern  reiten 
keiner  mer  der  selben  (das  ist  war)  wur  wil  dir  als  eyoem  gelorten  der  scbnlli  (De- 
cretal  vnd  B&betUcher  saUungen)  das  vorarguu,  dieweil  on  liebkosen  sonders  mit 
meiner  (jo  yngeo)  warheit  dir  mag  sfimessen,  du  seyesteyn  volger  der  hanbt  artickel 

20  Christenlichs  gesetss,  daranff  Luther  am  meysten  die  Frelaten,  pfarrer  vnd  oberhemn 
aotastet,  deshalben  dir  mer  dann  andern  in  der  yetzigen  inhabonden  pfarr  die  schaff 
zfi  weydnen  beuolhon  worden  sfMlpn.  hierinn  du  dich  wol  magst  orfreweu.  oh  frl*»i'  h 
wol  durch  des  Luthtns  Leer  einicher  krie^  orstat  wider  die  pfaffheit.  Lei)  «iu,  l)knb 
in  ra  an  sorg,  dann  es  wut  dich  nit  boruren  Nach  haltuug  deyues  Stands,  vnd  nem- 

» lieh  danuttb. 

Es  ist  dnroh  den  liOrer  mitt  Ewangeliaoher  leer  Christi  probiert  (das  w6U  wir 
ym  nitt  vomeyn,  dooh  ▼nbe^ben  vnsers  prauchs,  in  dem  wir  erwachsen  seyn)  Zeygt 

an  in  seynen  sermonon,  das  ayn  yeder  Prelat  oder  pfarrer  soll  seyn  eyn  nacliuol- 
gonder  stathalter  Christi,  doch  sonderlich  vnd  y.n  fAderist  allein  pjttes  vnd  koynes 

30  andern  gebot  zmiorkiiudeu  oder  pre  digen,  das  ist  aiiso  fürge)»en,  da-s  ein  oberer  oder 
pfarrer  sol  haben  au  yme  die  vier  hLuckh,  als  Christus  gehabt  vund  sey  guog.  Es  ist 
Cairistns  gewesen  EIK  HIHT,  EIN  LEREB,  EIN  PREDIGER  VND  EIN  UAR- 
TERSRf  Weloher  vier  artiekel  du  dich  wol  gehalten  habest  Magst  annemen  Tnd 
byfiher  als  lang  ich  dein  kundtsuhaift  gehabt  in  gotem  gebrauch  Tttd  Abung  gehalten. 

86  auß  dem  dir  des  r.utheis  leer  vnd  predig  nit  zii  Iernnf*n  not  ist,  dieweil  du  od  seyn 
sfhr»''ibpn  nun  ethch  vnd  vil  jar  vorlaug  her  In  gni<  r  Regierung  aulilegest,  selbs 
hakest  vud  ander  lernest  mit  ^eberd  vnd  worten,  dich  auch  am  aller  ersten  in  au- 
uemung  deyner  pfarr  fleissig  fia^  gehalten  hast,  wie  vil  cygner  leüt,  kom,  habcrn^ 
weyn,  opffer,  geltsi  syns  vnd  hattung  grosser  herdt  vich,  ioker,  wysen,  kraut-, 

1  in  sonders]  besonder  BCD  3  sonderlich  BCD  4.  5  Euangelisr hf  A 
6  geystlicliem  1-  hen  ABCD  hertzons  BCD  {).  7  in  löblichem  wercklich  A  7  deine 
BCD  8  vnd  feMt  BCD  !)  dem]  dS  i>  11  dar  vmh  BCD  13  besonder 
BCD  11  liebe  BC  lieber  D  Prediger  BCD  10  Nun  BVÜ  IG  lebt  ABCD 
1?  gesohrifll  B  18  aaUög  BCD  besonder  BOD  19  meinen  A  20  Christ- 
liebes  BCD  21  infaabende  BC  in  habender  D  22  weyden  BOD  23  entntat 
BCD  27  verneyneu  BC  vermaiuen  D  gebrauchs  BCD  29  forderist  BCD 
allein]  alles  ABCD      30  gebots  BCD      37  am  anch  CD      38  habest  BCD 
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hii<gliten,  Tiadnreyber,  pmoiraD  vnnd  tadfstdben  du  «yokommeitt,  natmqg  odersft 
ftriiftten  habest  wie  dann  yfi  deinor  naofanolgw  gleich  lebennde  der  gestaldt  wie 

du  an  zweySel  von  dir  aboemen  oder  genomen  haben,  gefunden  werden  vnd  in  göttem 
gebrauch  haben,  deßhalben  ^ttt  worn,  das  sein  sttaff  den  recht  ordenUohen  Prelaton 
nd  pfarrern,  als  dti,  piilich  vorselnvvgt'ii  viiuiTküiidt  hHb.  5 

loh  uom  für  d«u  Ersten  artickol  zu  sein  EIN  HIRT,  das  wij-det  boy  dir  nia- 
ikigfaltig  gefunden,  babs  selbs  gosoben  vnd  gehört,  das  du  mit  sorgfeltigcni  gemfit 
Iii»  nacht  geeddaffeD  Tnd  dea  moi^na  M  aulQssatanden,  ander  dein  TndwÄanen 
erweeh,  anwejrBSung  vleiaiglichen  gegeben,  selbe  sflgryfbn  vnd  gezeygt  wie  daa  vxber, 
tiaßböch,  sygel,  prielf,  wacha  vnd  bteig  auß  It^ien,  new  zeitang  der  Romaniston  vnd  10 
die  frey  lebenden  mennschon  atifF  dorn  haupt  wcyn  Vi.'kleit,  dar/n  dein  hauBlialfung, 
^bwoifte  pferdt,  Esei,  tJchaff,  iSew,  Geyß,  KoU"  ]-,  Ku,  Oclissen  vnd  deigleieh  vieh 
jjuUen  vorhat,  geweyduet,  außgotribeu  vud  aufl  das  tluissigost  voruardt  worden,  auch 
dar  iongen  Lemer  vnd  Iqftz  beenndeilich  anffineraken  hast  sfl  teterlioher  seit 

Sol  dann  eyn  Pieiaft  vnnd  pteer  EIN  LBREB  SEIN,  wer  wil  sagen  daa  du  I9 
nicht  Ja  billich  zäm  hoobsien  darfür  aoltt  geacht  vnd  gehalten  werden?  dann  vnts 
aoff  ytzigs  dein  volkommens  alter  biß  her  vnd  noch  die  g&t  gewonheit,  yobung  du 
lieb  y>efly«5^pn  hast  zd  lernen  auB  dem  gnmdt  vtriusque  .Inns,  das  ist  gaystlich  vnd 
Weltlich  liecht,  Begerst  mitt  fleyß  dein  ier  zo  predigen,  l'mpter  bona  Lucmiidn  (^Zum 
gewin)  Erdichtest  new  formen  der  bekleydung,  konipi  auß  deiner  leer  auch  zycrung  M 
der  woyngarten,  äcker,  wysen,  krautgarten,  wurtzelo,  6pffel,  byrn,  inistfftren,  tiiugeu, 
kern,  weyn«  syns  eynrnesaen,  kartenspyln,  knrtsweylen  anheyiiti  vnd  alles  dss  eynem 
haaßhabeuuden  pfarrer,  der  gern  t)ey  seynem  Vieh,  Gasten,  hauß  vnnd  weynkeller 
bleybt,  zägohört,  wol  geb&rt.    als  sich  das  erscheynnt  an  allen  deyn  knechten,  die 
l>yßher  von  dir  rrKUlRNET,  In  doyuem  diennst  trewcssr  n:  wcnlen  hochuei-stenndig  2(i 
Stifft,  Ainpttti  zu  l^konimen  vnnd  die  aller  besten  ga^t^'f'!  *  n  in  deyner  vorwaltuung, 
fiimbdt  gest  eyozälassen:  das  alles  hast  du  sy  gar  vley-^^ig  GELEKNET. 

Boll  dann  eyn  Prelat  vnnd  Pfoirer  sein  EIN  PREDIGER,  das  hast  du  lanng 
aaytt  in  regieiliohem  gflttem  TytteL  gehalten,  alle  alten  deyn  vnnderthanen  bekanndt 
ist*  Dienoern,  Heydt  vnnd  Knecht  des  zäuil  beschehen  beklagen  am  Morgenns  frwe  SO 
im  tag,  ofFt  des  nachts  bcy  dem  lierlit.  du  vnnd  hosnnndcr  Nonir-st  al!f>  deyn  T.ocr 
«aß  dc-m  r^pittel  'Sollte  de  Maioritate  ,  das  ist  für  dich  (nach  deyuer  außlegimni,' i 
die  Dieii.s'  lita  vnnder  dich  zä  brynngeu.  Fredigest  auch  auff  dem  Chorgcrioht,  im 
zyooß  hau£,  am  stifft  tag,  darnach  anheym  in  deyner  Pronynntz  deyoen  vnnder- 
«Offlben  vnnd  dyeoem  hemor  bey  der  Üiiir,  Im  hoff,  oben  «dt  dem  8al,  vom  veon-  ss 
ster  herrsb  PREDI0E8T  inn  grossem  gesohreyg,  sprechende  mitt  lantter  stymm ,  daa 
Siek  eyn  yeder  bewar  vor  dea  Luthers  leer,  dann  er  sey  nitt  wyrdig  daa  der  Bapat 

1  oder  nutzung  zuerwarten  BCl)  4  gebrauchenu  1)  di  n]  dem  BC  dö  I) 
ö  pfarrer  BCD  6  wirt  BCD  9  lleyssigklich  BCD  zn  gtvyflfcn  Ä  vrber] 
oiber  Dresdner  eseemplar  von  B  ewer  CD  12  deigleioh  vioh]  der  gleichen  BCD 
13  geweydet  BCD  14  kyta]  geyßle  BCD  ein  beeonden  B  ein  besonder  CD 
«offiaierekent  D  mr  Osterliohen  BCD  16  vnt/]  biß  BCD  17  Vorkommens  BUD 
19  predigen]  pringen  ^4  24  vn  wolgepürt  BCD  25  gelernet)  vfi  in  BCD 
26  pL«?tgHr>en]  horbrig  BCD  27  eingelassen  CD  '2^  das  hmt  du)  Du  hast  BCD 
ein  regieriichen  guten  BCD  bekatitiste  D  3u  megU',  vii  knecliten  BCD  megt, 
vnd  knechten  Dresdner  exeniplar  von  D  34.  35  vndenvorffou  BCD  35  dyenem] 
dien  D 
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oder  dM  hohen  PrieBfar  vnd  Pfarrar  mit  ym  agilen  dispatierai.  du  hast  war,  lieber 

Prediger,  also  gesohach  Christo  auch,  do  sy  sprachen:  er  wirft  aofi  die  teüfTel  im 
gewalt  Beltzohub.  dich  bekümmert  auch  hart  vnd  gar  vleyssig  anrey(»estu.  was 
nfittiger  gpschefift  dir  küufftig  sein:  briett*  kommen  von  Koni.  New  Citatiou,  verkun- 

5  digest,  Welche  bauren  noch  uit  bezalt  Vnnd  was  die  Pferdt,  schaff,  Sew.  G»yi>. 
Kelber,  Kfle,  Ryondt  vnd  Oohssen  altes  dergleichen  sft  hsnfihaltnnng  nettorfltjglichen 
des  selben  taue  bedM»n,  vnnd  in  den  selben  d^jmen  Predigen  da  anch  eoiigfdtigw 
Uohen  Terknundigest  die  gesohieklieheyt  der  fyrmament,  Aspecta,  Nißser  vnnd  trackenn 
zeyohenn,  den  Sonnenscheynn  vnnd  Regen,  auch  wann  gött  Lassen,  Schrepffen  vnnd 

10  Padon  ist  Nach  außweysunng  des  npÜTrt'n  roipnnders.  das  alles  wyrdot  durch  dich 
auch  mytt  f^ntt-T  versehiinnpc  ;;f|ireüi;^t  mit  hohem  IleyR,  das  m  nuMmaK-n  du  dich 
darob  in  solcher  staruker  piedig  hart  erzürnest,  auß  sSluhem  zoreu  dir  al»  dann  .st> 
wee  vnd  kfimmeriioh  besohioht,  das  da  didi  selbst  erkennest  sS  sein  von  deinen 
eygen  teilten,  Banren,  Knecht  vnd  meyden  EIN  MABTEREB.  In  sftleher  nuurter 

16  syzonde  auff  eynem  bekleyten  thier  kumbst  da  auff  die  trinckstäben  in  sorgen,  be- 
rfteffest  etlich  Jcyner  v5Iger  anfahonder  deiner  gewonheit  nach  zamachen  d;i.s  spyl 
des  preta  bockmandel  nach  legen  dpr  karten,  das  knmpt  in  sAIr-h^'n  verz&g  nahend 
die  gantz  nacht,  mit  abpruch  des  natürlichen  schlaffs  iu  eyufatiäuug  der  harten  wol- 
gebacken  brotsbyssen  auff  das  schwer  starckh  Etzsch  tranck.  vnr&wig,  kümerlich  in 

20  dar  metten  sfi  morgens  wyder  die  alt  soig  anfahendt,  daromb  du  billich  in  sftlcher 
«yderwertigkeytt  von  mftnigUch  BUi  HARt&RES  Eikendt  werden  sottest 

A  I  !  ')  1  r  hiUioh  disser  sprach,  ad  sein  EIN  ITIRT,  LERER,  PREDIGER 
VND  EIN  MAh'TEHER,  ma^  zriiremessen  werden,  oh  srhon  Luther  b^y  dir  außbelyb 
vnnd  mit  seyiier  Leer  nit  lur  dem  hochuorstendig  Erfareu  golorie  veraunfft  kommen 

26  wer.  debhalbuQ  dem  Luther  wül  ^ymet,  etlich  vud  sonder»  die  prelatisch  püurer 
zum  teyl  außzfisoblie&seu,  sein  1er  vod  gesobrifft  mit  nichten  vnder  dein  pfanrkynder 
komm  lyeB,  damit  da  anfi  deiner  alten  gewonheyt,  lang  berpinohten  wircktiohenf 
anssefUdien,  piurlichen  legienmg  vnd  von  dein  eygen  lettten  mit  niöhten  gedrangen 
werdest,  deyn  wessen,  leben  oder  geprauoh  eftuerkeren  vnd  fr&mbd  penonen  über 

80  dein  keller,  kästen  vnd  viobslal  t&  tranwen  ist  mifitich  (da  von  Lather  gar  nioht 
weyß  zft  sagen). 

Bewar  dich  wol  vnd  mt  laß  zo  des  lerers  b&cher.    Üarmit  magätu  bleyben  io 
altem  leben  vnd  weeen  wie  von  alter  vnd  yetaond  vil  ddner  mitaolger  geweoaen, 
nooh  seindt  vnd  also  z&  bleiben  willen  haben,  oder  etandt  anfF,  Predig  wydtf  den 
86  Luther,  greyffs  taplbr  an,  thft  wideratandt,  haw  dreyn,  heb  nit  sweiffel,  wenn  da 

dich  wilt  vmb  yn  annemen  wyder  yn  zn  predigen,  schreyben  vnd  reden:  Ef  wirdet 
m&niglich  ynnen  vnd  öffentlich  bekant,  wie  pelert.  Eifaren.  platibig  vnd  veniüiiiltig 
du  bist,  das  sunst  nyemant  wissen  mag  (denn  so  du  uüt  'Icr  weit  sach^n  lu  liideu 
byst,  söcht  mann  bey  dir  s*dichs  nit).    warumb  woltest  du  daü  vudiM  wegi  n  lassenV 

2  auoh  (l?risto  BCI)  2.  3  in  der  gewnlt  RCD  3  gar  liait  vnd  j^autz 
BCD  anzeigest  BCD  Ü  rinder  BCD  8  aspect  BCD  12  solcher  b^s  auß 
fehU  BCD  13  gesohicht  BOD  14  knechten  BCD  15  kumpetu  BCD 
17  boofanendel  BCD      18.  19  wolgebaohen  BCD      20  aofabest  BCD      24  hodi- 

aerstendigs  BCD  25  besonder  BCD  prelntischcn  J5C/>  26  deine  CZ)  27.28  Waioh« 
lichon  eüsserlich  D  28  regierungon  BCD  2'j  oder]  vnd  BCD  30  znaertrawS 
Bflf  nicht]  nichs  ß  niclid  C  ?.'2  ma-  t  du  CD  33  alten  CD  34  al«^ 
feJät  BCD  35  haw  weydlioh  drem  BCD  36  ynj  jnea  B  wirt  BCD  3Ö  sunß  D 
30  wultestu  BCD 
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qunch:  ich  byn  Prelat,  pfiuner,  her  vod  tut  der  Lather,  laB  dt  hey  deyn  pfarr- 
lämdeni  ttiMii  andern  Lerer  dann  dioh  selbe  erwacheeD,  hast  vmach  gnflg  wyder  yn 

zfifechtenf  wie  ^biSrt  ist.   pillich  yerdrieslidi  hdrest  du  sein  Bermon  lessen,  so  er 
deiner  gpwonhoyt  vnd  ht^rpmchti-'n  5r*'I»nin'*h  so  pnr  nujht  vor^'lr'icht. 

Et  wa  fürt  mich  lufiti  kuii<ltsciiafft .  d\*'  ich  zn  dir  mtT  dan  and<;rn  Prelaten  ö 
oder  pfarrem  hab?  vnd  doch  wtylß  geineyn  vnd  orten  ist,  da  nit  alleyn  wie  hieaor 
«mit  dein  Staudt  ChriatUchi»  gt^lerts  Lehen  haltest,  sonder  nahead  der  BMfteyl  Pke- 
Ilten,  pforrer  vnd  seelsoigem  in  vnsem  landen,  syten  vnd  gewonheiten  zfi  der  Bo- 
flianisten  gebrauch  kommen,  dann  fast  aUer  Prelaten  handlungen  ein  handwerdc 
»orden ,  leben  als  von  dir  gesagt.    Darumb  dir  disse  meyn  getrew  wolmeynung  —  lo 
nit  von  Seins  wolstandM,  sondor  so  es  «sich  der  warheit  gleichet  —  bey  dir  allein  nit 
ynhalt,  vnd  zoyp  das  and»,*ju  deiiij»  ^leiclien.  der  meynuDi,'  das  sy  sich  der  gestalt 
wye  du  von  dtiS  Luthyrs  leer  ausschlieitoeü  voU  sich  selb  euüschuldigen.  BescUiUli- 
fioh  Tennerckbs,  Lyß  ynwendig,  betrachts,  Nyms  für  dioh,  yadis  an.  Lern,  hekoin 
(die  warheyt),  vergyfi  nit,  acht  gegenwärtiger  wtrckang  (so  fyndeetn)  begird  hab  ad  iß 
könfTtigenn  leben  (so  wirdest  du  merken),    glaub:  grit  vnnd  das  aller  l  est  ding  ist 
nach  dem  aofgang  b«y  vnns  in  ewigkeitt  (also  thti  ym)  das  wirt  dich  machen  recht 
vernif^rcken  vnnd  vpf^tan  eynen  gütten  T.frerpr.    allfvn  gnt  die  £er,  vnns  seyn  gnad 
ZQ  merckhen  die  gatten  ding  aimemen  iui  geyst.  Amon. 

ü.   H.   G.   H.  » 

Der  ungenannte  Verfasser  des  sendbriefe  ist  schreibgewandt,  er 
beherrscht  seinen  Stoff  dorehaus,  drängt  ihn  eng  zusammen  und  weiss 
ihn  klug  und  gut  zu  disponieren.  Die  form  des  sendbrieis  ist  geschickt 
gewählt,  alle  dargestellten  zustände  bekommen  dadurch  concretes  leben, 
die  anrede  mit  ^du'  spart  manche  längen  und  doch  wird  durch  die  er- 
weitening  auf  dem  titel  und  durch  den  abschnitt  am  scMusse,  der  die 
kritik  des  sendbriefs  auf  nahend  den  merteyl  Prelaten,  pfarrer  vnd 
Seelsorger  in  vnseni  landen  anwendet,  dem  inhalt  der  flugschrift  allge- 
mt'inc  geltung  gewahrt.  Diese  wendung  an  alle  deutschen  prälaten 
beweist  den  \veit(?n  blick  des  Verfassers,  uns  nimmt  sie  die  rnöglichkeit, 
die  flugschrift  aus  ihrem  inhalt  heraus  zu  kx^alisieren.  Auch  die  buch- 
staben  OH  GH  am  Schlüsse  und  der  zusatz  XSM  in  BC  können 
kaum  zur  feststellung  des  Verfassers  dienen;  XSM  begegnet  auch 
anter  einer  scbrift  Luthers  (Weimarer  ausgal)0  7,  156,  vgl  Giemen, 
Beiträge  zur  refoiinaiionsgeschirliti"  aus  Zwick  lu  1,'_*9)  und  bedeutet 
oach  einer  nicht  bewiesenen  aber  oinleuciuendeu  erklürung  Clmstus 

1  em  Ftelat  BCD     4  nioht]  niofaa  BOD     6  Eya  BOD     6  wefl  ee  BCD 

7  lebens  BCD  meiieyls  A  des  mererteyls  BCD  9  liandlunf:  B  handlüg  C 
V)  worden  ist,  loben  BCD  12  vndl  «oMd*  BCD  zoygs  den  BCD  1.3  selbst 
BCD  13.  14  Beschließlich  vermerok  BCD  H  iiiwendigs  BCD  leren  D 
15  gegenwertiger  BCD  vindest  du  BCD  babj  /.uhaV'^n  BCD  16  kunfftigon 
CD  würstu  B  wiTBtu  CD  göt  vnnd  da«]  daß  das  got  vnnd  BCD  19  an  zu» 
asmeo  BCJ>     20  0H6H  XSM  Bö  ftkU  D 
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Sülm  mea.  Dann  wird  aber  auch  binier  OHOH  kein  automame 
veiboi^n  und  das  gansse  mebr  auf  rechnung  des  druckers  als  des  ver- 
toers  zu  seta»n  sein. 

Die  einzige  andeutimg,  die  der  ▼erfasser  über  sieb  zu  machen 
scheint,  ftthrfc  irre.  Im  eingang  nennt  er  sich  einen  armen,  ungelehrten 
laien,  aber  die  gute  kenntnis  der  geistlichen  zustSnde  und  des  priester- 
lebens,  die  widerholten  anfShrungen  des  kanonischen  rechts,  die  mit 
theologischen  kunstausdrücken  durchsetzte  spräche,  nameniMoh  der  Töllig 
in  eindringlichen  predigtton  fallende  scbluss  machen  ee  durchaus  wahr- 
sc-h  ein  Hell,  dass  der  Verfasser  ein  geistlicher  ist.  Dass  er  sich  als  laien 
einführt,  gehört  zur  tiction  des  ganzen,  es  ist  ein  Zugeständnis  an  den 
geschmack  der  zeit,  die  die  evangelische  Wahrheit  am  liebsten  vom 
Karstbans  hörte,  und  ist  so  wenig  ornst  geraeint  wie  der  preis  des 
pfaffenlebens  und  der  Widerspruch  gegen  Luther.  Und  dass  sich  der 
Verfasser  ungelehrt  nennt,  hat  er  mit  mHücheni  liöehst  gebildeten  Schrift- 
steller der  leformationszeit  gemein,  vor  allein  mit  dem,  aus  dessen 
geist  und  weseu  das  ganze  schrifti  hen  geboren  zu  sein  scheint,  an 
dessen  stil  und  spräche  es  auf  schritt  und  tritt  erinnert,  mit  Johann 
Eberlin  von  Günzburg. 

Eberlin  scliliesst  (Schriften  herausgegeben  von  Knders  in  Braunes 
Neudrucken  1.204)  seine  Bnnd^genossen  mit  den  worten  Ich  trat/ff 
wol,  das  ich  visf  vrirjelert  bin,  und  den  sün<lbrief  "^Wie  sich  ein  Diener 
Gottes  W(vrts  lialt(Mi  solf  8,  282  Alßo  habt  r/hr,  Meyn  lirher  Ihrr  rnd 
Vrffrr.  rt/nr  hif/</f  rnordenUicJw  sdii^ijft  von  myr  migelartcn  vtid  vn- 
ordentlichen  ni cf (sehen. 

Auch  in  der  anführung  des  geistlichen  rechtes  gleicht  der  Ver- 
fasser Eberl  in,  bei  beiden  werden  die  Decretalien  mehrfach  citiert,  auch 
bei  Eberlin  (1,  180.  3,  41.  04.  65)  mit  ihren  lateinischen  anfangsworten. 
Auch  bei  Eberlin  (1,9.  10.  19.  82.  90)  heissen  die  Vertreter  der  römi- 
schen geistlichkeit  (wie  zweimal  im  sendbrief )  romanisten.  Die  spöttische 
anrede  des  prälaten  im  anfang  des  sendbriefs  als  vicarij  Christi  wird 
gut  illustriert  durch  fiberiins  äusserung  2,  177:  Es  sol  auch  kain 
creatur  (jennntt  uerdm  ain  Vicari  oder  slathaÜer  chrisHf  wann  ain 
vieari  ist  aim  abwesenden,  chrystua  aber  i^f  allen  seiften  glauhi^frn 
yeycnwcrtiy  au  ff  erden.  Trotz  diesem  bedenken  nennt  Eberlin  1,  51 
die  Obrigkeit  siathalter  gots  in  wdtUcken  stand  und  der  sendbrief  146,28 
berichtet  von  Luther,  er  zeige  wie  ayn  yeder  PreUst  oder  pfarrer  soll 
seyn  eyn  nuchmtgender  stathaUer  Christi. 

Die  theologischen  ausdrücke,  die  uns  hier  schon  beg^gnetsii, 
ziehen  sich  durch  den  ganzen  sendbrief  und  geben  ihm,  da  sputen 
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weltlicher,  besondens  humanistischer  bihlunfj;;  fciileu,  sein  ^xepräge.  Schon 
die  adresse  uq  den  pfarrer  von  Hohensiimen  ist  theologisch  gefärbt, 
sie  (hütet  zurück  auf  den  Ma/fister  de  Alfa  f^tma,  das  ist  Petrus 
Lombardus,  ubor  den  auch  Eberlin  1,  20o  spottet:  Der  maister  von  den 
hohen  st/tmen  hat  i^m  vnsyiinig  gemacht  in  si/fic/n  buch.  Auch  in  ver- 
blasster  verweudnnir  ist  der  ausdruck  in  Eberlins  spräche  eingegangen: 
so  jch  ajpifcltiy  vnitd  niderig  bin  in  st/v  neu  vml  schreifbcn ,  mSchtjhr 
ahifiUigs  niderigs  l/ei'ifh'n  mich  haß  veratolin  daji  die  hoch  stinniqcn 
3,  25t5.  Zwei  andere  Scholastiker,  Duns  Scotus  und  Petrus  von  Mantua, 
verspottet  Eberlin  1,  58  mit  ihren  schulnamon  mbtil  lerer  und  stibtilist 
lerer,  von  der  Scholastik  her  ist  ihm  wol  das  wort  (noch  achtmal)  ge- 
läufig. Zum  spott  braucht  es  auch  der  sendbrief  146, 10.  Suhtil  lerer  ist 
bei  Eberlin  1,  58  ühersetiMng  von  doclor  subtili^^  'Lehrer'  ht  in  diesem 
sinne  bei  Eberlin  durchaus  geläufig  und  findet  sich  z.  b.  1,  84  fünfmal 
als  bezeichnung  der  reformatoren.  Dem  entspricht  wider,  dass  der 
sttidbrief  Luther  siebenmal  als  lehrcr  bezeichnet;  dass  er  ihn  dabei  auch 
im  nominativ  Dodor  MarÜni  Luther  nennt  (146, 6)  hat  er  mit  dem  titel 
Ton  Eberlins  Ermahnung  an  die  Christen  zu  Augsburg  (2, 137)  gemein. 

Zwei  kirohen werte,  die  zu  beginn  der  reformationszeit  noch  nicht 
gewöhnlich  waren,  pfarrMnder  und  Seelsorger,  begegnen  im  sendbrief 
je  zweimal;  auch  Eberlin  sind  sie  geläufig,  gerade  sein  gebrauch  zeigt, 
dass  die  bedeutung  der  neuen  werte  noch  nach  dem  Tollen  sinne  ihrer 
bestandteile  gefühlt  wurde.  Tgl.  Er  wart  atseh  nü  gehindert  in  ee/^ner 
pfarr  ein  pfarr  kyndt  nemen,  Darumb  das  ers  getattfft  hat  2,  36 
(femer  2, 62.  84)  und:  das  vnsere  seü  sorger  vnd  helgen  frässer  vnder 
€tm  gAtem  sehein  ein  soUehe  seel  mdrdery  vnß  xn  gerieht  hetten  1, 170 
und:  Her  zü,  du  gdt-  vnd  nit  Seelsorger.  Auch  zwei  kirchliche  fremd- 
wQrter,  marierer  und  prelatt  Terwenden  sendbrief  und  Eberlin  gleioh- 
mlssig  i;ern.  Ein  ausgesprochenes  lieblingswort  Eberlins  ist  weiter 
miion,  er  übersetzt  des  Tacitus  originem  geniis  conditoresque  mit 
Tuisco  ind  .  .  .  ^fa}^nns,  von  discn  sey  teutsche  nation  kommen,  er 
verwendet  es  hüutig,  wo  ein  anderer  einfach  die  Deutschen'  gesixgt 
hätte  (vgl.  Eberlin  1,14.  17.  46.  87.  90.  104.  134.  144.  149.  176. 
2.150.  3,3.  4.  125.  126.  251)  ganz  wie  der  eingang  des  senclbriefs. 
Der  schöne  ausdruek  der  Vaterlandsliebe  hier  stellt  sich  ganz  Eberlins 
äusserun^en  zur  seite:  schinn  vnd  rrijirr  das  adelich  vnd  hochcrhoufft 
christlich  vohk  snndcrlich  drr  ttiUsrhe/i  f/afion.  w^fchfi  dir  von  got 
sunderlich  bereit  nirt,  das  sy  für  andere  ei//j)frncldich  fst  hai/lmmes 
regiments  nach  christlicher  Ordnung  1,2  und:  Sähen  \n .  lieben  frummen 
ieütscheHf  vnß  ist  angeboren  ein  gloubhafftigkeit  vnd  einfaliigkeit,  das 
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wir  tneinm,  andere  woUen  mß  so  vngem  betriegen  als  wir  sie  mt 
wolten  laieken  1, 80. 

WortTerbindungen,  die  der  sendbrief  mit  Eberlins  schiifken  gemein 
hat,  sind  gemäi  und  geblüt,  gebraut  und  tUrnng,  nötige  geschäfte, 
▼gl  den  eingang  des  sendbriefo  mit  £b.  1, 151  WoUufft  ir  erUdien 
Streiter,  vnd  erwedcen  ewere  härt»  vnd  gemut  vnd  ewer  diristtich  geblttt, 
stond  tretcUdi  bv  gat  vnd  sinetfi  gsaix;  in  gütem  gebraueh 

vnd  Abumj  gehalten  146,  34  mit  Eb.  3, 165  wie  wir  Christum 
gebrauch  ?mf  vhung  soUen  bringen;  was  nSttiger  gesckefft  dir  künffiig 
sein  148,  1  mit  Eb.  1,  40  so  ainer  von  nStigern  geschafft  wegen  vber 
feld  xücht,  ist  er  nit  schuld i(j  das  xi/t  buch  mit  im  xü  tragen. 

Mehrfach  braucht  der  sendbriet  einen  ungewöhnlichen  ausdnick, 
der  auch  Eberlin  geläufig  ist,  er  sagt  146,  20  darauff  Luther  am  meysten 
die  rreldten,  pfnrrer  vnd  ohcrherren  antastet,  andern  hätte  hier  das 
wort  nherkeit  niihor  gelegen,  doch  auch  Eberlin  .sprieht  3,276  fgg. 
viermal  v<»n  oheriicrrerf ,  daneben  83  und  258  von  ohi  ren,  die  sond- 
brief  14ö,  30  gleichfalls  auftreten.  Statt  bestreiten,  abstreiten  iiat  der  send- 
brief 146,26  Vf  riieinen:  Es  ist  durch  den  />rtfr  (Luther)  mitt  Kn  ange- 
lischfr  leer  Christi  jn'oiriert  (das  troll  wir  ipii  nitt  vomcf/)i  .  .  .).  Eberlin 
sagt  1,  71  in  ähnlicher  wendung:  Das  solichs  diene  \h  wdltlichem 
bracht,  xü  vppiger  eer  der  läbcndigeny  vemeifie  ich  nit.  Das  es  aber 
nütze  den  iodten  .  .  .  mag  nit  bewisen  werden.  Das  wort  irrtum 
kommt  im  sendbrief  nicht  vor,  dafür  steht  145, 7  irrsal  und  diesen 
ansdruck  bevorzugt  auch  Eberlin  durchaus.  Daran  schliessen  sich  die 
vom  aUgemeinen  gebrauch  mehr  oder  weniger  abweichenden  Wortbil- 
dungen, die  der  sendbrief  im  einklang  mit  Eberlins  Schriften  aufweist 
Annehvitmg  und  versehung  stehen  im  sendbrief  Je  einmal,  haltung 
zweimal,  ann^rmmg  ist  ans  £b.  2, 174  und  3, 107  zu  belegen,  ver- 
sehung  aus  Eb.  3,  32.  52.  272,  Haltung  im  gleichen  8inne  wie  im  send- 
brief aus  Eb.  1,  22.  146.  2, 120.  123.  3,  8.  73.  85.  145.  209.  Pfaffheit, 
das  im  sendbrief  146, 23  steht,  begegnet  bei  Eberlin  achtzehnmal,  regierer, 
das  sich  sendbrief  145, 10  statt  regent  findet,  kennt  auch  Eb.  3, 60  fg. 
Das  nach  answeis  des  Deutschen  Wörterbuchs  seltne  ac^ectiv  pfarrlich  hat 
der  sendbrief  148, 28  wie  Eb.  1, 136,  das  adjectir  augenseheinberiüdi 
sendbrief  145, 3  kehrt  zwar  bei  Eberlin  nicht  wider,  doch  hat  er  3,  44 
augetiseheinbar  und  in  der  Übersetzung  der  Germania  des  Tacitus 
(Blätter  für  das  bajeriscbe  gymn.  23,  9)  seheinbarlich. 

Schliesslich  braucht  Eberlin  wie  der  seudbrief  eine  reihe  voo 
Worten  in  seltenen  bedeutungen.  Exempel,  das  im  anfang  des  sendbnefes 
zweimal  begegnet,  bat  an  der  ersten  stelle  beweglich,  augenscheinberUch 
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JExempel,  das  mich  darxü  vorursaeht  etwa  den  mnn  von  ^beobachtutig'; 
wie  es  dasa  kommen  konnte,  zeigt  bei  Eberlin,  der  das  wort  sehr  gern 
anwendet,  eine  stelle,  in  der  es  noch  als  'beispiel'  gemeint,  aber  als 
*beobachtang'  verstanden  werden  kann:  Wrwirdigm  herrm,  yr  befinden 
an  euch  selbs,  vnd  yr  lernen  in  tegUehem  exempel  in  aller  weit,  lesen 
auch  in  huchem,  die  blödujkait  menschliche}-  natur  2,  36.  Titel  bedeutet 
im  iseudbrief  147,  29  'nunie",  ebenso  Eb.  1,  82  aber  dar  mich  vyl  liidcr» 
stunden  sich  un  bat  fei  Hcren,  vnder  deren  zweien  frummen  marinen 
tmd  vnder  irer  fruunnen  (jrsrlhti  Uttel,  ähnlich  Eb.  3,  6.  24.  41.  44. 
75.  Wirkung  steht  bei  Ebeilin  1,  16.  2.37.  81.  125.  127.  141.  185. 
190  für  'tat,  eingreifen',  so  wird  es  auch  am  ende  des  sendbriefs  zu 
verstehen  sein:  acht  fjpffefurnriiger  wirckrtng.  Die  beiden  auwendnngen 
vun  kümmerlich  im  sendbrief  148,  13  u.  19  weit  beii  vom  gewöhnlichen 
gebrauch  des  wortes  ab,  decken  sich  aber  auch  nicht  völlig  mit  dem 
gebrauch  bei  Eberlin  1,  39.  4i.  85.  Das  wort  schwankt  zwischen  den 
bedeutuiiL^en  'schwer,  schwerlich',  entfernt  sich  also  im  sendbrief  wie 
bei  Eberlin  von  seinem  eigentlichen  sinne. 

Wir  finden  also  eine  reihe  mannigfacher  Übereinstimmungen  zwi- 
schen dem  sendbrief  und  Eberlins  Schriften,  wie  sie  bei  dem  nnr  fünf 
Seiten  betragenden  umfang  des  sendbriefs  nicht  länger  gewünscht  werden 
kann.  Dass  auch  inhaltlich  in  ihm  nichts  enthalten  ist,  was  Kl)erlins 
ansichten  widerstritte,  bedarf  keines  beweise« :  eine  ironische  lobschrift 
anf  die  prälaten,  die  ihr  leben  an  Luthers  lehre  misst,  fügt  sich  au& 
beste  an  Eberlins  sonstige  äuseernngen  über  die  bischöfe,  auch  wenn 
er  einzelne  wegen  ihrer  neigung  zur  reform  gel^ntlich  mit  anerken- 
nnng  nennt,  und  eine  bemerkung  Eberlins  über  die  pferrer:  toan  sie 
soUen  das  EuanyeHon  predigen,  so  sagen  sie  vom  genß  xdienden,  tmd 
besehHessen  die  predig  mit  einem  fiuch  wider  den  Luther  vnd  wider 
den  EberMn  3, 158  kann  geradezu  als  eine  Zusammenfassung  dessen 
gelten,  was  der  sendbrief  über  die  prälaten  als  prediger  sagt.  Wört- 
liche Übereinstimmung  längerer  stellen  dürfen  wir  aber  nicht  erwarteo, 
denn  Eberlin  widerholt  sich  nicht  und  anklänge  finden  sich  bei  ihm 
höchstens  zwischw  solchen  Schriften,  die  ausdrücklich  auf  einander 
bezug  nehmen. 

Den  Zeitgenossen  hat  die  herzhafte  and  geistreiche  art  des  send- 
briefs, seine  schlagfertige  beredtsamkeit  und  sein  schwäbischer  humor 
so  gefallen,  dass  er  in  vier  auflagen  drucker  und  leser  gefunden  liut. 
Wir  werden  uns  dem  günstigen  urteil  der  Zeitgenossen  anschlios.sen 
dürfen.  Der  litterarische  gewinn,  der  aus  der  Zuweisung  der  schrill  uu 
Eberlin  erwächst,  ist  hauptsächlich  darin  zu  sehen,  das  wir  hier  ;ium 
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ersten  male  eine  achrift  EberUns  kennen  lernen,  die  rom  ersten  bis 
fiist  znm  letzten  werte  ironisch  gehalten  ist  Zwar  ist  Bberlin  auch 
darin  kind  seiner  zeit,  dass  er  mehrfach  aus  der  rolle  ftllt  und  ernst- 
haft wird  —  ganz  wie  auch  Mumer  in  Narrenbesohwönmg  und  Scbel- 
menzunft  oder  Scheidt  in  den  Glossen  zum  OroManns  —  aber  immer 
kehrt  er  wider  zur  ironie  zurück.  Dabei  wird  er  niemals  bitter  — 
Eherlins  hass  gilt  ja  nicht  den  bischöfen,  sondern  den  mönchen  satider' 
Ikh  barftUser  obseniaiUxern  —  und  das  maclit  das  schriftcheu  um  so 
losbarer  und  erfreulicher. 

Die  weitere  frage,  ob  der  sendbrief  die  Vdu  FAierlin  zweimal  er- 
walmto,  bisher  aber  verschollene  „Ermahnung  an  die  deutschen  bischöfp" 
sein  kann,  ist  zu  venieinen.  Denn  auch  cum  (jrano  salis  kann  m\m 
den  Sündbrief  nicht  kindlich  und  freundlich  nennen,  wie  es  Eberlin 
2.  31  tut,  auch  wird  die  Ermaimuni^,  wie  Lücke  richtig:  bemerkt', 
über  die  priesterehe  gehandelt  haben.  Auf  dieses  thema  kam  es  dem 
bischof  von  Merseburg,  der  nach  Eb.  2,  92  die  ermahnung  freundlich 
aufnahm,  hauptsächlich  an;  denn  gerade  zur  zeit  ihrer  abfassung,  im 
früliling  1522,  unternahm  er  (nach  Köstlin,  Martin  Luther  5.  aufläge 
1,  490)  seine  Visitationsreise,  die  neben  der  änderung  der  messe  und 
der  flucht  aus  den  klöstern  gerade  die  priesterehe  im  Merseburger 
Sprengel  vernkditen  wollte.  Und  selbst  wenn  der  altgläubige  bischof 
auf  den  rat  des  argen  spötters,  der  den  sendbrief  Terfosst  hatte,  begierig 
gewesen  wäre,  wie  hätte  er  den  namen  des  anonymus,  der  in  herzog 
Georgs  Stadt  sein  geheimnis  wol  httten  musste,  erfahren  sollen? 

1)  Die  entstehung  der  fünfzehn  bundsgenossen.   Dias.  Halle  1902,  s.  21. 
FBBBDBQ  I.  BK.  ALFBKD  OOTZK, 


ZU  DEN  KEIMDICHTUNGEN  DES  JOHANNES  NAS 

(1534—1590). 

1«  Die  Ceatwfin  nnd  das  bfHher  unbekamite  Mlderfodldit 
Aiitgmis  LnUieraaisini« 

Über  Johannes  Nas,  der  1534  au  Eltmann  im  WüizburgiscbsD  als 
söhn  lutherischer  eitern  geboren,  erst  8chneidet:ge8elle  und  dann  nach 
dem  Übertritte  zum  katholizismus  Franziskaner  wurde,  als  prediger  in 
verschiedenen  Städten  Bayerns  und  Tirols  eine  grosse  Wirksamkeit  ent- 
faltete und  als  weihbischof  Ton  Brlxen  1590  in  Innsbruck  starb,  ist 
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schon  Nvidorholt  gehandelt  worden  Ich  will  nicht  das  widerholen, 
was  schon  andere  über  die  Wirksamkeit  dieses  fruchtbarsten  und  iiner- 
sschrockensten  litt^Tarisi  fien  vorkiimpfers  der  irfjienreformatioii  mitgeteilt 
haben.  Icli  mochte  hier  nur  einige  neue  beitrage  dazu  bringen  und  vor 
allem  zwei  auch  für  die  litteratnrgoschichte  wichtige  nocli  unbekannte 
coofessionell-polemieche  bildergedichte  von  Nas  veröffentUcben* 

Neben  seiner  vielseitigen  anstrengenden  bemfstätigkeit  fand  Kas 
noch  die  zeit,  zahlreiche  predigtsammlungen  und  eine  grosse  zahl  pole- 
mischer Schriften  und  dichtungen  zu  verGffsntlichen.  Auf  protestantische 
hennsforderungen  überaus  scharf  erwidernd,  Teranlasste  er  seinerseitB 
aene  gereizte  und  derbe  erwideruugen,  so  dass  eine  ganze  kette  von 
SDgriff  und  abwebr  in  wachsender  leidenschaft  and  gehässigkeit  folgte. 
Zwei  Jahrzehnte  lang  stand  üt»  so  recht  im  mittelpunkt  der  oonfeesio- 
nellen  polemik  seiner  zeit,  wurde  von  zahlreichen  gegnern  (Nigrinus, 
Fischart,  Cyr.  Spangenberg,  Hesshus,  Andreae,  Oslander  u.a.)  litterarisob 
bekämpft  und  verhöhnt,  ja  er  ei'zählt,  dass  er  von  Protestanten  persön- 
lich verfolgt  und  mit  dem  tude  bedroht  worden  sei.  Seine  polemische 
srhriftstellerische  tatigkeit  eröffnet  Nas  durch  sechs  mehr  äusseriich  zu- 
sammenhängende rasch  einander  folgtMule  und  oft  aufgelegte  Schriften, 
denen  er  (vielleicht  auch  im  hiiibiick  auf  die  kurz  vorher  —  1559  — 
von  Flacius  in.s  leben  gerulcnen  Magdeburger  Centurien)  den  titel  Cen- 
tiirien  gegeben  hat.  von  denen  jeder  teil  je  hundert  evangelische 
Wahrheiten vorlührt  und  vornehm licli  gegen  eine  bestimmte  eben  er- 
schienene protestantische  kämpf-  oder  schmiihschrift  gerichtet  ist 

Der  erste  band  wurde  veranlasst  durch  des  Neuburger  holpredigers 
Hieronymus  Rauscher  „Hundert  anserwelte,  grosse,  vnversehempte, 
feiste,  wolgemeste,  erstunckene,  Fapistische  Lügen,  welche  aller  Narren 
Tugend  als  der  Sulenspiegels,  Uarcolphi,  des  P&ffen  vom  £alenbeigs, 
Fortunati,  Bollwagens  etc.  weit  vbertreffen'*  Eisleben  1562*.  Bauscher 

1)  Job.  B.  Schöpf,  Johannes  Nasus  (Programm  des  k.  k.  gtaatvgymnaaiiinis) 

Bozen  1860.  —  K.  Goedoke,  Orandriss  znr  gescbichte  der  deutechen  dichtung  2* 
s.  4SG  ^  489  Joh.  Janssen,  Geschichte  des  deutschen  volkes  '>'*,  s.  383  fgg.  — 
J.  Hirn,  Erzherzog  Ferdinainl  von  Tirol  1,  8.  235  fgg.,  252  —  262.  —  A.  Rasf5,  Die 
convertiten  seit  der  reformatiou  1,  s.  298  —  336.  —  J.  Junjr,  Nas  und  diu  jesuiten. 
(Wagners  Archiv  für  litteraturgeschichte  1,  s.  49  — 66).  —  Di«  kurze  lateini-sche  Selbst- 
biographie von  Nas  yetoffeiitlidite  J.  Zingerle  Zeiteofazift  18,  s.  4S8  fgg. 

2)  (Mftnoben,  Kgl.  biU.  4*poIem.  2442.)  Nen  aufgelegt  1564.  Die  fortsetsong: 
Bnachere  „Centana  seeanda,  das  ander  hundert  der  anservelilten  paptsttaohen  lügen 
1566**  (vgl.  Janssen  5,  387)  scheint  Nas  nicht  gekannt  tvi  haben.  I«h  finde  keine 
wapielnngeii  darauf  in  den  aohriften  von  Nae. 


Digitized  by  Google 


156 


hat  hier,  seinerseits  herausgefordert  durch  die  Schriften  des  convertiten 
Friedrich  Stapliyliis,  aus  allerlei  mittelalterlichen  bücbera  hundert  vor- 
scbiedene  beispielo:  Harienlegenden,  wundergeschichten  von  heiligen, 
mönchen  und  teufein  zusammengetragen,  sie  mit  eigenmfichtigen  über- 
treibungen  und  Terdacbtigungen,  rationalistischen  erl&uterungen,  boshaften 
randbemerkungen  und  derben  schimpfvrorten  versehen,  und  sie  als  zeug> 
nisse  für  die  ▼erlogenheit,  Völlerei  und  unsitttichkeit  der  katholischen 
geisttichkeit  verwertei  Dass  Bauscher  hierbei  den  Stifter  des  Franzis- 
kanerordens als  genossen  Lucifers  und  buhlen  der  hl.  Clara  bezeichnet 
und  ihn  mit  {»arodistischer  veispottung  der  Franziskuslegende  in  roheeter 
weise  beschimpft,  musste  Nas  ganz  besonders  erbittern.  Nas  erwidert 
denn  auch  mit  gleicher  münze  in  seiner  schrift:  „Das  Antipapistisch 
eins  und  hundert  Aufierlefiner  gewiser  Evangelischer  warhait^  1565  >. 
Er  trägt  hier  101  evangelische  Wahrhelten,  d.  h.  aussprüche  aus  den 
Schriften  der  Protestanten,  lehrmeinungen,  auslegungen  der  bibel  nsw., 
vor,  die  er  mit  theologischer  gelehrsamkeit  oder  mit  derbem  spotte  zu- 
rückweist Nas  schlügt  hier  denselben  ton  an  wie  sein  gegner.  Er 
erzilhlt  ereignisse  und  mären  aus  der  reformationsgeschichte  mit  der- 
selben rücksichtslosen  ironisierung,  wie  es  Rauscher  mit  den  katholischen 
legenden  gemacht  hat,  er  wirft  mit  derselben  Verallgemeinerung  den 
protestantischen  predigem  alle  möglichen  laster  vor  und  erzählt  von 
ihnen  allerlei  schlecht  beglaubigte  Skandalgeschichten.  'Widerholt  ant- 
wortet Nas  direct  auf  einzelne  ansfOhrungen  des  gegners*.  So  hat 
Kuuscber  gfloi^ontUch  die  katholische  kirche  einen  bettlermantel  genannt. 
Nas  bleibt  die  antwort  nicht  schuldig  und  ent^virft  nun  das  folgende 
drastische  bild  von  doin  -retlickten  mantcl  des  Luthertums  (Bl.  195'): 
„das  mäntle,  damit  das  lutiierisch  Evangelium  befleckt  ist,  ist  füruemlich 
auß  diesen  wüUen  tüchern  zusamen  getlicket  worden.  Erstlich  anß 
einer  schwartzen  Münchskutten,  so  Luther  getragen,  auß  einem  Schwey  tze> 

1)  Titel  bei  Schöpf  s.  73,  inhalt  ebenda  s.  16  f.  Das  voq  mir  durchgesehene 
exemplar:  HfindieD,  KgLbibl.8%  poiom.  1935.  Spiter»  auflagea  1507,  1570  «.5. 

2)  Bine  der  «türkstan  Btelleo  dieser  polemik  kann  ioh  bier  als  beispiel  nur  kon 
«Mtenteo.  Kansoher  behauptet  (0  d)  in  seiner  Verhöhnung  der  Franziskanerlogend«, 
dass  die  verstorbenen  Franziskaner  ihren  aufenthalt  nicht  im  himiiu  l  und  zwar  in  der 
geitenwiiiide  Cliristi  hab"n.  wi--  «in  selbst  rrzählpn.  pondorn  in  der  hülle  im  anus  dos 
toufels  ..finiit!  darinin'u  hal'oa  hu;  eio  schoueu  Tabernackl,  w»ö  solchen  gEsellen  ge- 
bührt". Nas  (^97  t.;  widerholt  diesen  boricht  und  meint,  da  niemand  di^e  lug« 
Ranadiem  i^ben  wo^^  sei  dieser  selbst  in  die  böllo  gefahren,  nm  sidi  dnioh  den 
angensohein  von  der  sache  sn  übencengen  „gefeit  jm  aber  der  tabenacU,  no  winlt 
er  seil»  drinn  bleiben  vnd  ein  grnmpel  nmd  gerencb  macben,  dafi  die  TeoUsl 
lachen  weidend 
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rischen.  Zwingiiseheu  rothen  tueh,  aiiß  einem  Meychnißenschen  blawen 
Melaiiii. uniseben  tuch,  aiili  einem  wcysson  Schwenckfeldiäichen,  auß 
einem  Märrhischen  Widertautfeiischen  grawen  wolff,  auß  eynem  preu- 
ßischen Osiandrischen  grünen  tuch,  auß  einem  thüringischen  und  Siich- 
>isclien  Illyrischen  braunen  leder.  welche  alle  voller  hanenttMlern  vnd 
Niclaiis  spindein  vnd  Sclimidiiag  spongiein  vnd  dergleichen  widerwertigen 
färben  vnd  stucken 

In  der  91.  Wahrheit  dieser  ersten  centurie  wendet  sich  Nas,  der 
ja  gleichzeitig  eine  eigene  scbrift  gegen  die  lügenhafteo  prosolyten  ge- 
schrieben hat^,  insbesondere  gegen  jene  zahlreichen  protestantischen 
kalender  und  prognostikationen,  die  dem  pabsttum  baldigen  Untergang 
weisaageo.  In  der  92.  Wahrheit  beschäftigt  sich  Nas  wider  mit  dem 

1)  Das  gleiche  motiv  fiodet  sich  dann  in  einer  schritt  des  Jesuiten  Georg  Scheror: 
..Der  lutherische  bettlermaatel^S  Auf  dem  titelblatt  unter  diesem  titel  ein  bild  (bettler 
mit  gefticktem  mantel)  und  nachfolgende  verse: 

Hie  sitzt  ein  Hettler  anlT  dem  Stock, 
Vou  vtieu  Fleckeu  itst  heiu  KocL 
Bedeat  deß  Lutiiers  gfliekte  Lehr, 

Von  alten  Kefasem  kompt  sie  her 
Brumb  soy  gewarnot  jederman, 

Leg  keiner  solchen  Mantel  an. 
Trag  Christi  Kleid,  welch«  vnzfrtreudt, 
Gewirckt  vom  Anfang  biß  zum  Kud. 
Halt  dich  beym  VDzerstückten  Glaubeu, 

Laß  fliegeci  alle  andere  ItobeOf 
Also  bestehst  du  hie  vnd  dort« 

Ynd  bleibat  beim  Tnuerfälsohten  Wort 
4*.  Siebeo  Uitter  text.  Die  vorrede  unterzeichnet:  „Wien  2.  Marz  1588.  Georg  Scherer 
~  Dil'  in  prosa  abgcfasste  kleine  sclnift  wa  ndet  das  niotiv  nicht  wie  oben  Nas  auf 
diö  Vfix  biedeuen  iehrmeinungen  und  jsi  cteii  dei  roformatoreu  an,  sondern  darauf, 
dass  die  lehre  der  Protestanten  aus  ketzerischen  lehren  vergangener  Jahrhunderte 
ZQSSimneDgeflickt  sei.  Am  schluss:  Ingolstadt  1688  (ICünclien,  mischhandsolirift,  i*, 
polem.  2168).  Die  aatvort  aaf  diese  sdirift  erteilte  wider  alsbald  der  württembea!gisohe 
diedoge  Jak.  Heerbrand,  Anaklopfiiiig  von  Georg  Scherer  Jesuiten  saaammen> 
gemckten  Intfaerischsn  Bettlennantels.  Tubingen  1588  (Berlin ,  Dg.  8814). 

2)  Vgl.  dai  übcr  mewe  Studie  im  Euphocion  5,  226  fgg.  Ich  erwähne  hier  noch, 
dass  Nas  widerholt  die  astmlogie  hekämpft.  lu  der  2.  ( riituri<>  nnviihnt  *m-  in  der 
vorrodf  s^ine  eigene  praktik  uud  die  angriffe,  die  sie  erfahren  liabo,  in  der  ♦iL  wahr- 
beit  weüdüt  er  hicii  gogeu  diu  protestantibcbeu  äteruduuter  überbaupt,  lu  der  i.  cen- 
turie s.  82—89  gegen  Hebenstreit,  in  der  5.  centurio  s.  18—59  vorhöhnt  er  die 
astintiteii,  dieLuthem  gestellt  worden  smd^  mit  oitierong  der  eigenen  praktik  s.48% 
ia  der  „Widereinwamaog**  s.  29  ff.  allgemein  gegen  die  astrologte.  Hier  s.  33  die 
rmdbemerkong:  „Astronenue  nichts  in  die  knohen  bracht,  dammb  hat  der  gejrtzteuffel 
astrelogi  erdachte 
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tode  seines  gegners.  Rausober,  der  als  Protestant  an  das  fegefeuer  nicht 
glauben  wollte,  sei  dahin  gefahren,  um  der  sache  auf  den  grond  zu 
geben,  sei  aber  nicht  wider  gekommen. 

Ausser  gegen  Bauscher  wendet  sich  Nas  schon  hier  gegen  zahl- 
reiche andere  protestantische  polemiker,  überhaupt  gegen  „die  ▼nzölichen 
Lesterbüchlein,  Pasquillen  vnd  Rumorsgeschrifflen'^  der  gegner.  So  zog 
er  sich  gleich  mit  der  eisten  schrift  das  ganze  „lutherische  Oesehwirm* 
auf  den  hals.  Mit  dem  nebentitel  Primae  ChyUadis  eenitma  prima 
stellt  Nas  in  aussieht,  dass  dieses  geplinkel  seine  ernstere  fortsetzung 
finden  solle. .  In  der  tat  rückte  er  alsbald  mit  schwererem  gescbütz  hersn. 

Zunächst  folgte:  „Secttnda  Omtom,  das  ist  das  ander  Hunderl 
der  Euan^iUsekm  mirheit"  1567^.  Nas  war  inzwischen  w^gen  seiner 
ersten  centurie  you  yerschiedenen  Seiten  angegriffS»n  worden,  namentlich 
von  dem  amtsnachfolger  Rauschers  Tillemann  Hesshusius*.  Die  zweite 
centurie  richtet  sich  darum  Tomehmlich  g^gen  diesen  neuen  gegner. 
In  den  letzten  abschnitten  seines  buches  bekämpft  Nas  insbesondere  die 
ausführungen  der  antijesuitiscfaen  schrift  „Danksagung'^  1567,  worin 
Hesshusius  dem  herrn  dafOr  dankt,  dass  ein  jesuit  Protestant  geworden 
seL  Ausserdem  beschftftigt  sich  Nas  hier  eingehend  mit  den  inzwischen 
von  Auri&ber  herausgegebenen  Tischreden  Lutfaeis  1566.  Er  zieht  diese 
reden  ins  lächerliche,  sucht  sie  als  lügen  zu  erweisen  oder  benutzt  sie 
als  Zeugnisse  für  Luthers  Völlerei  und  Üppigkeit  Dazwischen  bringt  er 
unsaubere  bubigeechiohten  Calvins  und  beispiele  grausamen  vorgehens 
protestantischer  gewalthabei  gegen  katholische  geistliche  an.  Von  den 
litterargeschichtlichen  steilen  dieser  centurie  seien  einige  vorgeführt. 
Bl  128:  „Zum  18.  Befalch  der  Teufel  den  Briofmalem  vnd  anderen 
Dichtern,  das  sie  der  Welt  füiinaleton.  wie  die  bäpst  m  ■d\^i;nu\d  der 
Hüll  füren.  Der  Luther  aber  vnd  der  Saclis  vnd  andere  Ketzerische 
schaweten  mit  fre\  den  zu.  Die  anderen  dichteten,  yetzt  wär  jhn  der 
Kayser  todt  vund  man  füret  aineu  anderen  vmb  .  .  Widerholt  werden 
Lutherlieder  erwähnt  Bl.  137  erzählt  Nas  von  seiner  protestantischen 
Jugendzeit:  „Herr  (Jott  wol  oiVt  hab  auch  ich's  mit  Lust  vnnd  freyden 
gesungen  zu  Nürnberg,  etwann  auch  in  Badstuben  singen  hören  etc. 
Von  Mitternacht  ist  kuinnien  |  ain  Eiiangelischer  Mann,  ;  hat  die  schrifft 
für  sich  genummen  j  vnd  gründtlich  zeiget  an  etc.  j'*^.  —  ßi.  138:  „Femer 

1)  1568.   München  (8°,  polum.  1935).   Titel  und  beschreibung  bei  Schöpf 
73  und  17 

2)  Ober  HesahitseD  1527—1688  vgl.  BesleooyklopKaie  fnr  pioteilaotitcb» 
thflologie,  3.  anfUige,  bd.  8,  s.  8 »14. 

3)  mbered  über  dieses  lied  TgL  im  2.  capitd  meiner  atadie  über  Nie. 
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haben  ne  viel  Lieder  mb  gewellt,  so  Ton  den  Heiligen  Gottes  gemacht 
worden  Tnnd  es  auff  jren  Cbristnm,  das  ist  Martin  Lugner  gezogen/^  — 
Bl.  139  erzfihlt  Nas  nach  Walther  Hembach,  dass  eine  bettlerin  in 
Frieabrnd  gesungen  habe: 

Een  doctor  hefll  Gott  veiliewen, 

Lnther  iBt  he  i^nandt, 

Den  heirt  he  ODS  gegeuen^ 

Gott  helTt  hcm  ons  gosandt. 

Christum  kombt  ho  oas  It  lnen, 

Gaeds  wort  ende  anders  oyt, 

Daerom  Umt  oos  ehroa 

Vao  na  ende  in  aller  tyi 

Dieses  weib  sagte  auch,  wenn  Luther  ein  rerkehrter  mann  sei, 

so  solle  auch  da^  kiiid  unter  ihrem  iiorzen  verkehrt  werden.  Und 
richtig:  habe  sie  ein  kind  mit  verdrehtem  köpfe  auf  die  weit  gebracht.  — 
ßl.  Ifis  230  beschreibt  Nas  eine  anonyme  parodie  ,,Der  Papisten  handt- 
bü<hleiir'  ]'>~)9,  die  er  dem  Cvr.  Spangenbere^*  zuweist,  und  wuriii  eine 
aiitikatholibche  paredie  auf  das  vatünmser  und  „der  Barfüßer  Zehn 
Gebott  in  gesangsweiii"  sein  l)e8onderes  missfallen  erregten. 

Einen  neuen  gegner  nimmt  Nas  au&  korn  in  seiner  ^Tertia  Cen- 
tmia,  Das  ist,  Das  dritte  Hundert  der  gedoppelten  fiuangelosen  warhait 
betreffendt  D.  Luthers  lehr  vnd  dolmetschung  der  Bibel  auß  emstlichem 

ansuchen  vnd  begeren  D.  Andres  Scbmidleins  *^  (1568)*.   Schon  in 

den  ersten  beiden  centorien  finden  wir  angriffe  auf  dr.  Jakob  Andrea 
(Scbmiedlein),  die  dritte  gilt  ganz  den  „EriuLerungen'^,  die  Andrei  zur 
bibeWerdentschung  Luthers  herausgeben  hat  Nas  stellt  dagegen  hun- 
dert stellen  aus  Luthers  bibel  zusammen,  die  seiner  meinung  nach  falsch 
übersetzt  sind,  und  fügt  unter  den  schärfsten  persönlichen  angriffen 
100  „Tnwahrbeiten'*  aus  Luthers  eigenen  schriften  hinzu.  „Als  ein 
angeforderter"  tut  hier  Nas  „mit  dem  Schmidlein  zum  ersten  einen 
gang^\  er  hat  danach  noch  in  den  sp&teren  centurien  und  in  besonderen 
sdiriften  diesen  ehrgeizigen  Lutheraner,  der  unablfissig  bemüht  war,  die 
verschiedenen  protestantischen  seoten  auf  grund  des  Augsburger  bekennt- 
nisses  zu  einigen,  hartnäckig  bekämpft. 

Vom  ütterargeschichtlichen  Standpunkt  aus  verdient  die  meiste 
heachtung  die  ganz  besonders  vulkstüralich  gehaltene  und  mit  vielen 
Terson  versehene  „Quarta  Centuria^f  Das  ist.  Das  vierdt  hundert  der 

1)  Über  Spaii;;enberg  siehe  unteo. 

2)  0.  j.  (München,  8°,  polein.  1935).   Titel  und  besohreibuug  bei  Schupf, 
und  187.    übor  Andrea  siehe  unten. 
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yierlach  Eaangelischen  warheit"  1668  ^  Gleichsam  als  eibolmif  nach 
den  philologischeil  und  theologischen  aosführungen  der  früheren  Cen- 
timen tr8gt  Nas  hier  „allerley  mucken ,  schnacken  xnd  gauckelwerk^ 
zusammen,  anekdoten,  komische  geschichten  und  heispiele,  um  die  rer- 
schiedenen  einander  widersprechenden  knltbr&ucbe  und  lehrmeinungen 
der  Protestanten  iScherlich  zu  machen,  und  um  ihre  immer  grosser 
werdende  zuchtlosigkeit  zu  erweisen.  £rscheinen  in  der  3.  centnrie  die 
hundert  Wahrheiten  schon  gedoppelt,  so  sind  sie  hier  mehr  als  TOrTier- 
facht  Denn  seinen  50  artikeln,  die,  vorwiegend  gegen  Johann  Friedrich 
Cölestins  I^nithctn//  siie  Anatomia  Papatus  (1568)  polemisierend,  iiber- 
einstiraniuiiixoii  zwischen  den  Protestanten  und  den  ket/.ern  der  erstfii 
cliristlichen  juUi hunderte  zusammenstellen,  lässt  hier  Na.s  noch  hundert 
kapitel  tuit  je  vier  lutherischen  irrtümern  f<)lf,^en.  Jedem  dieser  capitel 
sind  verse  vorgesetzt,  die  den  Inhalt  dieser  „Frühen  und  erinnerungen*' 
kurz  andeuten,  z.  b.  bl.  80': 

Vier  Bücher  im  Frechtingnantr.fnthnmb 
Im  brauch  sein  b^y  ibu  viab  vuü  vmb, 
Ein  deutsche  Bibel  vnd  FracUceDf 
A«sopi  label  vtid  d'  karten.* 

Zwei  kapitel,  die  mir  lehrreich  scheinen,  möchte  ich  mit  ent- 
sprecb(?ndcn  kürzunfj:eii  aus  der  1.  ceutune  anführen.  Das  üG.  kapitel. 
das  über  die  kircheulioder,  und  das  83.,  das  über  die  teufelsverehruug 
der  Protestanten  iiaudelt. 

(290'  fgg.)   Vier  Ued  hingeus  uüt  fröhlidhem  mfith 
Als  ^ritreni  Darids  PMlmen  gflt: 
1.  2.  Martmas  hat,  Aafi  tieffer  noth, 
3.  4.  hmnÜ  Marti,  Erbalt  ▼os  Gott 

EriDoeraag  dieser  56.  Warfürang. 
Newer  Lieder  imd  Oeetng  warn  etetUch  bej  jhnen  keia  zQd  noch  aia0,  da 
kam  ein  (200*)  Faalmbiieblen  naoh  dem  aadern  ana  lieebt,  welobe  Gesang  alle  miitten 

FiBalm  haissen,  ob  sie  gleich  den  Psalmoo  vaehnlicher  waren,  dann  finstcmuß  vnd 
Hecht  cinanfJer  seiu.  Darunib  sin  j-etzt  derselben  lieder  vil  außgemustert  vud  sie 
selb'-t  \  erworlft  n  ha1)on  als  tw  grob  gefptinnen,  ah  f»ins,  w^lobs  sie  m  ORt*»r!ichpr  seit 
hangen  für  ilas  ChI  i^l  iai  tistaudeü  \  da-s  lauft  t  (Martinas  hat  gorathen  \  man  -oll 
die  Pfatleu  braten  |  vnd  soll  mit  Matiubfu  vaüerschüren  |  vnd  soll  die  Nuueu  ld 
d  FraabAüser  fnran  |  Kyrieleison  elo.)  Weil  aber  aaoh  offt  jres  geUilts  vnd  git 

1)  1570.  Mändion,  8*,  polem.  1935.  Titel  nnd  besohx«ibnng  bei  8ob$pf, 

s.  73  und  20—26. 

2)  Weitere  beispielo  bei  Schöpf  a.  a.  o.  Hier  besonders  s.  22  fg.  ein  beispitl 
d«rb^n  serkaamus:  die  vergleiohung  hervorragender  reformatoren  mit  venchiedeneii 
tieron. 
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▼om  Adel  voder  soldien  Nufiou  in  die  {^cmtivn  hääser  kameu,  deuiuacli  es 
jhn  ein  Kjtot  war  vnd  wüidig  |  der  dem  Lutlier  ins  Rhntliauß  goUioii  lictt  [  da 
th"tpn  sie  die  getneyDen  bäüser  ab,  (291  •)  thailteu  solche  häßlein  axm,  wie  ge- 
sclirieben  stehet  |  Diuidite  ioter  voa  ...  So  liabeo  sie  auch  gesungen  |  (Auß  tioffer 
notb  Schlahe  Pfaffen  zu  todt  |  vDod  laß  keinen  Münch  nicht  leben  |  vnd  schneid 
allMi  KlottMrinRMD  anfi  |  vnod  maioh  Sraageliaehe  docken  danod  eto.)  Das  lautet  den 
FliiiliiiiadieD  worttn  gmnftß  |  da  er  also  saget  |  da»  alle  solche  Nairentiieydinig  vnd 
TBaohambarB  wott,  nieht  sollten  liey  den  glanblgen  gemeldet  werden,  aboi-  boy  den 
Knanc:elischen  mi^ssen  es  Psnim  sein,  wie  dann  bilücli  dor  Saw  ein  Bawrndopff  besser 
-i'-hmt'ckt.  daun  die  Museatnuß  (291  pfuy  euch  jhr  viitlater.  Sie  haben  auch  da.*» 
lied  von  dor  aufTei'stebung  Christi  (Victime  paschali  laudos  ect.)  verkehrt  vud  darfür 
gesangen  (Inuicti  Martini  laudes,  &  cct)  dessen  samnm  suiiiaruni  ist  |  das  sie  alles 
jiem  Loder  zugelegt,  vas  Infi  in  die  f&nffx^en  himdett  Jar  |  die  Kirdi  von  Christo 
gssongeo  hat,  ist  das  nit  n  vil  anff  ein  bissen.  ...  So  singen  vod  Uingen  rie  nodi 
jr  Blät^etig^  Lied  (Erbalt  uns  Herr  bey  deinem  wort  und  stewer  des  Bapst  und 
Türcken  mordt  ect^)  Welches  Lied  gleichwol  in  etlichen  Stiitton  durch  den  Senat 
gecorrigiert  worden,  aber  es  sehen  die  Predigkautzr-n  jhron  S'.'nat  nicht  durch  einen 
Zaun  ahn,  sie  singen  fort  |  als  ('J92'*)  des  .Spani^enbergs  Bücher  vond  solcher  Rtütt 
Practica  beweiset.  Wievil  sie  dud  darmit  dem  Titrcken  abbrechen,  das  ist  am  t&^ü, 
wie  vor  anch  gemeldet  eto.  O^T  Eins  mnB  idi  noch  hie  melden  zu  loh  jren  Psalmen- 
Wtehlein,  weldie  dermaasen  geatellet  sein,  das  sie  jhnen  selbst,  wie  audi  dem  wahren 
Text  oUt  m  wider  sein,  also  das  sie  Singen,  Beten,  Bsgeren  vnnd  wissen  sslberst 
sieht  was. 

Vnd  wann  sie  am  andBohtigsten  sein,  so  siugen  sie  anderen  Leuten  zf\  truts 
rad  jhnon  z5  einem  ewitjen  spett  .  .  .  (293"*  .Tha  sprich  ich,  dass*'lliig  Oesang 
vod  noch  vil  andere  'üfhr  kündtcu  vnnd  sollten  torngieit  vnnd  wider  sie  rctorquiert 
werden,  dann  os  woi  war  ist,  wie  sie  von  sich  selbst  singen  (Ach  Gott  vuu  Himmel 
iQie  darein  |  vnd  laB  didi  das  wbarmen  |  Wie  wenig  sein  der  Heiligen  dein  |  verlaaaen 
Mittd  wir  armen)  (jba  freylich  lieben  Lothenmer  seyt  jr  jha  jlmmerlich  verlassen) 
(dein  woct  man  lIBt  nit  haben  recht  |  der  glaub  ist  auch  verloschen')  (ist  gewiß  bey 
den  Lathcranen  wie  sie  singen  )  Also  auch  jr  Psalm  ("Wo  Gott  der  Herr  nicht  bey 
ans  belt  ert.*)  welches  Gesan;^^  |  wir  < 'athnüschon  vil  bosser  vnd  •n*arhafTtij^f>r  sin<?en 
ktindten  1  dann  sie  j  vnnd  andere  vil  mehr  I^ieder  (293''),  also  das  es  memes  gcdun'  ki  as 
keui  bose  arbeit  wär  solche  jlu  Fsalmenbüchleiu  zu  vbcrseben,  corrigiereu  vnd  casti- 
gieren  vnnd  von  newem  zum  gebrauch  Thiolcen  lassen,  dann  was  sie  guls  haben,  daa 
ist  vorhin  vnser,  habens  alles  von  der  Kirche  gestolen,  dann  wo  sie  vilteicht  etwas 
vnwissent  wider  sich  Selhorst  wie  Balsams  Eselein  goweissaget  haben,  das  wir  defito 
Mlidier  singen  sollten ,  weil  es  wider  sie  streittet  vnd  doch  von  jhnen  also  gedichtet 
worden  wiV.  Es  gehöret  aber  mehr  dann  eines  Indicium.  zu  einem  .solchen  Catho- 
liscben,  Christlichen  Layen  gcsangbiu  hlein.  darmit  es  bcstüodig  vnd  vnjsreändert  blib, 
sunst  hett  ich  selbst  für  mein  person  einen  lust  dajzu,  dann  ich  mich  oüt  durch  jbre 
Gesangbüchlein  |  zur  arbeit  erfrischet  und  an£^muntert  .  .  . 

1)  Lied  Luthers. 

2)  Die  bisher  citierten  versc  bilden  die  erste  strophe  von  M.  Luthers  bekannter 
umdichtung  des  11.  psalms. 

3)  Der  124.  pealm  von  Joatoa  Jonas.  Ober  die  obige  stelle  näheres  im  2.  oa|rital. 
umuuan  p.  mwtBOB»  pmLouraw.  n».  xxxvt.  1 1 
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(366*)   Vier  vnd  vier  mal  vier  Teüffel  sie  hon, 

Gezeugt,  Rehorn,  vnd  außgehu  lohn, 
Darbey  man  ja  erkennen  soll, 
Das  sie  seiod  aller  TeüfTel  vol. 

Erionerttiig  dieser  83.  Evangelosen  warfürang. 
Christas  wafrt,  wessen  dus  hertz  vol  sey,  dessen  geht  dor  umnd  vber.  dann 
WEH  einer  liebt,  mit  dem  geht  pf  stets  vmb,  redt,  sagt  imd  tracht  darauff,  wie  am 
Luder  zu  sehen,  der  stets  vom  Teülfei  gesagt,  der  mehr  bey  jhm  geschlaffen,  dann 
sein  Kethe,  der  mit  ihm  spaciercn  gange  auff  seio  (SchlaffbauB,  wie  der  Engel  mit 
Tbobift,  4«f  vil  salts  mit  jbm  geleckt,  der  jhm  hat  Tnaeh  vnd  Todetiiolit  geben,  dk 
Mafi  abiatbim.  In  summ  er  hat  mehr  anf  die  TefiJId  gehalten,  dann  anif  die  Engel, 
dann  jnen  hat  er  sieb  ergeben,  disen  hat  er  widersagt  vnd  offt  (358^)  gcs{)rochen: 
Trutz  allen  Engeln  und  Lehrern  ect.  Sein  gantze  maynang  war.  das  die  Teuffei  vil 
mächtiger  waren,  als  die  Engel  oder  ITr'üigf'n  Oottps.  daä  also  sprirht  or.  all?  Änri- 
fabeP  schreibt,  wan  wir  sehen,  das  em  tiuifc,';.  r  T  'ullel  so  vileu  Eugeiu  z\i  scbafTen 
macht,  HO  würden  wir  verzagen  ecL  Und  aui  .i'i)2.  sagt  er,  Gott  wiÜ  die  weit  uit  zu 
regieren,  der  Satan  aber  kann  sie  r^emi  (man  finde  in  Luthers  aohriftan  auf  tnnaeDd 
Tenfel  kanm  einen  engel  nsw.  .  .  .),  (359*)  ....  Alao  haben  sie  (die  proteetanteD) 
heoer  an  Fnnkfart  ein  gätz  Theatram  *  voller  TeoSaL  in  die  Welt  geeohiekt,  Demli(^ 
den  pestilentzteüfel  (359**),  dann  Luther  sagt:  theuerung,  sterben,  vDgewitter, 
kranckheit  ect.  koiii  vom  Teüffel .  vnd  nit  von  den  Planeten.  Item  am  2^.  blat,  sagt  er  also: 
Kein  kranokheit  kompt  von  (iot.  sonder  vom  TöüHel.  dor  alles  vuglück  stifitet,  vnd  an- 
richtet, der  sich  in  alle  spil  und  künst  menget,  scheüßt  auii :  Pestilenz,  Frantzhosen,  Fieber 
ect  Durch  die  Juristen  übt  er  vngerechtigkeit,  durch  die  Fürsten  hrieg,  durch  Tbeolc^en 
ketzerey  ect  wie  am  Latber  aofaein  ist  ect  8.  Hoffteüffel.  3.  BpüteWI.  4.  HosentefiiEDl. 
5.  Hoehfartsteuffel.  0.  FsnltenileL  7.  ScharpflteüffeL  8.  Oeitxtefiffel.  9.  H&rentenffBl. 
10.  Eheteüffel.  IL  Sauffteüffel.  12.  JagteüfT.  1  K!  OesindteüfT,  1  14.  TantzteülW. 
15.  Fl&chteiiffel.  16.  Zauberteüffel.  17.  Ranuteuffel.  18.  TTeyligtoüflel.  19.  Tyraanen- 
teüffel  vnd  2*).  letztlich  durch  den  verruchten  ehrlosen  Apostaten,  IJerman  Hammel- 
man  ist  der  TeuÜyl  solbst  außpangeii ,  also  das  sie  ein  neue  kuust  erdacht  haben, 
(360')  iuä  TeufTels  namen  bücher  zu  schit^iben.  Der  woU  ju  den  lohn  geben,  den  sie 
warlioh  nidit  fressen  werden,  wie  sie  mamen,  als  Latfaer  sagt,  in  lischreden  am  286» 
Uat:  loh  wiU  dnroh  den  Teüfel  lieber,  den  dnrdi  de  Keyser  sterben«  ao  stirb  idi 
doch  durch  ein  grossen  Herrn,  aber  er  soll  ein  bissen  an  mir  fressen,  der  jm  Tbel 
wirt  zulegen,  daü  er  soll  jn  wider  speyen  vnd  ich,  sagt  Luther,  will  jn  fressen  ecL 
Da  sieht  man,  daß  Luther  ein  TeüfTolfrcsser  ist.  solcher  salnt  gehört  in  ein  solchs  maul... 

Zu  den  t'niptindliclisten  Illeben,  die  2va.s  seinen  gcf^^nern  vei"setzte. 
gehört  der  vorvrurt',  dessen  berecbtigung  sie  selbst  gut  einsahen  und 
bitter  genug  empüaiiden,  der  Vorwurf  ihrer  eigenen  Uneinigkeit,  der 

1)  Natürlich  Aurifaber.  Randbemerkunj,'  dazu:  „In  tischredeu  am  277.  blat". 
Auch  sonst  zu  diesem  abschnitt  mehrere  randbemerkuogeo.  Z.  b.  „Luther  hat  mtt 
dem  Teofel  a&  thib**. 

2)  Tbeatram  Diabolomm:  Daa  ist  Waihaffte . . .  beachreibong  nsw.  Rrankfiurt 
am  Hain  1669  tind  spiter.  Vgl.  Goedeke,  Onmdriss  2*,  s.  479—  482.  Janssen 
a.  a.  0.  6,  a.487.  M.  Osbom.  Die  tenfellitterattir  -  in.  Jahrhunderts.  Berlin  1893, 
a.  3&(gg.   Hier  s.  51g.  auch  über  lüithers  tenfelaglaube.   Über  Nas  ebenda  s.  19(»rg. 
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flenplittenmg  in  die  rerachiedensten  lehimeiDUQgen  und  eiaander  hart- 
nickigst  befehdende  aekten.  Durch  alle  centnrien  hindurch,  sowie 
auch  in  späteren  Schriften  hat  Nas  den  „Neuerem^*  in  den  mannig- 
faltigsten bildem  das  scheitern  ihrer  ei nigungs versuche  mit  ersiclitlicher 
schadtMifreude  vorgehalten.  Die  '1.  centurie  wird  fast  ganz  von  diesem 
gedanken  belierrscht.  Gegenüber  dem  schon  von  Ulrich  von  Hutten 
vorgebrachten  und  seitdem  oft  widerholten  spott  von  den  verschieden- 
faltigen Ordenskleidern  der  mönche,  verweist  Nas  auf  die  Verschieden- 
heiten der  anitstracliten  protestantischer  prediger^  Wie  sein  g'egner 
Cölestin  in  der  Anatomia  PapaiN.s  das  pabsttum  zerschneidet  und  zer- 
j^liedert,  so  will  Nas  hier  das  Lutli'  i  tiim  anatoniieren.  (A.  VII*  fg.) 
^.Mag  derhalben  auch  (dieses  buch)  Anatomia  Lutheranismi  genandt 
werden,  wie  das  folgent  Bilde  anzeigt,  das  icii  erst  in  der  fünfften 
Centurie  würd  au  Riegen."  Auf  dorn  fi)lgenden  blatte  findet  sich  auch 
ein  kleineres  bild,  eine  Anatomia  Luthen  darstellend,  das  schon  bekannt 
ist'  und  das  bisher  allgemein  als  jenes  bild  angesehen  und  bezeichnet 
worden  ist,  auf  das  Fischart  mit  seinem  „Barfuser  Secten  vnd  Ktitten- 
stroit^  geantwortet  habe.  Dass  dies  nicht  richtig  ist,  soll  gleich  ge- 
Eeigt  werden. 

Zunächst  müssen  wir  uns  die  erklärung  zu  dem  erwähnten  sati- 
riacben  bilde  ansehen,  die  sich,  wie  Nas  selbst  sagt,  erst  in  der  fünften 
osntorie  und  zwar  nebst  einer  widerholong  des  besagten  bildes  findet 
(S.  494*  ^g.).  In  dem  abschnitt  „Yens  Luthers  Anatomia ...  die  hundecst 
warheitt"  f&hrt  er  mit  hinweis  auf  zahlreiche  neuere  scbiifteu  aus,  wie 
flcfaon  die  nachfolger  Luthers  in  ihren  iehrmeinungen  von  ihm  und  untere 
eüiander  abweichen  und  wie  feindselig  sie  sich  gegeneinander  Terhalten: 

,,Da  befindet  sii  Ii  nooh  weyt  ein  ärgere  Jndenschul,  darinn  sieden  Luther  vnd 
sein  lichr,  der  gestalt  Zutrfnnen,  Ivadbrechen,  Anatoniieren,  vnd  nach  biüigkt^yt 
•«tiimpffipren.  Da  zeucht  einer  d.'ii  I.uthor  dfllnn-  f41t4''j.  der  ander  d-irt  hin,  etlieh 
grt'jffeo  jn  binden  fin,  etlieh  fnm.  ohen  etlieh,  welche  jn  zfjschiii'iiieii ,  vik]  ^usilgen, 
das  er  xücbt  mehr,  dann  einem  auügelkehiteu  Ketzer  ebnlicb  int,  aitso  das  seine  eigene 
uMbfdger  ob  asiiier  lelir  ntreimtf  und  in  vi!  Seoten  gespalten.**  (Wenn  die  refor* 
mitoien  ihre  ooneiliaibula  ablialten,  so  disputieren  sie  nicht  um  Gottes  wort,)  ^sondern 
vuib  die  wort  Lutheri,  wie  dieselben  zunerstehen  sein,  da  gebet  es  dan  an  ein 
wbinden  (495**)  vnd  sehmftiien,  da  gefaets  an  ein  anatomieren  |  inn  massen  vor  wenig 

1)  Diese  btelie  abgedruckt  bpi  Schöpf  ^.  24  fjr. 

2)  Beschrieben  vou  Scbüpf  a.  20,  leproduciert  ^sauiuit  dem  titelblatt  der  vieiieu 
oenterie)  is  KSaaeeke,  BUderaliM  sor  gesobiofate  der  deobnben  natiottallitteratnr', 
M.  168.  Wenn  Ideir  K.  sagt:  ,,Ini  hintergmnde  seine  frsn  Katharina *S  so  ist  das  nicht 
richtig.  Im  hintMignnde  steht  Aurifaber  mit  einer  aafrenhaube  und  einem  korbe  auf 

dem  köpf  und  gewinnt  dadurch  ein  frauenhaftes  aussehen.  Die  heschreibung,  die  Nss 
adixit  von  dem  bilde  entwirft  (unten  8.  Iti4)^  erwähnt  auch  nicht  die  fiuu  Luthers. 
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Jaren  solohe  des  Luthers  Anatom«y  abgemalt,  vnd  mit  Versen  beydet 
Lateinisch  rnnd  Tentsch  beschrieben  worden.  Dieweit  nun  Spsngenberg  so 

tumverscbämbt  liegen  darff',  Es  habe  uns  solcbos  worck  gerewet  vnd  woltens  gern 
vndertrncken ,  soUhes  mit  der  ihni  probieren  erdicht  sein,  Sihe,  so  habe  ich  solche 
grossen  Fignr  von  newem  viid  etwas  kipiners  roisson  vnnd  schneiden  lassen,  darrnit 
Spangeubr>rfr  sicli  doch  .  .  .  sein»'r  Fanta>>ey  sch.^m«'.  Souil  aber  die  Anatoniey  d>is 
g&otzeu  Lutuertbumbs  von  deut  Teüilel  ge^tiiTt-  voU  furtgetiobifft  belanget,  das  habe 
ich  sOr  Antwort  dem  Jhenlsohen  Soelestn*  im  viefdten  hundert  |  abgefertiget  |  sambt 
dem  grSssern  Bilde  ( mit  den  rorigen  Reymen.  Das  trifft  allein  (496*)  dm 
Lnthers  person  vnd  lehr  an  |  ect.  Also  das  dises  Bild  änderst  nichts  ist,  dann  eb 
hnrtser  gegenwnrf f,  wie  die  Nachfolger  des  Lnthers  den  eilenden  Ketzer  zuhackeo, 
vnnd  die  jhn  atn  'neysten  ]"hf'n  \ynllon,  die  thun  ihm  den  grSsteu  Schilden.  Die 
Scbmidiächon  Erl)eiein  wölleii  mit  jlironi  verstreicbL'ii  den  Luther  thailen,  segen  jhn 
entzwey,  Caluinus  sticht  jhm  das  hertz  ab,  Zwinge!  hauet  jhm  darm  ab,  Illiricus 
lecket  Jhms  Bauchloch,  Gallus  hat  das  beste  doch,  so  kumbt  der  grimmig  ört^  mit 
seiaen  Baben  auch  snm  SoheUnen.  Anrifabel  hat  ein  gaotzen  Korb  voll  Brocken  too 
Luther  zusammen  genspslt,  wie  solchs  diese  figor  anseiget  |  danion  anch  etwss  va 
4.  hundert.« 

Ans  diesen  worten  ergibt  sich,  dass  Nas  schon  einige  jähre  Torber 
ein  grosses  satiiiflches  bild  'Anatomie  des  Luthertams'  mit  deatsehen  and 
lateinischen  reimen  hat  ausgehen  —  ein  fliegendes  blatt,  das  augea- 
scheinlich  Terloren  gegangen  ist  — ,  dass  er  femer  für  die  4.  und  5. 
centurie  das  bild  in  kleinerer  gedr&ngter  form  bat  herstellen  lassen  and 
dass  er  ausserdem  der  4.  centurie  das  grössere  bild  mit  den  vorigen 
reimen  beigegeben  hat  Das  ist  nun  in  der  tat  der  fall  Dem  von  mir 
benutzten  Münchener  exeraplar  ist  wirklich  am  schluss  ein  folioblatt 
beigekleht.  das  das  c^rosso  bild  mit  dem  bisher  unbekannten  reimgedichte 
von  Nas  i'iuiialL  Wir  geben  Iiier  bild  und  reim  widor,  denn  dieses 
blatt  ist  die  eigentliche  'Anatomy  dos  Luthortiim??'.  auf  die,  wie  wir  no<  h 
sollen  werden,  Fischurt  j^jcantvvortet  hat.  Schöpf  liat  dieses  satirisohe 
büdergedicht  von  Njts  nicht  gekannt,  auch  anderen,  die  sieh  mit  N.h 
beschäftigten^,  ist  es  entgaDgen.  Di^en  umstand  kann  ich  mir  uiu-  su 

1)  Na<^  vprwoist  in  emoi*  anmorkuog  auf  die  10.  predigt  in  Spangenbergs  pre- 
digten von  Luthers  lebeu. 

2)  Dieser  snsspruch  ist  natnrikh  «na  antwort  auf  Luthe»  scbmihsohrift  ^^Wiiter 
das  Papsttum  su  Rom,  vom  Xeufel  gestiftet^*  1545. 

3)  8idie  unten  s.  169  und  oben  s.  160. 

4)  Köuticckf?  a.  a.  o.  gibt  wie  gesagt  nur  das  klt^inore  bild.  Auch  Schöpf 
er^'ähnt  s.  2"  und  s.  aninerkuug  nur  das  kleinen;  bild  als  anrej^mp  für  FLsobartj? 
Bai"fÜ8äerstreit.  Kt  ^vi^•  (inpfjoke  (Grundriss  2',  s.  487 d)  kennen  nicht  düs  betreffende 
reimgodicht  von  Nas.  ~-  Von  dem  oben  von  mir  nach  der  erhtcn  fa-ssung  mitgeteiltea 
Nas'scben  bildergcdichte  gibt  es  auch  eine  später  selbständig  erscineueue  ausgäbe  1587. 
Kurs,  Fisoharts  diditungoa  1,  s.  erwMhnt  einen  Frauenfelder  foliobolssclmitt  1587 
,8ihe  wie  dss  elend  Lutbertnmb  .  .  ,\  ohne  w«ter  darauf  mnaogehen.  Die  lettoBgm 
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erklären,  dass  das  nur  lose  eingeklebte  folioblatt  bei  mehreren  exem- 
plaren  früh  herausgefallen  ist. 

Das  gedieht  von  Nas  steht  also  auf  der  einen  seite  eines  folioblattes, 
das  der  4.  centurie  beigeklobt  und  zusammengefaltet  eingelegt  ist.  Die 
rückseite  des  blattes  ist  leer.  Die  lateinischen  reirae,  die  Nas  für  die 
ältere  fassung  erwähnt,  befinden  sich  auf  diesem  folioblatte  nicht  Auf 
der  Vorderseite  steht  zunächst  die  Überschrift: 

„Sihe,  wie  das  eilend  Lutherthunib,  durch  seine  aigne  Verfechter 
gemartert,  Anatomiert,  gemetzget,  zerhackt,  zerschnitten,  gesotten,  ge- 
braten, vnd  letzlich  gautz  aufgefressen  wirdt." 


Dann  folgt  der  hier  widergegebene  holzschnitt.  Er  zeigt  uns 
Luther  nackt  auf  einem  grossen  seciertisch  liegend.  Ringshorum  die 
hervorragendsten  reforraatoren,  die  an  dem  körpor  Luthers  zerren  und 
schneiden.    Links  im  Vordergründe  steht  Gallus,  eine  übelriechende 

der  Thurgaoer  und  der  Aargauor  kantonsbibliothek  teilcu  mir  nun  auf  raeine  anfrage 
freundlichst  mit.  dass  sich  der  betreffende  bolzschuitt  weder  in  Frauenfeld,  noch  in 
.iarau  (dem  dauernden  aufenthalto  von  Kurz)  befinde.  Verzeichnet  wird  ferner  der 
holzschnitt  von  1587  bei  Drugulin,  Historischer  bildoratlas  (zweiter  teil)  s.  68  Nr.  741. 
Drugolin  kennt  nicht  Nas  als  Verfasser.  Er  citiert  den  eingan^^svers  ,,Ich  gieng 
einmal  auffs  Gew  hinaus '%  also  abweichend  von  der  älteren  fassung,  ebenso  Weller, 
Annalen  2,  s.  468  Nr.  934.  —  Die  Attatomia  Luther i  von  Pistorius  1595  hat  nichts 
mit  der  von  Naa  zu  tun. 
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reliqoie  Luthers  auf  dem  kissen  tragend,  rechts  im  binteigninde  Ami- 
ikber,  als  narr  gekleidet  und  einen  korb  mit  den  brosamea  von  Lathen 
tisch  auf  dem  köpfe  tragend. 

Unter  dem  holzscfanitte  steht  in  drei  spalten  das  erUiutemde  ge- 
dieht, das  in  siemlich  flteigen  reimpaaien  abgefasst,  in  anlaga  und 
durchfOhrung  deutlich  von  Hans  Sachs,  den  Ja  Naa  gekannt  hat^,  beein- 
flusst  ist  Wie  so  bfiufig  die  satiiischen  schwanke  von  Sachs,  so  beginnt 
auch  das  Nas*Bche  gedieht  mit  der  Schilderung  eines  eriebnisses  und 
geht  dann  in  die  Schilderung  eines  tiaumes  aber,  der  all^goriseh  ge- 
deutet wird  und  den  kern  der  satire  bildet  Eine  ältere  frau,  „die 
katholische  kiiche^',  deutet  dem  im  träum  in  die  Wittenbeiger  kiiche 
versetzten  dichter  das  „greuliche,  häßliche'^  auf  dem  holsBohnitte  dar- 
gestellte Schauspiel,  als  ein  Sinnbild  des  heillos  zerspaltenen  Luthertums. 
Sie  verdammt  das  „affonwerk"  der  neuerer  und  eiimilint  sehliesj.lich 
den  dichter^  bei  der  katholischen  kirche,  als  der  rechten  säule  der 
Wahrheit,  zu  verharren. 

Das  gedieht  lautet: 

ttüffettbaruDg  der  straff  ^nd  aaflgang  Latberisohor  schveriuerey, 

in  R«ym«n  gettelt  dureh  F.  J.  N. 

(!•  »palt«.)  lob  giong  newlioh  auffis  Gew  hioauB, 

Wott  mnlen  flaiscb  von  hauß  zil  hattfi. 

Der  weg  mich  tni'^'  hin  in  (Via  Pfaltz, 
Da  wo!  gorathou  war  das  Scbuialtc. 
6  Das  alinüsen  bat  ich  durcii  Gott, 
Da  Ueff  mich  an  ein  grosse  rott 
Mit  aohreyen  vod  grswlidiem  latea, 

Krümbtm  spSttlioh  nanl  vad  naaen, 
tächryen  Wolff,  Wolff,  Schelm,  Dieb, 
10      Ich  dult  es  als  durch  Christi  lieb, 
Danion  ich  gieng  üHor  ein  H*»rp, 
Die  lout  ich  bat  vinb  Hetiifi^'. 
Sie  schlugeus  ab,  Uesscu  mich  fatun, 
Dann  sie  aaoli  Euaagelisoh  «aran. 
16  Betr&bt  gieng  ioh  bin  anB  dem  Dorff, 
Kam  sp&t  xä  einen  Bawranhoff« 
Alda  ich  lag  dieselben  nacht, 

Vil  hin  viid  hör  bey  mir  bodai^ht. 
Nun  nierckt  ein  wunder  *«f«!f7:ains  liin^,'. 
2<)      Ein  grosser  bchiatf  micb  gabimg  hng, 

1)  Nea  erwihnt  Hans  Sachs  öfters,  so  a.  b.  oben  b.  158,  vgl  aacb  Seliöpf  a.  24. 

1  Aitfa  galt  ffehcti,  aufs  platte  land,  in  die  dörfer  hinaus  gehen;  (Sch melier, 
Raver,  wörtarbuch  1 .  sp.  H53  fg.).  fpp.  Ähnliche  erlebriisse  berichtet  Na.s  in 

der  2.  ceuturie,  vgl.  ächopf  s.  18.      IS  Für  bu^  dmokfehisr;  boy,     20 %g.  Qaiu 
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Twsiifikt  ward  kdi  diriim  «ndi  Iwlt 
Zft  eioK  Kiroheu  M  vnd  alt 

Vor  Wittenberg,  der  Statt  hinaaß 

Nit  ferr  vons  fioschleins  Goteahftufl. 
26  Darbey  faod  ich  ein  alte  fraweo, 

Die  mich  gaotz  »ebolich  jao  thet  sohaweo 
Und  hieß  mich  jhran  Sdn  vnd  fireund. 

loli  sprach,  wer  wind  dann  deine  feind, 
80  dioh  ezet  htben  nnflgeingt? 
an      Neon  mir  die  NImen  vnverzagt 
Sie  sprach,  die  Kirch  haiB  ich  fürwar, 

Vil  frommer  Christen  ich  gebar. 
Die  all  Catholisch  sein  geweso, 

Bili  Luther  nam  sein  Heackers  been, 
a&  Ibdit  jm  «in  rhflt  vnd  atrabh  mich  anB^ 
Sein  ajgn  M&ttor  aoB  jhzem  HmiA, 
H&Dg  m  all  BHrin  UmA  dorofalditen. 

Mit  'vs'ort  vnd  mordt  vnd  zungn  flsobtan. 
Das  mfiß  er  hie  vml  dort  auch  bilssn 
40      Mit  seel  vnd  leyb,  händen  vnd  fibian, 
Jha  yetzt  auch  all  sein  Süu  gelehrt 

Zwysp&ltig,  votiins,  b6ß,  verkehrt, 
Jhn  mtoen  bald  sftm  mdfi  verkodien. 
Damit  idi  ward  an  jhm  geiooben. 
46  Kom  sohaw  «in  grewlich  ^^^^iff"»^  8|h1 
Wie  vmb  jhn  stehn  der  tb&ter  vfl, 
tSL  qalto.)  Die  harkfri,  stechen,  segen,  reyssen, 
Rautfeu,  saufTcu,  küssen,  beyssen, 
Sieden,  braten,  freaseu,  spilen, 
fio     Ein  yeder  nach  aeim  aigoen  willen, 
Dramb  warn  da  yotit  «in  atook  wilst  haben, 

Btiayt  findatn  di«  Fafinaolite  knaben. 
Sonafc  haban  aia  dir  niohta  sAgaben» 
Vn  lieber  sie  dir  nemena  laben. 

ibnlich  diesen  einleitenden  versen  ist  der  begmn  von  Naa'  gedieht  «vf  die  tierbilder 
ia  StiaMbDig  1588  (Scheibles  Kloster  10,  8. 11781gg.}: 

Einsmals  ich  ^^ähüng  wart  verguckt 
Nach  Straßburg  hin  ins  Münster  ruckt, 
Darinn  ich  sah  ein  geist  spaziern. 
Im  Münster  bin  vnd  her  reulem, 
!Drat  in  mir  her  vnd  mieh  empfieng 
Ißt  Worten  frenndttioh  tller  iog 
Tnd  sprach:  Nun  komm  ich  mu£  dir  sagn. 
Nachdem  jetzt  vil  der  Künstler  fragn. 
Was  jhorre  Bildtmiß  wunderlich 
Gemacht,  bodeut  vnd  bringt  mit  sich. 
24  Sebastian  Froschel  1497—1570.   Langjähriger  diakuu  an  der  stadt-  und 
pfaitixohe  in  WÜtsnberg.   Vgl.  Real-Enzyklopädie  f.  proi  theologie*  6,  s.  295  fg. 
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16B  HAQifFftN 

Bft  Am  gtlian  habeu  ktin  gewiaiii 

Z&  rauben,  brechen  steht  ihr  ann. 

Daher  sk-  Kirchen,  Kloster,  Klausen 

c^rhnipy  1  vnd  Keich  fast  geren  mausen, 
Kuubeii,  i>re<;iien  vnd  Tolch  drauß  schmideOi 
60      Lausen  die  frommen  nicht  zu.  indeu 

YerdArben  rie  ancb  Land  v»l  Lent, 
Der  aime  huhu  über  sie  eohreyt 
Das  riohteii     die  PredioaiiteD, 

Des  Luthers  freund,  die  wolbelumnten. 
66  ^haw  dort  siehst  duß  bey  jhener  metagt, 
Wie  yeder  nur  sein  waffen  wetzt. 
Nun  hur  auff  mich,  ich  will  dir  sagen, 

Was  mitten  leyt  auff  jlbenon  schrägen, 
NemUioli  das  bayltoB  Latherthainb, 
70     y<dler  spAlt,  sennaflen  vinb  vod  rmb. 
Sihe,  wie       jhrem  thewnn  Man, 

So  billich  geben  seinen  lohn. 
CjiluiniLs  jhm  da^  Hertz  altstitlit. 
Darzü  Melau«  litlioii  weuig  spricht, 
7ü  Dann  er  uuch  ist  Caluinisch  woin 

Vnd  theta  dem  Schmidleiii  nooh  ao  aoxn. 
Der  Zwinge!  bawt  jbm  ab  ein  arm, 
So  worgt  jn  Viret  mit  cim  garn, 
Darauli  er  hat  gemacht  ein  strick, 
J?*»        Des  gibt  jhm  Eberlein  ein  blick. 
Vnd  weil  es  kan  nit  änderet  sey  (I) 

Kr  vnd  der  ii^chmid  äcgen  cntzwuy 
Dos  Lathe»  losen  nuwIeDaaclc, 

Gaots  falsch  von  lebrübel  gesvbmauk. 
as  äcin  alts  ansehen  er  nicht  hat, 

Wie  es  dann  allen  Ketcem  gabt 
Die  obern  bringens  best  danion. 

Spaiiglier;,'  der  lugenbartct  man 
Vor  heb  builit  jhm  die  z4hen  ab, 
00     Sonst  m5cht  er  worden  sein  acbabab. 

76  Jakob  Andreä  (genannt  Schmidiein)  152tt— 1690  bekimpfte  als  banpU 
Vertreter  der  einiguiqpbestrebiuigni  Calvin  und  die  Kryptooalviniaten  Helaacbthoo  «od 
andere  in  Wittenberg.  Vgl.  Real-Ec/yklopädio'  1,  s.  501—505.  78  Peter  Viret 
1511  — 1571.  Reformator  der  romani.schen  Schweiz  im  sinne  Calvins.  Real-Enzy« 
klopädie  (-lie  H|)fitr  rrn  Vändc  '  itiore  ich  nach  der  2.  aufläge)  10,  s.  536  fp.  80  Eber- 
loin  ist  nicht  Eberhn  von  Nuiizburg,  sondern  I'aul  Khcr  1511  —  15t)U,  piof<ssoi  und 
später  Stadtpfarrer  in  Wittenberg,  der  in  den  kämpfen  zwischen  den  strengen  Luthe- 
ranern und  den  Kryptocalvioisten  in  Wittenberg  m  vermitteln  suohte.  Beal-Eozykkh 
pidie*5, 8. 116—121.  88  Oynakoa  Spangenberg  1528—1604.  Gegner  des  Tladaa. 
Nennt  eioh  selbst  „einen  attm  nnbewegliohen  Disoipol  Latiien*'.  Baal-Xtaayklopidie* 
14,  a.  460—473. 
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Saroehub  fordert  seiü  blüt, 

Srinokt  ill  dBiaufi,  habt  g&ttn  mAt 
<j8.ifiito.)  DefinunB  Flaok  thnt  hiiuideii  soliraeokflii, 
Mftdit  jD  beyin  köpft  sonst  anfmeken. 
fift  Otllus  der  schillet  Hanne  man, 

Das  best  tregt  aufT  eim  liüß  darooiit 
Darmit  er  üvh.  erlaben  will 

Vnd  forthin  bleiben  iu  dur  ätill. 
Hosanders  vnd  des  Luthers  Sün, 
100     Ir  leben  eelbet  verspileo  tiiün. 
SoelesfaiB  vad  der  Hooenliwlis 

Zur  Kuchen  schmecl^cii.  orben  flocliS. 
ZÜ  letzt  da  konipt  ein  rioclLohnan, 
Jonn  Aurifabtn  ist  sein  Nam. 
itX»  Schieüfft  vndern  Ti>.ch  nach  br)sem!«in. 
Jült  ein  kuib  vol  äolcber  btüuklum 
Ynd  aeant  sie  Tiachrad  aaflerkontf 

Darian  maa  aioht  vil  neyd  vnd  zorn. 
Vnd  wirdt  also  jhr  oaieathandt 
im      Der  gautzen  weit  nür  wol  bckandt, 
Die  allen  wflßt  vnd  schlaflftrunks  bossen, 
So  durch  den  bauch  hat  autigegosüeu 
J^utlier,  daä  uiüli  jhr  »eoKspoiB  »ein. 
Sein  Eamerlaug  ibt  jhn  gut  wein, 
116  8oia  mist  vad  kotfa  vnd  flnsters  loch, 
Sie  leokenf  küssen,  haltenB  hoch. 
Sonst  Heins  im  grund  vncinig  gar, 

Kein  frid  wrhrt  l'vy  jhn  z>'h(m  jar. 
So  hat  sie  tiottes  vrtbaii  tropffen, 
i.'M      Sic  in  ein  fal.scheii  sinn  f,'oworll"un. 
In  dein  üio  thün.  das  jhu  niclit  /.imbt, 

Dann  fnd  vnd  weifibatt  jhn  serrindt. 
Dnimb  sey  da  dnitig,  sobweyg  vnd  leyd, 
Es  Wirt  bald  kommen  ein  andr  seyt 


IU  Erasnius  Sarrerius  ]f)01  — 1559.  Strenger  Lutheraner.  Ebenda'  13, 
s,  307  —  401.  93  Dehiant.  iflauk  ist  natürlich  Mathiaa  Flacius  iliyricus  1520 — 107'}. 
laite  dar  Ma^ebniiger  oentnrien.  Erhält  die  oben  zngewieBene  nUa  wol  w(^n 
MisersMaacfat  Vgl.  ebeoda*  0,82—92.  96  Nieolaas  Haha  (OaUaa)  1516— 1570. 
Der  txeaesta  fiiioaae  des  Flados.  Ebenda*  6,  s.  361—363.  99^.  JX»  aöhoe 
TOQ  Andreas  Oslander  (Hoeemaan)  1448—1552  Bind  Andreas  Osisnder  der  jüngere 
und  Lukas  Osiandfjr  dtr  ältere,  den  Nas  in  der  6.  cor.tMvi".  sowie  hier  als  Hosen- 
luchs verepottct.  Über  Lukas  1531-1611  vgl.  Real  -  Enzyklopädie »  11,  11>8— 13L 
101  Scelestus  ist  Friedrich  Cölestin.  Vgl.  Ulenborg  2,  399.  104  Johannes 
Aarifaber  Vinarieosis  o.  1519—1575.  Sammler  und  heraosgeber  von  Luthers 
«hiülaD,  inedigten  and  briafen,  gab  1666  «liaohiadin  and  QoUoquia  Lathen* 
bns.  Ygl.BeaI-Snay]dopldia«  2,390— m 
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las  Das  jhn  wird!  widergolten  weidtti. 

Als  was  sie  b6B  theten  auff  erden 
Wider  Gotns  kirch.  mich  vnd  tneiu  kindt. 

lu  haiiiug  Uaist  habens  gei^uodt, 
Daruiub  nie  seiu  verworffeu  gai* 
uo     Wt  iUar  Aniidutfti  aohar. 
Ihr  AM&awenk  hat  lurin  beBtud, 

Dm  hftb  dir  memo  tnw  s&  pftuuL 
Laß  jhn  jhr  flaisch  vnd  blüt  allein, 

ITalt  bey  der  Kircbou  allgeraein, 
13Ö  So  einig  ist,  darzü  Catholisck 

Haüig,  Bdmiscb,  ÄpostoliHcb^ 
Die  ist  die  rechte  beul  der  warbait, 

Die  gemeynadialft  hat  der  hailigkait, 

Von  nmi  an  Infi  in  ewigkait*^ 

Die  ttnmittelbaro  antwort  auf  diwes  bUdeiigedidit  Ton  Nas  ist 
Fisoharts  1576  ▼eioffentlichtas  bildergedicht  „Der  Barf&Ber  Seoten  vnd 

Kuttenstreit" ^  das  schon  im  titel  die  angäbe  enthält:  „Dem  F.  J.  N. 
vnd  seiner  Anatomy,  zu  lieb  gestullt  '.  Dass  Fibciiarts  entgegnung  sich 
direct  auf  das  eben  vürgetührte  bildergedicht  von  Nas  bezieht  und  nicht 
wie  bisher  vermutet  wurde,  auf  das  von  Sch  »pi  beschriebene,  von  Kön- 
necke ropiuducierte  kleinere  bild  der  anatomio  Luthers,  ergibt  sich  ganz 
deutlich  aus  einem  vorgleich  der  beiden  holzschnitte  und  reimdichtungen 
der  gegner.  Die  anordnuug  der  figuren  ist  bei  Fischart  e^anz  ähnlich 
wie  bei  Nas:  auch  bei  Pischart  in  der  mitte  die  hauptügur,  der  h. 
Franciscus.  der  von  seinen  nacht'olgora  (den  Vertretern  verschiedener 
aus  seiner  rege!  entstandener  barfüsserorden)  hin-  und  hergezerrt  wird; 
im  hintergrunde  des  bildes  eine  reihe  kleinerer  figuren.  Auch  bei 
Fischart  steht  über  dem  holzschnitt  der  titel,  der  derNas'schen  abenobiüt 
(8.  oben  8.  165)  wörtUob  nachgebildet  ist:  „Sihe,  wie  der  arm  Sautet 

129  fgg.  Auch  da»  oben  s.  1H7  erwähnte  gedieht  von  Nas  auf  die  btiussburyer 
tiei  bildor  scbliesät  mit  einem  ähnhchea  allgemeinen  hinweis  auf  die  wahre  kirche  und 
mit  einem  dreireim: 

«Danunb  hüt  diok,  0  frommer  Ghriat, 

Vermeyd  der  Ketzer  argen  liat, 

Hüt  dich  mit  Emst  vor  jhrem  ßetmg, 
hmn  es  ist  falsoh  vud  lautetr  Lug, 
Im  Gfitn  verharr  bifi  an  dein  End, 
Von  Gottes  Kirch  dicb  nicht  abwend, 
Dem  ewigen  Leben  diina  ao  lend.* 

1)  Abdnick  der  ilteven  (um  1570  entstandeoen)  laaBung  bei  Kars,  Fiachatti 
diohtangen  1,  09—120,  der  j«ogeren  faaanng  (1677)  bei  Hanffen,  fnoharta  «eil» 
1,  400^416.  Der  daaelbet  and  anderwicti  ra|»odii«i«rta  holMohmtt  iat  von  IbbiM 
Stimmer  geieichnet,  aber  Biohw  von  lüeidiart  entweifMk 
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Fhtticiscus . . .  Ton  MUien  eigneo  BottgesoUoii . . .  gomarttertf  zoniBsen, 
xerbisseo,  «natomirt . . .  würt^.  Wie  Nas  beginnt  Brachait  mit  einem  (Tiel- 
leieht  fingierten)  erlebnis  und  gebt  dann  mit  SbnlicheiK  worten  zu  einer 
traooieohUdening  tlber.  Versetzt  Nas  das  im  bilde  dargestellte  allego- 
liscbe  scfaanspiel  in  die  wiege  des  Lntbertnms,  in  die  kirohe  yon  Witten- 
berg, 80  Terlegt  es  Fisohart  in  die  wiege  des  Fianziskanerordens,  in  die 
kirche  von  Assisi.  Dort  wie  hier  deutet  ein  begleiter  dem  dichter  die 
einzeiheiten.  Wie  Gallas  bei  Nas  (t.  96)  „das  best  tregt  aufP  eim  küß 
darvon",  so  Nas  bei  Fischai-t  (v.  655)  ,,Vnd  hat  das  best  auff  seinem 
Buch'',  nämlich  des  h.  Franoiscus  .,iiugstschweiß  vnd  geriich'".  Vgl. 
auch  Nag  v.  19  „Nun  merckt  ein  wunder  seltzanis  ding'*':  Fischart  v.  155 
„Hört  aber  nun  was  tiü^t  bich  zu?'*  Wie  sein  gegner,  öu  schliesst 
Fischart  die  dichtung  mit  einem  lob  seiner  kirche  und  üusserlich  mit 
einem  drei  reim  ab.  Nur  hat  Fischart  seiner  weise  gemäß  alle  einzeU 
heilen  bedeutend  f  jwt  uert. 

Wir  nmsseu  aber  zu  den  centurien  von  Nas  zurückkehren.  Im 
jähre  1570  ei-schien  die:  ,,Quinta  Conturia,  Das  ist  Das  Fünttt 
Hundert  der  Evangelischen  war  hei  t,  dariun  mit  fleiß  beschriben 
wirdt,  der  gantz  bandel,  anfang,  lebens  vnd  todts  .  .  .  D.  Martin  Luthers. 
.  . .  dorn  M.  Cyriak  iSpangberg  zügeschriben  * Sie  leistet  das  äussei"ste 
an  derber  persiflage  und  rücksichtsloser  schmähsucht  in  wort  und  bild. 
Denn  ausser  der  schon  erwähnten  kleineren  Anatomie  Luthers  sind 
mehrere  satirische  darstellimgen  Luthers  in  holzschnitten,  doch  ohne 
verse,  diesem  bsnde  beigegeben.  Wideram  in  hundert  kapiteln  reiht 
hier  Nas  erzählnngen  protestsntischer  autoren  über  das  leben  Luthers, 
namentlich  aber  aussprüchc  aus  Cynak  Spangenbergs*  panegyrischen 
„zehn  Predigen  von  Sant  Luther"^  aneinander,  sucht  sie  als  lügen  zu 
erweisen  Y  ändert  sie  in  persiflierender  weise  um  und  gibt  so  eine  ganze 
„Lagend*  des  reformators.  Die  Terhinunlungen  Luthere  durch  seine 
rerebrer,  seine  angeblichen  Wundertaten  und  seine  lebhaften  besiefaungen 
zum  teufel  waren  leicht  zu  verspotten.  Nas  geht  darttber  hinaus  in 
maaslosen  sohmühungen  und  Verdächtigungen,  er  verflucht  seinen  gogner, 
nennt  ihn  einen  „Loderbuben,  Enketzer,  Nunnensohänder  und  Fürsten* 
fl^tt**,  verunglimpft  das  andoiken  seiner  mutter  und  seiner  frau.  Auch 
Ist  nach  der  daisteUung  von  Nas  Luther  der  söhn  eines  incubus.  Yon 
Katharina  von  Bora  berichtet  Nas,  dsss  sie  Luther,  nachdem  sie  das 
neue  evangeliom  multiplicamini  so  wol  begriffen,  „das  jhr  schier  die 

1)  loDsbruck,  ümversität&- Bibliothek  172/9  D.  Titel  und  inhaltsangab«  bei 
Soböpf  8.  73  und  26fgg.    Beschreibung  der  holz^r^hniHe  ebenda  h.  28. 

2)  lo  dor  vorrede  aa  den  predigten  hatte  iSpau|;enberg  Nas  heftig  aDgegriffeo. 
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gOztel  SU  kurtz  ward^\  In  der  stille  zur  ehe  genommen  habe,  ^ 
Mfinch,  ein  Nunn,  ein  trowloeer  dropif,  ein  mein^dige  Kunnen,  der 
sohalck  wk  lumpen,  anff  das  fein  gleich  vnd  gleiob,  &nl8  eehmaltz  md 
stinokede  ayr  zusammen  kamen^  In  der  unflätigsten  weise  beeofaieibt 
dann  Nae  Luthe»  tod  und  gibt  eine  traTeetierende  achildernng  der  be- 
giübnisfeierlichkeiten,  die  mit  dem  boshaften  wünsche  requieseai  in  pwe 
ausklingt 

Zum  Schlüsse  fühlt  sieh  Nas  doch  bewogen,  seüie  „bzennenden 
Worte**  als  erwiderung  auf  die  yerunglimpfung  seines  ordensvateiB,  des 
h.  Franciscus,  durch  Bausoher  und  andere  „Teufelsmiuler*^  zu  ent- 
schuldigen. 

Die  letzte  centurie  betitelt  Nas  ,,Sextae  Centuriae  Prodromus.  das 
ist,  i:.in  Vortrab  vnd  Murgengab  del)  sechsten  hundeili>  Kvungeloser 
warhait.  .  .  .  Dem  Hoscliiander  Lucaü  Dedicicrf' Sie  richtet  sich,  wie 
schon  der  titel  besagt,  gegen  Lucas  Osiander,  der  inzwischen  in  seiner 
sclirift  „Äbleynuug  der  lugen  der  zweiten  Centurie"  Nas  hitzig-  bekämpft 
und  mit  (von  Nas  selbst  gestählten)  72  Schimpfnamen  ges(  Imi  ilit  hatte. 
Nas  erwidert  in  ganz  persönliciier  poleniik.  übertniinpft  die  ertindungs- 
gabe  des  gegners  mit  zahlreichen  sclii;!i[)!\vi'!rtern.  die  er  aus  dessen 
nanien  ableitet.  Hat  jener  die  nase  des  Kranciscaners  zu  derben  rede- 
wendungen  ausgenutzt,  so  tut  es  dieser  mit  der  hose  des  Hosenluchs, 
die  er  ihm  glatt  ziehen  oder  höher  hinauf  streifen  will,  die  er  als  übel- 
riechend bezeichnet  und  dergleichen  mehr.  Diese  centurie,  die  neben 
der  persönlichen  polemik  auch  mehrere  warme  schutzreden  für  glaubens- 
lehren  und  brauche  der  katboliken  enthält,  schlieest  mit  einem  in  25 
sangbaren  Strophen  gegen  das  Luthertum  gerichteten  gediohte:  „Ein 
Widerhall  Tnd  gegenball'**. 

Hit  diesem  bände  ist  trotz  des  hinweises  auf  fortsetzungen  die 
reihe  der  centurien  zu  ende.  Nicht  zu  ende  aber  ist  die  polemische 
littemrische  tätigkeit  von  Nas  und  die  reihe  seiner  dichtungen.  Neben 
und  nach  seinen  centurien  erschienen  in  ▼eiscfaiedenen  theologisohen 
kamp&chriften  yiele  geistliche  lieder,  grössere  und  kleinere  reimstftoke, 
sowie  bildergedichte,  denen  wir  uns  noch  zuwenden  müssen. 

1)  Schöpf  nennt  s*.  73  aiisgat>en  vou  1568,  lf>H9.  1570.  Ich  bonutzta:  1574 
(iDQäbinick  171,  5  E).    8k'  .scheint  alho  vor  der  5.  centurie  orscbiouea  zu  aeia. 

2)  Proben  bei  Schöpf  8.  30. 

PRAG.  ADOLF  HAUFFEN. 
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BRIEil^^ECHSEL  DEE  BRÜDER  GRIMM  MIT 
ERNST  V.  B.  MAI^Bima 

Die  vorliegenden  briefe  der  brüder  Grimm  verdanke  ich  sr.  exc. 
dem  wirkl.  gelieimen  rat  dr.  jur.  Hans  frhr.  v.  d.  Malsburg  auf  schloss 
Esoheberg  bei  Kassel,  in  dessen  familienarcbiv  sie  sich  im  jähre  1901 
gelegentlicli  einer  von  mir  angestellten  nachforscliung  vorfandon  Die 
briefe  Ernst  v.  d.  Malsburg's  an  die  brüder  Griüim  sind  ^ro^st-  iiteiis 
auch  erhalten  und  betinden  sich  im  Grrimmschrank  der  königl.  bibiiothek 
zu  Berlin.  Durch  den  Verwalter  def;  g:eRamten  Grimmschen  nachlasse», 
herrn  prof.  Reinhold  Steig  in  Friedenau  bei  Berlin,  ist  es  mir  er- 
möglicht worden,  auch  diese  briefe  mit  herauszugeben. 

Der  briefwecbsel,  wie  er  hier  vorliegt,  ttiiift88t28  briefe;  verloren 
gegangen  sind  nachweisbar  6,  Termnüiöh  sogar  7,  so  dass  sich  die  ge> 
samtzahl  der  briefe  auf  33  bezw.  35  belaufen  würde.  Von  den  HS  briefen 
^len  18  auf  die  brüder  Orimm,  und  zwar  15  (vermutlich  16)  auf  Wil- 
helm, 3  auf  Jakob;  die  übrigen  15  auf  Malebutg,  und  zwar  2  an  Jakob, 
13  an  Wilhelm.  Von  den  13  briefen  an  Wilbekn  sind  4  (die  3  eisten 
ond  1  aus  1805)  rerloren  gegangen.  Von  den  15  besw.  16  briefen 
Wilhelms  an  Ifalsburg  ist  der  letzte  (23.  jnnl  1817)  Terloren  gegangen, 
vermutlich  noch  ein  zweiter,  der  1808  oder  1809  nach  München  ge- 
schrieben wurde  (vgl.  25.  brief,  anfang). 

Der  gesamte  briefwechsel  umspannt  '21  jähre,  die  zeit  mitgerechnet, 
in  der  Malsburg  mit  den  brüdern  in  Marburg  (ostern  1803  bis  herbst 
1804)  oder  Kassel  (1806  und  1807,  1813  bis  frühjahr  1817,  1820  und 
1821)  zusammen  lebte.  Kr  beginnt  am  18.  mai  1802  und  endigL  am 
9.  juli  1823,  ein  jähr  vor  Malsburgs  tod.  Der  vorhandene  briefwechsel 
der  brüder  endigt  bereits  am  15.  juni  1812  mit  einem  brief  Wilhelms. 
Ära  23.  juni  1817  schicken  die  brüder  an  Malshurg  den  1.  teil  ihrer 
„Deutsehen  sagen",  wahrscheinlich  mit  einem  brief  Wilhelms. 

Nach  den  jeweiligen  trennungszeiten  der  freunde  und  ihrem  ge- 
meinschaftlichen aufentbalt  in  Marburg  lassen  sich  folgende  6  perioden 
des  briefwechsels  unterscheiden: 

L  Tom  18.  mai  1802  bis  3.  december  1802.  —  Wilhelm  in  Kassel, 

Malsbuzg  und  Jakob  in  Marburg. 
IL  Von  ostem  1803  bis  october  1804.  —  Malsbuig  und  die  brüder 

Orimm  in  Marburg. 
III.  Vom  13.  october  1804  bis  21.  februar  1805.  —  Malsburg  in 

Paris. 


r 
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IV.  Yon  oetober  1905  bie  anfimg  febmar  1806.  ~  Wilhelm  und 
Jakob  in  Kassel,  Valsburg  in  Marburg,  ▼on  december  1805  In  Beriin. 

V.  Vom  5.  november  1809  bis  8.  august  1812.  —  Malsburg  in 

Mtinchen. 

VI.  Vom  23.  juni  1817  bis  9.  juli  lS2d.  —  Maisburg  in  DresKien. 

Die  folgenden  briefe  sind  in  chronologischer  anordnung  wider- 
gegeben.  Zum  Terständnis  der  einzelnen  abschnitte  sind  die  betrefifen- 
den  daten  aus  den  biographien  Malsburgs  und  —  soweit  weniger  be- 
kannt —  der  brüder  Grimm  Yorangeeetzt,  meist  im  anaohlusa  an  Justis 
Gmndli^  zu  einer  hees.  gelehrten-,  Schriftsteller-  und  künstlergeechichte 
(Marburg  1881)  und  die  Allgem.  deutsehe  biographie.  Die  Ütterarliisto- 
riaohen  anmerkungen  sind  Goedekes  Orundriss  anr  geeohichte  der  dent- 
schen  dichtnng  entnommen.  Als  interessante  ergftnsung  dieser  oorrespon- 
denz  sei  auf  die  entsprechenden  teile  des  ,  Briefwechsels  swischen  Jakob 
und  Wilhelm  Grimm  aus  der  jngendaeit^,  hig.  von  Hennan  Grimm  and 
Gustav  Hinrichs  (Weimar  1881)  hingewiesen'.  Der  ttbersicht  wegen  sind 

1)  VerstioliBis  d«r  abkftrsangeo. 

A.  d.  b. »  AlIgMimiwe  denfsdhe  biographie.  Anf  ▼«nnliwung  ...  dm  koDigs  tob 
Bibern  hxag.  dnrdi  die  kistor.  oomnuasioit  btt  der  kooig).  aoaieiiua  dar  wiaaaii- 

Schäften.    Bd.  1—47.    licipzig  1875->11N)3. 

J.  G.  Kl.  sehr.  =  Jakob  Grimra,  Kleinere  Rchriften.   Berlin  ]8G4fgg. 

W.  0.  Kl.  sehr.  =  Wühehu  Orimm,  Kleinere  sohrillen.   Berlin  1861  fgg.,  1mg.  tob 

Gustav  Hinrichs. 

Jugendbr.  =  Briefwechsel  zwischen  J&kob  und  Wilhelm  Grimm  aus  der  jugoodxeit, 

hreg.  von  Herman  Gririim  und  Gustav  Hinrichs.    Weimar  1881. 
Goedekd  =  Grundriss  zur  geschiohte  der  deutschen  dicfatung  aus  den  quellen  von  Karl 

Ooedeke.  ILinfl.  Dreeden  1884  fgg. 
Lynker »  OeBobicdkte  des  tiietton  und  der  miuik  in  Xnssel  von  W.  Lynkw.  Bis  anf 

die  neaeete  seit  fortgeselst  nnd  hng.  .wüb  dr.  Tb.  KftUer.  Kssset  1865. 
Sohoof  eas  Die  dentBotae  diditong  in  Hessen.  Studien  an  einer  Hess,  litleiataigesohichte 

von  dr.  Wüh.  Sobool  HnriMug  1901. 
Stengel Frivste  und  amtliche  beziehungen  der  brOdsr  Orimm  zu  He-ssen.  Eine 

Sammlung  von  biiefen  und  notenstüoken  .  .  .  hng.  von  IS.  Stengel  IL  Zweite 

ausgäbe.    Marburg  1R9'. 

Weh<>r     Gc^^chichte  der  städtischen  gelebxteuschule  zu  KaRsel  von  dr.  C.  F.  Weber. 

Kassel  1846. 

Strieder  =  Grund  lag«  zu  einer  lieiisischen  gelehrten-  und  schriftsteUergeächichte.  Seit 
der  fsfonnilioB  bis  tnf  die  gegenwirtigen  selten.  Beeoigt  von  Friedrich  Wilhelm 
Strieder.  Kassel  1781  fgg.  Bd.  1— la 

Jnsti  Omndlsge  sn  einer  hessischen  gelehrten sohriftsteUer-  und  kflnsfleigesdiieht» 
vom  Jahre  1806  bis  znm  jahro  IHHl.  Von  dr.  Karl  Wilhelm  Jnsti.  Hsrburg  1831. 

Buttlar  ^  Stanunbnch  der  sltheseiiioben  ritterschafl.  Wolfhagen  IflSS. 
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«ncli  die  (midiweisbftr)  Terloren  gegangenen  briefe  in  der  allgemei&en 
leiiienfolge  beeonden  mitaufgefabit  worden. 

I. 

Mai  bis  deoember  1802. 

Frhr.  Erost  Friedrich  Georg  Otto  v.  d.  Malsbuff?',  geboren  am  23.  juni  1786 
zu  Haoau  als  ältester  söhn  des  liiuhess.  oberstlieuteoautä  und  ritterschaftliuben  ober- 
steiwrrimMkiDeis  Mir.  Friedridi  WÜhelni  Anttn  v.  d.  H .  und  der  baimeMe  BÜBsbetb 
H«im«tle  Iggerton-Leigh,  wurde  gemtfioidialttieh  mtt  a«iBem  jQngerea  bmder  (aulia 
8.  179,  amn.  5)  vod  seinem  väterlichen  oheim ,  dem  ho8s.  gesandten  Karl  Otto  v.  d. 
Maisbarg*  (1742—1821),  bald  in  dessen  hause  in  Kaaaalf  bald  auf  dem  nioht  ureit 
ton  Kasse!  entfernten  srhloss  Escbeb^Tg  erzogen. 

Osten»  18(X)  trat  or  in  011  dos  lyccutiis  Friderieiannm  in  Ka.sst.'l  ein  und  ver- 
li<^  dasselbe  ostem  1802  aus  Ol  zusammen  imt  Jakob  Grimm,  der  1798  io  UIV 
denelben  aoatalt  eiogetiuteD  war  und  ans  UI  abging  *.  Im  23*  min  1801  Uelt 
Mabbaig  aain«  ante  Tiledioenteoreda:  .Wia  ^tddi(di  flaaseo  htf  dam  auÜMig  des 
19.  jaluh.  geweasD  sei*,  am  d.  apiü  1802  seine  zweite:  ,  Optimarum  artiunn  ae  litfeeruruin 
^dium  fontem  esse  hninaniiKimae  ac  liberalissimae  voluptatis*.  Am  selben  tage  wie 
Malsburp:  hielt  Jakob  seine  abschied^rf>.1" :  , /Of  ingeaiorum  certaminibns  in  sacris 
GraecoruMi  lndis<|iie  soleninibus*.  Beide  werden  als  'iuven^»R  duo,  pnri  fere  uterqae, 
ingenii,  doctriiiao  ac  virtutis  laude  ornandi'  bezeichnet  und  von  ihren  absobiedsreden 
hfiiast  ea,  data  ane  *aiio  marke  mwim^m  patttm  oemiwaitaa  et  elabonttaa*  gewesen 
mmk\  Am  30.  april  1802  wurde  Jakob  da  jurisdeni  der  univennttt  Harbuig  ein« 
geschneben  und  sog  an  kaufmann  Heoker  in  daa  haus  nr.  39  (jetzt  Barfüsserstraise  35). 
Malabuxg  wui-de  am  8.  mai  1802  eingeschrieben  und  wohnte  bei  prof.  Anton  Bauer, 
haus  nr.  IGO.  In  den  Miebodli.sfericn  (october)  kehrt  Jfalaborg  naoh  Kaseet  'surücdE. 
tht  briefwtM  h"«'!  ruht  während  dieser  zeit 

Jakob  sagt  von  dieser  Marburger  zeit':  „Zu  Marburg  musste  ich  eiogesobräukt 
leben;  ea  war  uns,  aller  Verbeissongeo  ungeachtet,  nie  gelangen,  die  geringste  Unter- 
atatsung  SU  eriangen. ...  Die  fettesten  Stipendien  wurden  daneben  an  meinen  Sdiul- 
kanuiaden  von  der  Ibisburg  ausgeteilt,  der  xu  dem  voniehmsten  heasisolien  Adel 
geborte  und  dmnal  der  leicbste  Outabesitier  des  I^dea  werden  aollte.** 

Nr.  1.        Wiibelm  Grimm  an  Ernst     d.  Haisburg. 

Kassel  den  18  lliy  1802. 
Ja  Ja!  Sie  irren  sieb  nicht  es  ist  scbon  ein  Brief  da,  frejlicfa  ein 
bischen  werden  Sie  murren  dsss  ich  schon  so  firOhe  da  bin  ^kanm  bin 

1)  Tf!}.  Allg.  d.  biogr.  20,  148.  —  Neuer  nekrolog  d.  Deutschon.  TT.  jabrfr.  fIS24\ 
♦.>,  9(X)^911.  —  Ju.sti,  10,  4?i7  — 441.  —  IJt.  «onveimtionsblatt  von  INL'ü.  nr  IH 
and  49.  —  Malsburgs  poetiiiuher  naoblass  und  umrisse  aus  seinem  leben  von  F.[hilippmuJ 
C4aleDbeig].  Kassel  1825.  —  Holtei,  Briefe  au  Ludwig  Tieck,  2.  bd.  —  Ober  das 
^nae  gssehlsobt  vgl.  Buttlar. 

9l)TgL  Buttlar. 

3)  Qrosz,  Statistik  des  lyoeuraa  (gymnaa.-prügr.  v.  1879).  —  Belbatbiggmphie, 
Juati  fl.  149/50  =  Kl.  sehr.  T.  3  4. 

4)  Ka.sseler  schul prograni in  von  (Iwsg.  v.  Richter). 

5)  SelbRtbi<^rj4)hie,  Justi  s.  151  =  Kl.  sehr.  I,  f». 
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ich  angekommeo  so  werde  ich  schon  mit  einem  Brief  überladen  „  aber 
guter  Gott  kann  ich  mir  dann  helfen!  Was  kann  ich  dafür  dass  mich 
alles  an  Sie  erinnert  wamm  waren  sie  so  gut  bin  ich  auf  dem  Weg 
nach  dem  Ljceum  dann  gucke  ich  immer  nach  ihrem  Fenster  —  das 
war  so  meine  Gewohnheit  —  bin  ich  unten  in  der  Stube  dann  laufe 
ich  wohl  an  die  Thüie  wenn  jemand  die  Treppe  herab  kommt  In  der 
Abweohslang  kann  ich  mit  niemand  fast  sprechen  der  eine  Hanfe  spricht 
Ton  Pferden  der  andere  vom  Reiten  pp  und  ich  —  ich  stehe  mhig  dt 
und  denke  an  Sie  —  auch  mehien  Bruder  vermisBe  ich  oft 

Werden  Sie  mir  denn  ein  paar  Zellen  wieder  antworten?  ja  gewiss 

ich  bitte  bitte  Sie  waren  immer  ein  so  gutes  liebes  Ich  fürchte 

mich  es  anszuschreiben  aber  verseihen  Sie  das  war  mir  blos  aus  Ge- 
wohnheit entBchlfipft 

Aber  ich  habe  Ihnen  ja  noch  nichts  neues  geschrieben?  FreiUdi 
aber  ich  weiss  wirklich  nichts  doch  —  der  gute  Professor  ist  gestorben  >  — 
das  haben  Sie  wohl  schon  gehört  —  gewiss  ich  hatte  nicht  geglaubt 
dass  es  mir  so  leid  thun  würde  — 

Sie  worden  ietzt  viel  zu  thun  haben  das  glaube  ich  wohl,  es 
bleibt  ja  doch  wohl  ein  wenig  Zeit  übrig,  in  der  Sie  mir  schreiben 
können  da  bin  ich  schon  wieder  mit  meiner  Bitte  Sie  sehn  wie  sehr 
ich  ihre  Erfüllung  wünsche.  —  Ich  muss  nur  endigen  sonst  t^utile  ich 
Sie  zu  sehr  Leben  Sic  recht  wohl 

 Wilhelm  Grimm. 

Ab 

den  Hs:    der  Kalsbaigk 
dnioh  gütige  bdsoignng» 

Kr.  2.  B.  T.  d.  Mals  barg  an  Wilhelm  Orionn. 

(Marbaig,  ende  mii  1302.} 
Verloren  gegangen.  —  Vgl.  folgoiden  brief,  anfing:  ,Wie  aahr  fkenle  idi 
midi  über  ihzen  llebm  Brief* .... 

Nr.  3.  Wilhelm  Grimm  an  £.  v.  d.  Malsburg. 

Kassel  den  4*  Juni  1802. 
Wie  sehr  Ii  '  utp  ich  mich  über  ihren  lieben  Brief  Gott  weiss  es! 
Doch  —  zuerst  an  meine  Entschuidic^nng.  Nein!  es  war  keine  Ausflucht 
Lieber  —  ein  schönes  Wort  und  ich  will  es  mir  statt  ein  paar  anderer 
angewöhnen  sie  wissen  doch  welche?  —  wie  sollte  ich  bey  Ihnen  gleich 
Ausflüchte  gebrauchen,  es  war  so  ein  banges  Schwanken  sie  könnten 
mich  wohl  dort  in  dem  Gerftusch  ▼eigessen  haben,  freyiich  war  das 

1)  Der  rwtor  i^^l  Ludwig  Richter  (f     mai  1802);  vgl.  über  ihn  <   F.  Web«r, 
Ooücb.  (1.  Htädt.  gelehrteDschule  zu  Kass«!  (1840)^  s.  32Gigg.  ~  J.  Griinin,  Kl.  sehr.  3. 
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Unrecht  von  mir  so  etwu.s  zu  denken.  Docli  Sie  verzeihen  gewiss  sie 
sind  ja  so  gut,  dass  man  Sie  nicht  erzürnen  kaniK  und  dann  bedenken 
sie  Lieber  dass  Sie  daraus  erkennen  konnten  wie  ieyd  mir  itire  Abreise 
tbut  — 

Jetzt  werde  ich  wohl  enger  schreiben  müssen  wenn  ich  Tlinen  ein 
bischen  nnsführlich  schreiben  soll.  Zuers^t  also  freue  ich  mich  recht 
über  ihre  frohe  Laune  Sie  haben  ganz  recht  was  soll  man  traurig  seyn  — 
freylich  hatte  ich  der  ich  allein  hier  bin  eher  wenig  Ursache  allein  der 
Scbiks^  kann  ja  wohl  eher  ein  bischen  Sprünge  machen.  Ihre  Sehe- 
itfindiein  freuen  mich  ancli  denn  ich  bin  so  eitel  von  den  Worten 
,Da  wirst  sie  wiedersefan^  einen  kleinen  Theil  Ton  dem  sie  an!  mich 
m  beziehen  aber  zürnen  Sie  nicht,  es  ist  nur  ein  klein  wenig.  Übrigens 
bemerke  ich  dass  der  Tor  kurzem  gefallene  Schnee  und  der  Frost  keines- 
wegs ihr  Bicbterfeuer'  gedämpft  oder  ausgeblasenCen)  bat  denn  sie 
habens  da  auf  der  einen  Seite  noch  hftufig  mit  den  lieben  Engelein  zu 
thüttf  mit  mir  müssen  sie  Geduld  haben  dann  kommts  auf  einmal  viel- 
leioht  im  nüchsten  Brief  heute  haben  statt  Biditerffeuer  leyder!  Kopf- 
weh darinn  Plaz*  — 

Also  von  der  Schule  und  von  dem  Theater  wollen  sie  Nachricht 
haben?  gut  letzteres  geht  natürlich  vor. 

Ausser  der  lieben  Hasslochischen  Jj'amilie^  dem  Hartwich'*  und  Fisclier'' 
will  66  nichts  oder  nicht  viel  sagen.  Die  stumpfhäsige  Grossmännin^ 

1)  Sfiitsaame  für  Jakob. 

2)  Malsburgs  erste  dichterische  vcrsucbe  fallen  in  die  Kasseler  sohulzeii  In 

Marlurg  wurde  er  dmcb  don  oberforstmeistAr  v.  Wildungen,  in  dessen  hanso  er  mit 
ti<^n  Grimms  verkehrte,  (v^'l.  IT»,  brief)  zum  weiteren  s^-liaffen  angespornt,  auch 
iiiag  <  1  duK-h  Clemens  Brentano,  in  dessen  hause  or  gleichfalls  verkehrte^  augeregt 
worden  sein. 

3)  ,Der  Übergang  zu  dieser  sitzenden  lebeoBwaiMf  denn  der  ganze  tag  war 
mit  Iflhtatnndflo  besetzt ,  wirkte  UMditeilig  auf  mdne  bisher  so  starke  'gesandheit** 
(KLsolir.1,9). 

4)  Haaslooh,  tiieatardirector  in  Eaaaet  von  1796—1803.  Vgl.  Lynker  s.  325fgg. 

Die  Sängerin  I!a«;s1ocb,  gattin  dos  theaterdiroctors ,  blieb  auch  nach  dessen  Weggang 
(1803)  noch  an  der  Kasseler  bühne,  Lynker  s.  3.14. 

5)  Gefeierter  heldenspieler.  I,ynker  s.  3^4.  Gatte  der  vorzüglichen  achau- 
spielerin  Friederikö  Wühelmine  fl.,  geb.  W»  rthor.  vgl.  A.  d.  b. 

»"•i  Joseph  Fischer  (1780 — ISHÜ?),  der  lieriihmten  sSnir«'rfamili('  angehoi«nU,  von 
1802 — iSüt>  aiä  bassist  iu  Kastiel  engagittrt,  wo  ihui  auch  diu  operuregie  übertrageu 
ward«.  A.  d.  b.  7, 79. 

7)  Entweder  Xarolme  0.,  die  gattm,  oder  Friederike,  die  tochter  GroBsmanos, 
leMeie  eine  jofendlidi'BoliSne,  viel  bewunderte  schansptelrä. 

aRMDOlY  V'  IWIRMIHB  Fait4UX)0lB.    M.  XXXfl,  12 
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Bähen  Sie  ja  noch  als  Gnrli^  hierauf  dehdtierte  so  sdemlich  eine  Bemois: 
Matieaeck*  im  Oberon  die  aber  bey  weitem  nicht  die  Wachamathm' 
eneichte  ^  im  yorbeygehn  gesa^  diese  befindet  sich  ein  bischen  besser 
and  geht  wieder  aus  —  de  ist  nicht  schOn  und  hat  eine  dennassea 
lange  Nase,  dass  sie  alles  andere  damit  bedeckt,  stellen  Sie  sich  aber 
um's  HimmelswiUen  keine  Adlemasse  vor  nein  das  beste  Büd  ist  ein 
sehr  spiziger  Winkel  so  gerade  steht  sie  binans.  Man  wünscht  dass 
sie  der  Grosmannin  was  abgeben  könnte.  Herr  Giron^  der  den  Stadler 
ersetzen  soll  aber  —  nicht  tluit  nuiciit  seine  Sachen  so  ziinlicb.  In 
dem  letzten  Stück  Rettung  für  Rettung'  von  Beck*  producirte  sich 
eine  Familie  Hayn'.  Vater  Mutter  und  Tochter  ein  kleines  Kiud  von 
etwa  8  Jahren  das  wohl  ganz  gut  spielte  aber  man  hatte  das  arme 
Kind  dermasson  durch  die  kurze  Taille  verunstaltet,  dass  es  heynaL 
wie  ein  Mehlsack  aussah.  Er  spielte  nicht  sonderlich  und  buckio  sieb 
beständig.  Sie  machte  ihre  Sache  —  als  allte  schwäbische  Haushälterin  — 
ganz  gut  und  ich  hofle  dass  sie  uns  über  den  Verlust  der  vortreflflichen 
VoUand^  tröstet  denn  vom  erstenmal  liess  sich  so  viel  nicht  sagen. 
Mad:  Hassloch  und  Hartwich  spielten  besonders  erstere  vortrefflich  und 
war  sehr  elegant  gekleidet  was  sich  leider  von  dem  H:  Hartwich  nicht 
sagen  lässt  Der  übrigen  Mitglieder  erwähne  ich  nicht  Leiser ing^  ist 
noch  immer  der  furchtsame  Hase.  Aber  —  eine  ganz  neue  Neuigkeit 
bis  morgen  Sonnabend  l&sst  der  Landgraf  zum  letzten  Mal  spielen  näm- 
lich den  Graf  Armand'^  dann  übernimmt  sie  der  Hassloch,  lassen  Sie 

1)  Das  einföltigo  landmidchen  in  Kotzebues  ,  Indianer  in  En^nd''.  das  an* 
d'<r  A;L;iip«?f»n- rolle  in  MoH»'r*»s  „Ecole  des  femmes"  äbernoininen  wurde.  Übrigens 
gab  die  üurh  don  hauptstotf  zu  Ciaurons  romaoen  ab. 

2)  Son?^  nnbckantitf^  Schauspielerin.   Fehlt  ia  dem  theaterlexioon  von  OppW' 

heim  und  Gettke  wie  in  dem  von  ^[aI>;^all. 

3)  Gattin  des  bas8-bu£FoB  Wachsinuth.    Lynker  s.  334. 

4)  Sonst  unbokantit.  Tn  einer  vor  ca.  25  jähren  aufgpfunden*>n  kleinen  stahl 
von  zettolbüchorn  und  actou  lu  der  r.  positur  des  kgl.  hofthear»'r^  zu  Kassel  aus  den 
jähren  1796—1806  fehlen  diese  nauiun,  ebenso  wie  die  der  demoiseilo  MaUe^eck,  der 
iimiLie  Hayn,  fran  VoUand  und  der  herren  Stadler  und  Bell. 

5)  Rettung  fnr  rettong.  Ein  ori|poal>adiatispiel  in  5  anfiingen  tob  Heinrich 
Beck.  Frankfurt  1802.  100 1.  8«. 

6)  Heiniich  Beck  aas  Gotha  (1700—1808),  aohiUer  Eokhofe  and  dramatisdier 
dichter.  Vgl.  A.  d.  b.  2, 213.  —  Goedek«  5,  §  258, 13. 

7)  Vgl.  anm.  4. 

8)  Desgl. 

9)  Avipist  Leissering  (1777  —  1852).  Vgl.  A.  d.  b.  18,225. 
10)  Früherer  titol  für  Cherabinia  «Wasaeittigar*. 
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diee  doch  auch  den  Schäks  lesen  ich  habe  ihm  nichts  deswegen  ge- 
schrieben — 

Nun  zur  Schule:  es  geht  du  ganz  gut  der  H:  Conrect '  befindet  sich 
wohl  und  trägt  uns  was  mich  besonders  freut  die  Logick  vor  ich  glaube 
nach  Kiesewetter  bey  dem  lieben  Seeligen'  konnte  man  doch  iiiehts 
verstehn.  Rhetorick  Geschichte  Homer  Eklogen  T>esen  in  der  Biebol 
cessirt  ietzo.  Den  Sonnabend  dikirt  uns  der  H:  Conrector  ein  noch 
einmal  so  langes  Exercitiura  und  doch  sind  wir  gewohnlich  um  10 
fertig  denn  er  korriirirt  fixer  als  der  seel  Profess  die  Lcctionen  die 
der  H:  Cäsar-*  hat  tregt  er  r^clif  schön  vor.  Uer  }f-  Mimdlach*  bleibt 
heym  „das  ist  raf^lif*  Die  Kampfe  hören  ietzt  da  mein  Bruder  weg 
ist  auf  und  wenn  Sie  ietzt  da  wären  konnteii  Sie  obngestört  uns  zb. 
aus  der  Medea  vordeklarairen  —  —  — 

Was  macht  den  die  fiyersammlung?  den  sie  haben  Sie  wie  ich 
gehört  habe  mitgenomen  sammeln  Sie  brav  und  geben  Sie  dem  Schäks 
auch  davon  der  schickts  mir  hierher,  dort  ist's  ja  beigigt  leb  habe 
schon  einige  erhalten  Sie  müssen  Sich  nur  Mühe  geben. 

Noch  einS)  Lieber,  schreiben  Sie  doch  einmal  an  ihr  kleines 
Brüderchen  >  neulich  wollte  es  durchaus  behaupten  was  ich  auch  da- 
gegen sagen  mochte  Sie  müssten  zuerst  schreiben  geben  Sie  ihm  eine 
kleine  brüderliche  Ermahnung  und  bitten  Sie  ihn  —  und  wer  könnte 
Ihren  Bitten  wiedeistebn?  er  möchte  sich  nicht  so  seinem  Brause- 
köpfchen  und  seinem  2Som  überlassen  das  konnte  noch  fibelere  Folgen 
gehabt  haben  tbun  Sie  als  wüssten  Sie  alles.  Sehn  Sie  ich  muss  Ihnen 
das  erzihlen  —  doch  das  Papier  ist  au  Ende  welch  ein  langer  Brief 
wie  leicht  man  sich  doch  hej  Ihnen  vergisst  Ich  kann  nichts  hinzu- 
setzen als  bleiben  de  mir  gut  Grimm. 

*  H:  Schwertzel*  will  nichts  vom  Beissseng  wissen,  er  l&st  Sie 
▼ielmahls  grüssen.  Adieu. 

1)  Job.  Oeoige  Hoebaoh  (f  24.  jan.  1816).  Weber  s.  336  fgg. 

2)  Clonrector  Richter  (f  9.  mai  1802).  Vgl.  J.  Grimm.  Kl.  sehr.  1,3. 

3)  Nathaoael  Caesar  (f  25.  febr.  1836).   Wober  s.  327  un.i  H.{fgg. 

4)  JohaQoee  GancUaoh  (t  16.  febi.  181Ö),  mthematiklebrex  bis  michaelis  1802. 
Weber  &.  H41. 

5)  Karl  v.  d.  Maläburg,  damals  12  jähre  alt,  f  1855  als  korhess.  rittmeister  a.  d. 
and  kunneriievr  in  Teoedig.  Vgl  Bottlar.  Scannt  io  der  littemtar  als  hess.  mJtoen. 
Tgl.  Bodeoitedt:  Brinnemngeo  «os  meinem  leben  II,  e.  57 fgg.  Schoof  s.  148lgg. 

6)  Friedrich  von  Schwertzell,  jugendfreuod  der  brüder,  geb.  1781  zu  Willings- 
haasen,  f  1858  als  kurbessiscber  oberforetmeister  und  kamnerberr  daselbst.  Vgl. 
Stengel  1, 20i.  —  Buttlar,  Stammbuch. 

12* 
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Nr.  4.  IL  V.  d.  MaUburg  an  Wilhelm  Orinmi. 

[Marburg,  ende  juni  1802. J 
Verloren  gegangen.  —  Vgl.  folgenden  brief:  gWie  sehr  freute  mich  Ihr 
Biiof  .... 

* 

Nr.  5.  Wilhelm  Grimm  an  £.    d.  MaUburg. 

Kassel  dea  4  Juli  1802! 
In  der  Tbat  dachte  ich  wohl  so  etwas  von  Vergessenheit,  aber 
gewiss  sogleich  wurde  der  Gedanke  wieder  surttckgedringt  nod  ich 
stellte  mir  dann  vor  Sie  hätten  Geschäfte  pp.  Wie  sehr  fireate  mich 
Ihr  Brief  Es  war  gerade  drey  virtol  auf  Eins  ich  wollte  ihn  noch 
lesen  ehe  der  Herr  Konrector  kärae,  aber  der  Hencker  führte  ihn  den 
Augenblick  herein,  und  so  lieb  es  mir  sonst  ist  wenn  er  ietzt  früh 
kommt,  so  ärgerlich  war  es  mir  heute.   Wuhrond  der  Loction  zuckte 
ich  ein  paarmal  nach  der  Tasche  und  dachte  ihn  zu  lesen,  siehe  da! 
hatte  er  es  bemerkt  und  sncrto  „den  Inhalt  dieses  Briefs  können  Sie 
hernaeli  noch  erfahren,,   Wiu  ui|^erlicii  doch  hernach  musste  ich  es  ihm 
doch  Dank  wissen,  ich  hatte  ja  noch  immer  die  HofiFnnne:  und  freute 
mich  darauf.    Wie  eilte  ich  nacli  Hanss  und  wie  anj^enchiu  war  mir 
diese  Unterhaltung  Jetzt  mein  lieber  zuerst  zu  den  verlangten  Theater- 
nachrichten.   Wie  ich  sehe  haben  sie  schon  von  meinem  Bruder  er- 
fahren dass  der  liebe  Wachsmutb  u  Fraa^  und  der  Bell'^  wieder  hier 
ist.  Das  war  eine  Freude,  sie  sti^;en  gerade  vor  dem  Komi>dien  haitsse 
ab.   Eben  so  das  der  Böhler -'^  ausgepfiffen  ist  wie  das  zuging  muss 
ich  Ihnen  doch  erzählen.   Hier  spielte  er  wie  sie  wissen  den  Hippel- 
danz  sehr  gut,  dort  aber  in  Leipzig  hatte  man  ihn  von  einem  guten 
Schauspieler  als  einen  petit-maitre  Torstellen  sehn.  Hieran  gewöhnt  — 
oder  verwöhnt  das  entscheiden  Sie  auch  —  g^el  er  nicht,  da  er  ihn 
als  einen  alten  Kerl  ▼orstellte.   Seine  Frau  w^n  dem  wohlklingenden 
Metall  ihrer  Stimme  —  so  stand  glaube  ich  im  ModejournaM  —  wird 
bejnahe  —  veigötteri    Bis  Ostern  ist  er  engagirt  dann  soll  er,  wie 
ich  gehört  habe,  wieder  hierherkommen.  —  W^n  der  Nasengeschichte 
muss  ich  doch  auch  noch  ein  paar  Worte  schreiben  und  mich  erklären, 
dass  ich  allerdings  die  kleinen  Sorten  den  grossem  vorziehe.  Mehr  von 
dieser  Materie  belieben  Sie  nachzusehn  in  dem  Nasenkapitel  der  Herrn 
▼on  Mildheim  von  Miller  —  wenn  ich  nicht  irre,  Mein  Bruder  kann 

1)  Vgl.  3.  brief,  8. 178,  aum.  3. 

2)  YgL  ebd.,  anm.  4. 

3)  Herr  und  frau  Böbler  werden  mehrfach  in  opem  nnd  aohaoBpielen  genannt 

4)  Bertucbs  ^Journal  des  luxos  nnd  der  noden*'  (1786—1827),  die  ente 
deutsche  modenzeitong. 
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Ihnen  das  am  besten  sagen  —  da  bandelt  wie  gesagt  ein  ganzes  Kapitel 
Ton  den  Nasen.'! 

In  Ansehnng  dessen  was  Sie  mir  da  scbreiben  von  dem  Gedicht 
dass  Sie  es  so  zierlich  neben  ein  ander  geschrieben  und  gezeichnet 
haben*,  bewundere  ich  blos  Ihre  Gesohicklichlceit  passende  Ausdröcke 
zu  finden.  Ausnehmend  ja  das  war  das  rechte  Wort  in  seiner  eigent- 
lichsten Bedeutiinjsr. 

Der  Brief  an  das  kleine  Männchen  ihr  liriulcrehen  ^  ist  bestellt, 
bokumme  icli  Antwort  will  ich  sie  beyleeen.  Was  Sie  docli  da  von 
Sparsamkeit  des  I'apirs  faseln  (ipbijjsinia  aucturis  vcrtmj  Hierbey  schicke 
ich  Ihnen  ein  paar  Ballen  M  bezeichnet  damit  sie  sehn  wie  wenig  mir 
daraut  ankommt. 

Jetzt  kunmit  diö  Stelle  in  Ihrem  Brief  dits  mich  am  meisten  freat 
das  k<»nnen  sie  erlauben  mein  Hester  und  dass  Sie  noch  so  die  Wahr- 
heit liehen.  Mein  Gott  was  schreibe  i-'h  ^o  abgebrochen  von  einem  zu 
dem  andern!  damit  ich  Ihren  Ausrutun^en  doch  auch  was  entgegen 
setze  eine  Frage  kann  ich  noch  nicht  anbring:en  wie  Sie  deren  6,  richtig 
gezählt  und  Ausrufungen  noch  zweimal  so  viel  doch  vielleicht  in 
der  Folge  was  meinen  Sie?  Ah  gottlob  dass  ich  mit  der  Frage  im 
trockenen  bin! 

Jetzt  komme  ich  zu  der  letzten  Seite  Ihres  Briefe  dass  Sie  ßronners 
Gedichte  %  seine  Idyllen  werden  doch  auch  dabeysoyn?  —  Gottlob 
noch  eine  Frage  —  so  wohlfeil  gekauft  haben  freut  mich  recht  sehr 
t^herlassen  Sie  mir  doch  diese  3  Bände  um  den  Kaufpreis  der  in  der 
That  wenn  Sie  nur  ein  leichten  Gulden  gegeben  haben  sehr  gering  ist^ 
ich  möchte  sie  so  gerne  haben,  oder  schenken  Sie  sie  mir  zum  ewigen 
Andenken  Soweit  geht  der  Brief  an,  aber  letzt  geben  Sie  acht  «dieser 
Brief  verdient  kein  besseres  Schicksal  als  verbrannt  zu  werden«  Was 
das  für  ein  grober  Sclneibfehler  ist  kein  für  ein  zu  setzen.  Ich  hebe 
doch  alle  ihre  Briefe  in  meiner  besten  Brieftasche  auf  (diese  Variante 
ist  ohne  Zweifel  durch  einen  Abschreiber  entstanden  wusen  Sie  wer 
«Is'  so  sagte?  —  Nr  3  — )  Femer  ^Der  laut  sprechende  Schlaf*^  — 

•  Ein  sehr  sciüechter  l:*eriode  wie  ich  beym  durchlesen  bemerke. 

1)  Vgl.  3.  brief,  s.  179,  arnn.  5. 

2)  Ftm*  Xaver  Bronaw  (geb.  1788  in  Höchstidt,  f  18G0  in  Aaran),  veri. 
«Ibdieargediehta  ond  eniUnngen*  (Zürich  1787),  ,N«ne  fiflohergedichte  *  (Zfirich 
1794)  usw.  Vgl.  Ooedeke,  1.  §  211,  37.  7,  ^  300,  23. 

3)  Als,  Hess,  advt  rlium  ^immerfort'',  „fortwährend*',  inhd.  a//et,  vgl.  Grimm, 
Wörterbuch  1,  329;  Vilmar,  Idiot  v.  Kurheesenf  s.  9;  Jugendbnefe,  s.  31.  33.  97. 
127  0.0. 
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eine  etwas  eh  kflhne  Metapher!  —  hat  meme  Einbildangsktaft  so  kalt 
Wie  Feimt  sioh  das  zu  der  Tersicherong  kein  Schlafpulver  gegen  mane 

Frenndschaft  genommen  sa  haben?  —  Nr  4  —  £y!  ej!  

Ich  lese  bester  meinen  Brief  dorch.  ach  wenn  er  Sie  nur  bey 
guter  Laune  antrifft  sonst  werden  Sie  böse.  Schelten  Sie  mich  Uebtr 
und  bleiben  Sie  mir  gut  bitte,  bitte,  und  behalten  lieb  Ihrm  Freond 

Grimm. 

Gerade  noch  m  rechter  Zeit  erhalte  ich  den  Brief  ihres  Brüder- 
chens Sie  sind  sich  doch  sonst  ähnlich  aber  da  bemerken  sie  einmal 

wie  verschieden  Sie  und  er  die  Briefe  zumachen!  Sie  han^^en  eine 
halbe  Stange  daran  aber  der  kleine  —  nun  6ie  werden  es  ja  selbst 
sehn  bchickeu  Sie  ihm  doch  ein  wenig  Siegellack. 

Nr.  6.  Wilhelm  Grimm  an  K  t.  d.  Maisburg. 

[Eassel,  August  1802.] 
Die  Wahrheit  zu  gestehe  ich  fürchte  das  Sie  mdn  lieber  eis 
wenig  mit  su  starken  Zttgen  aus  dem  Schlafetrunckbecher  geachlfirft 
haben  denn  sie  scheinen  noch  dayon  afficirt  zu  seyn  und  ich  mnss 

Sie  wohl  ein  wenig  aufwecken.  „Haben  Sie  sich  die  Augen  hell  ge- 
rieben —  ja  —  Nun  so  gehn  sie  an  den  Spiegel  dahinter  steckt  noch 
ein  Brief  von  mir  und  sollten  sie  auf  mich  durch  den  Inhalt  büse 
werden  —  so  lesen  sie  hier  gesciiwin  l  noch  ein  mal  dass  ich  recht 
sehr  um  Verzeihung  bitte  —  dot  h  das  iiabe  ich  wohl  nicht  nötig  wie 
könnten  Sie  denn  bÜse  weiden?  Künute  es  aber  geschehn  dann  wünschte 
ich  sie  einmal  zu  sehn  wie  Ihnen  das  büse  seyn  stünde.  Eine  Ab- 
handlung Stande  hier  am  rechten  Ort  de  iracundiae  vi,  quacnam 
praecipuere  ejus  eaujsue  videantur.  Prunum  accelerat  sanguinis  cursum 
dein  —  Mein  Gott  gehn  sie  mir  mit  dem  Zeug  weg  höre  ich  sie  rufen  — 
(iut  ich  schweige.  Aber  wie  nützlich  würde  Ihnen  das  einmal  gewesen 
seyn!  Diese  Messe*  haben  wir  also  nicht  das  Glück  Ihnen  hier  zu 
sehn  —  ich  hoil'te  es.   Doch  gewiss  in  den  Michelsferien. 

Todenschauer,  Gräberwehen 

Schwinden  dir  o!  Wiedersehn! 
Das  heisst  in  Prosa:  wie  sehr  werde  ich  mich  freuen  Sie  hier  zu  sehn 
wie  ich  aber  das  hier  auslegen  darf  das  steht  bey  Ihnen. 

Neuigkeiten  habe  ich  im  eigentlichen  Sinne  keine.  In  Ansehung 
des  Lyeeums  das  werden  Sie  schon  wissen  doch  da  flUlt  mir  was  ein. 
Heute  sind  Knall  und  Fall  ^  nehmen  Sie  diese  Worte  nicht  als 

1)  Die  Kaaseler  lierbstmesse  liodet  jährlich  im  august  statt 


Digitized  by  Google 


BSnrWXCHSBL  OEB  BHÜDKB  QßIMM  MIT  EKM8T  V.  D.  MALSBUKO 


183 


Sprochwort  —  nun  rathen  sie  —  drey  Soheiben  entzweigegangen  — 
welche  Kleinigkeit  werden  sie  sagen  freylich  wobl  aber  wollen  sie  mir 
nicfat  die  Beysteuer  mit  Einem  Albus  vennehien? 

Xomödien  nachrichten?  —  JhYon  habe  ich  meinem  Bruder  etwas 
geschrieben  das  er  Ihnen  gerne  geben  wird.  Octavla  wurde  recht 
bfST  gegeben.  Heute  Abend  sehen  wir  die  Qeisterinsel  nach  Shakspeaie's 
Stnim  frey  bearbeitet  von  Götter^  die  Musik  ist  von  Zumsteeg.' 

iSo  gehe  denn  ab  du  kleiner  Brief  und  verscheuche  den  Morpheus 

von  den  An^^en  des  lieben  g....  1          M  chn  der  sogar  das 

Andenken  einschiununem  will  Grimm. 

An 

den  U:  von  der  Malsbujg 

Hocbvohledelgebühren  in  und  zu 
(p  ooc)  Marburg. 

Hr. 7.  £.  V.  d.  Malsburg  an  Wilhelm  Grimm. 

[Marburg,  no^-ember  1802]. 
Verloren  gegangen.  —  Ygl.  folgenden  brief:  „Es  sollte  ein  Gegenstück  zu 
ihrem  letzten  Brief  seyn,  wo  Sie  gar  eine  Allegone  angebneht  haben  von  Sumpf** 
. . . .  fenier:  „ob  ich  mioh  auf  der  entea  Seite  demasMii  geqdüt  habe  am 
aar  swey  (so.  Aoenifniigszetoheii)  ansabnngeii,  Sie  ja  freilioh  £fo  haben  ibnr  — 
richtig  —  16^*.  —  Iblsblirg  ist  in  den  michaelisferien  in  Kassel  gewesen  (vgl.  folg. 
bnef:  ..wie  ein  Traum  verschwand  mir  ilir  Hierseyn")  und  sehreibt,  nach  Marburg 
zarückgekehrt,  diesen  brief.  £r  kann  nur  im  november  (mitte  oder  anfang)  ge- 
üdmebeo  sein. 

Nr.  8.  Wilhelm  Grimm  an  £.  y.  d.  Halsburg. 

Kassel  den  3*  Dec.  [18021. 

Wie  ein  Traum  ver>;c  hwand  mir  ihr  Hiorseyn,  nur  die  Erinnerung, 
der  Nachhall  lebt  in  mir  wie  die  harmunische  Töne  der  lieblichen 
Aeolsharfe  noch  leise  flüstern,  wenn  unbemerkbar  samt  der  Athem  des 
Westes  ihre  Saiten  durctizittf  rt.  Ich  war  krank  —  ach!  den  zerknickten 
Halm  richtet  ja  so  wenig  ein  freundlicher  Sunnonblick  als  der  .Sturm 
ihm  schadet,  ihn  —  Aber  um  Gottes  willen  was  ist  das  für  ein  spöt- 
telndes Gesicht?  um  meintwegen!  es  ist  ihr  eigener  Schade,  da  haben 
sie  mich  ganz  aus  meiner  poetischen  Suada  gebracht  nun  sollen  Sie 
auch  keine  kahle  Metapher  mehr  hören  nichts  als  simpele  lecht  trockene 
Prosa;  Und  noch  dazu  —  im  Vertrauen  gesagt  —  es  sollte  ein  Gegen- 
stück zu  ihrem  letzten  Brief  seyn^  we  Sie  gar  eine  Allegorie  angebracht 

1)  Vpl.  Goedeko  l,  §226,20. 

2)  Kbeuda  S.  253  oben. 
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haben  von  Sumpf  —  ich  las  erst  Rumpf  —  worinn  Sie  gerathen  waren 
und  woraus  ich  Ihnen  ziehen  sollte,  das  geth  doch  von  hieraus  nicht 
gut  es  ist  zu  weit  und  es  soll  wolil  eine  Stichelei  auf  meine  Grösse 
sein  aber  da  will  ich  mir  bald  helfen,  ich  kehre  nur  den  Fall  um  und 
dann  —  zur  BestrafiiDg  sollen  sie  auch  kein  AusroftiDgazeichen  mehr 
sehn  ob  ich  mich  gleich  auf  der  ersten  Seite  dermassen  gequält  habe 
um  nur  zwej  anzubringen  Sie  ja  frejlich  Sie  haben  ihrer  —  richtig  " 
16  in  ihrem  Briefeben  dafür  bin  ich  auch  noch  kein  Studiosus  und 
,)hoflfo  erst  mit  Oottesgnaden*'  —  die  Ostern  einer  „su  werden**  Mein 
Bruder  kann  Ihnen  vielleicht  über  diese  Worte  „ — ^  ein  Geschichten 
ensähien  Ton  einem  Pfarrer  und  Küster;  ich  habe  es  wieder  ▼eigessen. 

Da  nun  meine  zwei  ersten  Seiten  so  viel  in  der  Tbat  enthalten 
als  die  ihrigen  d:  i:i-0  so  will  ich  doch  nun  auch  auf  einiges  ant- 
worten oder  yielmehr  fragen. 

Sowenig  gern  ich  übrigens  eine  3Iaterie  noch  einmal  wieder- 
hoiilü  die  ich  ^ehon  einmal  in  einen  Brief  vori:,aMiabt  habe  —  Sie 
bemerken  liorh  dass  dies  schon  der  zweite  prosaische  Periode  ist? 
—  so  sind  doch  einige  Ausdrücke,  ich  meine  (iunjenigen  Abschnitt 
der  das  Andenken  betittelt  ist,  so  dunkel  ich  mir  sie  nicht  er- 
klären kann  als  .  .  . 

Sintemalen  aber  sie  sagen  ein  Andenken  müsse  nicht  an  einem 
leblosen  sondern  an  einem  lebendigen  Wesen  gefesselt  sein,  nur  dörie 
es  nicht  erbeten,  noch  weniger  gehofft  werden  und  endlich  es  kfime 
vielleicht  über  Jabr  und  Tag  so  last  sich  das  so  erUfiren.  Man  kommt 
nemüch  hier  auf  den  Gedanken  dass  Andenken  die  Bedeutung  hat  wie 
in  „wart  ich  will  dir  ein  Andenken  geben  „  hienm  berechtigt  1)  dass 
es  an  einem  lebendigen  Wesen  sejn  soll  2)  dass  es  nicht  erbeten  und 
3)  geh(^  werden  darf  folglich  nicht  gut  denn  alles  gute  darf  man  er- 
bitten und  allerdings  hoffen  4)  soll  es  in  Jahr  und  Tag  geschehn  (?). 
Alldi 6 weilen  ich  aber  keineswegs  glaube  dass  Sie  dieses  gemeint 
haben  so  habe  ich  mir  nur  deshalb  eine  kleine  Erklärung  ansbitten 
wollen.  —  Nun  freuen  Sie  sich  nicht  über  den  schönen  dooenten  Ton? 
letzt  weg  damit  

*  it^  * 

Und  nun  mein  Lieber  freue  ich  mich  noch  in  Prosa  zu  schreiben 
denn  worinn  könnte  wohl  herzlicher  aufrechter  und  wahrhafter  seine  ^ 
Freundschaft  aus  zu  drücken.  Wilhelm  Cari. 

1)  AnsgeriBsan. 
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N.S.  noch>  bitte  ich  bey  guter  Laune  den  Brief  sn  lesen  sonst  werde 
ich  reoensiert  nun  wolan  „In  deine  Hände  Herr  befehi  ich  meinen  Geist". 

An 

den  Herrn  tod  der  Malsboig 

Wolilgeb. 
D.  G.  zu  Marburg. 

IL 

Ostern  1803  bia  Herbst  1804. 
Oeteni  1803  fotste  moh  Wabelm  Orimm  nil  Pmü  Wigend  nuh  Marburg.  Er 
war  1799  in  UIV  des  Kasseler  lyceuras  eingetreten  und  osteni  1802  aus  OII  ab- 

gegangen'.  Er  hielt  keine  valedicontenrede,  während  Wigand  über  ,. Die  frriochisohen 
Orakel  und  dio  tmglichkoit  deisclhrn"  sprach'.  Nacli  .seiner  oi^onfn  angäbe*  gieng 
er  erst  ostoin  1804  nach  ilaibuig.  r*('in  gegenüber  betont  Jaliub  ';  „Im  Frühjahr 
1802,  ein  Jahr  Irühor  al6  Wilhelm,  der  uui  diese  zeit  lange  und  gefährlich  kränkelte, 
beiog  tdi  die  Univexaitat'S  Da  sieh  aus  der  atatiatik  von  Gross  ergibt,  dasa  Wilhelm 
oatem  1802  aus  oberseeonda  abging^  wird  er  sich  erat  ein  jähr  erholt  and  oatexn 
1803  die  oniversitfit  bezogen  haben 

Von  Ostern  1803  bis  october  1804  Tällt  die  gemeinschaftliche  Studienzeit  der 
brüdcr  Grimm  und  Mals hnrgs  in  Marburg.  Wilhelm  zop  zu  Jakob  in  das  haus  nr.  39 
und.  als  Jakob  ende  januar  iso")  nach  i^ari«  ginp.  sif^^lolto  er  in  das  haus  nr.  149  zu 
A.  Rudolf  (Jetzt  Weudelgasso  4j  über  und  zog  mit  Wigand  zusatumCD. 

Ans  dieser  seit  müssen  10  bUlets  Halsborgs  an  Wilhelm  Grimm  stammen,  die 
flidi  gleichJUIs  im  Orinunschraak  der  kgL  bibliothek  zu  Berlin  votgefunden  haben. 
Sie  sind  gfinzlidi  undatiert  und,  da  es  an  anhaltspunkten  sie  ohronologiseh  festau- 
legen  fehlt,  mögen  sie  hief  in  beliebiger  reihenfolgc  ^videigegebeu  werden.  Ebenso 
ist  es  schwer  zu  bestimmen,  ob  sie  in  die  jähre  1803  und  1804  fallen  oder  erst 
«<»mmer  l^n'>  Nur  von  ur.  Ü.  7.  9  suheiut  es  ziemlich  sicher,  dass  sie  erst  1805 
anzus^tzeu  sind. 

1. 

Können  Sie  mir  wohl  Ihre  Relation  ein  veni^  sohicken?  loh  bin  gar  zu  faul 
gewesen,  u  habe  die  Arbeit  noch  nioht  angeaehen,  n  nun  ist  ca  auf  einmal  sdion 
I)iensta<T  geworden.  Ihr  M. 

Hfl.  Grimm.  2. 

Wanim  kommen  8io  gar  nicht  zu  mir? 
{Auf  der  rückseite  steht:  M  Moa.J 

1)  Ausgerissen. 

2)  Grosz.  Oymnas. -prog:r.  von  1879. 

3)  Kasseler  ^^cluilprogr.  von  18C)*2. 

4)  Selbstbiographie,  Justi  s.  170=  KJ.  sehr.  1, 10.  —  Er  sagt  dort:  „Als  die 
2iit  beiannt^,  wo  wir  die  UaiTMaitit  besiehen  sollten ,  war  ieb  einem  so  heftigen 
AalUl  Ton  Asthma  ansgeaetst,  dass  nor  dnroh  sehr  atarke  Mittel  die  gana  nahe 
OelUut  abgewead^  wurde.  loh  durfte  nach  dieser  Kraaklieit  ein  halbes  Jahr  lang 

das  Zimmer  nicht  verlassen  Ich  hatte  mioh  einigermassen  erholt,  als  mioh  im 

Iriihjahr  1804  Jakob  nach  Marburg  abholte,  wohin  er  Torauagegangen  war.^ 

.'S)  Selbstbiugiapliio,  Justi  s.  151  ~  Kl.  sehr.  I,  4. 

6)  Vgl.  auch  Stengel  II,  s.  396  und  Hassmann  in  Ersch  und  Grubers  Eucy- 
Uopldia  a.  276,  aam.3. 
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3. 

Uebdienl  Wollen  Sie  heat  gegen  6  Uhr  in  mir  kommen?  sonst  geh  ich  ans— 

Hn.  Orimm.  IL 

4. 

Lieher  Grimm !   T,rih(^u  Sic  mir  doch  ein  paar  weissseidene  Strümpfe,  da  meioe 
alle,  i.  e.  2  Paare  in  dor  Wasche  sind.  M. 
Hn.  Qrimm. 

5. 

läeber  Grimm! 

Essen  Sic  doch  morgen  um  balh  3  Uhr  die  Sappe  bey  mir  und  noch  ftwas 
dazu.   Es  konup.on  auch  noch  etliche  Herru.  Ihr  Malsburg. 

Herrn  W.  Grinim. 

6.  (^pttsommer  1806.} 
Sie  sollen  heat  mit  m  Wildungens* +  lt  ziehn  8ie  sich  ?or  dem  Ftaotieiun 

em  wemg  ml  11  +  12  —  die  Welt 

fAnf  der  ntokseito:  L.  H.] 

7.  ^Juni  1800  ?1 

Lieber  Oiimml 

loh  bin  wieder  da.  Besnohen  fiie  midi  doch  ein  biseheo.  Snd  Y.  und  N.' 
bey  Ihnmi,  so  werden  moine  Wnosohe  volle  Oewihning  finden. 

Ihr  treuer  Emst  Malsburg. 

[Auf  der  rückseite:  Domin.  Orimm  citatur.J 

8. 

Liobor  Grimm! 

Ich  hab  das  alts  Zettekbon  gefunden,  und  schicke  c;,  zum  l'ror;  lassen  Sie 
uus  doch  heute  um  '/i^  zu  Fhinar'ü  geha,  uuu  üaan  Uuitach  zur  raitcheo  Freude*^? 

E.  IL 

9.  fUni  1805?] 

Deb  Kind. 

Ich  hin  wiodor  da,  sah  8ic  so  {rem,  und  bin  (mu  wonig  müde.  Ich  habe  Ihnen 
einen  Brief  mitgebracht^  und  eine  KoUe  nasses  Zeicheupapier.  Können  Sie  gleich 
ausgehen,  so  kommen  Sie  zu  mir  ins  Postbaus.  loh  k&m'  soibi>i,  abui  ick  haUi  uoeh 
gar  zu  viel  zu  kramen.  B.  Uabbaig. 

Herrn  Stnd.  Orimm. 

1)  Vgl.  16.  iNcief,  8.  207,  anm.  5.  Dieses  billet  scheint  in  den  Spätsommer  1805 
zu  gehören,  da  im  october  1805  (IG.  briLf)  Mn!  ^nrg  kurz  nach  der  abreise  Wilhelms 
von  Marbtti^  schreibt:  ^Bei  Wildungens  sind  wir  schon  wieder  drey-  oder  viermal 
gewesen 

2)  V.[akauo]  und  N.[euber],  vgl,  iiber  sie  16.  brief,  s.  207,  anm.  4  und  12.  brief, 
8. 194,  «nm.  6.  —  Da  Yafcano  erat  am  28.  april  1804  immitriooliert  wmde,  kann 
dieses  bükt  frühestens  ans  dem  sonmieisemester  1804  stammen.  Tielleioiit  ist 
damit  die  stelle  Jugendbr.  s.  49  an  vergleiehen:  „ich  wiU  diesen  Brief  dem  Malsbuig 
mitgeben,  der  übermorgen  (1.  juni  1805)  we|Egeht'\  Dann  würde  dies  billet  seine 
rookkunft  (v()!i  Kassel)  melden  und  in  den  juni  180fS  «gehören. 

3;  \\'l,  dazu  Iti.  brief  schluss:  „Heute  ist  ra.scho  A^ssemblee". 
4)  Wahiacheiulich  bezieht  sich  dieses  bill<'t  M.dsburgs  auf  seine  rückkehr  von 
Paris  und  wüixle  dann  in  den  mai  1805  fallen.  Vgl,  dazu  Jugendbr.  ar.  7  aalhng. 
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10. 

Wamin  hatten  Sie  mich  geBtem  niobt  an's  Fnotioam  erimiert,  lieber  Orinm? 

ieh  batfe  es  rein  vergessea.  Nun  sohioken  Sie  mir  doch  alle  gestrigen  Correcturen 
und  Aafgaben,  und  den  Transact  auf  morgen,  wie  aoch  einen  guten  Groschen,  weil 
ieh  heute  wohl  nicht  verde  kommen  können.  MnlBboig. 
Hn.  Ohnun. 

nL  Hahiirf  te  Mb 

Ootober  1804  bis  april  1805. 

Am  14.  october  1804  rnsla  Mabbnxg  mit  «einem  onkel  neoh  PeriB,  um  ihn 
«of  einer  geeandtsdiaftareiae  doitluin  m  bebten.  Ebde  jimuar  1805  reiste  anoh 
Jakob  ab  und  traf  anfang  fobnuv  in  Fkria  ein,  um  Savigny  dort  bei  seinen  littera- 

ri5clioii  urbeiton  zu  helfen.  Am  18.  januar  1800  hatte  Malsburg  noch  einen  briof  •  an 
Jakob  i^e.schri''l»en,  der  ihn  aber  dort  nicht  mehr  antraf,  da  der  brief  erst  am  22.  februar 
in  Marbuig  ankam.  Jakob  wohnte  nicht  weit  von  Malsburg  entfernt*  und  anfang 
märz  zogen  Jakob  und  Savigny  in  dasselbe  hötel  wie  Malsburg  ^  Hdtel  dtt  Nofd)  UM 
de  In  Id  oider.  Biehelieo,  mn  näher  an  der  biUiofhek  an  wohnen*. 

Jakobs  TerhAltais  an  Halaburg  war  ein  kflhleSi  wie  Ubeihanpt  der  brlef- 
wechael  nnd  daa  frenndaohaltebfindnia  mehr  swisohen  WÜhehn  nnd  Ualaborg  be- 
standen hat  Malsburg  muss  Jakob  wenig  synpathisoh  gewesen  sein,  wie  aus  folgen- 
der Stolle  eines  briefes*  Jakobs  an  Wilhelm  vom  2.  april  180.')  hervorgeht:  „Der 
junge  vrirtl  sich  bei  dir  wuiil  viel  über  mich  beklagen,  ich  niuss  dir  gestehn,  ich  gehe 
immer  schwer  dran,  wenn  ich  zu  ihm  gehe,  ich  sehe,  dass  er  ein  sehr  guter,  aber 
schvrachei  und  kiadisohur  Mensch  ist,  der  eigentlich  gar  nichts  weiss  und  bei  dem 
man  viel  I^geweUe  empfindet'^  Ihnlioiw  nl^ige  urteile  Jakobs  über  aemen  aohnl« 
freund  finden  sich  üfteia*.  Hierana  eridlrt  sich  wd  die  geringe  zahl  von  briefen  Jakobs 
an  Malaboig.  Er  aohieibt  eigentlioh  nnrt  wenn  er  den  dienst  ICahibaiga  braocht 

Anfang  april  wollte  Malsbnrg  über  Marburg  nach  Kassel  anrttdkkehxen*.  Da 
tun  onke)  aber  erkrankte,  verzögerte  sich  die  abreise  bis  ende  april  oder  anfang  mai^ 
Er  muss  wol  mitte  oder  ende  mai  in  Marburg  wider  angekommen'  und  wird  am 
1.  juni  nach  Kassel  weitergereist  sein". 

1)  Den  13.  brief. 

2)  Vgl.  Jugendbr.  s.  12. 

3)  Ebd.  s.  22. 

4)  Ebd.  8.  31. 

5}  Ebd.  s.  t}2:  „Der  Malsburg  wird  sich  nie  aus  diesem  Nichtäthun  heraus- 
mshen  kfinam*^  und  vwliegendea  biiefweduel  (25.  brief):  „An  den  grossen  Rein 

der  Legstiwssekretlre  habe  ich  fast  aufgehört  zu  ^nben**  

Jugendbr.  8.23,  wo  es  in  nnem  brief  vom  1.  mftrz  heisat:  „Br  [Ualsburg] 
wird  b  4  Wochen  von  hier  weggehn^^ 

7)  Ebd.  8.  31. 

8)  Darauf  bezieht  sich  wahrscheinlich  das  9.  bület  s.  186. 

H)  Jugendbr.  s.  19.  wo  Wilhelm  am  30.  mai  von  Marburg  aus  schreibt:  „Ich  vrill 
diesen  hiief  d(>m  Malsburg  mitgeben,  der  übermorgen  weggeht,  damit  der  durch 
eeineo  Unkel  abgeschickt  werde .... 
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Der  letzte  brief  Malsbui-gs  am  Paris  ist  vom  18.  januar  datiert  Wie  aber  aus 
Jugnndbr.  s.  15'  und  22-  waliL-cheinlicb  wird,  muss  ein  weite n  r  brit'f  vom  6.  niärz  1805, 
der  viulleioht  dio  autwoit  auf  Wilhelme  brief  vom  21.  februar  1805  enthielt,  verioK» 
gegangen  sein. 

Da  bicti  Malsburgs  abreise  verzögerte,  reiste  Wilhelm  im  april  alleiu  io  die 
osterferien  nacli  Ka»ae\. 

Nr.  9.      Brief  £.  v.  d.  Ifftlebargs  an  Wilhelm  und  Jakob  Hrimm. 

Kassel  am  13»*»  Oct.  1801. 

Ganz  wider  mein  Erwarten,  mf>inf»  besten  Grimms,  muss  ich  auf  finmal  mein 
thf»nres  Vateilaiui,  und  die  di».-  mir  es  tlieuor  machen,  verlassen,  um  deine  sUileu 
ruhigen  Freuden  mit  den  rauschenderen  VorgnügUDgeo  der  frauzöbischeu  Eaiserstadt 
sü  vertAuaehen.  Ich  will  nicht  heucheln,  —  ich  gehe  redit  g^m  meh  Peria,  abef 
meiner  theuem  Fieunde  oneingedeok  werde  ich  nie  seyn.  Dieses  Ihnen  ncch  eiomai 
tn  ventdierD,  und  Sie  zu  bitten  nie  molner  warmen  Freundschaft  und  der  Tieloi 
flrohen  Standen  die  wir  /.u^mnmen  zugebracht  haben  zu  vergessen,  das  ist  dio  Absiebt 
dieser  wenif^en  Z»'ib»n.  Lüben  Sie  nclit  f^lüclclich  wenn  Sie  in  den  langen  Winf-t- 
abenden  alli  in  smd,  und  so  manriier  trauriu'u  Gedankf»n  sieh  Ihnen  entge^'-ntdraugt, 
weil  Sie  in  dio  üustere  Nacht  biuaus  sehen,  dann  denki?u  Sie  an  mich.  Wenn  der 
Frühling  immer  ntther  kommt,  dann  freuen  Sie  sich,  denn  dann  kommt  auch  das 
'WiedetMhen  immer  naher.  —  Idi  machte  hier  eigentlich  aufhören,  denn  ich  med«, 
das6  ee  mir  doch  weh  thut,  daaa  ich  Sie  so  lange  nidit  sehen  soll.  Was  soll  ich 
sagen V  was  helfen  die  schwachen  Worte?    -  - 

I/ebt  wohl,  Ihr  guten  Kinder,  Alter  und  Kleiner  —  wenn  ich  nach  Paris 
komme,  ein  mebreree  mit  meiner  Adresse.  Aber  Sie  müssen  mir  auch  hübsch  ant« 
Worten.  £rQst  MaLsburg. 

Morgen  gehe  ich  mit  meinem  guten  Onkel  von  hier  weg. 
An  Herm  Orimm. 
D.  Eittsohluaa. 

Kr.  10.  Wilhelm  Grimm  an  E.  v.  d.  Malsburg. 

[Marburg,  ende  oct  oder  noT.  1804], 

Ich  imgß  nicht  mit  Klagen  über  Ihre  Abreise  an,  ich  sage  nur 
dass  ich  recht  traurig  war,  als  Ihr  Brief  ankam  und  dsss  er  mir  immer 
im  Sinn  lag.  Nun  mein  Bruder  Ostern  weggeht'  bin  ich  ganz  allein. 
Wie  ich  hierher  nach  M.  kam  wurde  ich  bald  krank  und  bin  noch 
nicht  gana  wohl,  so  matt;  wenn  ich  nur  morgen  wieder  aus  kann  die 
Arbeit  häuft  sich  so  entsetzlich.  —  In  den  Ferien  war  ich  aiemlich 
vergnügt    Ich  habe  meine  Lücken  in  der  schönen  Literatur  daaus- 

1)  Wilhelm  an  Jakob  am  23.  februar:  „Sag  ihm  [Malsburg],  ich  bite  ihn 
sogleich  SU  antworten,  ob  er  nach  Kassel  kommt  durch  Marburg** .... 

2)  „Da  der  Malsburg  aber  schon  heute  [6.  mlra]  Briefs  wegaebickt,  so  bin 

ich  pressiert" 

3)  .Taknb  gedachte  o>t>  rn  1805  die  Universität  zu  verlassen  („Und  gedad^  auf 
Ostern  oder  im  Sommer  wegzugehen"  Ki  sehr.  1,  ö). 
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gelesen:  Den  Tielgenannten  und  wenigbekaonten  Messias,  freiHch  nicht 
fi^aDE  ans«  aber  doch  so  viel  um  sein  Wesen  zu  verstehen.  Es  ist  längst 
bemerkt  dass  Klopslock  hätte  katholisch  seyn  müssen,  wenn  das  Ge- 
dicht gut  hätte  wordon  sollen,  aber  eben  der  Hexameter  schadet  schon 
sehr.  Abgessehen  dass  or  oft  schlecht  ist  —  namentlich  fehlt  meist 
der  Abschnitt  —  kann  ich  ihn  wo  K.  sentimentalisch  wird  mithin  un- 
episch durchaus  nicht  leiden,  m  Uktavrcimen  würde  das  Ganze  ungleich 
vortrefflicher  seyn.  Die  neue  Mytholopfie  die  er  aufstellt  ist  ein  Fach- 
werk das  ewig  dem  I>eser  fremd  bleibt,  in  einem  Gesang  —  dem  4. 
deucht  mir  —  ist  die  grösste  Verbcdiiedenheit.  Einige  Stellen  sind 
acht  episch^  i'i^ihig,  antik  dargestellt,  in  einigen  schwankt  er,  in  andern 
ist  er  Töllig  modern  u.  sentiraeatalisch  wirklich  rührend;  in  Stanzen 
«rerlichtet  gewiss  TortrefiTiich  denn  meiner  Meinung  nach  darf  nur  in 
der  £iegie  der  Hexameter  sentimentalisch  werden  also  nie  allein.  Ein 
Sonett  des  Petraroba  in  Hexameter  übersetzt  mflsste  wunderlich  lauten, 
gewiss  ein  Unding.  — 

Unter  Göthee  früheren  Werken^  ist  flaudine  von  YiUa  Bella  ein 
80  lieblicher  Straoss  von  zarten  poetischen  Blumen  dass  ich  ee  zweimal 
gelesen  habe  was  ich  sonst  selten  thue.  Ich  weiss  nicht  ob  es  Ihnen 
bekannt  ist  aber  das  Leben  dee  Lebens  ist  sohdn  im  Vagabonden  aus- 

gedrftckt  neben  dem  gemeinen,  dass  ausser  noch  der  Elaudine  alle 
andern  gewaltig  unlebendig  einheitieteu,  und  doch  ist  das  Ganze  so 
leicht,  so  zart,  als  wären  es  lauter  körperlose  Gestalten.  Blir  deucht 
Tieok  hat  im  Stembald  seineu  Vagabonden  vom  Krugantino  zur  Taufe 
lieben  lassen  wenigstens  hat  er  die  3*°  Ader  von  ihm  die  immer 
übergehen  soll.  Wie  man  so  schön  Gedicht  vergessen  kann,  weiss 
ich  nicht. 

Als  Gegensatz  habe  ich  die  Schriften  von  Uz,  Hagedom,  p.  durch- 
laufen: ungemein  wässrig  doch  ist  letzterer  noch  besser.  —  In  den 
Räubern  geht  Schiller  grässlich  auf  die  Psychologie  los,  wegen  einiger 
schdoer  Gedichte  aber  die  darin  sind  und  die  man  natürlich  auf  dem 
Ibeater  weglfisst  habe  ich  das  Buch  mifgenomroen.  —  Holberg*s  Lust- 
spiele sind  immer  lustig  genug  und  bekanntlich  Quelle  mancher  schlechter 
Verbesserer.  — 

Sie  werden  mir  wohl  sobald  nicht  schreiben  noch  in  die  Lust- 
barkeiten von  Paris  versenkt  und  betäubt  aber  wenn  Sie  es  müd  werden 
dann  kommen  Sie  lieber  wieder  zu  mir  zurück.  Die  Literatur  wird 
auch  letzt  nachstehen  müssen  —  Hier  sind  für  Sie  Tiedges  Gedichte 

1)  fidnifteii  1788,  5.  band,  s.  199—324. 
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eingelaiifen,  die  manobes  Hendiche  haben;  es  wird  Tiel  darin  hinein- 
gesQDgen,  hineingeetrahlt  p.  Wir  haben  das  Athenftom^  die  filomen- 
atrftusBe*  und  von  der  Enropa'  das  2**  Heft  erhalten  das  herriiche 
Sachen  enthftlt  unter  anderen  Obersetsung  ans  dem  Persischen  und  die 
Fortsetsnng  der  Tortrefflichen  Beschreibung  der  Gemählde  sn  Psrii. 
Sie  werden  sie  Tennntlioh  sehn  cder  gesehen  haben.  Aufrichtig,  ich 
mochte  sie  gerne  sehen  aber  nur  nicht  so  zusammen,  lieber  jedes  em* 
seine,  wo  das  Höd»te  ist  wer  kann  da  noch  das  ^veniger  Schöne  be- 
rfioksictitigen?  Unter  den  Madonnen  von  Rafael  (ist)  die  sogenannte 
Jardiniere  die  beste  Nach  ihm  kommt  Korregio  und  die  alten  Mahler 
Perugino  p.  Es  rauss  ein  iürchterliches  Gefühl  seyn  hiaeinzutreten  in 
den  grossen  Saal  voll  lebendiger  Gestalten  die  alle  herbeirufen  und 
locken.  Und  wenn  man  einen  ganzen  Tag  da  herumläuft  mau  wird 
doch  nichts  nach  Hause  bringen  als  eine  Menge  von  Fragmenten  die 
schwirrend  vorüberziehn ;  dabei  em  üiibewusstseyn  gänzliche  Stumpf- 
heit und  die  prosaische  Wirklichkeit  umher  die  endlich  unerträglich  ist 
Man  muss  sich  durchaus  auf  ein  oder  ein  paar  Gemahide  beschränken, 
so  weh  es  auch  thut  an  den  übrigen  vorheizugehn,  wenn  man  sie 
wirklich  betrachten  will.  Mir  ist  als*  ordentlich  Angst  worden  wenn 
ich  ein  Gemählde  aehn  solitCi  noch  lang  hernach  ist  mir  ganz  wunder- 
iiob  gewesen  wie  einem  der  an  einem  fremden  Ort  war  —  doch  ich 
kann  nicht  aufhören. 

Ich  weiss  nicht  ob  sie  noch  deutsche  Journale  lesen  aber  die 
Eleganz*  li^  wieder  so  in  den  Haaren  des  Aristides*,  oder  seiner 
Perttcke  und  umgekehrt  dass,  da  ttbrigens  der  Wite  von  beiden  al  pari 
geht,  es  recht  Instig  Ist  Neulich  haben  sie  den  Spasier^  gar  zum 
Bauchredner  gemacht  In  Heidelbeig  ist  dem  Vernehmen  nach  von 
den  Gassenjungen  der  Hr.    Kotzeb."  preis  gemscht 

Ich  kftose  Sie  lieber,  W.  Or. 

1)  Hfltmiiflg.  TOD  A.  W.  Soblag»!  und  F.  8ohl«geL  Beilio,  Frtliliob  1798—1800. 8*. 

2)  Aug.  Wilh.  BoblefelB  ^BIomeostrilaaM  der  itdieniMhan,  apsnisdiMi  und 

portagiesischeo  poesie^^  (Borlin  1804). 

3)  Friedrieb  Schlegek  „Europa''.  Frankfurt  a.  IL  bei  JTr.  Wilmana,  1803.  IL  8. 

4)  Vgl.  5.  briof,  s.  181  ,  nnrn  3. 

5)  Zeitschiift  für  dio  uie|{aate  weit  Leipzig  bei  Qwrg  Vora,  von  IbOl— 05, 
redigiert  von  Karl  Spazier. 

Damit  iat  wol  Kotaabn«  mit  aaiiiem  .,Froimütigen"  (Beriin,  180<— 07) 

gemebt 

7)  Kat)  Spaxier  (f  19.  januar  1805);  vgl.  Ooadafea  IV,  $  224.  116. 

8)  August  Friedrich  Ferdinand  v.  Kotzebue  (1761^1819)  der  flut  Meikal  den 
„Fceimütigaa"  hecaaagab.   Vgl.  Ooedake  IV,  §  268,8. 
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Nr.  11.  Jakob  Grimm  an  E  v.  d.  Malsbiirg. 

Marburg  11  November  1804. 

Lieber! 

Gott  weiss,  wann  Sie  diese  Briefe  erhalten  werden.  Sie  gehen 
erst  nach  Kassel  \  meine  Taute  will  sie  besorgen.  Ich  glaube  indess, 
Sie  werden  sich  darüber  recht  freuen  und  unter  so  vielem  französischen 
fJeplauder  gern  wieder  einmal  deutsclie  Töne  vernebnieu.  Sie  ist  doch 
herzlicher  und  inui^or  die  deutsche  Sprache  u.  das  ewige:  qu'est  ce 
que  cela?  —  Werk  ist  mir  widrijr. 

Ihre?  Abreise  tluit  mir  leider  als  ich  dachte.  Ich  nehme  diesen 
Winter  am  tlu'^  dansant  keinen  Antheil,  welchen  Renaler ^  und  Wiu- 
zingerode^  cntreprenirt  haben.  Prof:  Bauer*  ist  sehr  artig  gegen  uns, 
und  auch  ein  guter  Mann,  den  ich  recht  lieb  jezt  habe.  Übrigens  bin 
icfas  in  M.  recht  müd,  und  froh  es  bald  verlassen  zu  können.  — 

Soll  ich  Ihnen  Tiedges  Gedichte^  binden  lassen,  oder  roh  auf- 
heben? Schillers  W.  Teil*'  u.  Schlegels  rom:  Dichtung'  sind  endlich 
erschienen,  und  ich  erwarte  beide  tttglich.  Von  Göthe  erwartet  man 
m  Werk,  betitelt  ''Winkelmann,  oder  die  Kunst  in  Deutsohl.  p.*'* 

Tleck  hat  im  Stembald*  ein  Sobweiserlied,  wovon  einlgea  (statt 

Schweizer  blos  Deatscher  gesezt)  also  tont: 

Wo  bist  da  treuer  Deataoher  biogentheii? 
Teigisseet  da  dein  Veteiland? 

Dein  lieb«8  Vaterland? 
Bie  wohlbekaiintou  Beige,  die  frischen  grünenden  Ihale, 
Wandelst  unter  Fremden. 

1)  WilhelDis  briefe  giugeo  erst  an  s&ine  taute  lu  Ka^tMl  und  vod  da  durch 
CMmdtMlisftUohe  veimittlang  naoh  Tm  weiter. 

2)  JoatoB  Bensler,  joriecient  «ot  Wernigerode,  worde  am  8.  nai  1802  (dem- 
adbeo  iig  wie  Malsboig)  in  Harbarg  eingeschrieben. 

3)  Wilhelm  frhr.  v.  Wintwogerodo  (geb.  1782,  f  1819),  hessenkasselsoher 
kimmerherr  und  oberfDi^tmeihter.  vermahlte  sich  am  9.  april  1805  mit  Maria  v.  Haynau. 

12.  brief,  g.  104.  aiiin.  3.  —  Guuealog.  taschenb.  der  freiherrl.  häuser  1864,  8.059. 

4)  Änbüu  ßauur,  prof.  der  rechte  in  Marburg,  bei  dem  Malsburg  wohute. 

5)  Elegieen  und  vermischte  gedicbte,  Halle  1803  —  07.  IL 

6)  Wilhdin  Teil,  Schauspiel  von  Sohiller.  Zum  nei^ahngeaobenk  aof  1805. 
Tübingen,  in  der  J.  0.  Cottasohen  baohhandlang  1804.  241  a.  8*. 

7)  Sammtang  vemantifleber  didttnagen  des  mittelalters.  Aus  gedruckten  und 
bandschriftlicbea  quellen,  herausgegeben  von  Fr.  Schlegel,  Leipzig  18<>4,  11.  8". 

8)  Der  genaue  titel  lautet;  Wiockelmann  und  nein  jahrlimidert  In  hriefen  und 
aulamtzen,  herausgegeben  von  Goethe.  Tübingen,  Cotta  1805.  XVI,  496  s.  8**.  Vgl. 
Jogeodbr.,  s.  54. 

9)  I^anz  Stembalds  Wanderungen.  Eine  altdeutsche  gaechidite.  Berlin,  Uugur 
im,  TL  71,  373  ond  410  s. 
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Komm  in  die  stillen  TUUer  Frieder  herab 

Zum  einfacheD  Mahl, 
Das  VaterlandRÜehe  köstlich  maoht. 
Was  suchst  du  hier? 
Den  Freund?   Die  Oeliebte? 
NhoDO*  sohlagea  dir  dontwA«  Henoi  enl|gegeii?« 

pp. 

Doch  warum  dies  aUes?  Sie  Tergessen  uns  doch  nicht,  nicht 
wahr?  Schreihen  Sie  mir  bald!  loh  liebe  Sie  recht  sehr 

Grimm. 

Nr.  12.  Wilhelm  Grimm  an  E.  v.  d.  Malsburg. 

[Marburg,  'M.  dez.  1S04.'; 

Ich  weiss  nicht  wie  ich  dazu  komme  Ihnen  mein  Lieber  heute 
zu  schreiben  noch  weniger  ob  der  Brief  fortgeschickt  wird  Sie  müssen 
sich  trösten  und  ihn  als  ein  Appendix,  oder  Supplement  Ihres  hiesigen 
Aufenthalts  ansehen  und  damit  ich  Sie  mir  gleich  geneigt  machen  (sie!) 
will  ich  i^ie  noch  einmal  erzürnen  am  so  aas  zwei  Negazionen  eine 
Affirmazion  heraoszazwingen.  Mein  Vorsatz  war  nämlich  so  zu  schreiben 
als  antwortete  ich  auf  einen  eben  von  Ihnen  erhaltenen  Brief.  Gs  sollte 
darin  gesagt  werden  daas  ich  Ihre  Urteile  iLbw  Kunst  p.  gerade  so 
erwartet  habe  wie  sie  darin  stfinden  nichts  besseres  und  noch  mehr 
▼on  dem  Effekt  oder  eigentlich  Deffekt  Ihres  Briefes  geredet  werdeu. 
Ich  hoife  Sie  sind  nun  bös,  letzt  kommt  das  Oute.  —  Aber  es  ist  ein 
ünglück  dass  ich  Sie  zu  lieb  habe,  als  dass  ich  mir  zutrauen  könnte 
den  Brief  so  auszuschreiben  und  nur  aus  dem  einzigen  Grund  habe 
ich  meine  Neigung  die  zu  so  etwas  wie  Sie  wohl  wissen  werden  ziem- 
lieh  stark  ist  —  unterdrückt  Ich  erwarte  dass  Sie  ietzo  beschftmt  sind. 

Ich  bin  sehr  allein.  Mein  Bruder  ist  schon  seit  14  Tagen  nach 
Kassel  und  während  der  Zeit  ist  niemand  bei  mir  gewesen.  Am  Tage 
habe  ich  es  nicht  so  gefühlt  unter  den  Bticbem  und  Arbeit,  aber  in 
der  Abendstille  glaube  ich  würde  ich  recht  ernstlich  weliniütii;  geworden 
seyn  wenn  ich  nicht  gefurcht  hätte  ich  könnte  hernach  darüber 
micli  aush^clion.  Ich  weis  nicht,  es  muss  etwas  zurückstossendes  in 
meineiu  Umgang  liegen  oder  kommt  es  daher  weil  ich  nicht  mehr  und 
weniger  als  gerade  ihn  verlange?  Diese  schmerzliche  Bemerkung  hab' 
ich  mehrmals  machen  müssen  und  aufrichtig  gestanden,  es  kommt  mir 
vor  als  habe  ich  jene  Periode  bei  Ihnen  auch  emmal  überwinden 
wissen.  Wie  der  Most  erst  süss  ist  dann  untrinkbar  endlich  klarer 
Wein,  worden  sie  nur  den  immer  einschenken? 

Ich  habe  vorhin  eriahren  dass  es  Neujahr  diese  Nacht  seyn  wird 
da  bin  ich  noch  trauriger  wurden.   Meine  Kindheit  fiel  mir  ein  und 
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die  Feste  die  dann  immer  gefeiert  wurden,  die  kindliche  Ftöhlicbkeit 
Jetzt  sitze  ich  hier  eineam  und  es  ist  wohl  niemand  in  einem  weiten 
Umkreis  der  das  anerkennt  und  schätzt  was  gutes  an  mir  ist.  Zum 
weinen  bin  ich  noch  nicht  ungebildet  genug  denn  soviel  seh  ich  ein 
dass  alle  Bildung  nur  darauf  hingeben  soU  um  wieder  unge[biljd6t  zu 
werden  dh.  natürlich  die  höchste  Bildung  und  die  völlige  üngebildet- 
heit  müssen  in  ihren  Wirkungen  gleich  seyn  Naturpoesie  und  die  Poesie 
des  ungebildetsten  Dichters  berühren  sich.  Wenn  die  gebildete  Hand 
darin  zu  erkennen.  Uanii  ist  noch  koinc  Meisterschaft  da.  Es  ist  nur 
ein  weiter  Umweg,  Zirkel  tiurcli  den  wir  wieder  zurücklaufen  —  müssen. 
Den  Bildunir  ist  notwendig,  da  die  kouvenzionelle  Welt  alle  natür- 
liche Ungebilciheit  unmöglich  niaclit.  Allein  sie  ist  mir  Mittel  und 
iloni  sie  Zweck  ibt  der  verdient  es.  Diesen  Menselien  ist  es  schlechthin 
unniöfxlich  unfrcbildet  zu  seyn  sie  müssen  Bildung  haben  als  Zweck, 
als  Form,  hinter  die  sie  sich  stecken,  sonst  sind  sie  gar  nichts  und 
dennoch  bleiben  sie  im  gemeinen  Sinn  das  Wort  genommen  ewig 
ungebildet 

Wenn  noch  Ausrufungen  Verwunderungen  im  Gellert'schen  Ge- 
schmack Mode  wären  der  jeb.t  so  abgeschmackt  ist,  so  hätte  ich  gute 
Gelegenheit  Sie  hier  damit  redend  einzuführen  über  Langweiligkeit  pp. 
Aher  es  wird  sich  geben  wenn  sie  unten  finden  in  welchem  OemütR^ 
zustand  ich  bin  befunden  worden  Da  dies  ebenfalls  Neuigkeit  ist  so 
wende  ich  mich  nnverweilt  zu  ihnen  und  gedenke  sie  auf  ein  System 
zu  bringen  dass  sich  dadurch  auazeichnen  wird  dass  der  complexus  von 
■Systemen  darin  figuriren  wird: 

A.  Neuigkeiten  die  belebte  Sachen  betreffen 

B.  Das  Gegenteil 

ad  A  1.  so  meine  eigne,  2.  so  fremde  Personen 
ad  A  I 

a)  ich  bin  hypochiuuiriscb. 
Wie  dies  zugegungon  ist  muss  ich  Ihnen  erzählen,  fch  bin  selber 
mit  mir  noch  nicht  darüber  einip:  was  ich  eigentlich  füi  ein  (ieniüth 
habe,  bisher  staml  ich  in  der  Mf^iiiuni^^  ein  sehr  lustige«  unii  fn»iiliches, 
weil  ich  (la.s  sehr  gerne  in  Godlschuft  werde,  aber  allein  hin  ich 
traurig  und  leiderniüthig^  Nun  ist  das  bemerkt  worden  man  hat  s<» 
allgemach  von  Hypochondrie  gesprochen,  der  Arzt  hat  es  auch  einmal 
versichert  halb  lechelnd  und  endlich  ist  es  als  bekannt  angenommen 
worden.    Ich  bin  sehr  erschrocken  wie  ich  das  walimaiira  Denn  in 

1)  =  wehmütig,  trauiit;.    Vgl.  Cirituni,  \Vb.  ü,  074;  J.        Kl,  sehr.  1,  21; 
PfilUr,  Naohtr.  z.  Vilmara  Idiot,  n.  159.   Vgl.  daiu  hess.  Mdmul     nhd.  wehmnt. 
nmcaaift  f.  DfUTsosK  paitotioow.  bd.  xxxxt.  13 
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meiner  Jugend  habe  ich  eine  entsetadiche  Furobt  vor  der  Hypochondrie 
gehabt,  die  der  Konrektor*  m  mindern  nicht  beigetragen  hat  and  nun 
muSB  ich  bemerken  dass  ich  unvermerkt  mitten  darin  sitze«  Noch  gebt 
das  gana  lustig  denn  ich  finde  mich  nicht  im  geringsten  Terandert  und 
dürfte  ihr  behauptetes  Daseyn  eist  ihre  eigentliche  Existenz  bewirken, 
b)  ich  wünsche  dass  Sie  wieder  hier  wären. 

£s  ist  kein  Sompliment  Neuigkeit  ist  es  insofern  auch  nicht  ah 
ich  schon  lange  ee  wtbische.  Aber  der  Wunsch  wird  täglich  nen  iid<I 
lebhafter.  Ich  bin  schon  so  ziemlich  auf  mich  allein  reduzirt  und 
Ostern  i;(}ht  mein  Bruder  we^^  -'.  Bringen  Sie  niir  nichts  l'ran/j»sierendes 
mit,  icli  bitte  gar  ernstlich;  Sie  stecken  alleweil  mitten  in  ihrer  Bildung 
un<l  da  wäre  es  gar  nicht  gut. 

Ad  A  2.  Ich  nmss  vorerst  eh  ich  mich  zu  der  Abhandiuno:  <?Hb«t 
wen<ie  einen  Zweifel  retnovieren.  Fremd  heisst  hier  nicht;  mir  unbekannt 
Hondem  nur  im  <n^;ensatz  zu  mir  so  viel,  als  nicht  Niclitieh. 

a)  «lie  Fraulein  von  Heynau  '  ist  mit  einem  Mann  in  ein  ehlicbe^ 
Verlöbnis  getreten,  der  Forstmeister  von  Winzingerode ^  zu  Hersieid 
ietzo  ist  ihr  Bräutigam. 

b)  Ff.  Robert  •'  wird  Morgen  als  Prorektor  inaugurirt. 

c)  der  heutifze  IVarektor  gibt  eine  Abhandlung  mit  vielen  syrischen 
Buchstaben  die  wir  daher  nicht  verstehen  —  d  Bogen  stark  zum  Besten. 

d)  der  Neuber*  ist  bei  dem  Th6  dansant  Gehört  zu  zugleich 
unter  ein  hier  nicht  aufzustellen  möglich  seiendes  Rubrum:  Merkwür- 
digkeiten. 

1)  Conrector  Hombach  „eio  bypochoudrischur  mann,  voll  laune,  uogleiob  aoü 
man  sab  ihm  an  dam  ihm  das  leben  keine  Ireude  machte^'  (J.  6.,  Kl.  sdir.  3|. 

*I)  Jakob  hofile  sni  ostern  oder  im  sommer  1805  sein  CMultttaezamen  atoo- 

lei^eii,  auch  wüIu  mk!  seines  aafenthaltes  in  Paris  dachte  er  noch  daran  (Jugendbr. 
s.  Mi.  .'»7,  r)S),  nach  der  rü'kkehr  sofort  sein  examen  abzulegen,  doch  scheint  er  di« 
absieht  wider  aufgegeben  (Juu'i'n  ii^r.  r>8>  und  eine  pnifung  nicht  abi^HojTt  zu  h.nh*»tu 
wtfnigslens  findet  sich  \n  Ion  acteii  der  juristischen  facuMt  der  universit;it  Mnibürs; 
nichts  daiüber.  —  Vgl.  auch  die  stelle  Jugendbr.  8.55,  wo  Wilhelm  ihn  zur  baldigen 
ablegung  des  ezamens  mahnt 

3)  Maria  von  Haynau,  geb.  1788,  sobwägerio  der  Charlotte  vom  Wildungen. 
Vgl.  Kneeohke,  Adelslexicon  IV,  s.  2aO/(U. 

1)  Vgl.  11.  brief.  s.  191,  anm.  3. 

')}  Prof.  der  rechte  iu  Marburg,  fungierte  als  Decan  bei  Wilhelms  prüfung. 

r»)  .loh.  (Jcorg  N(;uber,  geb.  ITKIi  in  Ka'^so!  aV<  söhn  do^  [irocnrators  N..  tmt 
1795  iu  die  untcrquarta  des  Lyceums  Fridericiauum  ein  und  ging  o^tcnl  isui'  ms  «l^-r 
oborprinia  ab  (vgl.  Groüz,  Gymnas.-progr.  von  187Öj.  lu  dermatxiktd  doi  uui^ei-sitat 
Marbtug  findet  sich  folgender  eiotrag:  1802  Okt.  29.  Joannes  Geoigios  Neaber  (venia 
a  f^erenissimo  Principe  impetrata).  Cassellanos.  .Inrisc.  —  Das  nitwl  der  brfider  Grimm 
über  ihn  lautet  durdiweg  ungünstig.  Vgl.  13.  18.  und  22.  brief«  Jugendbr.  s.  7. 13  n.  & 
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Ad  B. 

1.  Der  Frau  Hofrathin  Grabe*  Roman  ist  bei  Cotta  in  Tüb.  er- 
schienen heransp^es^eben  von  Karoliiie-.    loh  habe  ihn  nicht  gelesen. 

Die  Aiadarne  8onimer^  bat  ihre  Gedichte  angezeigt.  Man  kann 
luut  des  hiesigen  Wochenblattes  auch  in  St.  Petersburg  subskri- 
biren:  wohin  sie  sich  wenden  mögen.  Hier  nimmt  der  Poet  par 
excelience*  sie  an.    Der  Preis  ist  noch  nicht  fi.xirt. 

3.  Meine  r.Hsefjesellschaft''^  ist  sehr  schön  mit  28  Interessenten 
m  Stand  «gekommen.  Untei'  andern  wird  darin  aucli  eine  Zeitschritt 
/.irkuliren  die  F.  Laun''  unter  dem  Titel:  Abendzeitung  angekündigt  hat 
Wir  werden  sehen  wie  das  Kiadlein  ist  wenn  nur  keine:  Ubele  Laune. 

4.  Das  4te  Heft  der  Europa'  ist  endlich  ei-schienen  mit  herrlichen 
AoMtzen  über  Gemähide  und  persische  Poesie.  Es  wiird*'  Ihnen  sehr 
gat  thnn  nun  mit  Nutzen  dort  die  Künstler  werke  recht  zu  beschauen. 

5.  Ebenso  die  romantischen  Dichtungen  von  Fr.  Sehl®  Eine 
Sunmlaiig  ans  gedrackten  nnd  handscbriftUcben  Quellen  der  reizenden 
Wimdeieizihlnngen  der  romantischen  Zeit  voll  Zaubersinn  Liebe  nnd 
hohem  Interesse.  Da  es  insofern  nicht  eigene  Arbeit  ist  so  haben  sie 
nicht  das  Verdienst  recht  sehr  im  Freimüthigen^  herunteigemacht  wor- 
den zu  seyn,  (zu)  zu  meinem  Erstaunen  sagt  er  sogar:  der  Ton  sey 
glflcklich  getroffen.  Freilich  ist  das  Oanze  sehr  schlecht  nnd  erbärm- 
Uefa.  Man  liest  noch  mehr  Neuigkeiten  darin.  Unter  andern  versichert 
H.  T.  Kotzebue  auf  sein  Wort  Schiller  sey  der  ietzt  der  griisBtlebendo 
I>ichter  und  Oöthe  dürfe  es  nur  wagen  das  Publikum  mit  "Werken 
wie  die  Eugenia,  Was  ihr  wollt  —  zu  narren.  Er  verräth  immer 
mehr  Bildung. 

1)  Violleidit  die  gattin  des  vmtorbenen  piof.  Kail  Otto  Gnebe  in  lUnteln 
(vgl  ErBch  IL  Oraber  I,  78/79  7.  b.  45).  Der  titel  des  ronians  findet  sich  weder  bei 
*>'^eke  noch  sonst  in  eineohlägigen  wr  ikon  genanat.  NaohforHchangen  bei  der  ver- 
waltuug  (los  Cottas,  hon  arcbiva  und  in  den  Leipziger  messoatalogen  aus  den  jabreo 

1799—1804  blieben  erfolglos. 

2)  AVol  Karoline  bchlegel  geb.  Michaelis,  scUwüiii.;ü  Karoline  (iuuUerode. 

H)  £lise  Sommer,  geb.  Brandenburg,  nachahmeriu  MatthLsons.  Goe<i<  k6  V, 
$271, 12;  8ohoof  e.85fgg. 

4)  Kail  Wilhelm  Josti,  der  ihre  werke  herausgab.  Oeedeke  VII,  §  301. 2; 
8eh«o{  s.  68  fgg. 

5)  Vgl.  Jugendbr.  s.  22,  23,  26  n.  ö. 

(j)  Friedrich  T.ann  (I77O—1S40).  ]>.sra(i.  für  Friodr.  Auiust  S^-hulzo,  d«T  Ton 
I)r«^<eii  au8  f'ine  zeit  lang  die  Abendzeitung  ledigiorte.    ««uodeko  V,  §  279,  VJ. 

I]  Vgl.  10.  brief,  s.  190,  anm.  3.    Sie  t'if>c;hien  in  2  büudeu  zu  je  2  Letten. 

8)  Vgl.  11.  brief,  s.  191,  amn.  7. 

9)  Tgl.  10.  brief,  e.  190,  anm.  6. 
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6.  Endlich:  SohiUors  Wilhelm  TeU>. 

Mir  hat  es  im  ganzen  nicht  gelhllen,  das  einzelne  Stellen  Rehr 
schön,  vortreflElich  waren,  versteht  sich  von  selbst  Sie  werden  viel- 
leicht auch  schon  gehdrt  haben  wie  man  Uber  den  5  Akt  als  über- 
flüssig schreit,  mir  scheint  er  nach  der  Absicht,  wie  sie  mir  aus  dem 
Werk  hervorgeht  sehr  notwendig  ich  glaube  nämlich  daas  Schiller  den 
Effekt  eines  antiken  Trauerspiels  hervorbringen  wollte,  das  antike  mit 
dem  romantischen  verbinden  and  Wilhelm  Teil  also  insofern  analog  mit 
dem  Alarkoe'  ist  Freilich  sind  die  Kittel  ni  beiden  doiebaus  ve^ 
schieden  Die  Form  des  letztem  ist  rein  romantisch  p  —  doch  da  ee 
geschlagen  hat  so  habe  ich  die  Ehre  dabei  nächstens  fortzufahren,  Herr 
von  Malsburg,  abermals  H.  v.  M.  Ivuchmaleu. 

Ich  küsse  Sie,  ietzt  haben  Sie  sich  durch  das  wunderliche  Gemüich 
vi»n  Kmstliafti^koit  Trauer  u.  Lustigkeit  durchgearbeitet  —  Die  Feder 
ist  leer  aber  raein  Herz  nicht  W.  0. 

Nachsatz.   Den  9.  Jan:  |180oJ. 

Heute  schicke  ich  den  Brief  fort  Mein  Bruder  ist  wieder  hier*. 
Geschwind  noch  was  Neues,  die  sämtlichen  Kinder  im  heil.  röm.  Beidi 
von  6 — 12  Jahren  weinen,  heulen  u.  lamentieren  u.  trauera  denn  ihr 
Freund  —  der  Ereissteuereinnehmer  Weisse  ist  todtÜ  Ferner  der 
Schriftsteller  Hub  er  ^  der  Buchhftndler  Unger^  in  Berlin  (der  grosse 
Haydn*  werden  de  wissen  auch)  und  —  der  Hr.  Ff.  Mönch  ^  hier 
starb  vorgestern'  urplötzlicfa  am  Schlag. 

Pf.  Bauer'*  ist  sehr  ernstlich  bös  dass  Sie  ihm  noch  nicht  gt;- 
schrieben  u.  erwartet  einen  langen  Brief. 

1)  Vgl.  11.  briot .  s.  IUI  .  anni.  (i. 

•J)  Trauerspiel  von  FriiHinch  Sehlegel,  Berlin  18^)2. 

3)  Vgl.  den  anfaiig  Ues  briefee.  2.  absats. 

4)  Ladwig  Fdfdmaad  Hnber  (f  am  24.  deo.  1804),  gemahl  der  TheroRO  Hnber. 
Tgl.  OoedakeY,  §277,26. 

5)  Johann  Friedrich  Ungsr,  vtrleiger  in  Berlin,  der  eine  Tbindtgt  ausgaW 

von  (loetlies  wprken  (  „riootliP<?  ncuo  sohriften",  Bt  rlin  !  791? -  1800)  heniMgab.  Dit 
brüder  Grimm  uaren  im  besitz  dieser  atifsgab©  (.Tugenübi.  s.  21). 

6)  Ks  iHt  nicht  recht  klar,  wiw  di^s  gemeint  .sein  .soll.  Von  den  l-fideu 
tonkÜDstlem  Joneph  und  Johann  Michael  iiaydu  starb  jener  erst  am  31.  mm  iso^, 
diHMr  am  10.  angost  1806. 

7)  Job.  Konnd  HSnoh,  gesohitster  Chemiker  und  botaaiker,  der  am  2.  jaa. 
1805  ala  hofrat  und  profesAor  starb  (vgl.  Justi  .s.  ser»antn.  Jugendbr.  r.  .10  n.ö.). 

S)  Dem  widerspricht  dm  Wi  Justi  angegebene  datttin  (2.  jannar). 
9)  Vgl.  11.  brief  m.  191^  anni.4. 
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E.  V.  d.  Malsbuig  an  .lakub  Grimm. 


io  deo  Alteo*. 


PaiTS  18.  Jau.  ibU5'. 
FrahM  umw  Jahr,  Lieber! 


Ja  wobl  war  es  mir  eine  roobte  Freude,  als  ieh  Ihren  lie1)en  Brief  empfing, 
mein  gutes  Thier!  —  Vielleioht  bin  ioh  ein  weoig  in  Sebald  daaa  ich  einen  Anruf 

Ton  Ihnen  erwartet  habe,  ehe  ich  etww  von  mir  höreo  liess^,  aber  Sie  selbst  sind 
so  put  es  mich  nicht  fühlnn  zu  IfiHscn.  warum  soll  ich  nnf?  beide  also  mit  Kntschul- 
diguiiL'"!)  Zoit  und  Weile  laug  maclien'r  —  Ich  komme  hirv  fast  par  nicht  zu  mir 
selbst,  uiiiu  hat  viel  zu  sohen  und  xu  rennen,  man  wird  von  so  vielen  Menschen 
überlaufen,  die  mau  wieder  überlaufen  muss,  dass  mau  froh  ist,  wenn  man  das 
Leben  hat  Aber  ich  denke  denn  dech  recht  oft  an  meiae  lieben  Frennde  im  lieben 
Titwland  und  besonden  an  Sie  und  Ihren  Bruder.  Die  Zeit,  wo  ich  den  dicken 
Backen  hatte,  und  8ie  mir  so  gut,  so  treu  OeaeUaohaft  loisteften,  wird  mir  nie  aus 
dem  Sinn  kommen^.  —  Ahm  S&a  mochten  wohl  gern  etwas  von  Paiis  wissen,  nidit 
wahr?  Sellen  »Sie,  da  weiss  man  gar  nichts  rechtes  zu  schr'-iln  ii .  und  es  ist  mir 
Tiieotiich  angst  vor  der  Zeit,  wo  ich  in  Teutschland  znrüik.  allen  Leuten  erzählou 
iioli,  da  werd'  ich  bestehen,  wie  ein  schlechter  Schüler  im  Examen.  Darüber  füllt 
mir  ein,  dass  Sie  sich  jetzt  brav  auf  den  Examen  präparieren  werden*.  Ich  zweifle 
niebt  daaa  Sie  ihte  Sache  gut  machen;  idi  wollt*,  ioh  wir*  auch  so  weit*.  —  Ich 
l,«he  reoht  oft  Ina  Schauspiel  hier,  die  tragieohen  Alexandriner  hab*  ich  bald  satt,  ob 
sie  gleidi  im  französischen  nicht  übel  lauten.  Man  deolamiei-t  sie  mit  vielem  Pathos, 
tind  oft  mit  convulsivischen  Bewegungm,  so  dass  einem  die  Haare  zu  Borge  stehen. 
~  Di'»  Comödien  sind  oft  sehr  dumm  und  langweilig,  aber  zuweilen  sehr  lustig  und 
s|  is^-ig.  Auf  manchen  Theatern  sieht  man  nichts  als  erbärmli(  hu  Molodramen,  die 
man  aber  doch  wegen  der  prachtigen  Decorationen  nicht  versiiumen  darf.  — 

Am  meisten  liebe  ich  die  grosse,  die  comische  und  die  italiäniäehe  Oper,  wegen 
dsr  herrlichett  Huaik  und  dea  Oeaang^  Baa  Ballett  gehört  auch  wohl  zum  Voll- 
kommeosten  in  seiner  Art,  was  man  sehen  kann.  —  Waa  mir  leid  thut,  ist  dasa  Ich 
pns  Ton  floeiner  lieben  teutschen  Literatur  losgerissen  bin,  —  da.s  einzige,  das  ich 
mitgenommen  habe,  ist  der  Schlegel'sche  Musenalmanach  \  und,  sollten  Sie  es  d«>nkr>ii ? 

kömmt  mir  hier  darin  alles  so  schön,  so  lie^licl»  so  rührend  vor,  dass  irli  nidit 
''^greifen  kann,  wie  i^h  ein.st  so  verstockt  dai;cyen  ^ciu  konnte.  Manclios  lioylicii 
will  mir  noch  nicht  so  ganz  klar  sein,  aber  das  wiitl  seilen  kommen,  z.B.  diu  ivumauze 

1)  Dieser  brief  traf  am  februar  in  Harburg  ein  (Jugendbr.  s.  15),  wiifarend 
Jakob  benita  ende  januar  Ifarbuig  verlassen  hatte  und  aafang  februar  in  Paris  ein* 
getroffen  war. 

2)  D.  i.  Jakob. 

3i  M-ilnburg  hatte  seit  seinem  aufi  ntlialt  in  Paris  noch  nichts  von  .sich  hören 
'assen.  Wilhelm,  der  sfinem  briof  vom  nuvonihcr  1804  am  derember  1804  einen 
iweitcn  halt©  folgen  lassen,  war  sehr  ungehalten  darüber  (vgl.  Jugendbr.  s.  10,  13 
und  dasu  Jugendbr.  s.  23). 

4)  Tgl.  dagegen  das  urteil  Jakobs  über  Hiüsbuig  Jugendbr.  s.  31  u.  o. 

5)  Vgl.  10.  brief,  s.  188,  anm.  3  und  12.  brief,  s.  194,  anm.  2. 

G)  Auch  Malsburg  scheint  seine  facultätsprüfung  nicht  abgelegt  su  haben.  Die 
^iarburger  facultätsacten  enthalten  nichts  über  sein  examon. 

7)  Musenalmanach  für  das  jähr  1802,  herau'^goircbcn  von  A.  W.  Schlegel  und 
L.  Tieck.  Tübingen,  in  der  Gottaschen  buchhandluug,  1802.  VI,  2^4  s. 
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vom  licht.  —  Aber  um  alioB  in  dar  Welt,  vexgeesen  8ie  nidit,  mir  wean  Sie  Bcbteibea, 

immer  eine  kleine  Notiz  von  allen  intcre».santen  Producten  der  neuen  .schönen  Lite- 
ratur beyziigebeu.    Lst  der  ;j\vfif-'  Ttil  d.'i  Kugcnia  noch  nicht  hciaus?    Sie  liahen 
doch  nicht  Nor^esson,  daj>s>  ich  ihu  von  IhmTi  goschfnkt  krici^r'.  —  Ks  ist  inir  lieb 
'laRS  Tiedgü '  L-rnilirh  da  ist.    Was  vom  Schlogci'.schüii  .SlKikespe;ire '  iiemuskuiniiiL 
kauten  Sic  mir  ja,  auch  den  WilLeim  TelP,  —  und  Voss  Idyllen*.    Den  Ticdge 
lasseti  8ie  mir  binden  wie  Sie  wollen,  den  Scfal^cel  wie  die  vorigen  Bjknde  «Is  Foit- 
setseung,  den  Voss  wie  meinen  ersten  Teil  desselben,   Wm  enthalten  F^.  Sohlegels 
rom.  DichtangenV*  —  Die  üeksohen  Worte  die  Sie  mir  geaohtieben  heben,  finde 
ich  zum  Thcil  so  auf  mich  passend,  dassich  sie  immer,  immer  wieder  loi>e,  unddias 
mir  vorkommt,  als  hätte  ich  nie  so  was  frommes  und  rührendes  in  SternbaM  hpmfrkv 
Hs  ist  doch  wohl  wahr,  d;iss  uns  die  Eutbehrun?  das  wenige  das  wir  hab«  n,  nur 
noch  köstlicher  und  gouussreicher  macht.  —  Eben  kommt  ein  Brief  von  emer  jungt-D 
Frau,  der  micU  zu  einer  Morgeupaitie  Ivaponie  einladet,  bo  geht  e»  mnem,  weao 
man  ein  Paar  Minuter.  fiir  sich  bat,  —  man  wird  losgerissen  davon  —  auf  einen 
Augenblick  Lebewohl  vielleicbt  schreibe  ich  [üntenfleok]  hernach  diea  Blatt  nooh 
voll.    Badiren  Sie  den  grossen  Dintcntleck  hübsch  aus.    Er  ist  ein  Sohn  der  Kile.  — 
Sic  wissen  vielleicht  noch  nicht,  dass  ll«!rr  von  Saviguy  hier  ist^    Denken  Sie  welche 
Freude  es  mir  war,  als  er  l  in' s  Abends  zu  uns  hercintrat.    Seine  Frau'  «ud  citi*.' 
Mllc  Brentano"  sind  mit  ihm.  ri.^iere  ist  ein  niedliches  Fräuchcii .  die  let  ht  munter 
/.a  seyn  scheint,  und  reclii  Imbsch  war,  wenn  sie  etwas  mehr  Faibe  liatie^  Sj 
wunig  i<  h  ihn  m  Marburg  gekannt  habe,  so  war  ich  doch  ansserordenütch  froh  iliu 
zu  sehen,  ich  hätte  ihn  umarraeo  mögen.  Wenn  sein  änaseies  Wesen  nur  nicht  so 
kalt  war!  aber  er  gewinnt,  je  öfter  man  ihn  sieht   äoin  Gemüth  acheint  so  ruhig, 
so  klar,  so  hellenisch  zu  seyn,  da.-^s  es  ihm  ein  Ansehn  von  Oleichgiltigkoit  gibt,  da.s 
im  Auf.iti^  ui  sti*  f,  —  aber  seine  durchscheinende  Liebenswürdigkeit,  sein  bekanntor 
tiefer  Sinn,  macli  Mi  I.ust.  sich  näher  an  ihu  zu  kotton,  um  sein  Inneres  immer  besser 
verstehen  zu  lorneu.    Aber  sollte  er  sich  mit  meinem  etwas  launigen  Wesen  vor- 
tragen können':'  sollte  er  glauben,  dass  ich  etwas  von  der  gemeinen  Menge  unter- 
schieden zu  wci-den  verdiene?  —  ich  glaube  nidii  —  Ich  habe  ihm  gesagt  daas  iüi 

1)  Vgl.  11.  brief,  s.  101,  anin.  5. 

J)  Dramatiseiif  wi  rke,  übersetzt  von  A.  W.  Schlegel.  Borliu  17'J7fgg.  Bi» 
!.st>I  .  rseliieiien  8  bände,  IHKt  ];  ■->  ^.  h!r  ■!  bekannt  ma<:hen.  »^s  wiirdf»  Haid  oiii<» 
fortsüUuMg  erscheinen,  do«  !i  er-  liini  erst  IblO  der  oouuto  band  (iiidhard  111^.  Vgl. 
Jugcudbr.  s.  20.  —  llerngs  Archiv  7,  Oü. 

3)  Vgl.  11.  brief,  s.  101,  anm.  ti. 

4)  Sämtliche  gedichte  von  Job.  Heinr.  Voss.  Königsberg  1802.  VI.  8*  I.  Luise. 
11.  ldylk»n. 

'0  Vgl.  11.  brief  ,  s.  191,  anm.  7.  —  Sie  enthielten:  I.  tjeschichte  des  zaul  orcra 
Morlin.  11.  (ieschichtc  der  Mchöueu  und  tugend.samen  Kuryanthe.  Vgl.  Goedeke  VI,  s.  Js. 

ij)  Fiiedrieh  Karl  von  Savigiiy.  ^  ";t  18<K)  privatdocont .  s«»it  18«rj  ausserordcnt- 
Üeher  |tr<)fes.sor  in  Marburg,  weilte  IS'JS  uud  18<>r»  /ur  aufsuciiung  unbekannter  quolleo 
des  rüu)ischcu  rechts  uud  der  Jechtsgeschichte  itt  i Wis.    A.  d.  b.  30,  -lÄÖfgg. 

7)  Kunigunde  (Oundel)  Brentano,  Bettinas  ältere  Schwester,  mit  der  er  seit 
liMU  verheiratet  war. 

8)  Bettina  Brentano,  die  mehrfach  daa  junge  paar  begleitete. 
0)  Vgl.  dazu  Jugendbr.  s.  17. 
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Bnefc  von  Ihneo  gehabt  Lätto,  er  fieuto  hieb  sichtbar  etwas  von  ihnen  zu  hortii, 
und  aigte  mir  mit  wux  ErtiebaDg  der  Stimroe,  ond  einer  fVeiuMlIidiJktit  im  (Soncht, 
die  bey  ihm  schon  yiel  ist:  ,,0rä8aea  Sie  beyde  recht  hersludi  von  mir!"  und  dabey 
lobten  wir  beyde  —  beyde  Br&der  

Ich  gehe  viel  in  Gesellschaften,  die  französiMchc  Nation  i«t  eine  freundliche, 
höfliche  und  gutniütigo  Xation,  die  sehr  viel  üu>spro  Bildung  hat,  und  gegen  fremde 
äusserst  zuvorkommend  ist  Ihre  Fiiterballun;;  voll  oclats  d'esjirit  uud  jaillies  orhält 
einen  in  fiii'.'m  heständigen  leichten  Lai-hen.  aber  unser  •.%'euili(her  innerster  Uoisl 
gewinnt  wenig  dabei.  Ihre  Urteile  über  Kunst,  helles  lettre«  und  dgl.  sind  öicht  weit 
lier,  and  ihre  Knnstregeln  I<;gcu  dem  Oeiat  Fesseln  an,  in  denen  er  sich  immer 
noDoton  nnd  sdiinmgloa  bew^n  miiss.  —  Was  betrübt  ist^  ist  daas  Sie  künftige 
Ostern  schon  von  Marburg  we^ahen',  und  ich  Sie  vielleicht  nicht  mehr  da  finden 
werde,  Indessen  hoffe  ich  immer  daaa  uns  das  Sofaiolnal  einmal  in  Kassel  voreinigen 
w^ird.  —  Al>er  ich  muss  mich  von  Ihnen  trennen,  mein  gutes  (ieschöpf,  leben  Sic 
wobi!  vergessen  Sie  Ihren  Jf'reund  nicht,  der  so  oft  an  Sic  denkt 


Grüssen  Sic  den  Neuber'  von  mir,  wenn  fcjie  ihn  sehen,  und  den  Wigand". 
Ao  den  eratem  nnd  seine  Talente  denke  ich  bei  jeder  Feder  die  ich  schneiden  mnas. 


En  war  recht  hübsch  und  recht  artig  von  Urnen,  mein  lieber,  guter  Grimm, 
dass  Sie  an  mich  gedacht  und  mir  hierher  geschrieben  haben.  Ich  machte  mir  schon 
teehle  Vorwurfe,  dass  ich  so  hmg  njdits  TOn  mir  hören  liees^  aber  Sie  wissen  doch, 
wie  gut  ich  Ihnen  bin,  und  haben  nicht  zu  besorgen,  dass  ich  Sio  vergesse,  denn 
jedor  »J^T  viHen  mir  uninteressanten  Menschen,  die  ich  liier  Ifisst  mich  eine 

Leere  im  Herzen  vorspüren,  die  nur  das  Bodenken  an  Sie.  und  an  Ihre  liebe  Herz- 
lichkeit ausfullen  kann,  l)a^'s  mir  davon  d.is  Her/,  ein  wenij,'  .srliw.  i  wurde,  wiir  wohl 
leicht  möglich,  wenn  icii  nicht  die  tröstende  iiolfuuug  hätte,  »Sie  bald  wieder  i^u 
sahen.  —  Biet  spreche  ich  gern  ein  paar  romantisch-sentünentaliadie  Woiie  zu  Urnen, 
aber  weil  Sie  mich  aualaohen  möchten,  wenn  ioh  sie  nicht  in  Stanzen  einkleidete,  so 
wollen  wir  es  gnt  [sejn  lassen,  und  so  hellenisch  als  möglich  bleiben.  —  Die  £r- 
JS*blung  Ihrer  litteräiischen  Besuhäftigungen  hat  mir  rechtes  Vergnügen,  und  noch 
mehr  Lust  dazu  ahs  ich  h.itte,  also  aurh  ein  wenig  Unlust,  gemaeht,  verstehn  Sie 
das?  —  Aber  von  diesen  lieben  Sachen  bin  ich  ganz  ausgeschlossen,  uud  ich  werde, 
weim  ich  Sic  wiedci^che,  lauge  Quarantäne  twy  Ihnen  halten  müssen,  ehe  ich  von 

1)  VgL  anja.  5.  h.  197. 

2}  Vgl.  12.  brief,  s.  1!»4.  amit. 

3)  Paul  Wigand,  der  Jugendfreund  der  brüder  Grimm,  geb.  178*»  in  Kassel, 
tut  1795  in  die  UIV.  des  Kasseler  lyceuma  ein  und  ging  ostem  1803  aus  UI.  ab 
(Gnaz,  Gymna8.-iaogr.  von  1879),  um  1803  mit  Wilhelm  6.  die  univemitftt  Harburg 
zu  beziehen.  Seine  Talediocutenrede  lautete  „Über  die  griechischen  orakel  und  die 
tniglichkeit  derselben"  (Kasseler  schulprogramm  von  1803).  —  Vgl.  auch  Jugcndbr. 
8.9.  23.  30.  38  U.O.,  Stengel  s.  1  f-' .  Zeitschr.  f.  d.  a.  22.  s.  KU  (M>. 

n  Vgl.  vor.  Vii  iel",  s.  197,  anm.  'J.  —  Diese  heidt  ii  luiele  sind  di'   in  Jugeudbi". 
«rwähnten  „langen,  dicken  briofe",  die  man  verloren  geglaubt  hatte. 


E.  Malsbnrg. 


Nr.  14. 
An  den  iüeinen. 


£.  V.  d.  Halsburg  an  Wilhelm  ürimm. 


Glück  zum  nouen  .Jahrl 
[Fans  LS.  Jan.  IbOO.] 
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moincm  i)l)soiirantismuB  in  uuseru  ueuetten  schönen  Ptoilucteu  geheilt  bin  (die  Plintfl 
ist  nicht  sehr  gut  aus^^efalleu )  —  für  den  schlechten  Verbosseier  Holberg's'  verdienten 
Sic  eine  Iclf-inc  Strafpredigt,  allein  if*h  will  es  dicsesmnl  noch  (ifiK<>i  li"\venduu  lasse« 
und  Ihnou  nur  erzählen,  elass  if-h  neulich  Jiein  Misantruiuo  et  iiejn-uur  ini  Theatrc 
Franvai»  ziemlich  treu  uber»et£t  habe  aufführeu  schon.  Am  Suhlui>ti  dm  5'*"  Actb 
'  war  dos  ganze  Haus  in  Thribten,  man  megmte  es  wftr  su  AtteodxiBSaDt,  vom  kSmito 
nicht  anders,  and  ich,  der  immer  an  Sie  dabei  dachte,  dem  das  Stfick  alleilei 
Erinnerangen  aufdrang,  der  sich  hvate  über  den  snoois  eines  teatsohen  Stackes,  ob 
mir  gleich  die  Augen  ein  wenig  über  Hoinen  nicht  sehr  positiven  Werth  aufgingen, 
ich  hiitfe  lunnahe  gelacht,  ob  mir  glt.irli  auch  das  Wasser  (flos»  os  etwa  au«?  <lrf>i 
Stück?)  in  denselben  üffeuen  Augen  stand.  Was  sagen  Sie  übrigens  zu  der  Arrestattoi, 
unsors  Freundes  KotzobuoV  —  Sie  werden  ducli  nicht  so  boshaft  seyn,  sich  daiubei 
2U  freuen  oder  ohrenpforteumässig  zu  spotten?  Ist  Gottlob  nicht  wahr!  -  Der  gute 
Savigny  hat  heaie  bey  uns  gegessen ,  er  grüast  Sie.  Der  arme  Schelm  hat  ontarwegs 
seinen  Koffer  verlohren^  ^reiches  ihm  wegen  der  Manuskripte,  die  darin  waren,  sehr 
leid  thut.  Kr  hat  zwar  einen  grossen  Preis  auf  KoiTer  und  Papiere  gesetst,  wini  aber 
schwerlich  je  etwas  davun  wiedoi-sehen.  Er  leidet  jetzt  ein  wenig  an  den  Augen ,  und 
kann  zu  seinem  Leidwes^M»  dio  Nationalhihliothok  in  ein  paar  Ta^rcn  ni^ht  besuchen, 
Wo  er  SU  vif!  m  tlvnii  tiiuirt,  dass  er  ciuen  Gehilfen  aus  Marburg  konuncn  la.>-.xe'i 
will.  Seine  Wahl  i.st  auf  Pfeiler  '  und  Ihren  Bruder  gefallen ;  er  fragtu  mich  um 
Rath,  aber  ich  habe  leider  keine  giwse  HdinaDg,  daas  einer  von  Be^en  kommen 
wird,  —  doch  warum?  es  ist  eine  so  schöne  Oelegeuheit!  wenn  ich  Ihren  Broder 
hier  sähe,  ich  freute  mich  lialb  todt,  aber  ich  fürchte  der  Pfeifer  liast  es  nicht  aus 
der  Hand.  Ihr  Alter  wilr'  mir  tausendmal  lieber.  ~  Noch  einen  Oefallen  müssen 
Sic  mir  thun.  m»>iii  Hfstor'  mit  ist  ein  wenig  angst  es  winl  ans  meinen  lieben  Büchern 
CHIC  L<  itil'iliIiMr|ii'k  L:riiutcitt.  Wenn  Sie  nur  hinjrinnen,  und  aufschriobcn  was  d;i  ist. 
auch  war  s  wohl  ni>thig  wegen  der  Einbände  der  eingelaufenen  Portsetzungen,  — 

Meinen  Koseostock  haben  Sie  sich  doch  geholt?  In  dein  Museum  bin  ich  ein 

iwarmal  gewesen,  man  kann  die  Gemälde  wegen  des  von  der  Seite  einfallenden  Mchts 
fast  gar  nicht  sehen.  Sie  sehen  ans  wie  Spiegel.  Man  will  es  aber  lindem.  Ich 
wollt'  es  wftr*  einer  von  Ihnen  hier,  der  mit  mir  1m  i  umging,  and  mir  das  Schönste 
n(>?h  sclitincr  machte.  Dio  Bildsäuion  übertreffen  alles,  was  man  sich  vorstellon 
kann,  ahcr  i'S  war'  mir  iii  <h  lic^fr,  wetjn  man  woniger  zusanunen  hätto,  und  Ta;;*" 
laiij;  (iavoi  stt  hn  und  Im  wumlurn  konnte.  —  Ich  hal>e  oiiu  ii  rocht  >(  lilf<  Ilten  linef 
geschrieben,  ach!  nuui  kann  nicht  .»jchreibeu,  wie  man  spricht,  alles  ist  zu  kalt,  nber 
wir  sehen  uns  ja  bald  wieder.  Ich  habe  diesen  Brief  schon  vor  4  Wochen  angefan^^eo, 
und  in  der  Zeit  immer  ein  Stüde  daran  geschrieben,  so  wenig  kann  man  \üet  sa  ach 
selbst  kommen.  Mir  däncht,  ich  wurde  ein  wenig  dumm  hier,  Sie  können  es  denken, 
da  man  mir  sagt,  ich  würde  dicker,  aber  ich  bin  noch  frisch  und  gesund.  Es  thut 
mir  nüthiiT  diL>:s  ich  Ss'«  Haid  wieder  beb'',  um  wieder  fühlen  zu  !««rnen.  denn  ich  bab« 
8ic  »0  herzlich  lieb,  und  Sic  Uenkua  auch  gewiss  recht  oft  au  iiüoU.  —  £in  teutscber 

1)  V.  Kotxebuc,  dessen  „ Menscheuhass  und  reue*  (Beriin  17S9)  ins  fransösiBeha, 
englische,  spanische,  italienische,  hoUAadische,  schwedische  udd  neugriechiBche  über- 
setxt  wurde. 

■J)  V;:!.  Jugcndbr.  s.  17. 

:j)  Wurde  isor*  aicbivar  iu  Kaiaiiul  au  stelle  des  vei-sturbenen  hofarubivarb 
Wigand.    Jugoudbr.  s.  tiö. 
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Dotor  «chiefcte  uds  gestern  Ualliaehe  Litoiatuneitiuigen  ymh  Juli,  Angaet  und  Sep- 

U'inbcr  iJio  ich  scbuD  alle  gelwen  habe.  Ich  freute  mich,  die  alten  Freunde  zu  sehen, 
iand  sie  aber  noch  magerer  geworden,  als  sie  mir  in  Deutschland  ;:o^.chi(  uon  haften. 
—  nfuo  Jahr  ist  herangekoininoti ,  ich  kann  Ihnen  nirht  'ni  hv  wünsohcn,  als 
jetien  au<iern  Tag.  Bleiben  Sie  nur  hubsoh  ge^uiul.  und  iubtuen  6iu  nicht  zu  viul.  — 
L  ist  ein  Ookel  des  Dapre*  hier«  der  nicht  viel  alter  ist,  fast  eb«u  b<i  aussiekl, 
•her  doch  ao  wniiealeUkli  moht  bt,  ob  er  gleich  auoh  mehr  epriobt,  als  er  weöw. 
Ttm  der  schönen  litentor  sprieht  er  nämlich  aemlieh  pfusohemiiBBig.  —  Fkiediich 
Schlegel  ist  wieder  hier.  "Wenn  ich  ihn  nur  einmal  eehn  könnte.  —  Leben  Sie  wohl, 
üieuer,  behalten  8ie  mich  lieb.  Ich  bin  Ihnen  recht  gut 

£.  Malsburg. 

Nr.  15.  Wilhelm  Grimm  an  £.  v.  d.  HaUburg. 

I  Marburg]  21.  Febr.  |1805]. 

Mein  Lieber.  Iluo  beiden  Briete  vom  18.  Januar  erhielt  ich 
MM  ht  utp.  gestern  hatto  ich  schon  einen  von  meinem  lieben  Bruder 
bt'kuiiinii'n-,  bcifif»  iKih^n  mirli  sehr  ^-efnjiit.  -  Ihnen  vor/.uorzählon 
fiass  mein  Bruder  nun  d(»rt  sey  p  würde  der  Lungeiiweilc  seihst  /u 
langweilig  vorkommen  also  nehm  ich  an  dass  das  schon  alle  geschehen 
sev.  Viele  Fragen  Ihres  Briefes  habe  ich  schon  in  meinem  letzten  Brief 
|in  den  Weihnachtsferien  geschrieben ist  er  angekommen?]  im  voraus 
beantwortet  und  was  die  Literatur  angeht  so  kann  Ihnen  mein  Bruder 
dag  Neue  erziihlen  denn  was  wälirend  seiner  Abkunft  merkwürdiges  sich 
t  reignete,  das  habe  ich  ihm  geschrieben.  —  Die  bestellten  Bücher  weide 
ich  besorgen. 

Sie  sehen,  Lieber,  dass  ich  mich  darauf  beschranke  nur  von  mir 
zu  schreiben,  aber  auch  das  sollte  ich  nicht  da  ich  fühle  wie  traurig 
«s  mich  macht  Die  Trenoung  von  meinem  Bruder  thut  mir  immer 
noch  80  weh^  da  ich  letzt  erst  recht  sehe  wie  einsam  ich  hier  bin,  und 
dennoch  beneide  ich  ihn  um  sein  Olflck,  er  ist  der  einzige  Hann  den  ich 
In  dem  Grad  verehre,  mein  Zutrauen  zu  ihm  ist  grenzenlos,  ich  würde 
ohne  Bedenken  mein  ganzes  Leben  in  seine  Hände  legen.  Ach!  für 
mich  war  es  ein  entsetzlicher  Verlust  dass  er  gerade  den  Sommer  weg- 
gini^,  hätte  ich  nur  noch  ein  Jahr  unter  ihm  studieren  kunnun.  Don 
Torigen  Winter  habe  ich  mit  dem  grössten  Kiier  und  mit  der  grössten 
f^ibi  i^i'arbcitet''  ietzt  aui»s  ich  tur  den  Examen  lernen  und  habe  hcrnuch 
i^eine  Aus^iicht  mehr  zurückkehren  zu  können,  denn  das  man  gleich 

1)  Duprc  aus  Huuau,  eiu  slAidiougeiiosjse  der  hrüdor,  vgl.  Jugentlbr.  a.  2bö. 
~)  Jugendbr.  nr.  3. 

3)  Vgl.  13.  hiief. 

4)  Vgl  auch  Jtigendbr.  e.  5  und  7. 

5)  Vgl  dazu  Jugendbr.  a.  36. 
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aofangs  mit  Arbeiten  überhäuft  wird,  die  keineswegs  dahinf&hren  Au 
ist  leider  zu  erwarten.  Wie  vieles  vereioigt  sich  in  ihm,  diese  Buhe 
dieses  cwjg  heitere  Gemftth  o  das  ist  bei  vielen  erst  das  Resultat  ein« 
langen  mühevollen  Lebens,  dann  sein  Geist  und  sein  ^utraüthiges  Wesen! 
in  der  That  wenn  ein  anderer  diese  Golehrsumkeit  und  Scharfsinn  besässe, 
ich  wünio  mich  darüber  iirgern  dass  es  möi^licli  wäre  denn,  wenn  ich 
zu  allem  andern,  was  mir  l)egegnet  ist  Kiatt  in  mir  fühlte,  einmal 
cbendiis  zu  werden  so  muss  ich  mir  hier  tiie  Unmöglichkeit  {^^e^telien. 
S<Mn  Muster  muntert  auf  es  macht  aber  auch  muthlos,  weil  man 
nicht  erreichen  kann.  —  Doch  genug. 

Ach  ich  selbst  bin  jetzt  sehr  unruhig,  sehr  traurig  oder  M^hr 
lustig  indem  ich  mir  auf  alle  Art  etwas  Lächerliche  herbeizuschaffen 
suche  wniiiher  dann  laut  gelacht  wird,  um  nachher  desto  stiller  zu 
seyn.  EinQ  Hauptquelie  ist  das  Eanonikum  das  ich  täglich  um  11  Uhr 
höre  das  ist  zum  toll  werden  ich  kann  ietzt  den£ — b — nicht  mehr 
ansehen  ohne  zu  lachen,  ich  wollte  nur  Sie  wären  dabei.  Da  hat  er 
eine  verssweifelte  Menge  Wurzel  und  Stammwörter  wo  jeden  Augenblick 
eins  vorgeholt  wird  und  andere  drechselt  er  so  wunderlich  ztuecht  dass 
sie  ihm  vollkommen  gleichen.  Ich  führe  ein  ELegister  darüber  das  schon 
an  die  300  dergleichen  enthalt  oder  eigentlicb  ich  setze  es  fort  denn 
mein  Bruder  hat  es  angefangen,  der  ihm  in  der  letzten  Zeit  so  perfekt 
nachmachen  konnte,  dass  ich  schon  immer  lachte  sobald  er  nur  anfing. 
Heute  sagte  er  ^weilen  aber  das  ins  matrimoniale  aussen  bleibt  so  wende 
ich  mich  ohne  Präambuln  gesagter  massen  zum  §440  welches  Stück 
mich  um  vieles  weiter  bnngt"  p. 

ihre  Hemerk!in!:;en  über  da.s  fnmz.  Theater  iiaben  mir  irulirekt 
verkündet  dass  sie  emilieii  auch  üusseriii-ii  das  wahrhaft  gute  und  puetischc 
juierkenneu;  denn  durch  ihre  mancherlei  Hypothesen  warum  sie  in 
Mcnschenhass  und  Reue  geweint,  leuchtet  doch  unverkennbar  die  Wahr- 
heit hindurch:  iSie  haben  über  sich  selbst  geweint  ietzt  erst  zur  wahren 
Erkenntnis  gekommen  zu  seyn.  [Sic  kennen  doch  die  Geschichte  w.  jemand 
stillschweigend  u.  ruhig  im  5  Akt  einen  Ke^^ensdiirm  aufspannte  um  sich 
gegen  die  Wassersnotb  zu  schützen?]  £ine  üirkenntnis  die  innerlich  schon 
lange  da  war  das  zeigt  die  Wahl  ihrer  Bücher,  die  aber  ietzt  vorzüglich  fest 
bewahrt  werden  muss  weil  ihre  Stifter  ganz  zu  polemisieren  aufhören 
überzeugt  dass  ihre  Werke  bei  jedem  poetischen  Qemüth  Eingang  ohne- 
hin linden  und  nie  untergehen  werden.  Es  ist  spasshaft  mit  anzusehen 

1)  Vtceksosler  findeben,  der  1763  als  ordenttiober  professor  nach  Harburg 
gekommen  war  (t^l9.  april  1811).  Vgl.  Strieder  18,  lt2fgg. 
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wiu  Hr.  Merkel'  sich  jetzt  gerirt  ti  glaubt  er  soy  der  T>itprat  ii  \ Or- 
fpi^htrr  <zcwesen  und  geht  brüstoud  wie  ein  biegieicher  Halm  u  tu  bor. 
NeulKh  tiu'inte  er:  er  habe  doch  mm  einen  Frieden  erzwuni^en  indem 
er  sie  aiit  eine  eigne  Art  behandelt  habe.  Der  anno  Manu  weis  wohl 
nicht  (lass  er  i2;ar  nicht  hcaehtet  worden!  Sie  kennen  seine  Litteratur- 
biicfe,  Jean  Paul  hat  iiin  in  seiner  Vorschule  der  Ästhetik  einem  vor- 
tretl liehen  Werk  wie  es  heisst,  (das  Ihnen  auch  noch  unbekannt  sc\  n 
wird)  deshalb  einen  kleinen  Mann  genannt  der  auf  der  Zinne  eines 
Thurms  mit  einem  Zinken  entsetzlich  schreyo  damit  man  in  den  — 
leeren  Thurm  sehen  solle  Dies  hat  Hr.  M.  verdrossen  und  als  einer 
von  seinen  Helfern  diese  Vorschule  rezensirt  hatte  und  zwar  vorteilhaft, 
verdreht  er  alles  macht  Zua&tze  und  lässt  es  so  unter  dem  Namen  des 
Bezensenten  des  E.  L.  fieinhardt*  abdrucken.  Dieser  erbost  dar&ber 
deckt  in  der  eleganten  Intelligenz*  diese  Yerf&lBchung  anf  wobei  er 
ztt^eich  sehr  heftig  auf  Hr.  M.  u.  seine  Animosität  schimpft  So  hat  er 
seinen  besten  Arbiter  Terloren.  Kotzebue  liefert  noch  viel  Fragmente 
in  den  Freimüthigen,  die  aber  abscheulich  sind;  ich  achtete  sonst  soino 
Habilität  und  Oewandheit  in  der  Sprache  die  ich  ihm  aus  der  früheren 
Lektüre  seiner  Schriften  zutraute,  aber  das  ist  auch  dahin  ^;  schlechter, 
erbärmlicher  und  prosaischer  ist  nie  von  Italien  etwas  gesagt  worden. 
£ins  nur  bewundere  an  ihm:  seine  unbeschreibliche  Keckheit  mit 
der  er  alles  sagt,  er  thut  immer  als  wolle  er  allein  ietzt  die  sybillinischen 
Blülter  enträthscln,  die  er  allein  ordnen  könne,  merkt  auf  es  kommt 
—  aber  es  kommt  nichts  gar  nichts. 

Übrigens  ist  Menschenhass  und  Reue  .-chon  lan^nj  auf  ih'ii  fran- 
zösischen Theatern  gegeben  worden  \  doiiu  im  Athenäum  hudct  sich 
(1799)  folgende  »Stelle  „Das  ärgste  waren  die  Konvulsionen  der  fSchau- 
spielerin  —  —  —  die  Franzosen  denen  eine  solche  Heue  ganz  un- 
begreiflich vorkommt  glaubten  bonnement  der  weibliche  Körper  müßte 
aus  seinen  Angeln  gehoben  werden  und  so  applaudirten  sie  beständig; 
wie  denn  das  Stück  einen  ganz  ekelhaften  Beyfail  erhalten  hat  Jedoch 
sagte  einer  Cependant  je  pr6f6reroi8  toujours  une  femme  innocente  ä 
une  femme  convulsivement  vertueuse.^  — 

1)  Garlieb  Merkel,  geb.  21.  oct.  17(]U  zu  Lodigor  iti  Uflatul,  gf'guer  der  roiniin- 
tificben  schule,  der  mit  Kotzebue  1S03 — 0<)  Uoii  Freiniütifieii  herau.spih. 

2^  Karl  Reinhard,  wol  ideDtiäch  mit  dem  berauügeber  Göttinger  ntusen» 
ainiiuiatL»  (1794—1804). 

3)  lutelligenzblatt  der  Jtn.  litt. -zeit..-' 

<)  Vgl.  daxtt  das  laut  gleichlautonde  urteil  «fngendbr.  8. 14. 

5)  Vgl.  14  brier,  s.  200. 
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Wa«  Sie  toh  der  Malier  Literatur  Z.  schreiben  ist  sehr  wahr,  sie 
streitet  an  Flachheit  mit  der  Leipsiger^  obgleich  letztere  wegen  der 
Vollständigkeit  der  Nachrichten  und  der  frühe  mir  noch  lieber  ist  — 
Unsere  ästhetischen  Damen  besorgen  ietzt  ein  Journal  ffir  Frauen' 
(bei  Goeohen)  unter  Wielands  Schülers  p  Au&ieht  Das  erste  Heft  habe 
ich  gesehen,  das  äussere  ist  sehr  niedlich  und  das  innere  recht  hübsch 
für  —  Frauen.  Eine  Luise  Brach  mann«  zeichnet  sich  aus,  allein 
ich  muss  sie  auch  schon  in  allen  Journalen  finden.  Dass  F.  Laun  (Schulze)* 
eine  AbendzeituDg  heraus  gibt  wissen  Sie  yielleioht,  ich  halte  ne  in  der 
Gesellsobaft^  und  bisweUea  ist  sie  auch  ganz  launig  jedoch  scheint  es 
an  Korresspondenten  zu  fehlen  und  vieles  aus  einer  Feder  zu  fliessen. 
Man  muss  recht  viel  Ansprüche  machen.  Hubor*^  Spazier'  ist  tudt; 
doch  duiy  allos  kaiiii  iLinen  mein  Brudor  sagen.  Es  ist  autYallcnd  wie 
viel  Gclelirto  in  einem  halben  Jahr  gestorben  bind.  Auch  Uuger^  in 
Herlin  ii>t  todt  — 

Sie  können  leicht  denken  dass  unsere  Bibliothek  sich  immer  ver^ 
mehrt  Kaiser  Oktav,  war  das  letzte  was  sie  sahen  Die  Zeit  über  ist 
aber  viel  hinzugekommen:  Das  Athenäum'  Die  Blumensträusse'* 
Wilhelm  Teil  (Jetzt  ist  er  glaube  ich  nicht  mehr  zu  haben"  und  wird 
zum  zweitenmal  in  einer  ganzen  Sammlung  der  Schiller^scben  dnunai 
Werke  abgedruckt  die  ietzt  bei  Cotta  erscheinen  soll.^*  Ist  ihnen  in* 
zwischen  viel  daran  gelegen  so  will  ich  Ihnen  mein  Exemplar  über- 

1)  Vgl.  das  ähulicli  lautende  urteil  Jugendbr.  s.  47. 

•J)  Juurual  für  deutüchc  fnuicn  von  deutschen  fiauon  ^'escliriebon.  Besoifstvon 
WiuiHiui,  Schiller,  Kochlitz  und  Seume.   1.  jahr^'.   Leipzig,  (löschen  IS05. 

3]  Vgl.  Schindel:  Die  deiitscbeu  schnftsteUerionctt  des  19.  jabriiuadeits.  (Lei|i«ig 

ib23— 2r».  1.  -inr-g. 

4)  Vgl.  12.  bricf.  s.  19.'),  anm.  6. 

5)  Vgl.  ebd.,  8.  1Ü5,  aoin.  5. 
H)  Vgl.  ebd.,  s.  196,  anm.  4. 

7)  Vgl.  10.  brief.  s.  100,  aum.  7  und  Jugeiutbr.  &.  t>  uaU  22. 

8)  Vgl.  12.  bricf,  «.  196,  anm.  5. 

9)  Vgl  10.  brieff  b.  190,  anm.  3. 

10)  Vgl.  ttbd.,  anm.  2. 

11)  Wilhelm  Toll  ei-8ohicn  ende  1804  in  drei  aiiflgabon  aod  rousste  noch  in 
selben  jabr  neu  aufgelugt  w>  iden. 

12)  Unter  dem  titel:  Theater  vorj  Sehillcr.  Tübingen  in  der  J.  G.  Cottascheu 
buchhandlung  ISfF)  — 1807.  r>  Inüide.  Dor  ö.  band  ersoliien  lbü7  und  eAtbieit: 
Wilhelm  Teil,   l'hädra.   Der  ueffe  als  onkeL  Semele. 


Digitized  by  Google 


BRUFWRCHAKL  DER  BRÜDKR  »RIMM  MH  RRK8T  T.  D.  HALSBÜRO 


205 


lassen)  Yobs  Idyllen^  Tempe  von  Jakobs*  (2  Thte)  ein  herrliches 
Buch,  es  ist  dam  die  Blttthe  der  griechischen  Epigrame,  die  Anthologie, 
sehr  sart  nnd  schön  übersetzt  Druck  und  Papier  ist  hübsch  da  es  bei 

Göschen  erschien  und  das  Format  recht  niedlich.  Es  kostet  aber  5  f. 
25  er.  Die  Charakteristiken  Göthes  neue  Werke  1.  2  Band 
enthaltend  Reineke  Fuchs,  Das  goldne  Mährchen,  Gedichte  p  Poe- 
tisches Journal  von  Tiek»  und  Heinrich  v.  Ofterdin^en**  dieser 
vortrefTliche  Roman  (wobei  jemand  einmal  in  Wonnegefühle  aufgelöst 
worden  ist). 

Soeben  habe  icli  den  ereten  Monat  v.  der  Haller  L.  Z.  erhalten 
u.  durchgeblättert.  Es  ist  nichts  darin  als  eine  Rezension  des  Jon' 
von  A.  W.  S.  die  soviel  ich  aus  dem  flüchtigen  Durchblicken  bemerke 
den  Charakter  eines  mit  Würde  verbundenen  Tadels  haben  soll,  im 
gaozen  weder  tadelnd  noch  lobend  doch  noch  eher  ersteres.  Von  der 
sehr  guten  Jenaer,  ist  noch  nichts  angekommen,  inzwischen  soll  dem 
Vernehmen  nach  in  den  ersten  Blfittem  eine  gelehrte  aber  mit  Ani- 
montSt  geschriebene  Rezension  gegen  den  Paulus'  in  Wirzburg  darin 
seyn.  (Ein  guter  Mitarbeiter  der  bekannte  A.  Bode*  der  auch  den 
Dante  übersetzt  hat  ist  ebenfalls  kürzlich  gestorben). 

1)  Idyllen  TOD  Job.  Heinnoh  Voss.  KSnigsbei^  Niooloviiift  1801.  319  s.  8. 
Widerh.  Königsbeig  1B02.  8. 

2)  Tempe  von  F.  .1.  Erster  band.  T.eipzip  boi  G.  .T.  Göschen  1803.  Mit  titel- 
vigoette.    Xll  nnd  404  s.  kl.  8".  Zweyter  band.  1803.  304  8.  —  Vgl.  .Tngendbr.  s.S. 

'd)  Charakteri&tikcu  and  kritiken.  Von  August  Wilhelm  und  Friedrieh  Schlegel. 
2  bände.   Königsberg,  Nicolovius  1801.  8.   Vgl.  Jugendbr.  s.  8  und  25. 

4)  Oamaint  sind:  Goethes  neue  sdiriften.  7  bind».  Berlin  bei  Jobaon 
Friedrieh  Ünger.  I.  1792.  464  s.  Neuer  abdrack  1800.  n.  1704  (Reineke  fache 
in  12  gesängen)  491  s.  Dass  nicht  die  erste  Cottasobe  ausgäbe,  12  bände  (ISOOfgg.) 
damit  genteint  sein  kann,  wie  Hinrichs  (Jugendbr.  s.  495,  anm.  2)  annimmt,  geht  ein- 
mal an.s  dem  datum  üps  vorliegenden  briefes,  zoni  andern  aus  der  stelle  Jugendbr. 
8.21  hervor.  —  Vgl.  ebenda  s.  8. 

5)  Poetisches  juurtml.  Heiauägegöben  von  Ludwig  Tieck.  Erster  jalirgauf>; 
erstes  stüdk.  Jena  bei  Friedrich  Frommann  1800.  Zweitee  stück  1800.  8.  —  Jugendbr. 
a.  8  und  25. 

6)  Vgl.  Schnften  Friedriehe  von  Haidenberg.  Hennsgegebeo  Tom  f.  Sehlegel 
tted  L.  Tieck.    I.  bd.    Berlin  1802.  -    Jugendbr.  s.  8  und  .30. 

7)  Ein  Schauspiel  von  August  Wilhelm  Schlegel.  Hamburg  1803.  IGl  s.  8. 
Wnrde  anonym  recensiert  in  der  Allpr.  ütt.-zeit.  von  1805.  Halle.  Nr.  12.  13.  14. 
und  15.  jan.  (s.  89—104).  —  Jugendbr.  .s.  15. 

8)  Heinrich  E.  G.  Paulus  (f  1851  in  Heidelberg),  prof.  der  tbeologie  und  der 
erientaUachen  sprachen,  der  Schwiegervater  von  Aug. "Wilh. Schlegel. ~  Ailg.d.  b.  2r>,  287. 

9)  August  Bode  (f  19.  oot  1804).  Seine  übenetinng  der  H$Ue  (24  gelänge) 
enebi«a  1803/05.         Qoedeke  TU,  §  305, 32  und  310, 186.  Jugendbr.  s.  2& 
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Aber  es  ist  sehr  unartig  dass  ich  von  der  Ldtteratur  schreibe  and 
nicht  das  erwähne,  was  mir  so  nahe  liegt,  Hr.  P.  Bauer  gibt  ein  Lehr- 
buch des  Kriminalprozesses^  heraus,  Eben  hat  er  mir  Zeitungen  geschickt 
und  will  auch  ein  Briefchen  einlegen,  wenn  es  ankommt  so  wiU  ich  es 
beilegen.  —  Zwar  fiillt  mir  ietzt  noch  manches  ein,  das  ganz  interesiant 
ist,  aber  mein  Bruder  weis  das  all,  der  kann  es  Ihnen  erzählen  zb  da» 
Odthe  Winkelmannische  Briefe  herausgeben  will*,  doch  nein  das  ist 
nichts  für  Sie,  dass  auf  Herder's  Schriften'  ietzt  einzeln  kann  subskri- 
biert  werden  die  aeethetische  Abteilung  wird  ohngef&hr  8 — 9  Thte 
kommen  pp.  —  Die  Besension  vom  Jon  habe  ich  nun  gelesen  und  mun 
ihr  I^b  so  wohl  als  ihren  Tadel  für  sehr  erbärmlich  halten;  die  Zeitung 
ist  in  Anseh.  ihivi-  ästhetischen  Mitarbeiter  sehr  /u  bedauern,  und  «las 
andere  ist  nicht  viel  besser,  dass  es  mich  ärgert ,  sie  bestellt  zu  haben. 

Ihre  baldige  Ankunft  wird  mir  Trost  u.  Freude  seyn;  ich  möchte 
Ihnen  meine  r.iebe  in  den  sclxinsten  Worten  sagen  wenn  nicht  eiu 
lierziiches  freundliches  Lebewohl  schöner  und  inniger  wäre. 

Wilhelm  G. 

i<]in  zartes  Lied  von  Tiek  soll  hier  noch  stehen  nnd  sie  zwingen 
einen  Dichter  zu  lieben  der  nach  meinem  Urtlieil  der  erste  ietzt  lebende 
romantische  ist 

Dioht  von  Fölsen  pJnpo'-i^hlossea 
"Wo  die  stillen  Hachleiu  gehu 
Wo  die  dunkelu  Weiden  sprossen 
Wünseh  ich  bald  vehi  Oiab  zu  sahn 
Dort  im  kfihlen  abgelegneo  Thal 
Sooh  ioh  Bnh  ffir  mMnae  Henens  Qaid. 

Hat  lüe  dich  ja  doch  TOfstoeaeii 

üod  sie  war  so  süss  und  scboo 
Tausend  Thräuoa  siod  gellossen 
\'nd  sif  durftp  dich  voi>ichniahu  — 
Sucliü  K'uh  fiir  "loiiics  Ilor/on"  ()iia! 
Hier  oiu  tJrab  im  uiusanicu  j^rüiuni  Tlial. 

Hoffend,  u  ich  ward  veratusscu 
Bitten  zeugten  nnr  Yeiaohmihn  — 
Dicht  von  Fclaan  eingeeohlceaen 
Wo  dio  stillen  Biidilein  gehn 
Hier  im  einsam  grünen  Thal 
Such  zum  Tröste  dir  ein  Grab  ziunal.  — 

1)  <iruudsätze  des  kriminalprozesses.  Marburg  1805.  —  Vgl.  auch  Jugeudbr.  &  9. 

2)  Vgl.  11.  brief,  8. 191  anm.  8.  —  Jugendbr.  s.  54. 

3)  Herders  sämtliche  werke.  Tübingen  bei  Ootta  180r)-'2O,  in  3  abtelluagw- 

Zur  religion  und  theolope  iV2  l>ünde).  Zür  schiiuen  litteratiir  und  kunst  (16  blads). 
Zur  philoeophie  und  geschieht«  (17  bttode).  —  Vgl.  Jiigendbr.  a.  27. 
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1?.  IHe  Mier  fai  KmmI.  Mabkvrt  In  Mar^wv,  lyitcr  In  Berita» 

October  1805  bis  januar  (oder  februar]  1806. 
Im  September  180')  trat  Jakob  die  hoimreise  von  Paris  an  nnd  traf  ende  des 
monuts  iij  Kastel  ein ,  n;v  !i'i«Mn  nr  iv.  Mar'nirg  noi'li  Wilhohn  mitgeDOmnien  hatti». 
Er  Lewaib  >ii  Ii  t>hu>-  >'in  oxamoti  ahf;«'U'gt  /.u  haben'  noch  itu  neiben  winter  um  ciut« 
aoäteüuQg  und  wurde  kriegssecretariatsacc^äist  in  Kassel.  Willielui  bereitete  mcU 
«ihieiid  dtts  wintm  ia  Kaasd  auf  seia  facaitfitsaxamen  inw,  daa  er  am  21.  vm 
im  bealand*. 

Ifalsbuig  blieb  nodi  einice  wodieii  ia  Harburg,  reiste  dann  su  seinem  onkel 
nach  Escheberg  oder  Kassel  und  begleitete  ihn  im  december  auf  eine  gesandLschafts- 
nis"  na<  !i  ncrliri.  wo  er  bis  ende  Januar  oder  aiifang  fobruar*  blieb.  Aofaug  lä06 
m  180d  fällt  der  gemeinscliaftliciie  aufenthalt  dar  freunde  iu  ikSüsel. 

Kr.  16.  E.  V.  d.  Halsbnrg  an  Wilhelm  Orimm. 

{An  Wilhelm  Grimm]  [Marbuig,  Ootober  1805]. 

Ueber  Orinun! 

Ich  miLSs  Ihnen  schreiben,  wiewohl  es  Sie  wundern  wird,  aber  es  ist  mir  so 
s<wierbar,  weil  if  h  Sie  nicht  mehr  sehe,  und  a\h  Tag"  mit  Ihnen  sprc<iu-.  dnss  es 
mir  ist,  als  weui»  ich  Ihnen  schreiben  müsste,  und  es  nicht  atubMs  Nfvii  könnte. 
Da.>s  ich  Sie  lieb  habe,  mu^isen  Sie  doch  schon  laugst  wissen,  aber  dii's  inuss  es 
ihnen  eist  redit  zeigen,  da  ich  sonst  so  absdienliok  und  ärgerlich  träge  im  Brief- 
schreiben  bin,  oder  vielmehr  im  Briefimfangenf  denn  ist  das  erst  überstanden  (denn 
idi  stehe  dabei)  so  geht  es  ganz  geläufig  ab,  dass  man  mich  raanchiud  verkennen 
biiQ,  und  glauben  ich  war  vergesslich,  während  ick  doch  alles  im  Herzen  habe, 
was  ich  wohl  in  den  l'.iiof  s»>t/(Mi  mni  hte  wenn  ich  mich  nur  erst  dazu  entschlossen 
liiitt»?.  Wir  hal't'ii  Siv'  noulit  Ii  ro.  lit  li.'dauort,  dass  so  abscheuliches  Wetter  war.  Die 
Na'-ht  war  so  wtld  da.ss  iuh  kaum  ^hialeu  kunute,  und  gewiss  auch  nicht  eingeNcblufeu 
nirc,  hätte  ich  nicht  au  Ihren  Postwagen  gedacht  und  au  Ihr  trauriges  Geschick  darb, 
vobej  ich  redit  mnde  wurde  nnd  mich  fest  in  meine  Becke  widcelte  und  einaohlief. 
Ich  glaube  gar  ich  habe  audi  von  Ihnen  geträumt,  und  Sie  waren  mir  gerade  redit 
gat.  Dem  Vacano*  habe  ich  gesagt,  er  müsste  nun  die  letxte  Zeit  über  noch  recht 
h^y  mir  halten,  und  wir  sind  auch  fast  immer  beysammen.  Boy  Wildungens*  sind 
wir  <fhnn  wi^-der  drey-  oder  viermal  gewesen,  wo  jedesmal  von  lhii<^n  jjosprochen 
wird.  'i. -Stern  haben  wir  da  Pyramus  und  TIiisIk'  aus  drin  Sommr'ncu  litstraum  (den 
ich  ihnen  neulich  vorgelesen,  und  der  ihnen  ausserordentiich  gefallen  hat)  aufgeführt, 

1)  VgL  13.  brief,  s.  194,  anm.  2  und  Stengel,  II,  s.  394. 

2)  Ygl.  22.  biief,  s.  21G,  anm.  1  und  Stengel  U,  s.  394fiBg. 

?,)  Vgl.  23.  brirf  vom  11.  jan.  1800  (Malsburg  an  Wilhelm):  »Wir  werden  din 
andere  Woche  wohl  noch  bleiben  und  24.  brief  von  ende  januai'  (.lakob  an  Mals- 
(>urg):  .Soeben  hat  der  Brief,  welchem  ich  einli^e,  weggeschickt  werden  suUeo,  aU 
der  Ihnge  ankam 

4)  In  der  matrikei  der  Universität  Marburg  findet  sich  über  ihn  lulgeudur  eai- 
tn§:  1804,  April  2&  Josephiia  de  Taoaao  (ex  acad.  Bambergensi).  Confinus.  Jurisc. 

5)  Knrliess.  oberforstmeister  Ludwig  Karl  Eberhard  v.  Wildungen,  geb.  I7r>4, 
1 1822,  bekannt  durch  amne  friadi  empfuDdenen  waidmannslioder.  V^.  Strieder  XVII, 

33fgg.;  f:  .  I.  ke  V,  §  270,  44;  Sehoof,  «.  59fgg.  —  Er  war  vermählt  mit  Charlotte 
voa  breidttubach  zu  Breidenstein. 
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nämlich  als  Probe,  tifiiii  wir  wollet»  es  pi^t  oulcntlieh  auswendig  lemeo.  A':  istThisbe. 
ich  Pyramus,  Lotte  "  Mondschein,  Vae.  lyiwe,  Vi  tter  Wand,  Audit:  Prolo^j.  Dngo 
HyppoUta,  ihr  Mann  Theseus,  TJtly  Lysa'iipr.  Mij.  llan^^tein'  Pe^u•triu^  Fra 
V.  Hansteni  sah  mit  vielem  Anütand--  zu,  NH.  wu  spielten  für  jetzt  noch  iiie  spr>A;bt'e- 
deu  Zuschauer  selbst  mit,  weil  uus  die  Meisten  fehlten.  UauNtein  sah  den  Smm 
Schlegel  giftig  au,  und  svehte  ihn  mit  K«twbae*B  Striokiuuleln  sn  onteohea,  mim 
er  gur  vieles  q>nob,  fiberhtmpt  hliokte  dieser  Sohn  der  SeüenUaee,  doch  «oht  Ninhto? 
mieb  8^  sehed  an.  —  Spsashalt  habe  ich  die  Urteile  des  Herrn  Klente  fiber  w 
geftinden,  Joseph^  hst  ihm  am  besten  gefallen,  Sie  hätten  viel  Verstand,  wären  ftW 
wie  es  schiene  sfthr  anmassend.  wahtsclieinlich  weil  Sie  ihm  zu  hart  in  die  Guitarre- 
Saiten  j;egiitTen  haben,  von  mir  hat  er  nur  so  fib^tihin  gesproehen .  if>!\  hattf  ilm-  gefallen, 
im  Gmnde  mag  er  mich  aber  wohl  so  ziemHeh  für  null  gehalten  liaben.  o'ler  «'ohl 
gar  für  beet,  weil  ich  nicht  viel  pochte,  aber  dann  ärgere  ich  mich  recht,  da&s  er 
nicht  gesehen  bat,  vte  ieb  b«  seinem  8|MwI  das  Oesidbi  vor  I^ben  anhalten  nmaalf. 
dann  bitte  idi  dodi  wohl  für  einen  Spötter  oder  was  deri^eiohen  gegolten.  Jo««|ih 
nnd  ich  haben  übrigens  starken  Verdacht  dass  diesem  Herzgulden  die  schönen  Gold- 
gulden der  schönen  b  schwesterlich  zugedacht  sind,  denn  diese  iesf  fast  beständig  bey 
Her/  und  man  bekommt  sie  nicht  mehr  zu  sehen,  ausser  neulich  hey  üllmanti««*  «r 
ich  gleich  über  den  neuen  Anbeter  bey  ihr  gespottet  habe.  Wir  spielten  ein  jugend- 
liches Pochen  ~  mit  Karten  —  und  machten  viel  Lerm  dabey,  das  Haupt-  oder 
Primarbete  durfte  nicht  mit  seyn,  weil  es  den  slten  Weibern  Gesellschaft  kistea 
mosete.  Die  neuesten  academiSGlien  YotflUle  sind,  dass  wir  bald  das  ünglftck  gebsbt 
bitten,  den  lieben  Lederer  zu  Terlieren.  Er  bat  nimlicb  den  Abschied  gefcidert, 
weil  ihn  der  alte  Ulrich"  so  ausgeputzt  hat,  dass  er  sich  dazu  hat  eet/en  n)ü!«<i?u, 
weil  er  ohnehin  schon  anpä.sslich  war.  Ulrich  war  aber  erbittert  weil  Lederer  oboe 
sein  Vorwissen.  aber  auf  Befohl  des  Prorektors  die  Baldingerschen  Aueti  inskat.alogH' 
wieder  hat  einsammeln  müssen,  damit  die  Blätter  Liel>esa£Eairen  u.  dgl.  herausgensseo 

1)  A[mönej  von  Wildimgen. 

2)  Charlotte  von  \ViI.!uni:en,  war  vf^rmählt  mit  dem  grossherzogl.  haiJenseh^ii 
Hauptmann  Georg  von  iiayuau,  nach  dessen  tode  nüt  dem  bruder  Karl  vuu  Haynau 
(geb.  1779,  t  1B56),  kurhess.  generale lieutenant  a.  d.  Vgl.  Kneechke:  Adelslexikon 
IT,  8. 26L  —  OenenL  tsscbsnb.  d.  freibenl.  hinser  1857,  a.  306. 

3)  Kail  fthr.  t.  Hsnstein  auf  Unterstein  nnd  Bomhsgen  (geb.  1772),  siiter 
kuihesB.  staatsminister,  venniblte  sich  1801  mit  Wilhelminevon  Haynan,  der  acbwfster 
der  oben  (anm.  2)  erwähnten  freiherm  v.  Haynan  und  der  fteiin  Maria  H.  (Vgl. 
11.  brief,  s.  191,  anm.  3,  12.  brief,  s.  194,  anm.  3). 

4)  In  der  matrikel  der  Universität  Marburg  findet  sich  folgender  eintrag  über 
ibu:  IH04  Okt.  29.    Francisens  Christianus  Joseph.    Neo-Haneviensis.  Tbeoi. 

'A  Chri<'toph  Ullmann  (geb.  1773),  seit  lSi04  ausserordentlicher,  seit  1807 
ordttiiüichui  Professor  der  ar/.uei Wissenschaften.  Er  war  vermählt  in  ^.weiter  ehe  mit 
Katbarina  Dorothea  Biemensohneider,  einer  feiugebildeton  dame.  Vgl.  Bofaoof,  s.  7a 

6)  Philipp  Friedrich  ührich  (geb.  1745),  seit  1774  Syndikus  der  unitenilit 
Itwihorg. 

7)  Prof.  BsMinger  war  am  2.  jannar  1804  gestorben.  Ober  seine  biUiothek  rgi. 
Hirsching:  Beschreibung  merkwürdigei  bibliotheken  Dentschlands  (Erlangen  1786  te') 
2.  bd.,  a.  42öfgg. 
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«finlea  Tom  Exproracktor  AtnoUi*,  um  die  Ytrbreituog  solclies  Oilt««  unter  die 
bi«eige  Jugend  lu  bintertreibeD.  Jedoch  hat  Araoldi  beechloeBeD  die  Blätter  der  üm« 
riiiidlichkeit  wegen  drin  zn  laMen«  und  den  Yerksuf  der  Bäcber  und  Kupfer  dieser 

Art  die  darauf  stehen  2tt  verbieten ,  und  Lederer  ist  geblieben ,  sich  lossagend  von  den 
Aoctionsgeschäften.  Ferner  ist  df>r  teutscho  Lectionskatalog  gedruckt,  u.  ein  kleines 
Verzeichnis  meist  schlcf'hti'i  jtirisfi'irhfr  Bü'^hrr  die  vri-t^teigert  werden  .sollen  (den 
1  Nov.)  Noch  trägt  man  swii  mit  einer  Historie  herum  die  besondere  Meuscheu 
wie  A.  B. '  ein  bäurisches  Vergnügen  macht,  dass  nuinlrch  der  kleine  Matthisou  seineui 
Perrockenmaeber  ^ns  im  Tertraneo  eiuflhet,  wie  Prof.  Baxd*  eben  Brief  von  Hadarae 
Kreutzer  ans  Heidelbeiig  erhalten,  worin  sie  Uage  dass  ihr  Mann  ihr  ontreu  sey,  und 
daa  FMalem  Tiao*  sterblich  iielw,  daas  sie  wh  in  ein  Dorf  anrödEgesogeu,  von 
Knutzer  (der  zu  seinem  Nachteile  fantastisch  geworden  aus  einem  stillen  Hausbürger) 
^hpT  mit  Thriineii  in  den  Aiif^en  wiedergeholt,  und  gebet.'ii  worden  Geduld  mit  seiner 
uiiabänderiichen  Schwäche  zu  haben,  denn  er  liebe  uobterblich,  und  könuo  seiner 
Leidenschaft  nicht  Meister  werden.  Vacanu  griisst  Sie  von  Herzen,  und  will  Ihnen 
aoch  einmal  schreiben.  Ich  werde  wahrscheinlich  nächsten  Sonnabend,  liöchsteuh 
IKenelag  von  hier  abgehen,  woran  ioh  nicht  gem  denken  mag.  Schwerlich  komme 
ieb  über  Kaaeel  nach  Eachebeig,  dodi  wäre  ee  möglieb.  Orilasen  Sie  mir  den  Alten, 
oad  ich  wttr*  ihm  a^r  gut,  und  meinen  Bruder  auch,  wenn  Sie  ihn  sehen.  Und 
OQD  leben  Sie  wohl.  Heut  ist  rasche  Assemblee.  Ueber  Grimm,  ade.  Schreiben 
dürfen  Sie  mir  nnch  einmal.  Heut  war  das  letzte  Dejeuner,  und  der  Tetter  dabej*. 
?s  sind  stiiMn  eine  Menge  Zeitungen  gekomnieu.  Ich  liebe  Sie  von  gauzeni  Oernüth 
tiud  Uerastiu.  Vergessen  Sie  mich  nicht,  Sie  dürfen  mir  auch  aUeufalls  antwutteo, 
und  ich  glaube  es  wird  gehn.   Ich  bin  Ihnen  so  gut. 

Sonntag.  Bmat  Malabnig* 

Nr.  17.  Wilhelm  Grimm  an  E.  v.  d.  Malsburg. 

[Kassel]  Dienstag  [Oktober  180ö.] 

Es  war  rocht  lieb  von  Ihnen  dass  Sie  geschrieben  gehaben  und 
Sie  sollen  dafür  die  Erlaubnis  liaben  was  icb  unter  anderen  Uliartig- 
keiten Schönes  gesagt,  sich  zu  vindiziren  und  es  soll  mein  Emst  gewesen 
seyn;  das  gilt  auch  ^00  dem  Brief  den  ich  dem  Vakano  geschrieben 
und  den  Sie  ohne  Zweifel  gelesen  haben. 

Ihren  Brief  habe  ich  erst  heute  übrigens  erhalten  und  ich  mache 
Sie  aufmerksam,  wie  ich  gleich  antworte. 

Gestern  bin  ich  gesund  worden  was  das  will  werden  Sie  wissen, 
aber  icb  fürchtete  eine  Hauptkrankheit;  sonst  ist  es  mir  recht  gut,  denn 
wir  haben  uns  alle  sehr  lieb;  fremde  Leute  mag  ich  nicht  sehen  und 

1)  Albert  Jakob  Aiuoldi,  geb.  1750,  prof.  der  theologie  iu  Marburg  seit  1789. 
Vgl  Strieder  I,  ITOfgg. 

2)  Vgl.  daau  Euphorien  VI  (1899)  s.  340:  „Zur  Oündeiede**  von  Beinh.  Steig. 

3)  Wol  prof.  Anton  Bauer.   Vgl.  auch  Euphorien  a.  a.  c,  anm. 

4)  Job.  Karl  Friedr.  Hauff,  von  1794—1803  prof.  der  pbilosophie  und  matbe- 
matüc  in  Marburg. 

5)  D.  i.  Karoiine  von  üunderode. 

iaiiaiJHiiH  r.  naiRaon  fblqimib.  bdl  ixzn.  14 
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l«ideii  und  gehe  gar  nicht  aas.  Und  das  macht  auch  daaa  mir  Maibuig 
nicht  80  leid  thut,  ▼on  dem  ich  nur  wenige  Teimisse  weniger  als  man 
glaubt)  aber  diese  waren  und  bleiben  mir  sehr  lieb. 

Es  ist  recht  schön  Uass  ihr  von  mir  gesprochen  habt  ich  habe 
an  euch  gedacht.  Bei  der  Gelegenlieit  komme  ic-li  auf  den  llr.  Klenze 
und  bin  froh  nicht  selir  bei  ihm  im  Olanzo  zu  stehen,  dass  er  mir 
Verstand  zuzuschreiben  die  Güte  iiai,  wurde  mir  das  Gegenteil  darthuü, 
wenn  ich  es  auch  sonst  geglaubt  hätte,  eben  das  darf  loh  aber  aucb 
von  dem  anmassen  sa^'en;  ich  hab  das  sclion  genug  gehört,  ver.>irli'^rn 
Sie  ihn  nur  in  Gottes  Namen  dass  ich  von  ilmi  mir  schwerlich  etwas 
anmassen  werde  und  wenn  ich  noch  anmassender  würde,  dass  die 
Guitarre  kein  selbstständiges  Instrument  ist  so  trivial  und  allbekannt  dass 
ich  mich  schämen  würde  im  Ernst  es  zu  verteidigen,  —  dass  er  bei 
Demois. F.^  viel  Glück  machen  wird  zweifle  keinen  Augenblick,  sie  ist 
viel  zu  verständig  dazu;  vielleicht  kommt  auch  eiue  kleine  Eitelkeit  los 
Spiel  indem  ihre  schwarzen  Locken  eich  recht  artig  auf  den  hellen  mid 
weissen  ihres  Ehemanns  ausnehmen  werden,  wenn  sie  vertraolich  an 
ihm  ruht  — 

Warum  nicht  so  etwas  gespielt  worden  wie  ich  noch  da  war  be> 
greif  ich  nicht,  denn  letzt  kanns  ja  unmöglich  so  gut  gehn.  Man  äebt 
wohl  dass  Sie  die  BoUen  vertheilt  haben  denn  von  selbst  wirs  der 
Pyramus  an  Sie  nicht  gekommen.  Die  Tbisbe  muss  ganz  allerliebst 
gewesen  sejn.  Wftre  ich  doch  da  gewesen.  Und  der  Mondschein  fär 
die  gute  sanfte  Lotte,  passt  auch,  aber  die  Rolle  durchaus  nicht, 
sie  sollte  kein  Wort  davon  sprechen.  Mit  dem  Löwen  kann  ich  nicht 
ganz  zufrieden  j>eyn,  selbst  woun  ihr  auch  entschuldigt  dass  letzt  keiner 
vorhanden. 

Da  das  j^anze  Parodie  ist  so  werdet  ihr  hoffentlich  es  auch  so 
nehmen,  wo  niclit,  so  enUsteht  eine  Parodie  dieser  Parodie  aber  secundi 
generis,  wobei  ich  denn  nur  den  Demetrius  sehen  mögte. 

Kommen  Sie  nächstens  hin  zu  Wildun;;ens  so  grüssen  Sie  recht 
schön  wenn  sie  es  können  und  fragen  Sie  die  Lotte  ob  8ie  das  4  ür. 
Stück  erhalten,  und  ich  wolle  Sicherheits  halber  Quittung  auch  können 
Sie  erzählen  wie  ich  mich  schon  letzt  auf  das  versprochene  Gbristkindcben 
freue.  Der  Amöne  geben  Sie  das  einliegende  versprochene  Gedicht  mi 
das  Kind  solle  sich  recht  freuen.  — 

Sonst  weiss  ich  nichts,  auch  von  hier.  Für  die  Greuzerische  Ge- 
flohicfate*  gebe  ich  keine  4  HeUer,  sie  mag  ihre  Leute  eigGtzen.  Unwahr 

1)  Wer  ma^  aamii  gemeint  sein? 

2)  Vgl.  (U»a  aooh  Euphorioa  YI,  344. 
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ist  de  auf  jeden  IUI,  wie  sie  da  erzählt  wird.  Die  lederisohe  Historie 
ist  entsetzlioli,  der  Mann  kann  nioht  lang  mehr  leben. 

An  den  Josef  viele  Grüsse  and  iofa  erwarte  seine  Briefe.  Ich 
IrOsse  Sie  W.  O. 

Hein  Bruder  grüsst  Tielmal. 

Nr.  18.  Wilhelm  Grimm  an  E.  t.  d.  Malsburg. 

Sonnabend.   [Kassel,  Oktober  1805.] 
laeber  Halsbarg.  Ich  schreibe  schon  wieder  an  Sie  weil  ich  um 
simge  Bestelltmgen  bitten  moss  und  —  weil  ich  Sie  eigentlich  doch 
sehr  lieb  habe. 

UeiiL  Hanauer  Bruder '  wird  nümlich  bis  Dienstag  durch  Marburg 
hierher  reisen,  da  ich  nun  denke,  es  mögten  einige  B&cher  Tom  Hejer' 
daseyn  p.  die  er  bequem  mitbringen  konnte,  so  lassen  Sie  doch  Ihre 
Magd  anliegenden  Zettel  in  Rudolfen  Haus  bringen  damit  man  ihm  dort 
alles  verabfolge.  Ich  habe  den  Josef  um  diese  GefälHirkeit  nicht 
beten,  weil  Sie  vielleicht  selbst  schon  die  Bücher  vom  Ii.  haben.  Falls 
Sie  Dienstag  auf  der  Post  weggehen,  würden  sie  dort  meinen  Bruder 
aütietfen;  überdem  auch  eine  aiij^enehme  Begegnun},'  liaben:  ich  meine 
den  Neuher'  der  dorthin  talirt  aufm  Postwe.^,  es  Irdu^t  demnach  von 
Ihnen  ab  ob  JSie  ihn  sprei  Ik  ii  wollon.  Wir  sind  gewissernias^ien  mit 
ihm  broLiilliert,  wenigstens  haben  wir  ihn  noch  nicht  gesehen.  Die 
Ursach  zu  erzählen  ist  gar  zu  langweilig. 

Es  wird  recht  schön  werden,  wenn  wir  hier  einmal  beisammen 
sind,  indem  dann  Jeden  Abend  etwas  soll  vorgelesen  werden,  Eine 
Journalgesellschaft  soll  auch  errichtet  werden  indem  man  das  Zeug 
notwendig  doch  haben  muss;  wir  rechnen  auf  Ihren  Beistand  uns  viele 
Mitglieder  zu  ▼erschaffen,  ich  denke  es  kann  um  so  eher  su  Stande 
kommen  da  das  bredische^)  Lesemuseum  verlassen  ist,  auch  mit  dem 
Tftiken  will  niemand  viel  zu  thun  haben.  literarische  Notwendigkeit 
wird  uns  Dietrich*  in  Qottingen  besorgen,  woran  wir  eine  Empfehlung 

1)  Karl  Friedrich,  der  dritte  bmdw,  «eb.  24.  april  1787,  t  25.  mai  1852.  Vgl. 
Jlgndbr.  s.  44  und  495. 

2)  Hofbucbhändk  r  in  Giessen.  Vgl,  Jugeodbr.  s.  G,  12  u.  ü. 

3)  Wiihehns  hauswirt  in  Marburg.  Vgl.  Jugendbr.  6,  12  and  43. 

4>  Vfrl.  12.  brit'C,  s.  194.  anin.  6. 

5)  Nach  eiuei  uotiz  im  Froimuthigen  nr.  9,,  12.  jauuav  ibUö  (ä.  30)  uud  iu  der 
Znfaidir.  £.  die  deg. weit  nr.  Id,  5.  febmar  1805  (a.  12^  wird  benohtet,  daae  eiu  junger 
IBiahrterf  dr.  Brede  in  Kassel,  daa  leaemiiaeam  dort  gegründet  habe.  Vgl  auch 
JagKidhr.  e.  500,  anin.  13. 

0)  Bekannter  veriagabaoUillndier. 

14* 


Digitized  by  Google 


212 


aoaoor 


haben  sodass  er  12  bis  15  pct  gibt  was  gar  nicht  unbedeutend  ist  Sie 
können  da  auch  ihre  Bücher  kommen  lassen. 

Da  ich  hier  noch  keine  Zeitg  lese  so  wäre  es  nicht  uneben 
falls  Sie  noch  länger  in  Mbg  bleiben,  ein  klein  Notizenblatt  in  halten 
das  merkw.  aus  den  Z.  f.  e.  W.^  F.  Ab.  Z.*  L  Z.^  aufsuzeichnen.  leb 
habe  hier  einige  neue  Eunstbücher  gesehen  unter  andern  das  gepriesese 
Bilderbuch  von  Hirt*  was  ziemlich  schlecht  ist  — 

Vom  Josefa  hat  es  mich  beinahe  Terdrossen  dass  er  in  dieser 
Woche  nicht  geschrieben,  darzu  ich  weiss  wie  bald  er  andere  Briefe 
beantwortet  bat  Von  den  Marbuiger  Begebenhelten  werden  Sie  mir 
recht  viel  zu  erzfihlen  wissen;  ich  bitte  nur  an  die  liebenswürdige  A.^ 
sanfte  L. '  und  schöne  F.*  meine  Griisse  schönstens  zu  bestellen  der  ich 
sonst  bin  ganz  unzeiietzt  und  ungepiatzt 

Ihr  treuer  F.  W. 
Werden  Sie  nach  Eschenberg  oder  hierher  reisen  da  wo  ich 
nicht  sehr  irre  Ihr  Onkel  hier  ist? 

Nr.  19.  £.  V.  d.  MaUburg  ao  Wiiiielm  Grimm. 

fEschfherg  (?)  NovemUer  ISA'».] 
Verloren  gegangen.  —  Vgl.  folgoiitiea  brief:  „in  d«  ni  Sitiue  Ihres  Briefs  wini 
auch  meine  Antwort  seyn"  .  .  .  ,Wenn  ich  wieder  grüsstu  darf,  so  soll  der  Gruas 
ebenbllB  dareh  Ihre  Hand,  oder  vielmehr  Ihr  Hers  geben,  damit  Ihre  Matter  deft> 
selben  Gnmd  hat,  ihn  in  Güte  aufstmelunen,  als  m»  hatte,  ihn  an  geben*. ... 

Nr.  20.  Wilhelm  Grimm  an  E.  v.  d.  MaUlnirg. 

Kassel.  13'  [Dezemb.  1805] 
Lieber  Malsbnrg.    In  dem  Sinne  Ihres  Briefs  wird  auch  meine 
Antwort  seyn  d.  h.  ich  schreibe  weil  iclis  versprochen  ebenfalls,  denn 
sonst  habe  icli  nichts  zu  sagen,  dass  Sie  nicht  schon  wüssten,  zb.  das> 
ich  Urnea  gut  bin.    Auf  die  Volkslieder^  sind  wir  beide  begierig 

1)  Zflitsdirift  für  die  elegante  weit,  von  Karl  Sparier  (1801 — 05),  spAtsr 
<1805^16)  von  Augast  Mahimann  redigiert 

2)  [Dresdener?]  abendzeitong. 

.3)  [Hallische]  litteraturTieitunf:. 

4)  Aloys  Hirt  H?'«»-  ISM'.M    Vj^l.  Allg.  d.  b.  12.  477. 

Der  Inielwei  lisL'l  der  brüder  Ct.  mit  ihren  8tudienfrpnnd»»n  .To«»pph.  Vacaau. 
Engelhard  u.  a.  Kcheitn  nicht  mehr  erhalten  zu  sein.  Im  Grimmsührani(  tindet  sich 
nach  einer  mitteiliiiig  von  pi«f.  Steig  nichta  mehr  davon. 

6)  VgL  16.  brief.  a.  206,  anm.  1. 

7)  Ebd.  anm.  2. 

8)  Vgl.  17.  brief,  1.210,  anm.  1. 

0)  D«"-  knabon  wunderhom.  Alte  (i.'ufscli<'  lif  i>M  .  Gesammelt  von  T>.  A.  v.  Arnim 
und  Clemens  Breutano.  Mit  einem  auhaug  von  kinderUedero.  Heidelberg  1806  bis 
1808.  III.  8. 
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wünschend,  dass  es  recht  viel  Schade  dass  sich  das  besste,  Konian/en, 
KpischoB  am  seltensten  findet,  LiebessacheD  am  ersten,  aber  all  Ya> 
riationen  nur  eines  Thenia's. 

Wf'gon  des  Taschenb.  ^  ist  gleich  geschrieben  worden,  ich  geb  aber 
wenig  Hofihnng,  weil  der  Mann  noch  nicht  geantwortet,  was  den  ver- 
neinenden Fall  bedeuten  sollte.  Denn  ich  habe  dorther  die  bestellten 
Bächer  bekommen:  Iwain  und  Herder*8  Volkslieder*,  ein  gar  liebes  Buch, 
was  Sie  sich  auch  kaufen  sollen. 

Über  Ifaren  Relationenfleiss  kann  ich  mioh  nicht  sonderlich  freuen, 
weil  er  doch  nur  relativ  ist  d.  h.  zu  einer  andern  Zelt  es  dooh  geschehen 
mfiaste.  Petrarca*s  Leben,  ist  wo  ich  nicht  irre  voriges  Jahr  in  Frank- 
reich erschienen  u.  merkwibdig,  dass  er  neben  seiner  liebe  zur  Laura 
eine  andere  Liebschaft  n.  2  Kinder  gehabt  Wenn  Ihr  Aufzeichnen  daraus 
Bezug  hat  auf  eine  bestimrate  Tendenz,  so  werde  ich  mich  sehr  freuen 
0.  Sie  loben,  denn  idi  fühle,  dass  eiiie  solche  durchaus  nothwendig. 

Ton  Marburg'  liabc  ich  nichts  gehört.  Vom  Trott^  aus  Göttinp:f©n] 
einen  Grus  bekommen,  er  hat  ein  paar  literarische  Bitten  angenommen, 
die  mir  sehr  angelegentlich  sind. 

Waren  Sie  noch  liier,  wie  wir  die  schon*  Ausgabe  dos  Don 
Quixütte '  bekommen  haben?  Cervantes  Bild  ist  dabei  und  seine  Hand- 
schrift.  Sie  werden  sich  treuen  iiin  zu  sehen. 

Wenn  ich  wieder  grüssen  darf  so  soll  der  Gruss  ebenfalls  durch 
ihre  Hand,  oder,  vielmehr  Ihr  Herz  gehen  damit  Ihre  Mutter  denselben 
Grund  hat,  ihn  in  Güte  au&unehmen,  als  sie  hatte,  ihn  zu  geben. 

Alles  liebes  und  gutes  Wilhelm  Karl  Grimm. 

Mein  Bruder  grüsst  herzlich. 

Noch  eins  ich  habe  das  wunderschöne  Bild,  die  Charitas  fertig,  u. 
Qiao  moss  es  auch  lieb  haben. 

1)  Gemeint  ist  wol  Friedrich  Sohlegeb  PoetiBohee  taachenbu<di  för  das  jähr 

1805/6.  II.  Berlin  bei  ünger  1806. 

2)  I.  teil.  Leipzig,  Weygandsohe  bachhandlung  1778.  335  s.  Ö.  —  IL  teil 
1770.  315  s.  8. 

3)  Gemeint  i.st  Heinrtuli  Auguat  l'oiykurp  von  Tiott  zu  6oi/.  au»  dur  luihbaonei 
liaie.  geb.  so  Kassel  am  22,  mftrz  1783,  t  ^2-  Qovember  1840  su  Fnakfhrt  s.  M. 
Er  «ir  zoletst  wftrttembe^scher  Staatsrat  und  bundeetagsgessndter.  Em  enkel 
ttt  der  jetsige  regwnuigspiXsident  der  pcoTÜ»  Hessen 'Naesau  Ton  Trott  su  Solz. 
8eie  briefwechsel  mit  den  brüdem  Grimm  ist  nicht  erhalten. 

A)  Von  üeok  übezsetet  Berlin,  Unger  1799— ItiOl.  IV.  8. 
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Ni.  21.  E.  V.  (1.  Maläburg  au  Wilbelia  Orimm. 

Berlin,  den  27«*-  Des.  1806. 

Mein  bester  Orimm! 
Diesmal  besohämen  Sie  mich  nicht  dadurch  dass  Sie  mir  zuerst  schriebeo,  wie 
einmal  nach  Paris.    Sic  übcrlasson  mir's  allein,  mich  zu  schämen,  das'=  Ihnen 
noch  nicht  geschriebon  habe,  aber  Sie  wissen  ja.  wie  ich  faul  bin,  als  liebte  ich  so 
das  doice  far  uiento.    IndoHäen  könnte  loh  doch  auch  hier  allerley  Entschuldigungen 
anbringen,  vom  ftemden Ort  p,  deren  ioli  mich  axuAk  nieht  begaben  will,  diefik 
alle  besser  wissen  wie  ieh.  So  viel  mässen  Sie  sber  such  fftr  gewiss  wissso,  dsB 
ioh  Sis  sUsin  leoht  oft  in  mdnen  Gedanken  babe,  sondern  mich  sogar  nach  fluMa 
sehne,  und  Sie  gar  so  gsm  sehen  möchte.   Es  kommt  mir  betrübt  vor,  dass  ich  so 
wf»it  von  Ihnen  weg  hin,  und  doch  so  oft  an  Sie  dt'uivdi  mnss.  und  doch  nkhi  i\: 
Ihnen  kümineii  kann,  wenn  ich  so  recht  noch  bey  Ihnen  seyn  mögte.  Ober  all os  was 
ich  hier  sehe  unU  hörtj,  mögte  ich  mit  Ihnen  sprechen  und  mit  Ihrem  Broder,  uud 
weil  ich  dm  nicht  kann,  schweige  ich  ganz  still,  und  höre  andern  Leuten  £u,  die 
vieles  sagen,  und  sich  viel  darauf  einUlden,  was  ich  gar  nicht  gesagt  haben  mdgte, 
und  am  Ende  wohl  nooh  sich  einbÜden,  ich  wüsste  gar  nichts  darüber  au  sagen,  oder 
ich  gäbe  ihnen  Recht,  und  ssgte  es  ihnen  wohl  gar  T>ey  Gelegenheit  einmal  nach, 
welches  ich  mir  doch  nicht  gern  nachsagen  liesse.    Wir  wohnen  im  Hotel  de  Paris, 
Brüderstrasse.   Die  Wirthin  hat  zwey  Töchter,  die  älteste  Wittwe  des  mpdif^inischw 
Geh.  Raths  Seile',  die  jüngste  unverheiratliot ,  jene  spielt  sehr  gut  Clavier,  dies« 
mahlt  nach  Gemälden  von  der  Gallerie,  beyüa  herzlich  häüslich,  und  si'hr  geschwätzige 
wenn  auch  Dicht  gerade  auf  die  unangeuehuMre  Art,  wollen  leidsr  auch  liieffariscbe 
Bildung  haben,  und  inssem  mntbig  und  frey  gar  manches  fraymftthigs  UrtiieiL 
A.  W.  Schlegel  helsst  hei  ihnen  der  weniger  ToUe,  Alaroos  ist  voU  Unmnn, 
Ä.  W.  S.  der  im  vorigen  Winter  in  diesem  Hause  seine  Vorlesungen  gehalten  hat .  di*^ 
sie  denn  auch  besucht  haben,  hat  darin  manciies  recht  hübsche  gesagt,      1 1  au«  h 
vhA  lächerliches,  wobey  z.  B.  das  Sonne«  Don  t^uixote  und  Nothe  (?)  citirt  wird  \>\i 
und  das  sagen  sie  Menschen,  die  den  Namen  S.  nicht  kuuuen,  und  licynillig  lärhelu. 
Aber  so  viel  Gemackeltes  ich  auch  merke,  ich  schweige  stül.    An  der  Wirthstafel 
wird  bisweilen  so  gespottet,  und  Einige  siod  denn  da  doch  wahrscheinlich  von  dear 
Oegenpartey,  wml  sie  auch  still  sind,  unter  andern  em  H.  v.  Arnim,  Achims  Brader. 
XailHIohler'  scheint  ein  Hausfreund  zu  seyn,  denn  er  überbrachte  selbst  gestern  sin 
neues  Produkt:  Der  Invalid  an  seioeo  Sohn,  eine  Ode  —  sehr  invalid  und  mag  wohl 
durch  die  Invaliden  Korbflpihtev»y  vomnla^st  «eyn.    fTbrigeiis  soll  dieser  Dichter 
wenigstens  gute  hentinients .  und  manches  ^mm/,  artiu'e  i:''macht  haben,  u.  seine  Gedichte 
immer  selbst  Inder  ganzen  Stadl  herutii8cüleppen,  sich  mit  Aristides^  aber  jetzt  nicht 
zum  Besten  stshn.  —  Der  junge  Vf.  des  Lacrymas  und  Pellegrin  heisst  nicht  Schulz 
sondern  H.  v.  Sohäts.^  Sohlegel  ist  mit  Fnai  v.  Stael  aof  der  RücAraise,  u.  man  ^anbt 
er  wfirde  hieriier  kommea.  Im  Sohauspiel  war  idi  seohsmat,  habe  aber  die  Meyer*, 

1)  Christian  Gottlieb  Seile  (1748  —  1800),  war  zum  dritten  mal  von  1796  ab 
mit  einer  geborenen  Dacke  vermählt   Allg.  d.  b.  33,  s.  682 — 84. 

2)  Vgl.  Ooedeke  §  295,  1. 

3)  D.  i.  Kützebuo.  Vgl.  10.  brief,  s.  IIK),  anm.  6. 

4)  Chri.stian  Wilhelm  v.  Schütz  (177ü— 1847),  dessen  Schauspiel  Lacrimas 
(Beilin  1803)  A.  W.  v.  Schlegel  herausgab.  Vgl.  Goedeke  §  289,  2. 

5)  Gattin  von  FHedr.  Ludw.  Vilhehn  Meyer  (1759  - 1840).  ~  AUg.  d.  b.  21,  573. 
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B«ttiinaiiii*  und  Fleoik'  nooh  oidbt  aeben  kttnoen,  weil  MMÜun  Hutwig'  «oe  ganze 
ZtSXkng  OestroOen  fegelwii  bei  Sie  spielt  gende  wie  ibr  Uean  in  EjmhI,  nnd  iel 

obeo  Dicht  hübsch,  daher  sie  auch  hier  gar  nicht  gefällt,  und  höchst  affectirt  gefunden 
wird.  Als  Luife  in  Cahalu  und  Liebe  hat  sie  mir  aber  iiicht  so  sehr  misfallen ,  IfTland 
habe  ich  erst  ommai  ^'t-soheii .  als  Mordfuss  im  Vater  von  Ungefilhr*,  und  ich  findo 
ihn  auch  aus^iörordeütüch  gut;  man  glaubt  ihn  gar  nicht  auf  dem  Tlieater  zu  .sehn, 
sondern  einen  wirklichen  Wucherer  in  seiuet  Stube,  wiewohl  er  doch  iu  einer  fremden 
Stolle  ist  Alle  die  indem  die  ieb  geeebn  babe  ebmen  ibn  naeb«  und  iob  finde 
nweileD  sind  sie  zu  nat&rüeb',  und  sparen  ibien  Affsct  so,  dass  er  im  gaosen  Stficfc 
nicht  zum  Voiscbein  kommt,  wo  er  deob  nickt  ganz  ansUeiben  dürfte.  Aiiob  ent» 
stobt  daraus,  dass  man  oft  kein  Wort  von  der  gnnzen  Convorsation  vorsteht  — 
Of'hsonhetraor*  hat  mir  sehr  gefalton.  Der  Platz  worauf  das  neue  Thi-aterhaus  zwi.'^chen 
zwcy  Kirchen  steht  ist  sciiön,  .so  wie  überhaupt  die  Stadt  sehr  schön  ist,  nur  in 
maacben  sehr  breiten  8tra.sscn  die  Häuser  nicht  hoch  gering.  Im  ganzen  dünken  mir 
die  hiesigen  Menschen  wie  ihre  Strassen  ein  breites  Äuseheu  zu  haben.  Etwas  hübäcbes 
TW  Weibern  ist  mir  noch  gar  niohl  vor  die  Augen  gekommen ,  sie  kommen  mir  Uebi 
and  mit  onangeaebmen  Zügen  vor.  Aber  die  Königin  ist  sdbdn.  —  Wie  lang  wir 
Ueiben  ist  noob  nngewiss,  aber  immer  lang  genug,  dsss  Sie  mir  antworten  kaonen. 
Bey  ünger  war  ich  noch  nicht.  Wie  wir*8  wenn  wir  auf  Schiller*  pi-änumerirten, 
VeUn  oder  Schroibp?  Wären  •«ir  nur  da??  andere  los.  Doch  fragt  sich  ob  sieh  Cotta 
bei  riie=;cr  Ausgabe  mehr  Muhe  gibt.  —  Ich  habe  mir  die  Heymnnskinder.  Euienspiegel 
u.a.  in.  gekauft.  —  IIal>en  Sie  etwas  zu  licstellen,  so  will  ich'ii  gern  besorgen.  Besorgen 
Sie  mir  nur  deu  Brief  an  Vacauo,  uud  gnisseu  hübsch  unsre  Brüder.  Dem  lieben 
Jae.  habe  ieb  diesen  Bn»t  fast  mitgesobtieben,  erwarte  siso  dgl.  von  ibm.  Leben  Sie 
vebl.  Bebalten  Sie  miob  lieb  1  —  Ibr  £rnst  ICalsbnig. 

Nr.  22.  Wilhelm  Grimm  an  £.    d.  MaUbnrg. 

K  l.  J.  1806. 

Sejn  Sie  bestens  von  uns  gegrOsst,  lieber  Malsburg,  und 
empfangen  Sie  unsere  hersliohe  Glttckwünsdie,  so  zum  Ghiistkindgen 
ah  Neueqjabr. 

Sie  haben  zeither  nichts  von  uns  gehört,  und  ich  hfitte  wohl 
eber  geschrieben,  wenn  ich  nicht  durch  Manches  zum  Theil  sehr  un- 
angenehme abgelialten  wäre.  Vorerst  wurde  der  Jakob,  korz  nach  Ihrer 
Abreise,  heftig  krank,  wie  er  selbst  sagt,  an  einem  hitzigen  Brustfieber, 
wir  freuen  uns,  dass  er  wieder  Töllig  hergestellt  Eine  nothwendige 
Folge  war,  dass  ich  während  der  Zeit  nicht  nadi  Maiburg  konnte,  um 

1)  Friederike  Auguste  Konrsdine  Belbmsnn  -  Unaehnann  (1700  —  1816).  — 
AQg.  d.  b.  2.  573. 

2)  Sophie  Lui.^o  Fleck,  geb.  Mühl  (1777—1846),  die  gattin  des  genialen  soban- 
spieleri  Fleck  (1757—1801).  -  AUg.  d.  b.  7, 110. 

3)  Vgl.  3.  brief.  «?.  177,  anm.  5. 

4)  Lastöpiel  von  Kotzebue,  Leipzig  1804. 

5)  Ferdinand  Ochsenheimer  (1767—1822).  —  AUg.  d.  b.  24,  144. 

6)  Ygl.  15.  brisf ,  s.  204,  anm.  12. 
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dort  iHf  in*>  Sachen  ab/uliulueii,  denn  das  Examen  habe  ich  ohnehin 
aufgef::ebon. '   Nun  erhielt  irh  Briefe  von  dort,  worin  man  auf  Kaumiir.i; 
des  Logis  dringt,  u.  da  mir  bei  der  fürcliterlichen  Kälte  schlechterdings 
unmöglich,  abzureisen,  so  war  ich  endlich  genöthigt,  die  Schlüssel  weg- 
zuschicken u.  der  Vacano  hat  auf  Bitteu  alles  besorgt,  der  Neuber  hat 
siob  bei  der  ganzen  Geschichte  so  betrageo,  dass  es  seinem  Charakter 
Ehre  macht  d.  h.  sehr  schlecht;  ich  werde  mich  nie  mit  diesem  Menschen 
mehr  abgeben.    Sie  werden  natürlich  Neuigkeiten  v.  Mbg.  erwarten, 
inzwischen  schreibt  der  Vac[ano]  so,  wie  eich  von  ihm  denken  iässt, 
ziemlich  selten  d.  h.  er  hat  unter  den  bestftQdig[en]  Vergn<lgong[ea] 
keine  Zeit  dasa.  —  Robert*  ist  permanenter  Prorektor  geworden,  welches 
wohl  sehr  wenigen  lieb  seyn  mag  von  seinen  KoUeg[en],  am  wenigsten 
dem  Busch*,  der,  resignirt,  schon  die  Glückwünsche  empfimgen  haben 
soll.   Auch  mag  sich  sonst  ein  mit  beiden  wohl  bekannter,  deshalb 
nicht  wenig  Srgem,  weil  doch  die  zukünftige  Hoffnung  yerachwindet  — 

leb  komme  wieder  auf  uns.  —  Das  Leseinstitut  ist*  endlich  zb 
Stand  gekommen,  und  wir  müssen  frdi  seyn,  da  es  doch  durchaus 
notfawendig.  Aus  diesem  Grunde  hat  man  eben  keine  grosse  Wahl 
unter  den  Mi^liedeni,  und  Sie  werden  es  sich  müssen  gefallen  lassen 
Kaufleute  darunter  zu  sehen,  die  Sie  nie  eigentlich  sehen. 

Von  dem  Theater^  werden  Sie  nichts  wissen  wollen,  einmal  weil 
08  allzu  schlecht,  hernach  weil  ich  gar  nicht  hiueingehe.  Ich  bm  recht 
begierig'  zu  wissen,  wie  Ihnen  diis  Berliner  gefallt,  und  Sie  haben  Gelegen- 
heit die  interessantesten  Bemerkung[enJ  u.  Vergleichungen  anzustellen, 
indem  Sie  die  2  vorgeblich  jrrössten  Theater  gesehen  —  Gestern  h.ihf 
ich  auch  zufällig  ;;ehört.  dast.  .Sie  einen  hiesitren  Bekannten  dort  haben, 
ich  meine  den  Engelhard*^,  sagen  Sie  mir  doch  wie  sich  der  gelallt 
dort?  — 

1)  Vf^.  dagegen  EL  aobr.  I,  s.  11 :  ,lni  Frujahr  1807  [1806]  waide  ich  examiniert* 
imd  Stengel  II,  anui.    394fgg.  Aus  den  von  Stengel  aufgofundcnen  aotea  der  joristi- 

äcben  facultät  geht  hervor,  dasü  Wilhelm  O.  am  14.  mai  1806  geprüft  werden  sollte. 
Er  reichte  am  6.  mai  ein  <resu*  h  um  aofsoliob  ein,  weil  er  erkrankt  seit  und  die 
pnüuog  fand  am  21.  mai  IbOO  aUtt. 

2)  Ooorjj  Fiiodiich  Karl  Robert,  professor  der  rechte  in  Marburg,  war  1796» 
1805  und  1806  proreotor  der  uniTenaitlt.  Vgl.  Strieder  12, 48.  18, 382. 

3)  Prot  der  medidti  in  Marburg.   Vgl  Strieder  2, 101 1^- 

4)  Vgl  18.  brief  und  Jugeudbr.  8.  26. 

5)  Das  theater  stand  damals  unter  direction  der  Schauspieler  Kruse  und  Will- 
mann.    Intendant  war  geheimrat  v.  Apell.  Vgl.  Lynker  8.  334 1^.  £e  Warden  fasl 

QUi'  ntterstücke  und  posseu  gegebtMi. 

6)  Wilhelm  Ootthelf  Engelhard  (geb.  1785  in  Kassel,  t  danulbät  ak  ubergerichts- 
director  1848)  hchul-  und  atudieuf round  der  brüder.  Vgl.  Alig.  d.  b.  t>,  13S.  —  Er 
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loh  weisB  nicht,  ob  Sie  mit  Berlin  auf  dem  Fuss  stehen  folg. 
Bitten  nicht  unbescheiden  zu  finden: 

1.  In  Berlin  ist  ein  Buch  gedruckt  worden,  das  folg.  Titel  hat: 
Sammlung  deutscher  Gedichte  aus  'dem  12 — 14  Jahrb.  Berlin  (wenn 
ich  nicht  irre  bei  Spener)  1784  — 1785.  2  B.  gr.  4.  herausgegeben  und 
verleg  von  Cph.  Heinr.  MüUor  (auch  wohl  MyUer) '  (war  Prof.  am 
Joacbiniisthaliscben  GyniDiksium.)  Es  enthält  einen  Abdruck  der  vor- 
züglichsten altdeutschen  Dichtungen,  und  macht  sich  hierhoruni  des- 
halb ziemlich  selten,  weil  es  «^laub  ich,  nie  recht  in  den  Biichladen 
irekomnien.  Am  ersten  u.  allein  wäre  es  daher  wohl  in  Berlin  zu 
haben  u.  meine  Bitte  ist:  sich  deshalb  Mühe  zu  geben,  und  zu  dem 
ernannten  Buchhändler  (Spener)  zuerst  z\i  schicken,  der,  falls  er  es 
nicht  hätte,  auch  wohl  die  erste  Auskunft  geben  kann,  wo  es  noch  zu 
bekommen.  Es  mag  ziemlich  theuer  seyn  da  es  zwei  Quartbändc  sind 
und  der  letztere  stark  ist;  lassen  Sie  sich  dadurch  nicht  abhalten,  ich 
werde  Ihnen  mit  Yeignügen  die  Auslagen  ersetzen. 

2.  Können  Sie  nicht  Erkundigung  einziehen  oder  lassen  über 
folgendes? 

Der  (1795)  Prediger  Erduin  Julius  Koch  hat  in  seiner  Literar- 
gescbichte'  (unter  den  Zusätzen  S.  320.  B.  1.)  gesagt,  er  werde  binnen 
Jabiesfrist  —  er  redet  im  Jahr  1795)  —  den  dritten  Band  jener 
MüUerischen  Sammlung  herausgeben,  verbunden  mit  einem  Glossar  über 

alle  3  Bände,  und  bemerkt,  dass  bereits  30  Bogen  abgedruckt  seyen. 

Meines  "Wissens  i.st  dieses  auf  jeden  Fall  äusserst  interessante 
Werk  nicht  erschienen.  Kiicksichtlich  dessen  bitte  ich  sonach:  sowohl 
bei  jenem  Spener  als  auch  in  der  Königl.  Realschulbuchhandlung'  (wo 
die  Literargesch,  gedruckt  ist)  nachzufragen:  wie  es  mit  diesem  ver- 
kündeten Buche  stehe?  ob  es  noch  erscheine?  ob  mehr  schon  gedruckt 
als  jene  30  Bogen?  und  ob  man  diese  nicht  kaufen  könne?  Auf  jeden 

>vnido  am  24.  april  1804  bei  der  Universität  Marburg  eingeschiiebea.  Ostern  1795 
trat  er  m  die  IV  des  Kaas.  lyctiums  ein  und  verliess  die  »chule  löOl  aus  Ul.  (Grosz, 
OyiQiias.  -  progr.). 

1)  Chr.  HeiDr.  Müller  (f  1807),  ein  schaler  Bödmen,  gab,  augcicgt  durch 
deeaeti  beBcbäftigttiig  mit  der  ftlteien  deutschen  litteratnr,  1782  —85  die  drei  liiode 

^Sammlung''  usw.  heraus.    Vgl.  Raamer,  Oesohiclite  der  genn.  pbilologie  s.  258fgg. 

Der  dritte  band  blieb  unvollendet. 

2>  Compendium  der  (l«'ut.^(  h"ii  littoraturposchichte  von  den  ältosten  zelten  bis 
auf  da.«,  Jahr  1781,  erster  band  17'.K),  i weite  ausijabe  1795;  aweiter  band  1798,  ein 
werii,  daai  lauge  zeit  unontbuhiiiuh  war. 

3)  Durch  Hecker  (.lllg.  d.  b.  11,  206)  1740  gegründet,  durch  Heimor  (ebenda 
27, 709)  1800  iibemoniiuen. 


Digitized  by  Google 


218 


SCHOOF 


Fall  bitte -ich  davon  zu  kaufoD,  was  man  bekommen  kann.  —  Es  wire 
gut,  woin  Sie  zu  diesen  Bachh&ndlem  ein  Verhältnis  bewirken  konnten« 
dass  man  Ihnen  aus  spezieller  OefKlIigkeit  die  Bttcher  überlassen  wolle 

3.  Endlich  werden  Sie  selbst  Interesse  dabei  haben,  von  dem  üngsr 
Erkandigung  einzuziehen:  wann  die  Fortsetzung  des  Shakespeare^  a  im 
Kalderon*  efscfaeint 

Ich  bin  sehr  unartig  mit  meinen  Aufträgen,  u.  Sie  sind  sehr 
artig,  wenn  Sie  dieselben  ausrichten. 

Nochmals  Grüsse.  Ihr  \V.  Grimm. 

Nr. 23.  E.  V.  d.  HaUbnrg  ao  Wilhelm  Orimm. 

[An  Wilhelm  Onmni  ]  Berliii  Ii.  Jan  18(16. 

Mein  thiMircr  (irimm! 
Eä  war  ruclit  hübsch  vou  Ihnen,  mvc  ao  hubsuhe  Briefe  m  schreibeu,  UDii  «ia 
nun  eiojn«!  üadank  der  Welt  Lelm  ist,  so  tmm  idi  8ie  gieiob  wieder  aiit  eisw 
Antwort  qnlÜen,  ob  ich  dw  swer  ffir  «n  Zeichen  von  Dankbarkeit  halten  nag»  nad 
mögte,  dass  Sie  ee  auch  dafür  hieltea.  Eb  ist  mir  Heb,  lieber  J.  daae  ich  von  Ihnr 
Krankheit  nichts  gcwasst  habe,  bis  Sie  wieder  gesund  waren,  denn  sonst  bitte  idi 
mich  hier  doch  änf«?tigen  müssen,  weil  Sie  eine  so  ftngstli*  )  KiHnkhcit  gehabt  haben 
wollpo.  Weil  Sic  alior  eiae  starke  Natur  sind,  so  wird  nun  wieder  alles  gut  seyn, 
und  ich  habe  Sie  fast  noch  lieber  wie  sonst,  weil  Sie  mich  dauern  dass  Sie  gelitten 
haben.  Ich  werde  es  wobl  bald  maohen,  wie  Sie  einmal,  und  den  Vaterboden  und 
die  Muttererde  wieder  küssen,  und  mich  von  Ihnen  darauf  b^grflssen  und  einen  tor> 
treflUdien  jongeo  Hann  und  IVeand  nennen  lassen.  Aber  wann,  weias  toh  neob  Hiebt 
gewiss,  Sio  wissen  ja,  wie  es  uns  immer  geht,  (Ia.ss  wir  eist  raoht  unbegreiflich  lange 
im  Begriff  sind  zu  gehen,  ehe  das  eigentliche  Oehen  vor  sich  geht.  Mein  Onkel 
spricht  von  der  andern  Woche,  aber  ich  halt(»  es  doch  noeli  für  ungowiss,  •wiewohl 
ich  nicht  sohr  betrübt  dariihor  wäre,  weil  ich  es  hier  bald  müde  hin,  und  mich  frouea 
werde  bekannte  üesichtur  wieder  zu  sehn,  und  freundliche  Ht;rzeu  wieder  zu  empfinden. 
Auf  diesen  Brief  werden  Sie  mir  also  leider  nicht  antworten  kennen,  wenn  Sie  niobt 
etwa  eifkhnn,  wann  eine  Stafette  an  uns  abgebt  Ibra  Auftrige  habe  ioh  glsieb 
besorgt,  aber  der  von  der  Mttlleriscben  Sammlung  ist  unglücklich  an^efidleii.  Hiattds 
und  Spencr  (welches  übrigens  etnerley)  haben  nach  langem  Suchen  und  Nachschlagen 
zwar  cjefundon  und  aufgeschla-jon  dass  sie  zwar  existirt  hat.  nun  aber  nicht  mehr  als 
etwa  in  Auctionen  im  Buchhamitil  «  xistirt.  auiU  in  der  Rcalschulbuchhandlung  fürs 
erste  nicht  fortgedruckt  wird.  Es  macht  mich  niedergeschlagen  Ihnen  den  Gefallen 
nicht  tbun  zu  können,  [deshalb]  schlagen  Sie  sichs  aus  dem  Sinn.  Ich  schicke  Ihnen 
ein  Veraeicbnifls  yon  meiner  Volksbuohaammlung;  die  mit  Muem  Stsmchen  beieich- 
neCen  kann  ioh  Ihnen  also  mitbringen,  naeb  den  andern  will  sich  der  Iban  umthun, 
die  Sie  mir  aufgesobrieben  haben.  Wollen  Sie  etwa  nodi  eins  tmi  den  die  ich  habs 

1)  Vgl.  13.  brief,  s.  198,  aum.  2. 

2)  1U03  licss  W.  Schlegel  bei  Unger  den  ersten  band  des  „Spanischen 
theatets**  erscheinen,  dem  erat  1809  (bei  Hitzig)  der  swette  band  fotgts.  Die  beidsa 
ersten  binde  bildeten  fünf  stucke  Galderona:  „Schirpe  und  blume'S  „Die  aadaoht 
am  kreuae^S  „fThcr  allen  sauber  liebe**  (1.  bd.),  „Der  standhalte  prina**,  „Die  farfieke 
▼on  Hontibto'«  (2.  bd.). 
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haben,  go  thun  Sit  mirti  zu  wissen,  eb'  ich  weggebe.  Haben  Sie  ineiuen  Brief  an 
Yacano  besorgt?  aottrorlel  w  wolil?  —  MdB  Onkel  qidUt  midi  iiif>iiIi9no,  wir  werden 
die  aodre  Woche  wobl  noch  bleiben.  Hofgen  liest  Hebte  Beweismig  zu  einem  f^üdi- 
Beltgen  Leben,  ieb  irOl  eebn  ob  ioh  hoepitixett  kann.  —  Niobstene  mehr  —  leben  Sie 
nebl,  alle  beyde.  Ihr  Smat  Matebnrg. 

Ich  bitte  Bcoh  aUariey  sa  adueiben  aber  ea  geht  nicht 

An 

Herro  W.  Grimm 

wohnhaft  beym  Kanfmann  Wille  stt  CSaaaell. 

Nr.  24.  Jakob  Orimm  an  E.  v.  d.  MaLsburg. 

[Kassel,  Jan.  oder  Anf.  Febr.  1806.] 
So  eben,  lieber  Maisburg,  hat  der  Brief,  welchem  ich  einliege, 
weggeschickt  werden  sollen,  als  der  Ihrige  ankam.   Ich  weiss  Ihnen 
wenig  zu.  schreiben,  um  so  mehr  oder  weniger,  da  Sie  doch  nicht  so- 
lange mehr  ausbleiben. 

In  Berlin  mögte  ich  einen  Tag  sein,  die  Stadt  eu  sehen,  o.  I  Monat, 
dss  Theater;  sonst  ist  wohl  dort  nicht  viel  zu  thun,  Bibliotheken, 
Museen,  Antiquare  sind  in  Vergleich  mit  andern  viel  kleinem  Orten 
wenig  sagend.  Es  ist  gut  dass  Sie  sich  zu  einigen  Anftrfigen  angeboten, 
deren  Ausrichtung  mir  sehr  lieb  sein  wird.  Können  Sie  in  ihrer  Eulen- 
spiegelsfabrik  etwa  noch  folgende  alte  Sachen  finden  u.  mitbringen,  so 
soll  michs  freuen: 

Die  Schildbürger  \  Wigalois  vom  Rade,  Die  7  Weisen,  Melusine, 
Ritter  Fontos,  Hugscbapler,  Ritter  Thür,  Hersog  Herpin,  Herr 
Tristant  u.  Isalde,  Markgraf  Walter,  Ritter  Galmien,  Schöne  Helene 
u.  auch  alte  Lieder^,  die  gewöhnlich  auf  halbe  Bogen  gedruckt  sind, 
doch  bezweifle  ich  dass  Sie  etwas  finden,  die  Hauptofficin  ist  in  Nürn- 
berg. Die  alte  deutsche,  provenzalische  und  nordfranzösische  Litteratur 
n.  ihr  Zusammenhang,  ist  jetzt  unser  Lieblingsstudium,  wir  haben  Millot 
bist  literaire  des  truubadours^  gut  excerpiert,  es  ist  relativ  sehr  schlecht, 
d.  h.  in  A'crgloich  mit  den  herrlichen  Msc.  des  Sainte  Palaye,  woraus 
es  kompilirt  ist,  indessen  bis  jetzt  das  alleinige. 

Auf  Schiller  mag  nicht  pränumerireu,  eher  auf  Göthe's  Werke  ^. 

1)  Au8  den  hier  (olgendeD  altd.  Volksbüchern  entstaadea  zum  teil  später  J.  Gr. 
nDentaehen  sagen"  (Berlin,  I.  tdl  1816,  H.  teil  1818). 

2)  Altdentache  meisteiiieder,  die  er  b  seinem  (enten  selbatändig  ersohiencnen) 
«adce  „Über  den  altdeutscben  meistersanj: "  (Göttlngen  1811)  verwondpte. 

3)  Paris  1774,  3  vol.  in  12;  in  der  Noavelle  biograpbie  generale  (Paris  1861) 
vol.  3.5.  36,  8.  547  heilst  f^s  von  dorn  werk:  'rodigee  d'apres  les  materiatuc  de  Sainte - 
Palaye.  inais  avec  au.'^si  peu  de  ^oin  que  de  disccrnpmfnt'. 

i)  Die  erste  Cottascbe  ausgäbe  iu  12.  baudeu.    Xübingeo  1806 fgg. 
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Es  ist  wohl  nichts  fataler  in  Berlin,  als  dass  die  AfBdctation  der 
Berliner  einer  gelehrten  Bildung,  wirklich  in  ihre  Nator  übeigegangeo 
zu  sein  scheint,  so  sollen  sich  darin  die  reichen  Juden  besonders  he^ 
vortbun.  Sie  kennen  doch  auch  den  Dr.  Friedländer  in  Paris?  ^  Die 
Urthelle  solcher  Leute  über  die  neuere  und  neuste  schöne  laterator 
dnd  gewiss  die  allerschlechteeten,  die  man  finden,  ja  denken  kann, 
u.  diese  Menschen,  wenn  sie  schreiben  wollen,  was  sie  gerne  wolleo, 
tbun  dem  guten  den  meisten  Abbruch. 

Leben  Sie  wohl  in  ihrer  sandiircn  Mark,  u.  nicht  einmal  markiijeüi 
Sand,  indem  selbst  dieser  sehr  leicht  ist  u.  in  die  Augen  fliegt. 
In  Eile.  Ihr  Jacub  Gnmm. 

.T,  Die  kriUtor  in  KaiMlf  Malsbarf  In  MinahMi,  sf^Mer  in  Wien. 

November  1809  bis  august  1812. 

Im  jähre  1808  ward  Malsbuig  der  westlUischea  geaandtsdiall  in  München,  1811 
deijenigen  in  Wiea  beigeordnet  Zu  aeinen  Wiener  freunden  geborte  namentlich  der 

Orientalist  und  dichter  Joseph  v.  Hammor,  dessen  Briefe  an  ihn,  zum  gräestan  teil 

in  f]äii/.('isi.-(  hGr  spi-achp  pesr-h Hoben,  noch  erhalten  sind  und  sich  im  v.  d.  Ma!«- 
Hur(,'is(  lHMi  familjpnaifliiv  auf  mIiIosr  Eschoherg  bei  Kanst»!  bofindou.  Im  jabre  lb\6. 
nach  aufiiebuug  doa  küoigreichs  Wesifaien,  kehrte  Mabbuig  nach  Ka^^el  und  in  seine 
alte  Stellung,  nunmehr  zum  ju&tizrat  ernannt,  zurück,  konnte  aber  sotncui  jetzigen 
berufe,  durch  die  früheren  gUnsenden  verhaltnisBe  verwöhnt,  keinen  rechtw  geschmack 
mehr  abgewinnen. 

In  die  zeit  von  1813—1817  fällt  widerum  sein  und  der  b rüder  Grimm  gemein« 
scbaftlicher  aufenthalt  in  Kassel.  Doch  scheint  das  verhaltuiü  kein  reges  in'hr  £;e- 
wcsen  zu  soin.  wiv  auch  clor  bricfweoheel  seit  der  Mönchener  seit»  namentlicb  von 
Seiten  Malsburgs,  sichüich  eiialimt. 

Nr.  25.  Wilhelm  Grimm  an  £.  v.  d.  Malsburg. 

(Kassel  iSOs  odor  ISii;*,] 
Verloren  gt'gangtM).  -    Vgl,  fol-;.  brief:  „und  der  AVilhelro  bat  Ihtifii  L'laub 
icii  eiiiuial  geschrieben.'*   Ducb  bleibt  es  uubeaütaiiit,  K)b  der  brief  iu  der  tat  ge- 
aebrieben  worden  iat. 

Nr.  26.  Jakob  Grimm  an  E.  v.  d.  Malsbur^r- 

Kassel  5  Nüvenibor  [180]9. 
Lieber  Malsburg,  äSie  lassen  auch  gar  nichts  von  Sich  hören  in 
den  zwei  Jahren,  dass  wir  uns  nicht  gesehen  haben.    Ich  habe  Sie  doch 
ein  Paar  mal  dorch  meinen  Bruder  Louis ^  grüsaen  lassen,  u.  Ihnen 

1)  Wol  der  ant  Ludwig  Uermanu  F.  (gob.  1790),  ein  freund  Ludwig  Scbeuieo* 
dorfa,  der  aohon  im  15.  jähre  die  nnivenitftt  bemg  und  ein  lebhaftes  iotereaa  far 
Ultetariache  und  isthotiache  atvdien  hegte.  Altg.  d.  b.  7, 3d7. 

2)  Ludw.  Emil  Gnmm,  der  jüngste  der  fünf  brtider  (1790— 18G3),  ^in^^  1806  nacb 
München,  um  sich  unter  Hess  in  der  kupferstochkunst  weiter  zu  bilden.  Vgl,  Allg.  d.  b. 
9, 6Ö9.  —  im  aelbeu  jähr  war  MaUbutg  ala  geaandtaobaftaekretar  dorthin  ge^ngeo. 
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schon  längst  einmal  schreiben  wollen  und  der  Wilhelm  hat  Ihnen  glaub 
ich  einmal  geschrieben.  Da  ich  nun  die  Fraulein  Calenberg  >  gar  nicht 
kenne,  o.  Ihr  Onkel  sagt,  dass  Sie  ihm  selber  nichts  von  Sich  schreiben, 
80  weiss  ich  auch  gar  nichts  von  Ihrem  Leben  und  wie  es  Ihnen  er- 
gangen ist}  ausser  nur,  dass  mir  einmal  der  Trott*  erzählt  hat,  Hie 
waren  krank  gewesen,  aber  wieder  bald  gesund  worden,  u.  ein  anderer 
ich  weiss  nicht  wer  von  Weimar  von  Bertuch  '  her,  dass  Sie  fleissig 
hinterm  Spanischen  wären  un  1  nichts  anderes  sprächen  und  dächten. 

Die  Ursache  warum  icli  iimcn  schreibe,  ist  die  einfache  dass  es 
mir  neulich  beim  Anblick  Ihres  Onkels  einmal,  ich  weiss  nicht  wie? 
mehr  als  sonst  aufgefallen  ist,  dass  ich  es  bisher  unterlassen  habe; 
wenn  ich  auch  letzteres  für  kein  Unrecht  halte,  so  kommt  mir  doch 
das  Gegenteil  für  Recht  vor.  Denn  man  hm  wohl  lange  seyn,  ohne 
sich  etwas  zu  sagen  zu  haben,  aber  plötzlich  fällt  einem  aufe  Herz, 
dass  sich  für  alte  gute  Bekanntschaft  von  Zeit  zu  Zeit  wenigstens  die 
Ansicht  bekannter  Schriftzuge,  wenn  sie  gleich  weiter  nichts  enthalten, 
gehört,  ich  erstaune  vielleicht  darüber,  wie  sich  die  Ihrigen  geändert 
haben,  allein  dennoch  wollen  wir  beiderseits  darauf  halten,  dass  unsere 
frühere  Verbindung  nicht  vergehe;  mir  könnte  es  leid  thun,  ganz  ab- 
gesehen  davon,  ob  einer  oder  der  andere  mehr  Schuld  daran  hfitte, 
denn  wer  kann  oder  mag  das  messen? 

Der  Wilhelm  Hesse  Sie  gi  iisseii,  oder  schiieije  selber  statt  meiner, 
wenn  er  hier  wäre,  er  ist  jetzt  sclioii  S  Monate  weg,  war  lang  in  Halle* 
ij.  ist  jetzt  in  Berlin  bei  Arnim ^  ich  denke  aber  dass  er  nun  bald  wieder 
herliommt.  Dass  wir  beide  noch  immer  fleissis:  sind  u.  zusammen- 
arbeiten, können  Sie  denken.    Wenn  Sie  etwa  die  Heidelberger  Jahr- 

1)  PhiUppine  V.  Calenberg  (1765  —  1848),  die  freundin  und  mitarbeiterin  Mals- 

boTgs,  die  seinen  nachlas«  (Kassel  1825)  hornusi;ab  und  unter  dorn  namen  Klythia 
eigene  dichfungcn  veröfff^ntliehtf».  Vgl.  .Tristi  10.  437  anni.  nnd  Schoof  s.  95  fgg. 
Schiadel  a.  a.  o.  1,  s.  88  fgg.  Huhlf  EnuDeruugea  an  Jakob  und  WUholm  (irimm 
(Melsungen  1885)  s.  20. 

2)  Vgl.  20.  bripf.  s  213.  anm.  8. 

3)  Friedrich  August  Bertuch  (1747—1822),  legationsrat  in  Weimar,  Übersetzer 
des  Don  Quixote. 

4)  Bei  prutessor  Steffens,  dem  bekannten  mineralogeo.  Vgl.  Steffens,  Was  ich 
erleUe,  VI,  116—117  und  Jugendbr.  t.  80—81.  Wilhelm  war  dort  von  april  bis 
September  1809  sa  einer  kor  bei  profeasor  Beil. 

5)  Vom  18.  September  bis  13.  november  war  Wilhelm  in  Berlin  bei  Arnim  la 
bisaeb.  Ton  da  bi>  ende  des  jahrea  weilte  er  in  Halle,  Wnmar,  Jen«  nnd  Gotha 
vad  kehrte  am  3.  januar  1810  nach  Kaaael  nirfiok. 
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bflcher  ioeen,  so  sagen  Sie  mir  doch  Ihre  Meinung  über  einige  Beoen- 
sionen  toh  ime  beiden,  die  darin  stehen.  Tar  aUen  Dingen  aber 
▼eigessen  Sie  nicht  za  melden,  was  Sie  eigentlich  mit  dem  SpantBohen 
▼erhaben,  an  den  grossen  Fleiss  der  Legationssecretaire  habe  ich  fast 
angehört  au  glauben,  seit  ich  den  IVott  gesehen,  der  mir  Ttel  leichter 
und  in  das  Hofleben  g^Uger  geworden  au  Bejn  scheint  £s  wire  etwas 
recht  Qutes,  mir  besonders  erwOnschtes,  mit  der  spaoisehen  literatar 
zu  thun  und  wenn  ich  noch  einigen  Btnflnss  auf  Sie  habe,  so  ermun- 
tere ich  Sie  hiermit  faierlich,  eine  correote  ToUstttndige  Ausgabe  der 
alten  Bomanzen  im  Original  zu  besorgen,  aber  mit  Weglassung  aller 
neuen  a.  schlechten  worin  sich  Schuberts  bibl.  oast  *  so  sehr  versfindigt 
bat  Die  Münchener  Bibl.  liefert  gewiss  die  besten  alten  romanoeros, 
von  den  cancioneros  oder  vielmehr  dem,  was  m  den  romanceros  u. 
cancion.  canzonen  sind,  mache  ich  eigentlich  nicht  viel  u.  wollen  Sie 
historische  Erläuterungen  zu  dem  Inhalt  liefern,  worunter  ich  aber 
keine  in  Bezug  auf  die  Geschichte,  n  lern  aut  die  Geschichte  der 
Poesie  verstehe,  desto  besser,  auch  machen  sie  sich  immer  fast  von 
selber  u.  nothwendigerweise. 

Das  teatro  espafiol  welches  Norwich  herausgegeben,  werden  Sie 
längst  haben,  ich  weiss  nichts  da^jegen,  als  dass  es  zu  tlieuer  ist.  Die 
Übersetzung  der  numancia,  die  mit  dem  Text  in  Berlin  erscliienen,  ist 
doch  gar  schlecht  u.  ich  sollte  meinen,  dass  es  so  keine  Kunst  wäre. 
Sie  merken  dass  ic!i  auf  alle  Übersetzungen  wenig  gut  zu  sprechen  bin, 
ich  gestehe  ihnen  ^liützlichkeit  u.  Gelehrsamkeit  zu,  aber  keine  Poesie, 
und  die  wenigen  poetischen  sind  frei  und  historisch  wieder  gänzlich 
nicht  zu  gebrauchen.  Vossens  Übersetz,  des  Homers  halte  ich  jetzo 
nicht  nur  für  unpoetisch,  sondern  auch  in  der  Gelehrsamkeit  für  ver- 
fehlt.  Deswegen  rathe  ich  Ihnen  auch  nicht,  Ihre  schon  auf  dem 
Ljceum  angefangene  Verdeutschung  länger  aufeuheben. 

Bflhren  Sie  denn  die  Nibelungen,  et  cetera  gar  nicht?  schreiben 
Sie  mir  doch  darüber,  sowie  ttber  vieles  andere,  was  Sie  wollen  und 
seyn  Sie  vielmal  gegrflsst  Ihr  Jacob  Orirom. 

Die  Einl.  an  meinen  Bruder  besorgeu  Sie  doch  bald.  Adieu. 

A  Münsieur 
Monsieur  le  Baron  de  Malsbourg 
Secratairo  de  Lektion 

k  H  onic. 

fr.  fn&clön 

1)  Schubert,  U.  ä.,  Btbliotheo«  CastelUna  PortugoeM  y  ProvemaL  H«m> 
bürg  1809. 
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Nr.  27.  Bl    d.  Xalsbarg  an  Jakob  Orimiu. 

Ululoheii  12.  Dea  180B. 
Kein  geschnabenes  Blatt,  lieber  Orimm,  bat  mir  in  Mtfnohen  mehr  Freude 
gemacht,  als  das  vou  Ihnen.  Alle  andern  musst'  iob  erwarten;  wie  lieb  ist  mira 
dieses  bekommen  zn  haben,  das  ich  nicht  erwartet!  ünsre  Zuneig^ong  zu  einander 
war  eine  lebhafti'  Freundschaft  ^'ewesen,  wie  wir  mit  dem  Buch  unter  dem  Arm 
in  die  Schule  giugeu,  und  üauu  mit  der  Mappe  iu  die  Collegia,  da  wir  mit  einerley 
loteresse  an  andern  Dingen  auch  ein  recht  lebendiges  an  uns  selbst  hatten,  weil  unsere 
Oeuftther  döh  nahe  lagen,  und  noaer  Teiatand  ddit  an  weit  auaeinander,  daaa  ea 
mir  adion  oft  aohien,  iMch  ehe  ich  gana  hinwegkam,  aia  wSren  wir  recht  weit  getrennt 
worden,  und  als  wenn  es  unmöglich  seyn  mögte.  wieder  so  zusammen  zu  kommen» 
Je  mehr  ich  Achtung  für  Ihren  Fleiss  und  für  Ihr  sicheres  Bestreben  nach  Einem 
hin  haben  mussto,  das  am  Ende  doch  wioi)"!-  so  viel  Audores  zulässt  und  in  sich  fasst, 
üesto  schwfiükonder  und  nach  vielen  Seiten  hingezogen  hin  icli  mir  vorgekommen  ge- 
wesen, dass  es  mir  am  Ende  klar  schien,  und  so  notb wendig,  dass  Sie  mich  nicht 
nidir  nadi  einem  ao  hohen,  inneren  Preia»  acidttaen,  nnd  deawegen  nicht  mehr  ao 
lieb  haben  kdnnlen  wie  voriier.  Deawegen  bin  ich  auch  gana  allein  Schuld  daran, 
dass  kk  Ihnen  nicht  geachrieben  habe;  ich  hlltte  immer  in  mir  gefOhlt,  wie  ea  Sie 
nicht  recht  gefreut  haben  würde,  und  wir  Ihnen  ein  altes  Blatt  aoa  den  alten  Zeiten 
willkommcnpr  hoissen  müssen,  als  vielloicht  das  fiiseheste  von  t.'inem  jungpn  Menschen 
wie  ich.  Ich  habe  nun  einmal  eine  etwas  sentimentale  und  im  (»run  1  t-nf  im-ige  Natur, 
aas  der  ich  mich  durch  mein  gaus^os  I.ebcn  hin  niclit  werde  herausail-uiien  können, 
druiu  macht  mich  ein  musicalischer  Uaiig  oder  die  Woite:  ich  liebe  dich,  viel  froher 
ab  aUea  in  der  Welt  —  ich  aoUte  Uoa  ana  Leben  denken,  nnd  denke  immer  noch 
Sbera  Leben  hin  —  ich  fühle  aUea  und  kann  ea  nicht  anadrfickenf  und  daa  Natöiiichate 
fOD  der  Welt  kann  mir  ao  weh  thnD,  daaa  ich  es  gar  nicht  aagen  mag.  Wenn  ich 
nach  Ihnen  gefragt  habe,  wenn  ich  geleaen  was  Sie  geworden,  ala  ich  Ihren  Broder 
gesehen,  (der  mich  nicht  gegrüsst  von  Ihnen  nnd  was  immer  nur  ganz  zußillig  war  — ) 
so  hatte  ich  eine  so  schone  Erinnerung,  als  wenn  liebe  Tersonen  mich  ansprächen 
üder  anriefen,  aber  sie  waren  mir  abge^torbiMi ,  und  ich  durfte  nioht  zu  ihnen  hin. 
Noch  weit  mehr  ist  es  mir  so  mit  den  äaoheu  gegangen,  die  ich  hin  und  wieder  mit 
Ibram  Namen  bedruckt  geleaen;  ea  war  mir  empfindlich  daaa  ich  ea  kalt  anaah,  weil 
«a  nicht  ein  geadbiriebenea  an  mich  war.  Lieber  hfitte  mich  alao  nichta  flbemacht, 
als  Ihr  Brief,  in  dem  ich  unter  allem  Andern  noch  ao  viel  Zutrauliches,  und  die  alte 
liebe  wiedeigefanden  habe.  Einmal  sagte  mir  der  Savigny*,  daaa  Ihre  Mutter  ge- 
storben sey,  und  di<?<»eR  that  mir  so  leid,  und  besondei*s  für  unsere  "Wilhelm,  dass 
ich  Ihuen  schreiben  wollte,  als  um  Rie  zu  trösten,  und  ich  wusste  damals  doch  nieht, 
ob  es  Ihnen  auch  tröstlich  seyu  wurde.  Jetzt  bereue  ich,  dass  es  mcht  geschehen 
ist  Es  freut  mich  sehr,  dass  Wilhelm  in  Berlin  ist;  er  wird  dort  sehr  viel  Reichthum 
fir  aeiaen  ana^breiteten  Vetatand  finden,  nnd  bey  den  Menauhen  unter  denen  er  iat, 
dwdi  Dicht  daa  Brüte  und  WXaaerige,  dem  er  von  jeher  ao  feind  war.  Wäre  er  in 
Cif^äel  gewesen,  er  hfttte  mir  gewiss  mit  Iboen,  oder  sein  Herz  in  dem  Ihr^n  mit- 
^sthrieben,  und  wenn  er  jetzt  wieder  hinkommt,  so  erfahre  ich  es,  denn  nun  schreibt 
ei  mir  pewiss.  Grüssen  Sie  ihn  nur,  und  zeigen  ihm  diese  Hands<  hiift,  ob  er  sie 
erköoüt)  —  ist  sie  noch  wie  sie  ehemals  war?  mir  däueht  die  Ihrigx  wäre  sehr  gross 
und  streng  geworden,  Sie  werden  es  doch  nicht  selbst  auch  seynr  —  Von  (ieiehr- 

1)  Seit  1808  ui  Undahui 
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Mmkeit  will  ich  Ihnen  heut  nichts  schreiben,  weil  iA  nioht  dazu  aa|gelegt  Ud.  mA  j 

auch  keine  Zeit  mehr  dazu  habe,  aber  ich  bitte  antworten  Sie  mir,  und  lassen  ?te 
es  sn  freundlich  aussehn.  als  wp.nn  Sie  mir  sonst  r.uwcilen  im  Gesicht  heramstricfaeii, 
und  zu  mir  sagteo:  lieber,  lieber  Malsburg.   Adieu,  lieber  alter  Orimm. 

Ihr  Krust  Malsburg. 

Nr.  28.  Wilhelm  Urimm  an  E.  v.  d.  Malsburg. 

[Kas^^ol]  am  1 0  Jan  [18jlO. 
Nach  Halle  brachte  mir  Brentano  ein  paar  Grüsse  von  Ihnen 
lieber  Maisburg  und  sonst  bat  ich  mancherlei  Erinnerungen  an  Sie 
gehabt,  die  mir  lieb  gewesen  waren  zb.  dieses  f'rühjahr  hatte  ich 
einmal  Blätter  aus  ihren  Collegien heften  in  der  Esplanade  nicht  weit 
▼om  Opernhaus  gefunden,  es  war  glaub  ich  Naturrecht,  das  auf  diese 
Art  sein  Hecht  erhielt  und  natürlich  ward,  es  war  Ihre  Hand  wo  die 
kleinen  Bucbstabeo  immer  gross  die  grossen  klein  sind.  Dazu  deno 
dachte  loh  Sie  mir  in  ihrem  Sehaasloper^  aof  der  linken  Seite  oben 
zugeknöpft,  und  mit  ihrem  Hütchen,  denn  Sie  hatten  immer  das  üo- 
glfiok,  einen  feinen  guten  Hut,  aber  sehr  verdorben  und  entformt  zu 
beeiteen;  ferner  ihre  gelbe  Stube  mit  guten  Kupferstichen  ausgeziert 
den  platten  Ofen,  das  Theetrinken  daau,  und  Bauers*  zerbrochene  Barbie^ 
teUer.  Sodann  hat  ich  mir  in  Berlin  schon  TOi^nommen  eine  Bitte  an 
Sie  zu  thun,  die  auch  hier  noch  folgen  wird.  Endlich  finde  ich  bei 
meiner  Ankunft  (am  3*  Januar)  einen  recht  freundlichen  schönen  Brief 
Ton  Ihnen,  worin  Sie  es  schon  zum  Voraus  gewusst,  dass  ich  Ihnen 
schreiben  wflrde.  Sie  haben  nur  mit  allem  Unrecht,  was  Sie  dann  als 
Omud  yon  Trennungen  angeben;  haben  Sic  noch  niemals  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  wenn  man  mit  jemand  ein  lani^es  freundfjchaftliches  Leben 
gehabt,  etwa  mit  liini  auf  die  Schule  gegangen,  da.->s  Uiun  dann  gar 
keinen  üi  und  zu  seiner  Liebe  hat,  und  also  auch  keinen  zur  Trennung, 
und  dass  man  keine  Critik  mehr  hat  für  seinen  Charakter,  wie  es  ja 
gegen  Bruder  und  Eltern  ist  und  immer  seyn  iiiuss,  sondern  dass  man 
ihn  nur  eben  blos  liebt?  Warum  Sie  weniger  zu  uns  gekünimen.  lag 
blos  in  einer  andern  Lebensgewuhnh^'it  dio  sie  ergriffen .  und  weil  manche 
Bedürfnisse  die  Sie  hatten  bei  uns  nicht  befriedigt  wurden;  zu  Ihnen 
konnte  man  nicht  gut  kommen,  da  Sie  selbst  wissen  werden,  dass  Sie 
Ihre  Wohnung  nur  auf  den  Fall  hatten  als  Sie  nicht  anderswo  w&reo. 
So  war  es  gleichsam  eine  Naturnothwendigkeit,  dass  wir  uns  wenige 
sahen,  gar  nicht  ein  Mangel  an  Liebe  oder  Achtung  wie  Sie  meinen, 
wenigstens  von  meiner  Seite  und  ich  habe  auch  niemals  ungern  zurück- 
gedacht an  die  frühere  Zeit  sondern  mit  Freude,  weil  ich  Freude  dann 

1)  Vgl  Dwb.  Vm,  2160. 

2)  Vgl.  11.  bri«f,  B.  101,  anm.  4. 
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gehabt,  ich  dachte  daran  wie  an  eine  Gegend  oder  an  einen  Platz  auf 

dem  ich  gespielt  und  lustig  gewesen,  wohin  ich  aber  dies  Jahr  nicht 
Puchen  könnte.  Und  so  denk  ich  noch  lieute  daran  und  dank  Ihnen 
lieber  Sfalsburg  für  su  manches  Zeichen  von  Liebe  und  Freundschaft, 
das  mir  noch  immer  vor  Augen  steht,  und  wenn  ich  es  Ihnen  in  etwas 
verbreiten  kann,  so  werde  ich  es  ietzt  so  gern  thun  wie  damals,  denn 
ich  habe  Sie  noch  eben  so  lieb. 

Mir  ist  (»5?  recht  wohl  j^eg'angen  und  ich  iiabe  viele  verg-nü^^te  Zeit 
vorh'bt  auf  meiner  Heise.  In  Halle  ist  es  recht  freundlich  zu  sern  und 
in  Berlin  recht  lustig,  ich  hab  viele  Bekanntschaften  gemacht,  auch 
bei  Götbe  war  ich  der  sehr  gütig  und  freundlich  war^  überhaupt  in 
Weimar  ein  paar  Wochen",  wo  mit  wenig  Mitteln  so  erstaunlich  viel 
gethan  ist.  Ich  würde  Ihnen  gern  viel  erzählen,  wenn  icbs  ietzt  zum 
entenmal  thun  sollte,  und  heb  rairs  für  mündliche  auf.  Herr  Bertach 
fragte  fauch  Ihnen  und  Sie  hätten  ihm  einmal  etwas  zugesendet  ins 
Journal'  sagte  er,  was  ist  denn  das  gewesen?  Ich  hatte  die  Ereude 
05the  recht  wohlwollend  über  Louis  Arbeiten  reden  zu  hören*,  dem 
sie  früher  zugeschickt  waren,  als  uns.  Wir  sind  alle  sehr  mit  ihm 
zufrieden  über  sein  stilles,  fleissiges  und  andächtiges  Arbeiten,  so  etwas 
war  gerade  für  ihn  nothwendig,  wenn  etwas  aus  ihm  werden  sollte. 
Seme  Bilder  entbehren  manche  moderne  Eleganz  und  technische  Fertig* 
keit  allein  sie  haben  eine  ungemeine  Wahrheit  und  Gründlichkeit,  etwa 
wie  die  altdeutschen  Bilder  gemahlt  sind.  Ich  lege  einen  kleinen  Brief 
an  ihn  ein',  den  sie  wohl  besorgen  lassen. 

Ich  muss  ietzt  was  ich  den  Sommer  über  in  liciUt  und  Berlin 
gesammelt  ordnen  und  verarbeiten  und  wieder  nachle.sen  und  die  Lite- 
ratur frisch  auffüllen,  denn  das  thut  ihr  noch  nöthi^er  als  dem  Wein, 
wenn  sie  geistig  werden  soll.  Kaufen  Sie  sich  docii  auf  mein  Wort 
wenn  es  zwei  Thaler  gilt,  Arnims  Wintergarten  ',  es  ist  ein  höchst 
liebenswürdiges  Buch,  alte  schone  Erzählungen  auf  eine  ungemein  geist- 
reiche Art  verknüpft   Es  ist  mir  noch  nie  vorgekommen,  das  Leben 

1)  Vgl.  Jugeodbr.  s.  203  fgg.  und  Steig,  Goethe  iind  die  brüder  Grimm. 

2)  In  der  tat  aar  vom  9.  tna  18.  deoember.  Vgl.  Jugendbr.  s.  202  („Frcitug» 
m  8.  detenbar  raiBte  ich  Ton  Halle  ab^')  aad  s.  205,  hri«f  vom  27.  d«oember  1809 
(ifNaeh  J«aa  war  ich  am  Montag  vor  8  Tagen  abgogangea**). 

,3)  Vgl.     briof,  8.  180,  anm.  4. 

4)  I*  G.  hatte  1806  Savigny,  .seine  frau  und  deren  Schwester  Bettina  v.  Arnim 
^e/.'^irhnot  and  radiert.  Vgl.  auch  Jugendbr.  8.  205_(,,Ooethe  ist  80  gütig  gewesen 
und  hat  mir  die  liettina  von  Loui.s  geschenkt*'). 

5)  Der  Wintergarttiu.  Novellen  von  Ludwig  Achim  von  ^Vmim.  Berlin  lJ>Oü. 
In  dar  rMdachulbachhaudlung.  XVI  und  488  s.  8^ 

tammmrt  f>  namwo  raunLOoti.  bd.  xxzvt.  15 
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und  AlJe^orif'  so  in  sich  übergehend  und  einander  auflösend  \ »  r}>undon 
wäre.  Überhaupt  ist  was  poetische  Kiaii  bctrilVt,  Arnim  rincr  der 
grösstcn  ictzt  lebenden  Dichter  und  z.  B.  'liek  gar  nicht  darin  mit  ihm 
zu  vergleielien.  — 

Ich  besinne  mich  was  ihnen  noch  am  liebsten  von  mir  zu  hören 
seyn  würde,  und.  sehe  dass  ich  vergessen  Ihnen  zu  sagen,  wie  es  seit 
meiner  Badecur  in  Halle,  und  seit  ich  den  bekannten  Arzt  Keil^  dort 
konsulirt,  viel  besser  mit  meiner  Gesundheit  geht  Hein  Herz  renot 
doch  nicht  mehr  so  unsinnig  voraus,  und  ist  langsamer,  da  es  sonst 
bald  am  Ziel  würde  aogekommen  seyiL  — 

Nnn  kommt  mein  bitte,  zuletzt  damit  Sie  solche  recht  frisch  im 
Gedächtniss  behalten.  Lassen  Sie  sich  auf  der  Bibliothek  geben  Bragur 
ein  Journal  von  Gräter'  Band  lY.  Dort  sind  S.  185^197  Manu- 
Scripte  altdeutsche  der  dortigen  Bibliothek  beschrieben.  Suchen  Sie 
darin  (oder  fordern  Sie  wenn  Bragur  nicht  da  ist)  den  Cod.  LXXIX 
welcher  zuerst  den  Parzival  und  dann  den  Tyturel  enthält  Weon 
Sie  solchen  vom  Bibliothekar  erhalten  haben  sehen  Sie  nach  ob  nicht 
am  Ende  oder  gegen  das  Ende  ein  Fragment  von  etwa  4  Blättern 
(wie  t*^  auch  im  Bragur  wird  beschrieben  seyn)  sich  befindet,  welches 
ebtntails  eine  Bearbeitung  des  Tyturells  ist,  nach  Tieks  münd- 
lielier  Aussage  nicht  in  Atrophen,  sondern  wie  fast  alle  altd.  Gedichte 
zweizeilig  gereimt.  Diese  4  Blätter  seyn  Sie  dann  so  gütig  crenau  ab- 
zuschreiben, mir  bald  zuzu^tiia^  n  mit  dor  faiircnden  Pust  ulme  Couvert 
mit  einem  Bandeau  und  einen  grossen  Dank  zu  gewarten.  - 

Lt'ben  Sie  wohl  lieber  Malsburg,  schreiben  8ie  mir  bald  \\i."der 
und  seyn  iSie  herzlich  gegrüsst  Wilhelm  Carl  Grimm. 

A 

Moosieur  ie  Baron  de  Maii>bourg 
Secretaire  de  l«gatioD 

Mniuoh. 

Nr.  29.  Wilhelm  Grimm  an  £.  v.  d.  Malsburg. 

Cassel  :im  15^  Junj  1812. 
Lieber  Malsburg.    Fräulein  Calenberg^  hat  mich  gebeten,  ihr  ein 
Blatt  zu  geben  in  eine  Brieftasche,  welche  sie  Ihnen  zu  Ihrem  Oeburt»- 

1)  Joh.  Christian  Reil,  lT5s  — 1814,  seit  Ks?  professor  der  mediciii  in  TTaUe. 

2)  Bragur.  Ein  litt,  magazin  der  deutisohen  und  nordischen  vi»rzeit.  Heraus- 
>.'<»go}i.'n  vr.ii  Bockh  und  Urater.  Vierter  band  Mit  einem  titelkupfer  vuu  Danitl 
CLuUowiek»  und  einem  n<'*«^nl>!att.  I>'if>:?ifr  bei  Hoinncb  üriiff,  1796.  S°.  Dann 
.s.  132—148  abschrift  des  Tiiurel  von  \Vilbi'lm  v.  Orloiii. 

3)  Vgl.  26.  bnef,  ft.  212,  aom.  1. 
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IR^  schicke,  und  worin  sie  alles  >;ammole.  was  Ihnen  Fifudo  muclun 
könnte;  sie  meinte  etwas  ans  ntisoier  alten  Edda  oder  sonst  »  in  <nHliuht, 
Indess  hal)e  ich  von  jener  nocii  nichts  ganz  vollendetos  und  von  difsfMi 
will  sich  nichts  passendes  in  unsern  Sammlungen  linde,  dass  ich 
lieher  einen  Brief  schreibe,  wenn  Sie  so  vieles  feine,  zierliche  wie  ich 
deoke,  daneben  finden,  werden  Sie  meine  herzlichen  Wünsche  darin 
fiir  Ihr  Wohlseyn  auch  gern  annehmen.  Ich  habe  in  dieser  Zeit  öfter 
ao  Sie  gedacht,  oämlich  in  deiu  Panorama  von  Wien,  wie  Sie  auf  den 
Abendpromenaden  zu  sehen  sind ,  oder  auf  dem  Weg  zum  Theater.  Die 
Stadt  hat  mir  einen  angenehmen  Eindruck  gemacht,  man  sieht  ihr  an, 
dass  sie  allmählig  aus  festem  Grund  und  innerer  Nothwendigkeit  auf- 
gestiegen ist,  was  z.  B.  Berlin  ganz  fehlt  Ich  habe  die  Holfiiung,  die 
^anz  UDSchttldig  ist,  weil  ich  bis  ietzt  noch  nicht  einsehe,  wie  sie  sich 
erfüllen  kann,  auch  noch  dahin  zu  kommen,  weil  es  mir  in  vielem 
Betracht  erwfinscht  wäre. 

Ich  setze  voraus,  dass  Sie  wenig  von  unserm  Leben  wissen  und 
fange  duuiit  an,  Ihnuii  zu  sagen  dass  es  uns  recht  wohl  geht.  Der 
Jakob  ist  durch  seine  Stelle  in  einer  iiiannigtach  .ingciioiuuen  und  be- 
•luemcn  L;ige*,  die  bei  fast  keiner  andern  denkbar  wäre,  meine  üe- 
siuulheit  über  dif  ich  längst  das  Klagen  aufgegeben,  und  die  nicht  nioin 
Herr  werden  >ull,  macht  i  s  mir  unmöglich,  eine  anzunehnn  ii  uml  das 
,dbt  mir  eine  \vünscin'n>\v»'nln'  Kifiheit  in  allen  VfrhaltMisMMi.  Wir 
arbeiten  Heissig  zus;imiii<  n  in  einer  Stube,  in  euioi  Sachr,  und  in  einer 
treuen  Ciesinnuug  zu  einander,  dieses  Gemeinschaftliche  hat  einen  eigenen 
K'MZ  und  wenn  etwas  lebenrlig  erhalten  und  das  erstarren  und  verholzen 
der  Kenntnisse  abwenden  kann,  so  ist  es  dieses.  Uns  beschäftigt  ietzt 
vor  allem  die  Herausgabe  der  alten  Edda  und  des  Reinhart  Fuchs*, 
vielleicht  sind  Ihnen  die  öffentlichen  Anzeigen  zu  Gesicht  gekommen, 
hi'hk-  sind  in  ihrer  Art  ungemein  herrlich  und  wie  weniges  merkwürdig; 
wir  haben  schon  recht  ausgebreitete  Studien  dazu  und  die  Arbeit  wächst 
und  erfreut  uns  immer  mehr.  Die  Edda  hab  ich  wie  die  seltensten 
nordischen  Bücher  durch  Hammerstein'  bekommen,  ich  weiss  nicht  ob 

1)  1806  war  J.  G.  vonteher  der  privatbibliothek  kdnigs  Jardme  in  WiUielms- 
und  daoobeu  am  17.  febmar  1800  ataatsratauditor  geworden,  so  (Uwb  aeioe  be* 

soldoog  sich  xuu  1000  fr.  vornitihiie  und  er  nun  einen  gahalt  von  über  1000  rthir. 
Wog.  Zu  tun  Iiatto  or  in  beiden  st.  ihingen  wenig,  SO  dass  er  viel  tnuKse  auf  die 
altdeutschen  Studien  vfnvendeu  komitf. 

2)  Ersteie  eisichien  181.'),  Keiuiiart  Fuciis  I8H6. 

'.M  <iouoial  Kau«  v.  Hiuiwuerst^in,  wejitlälis<;her  gOHan-lter  in  Ko|M'uliaj;«'ü.  V^'l. 
lüg.  d.  b.  10,  4Ö1. 
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Sie  ihn  kennen,  er  hat  Sinn  und  Qeiet,  seihet  schöne  Kenntnisse  nnd 
etwas  eigends  liehenswOrdiges  in  seinem  Wesen.   Zn  dem  Beinhart  F. 

iiaben  wir  eine  Handschrift  aus  Rom  und  drei  aus  Paris  bekommeD. 
Sie  können  denken,  wie  viel  mühselige.^  auch  zu  übeiuthinen  ist.  ila 
wir  diese  an  30,01)0  Verse  abschreiben  mussten.  Wir  haben  auch  sonst 
noeli  iiwmches  gute  vor,  an  das  wir  mit  Lust  denken,  ich  will  aber  nichts 
davon  schreiben,  weil  ich  nicht  weiss  inwiefern  es  Ihnen  nah  li*%'t, 
nur  das  wird  Sie  interessieren  dass  wir  oder  der  Jacob  eigentlich  Acn 
reichen  romancero  von  1555  wieder  edirt.  als  sylva  de  romances  antiguos, 
woran  Vieweg  oben  druckt',  wenn  8ic  ihn  noch  nicht  kennen,  da  er 
ungemein  selten  ist,  werden  Sic  über  diesen  Reichtum  erstaunen. 

Die  neuen  Messsachen  sind  wohl  noch  nicht  zu  ihnen  gekommen, 
ich  habe  mich  eben  mit  einem  grossen  Paquct  herum  geplagt  Franz 
Homs  Geschichte  der  schönen  Literatur'  ist  nicht  gerade  schlecht,  aber 
es  fehlt  ilii  •im  Besten,  mich  erfreuen  diese  Conversationsbücher  nicht 
und  dergleichen  in  gedrehten  Sentenzen  gefasste  Urtheiie;  der  Haupt- 
inthum  ist  der  Glaube,  als  sey  es  möglich  über  den  grossten  Teil,  der 
hier  besprochenen  Dichter  schon  ein  geschichtliches  ürtheil  zn  fiülen. 
Fouque  hat  wieder  einen  Boman  der  Zauberring*  geschrieben,  mein 
Leben  ist  aber  ssu  kurz,  als  dass  ich  ihn  lesen  könnte;  er  hat  recht  viel 
Geschick  und  Talent,  manches  ist  schön  angefangen  aber  es  fehlt  ihm 
die  Kraft  zum  Durchfuhren,  er  hat  stets  zu  wenig  Erz  und  wenn  er 
fertig  gegossen  hat  fehlt  ein  Arm,  eine  Hand  oder  es  ist  irgendwo  hohl, 
dagegen  hilft  nichts  auch  nicht  dass  Schlegel  ihn  einen  Scalden  genannt 
hat  Das  liebste  Buch  ist  mir  Arnims  Erzählungen,  nicht  blos  deshalb, 
weil  er  es  uns  dedicirt  hat,  wiewohl  es  uns  eine  grosse  F^ude  ge- 
wesen, sondern  wegen  seiner  innem  Vortrefflichkeit,  die  erste  ErzShlung 
Isabella  von  Aegypten*  besonders  ist  so  wunderbar,  tief,  reich  und 
origiuell,  dass  ich  auch  gar  nichts  dagegen  zu  setzen  weiss  aus  der 
ganzen  neuern  Schule.    Ebenso  ist  mir  seine  Dolores und  Halle  uihI 

1)  Sylva  de  romances  viejos  1815,  vou  .).  allein  herausgegeben.  Vgl.  25.  bnef, 
8.  222,  anm. 

2)  BeriiD  1805. 

3)  Der  Zauberriog,  ein  rittarronuui  von  FMedridi  baron  d«  la  Hotte  Foaqii^. 
Nürnberg  1813.  ID.  8. 

4)  Isabella  von  Ägypten,  katser  Karls  des  fünften  erste  jogendliebe.  Werte 

bd.  1.    Berlio  1812. 

5)  Armut,  reichtum,  schuld  und  sühne  ilur  grüfin  Dolores.  Eim  wahi^  gt- 
echiobte  zur  lehrreichen  uoterhaltung  armer  fiüaleiu,  aurgeschrieben  von  Ludwig 
Aohim  T.  Arnim.  Beritn  lfl09.  U.  6*.  Werke  bd.  7.  8.  —  Tgl.  W,  Gtiaun, 
Kl.  sehr.  I,  289—207. 
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JeraBalem^  eine  auagezeiclmete  Erscheinung  und  es  gehört  eine  Zeit 
dazu  wie  diese,  die  aller  Freude  unfähig  geworden,  um  sie  nicht  su 
erkennen. 

Ich  mögto  wohl  wissen,  ob  Sie  mit  den  dortigen  Schriftstellern  in 
keinerlei  Verkehr  und  Bekanntschaft  sind,  mit  dem  Schlegel',  Adam 
Müller',  welchen  letztern  ich  ein  paarmal  in  Berlin  gesehen  und  dessen 
Werke  mir  eigentlich  besser  gefallen,  als  er,  da  vieles  treffliche  darin 
vorkumüit.  Das  Museum  v(»n  Schlegel*  hat  mir  nur  in  einzelnen  Aut- 
säteen  gefallen  z.  B.  der  Autsatz  über  nordische  und  ossianische  Dioh- 
nmg  irar  nicht.  Am  vveniirsten  hab  icii  verstanden,  wie  der  Aufsatz 
von  Steigentesch  '  hiiieini^ekommen  der  an  sieh  ganz  unbedeutend  die 
Weisheit  enthält  die  in  allen  Journaleu  hu  wohlfeil  steht,  und  dass 
Scbl^el  selbst  keinen  Ekel  daran  genommen  ist  mir  unbegreiflich.  — 

Damit  will  ich  mein  Schreiben  schliessen,  lassen  Sie  sich  alles 
wohl  gefallen,  lieber  Malsburg,  und  wenn  Ihnen  dieser  Brief  lieb  ge- 
wesen so  antworten  Sie  mir  recht  ausfiihrUch  darauf.  Wenn  es  Ihnen 
so  ist,  wie  mir  so  denken  Sie  gern  an  manche  Tergnttgte  Stunde  unseres 
Zusammenseyns,  mein  Leben  hängt  mir  so  zusammen,  dass  ich  nichts 
herauszunehmen  weiss.   Seyn  Sie  herzlich  von  uns  beiden  gegrüsst 

Ihr  Wilhelm  Carl  Grimm 

Nr.30.  £.  V.  d.  Malsburg  au  Wilhelm  Grimm 

Wien  duii  8""  August  1812. 

iiier  schicke  irh  llmou.  lieber  Glimm,  was  Sie  von  mir  verlangt.  Ich  habe 
es  geru  selbst  absclu'eiboa  wolleu,  aber  der  11  v.  Leon  (?),  der  mir  gesagt,  dass  er 

Ij  iiallu  und  Jcrubalem.  Studeateuspiel  uud  pilgerahuu teuer  vou  Ludwig  Achim 
T.  Araim.  Kit  eineiii  Ton  Ludwig  Grimu  radierten  portiit  oaoh  Helbeio,  AhaBrerus. 
Heidelberg  1811.  Woorke  bd.  le. 

2)  Friednoh  Seblegel  leUe  damals  ab  eeoretftt  der  hof-  und  staafeikaiizlei  in 
Wien,  wohin  Malsburg  1811  als  gcsandtschaftssecretär  geschickt  worden  war. 

3)  Adam  Heinrich  Müller  (1779 — 1829).  ein  freuiiJ  Aruiuis  und  Brentauos. 
Ooedeke  §  293.  3.  Malsburg  sclieiut  k'^iiie  bezieliungon  zu  diesen  beiden  iniiiiuerii  in 
Wien  gehaljt  /,u  habeu.  Er  verkchrto  fa.st  ausschhessliuh  mit  dem  Orientalisten  und 
dichter  Juse^h  v.  Haiimiur,  d^en  briet  Wechsel  mit  Malsburg  (meist  iu  fi  au^^dsischer 
apraehe)  «dialten  iat 

4)  DeniaoheB  moseom  von  Friednoh  Sofalegel.  Wien  1812/13.  2  Jahrgimge  m 
je  12  monataheflea.  8*. 

5)  August  Ernst  frhr.  v.  Stoigentesi  h  (1774—  1826),  dichter  und  diplomat  (vgl. 
AI!;!,  d.  b.  :'>.').. "»77).  leitete  den  ersten  band  der  zcit.schrift  mit  einem  aufsatz  „Die 
siira  he  '  ein.  Ein  weiterer  beitrag  vou  ihm  iu  demselben  band  laut«t:  „Ein  wort 
übet  deutsche  litteratur  und  doutscho  spracbo".  ~  Im  seilten  band  findet  sich  der 
au&atz  „Herausgabe  des  alteu  Keinhart  Fucln»  durch  die  bruder  Grimm  in  Kassel^'.  — 
h  6.,  KL  sehr.  IT,  s.  52—64. 
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Sio  Schutt  aus  Hriefwccbtelo  kennt,  wollte  et)  tuuh  üurehauB  nicht  nehmen  lauML 

Wir  haben  den  Codex  ei>t  ^>ch^ver  •gefunden,  denn  es  ist  noch  dner  Diit  denselben 
Ziffer  da.  nur  die  Uuehstahen  \<in  Bleystift  im  I'  ul>  haben  uns  htM-nu<.'<^holffT!  S:'irn; 
Abschrift  i^t  so  wie  wir  es  zusammen  herausbu  li-tabirt;  nur  die  beydon  mir  im 
Anfang  dei  Stiophen  hätte  ich  nuu  gelesen.  Vwil  dumi  hat  er  ungeachtet  des  ortho- 
graphisch, diiucht  mir  einige  hintere  e*s  weggelassen,  denn  ich  habe  £.  B.  eddete, 
vattere  here,  wytere  (?)  gelesen.  Doch  verstehe  ich  freylidi  die  alte  Schrift  nicht 
genug.  Die  Verse  stehen  auch  da  nicht  so  abgesondert,  sondern  wie  man  sie  in  den 
Gesangbüchern  findet.  leh  weiss  nicht,  warum  er  mir  nicht  die  Bitte  erfüllt  hat,  m 
gerade  so  hinzustellen.  Doch  ist  da.s  wohl  niehts  haupt-siiehliches.  Der  Termin  von 
»irey  ■\\'"f)rhf'n  wird  sich  \roh\  tu  vir  r  v  rliingcni .  aber  ich  hab»''  es  .so  fjeMchwind  b> 
.soigt  wif  tn  '^lich.  Die  Briele  g^htn  s«»  -cIiiil'U  nif-ht.  Nun  mugte  ich  wissen,  ol 
Sio  auch  mit  nur  »ufricdeu  sind,  und  muss  Ihnen  bey  der  Uülcgeuheit  sagejQ,  wu 
attsserordentlich  ich  mich  gefreut  habe  Ihre  Hand  wieder  in  einem  Briellein  an  oiich 
xtt  sehn.  Aber  denken  Sie  wie  lang  das  ist:  sio  war  mir  auf  der  Adresse  fremd  ge- 
worden. Wirklich  bat  sie  sich  aber  auch  ein  wenig  veHlndert :  oio  Zeichen .  das»  Sie 
recht  viel  geseh rieben .  ausser  an  mich.  Meinfen]  GobttrtBtagKbriof  habe  ich  al>er  nicht 
bekommen'.  Maiincn  Sie  doch  die  gute  C. ■'  mit  einem  recht  freundlichen  Grus.>  darat]. 
leh  freue  mich  recht  auf  das  Buch:  lt<;ifii  ^^ie  mir  es  doch  bey  Ihre  andern  Weriic: 
icli  habe  hchun  etwas  davuu  im  Museum  mit  vielen  Freuden  j,'eleson.  Wissen  isic 
dass  ich  mich  jetzt  viel  mit  dem  Griechischen  abgebe?  ich  habe  schon  dio  Odyssee 
und  Frosehmauskrieg  ganz  durchgelesen  und  bin  jetst  am  10**'  Buch  der  Iliade.  Die 
Übersetzung  gefällt  mir  nun  gar  nicht  mehr.  Leben  Sie  rocht  wohl^  Sio  liober  Wtlbdm, 
grüssen  Sio  Jacobehen  vieltausondmal.  Si  hn-ib«.>n  Sie  mir  doch  bald  wieder  imdloliOD 
Sie  mich,  ich  habe  noch  immer  das  bchmoicheln  so  gern.  Ihr  Enist 

An 

Herrn  Wilhelm  nrimm 
im  Hause  des  Uu.  Kaufmann  Wille  hinterm  Marstall 

in  CasBol 

fivy  Crcuzer(?)  Königreich  AVostphalon. 

VI.  Die  britdcr  in  ka.sset.  Miilsbur;;  iu  Dresden« 
Juni  1817  hl»  juli  1823. 

Im  früh  jähr  18)7  ^'icng  Malsburg  als  Kurhess.  Ic^tionsrat  und  gics^hlfts* 

trä^t'r  n  t'  h  Di.  s'lm.  \vi>  er  l.ald  rin  i^^sc'biitatcs  niifv'üed  des  Diesdewr  liedfikifi- 
wiinir.  Iti  di  ti  j  ilnvii  is.'d  und  ISJI.  in  we|.  h'  l.>tzterem  jalire  sein  onkel  Star*-. 
w;ir  er  laii;.'»'  /.fit  abwiM  hsclnd  in  Kassel  utid  Km' :liel>er[,'.  1^21  wurde  er  ziini 
kammcrlionu  ernannt  und  im  juni  iS_'J  reiste  er  in  ausserordentlichem  auftrage,,  ü:.- 
familicnverhältttisso  des  Ues.siiH>hen  und  Preussischcn  bofos  betroflfend,  nach  Reriip- 
Am  24.  HO|itomk*r  1H24  starb  er  plötzlich  und  unerwartet  auf  fischeberg,  wo  er  d^o 
bau  »eines  neuen  hauiscs  leitete. 

NAhorcs  vgl.  Allg.  d.  biogr.  20.  148,  Justi,  s.  437  Igg. 

1 )  Demnach  muss  der  briof  Wilhelms  vom  15.  juni  1812  extit  nach  dem  8.  augvit 
in  Wien  angelangt  sein. 

2)  Calenberg). 
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Xr.3L  Wilhelm  Qrimm  an  v.  d.  Mals  bürg. 

Verloren  geguigen.  —  Ygl.  folg.  brief:  „es  ist  ntin  eio  Jahr,  daee  ieh  Ihren 
liobeo  Brief  bekommen  habe.*^  Ferner  schicken  die  brfider  Orimm  im  joni  ldl7  an 
Malaburg  dou  ersten  teil  ihrer  Deutschen  sagen,  ob  mit  dvm  eben  erwähnten  briof, 
ist  iiicbt  mehr  festzustellen.  Doeh  ergibt  sieh  daraus,  daas  Maisbarg  schon  im  früh- 
Jahr  1817  iüissel  verlassen  haben  mnas. 

Nr.  32.  Malis  bürg  au  Witbelm  (Jnnim. 

Dresden,  den  7**"  l)e<?emb<  r  lsl8. 

Mein  her^lieU)!»,  gutes  (jnnuuchen.  Es  i&t  uuu  nn  .l;iln  !:■))■,  (^la.^s  icli  Ihren 
liebca  Brief  bokummeo  habe,  und  duch  ist  meinö  Liebe  luii  ihm  uicht  alt  geworden, 
ijoodem  noch  eben  so  stark  als  sie  b  Kessel  auf  der  Sdiule  und  m  ICarbnig  war, 
QBd  80  soll  sie  such  mit  mir  sterben  und  dort  wieder  aufleben.  Doch  die  Zeit  wird 
«It  und  ist  nm  Ihnen  an  antworten  gewiss  auch  hoch  geworden  und  so  schicke  ich 
Ihnen  denn  mit  meiner  Antwort  zugleich  ein  Buch  von  mir',  das  Ihueu  wohl  au<3h 
nicht  als  Buch,  doch  als  von  mir,  Freude  niaohen  wird.  Bey  dieser  Gi  legeiilieit  danke 
!th  Ihnen  und  dem  lieben  alten  Jacnli  i.>nn  inxh  rinmal  recht  hcrzlieli  fiii  din  Deutscheu 
Sa^fu',  wovon  Sie  mir  den  1'""  Thl  au  23'  Juuius  IfSlT  ^'  s«  henkt  und  i(.h  den 
tiekauft  habe.  Es  ist  ein  ganz  herrliches  Buch,  und  ich  imbu  es  mehr  lu  nuch  ge- 
schlungeu  (wie  wir  doch  alles  Sdiöne  in  nns  schlingen  mögten)  als  gelesen.  Das  ist 
«0  Qrundsats,  und  Ihr  mögt  endi  stellen  und  schreiben  was  Ihr  wollt,  idi  mache 
doch  nodk  gar  schöne  Balladen  und  Romanzen  damit,  und  manche  Andre  werden  es 
auch  thun.  denn  da  bin  ich  nun  einmal  gimz  und  gar  der  Aruimschen  Meynung.  Mein 
lieber  Löben'  war  einmal  so  im  Hämisch  über  das  was  Jacobchen  in  die  Wünschel- 
nithe  hatte  dnicken  lassen.  <i;iss  er  es  gar  nicht  verges.sen  konnte,  dorh  hat  er  Sie 
Nehr  lieh  (uud  iter^orilich,  und  daran  bin  i'  h  besondei-s  Schuld)  und  wüd  Ihaen 
oichsten^  eininal  rcuht  freundlich  schreiben.  Mu  s  ieler  Freude  habe  ich  auch  meine 
schone  Familieusagc  in  Ihrem  2*  Tbl  gefunden,  und  freue  mich,  dass  Sie  dabey  gewiss 
leeht  viel  an  mich  gedacht  haben.  Frau  v.  Ghezy  hat^  nicht  hiernach,  ab«r  nach 
Letzn«»  Chronik*  ein  Ritteigedicht  in  3  Gesängen  daraus  gemacht,  das  ich  wenigstens 
:ar  schön  finde.  Mit  dem  Reiueke  Fuchs  werden  Sie  mi  h  gar  faul  neanen,  aber 
^'laulHin  Sie  mir,  liebes  "Wilholmchen,  mit  den  hi.  >ig<  ii  Leuten,  die  noch  elwn  so 
innerlich  frisirt  sind,  wie  Sie  sie  än<5:serlich  auf  der  Bnihlseiien  Terrasse  halten  s|iat/.ii'!..;n 
i;ohen  sehet),  ist  «rar  nichts  m  machen.  Ein  Heer  erbärmlicher  Gelehrten  und  i'oeten 
»etil  bie  gaiiü  unter  Wassel  ,  und  die  sich  daiüber  halten,  plumpen  doch  irgend  iß 
eisen  sndem  Pfuhl.  Die  Yomehmen,  mit  denen  ich  umgehe,  «shtttteln  die  Köpfe 
über  des  Aulwirmen  der  alten  HistSrohen  (giebt  es  eine  gemeinere  Yornehmheit?) 
Die  Gelehrten  ssgen  Dummheiten,  die  Sie  in  allen  Literatur-  und  sogenannten  schönen 

1)  Wahiscfaeinlich  sein  Erstlingswerk,  gedichte.  Kassel  1817. 

2)  Bertin  1816  und  1818. 

3)  Otto  Heinrich  graf  v.  lieben  (17S6— ISJ.')).  als  .Schriftsteller  bekannt  unter 

dem  namen  Isidorus  Oiientalis,  der  vertraute  freund  Malsbur{;s. 

I)  Wilhelmine  v.  Chezy,  eine  enkeltn  <!or  Karechin,  (;178:J  —  18.">»i),  begab  bich 
1^>17  nach  Dresden,  wn  sie  mit  Lochen,  MaLljurg,  Tieck  u.  a.  verkebiti-. 

5  )  JuLauu  L.  Letzjier  (1531—1613),  Verfasser  einer  Braunschweig- Lüneburg - 
Oöitingenschm  dironik  in  8  bücheni.  AUg-  d.  b.  18, 495. 
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Zeitungeii  findeti  köQDeii,  nurswey  treue  und  äolit  diohtorisdie  Seelen  haben  eidi  n 
der  meinigea  go^tellt  und  bitten  sich  das  Buch  mit  mir  aus:  Graf  Ernbt  von  Lochen 
nnd  Fraa  v.  Chezy  —  wenn  os  noch  möglich  ist.  denn  ihre  Bitte  ist  freylich 
schon  ein  Jahr  alt.  Auf  der  hiesigen  Bibliothek  uiix]  Jaeobchens  ITandsrhriR  ir 
einem  alten  Buch  als  eine  Merkwürdigkeit  gezeigt,  ich  habe  sie  als  eine  Frcoudhch' 
keit  i)«grüHi$t. 

Durdi  oosre  gute  Freundin  Gilenberg  höre  ioh  recht  dl  und  viel  von  Ihoeo, 
mein  theorer  Wilhelm,  und  es  freut  mich  Ihre  gegenseitige  innige  Anexkeonung 
sehr.  Ich  wnsste  es  wohl  Sie  wntden  am  Ende  oinnul  die  gute  Seele  aus  AUbb 

heraus  lieben  lernen,  was  Sie  anfongs  stOrte*;  sie  meynt  es  auch  sehr  treu  uud  herzlicii 
mit  Ihiion.  Dans  ich  mich  hier  im  Ganzen  ;;lücklich  fühle,  brauche  ich  IIiuol  wohl 
nicht  als  was  Neues  zu  erzählen,  aber  lialtiii  Sic  doch  nächsten  Sommer  Wort  mich 
hier  zu  bo.sucheu-,  dass  Sie  buy  mir  wuhut^u  voiütoht  äicU  von  selbst  Mein  Ben 
wiirdü  Sic  auf  den  Händen  tragen  und  es  sollte  alles  so  seyn  wie  sonst.   Ewig,  ewig 

Ihr  Emst 

Nr.  33.  Maisbarg  an  Wilhelm  Orimm. 

Escheborg  4""  Julius  1822. 
Liebes  Grimmchen.    8oyn  Sic  ja  .so  gütig  nml  vergos.scn  Sie  nicht.  wep:*n  'U: 
Estrella  de  Sevilla  des  Lopr  -  nach  (Juttingen  zu  schieiben.    Es  ist  nur  sohi  vkI 
daran  gelegen,  darf  aber  diu  Bearbeitung  dct»  Tiigueioh  uicbt  seyn,  die  ich  mit 
hier  habe. 

Leben  Sie  wohl;  Loeben  hat  es  wie  mir  sehr  Idd  gelfaan,  dass  wir  jenn 
Nachmittag  nioht  zu  Hanse  waren,  er  grfisst  Sie  heizüoh.  Sind  Sie  denn  atcbt 
traurig»  dass  Sie  Ihr  Sohwesterehen  verlchren  haben?  Addio 

ihr  £.  Malaburg. 

Herrn  Bibliothekai*  Wilhelm  Grimm 
Wohigebohren 

zu  KasseL 

Mr.  34.  Malsburg  an  Wilhelm  Orimm. 

Lieber  Orimm, 

Dr.  l'hilip[>i,  der  von  hier  nach  Kassel  ist,  will  Ihnen  durchaus  ompfohIeD 

scyu.  Ich  thuo  es  also,  wenn  ich  gleich  weiss,  dass  Sie  kein  Freund  solcher  Za* 
Weisungen  sind  Eii^entlich  habe  ich  diesen  Gelclirten  erst  durch  Sie  kennen  lernen. 
H«nn  friilier  habe  icli  ihn  niegenehen,  ich  weiss  aber,  dass  er  ein  Gelehrter  i.^'t,  denn 
er  bat  den  liiosigen  „Literarischen  Merkur^'  herausgeben  helfen.  Alles  Übrige  werdt^ 
Sie  selbst  erkennen  lernen,  wich  aber  lieb  behalten. 

Dresden,  9'  Jul  1823.  Ihr  S.  llalsbuig. 


1)  Vgl  das  urteil  WÜheln»  über  frl.  v.  Oslenbeig  bei  Buhl:  ErinnerungeQ  sa 

i.  und  W.  Grimm  s.  20.    (Melsungen  1885). 

2)  ls24  erschien  die  freie  besrbeitang  dreier  dnunen  Lope  de  Vegas  unter  den 
titel  „Stern,  zepter,  blume'^ 

DETMOLD.  WiLBiLlt  SCüOOP. 
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MISCELLEN. 

Die  heniMgeber  dieaer  seUwdiiift  habra,  mdnem  wünsche  «ttspreohend,  for 

ebeo  beriuht  über  den  stand  der  arbeit  am  Grimmschon  woi  turbuch,  der 
sich  in  retrolmässigeu  EWisch<*n räumen  widerholeo  soll',  bcroitwilligst  citieo  plals  MI 
Ttffoguog  gestellt;  es  sei  ihnen  auch  an  dieser  steile  dafür  gedankt' 

1.  (bis  15.  febraar  1904). 

Um  der  arg  verfahrenen  sacho  des  Dwb.  zu  dienen,  entsc  bloss  ü  Ii  luidi  im 
august  vorigt'ii  jalires,  die  frage,  wie  eine  beschleunignng  <l<'r  arbeit  und  damit  oiue 
endliche  voUeaduug  dos  Werkes  in  abatibbaror  zeit  herbeizuiühieu  ä&i,  iu  der  gor- 
uianistischeu  section  der  anfang  october  in  Halle  tagenden  philologcnvors>amuilung 
zar  spräche  zu  briagen,  in  erinnemng  an  die  fördemngf  die  das  Wb.  sobon  einmal 
SB  dersdben  Stella  (octbr.  1867)  erUiren  liatte.  Als  ich  midi  mit  der  bitte  am  miter' 
Stützung  an  meinen  Ueben  freund  prof.  Gering  wandte,  der  damals  iu  Hammeren  auf 
Bomholm  weilte,  tpilto  er  mir  üiit,  dass  >:r  iu  derselben  absieht  bereits  einen  kleinen 
artikel  an  die  Grenzboten  gesandt  habe.  Dioser  erschien  am  10.  sopteiiiber  (tu.  .17j 
und  fripfolto  m  dem  satze:  ^Mau  setze  durch  Ii 'liore  dotierung  die  bewährten  niit- 
arbeiter  lu  den  stand,  eine  grössere  icahl  tüchtiger  hilfskräfte  anzustellen;  wer  sich 
aber  hinlänglich  als  unbrauchbar  erwiesen  bat,  dem  soUte  mau,  wenn  nicht  oigeno 
erbeimtnia  es  ihm  sagt,  za  vetatehen  geben,  daas  es  seine  pflitdit  sei,  das  mandat, 
dem  seme  kräfte  nicht  gewachsen  sind,  niedersul^n*. 

Die  germanistische  seotioo,  deren  1.  versitzender,  herr  |irof.  Strauch,  meinen 
plan  ia  jeder  weise  unt<  istüt/t  hatte,  einigte  i>ich  iu  ihrer  sitzung  am  8.  october  nach 
anhürting  meines  beri<'htt!s-  lU-or  eine  eingäbe  an  dit'  roichsregieruug,  deren  wert- 
laut  im  vorigen  hefte  der  Ztschr.  i  s.  122)  widergegeb-  n  i.st.  Ausserdem  beschloss  sio  oin- 
btimuiig,  die  .sache  des  Dw.  zu  dci  ihrigen  zu  machen  und  sie,  bis  es  voileudet  aam 
wütde,  aach  für  alle  künftigen  plillologon Versammlungen  ein  füi*  allemal  auf  ihre 
tagMordnqng  an  setzen.  Auf  jene  eingäbe  lief  nach  einiger  sdt  (dat  Berlin  18.  XI. 
1903)  eine  antwort  folgenden  inhaUea  ein:  Die  rncbsverwaltung  verfolgt  die  arbeiten 
am  Dwb.  mit  lebhaftem  interesse  und  teilt  durchaus  den  wunach,  daaa  dieses  nationale 
Werk  bald  znm  abschluss  gelangen  möge.  Es  sind  vor  kurzem  emägungen  darüber 
eingeleitet,  welche  massnahmen  zur  erreichung  dieses  ziolos  zu  ergreifen  sein  möchten. 
Hierbei  sollen  die  mitguteilteu  vorschlage  der  germaniätischeu  seottou  als  schätz« 
bares  material  Verwertung  fiodeu. 

Schon  am  5.  märz  1003  war  in  der  beilage  zur  Allgem,  zeitung  ein  au&atz  von 
Alfred  Ooetze  (Freibmig  i.  Br.)  erschienen:  Das  deutsche  Wörterbuch  der  briidor 
Grimm,  der  mir  aber  erst  dardk  seinen  abdmok  im  beiheft  (1.  nov.  1003)  der  Zeitscbr. 
des  aUg.  deutscheo  si^ra  -h Vereins  bekannt  geworden  ist.  Eiiigcleitet  wird  er  durch 
«ine  Vorbemerkung  den  heraii'sgeber*'.  {»rof.  dr.  Paul  Pietscb,  in  der  er  das  vorgehen 
der  gunnanistischen  „abteilung*  mit  freuden  begrüsst.  (loetze  Iiat  sich  vornehmlich 
die  aufgäbe  gestellt,  auf  deren  lösung  ich  mich,  ohu«  von  hciiu  r  tiitii,'keit  /,u  \vis.sen, 
in  meinem  berichte  nicht  eingeltu^un  hatte,  nämlich  die  ein)^<«lueu  initarbeiter  nach 
ihrer  sigenart  zu  charaoterisieren;  besonders  beschäftigt  er  moh  mit  den  verstorbenen, 
tea  denen  die  beiden  begründer  dea  Wb.  und  Hildebrand  eingehender  bebandelt  wardeo, 

1)  (Dies©  absieht  lat  leider  durch  d"n  tod  de»  verf.  vereitelt  worden.  Bed.] 

2)  Gedruckt  mit  einigen  zu^ätzen:  Grenzboten,  3.  decbr.  IWd. 
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wfthrenrj  er  sich  don  lobenden  ge^über,  wia  erkllbrlicb,  gimiS6ie  xurücUuütttQg  Vit« 

erlcjjt.    Er  s(;hlt«  >>t  >einc  überaus  l)enierkens\verton  ausführnngen  mit  don  Worten 
(s.  98):  „Das  Dm  I  .  i>t  nicht  powordon.  w:t<?  einst  Jacob  (trimm  vorschwebte   ein  hauh- 
biuh,  das  nut  veilan;,'en  umi  atidaeht  gele^ell  würdo,  aus  dem  der  vater  ein  paar 
worter  aushebt  und  sie  abends  mit  den  knabou  durchgeht,  dabei  zugleich  ihre  spi-ach- 
gäbe  prüfend  und  die  eigne  auffrischend.   Im  gegeuteil,       ist  ein  wenig  gelesenes 
buch,  oft  selbst  denen  unbdcannt,  die  dmuf  weiterbaoMi  und  ee  meistem  «oUea^ 
Den  letzten  werten  kann  ich  nic^t  zuetimnien.  Die  zahl  der  abonnenten  ist  ftM»H'i^ 
nicht  allzogross,  sie  belauft  sich  aaf  etwas  mehr  als  3000;  darunter  sind,  soweit  e» 
sich  nicht  um  unpersönliciic  abnehuier.  wie  bibliothekeu  u.dgl.,  handelt,  nur  nwb 
verschwindend  wenige,  di"  das  werk  von  .uifaii^  an  bezogen  haben;  bei  den  meisten 
i.st  08  in  der  2.,  oft  in  der  ;J.  band.   ^Vel  c&  joUi  ueii  anschafft,  muss  melir  uls  iOt)  m. 
anlegen,  den  einband  der  fertigen  11  Volumina  uugercchuei.  wie  viele  germanisten 
sind  in  der  glücUiofaen  läge,  das  zu  können?  Also  die  Teibältnianiässig  l>Q8cliiBnktft 
zahl  der  beaitzer  des  wdrterbnohes  ist  sehr  begreiflich.  Gleiohwol  kann  ich  in  die 
klage  Coetzoos  nicht  mit  uinätimmen,  dass  das  werk  ein  wenig  gelesenes  sd.  Wer 
im  schulleben  .steht,  dtu-  wei.ss,  dass  es  im  lese-  oder  confermzzbnmer  der  meisten 
höheren  anstalten  Deutschlands  und  Ustorrei'  Iis  \  rn  handen  \<i  und  hier  auch  fleis>ig 
zu  rate  gezogen  wird,  nicht  Moss  von  den  It  lnern  li^«;  deutsthen;  denn  zweifei  über 
diu  zulas.^igkeit  oder  das  alcer  dieses  oder  jenes  wories  tauchen  in  allen  lehrstunden 
auf.   Darum  haben  auch  die  lehrer  an  unseren  böherou  schulen  das  aUergrosste 
Interesse  an  der  baldigen  fcrtigstellnng  des  ganzen,  fast  noch  grösseres  als  die  aka- 
demiker,  denen  doch  immer  eine  umfangreichere  bibltothek  za  geböte  steht  Sie  werden 
darum  gewiss  auch  mit  freudcn  vernehmon.  dass  die  reichsregiemng  von  „  erwägungeo^ 
^u  taten  übergegangen  ist:  sie  ist  zuniichst  in  Verhandlungen  sowol  mit  dem  Verleger 
als  auch  mit  don  triitrirlioit-rn  eini'otrn'iMi  und  hat  von  Ix-id-m  seitfn  hcrirhto  ringe- 
fordert  lil' r  at  ii  luiihuig  liy»  Ji"i  Ii  /.u  l  '  Waitigcnd*'n  mati  iialt-.s.  über  die  zeit,  w  l  l"^ 
die  aibcit  in  anspruch  nehmen  wird,  und  über  anderes.    Eine  folge  dieser  veriiitnd- 
longen  ist  der  rücktritt  des  Breslauer  mitarbeiters  (pxof.  Siebs),  don  die  foitsetmng 
der  arbeit  Wülckers  (V)  übertragen  war  (vf^.  oben  s.  122).    Sein  peosum  wird 
vorauasichüich  in  die  band  des  prof.  Meissneri  des  ehemaligen  helfers  von  prof. 
Heyne,  übergehen.    Da  derselbe  infolge  langiäliri^cr  beteiligung  an  der  wöiterbuch- 
arbeit  die  be~.te  Sachkenntnis  und  eine  reiche  erfahruütr  mitbringt,  ihm  auch  die  grosse 
in  »juttingeti  vereinigte  wurterbuchbibliothek  zur  verfugung  steht,  .so  ist  zu  hoffen. 
da.ss  der  butlistabe  V,  von  dem  nun  seit  lanj^t.T  als  8  jahreu  (hoft  ti,  das  bis  ver- 
schrcckeu  reicht,  ist  nov.  ISDO  au:»gegobeu)  nichts  mehr  etsohtenen  ist,  baldig^'! 
fortgesetzt  und  in  etwa  ß  jähren  (bei  fertigstellnng  eines  heftcs  im  jähr)  sn  ende 
geführt  werden  vrird. 

Ob  don  bearbeitern  von  G  und  W,  den  wünschen  der  ^germanistischen  sectioD 
entsprechend,  selbständige  mitarbciter  zur  seite  gestellt  werden,  bleibt  abzuwarteo; 
luiti;^'  Ware  es  überaus;  di-nn  beide  sind,  wie  in  Halle  '/«^lugsam  hervo''pt'hi .ben  wtinio. 
durch  ihren  hauptberul  ^'anz  erheblich  in  anspruch  genommen  und  der  ma-v-ve  dcb  aoch 
i\i  orlodigouden  stotlos  gogeuübor  für  sich  allein  ganz  machtlos,  besonders  proL 
Wunderlich  (0),  dem  sein  anstrengender,  mit  der  wörterbaoharbeit  in  gar  keüiom 
Zusammenhang  stehender  bibliotbeksdienst  künftig  vielleicht  nicht  einmal  dk  Voll- 
endung eines  heftes  im  jabr  gestatten  wird  (Urenzboten,  14.  jan.  1904);  er  be« 
/••itdinet  den  widereintritt  in  eine  Stellung  als  akademischer  lehrer  „als  Ii«  ^I>;k- 
Uchste  Vorbedingung  erfolgreicher  arbeit  am  Wörterbuch Von  seinem  0  iät  der  druck 
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der  5.  Uofening  im  gatig.  DaM  man  flir  nod  ümn  naohfolgerinneii  widenun  mit  gruwen 
enrartungen  entgegeoseheD  darf,  dafür  sengt  die  jüngst  (in  der  Zeitschr.  des  allg. 
d«at8di.  spnohrer.  XVIII,  12;  XIX,  1)  erschieneae,  nberans  anmutige  abhandlung 

iiiier  djui  .glück''.  Mit  gcwoboter  Pünktlichkeit  ist  im  dec.  vorigen  jahree  ans  der 
band  prof.  v.  Bahders  die  3.  üefonuig  des  XIII.  handos  (wagen  —  wahlkammer) 
eix'hienen  (Dee.  IWl  die  1.,  Dec.  I90li  die  2.),  die  abermals,  wie  die  boidon  erstou. 
•ien  l»ouvis  erbringt,  welche  gediegeoe  und  gründliche  arbeit  am  W  geiüi.stet  wird. 
Von  den  grosseren  &bi>chnittea  ist  2.  b.  der  artikel  wähl  ein  wahres  muster  klarer, 
äbeisiditlicher  and  dabei  erschöpfender  b^andlung  eines  weitgreifenden,  vielseitigen 
Wortes.  Oleichzeitig  mit  XIII,  6  folgte  von  selten  der  rührigen  Oöttinger  arbeit- 
{«meinsühaft  der  im  Juli  herausgegebenen  II.  lieferung  des  X.  bandss  die  12. 
>(>crtrager — spiegelmaschine).  Die  genossen  hoffeu,  wenn  ihnen  gosuiidheit 
und  fiische  erhalten  bleibt,  was  wir  ihnen  von  herzen  wünschen,  in  4  —  n  jähren  mit 
iom  S  zustaii'lf  7.n  kommen,  um  dann  den  snhlusshuchstabeii  Z  )ii  ungrilV  zu 
uebmen,  der  ihnen  jungst  von  der  reichsrogierung  etidgilUg  übertragen  wordeu  ibL 
Diese  fröhseittge  festleguug  wird  dem  Wörterbuch  sum  vorteil  gersiditti,  da  nonmehr 
cicbon  während  der  ausgäbe  der  letzten  liefeningen  des  8  die  Vorbereitungen  zum  Z 
«bgesehloesen  werden  können,  und  somit,  wie  seinerzeit  beim  ein  nnmittelbarer 
SO«<hhiss  erreicht  wini.  Endlich  ist  auch  für  das  seit  länger  als  12  Jahren  sciiium- 
mtriido  T  (1801,  XI,  ;i:  thiermilch —todostag)  nunmehr  auf  eine  regelmässige 
forLsctzung  zu  rfchn^^n:  dir-  oi-sten  V»ogon  der  4.  lieleruiig  (von  prof.  Stosuh  in 
üreifswald)  beriuden  sich  bereits  iin  druck. 

Demnach  kunneu  wir  mit  geaugtuuug  feststellen,  dass  die  im  vergaugeucu 
jähre  von  verschiedenen  Seiten  —  von  Alfr.  Ooette,  von  Oering,  von  der 
Germanistischen  section  —  gegebenen  anregungen  von  dem  besten  erfolge 
begleitet  gewesen,  und  dasswirdem  ersehnten  ziele  einen  guten  schritt 
Biher  gerückt  sind. 

Nun  noch  ^'in  wort  über  den  Tliosauru.splan .  dor  im  Zusammenhang  mit  der 
^^^^rterbuchaIbeit  widr-iiidU  ;ni<'h  in  jünj^'ster  zeit  einirtTt  worden  ist.  [eh  selbst  habe 
mich  dagegen  gewendet,  weil  icli  einmal  seine  durchtuiirung  augenblicklicii  nocli  für 
ganz  unmöglich,  sodauo,  weil  ich  die  imuior  widor  auftauchcude,  weuu  auch  ouch  so 
bereehttgte  sehnsacht  darnach  fiür  geeignet  halte,  auf  den  fortgang  des  Grimmseben 
Wb.  nachteilig  einsawiricen.  Die  idee  ist  schon  alt,  und  wird  von  viden  henrorragouden 
fOTmamsten  vertreten.  Einer  davon  —  prof.  Geriog  —  kotinte  sich  mir  gegoDübor 
i<'»rnnzboten.  21.  jan.  schon  auf  die  autoiität  \ou  W.  (irinims  eignem  sohno, 

Ht  rmann  Cirimm  i  rrnf«  n.  Neuerdings  ist  sie,  namet;tlich  w(d  durch  den  neidorrogcn- 
•ien.  gewaltigen  fort  rlmtt  ücs  lateinischt^u  Tii«'saurus  widt-r  lebendig  geworden, 
ilat  ja  doch  uucii  Fr.  Kluge  seine  Zeitsihiift  für  deutsche  Wortforschung  (bisher 
enchienen:  V.  band.  3.  heft),  wie  er  selbst  sagt,  nach  dem  vorbild  der  W'Ölf  f  linsohon 
Qod  in  demelben  absieht  g^pilndet  Aber  mau  boll  doch  nicht  vergessen,  dass  die 
doutscho  Philologie  noch  nicht  soviolo  jahrzehute  zählt  als  dio  klassische  jahrhundcrtc, 
'la.ss  dcis  zu  bewiiltigoudo  niateriol  mehr  als  ein  jahitausend  und  zahlreiche  diale*  t<i 
umfa^st,  dass  der  d'^ntscho  The.saurus  zahllose  sdiriftstellcr  zu  ni'  ]{sirbtiy;en  liat 
wahrend  der  latemischo  sich  auf  no'.-h  tiicbt  'j  Jahrhunderte  und  auf  eine  vi-r- 
liiltnismassig  kleine  zahl  von  autorcii  liesrhrankt.  Nach  1. '»jähriger  vorari-eit  dSSl 
begioQ  der  Zeitschrift,  1S1K>  der  au^rbeitung)  botleu  die  herausgeber  die  12,  jc 
1000  leiten  umfassenden  follanten  in  abermals  15  jähren  zustaodebringon  zu  können. 
Der  teltelapparat  geht  ins  nnermessUche  (4Vt  milUonen  stuck!),  der  «verzettelte** 
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Cic«ro  z.  h.  füllt  im  MfincheDer  akadamicgebiade  wdad  ganzen  saai.  Fünf 
academien  haben  sich  zusammcngctan,  um  die  ungeheure  wucht  dps  technisch  wie 
finan7:ioll  atissorgewöhiilich  schwierigen  unternohmnns  mit  vereinten  kraften  auf  ihr? 
Hchulterii  zu  nehmen'',  der  kostonanschlag  läuft  am  auf  eine  sunimf  von  60'<XV)m.' 
AVelcbo  dimensiouen  nmssten  all  diese  verbältnissü  bei  einem  deutM:ben  liie^aurua 
«Dnehmen,  m  imaon  matenal  sieb  das  des  latoimiciimi  wie  prof.  Pietsoh,  watet  «t 
Tbesaunufieand,  richtig  bemerkt  («.  a.  o.  s.  88)  veriiilt  wio  ein  bescheidexier  laadm 
mit  ftbenUl  slehtbtfeii  nfmi  xam  nnendlidieE  meer.  Femer:  wo  soll  die  fOUe  der 
beirbeiienden  kräfte  herkominen ,  nachdem  schon  das  Wb.  unamgeBetzt  unter  dem 
mangel  an  roitarbeitem  zu  leiden  gehabt  bat?  Der  immer  wider  erschallende  ruf  nach 
dem  Tlicsannis  linguae  germanicae  ist  aber  au<  h  im  hohen  grado  gooipnet,  den  fort- 
gang  den  dt-utschen  Wb.  zu  l>eeitjtiarliti^eii.  Entweder  steuern  die  jetzigen  mitarbeite: 
ganz  sachte  auf  einen  Thesaurus  lus,  iiiüem  sie  bei  ihrer  arbeit  sich  immer  mehr  den 
bekannten  f  von  Ed.  Wölffltn  f&r  die  kersteltung  eines  sol<dien  festgelegten  gnind- 
sjUsen  idhem.  BineiseitB  würde  damit  den  thesannttfreiinden  doch  nioht  geoiife 
geschehen;  andreraeits  wurde  weder  der  verleger  noch  das  fiablioiiin  damit  soMeden 
sein;  denn  dann  wird  das  Wb.  überhaupt  nie  fettig.  Oder  sie  halten  sich  in  den 
unserm  werke  jetzt  gesteckten  grenzen.  AVii-d  ihnen  aber  dann  nicht  die  rechte  frcutle 
vonlnrhpn  durch  da«?  bewnsstspin .  das«  ihre  arbeit  von  einer  grossen  anzahl  vor 
fachgünoj>»>eu,  als  unzureichend  und  unzulanj^Üch .  nicht  recht  geschätzt  wird?  .\u<'h 
iht  die  fortgesetzte  hinweisung  auf  ein  vollkommueres  und  zweckentsprechenderes  ^Vb^ 
als  das  Oitaiunsche  ist,  nicht  dazu  angetan ,  diesem  neue  abnehmer  an  gewinneo,  «na 
im  intereese  der  guten  sache  und  des  Tttlegers  doch  sehr  xu  wünschen  wire. 

Also  noch  einmal:  behalten  wir,  unbekümmert  um  den  Thesanrae, 
noch  wenigstens  10  jähre  die  forderung  und  Vollendung  des  Dwb.  allein 
im  augo;  die  deutsche  philolo^io  ist  zwar  eine  juiiye.  kräftige  mutter;  aber  trotzdem 
wünle  das  kind,  das  8io  an  ihrer  Ijiu.st  nährt,  dus  (jrininij^cbe  Wb.,  es  en*?Alten 
muhbun,  wenn  ihre  bentoii  kraf*»'  liureits  für  eiu  neues  gescliopf,  das  sich  m  ihruiQ 
scbosiie  bildet,  den  Thesaurus,  lu  auspruch  genommen  wurden. 

auBB  B.  uäoamm.  wmwt  uaam  (t)- 


Zur  flexion  des  gotischen  udje«  livs. 

Loewe  inlirnt  ohcn  «,  117  die  ...scharfsinnige  orkiaruiJi:",  die  R.  Bethge  fnr 
den  ül>organg  der  adjet;tivischen  n- stamme  iu  die  lo-deciioation  gegeben  habe.  Ich 
freue  mich  dieses  lobes,  denn  geranme  zeit  vor  Betbge  habe  ich  selber  dieie  er* 
klämng  gegeben,  Litbl.  f.  germ.  u.  romaa.  philol.  16ti6,  sp.  486,  die  dann  andi  ia 
der  zweiten  auflsge  von  Pauls  Oiuadriss  aufnähme  gefunden  hat:  t,  513. 

emssa.  o.  aaiueaiu 


Za  Max  vom  Mcokendorlk  gc^htea.^ 

Der  schlttss  des  in  mancher  hinsieht  interessanten  Gebets  bei  der  gefangen- 
scbaft  des  |iapstes  Pius  VII  lautet  (Hsgens  ausg.  s.  23): 

Wappne  dich  mit  deinem  blitze! 
Ihn,  d&t  an  der  frevler  spitze, 
Triff  in  seinem  höUeasitze. 

1)  Vgl.  Zeitachr.  27, 211  f^. 
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Dan  unBonst  nidht  done  wundoi 

Sey,  wie  Sodoma  verschwuoden, 

Nirgend  seioe  stndt  gefunden. 
Ut  not'h  TU  hemerk'pn  'las»  sie  sich  an  die  bekannte  redensart  „  Keine  bleibeude  -statte 
liÄbvii*  Hüchmaan.s  (rpfliigelte  Worte,  '21.  autl.,  ü.  HO)  anlehnen.  Diese  ist  aus 
£braer  18,  14  eutlehut,  wu  es  beisst:  «Denn  wir  haben  hier  keine  bleibende  staüt, 
Mndeni  die  siilraoftige  suchen  wir.*^  Da  die  neueren  abdrucke  der  LaÜierbibel  hier 
itadt  im  sinne  von  statt  haben,  so  hat  auch  Sohenkendorf  nnsweifelhaft  stadt 
{Hohriebeo.  Naoh  wanden  ist  ein  konuna  an  setsen;  es  ist  sind  oder  seien  an 
erj^Dzen.  Der  sinn  der  stelle  ist:  „Damit  dein  blnt  nicht  umsonst  vergossen  ist,  sei 
—  wie  Sodom  von  der  erde  vertilgt  —  nirgend  mehr  seine  statte  gefunden!*^ 

In  dem  ersten  abdruck  in  der  Zeitschrift  «Der  spiei^l",  Königsberg  1810,  wo 
<kM  fedioht  als  angebliche  Übersetzung  einer  alten  lat  bymne  veröffentlicht  wurde,  stand: 

DomuB  tua  teneatur! 
Uti  Sodom  deieatur 

Hestts  exdeSQSatttr.  Nimmer  seine  spur  gefunden. 
Hagen  vermutet,  dan  sidi  sehen  hier  sin  dnudrfshler  eingesdilichen  habe,  und 
dMB  der  letste  veis  etwa  m  vaiindeni  sei:  Battia  «r&t  iMeaHtr.  Der  verlssser 
hat  jsdoch  vielmehr  sagen  wollen:  Hostia  exoUsmt  „der  feind  werde  vernichtet^. 
JeiJesfalls  Ist  im  deutsch on  toxi  .statt  ^-stadt**  „statt**  zu  schreiben,  das  in  der  be- 
üeutnn?  .  ort ,  stelle  "  in  neuerer  dichtenscber  spräche  öfter  gefonden  wird  (s.  M.  Heyne, 
D.  wb.  3,  76h). 

In  der  3.  Strophe  des  gedichtes  „Auf  den  tod  der  Iküiiigin**  (s.  13): 

«Sink*  in  sohlammer,  aufgefunden 

Ist  das  ziel,  naoh  dem  dn  schrittest, 

ht  der  kraus,  um  den  du  littest 

Ruhe  labt  am  quell  der  wunden,*' 
•ar  ITa^ren  riohti«,'  g:esehen,  dass  das  lebt  dei  älteren  auflajjen  ein  drnckfohler  ist. 
i'Ajalltjlstellt.'t)  litiUeü  sich  s.  381 :  «Wir  finden  uns  gewiss  am  ziel  in  unsers  vaters 
laus,  Und  ruhu  an  bächen  traut  und  kühl,  Au  Jesu  wunden  aus'^  und  s.  485:  „Ach 
Ues  fflidi  dich  in  allen  stunden  Vor  meines  geistes  äugen  sehn,  Und  flüchten  wich 
in  deine  wanden.  Wenn  dieses  lebens  stürme  wehn*.  IKe  gleiehe  mystische  an> 
achanung  Huden  wir  in  einem  liede  in  Osmens  Brentanos  «Aus  der  cfaronika  eines 
fshrenden  schfilexs*,  wo  Christus  spricht: 

„Ja,  meine  taube,  komm  herein. 

Wohn'  hiPF  in  meinen  wunden." 

Tu  (lein  liede  ans  dem  festspiel  ,  Die  hemsteinküste „Der  versnntene  rifjg** 
iaot.  t  !!i  f!r\i:;ens  ausg.  s.  45  str.  1  nbereinsümmend  mit  Jklax  von  2Schenkeudurfä 
PoettecUeui  uachlass  (Berlin  1Ö32)  s.  10 fg.: 

Der  ring  »t  mir  entfallen, 

Ins  tiefe  meer  veisenkt, 

Den  einst  im  taubenmonat 

Ueb*  Anfca  mir  gtschenkt 

und  8tr.  H: 

I^s  andre  bomsteui  sammeln, 
Der  fisoher  sudit  den  ring, 
Den  er  im  taubenmonat 
Von  Anka's  band  empfing. 
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Hagen  bemorlct  daxu  s.  518:  Sollte  nicht  für  taabenmonat  tranbeenoott 
gesdiriebeil  aein?  Im  october,  dem  weiniiianoth  oder  weinmoiid,  (Sch.  braodit  du 
benennting  für  october  in  dem  geburtstagsgedicht  s.  101)  wird  der  berDst-  in  aus  uft-r 
getrieben.'*  TMc  vprnuitunfr  cinns  doppelten  drnckfehlers  hat  keine  Wahrscheinlichkeit 
für  sich;  auch  ist  f raubfninonat  für  woinmonat  nicht  zu  belegen.  TTml  w^nn 
auch  der  bernstuiu  incmt  im  october  aus  laud  gespült  wird,  so  ist  dauiit  die  aiiDälimr 
nicht  gerecbtfeiligt,  daaa  der  ring  dem  fiaohor  in  dtesem  raonate  ins  meer  gefallen 
sei.  Zwar  gibt  der  von  Hagen  in  der  übetsetznng  ans  Herders  Tolksliedeni  mit* 
geteilte  littaoiscbe  daina,  den  Schenkendorf  seinem  gedichte  au  grande  gelegt  bst 
keinen  anhält,  doch  vermute  ich,  da8.s  mit  taubenmODAt  der  mai,  der  mouat  »kr 
liciiendon  gemeint  ist.  Ich  vorweise  zur  best&tigung  aof  A.  OröDS  Pfaff  vom  Kahieo- 
berg  (Bauernkrieg  2.    Ein  ländliches  fest): 

Ein  dritter  .stinunt  cm  lied  im  di.scant: 

„Der  mai  ist  wider  in  dem  landl" 

Der  hersog  streng  ein  tuohleia  schwenkt: 

«Das  sind  dee  Nithart  liederreigent 

Tma.  eurem  wort  gebiet  ich  schweigien.'^ 

An  seinem  tiüch  der  Nitliart  dmkt: 

Die  taubon7.oit  ist's  urul  ihr  girren, 

Ich  fühli.*  taubeuÜügel  ücb wirreu!  — ► 
KUustlurlcbon  (^k.  .'>4): 

Willkommen  auf  der  erde  hier! 

Bist  Willkomm  nnd  gesegnet  mir! 
enthält  jedeafalls  einen  anklang  an  Latbers  „Einderlied  auf  die  Weihnacht  Chrisü^: 
,Bia  willpkoinm,  du  <'dler  gast"*,  wo  der  alte  und  mundai-tüche  imperativ  Bis  Steht 
Zu  der  12.  stropho  der  „Freiheit"  (s.  00)  bemerkt  Ilagen,  doss  man  ,Für 
•Ii«'  lieh-ste**  lesen  möchte,  da  Sch.  auch  ."sonst  liebste  für  envuhlte  gcbmuclit.  Zwai 
geschieht  dies  nicht  nur  im  Frühlingstrost  (s.  7()),  sondern  auch  s.  ."{78  in  »lern 
J^cdichtl'  „Meiucr  liobsteu",  doch  sind  au  uuserer  .stelle  uuzweifolhuft  alle  iuagohorigcu 
gemeint,  wie  der,  die  liebste  ja  überhaopt  in  hosng  auf  freunde  und  vorwandte 
gebraacht  wird,  (s.  M.  Heyne,  D.  wh.  2, 047  oben). 
Der  Pariachor  türm  (s.  93): 

Es  lacht  die  grüne  wiese, 

Es  lockt  <i«M"  Sonnenstrahl; 

Vom  hugel  s(  liaut  ein  riosc 

Ins  liobe  gruuu  tai. 
Im  godichte  «Rüppor  bei  Catisruhe**  s.92  heisst  es;  ,8ohanat  auch  du  herab 
vom  hügelf  Grauer  hoher  rittersmami?'^  An  beiden  stellen  ist  der  geist  d« 
alten  ritte»  gemeint,  der  den  türm  erbaut  bat  8.  234  wird  der  buggeist  „ein 
riesenhild  aus  alter  kühnwaeit*^  genannt,  und  die  ritter  vun  Marienburg  hvissen  ,<1>« 
alten  deutschen  riesen."  Daraus  geht  hervor,  da-ss  Sch.  riese  littt-r  gebrau.lit 
Man  vergleiche  Mnd.  wh.  3,  407,  wo  rese  gleich  bedeutend  mit  reciie  beleih  int  Str.;.' 
i.st  fl'iiMi*'  st.  „dci-  zu  losen. 

An  (las  tal  xu  Iladen  (s.  üjj; 

Auferwacht  und  anferetandeo 

Loib  und  geist  in  holder  pracht 

Ana  der  krankheit  schweren  banden 

Aas  des  winters  langer  naoht! 
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Über  dieM  stelld  habe  iob  sobon  Zeitsofar.  27, 214  gespi-ocben.  Dass  beide  verbal- 
focinett  als  paittdp  im  siime  eines  imperativ  sa  fassen  sind,  lehrt  folgende  etelie  (s.  1^): 

«Pleis  dem  wed[em  gemae^jiger! 

Ruhm  in  fehdon,  rühm  in  frieden. 

In  ^edii'hteii  rühm  boschioden 

Ihr,  o  ntterliclu'r  ^laxl* 
J.  lirimni,  Grauim.  4,  b.  87  Wuierkt  dazu:  „ Ileut/ata^^e  ptlogon  wir  den  inip. 
uicht  selten  durch  das  purt  prät.  auszudrücken:  aufgeschaut!  abgelöst!  auf- 
gemerkt! nieder  geechrieben!  nfiher  getreten!  eingesteokt!  friaoh  gearbeitet! 
und  mit  Toranagesehicktem  aoc.  den  hat  abgenommenl  die  aegel  niedergelaasen! 
die  obren  anfgetan!  den  atem  eingebalten!  die  füsse  nicht  gespart'  dm  staub 
von  den  fäaaen  geschüttelt!  dergleichen  rodonsarton  sind  xwter  dem  volk,  wie  in 
der  höheren  {)oes!o.  und  zumal  in  der  Vossischen,  sehr  hervori^esncht.  Der  ncf*.  lohrt 
welches  hillswort,  von  dem  das  pari,  abhängig  ist,  ausgelassen  bein  kiauic;  oU'enbar 
kein  anderes  als  habe,  habet!  oder  bei  intransitiven  sei,  seid!  hieraus  ergibt  sich 
zu^ch  die  bedeutuug:  es  sind  umschriebene  imp.  prät.,  die  ihren  guten  gruud 
haben  ,^  naw. 

Der  bauern stand  (s.  109).  Die  Lesart  der  früheren  auagaben  «Bescheiden 
in  den  kriften*  in  «bei  den  kr.*^  zu  Sndem  (s.  anm.  s.  522),  liegt  kein  grund  vor. 
Wemi  SoL  vom  banem  sagt: 

Du  aber  baust  ein  festes  hauB, 

hit^  s*  höüt^  grüne  erde, 
HO  hat  bauen  hier  die  bedeutung  dva  iiihd,  hü  wen  „mit  feldbau  bostöUou**,  das  Seh. 
aoK  den  Minnesingern  und  dem  Nibelungenliede '  kannte. 
Hans  TOn  Sagan  (s.  120): 

«Freadig  aus  des  remteis  hallen 

Zieh*  ich  in  die  btnt'ge  schlacht*^ 
In  den  ausgaben  stand  sonst:  ,römers*.    Hagen  meint,  dass  Seh.  ^romter«* 
schrieb.  Wahrscheinüf h  hat  sich  aber  Sch.  auch  den  Frankfurter  römor  n!s  rcnitor 
(s.  iliid.  wb.  3,  459)  gedeutet.    <ie\vork  ^gesamtheit  der  gcnossea  eines  haudwerks*^ 
hat  Sch.  wol  der  volk.ssprache  ''ntuommen. 

An  Jacob  Böhmes  grabe  C*^,  136):  „lJi>ri  iiat  die  weit  ihr  \ve.s»'ii'".  Wer 
denkt  dabei  nicht  au  Eiclieudorhs:  ^Da  draussen  stets  betrugen  ikau.scht  die  gesuhüf- 
tige  weit«? 

Auf  Seharnhorsts  tod  str.  7  (s.  131): 

Zn  dmi  höohsten  beigesforsten. 

Wo  die  freien  adler  horsten, 

Hat  si  ii  früh  sein  blick  gewandt; 

Nur  dem  höchsten  galt  sein  streben. 

Nur  in  freiheit  kunnf   vr  loben, 

Schaiuhoiüt  ist  er  druut  gonaunt. 
Diese  atelle  ist  bisher  nicht  richtig  eridäri  Matthias  in  seiner  Auswahl  der  patrio- 
tiachen  lyrik  der  freiheitskriege,  Bielefeld  und  Lelpsig,  Yelhagen  und  Klasing,  s.  46 
bemerkt  nur:  «Dunkele  aoapielang  auf  Sohamhorsts  namen.   Horst  —  Sinnbild  und 
htiktle  dw  frmheit.'*  Nach  meiner  ansiebt  deutete  der  dichter  den  namen  gemftsa  der 

1)  In  einem  dem  gmfen  Karl  von  der  Gröben  gewidmeten  gediohto  (k.  412)  ist 
der  anfing  des  Nibelungenliedes  iu  freier  Übersetzung  widergogeben. 
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«ItjmehpmAnn.  wÜtknr  d«r  zeit  als  ,horat  der  aan*\  wie  Um  Bockert  ebenso  will- 
kürlich durch  abort  der  Beheno*  «rUiite.  Die  stelle  besielit  rioh  auf  iMo  crfaebaii; 

Schaniliorsfs.  wolcher  der  söhn  eines,  wie  Arndts  vater,  nrspriioijlicli  leibeigeneo 
Pächters  war,  iii  den  preussiäJchen  adelsstand.  Der  vergleich  von  auf  hoher  bürg 
hausenden  rittem  ist  bekannt  aus  Uhlands  schlecht  bei  Keuüiugeo: 

„Zu  Aohalm  auf  dem  felsen,  da  haust  msmch  kühner  aar, 
Graf  mikii,  soha  des  Gieinera,  mit  aeinor  rittecBoluir; 
Wild  nraaehen  ihre  flüge  um  Beatüngen  die  etadt* 
Die  bürgen  der  rittoi   tiut  adlerhorsten  vergleicht  A.      Chamisso,  Die  TO- 
sunkene  boiig  (s.  Werke,  Leipzig,  Max  Hesse's  verlag  I,  202): 

Es  ragt  empor  von  türmen  empor  niis  rlunklem  for^t 
Ein  steiler  luffgcr  felsen,  düs  ist  ilei  ra  ihhprrn  hörst, 
Und,  wie  aws  blaueu  lüften  der  aar  auf  ^^üiaea  lang, 
So  aobieesen  sie  anf  beule  von  dort  dt»  tal  eotiang. 
Der  diditer  wUl  also  in  dem  namen,  wie  er  ihn  deutet,  eine  vorbedentnng  dafür 
finden,  dass  er  von  der  TOfsehiuig  nur  aoHnahme  unter  den  adel  der  nation  bealiuiait 
gewesen  sei. 

8tttdenten-kriegsHf>d  (s.  142): 

Die  sünde  sollt  ihr  rii'-hen. 
Die  durch  die  wölken  drang. 
Hagen  meint  (8.525):  „Die  durch  die  weiten  drang,  mag  der  dichter  einfacher  und 
deutUoher  geschrieben  haben.*  Bs  ist  aber  kein  gmnd,  an  der  liehtigkeit  der  Äber- 
liefemng  zu  zweifeln.  «Die  dnzoh  die  wölken  drang*  heisat  ao  viel  wie  daa  Telks* 
tnmliohe:  „Die  zum  himmel  schrie."  Sch.  bezeichnet  in  „Sditll,  eine  geiatarstimme* 
(a.  28)  den  himmol  der  spü  -  n  nls  ,der  väter  wölken  hallen". 

Das  licd  villi  don  drei  gr.ifcn  (s.  14G):  -Wn  Chrifit  die  sohafe  weidet' 
ist  gewi.*iH  der  le.sart  de«  Kheinischon  Merkur:  „Wo  Christ  die  eiif^i  l  weidet  *  vor- 
zuziehen. Man  hat  dabei  au  das  biblische  gleich lüs  von  den  .schafen  und  bockeu  m 
denken.  YieUeioht  liegt  andi  wn  anklang  an  daa  alte  Volkslied:  «Wer  hat  die  schdnstea 
schifchen?  Die  bat  der  goldene  mondt*  vor. 
An  die  Sohweis  (s.  156): 

Wenn'.s  euch  nach  schlaf  gelfistet, 
Wir  haben  tag  gemeint! 

Zu  lesen  ist: 

Wenn  euch  nach  schlaf  gelüstet, 

Wir  haben's  tag  gemeint! 
d.  h.:  ,Wir  haben  geglaubt,  dass  es  tag  ist.-   Vgl,  s.  271  unten:  „0  Hennann,  Her- 
mann werde  wach,  Wir  haben's  wol  gemeint!'^    Ja  demselben  gedichte  (s.  157)  ist 
zu  den  versen: 

„Und  wenn  die  Völker  schweigen  — 
Die  felsen  8chiei*n  um  reohtf* 
das  an  ffidtakuk  3, 11  anlehnende  geflfigelte  wort:  „Wenn  menschen  schweigen,  werden 

steine  schrein"  zn  vergleichen.  —  Audi  auf  Hürhmanns  Geflügelte  werte,  21.  aufl., 
bearbeitet  von  Eduard  \\>pe\,  Berlin  1903,  s.  74,  ist  zu  verweisen.  Wahrsdlieinlich 
bannte  Sohenkendorf  L.  Ih.  Kosegartens  legende  ,  Das  amen  der  steine.** 

1)  Mau  vorgleicho  die  erklaruug  von  Clihemhilde  als  Ghmme  holde  (ü.  wo 
daa  komma  au  streichen  ist),  die  Sch.  aus  Zeunes  Feldansgabe  des  Nibelungenliedes 
antncmunen  hat. 
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Antwort  (s.  16<  ):  «Jch  weiss,  au  wen  ich  glaube"  euthält  eiueu  aoklaug  nn 
ArndlR  K1rcbenK«d:  «Ich  weiss ^  woran  idt  g^obe,      weiss  wm  fast  bestdit..*' 

Die  HchluKsverse  des  Briefes  in  die  heimat  (s.  173)  sind  m  interpunpereo : 
«Heio  ▼Olk,  dn  bist  saent  erwacht« 
80  fest  and  fimidig  ia  der  sohlaeht 
0  Tolk,  m  Ootiee  ehre!* 

Brief  id  die  heimat  (a.  170): 

Im  hohen  est  in  Moakan  stieg 

Empor  die  oriflamme 

Und  alle  vÖlker  rif>fen  krieg 

Und  has8  dem  froiudeii  stamme. 
Dass  Scb.  die  ihm  aus  Schülers  Jungfrau  von  Orleans  bekannte  oriflamme,  die  haupt- 
fihiie  der  fVanzosent  hier  nach  derwörUichen  bedeutnog  auri  flamma  vom  brande 
Mostans  verwendet,  ist  eine  eigentümliche  dicbteiisehe  freiheit 

Roncerali  (s.  178): 

SohaUe  doch  Bolanda  hora. 

Wenn  deines  blates  boin, 

Herrlicher  heiRser  npom. 
Munter  nun  quillt. 

WVütj  di<f  liulii'n  n  au-^^bon  nur  haben  (s.  h.  020)  s<j  kauu  die»  riiliti^  und  nur-- 
^jetzt"  sein:  s.  M.  Heyne,  D.  wb.  2.  1028  unten. 

Soldateii-abeudlied  (s.  ibä;: 

Wir  wollen  euch  empfehlen 

Der  ew'gen  liebeamacbt. 
Hageofl  vermntnng,  dasg  liebes  wacht  au  lesen  sei^  ist  nicht  begründet  Tgl.  a.  432 
(moigeoiiot.  atr.  4):  «  Das  war  die  nacht  der  uächte. 

Da  schien  die  liebesmacht. 

Die  sterblii'hfTn  geschlechte 

Nun  üüttöK  l'iM  cebrncht." 
und  Gerb.  Te|-stegens  lied:   „Ich  bete  an  die  macht  der  liebe,  die  sich  in  Je.su 
«Rnhart« 

Tedeum  nach  der  ach  lacht  (s.  199): 

Einttllig  lass  uns  stUl  und  trao. 
Im  atanbe  f&rst  und  Untertan, 

llcn  (^ott,  herr  Gott  wir  bet«?n  an, 
Wir  hoffen  auf  dich,  lieber  hen\ 
In  si  hatiden  lass  uns  nimmermehr! 
Halfen  vermutete,  dass  zu  It->oii  sei:  .Einfaltig  lass  uns  seyn  und  treu",  was 
ich  Zeitschr.  27.215  mit  unredit  angenommen  habe,  da  die  formel  still  und  treu 
«cfa  bei  Sch.  auch  s.  17  (Der  feigenhaam  aCr.  2)  findet  Man  ver^^.  aacb  s.  15:  «Seine 
treuen,  stillen,  frommen.'^  Es  wird  hinter  treu  em  punkt  statt  des  kooimas  au 
wtieo  sein;  lassen  bat  hier  die  noch  allgemein  übliche  hedeutong  von  ,.bleiben  lassen*. 
*obei  es  sioh  fragt,  ob  eine  ollip?e  des  verb.  .subst  (s.  Grimm,  Gr.  4,  136  und  STrO 
;inzQnehmen.  odor  lassen  durch  ,l)lcil)en  oder  dauer  in  einem  zustande  ermöglichen'' 
eiilären  ij»t  (.s.  M.  Heyne.  D.  \vb  J.  r).'>Rl.    V\,n'  das  Winnfeld  vergl.  Daniels 
^utsohland  TT",  h.  .'»38:  .  Hötu  r  in  lion  wald  i,'t'lan<^f  .  haben  wir  auf  dii'ser  stras.>ie 
tvüD  Detmold,  nanh  l'aderboruj  rechts  das  Winnleld.  links  d«'n  Falkenbelg.'" 
mtMHttirT  p.  oftUTSOHB  faiLOMWis.  no.  xxzvi.  lü 
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Kriniiftruttj^an  aaf  dem  alteo  ftohlosB«  tu  Baden  (it.  237): 

Ein  fröhliches  gewiminel 

Erfüllt  das  gauzf?  haus. 

Dort  ruföt  Kchlachtgetümmcl, 

Hier  winkt  ein  helden.sü'auss; 

Denn  adlichem  gemüte 

Und  froher  ritterbniBt 

Ist  kämpf  die  höchste  lust^ 

Ist  blut  die  schönste  hlüte.  « 

De  Sch.  Rtatt  ^Hut*  „Btrauss**  schrieh,  so  ist  diose  losart,  auf  flio  am-h  der  zn- 

saninioiihaniT  führt  (heldoustrauss! ),  in  (l<n  t-'xt   .lufzun-'limAn.    Wir  habe»  liiw 

*  . 

«'ini'  df^r  •'tynioloKisehen  spioloreion  dos  dicht»  rs,  'i-M  UM-hr  wusste,  dass  straus- 
{jefeuht  und  straush  —  blüteobüschel  auch  ihrer  abstaaunuiig  nach  vors(  hi^'df n  sind. 

Anf  dem  achlos»  zq  Heidelberg  (s.  245)  heisst  eii  von  dor  |jfalzKrait:i 
Elisabeth:  Dort,  wo  aooh  mit  ibtem  niimea 

Braiigt  ein  tor  von  rotem  steine 

T.        !(•  ffirn  dio  blicke  Hchweifen 

hl  das  weite  grüne  tal. 

Nach  den  fer«»Mi  soll  sie  greifen 

In  des  herrens  hJsf  Ii*t  wähl. 
Ha«en  vermutet  „nach  dem  fernen";  doch  vgl.  Novalis,  H.  v.  Ofteitliu^ieu  I.  tdl 
(ausg.  von  Julian  Sobmidt  s.  86):  «Jene  fernen  »ind  mir  so  nah,  und  die  reiche  inod- 
Schaft  iftt  mir  wie  eine  innon^  phantasie.*  Auch  Ootfr,  Keller,  Leute  r.  Reldwyla  1, 153 
bat  durch  die  fernen. 

Brief  einor  mutier  nach  Parin  (s  2i;7t 

Vom  aufgano  weht  ein  fiis«  ht-r  wind. 

r>fr  hfiss  und  schmer7,»'n  stillet. 
Der  aufgaug  kann  hier  nur  don  osten,  das  niorgi  niaud  iM'zeicihnen.    Ich  vergleicbe 
aus  Novalis  Gedichten  (hrg.  von  Franz  Blei,  I/eipzig,  Reclain.  h.  75)  da»  «weite  geist- 
iche  lied :  Fem  im  osten  wird  ee  helle, 

(}raue  Zeiten  werden  jung; 

Ans  der  lichten  farbenqnelle 

Einen  langen,  tiefen  trunk! 

Altrr  sohnsn^ht  hpiÜL^-'"  srowähninK. 

Sil  --'  li'.Ai    Iii  -dttlicher  Verklarung! 

Kndlich  komiiit  zur  erde  nieder 

Aller  himmel  aerges  ktod, 

Schaffend  im  gesang  kehrt  wider 

Um  die  erde  lebenawind. 

Weht  /II  neuen  ewig  lichten  flammen 

lüngst  verstiebte  funken  hier  zusammen. 
I>o<  h  t  Tithalten  die  verse  wol  zugloiuh  eine  anspielung  auf  den  braud  Mo.skaiu;  vgl. 
l'.nnt  in  die  heimat  lolien  h.  241 1, 
Charfreitag  i,k.  33Ü>: 

Nimmer  kann  ich  tust  erwerben, 

Denn  mein  e^er  firennd  ist  tot 
Statt    eigner"  ist  unzweifelhaft  zn  lesen:    ei n'ger**     einziger,  alleiniger,  uninw: 
v({i.  JütttDg,  Uibl.wörtt*rb.  ZU  M.  Luthers  bibelübersetzung,  Leipsig,  Teubner  1861,  s.  41. 
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Bm$  knie'n  an  ddiMUi  lawm 
Sieh  mioh,  bdland  groM  und  mildl 

Fürdor  kenn'  kUk  keine  reize, 
Als  dein  schönes  mntterbild. 

Mutterbi! il  sudit  Hngeti  (s.  530)  vci^^eblich  zu  vertci<li>,'Hii.  Zu  luson  ist:  muster- 
l>ild  .Vorbild",  da»  Hiuh  in  dieser  bedeutUDg  bei  Uoethe  xuxd  noch  bei  Ueyse  findet 
(s.  Heyu«».  D.  wb.  3,  89H  unt«n)». 

Gebet  nach  Napoleons  rückkohr  von  Elba  (s.  343): 

0  laoze,  welche  wunden 

So  gnädig  schlügt,  als  heilt, 

Hein  ant,  der  vide  «tnoden, 

Dooli  Die  tn  lang  verweilt, 

Der,  wie  in  roten  blitzen 

T)i'i  liimmel  sich  vermehrt, 

Den  hass,  dif  schwertfrspitzen 

Nach  aussen  pnädi';  kehrt. 
>tjitt  des  ^iuulo^4en  „vermehrt der  früln  ren  ausgäbe  setzt  Jiageit  „vermehrt was  ich 
t'benfalLs  nicht  verstehe.    Ich  vermute; 

Der,  wie  mit  roten  blita^n 

Der  liimmel  «ob  bewehrt  (bewaffnet)  usw. 

Mit  pförtnerachlüaaeln  gehn  (s.  36)  kann  nor  beiBseo:  kamnierberren« 
BcUfiMiel  anf  dem  gewande  tragen,  also  hofdienate  tun.  Morgenspraohe,  daa  in 
dm  meiaten  wörterbntdiem  felilt^  hat  hier  noch  die  niaprün^obe  bedentang  einer 
veiMmmluog  der  innnngen  nnd  güden  aar  btttatachlagang  über  ihre  aogelegenheiteo, 

dio  ursprünglich  de.^  m^rf^cns,  später  nnch  7m  einer  anderen  tagoszeit  stattfand;  siehe 
Mnü.  wh.  3.  119;  Brem.  - niedei s.  wb.  3,  188.  Wo  das  wort,  wie  in  Northern»  (siehe 
Schaiabach,  Gotting.  -  Grubenhag.  idiot. ,  s.  138),  noch  im  volksmiinde  lebt,  hat  es  uur 
den  tadelnden  Wgriff  des  wirtshausbesuches  am  frühen  morgen. 

Ebenda  [s.  347):     0  rechte  geistlichkeit! 

Was  pftnder,  wai>  geschenke, 

Hat  Gott  dir  anvertraut  1 
Dis  komme  nach  geachenke  ist  zu  tilgen.  Was-», was  fSr*  entstammt  der  dnrch 
dm  niederd.  beeinfinssten  volksspradie. 

Allerheiligentest  (38B)  v.  13  ist  England  dmckfehler  für  Bnglein. 
Auf  der  wanderang  am  Bhein  (s.  375): 

MnsB  UAk  stets  vorüber  stehen, 

Broch'  ich  keine  früchte  ab, 
Soll  mir  keine  lanhe  blühen, 
Ptlanz'  ich  nie  den  wanderstab? 

Vgl.  Schmidt  von  Lülnc  k.  Paul  Gerhardt  str.  G:  Sii-  wallen  froh  im  glauben,  Als 
blühten  ihnen  laubeu.  Der  freniden  erde  zu.  —  Die  verse  erkliiretj  sich,  wie  auch 
die  entsprechenden  von  Schmidts  gedichtc.  al«  anspieluug  auf  die  erzählung  der  bucher 
Mosfls  vom  wohnen  des  volkes  Israel  in  hüttou  von  laub  während  det»  zuges  dnrdi 
die  wüste.  Der  sweite  vere  erinnert  an  den  stab  Hods  tmd  die  Tannblosersage. 

(1)  Noch  wabracbeinlicher  erscheint  martorbilü.  I^ed.] 
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Die  tafel  am  Khein  (B97)  str.  3  pfeile  und  hut  als  symbol  d(»r  tr^imt 
entstammen  wol  dem  wappen  der  Niederlande. 

Str.  4:  Den  feldherrn  Ring'  ich  und  die  waifen. 

Die  kühn  das  vaterland  befreit.  .. 
int  ein  anklang  an  den  anfang  von  Ta.st>os  Befreitem  Jerusalem. 
Zueignung  zu  den  geiHtlichen  iiedern  (s. 

Fort  sey  um  einem  höheren  preis  geiüu^'en. 
Das  fort  =  , fortan entstammt  der  Luther- bibel  (a.  H.  Heyne,  D.  wb.  1, 3ri9). 
Weihnachtfilied  (8.437): 

Khre  droben  in  den  hölu  n 
Gott  im  hellen  sternonklang! 
Vfjl.  Maler  Müller.  Holr»  und  Geuofcva,  5.  a.  3.  w. 
Siogfricd:  ().  vv»t!  iuist  du  es  fundeu,  trauter? 

Krwin:  In  der  mitteruachtsütundü  bouu  »terncnklang  in  der  stunde  der  weihe  — 
Ofltern  (s.  448): 

Hersen  sollen  heimlich  glühen. 

Hagen  b^^merkt:  . Novalis  scheint  das  woi-t  „heimlich*  für  wunderbar  zu  gebrauchen. 
In  der  J)eschreihung  der  gostalt  Jacob  Böhmen:  „bekannt,  doch  heimlich  sind  die  züge." 
T>ns  ndv.  heimlich  kann  hier  nur  „in»  stillen,  im  verborgenen"  bedoutt-n;  in  ü^r 
zweiten  .st*>!!«'  stdit  ht'iialtcli  im  Gegensatz  zu  bekannt.  I)edeutet  also  soviel  wie 
geheinj.  dem  IrfUideu  äuge  vorborgen  (s.  M.  Heyne.  I).  wb.  2,  104  unten). 
Bitte  (b.  449h      Nun  bitten  wir  den  heiligen  geist 
Um  die  rechte  Weisheit  allermeist 
fSntlehnnng  aue  dem  liedo  Luthers:  «Nun  bitten  wir  den  heiligen  geiftt  üm  den  rerhten 
glauben  allermeiei*' 

HOKIBKIM.  ROttKRT  SPIIIMOKB. 


LITTEBATÜK. 

Friedrich  Hebbel.  Sämtliche  werke.  Historisch -kritische  ausgäbe  besorgt  von 
Rlehard  Maria  Werner.  Berlin  1901— 1003.  B.  Behrs  vorlag (E. Bock).  Dritter 
l<and.  Dramen  III:  Der  nibin  —  Michel  Angel«'  Airnes  l^«>rnauer  —  Gyges  und 
sein  ring  —  Kin  stojnwiirf-  Verkleidunpon,  Vit  rtei  i^aini.  Dramen  IV;  Die 
Nibehmgeu.  Fünfter  band.  Dnunen  V;  Fragnioute,  pinne.  Sechster  band. 
Dramen  "VI:  Demetrius— Gedichte  1.  Geiomuiusgabo  1857— Gedichte  11.  Au8 
dem  naohlass  1857^1863.  Siebenter  band:  Gedichte  TU.  Nachlese  1828 
bis  ia'>9.  ä  2,ö0  m. 

Wenn  schon  in  der  bespreohung  der  lieiden  ersten  bände  dieser  historisch« 
kritischen  ausgäbe  (Zeitsohr.  :]3,  2ör»  —  202)  l>ehauptet  werden  'lurfte,  dass  sie  einen 
m»hr  erheblichen  f  ■rt-rfiritt  in  nn-nrer  k^nntnis  Hebbels  tind  »einer  s/'hopfunfron  be- 
deute und  für  d<'n.  <l.  r  sich  wissensclmftli.  h  mit  dem  dichter  besohältiiren  wolle,  uo- 
entbehrlieh  sei,  so  kann  dicüe  behauptung  jetzt,  wo  eme  stattlicbe  auz^l  neuer  bände 
vorliegt,  mit  gröeserem  rechte  und  naohdruek  wiederholt  werden.  Xan  darf  fefMr 
hinsuftigen:  Wemeni  ausgäbe  ist  nicht  nur  eino  hervorragende  leistung  kritbcher 
gelehrsamkeit,  sie  trügt  durchaus  monammjtalcn  Charakter^  sie  ist  ein  schönes  denkmat, 
das  von  kundiger  und  pietätvoller  hand  Hebbel  gesetxt  wird. 
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Diu  baude  Iii  bis  Vll  uuüialtuii  luuhi  wuuig,  iiu«>  dem  bouitzstaud  ddj°  IruUüiuu 
({tsiaiDtatitigabe  zum  enfcan  mile  hinzugefügt  winL  Beio  iBÜietiBch  betmihtot,  i«l  das 
««btodavoA  nicht  gerade  bedeutend  zu  nennen,  veshalb  ioh  ea,  ob^eich  es  mir  znm 
gieasten  teile  beloumt  und  eneidibiir  wnr,  für  meine  auf  weiteste  verbreitnng  berechnete 
ia^nbeauaschcidcu  dui'ftc.  Doch  solbst  das  uubedeuteudcr-  'MitliüIIt  inaocheu  vei'stecltton 
zug  der  meiibchlichuu  oder  kiin.vfl 'lis'  !i  "ii  [ihysiftguomie  Hebbels,  dio  sicher  zu  dt'n  mu- 
fa-sseudsteti  und  reichsten  tsnserer  litteratur  geliört  uii'l  nur  eiudritiglichem  Studium 
sich  gauz  ei>ic'iiiie»ht.  Der  dritte  band  bringt  an  neuüin  das  im  jähre  Ibäb  tur  i^'ubin- 
stwu  verlasjBte  musikalische  drama:  „Ein  steiuwurf  oder  opfur  um  opfer"  (früher 
beieits  einzeln  veröffentlicht  von  Karl  Emil  Franzos  in  dem  ,,DeQtachen  diohterbuch 
aus  Österreich Leipzig  1883)  und  da»  lustspiel:  „Die  Verkleidungen ^  das  auf  bitten 
seine«  töchtercbeos  geschrieben  und  an  Hebbels  geburtstag,  dem  18.  märz  1858,  im 
häuslichen  kreise  aufgeführt  wunie  (einzeln  veröffentlii-ht  in  den  „ Diohterstininien  aus 
(Glorreich -  Ungarn herausgeber  Ueiniirh  Penn,  Wien  1877).  Den  ..  Stoiiiwurf", 
des-sen  unsinniges  thenia  dem  dichter  von  dem  conipunisten  vorgeschrieben  uar.  über- 
schätzt der  lierausgei'er.  Nach  meinem  urteil  hat  er  als  dichtung  keineu  tieforon 
wert,  was  nicht  verwunderlieh  ist.  da  ja  Uebbel  nicht,  wie  .sonst  stets,  iuucre  uötigung 
ttm  schaffen  zwang;  am  wenigsten  aber  möchte  ich  ihn  mit  Werner  als  beitrag  zur 
jodenfmge,  d.h.  als  zeugnis  der  Stellung^  die  der  dichter  zum  Judentum  einnahm, 
auf^'efasat  wissen  (Einleitung  zu  bd.  III,  s.  LX).  luimerhin  wird  man  diesen  seinen 
eiuzigen  versuch  im  musikalischen  drania  in  einer  übersieht  seines  gesamtschaffens 
nicht  mis<;en  wnllen  In  briefen  an  Schumann,  dio  prinzessin  "NVittgenstein.  Uechtntz 
iiussen  er  sich  mehrfach  über  das  Verhältnis  der  pot  .sie  zur  mnsik  im  allgemeinen. 
4Utn  teil  auch  mit  directem  bezug  sowol  auf  sem  Muimhfragiuent  wie  auf  Kichaixi 
Wagnero  „Kuuätwerk  der  zukunft'-,  und  es  verlohnt  sich  wul,  diese  theorien  an  seiner 
pnods  oiher  zu  prüfen,  wenn  man  auch  nicht  vergessen  darf,  dass  der  „Steinwurf 
Hebbel  selbst  sicher  nicht  als  vollkommene  erläuterung  derselben  gegolten  hätte. 
Ber  dramatische  scherz:  ,,Die  Verkleidungen''  ist  schon  seiner  veranlassung  nach 
iurchaus  anspruchslos,  doch  verdient  er  sicherlich  weit  eher  als  der  „Stoiuwurf  * 
t-mu  platz  in  jeder,  nwh  im  zitier  iii«  ht  unbefjju«rt  auf  vollstrindigkeit  des  riiaterials 
zielenaeu  ;_'t'>amtaus;^^abe  dri  llobiitdjschen  werke,  weil  sein  wai'nies,  kmdlichüb  j;emut 
äuwie  seine  auhunglichkuii  au  die  heimat  und  die  nmttersprache  sich  rührend  daiiu 
bekonden.  —  Weeentlicb  bereichert  wird  unsere  kenntnis  von  Hebbels  dnunatiBchem 
uhaffen  vor  allem  dnrdi  die  teils  zum  ersten  mal  veröffentlichten,  teihf  eiheUidi  er« 
«eiterten  fragmente  und  filäne  (bd.  Y).  Sehr  intereeaant  für  die  entwiddung  des 
ihainalikeis,  an  und  für  sich  freilich  von  i  ingorem  werte,  sind  die  in  diese  ausgäbe 
neuaufgenommenon  dramenbruchstücke,  ein  noch  ganz  unreifer,  aus  dem  nachlasse  des 
kirchspielvou'ts  ^fohr  stammender  „Mirandola"  ilSH'^M.  in  dem  Werner  wnl  mit  recht 
den  er.ilt.-ii  kenn  emes»  lu  dui  „ 'ii'noveva**  behaadelleu  njüU\ ^  <  i  Leunt,  döi^  iwoi  jähre 
äpater  outstaadene  dramatische  naciitgemälde :  Dur  vaiurmord,  das  mii*  bereits  vorlag, 
aber  ausgeschiedmi  wurde,  sowie  spftteie  ansetze  und  umrisse  zu  tragischen  oder 
kuaiadien  sdiöpfungen,  unter  denen  die  zu  dem  märdien:  Die  poeaie.  und  ihre  weber, 
vor  allem  zum  „Dichter*^  von  tieferer  bedeutnng  sind.  Weit  wichtiger  sind  die  aus 
dem  handschriftlichen  nachUss  entnommenen  zusfttzo  und  erweiteruugeu  zu  den 
bereits  früher  von  Kuh  publii  iorten  fragmonten,  namentlich  zu  den  „Dithmarschorn* 
lujd  zum  ^Moloch".  Erst  durch  Werners  ausgäbe  ist  ein  wirklicher  einblick  in  die 
absiibten  des  dichu;i.->.  in  den  nss  dieser  unvollendeten  hoch  bedeutsamen  gebilde  er- 
uiujjiichi.  Am  üöudigsieu  begrusse  ich  jedocii  diu  chronologisch  geordueie  zusammeu- 
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ütelluiii;  (lei  den  utgcbüuheru ,  miu  teil  auch  dum  brielwecbsel  entnommenen  zahlreichea 
ilnuneiieinliry<»iien.  8ia  laum  saf  abBolnte  vollsttndjglMit  wepnudi  inidieD«  da  «Iwb* 
hXta  die  noch  oogedniokton  teil«  der  im  Weünaier  arehiv  aulbewalitleii  onehiift  te 
tagebndier  benutst  wiiid.  Nur  an  sehr  wenigen  etelleu  scheint  mir  eine  ergäazruic 
uder  richtigstcllung  crforderlioh;  80  »iud  unter  den  auf  Napoleou  bezüglichen  stellen 
der  tagebüchei-  drei  übersehen  wordeu  (Tgb.  I,  8.91.  259.  261),  desgleichen  tnm 
^ Christus "  (Tgb.  II,  .s.  417).  —  Eine  durchaus  notwendige  erklarung  zu  den  nain  i 
(fi'hlsuii  (bil  V,  s.  10)  und  Schneidler  (bd,  V.  s.  140)  fehlt;  es  hätte  im  eniteren  (*!lt' 
auf  Kuh»  biographie  l,  s.  135,  im  letzteren  auf  die  Biogiaphie  I,  e.  203  sowii  aif 
Tgb.  I«  8.  24  verwieeen  werden  mänen.  —  IHe  stelle  aus  dem  biiefs  an  ChnsÜBe 
vom  7.  noveniber  1800  (b.  200)  kann  doch  nnmöf^ioli  als  material  tax  ein  dtama  anf- 
gefaset  werden. —  Jedesfalls  ist  es  ein  grosses  verdienst  'Werners,  durch  diese  samni' 
hing  weitverstreuten  Stoffes  Hebbels  künstlerische  Werkstatt  heller  beleuchtet  and 
ticfi^L'Wui  zlUl'  Vorurteile  hinweggeräumt  zu  halwii.    Es  wird  fortan  nicht  mehr  mög- 
lieh  bem,  duii  geschlo«?it*nen  Zusammenhang,  die  eiuheit  seines  Schaffens  zu  leugDeii. 
Das  taten  frühere  btmrteiler,  welche  an  äusserlichkeiteu  imlten  blieben,  die  besuDiiei* 
heit  seiner  weliaosehanung,  die  ana  dem  uigmnd  seiner  peiafinliehkeit  anJMogt,  mit 
grillenhafligkeit  und  wUlknr  verweohseltBn.  £r  war,  wie  wir  jetst  Uar  seilen,  in  tSim 
der  antipode  Ton  Otto  Ludwig,  dem  luirisicbtige  kritiker  ihn  bei  semen  lebsettm 
and  auch  später  so  nahe  gerückt  Iialieu,  ein  mit  innerer  notwendigkeit  ans  der  un- 
ablässig sich  mehrenden  roichen  fülle  seiner  voretollungen  und  bilder  heraus  gestal- 
tender, kein  ewig  zweifelnder  und  griilM?!ndpr.  mit  seinen  ideen  lange  zeit  spielender 
und  sehüpsslich  von  ihnen  erdriiektör  küustler.  —  liio  gedichte  Hebbels  (bd.  VI  und 
Vil)  hat  der  herausgeber  un  ganzen  so  geordnet,  wie  ich  sie  in  meiner  ausgäbe 
bereits  geordnet  hsite.  Torso  stehen  alle  in  die  sammlong  von  1857  (bm  Ootte)  anf- 
genommenen,  es  folgen  dann  die  spiier  entstandenen,  die  nur  dnroh  wenige  stnck« 
vermeliTt  sind,  vor  allem  duroh  den  bereite  von  Bsmbei^  im  sohlnsswort  snm  brief* 
Wechsel  abgedruckten  ,  Epilog  zum  Timon  von  Atlien*^,  ein  dokumeut  der  lange  oadi' 
Viallenden  wirkiinj^.  die  Kuh«  jälier  V-rnch  mit  dem  freunde  in  des  dielitei-s  herzen 
hiuterliess,  alles  andere  ist  unter  der  lulirik:  Nachlese  1828 — 1859  vereinigt.  Was 
die  Jahrgänge  182i)  bis  1836  des  „Ditmarser  und  Eiderstedter  boten"*,  die  jahrgän^'p 
1832  bis  1839  der  von  Amalie  Schoppe  hcrau.sgegebenen  „Neuen  Pariser  modeblätter" 
an  gediohton  Hebbels  enthalten  —  leider  ist  der  Jahrgang  1834  der  letxteren,  wie  » 
acheint,  vertoren.gegsngen,  was  sehr  zu  bedauern  ist,  da  der  dichter  gerade  fördimen 
reichlich  beigesteuert  hsben  wird  — ,  einzelnes  aus  dem  „Hosumer  Wochenblatts 
woitentlegenes  und  schwer  sn  beschaffend©»,  wie  das  auf  s.  174  fg.  in  band  VII  «b- 
iredniekte  sonett,  das  eiti^v  verschollenen  ütterari^rhen  zeitsehrift  „Brapra"  entnommen 
wurde,  aus  dem  baud.>>chrittlicheü  na-  lilass  aufgespürte  gedichte  der  vers-  hiedenstco 
Perioden,  vergilbte  stammbuchversc,  das  in  den  tngebüchem  vernti^ute  material.  alloä 
ist  hier  mit  eisteunlicfaem  samml^eiss  zusammengetrs^eu.  Der  iobalt  des  aiebentea 
bandes  ist  dadurch  recht  buntedieckig  und  wenig  übersichtlich  geworden,  was  fieiKch 
kaum  zu  vermeiden  war,  wenn  die  piinzipien  dieser  kritischen  ausgäbe  durehgeffibit 
werden  sollten.    Unzweifelhaft  ist,  da.ss  man  erst  jetzt,  nach  ihrem  erseheinen,  dOD 
lyriker  Hebbel  ganz  gei-echt  werden  kann.    Seine  lyrik  ist  sicherlich  leichter  ra 
erfassen  und  weiteren  kmisen  mühelosen-  zu  vermitteln  als  seine  dramatik.  Tivti- 
dem  hat  die  ästhetisclie  kritik  sieh  hi-,  jetzt  f;ist  ausMchliesslieli  mit  den  dramen 
Hebbels  boschilftigt  und  die  lyrik  meist  nur  tlucbtig  gestreift,  die  dem  forscb^r 
Stich  manche  lehnende  auflebe  st^t.  Das  kann  und  sdxd  jetst  aadigeliott  weidm« 
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d»  diese  auBg»be  die  entwicklniig  des  lyiikexs  in  alleo  einselheiten  zu  Terfolgeo 
gestattet. 

Ül)er  diu  eiiileituageu,  don  tsxt,  die  aogehitatgten  lesarten  und  aomerkuDgen 
dif!»er  bände  hätte  ich  sehr  viel  zu  sagen,  da  es  von  vornherein  klar  ist,  das*^  der 
niit  doin  dichter  ?««Mt  vie!<'n  jähren  vertraute  nicht  jede  ästhetische  an«ic-hauuii;,'  des 
heraiLsgebers  billi^'''ii  wiiii.  liisw •■ili  n  über  die  texti^t»staltung  anderer  niyinuQg  sein 
mm>ä,  iu  dein  kritisdieu  ai»i»aiaL  inaudie»  hinzusetzen,  andere»  wider  streichen  möchte. 
Doch  ist  das  msterisl,  das  sich  mir  bei  wiederhclter  nachprdfbng  ergehen  hat,  derartig 
aogeschwolleD.  dass  idi  es  In  den  rahmen  einer  anzeige  nicht  biaeinpressen  kann. 
BSttige  wichtigere  punkte  mägen  berührt  WMden;  das  gante  werde  ich  dem  geschitsten 
hennsgeber  seiner  seit  zur  benntzuDg  znatefleo. 

Wie  bereits  in  der  bes[)rechuug  der  beideu  emten  bände  hervorgeboben  \vurdo, 
verdient  die  Sorgfalt  Werners  bei  heristellung  dieser  ausgäbe  hohes  lob,  wau  freilich 
nicht  ausuchliesst.  da<«  sti'rende  druckfohler  sich  doch  nicht  s-dten  finden,  nament- 
Ii<;h  in  dateu  und  zahl»  u.  Die  convctheit  des  textes  der  draiii -ii  ist  nur  in  band  IV 
( Nibelungen)  erheblich  dadurch  beeinträchtigt  (v.  104  in  statt  im;  in  v.  420  fehlt  das 
wort  endlich*  hinter  »sich«;  v.  963  nützen  statt  ntttzteo;  in  v.  1320  fehlt  das  wort 
^letzten«  hinter  «diesen*;  v.  4651  mache  statt  machte;  in  v.  6215  ist  das  wort 
, wollen*  zn  streichen);  sehr  uaangenehme  dnickfebler  sind  ferner  in  bd.  III,  s.  196, 
t.  33  »oidain  dos  vaters"  anstatt  ,eidam  des  buders'',  in  bd.  VT  (Demetrius  v.  490) 
-thuure*"  anstatt  streue'';  in  v.  1152  ist  d;us  wort  „kind"  zu  tilgen.  Xnf  einzelne 
ätelien  d'-r  gedichte  werde  ich  später  iu  anderem  zu.sam  tuen  hange  zunu-kkonimcn '. 

Dil  einleitungen  zu  den  dramen,  welche  die  entsteh ungsgeschichte  der 
einzelnen  werke  mfist  mit  de.s  dichtfis  li^i-ni-n  worten  geben,  suid  iistlietisch  h''»chst 
wertvoll,  weil  Werner  überall  den  Standpunkt  Hebbel»  einzunehmen,  mit  seinen  äugen 
za  sehen  bemüht  ist  Nach  all  den  winkürltchon,  zum  teil  hämischen  Interpretationen, 
die  den  dramatiker  nach  einem  codex  aburteilten,  den  er  seihst  nicht  anerkannte,  ist 
das  zunichst  sicherlich  das  einzig  richtige.  Erst  wenn  man  Hebbel  ergründet  und 
bewältigt  hat,  möge  ein  wirklich  l)erufenor  auf  die  grenzen  und  schranken  seines 
genius  hinweisen!    Einige  zusütze  oder  einschränkungen  zu  einzeln<^n  Irhaiiiitunjiori 
dieser  oinIuitmif;f?n   mögnn  mir  .ifi  di>:-''r  shdie  crlaul>t  stMn'    -  Zum  Rubin:  auf 
».  XVIll  der  emleitung  citiert  Weruur  au6  einem  briol«  11.11.  Is  au  Kühne  die  werte: 
^Alles,  was  selb.st  etwas  ist,  von  lirillparzcr  au,  uatmi  mein  stück  iu  schütz.* 
Es  fehlt  der  ootweudige  zusatz,  dsss  Hebbel  sich  irrte;  wie  Grfliparzer  Über  den 
Knhtn  urteilte,  erb^t  ans  bd.  18,  s.  112  seiner  werke  (5.  aufläge).  —  Zu  Agnes 
Bernaner:  Die  anatyse  dieees  trotz  der  klarbeit,  mit  welcher  der  dichter  in  tage- 
böchem  und  briefen  seine  absiebten  erläuterte,  irjimor  noch  vielfach  misverstandenen 
trauerspiels  nms«  als  besonders  durclisii.htig  gerübnit  werden,  sie  dürfte  ie']^n  nirlit 
v..ro!ri','*^nommeneu  überzeugen.    1?<''ffudcrs  hervorheben   möclite  ich,  dass  Weinei 
ULI':  ndif  nn<  hdrücklich  betont,  dass  uieht  nur  in  Agnes,  sondern  ebensosehr 

ii.i.  Ii  iu  ihrem  antagoiusteö ,  dem  herzog  Ernst,  diu  Unterwerfung  des  eiozeioen  unter 
die  gei^theit  vendnnbildlioht  werde,  dass  beide  als  opfer  dieses  die  weit  beherrschen- 
den geeetses  aufzufassen  seien.  Man  hat  das  lange  genug  hartnäckig  übersehen. 

1)  Sehr  nachlässig  ged I  II  kr  ist  das  plattdeutsche  in  don  „Verkleidungen wenn 
auch  zu  K.'nicksiehtigeu  ist,  dass  Hebbel  se|l)st  keiner  feston  Orthographie  ;,'efol;,'t  sein 
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Zum  bchlus.s  htellt  d«r  lienuHgeber  dem  Hebbelüohou  Uauenpiel  die  dmuieu  um 
Törring  und  Melchior  Meyr  gegenüber.  Wanim  untorläiist  er  es,  einen  Mick  auf  das 
drama  Martin  Greifs  u\  werfen,  jeueu,  trotz  uUer  lyrischen  tichöDheiten ,  bchwacb* 
iichsten  versuch,  diesen  rührenden  stoff  für  die  bühne  zu  verwerten V  —  Zu  Gyges 
and  sein  ring:  Auch  die  aualyse  dieses  dramas  ist  vortrefflich.   Nur  vermibse  ich 
eine  eridirnng  der  rangaierteii  worte,  die  Hobbd  nach  voUeaduDg  deaselben  in  mb 
tigebadi  sdirieb:  ^das  ento  atfiek,  das  iok  in  den  kästen  lege.**  Bs  wfira  bei  der 
geiflgenlieit  sa  erörteni  gewesen .  warum  dieses  der  form  nach  vollendetste  aller  seiner 
dnunen  bis  jetzt  das  schwierigste  und  „incommeDSurabelste^'  gebheben  ist. 
gesucht  und  verworren  er^{che!nt  mir  ferner  die  vergleichun^'  der  Rhodope  mit  den 
frauengestalteu  der  frubercn  dratrien;  ganz  unverständlich  iat  mir  der  satz:  „Eben&o 
Mariaune  bei  Soemus,  Tituh  und  selbst  Herodes''  (s.  LH  der  eiol.  zu  bd.  III).  Goniaö 
int  T,die  steilmig  Bhodopes  zwischen  Kiudaules  und  Gyges  zarter  und  feiner  aJü  die 
ihrer  voipulgeiinneii  zwiaeben  xwei  minneni/'  Aber  sie  ist  Dicht  nur  das,  aendera 
angleioh,  in  ihren  ftoaseven  vomuaaetningen  und  ihrer  iDDeraton  bedeatang  etwa« 
$0  weacntlich  anderes,  dii^s  jede  pai-allele  unfruchtbar  ist.  —  Zu  den  Nibe- 
lungen: Sehr  eingehend  und  fein  chai-akterisiert  der  herausgober  die  diuineu  vod 
Foufiue.  Raupach  und  Geibel,  um  sie  an  Hebbels  gmndiosem  werke  zu  messen.  Die 
so  belli  InhTHMide  geyenübcrstelluug  \  ou  liebhe!  und  Richard  Waguer  untoHässt  or. 
uud  doch  liitue,  iueiueü  ei'achtens,  schon  .sein  ausgehen  von  Th.  Viscbors  „Kritiaciieu 
gangen",  der  den  slofF  nur  lür  eine  opor  geeignet  hielt,  nehr  noch  <fie  nicht  adtenea 
anapielungeii  Hebbels  auf  seinen  rivalen  in  den  briefen  aeiner  letxteo  jähre,  ihn  ver* 
anlaasen  sollen,  grändlioh  naohzuveisen,  dass  den  beiden  gewaltigen  aohöpfangea 
nidits  ^euKin^aiii  ist,  am  allenvouigsteu  der  stoff.  —  Zorn  Demetrius:  auf  s.  XXXI 
der  eink'ituug  zu  bd.  VI  verlnt-itot  der  horausgober  sich  au!?führlich  über  die  nnit- 
massliche  katastrophc  dieses  tlranias,  das  Hebbel  nicht  nudir  vollenden  durfte,  tr 
sagt  unter  anderm:  „Demetrius  durfte  jct^^t.  da  er  kein  recht  mehr  auf  die  erbschaft 
des  throns  hat,  versuchen ,  was  ihm  grostkjr  duukt  (v.  3009fgg.j,  öich  den  thtuu  dui-ch 
seine  perBonliohen  gaben  an  erwwbeo,  und  das  könnte  zu  gelingen  sohoinen,  bis 
Otrepieps  mörderhand  daswiscben  ftthre.^*  Es  ist  mir  unbegrdOich,  wie  Werner  dici 
annehmen  kann.  Das  hiesse,  nach  meiner  auüEassung,  nichts  andere«  als  den  Charakter 
des  Hebbelsoheu  Demetrius  in  seinen  grundworzela  zerstören  und  der  tra^die  mit 
einem  schlag«^  eine  andere  grundlage  geben.    Dieser  Demetrius  —  seine  worte  arii 
Schlüsse  dfi^  1.  actes  sprechen  es  dorh  deutlich  genug  anis  —  kaun  nur  die  krofsc 
wegwerfen,  nachdem  er  erkaunt  hat,  dass  sie  ihm  nicht  ^'f»hört.    Er  will  seine 
mannesehre  unbefleckt  erhalten,  wenn  er  auch  wünschen  mag,  das  imvermeidhcbe 
tragische  ende  hbaussoschieben,  bis  er  die  nächsten,  die  ihm  vertrauenavoll  gefolgt 
amd,  gerettet  hat  „Kasch  ins  aich'ro  boot  mit  euch!  Dann  zünde  ich  die  polver* 
kammor  an.''   Die  tngik  seines  achicksals,  im  sinne  Hebbels,  beruht  doch  gende 
darin,  dass  er,  der  betrogene,  mit  allen  etgenschaften  ausgerüstet,  die  einem 
rechtmässi^fn  hert>;i  hoi   die  liebe  «eines  Volkes  gosiehprt  hätten.  i;»'rade  deswegeo, 
sobald  ei  seme  läge  klar  erkaunt  hat,  diejenigen  mittel  nicht  anweuden  kann,  dnrh 
dio  der  betruger,  der  rücksichtslose  ei"obercr,  sich  auf  seiuem  posten  zu  behaupten 
venucht  h&tte.  Ihm  Längt  mit  Hebbehi  auffassung  des  tragischen,  die  mau  unver^ 
rüokbar  im  auge  behalten  sollte,  wenn  man  über  seine  dramen  urleilt,  eng  zomuiumo* 
Von  SchiUen»  Demetriusfragment  anm^hend,  das  auf  ganz  anderen  vomaasetsungen 
sich  aufbaut,  haben  die  mci.steu  kritischen  beurteiler,  denen  Hebbels  auffassung  de^ 
tragiachen  entweder  unbekannt  oder  unverständUoh  wart  dies  dran»  völlig  auf  des 
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köpf  gestellt,  indem  sie  nach  einer  venohulüuu^'  suchten,  die  den  unteiguig  des 
hdden  lechtfertlgen  sollte,  z.  b.  BnltiuMipt  im  3.  tande  der  ,Diamatiurgie  der  klessilcer'^. 

Da  ist  es  bedaaerlich,  dass  auch  Weruor,  der  im  ührigeu  den  ^ Demetrius'^  in  über- 
einstimmnng  mit  Hebbels  grundidee  teiffend  aDalysiert,  sich  in  dem  oben  citierten 
8^X0  in  widerepruch  zu  seinen  eigenen  ausfüliruugen  setzt.  —  Auch  dagegen  muss 
ich  rnicb  aussp rechen ,  dass  dies  drama  (s.  XXXIIl  der  oinleitung)  ein  „wichtiges 
glied  in  der  kotte  der  Uebbelücheu  drameu"  genannt  wird,  ^die  nun  das  bedeutsame 
religionsgeschichtliche  problem  eothöllen'-  (Judith,  Muloch,  Herodes  und  Mariamne, 
Nibelniigen).  Was  in  den  übrigen  dnunen  treibendes  metiv  der  handlung  war,  ist  im 
Defflstrias  doch  nur  beiwerk;  fvx  die  entwicklung  dieser  tngödie  ist  die  person  des 
legateu.  so  scharf  der  dichter  sie  auch  unirissen  hat,  nicht  von  tieferer  bedeutuog. 
Vurziiglich  ist  die  kritische  würdiguug  der  fortsetxungen  dieses  dramas  durch 
'ioldhann.  Marterstt-ig,  Teweles,  unter  denen  auch  ich  diejenige  Marterst« -i^rs  allein 
für  erubtiicher  iioachtuug  wert  halte,  soweit  auch  sie  uoch  hinter  den  luteutiuneu 
Hebbels  zurückbleibt. 

Die  einltttong  au  bd.  Vll  (gedichtej  enthält  sehr  viele  sabarfnnnige  bemerkungou, 
Bameotlich  über  den  noch  tastenden,  an  der  band  smner  Vorbilder  langsam  den  eigenen 
ton  findenden  lyiiker.  Aach  die  reiferen  Schöpfungen  diarakterisiert  der  beraongeber 
im  ganacen  durchaus  zutreffend.  Nur  bezweifle  ich,  dass  Hebbel  mit  gediobten  wie 
,Das  Opfer  des  frühlings „  Has  venerabile  in  der  nacht .Stanzen  auf  ein 
sieiliauiscbeN  >Lh\vesterpaar "  den  hohepunkt  seiner  Ivrik  erreicht  habe.  Su  form- 
voHciidet  (.iichC  gedichto  aucli  sein  mögen,  so  .stehen  sie  doch  an  tiefe  des 
lyri^cheu  euipfiudeus  liiuter  vielen  üuherou,  die  bereits  diu  ui'ste  gedichtsamuiluug 
von  1842  entiiielt,  weit  zurück.  ÄxwHi  bitte  icb  lieber  ges^en,  wenn  Wener  ver- 
mieden bitte,  von  dem  , grüblerischen*  zog  der  Hebbeiscfaen  lyrik  zu  sprechen.  Bas 
wort  ist  sehr  leicht  uuszuvorstehea,  und  Hebbel  wusste  wol,  vramm  er  sich  mit  aller 
euergie  dagegen  sthiubto,  als  Klaus  Groth  einmal  in  einem  briefe  dmselben  ausdruck 
gebraucht  hatte  (Briefwechsel,  hrg.  von  Bamberg,  II,  s.  455). —  In  seinem  bestrel>eii, 
das  prinzip  der  künstlerischen  gliedoruog  zu  tinden.  das  in  den  drei  gedichl-saniin- 
luugou  (1842,  18i8,  1857)  sich  auspräge,  scheint  mir  Werner  nicht  sehr  glucklich 
XU  sein,  wenigstens  geht  er  sicher  zu  weiL  Ich  halte  seine  ausfuhrungou,  bei  dem 
ginslifihen  mangel  iuaaerer  anhaltspunkte,  für  geistreich,  aber  wOUcttrlidi,  seine 
deatoDgmi  im  einzehaen  bald  für  zu  mechanisch,  bald  für  zu  spitzfindig  (s.XXl  und 
8.  XXII  der  cinleituog,  deqgl.  s.  XXVTI).  —  Ein  kleines  verseheD  ist  es  ferner,  wenn 
es  auf  s.  XXXIV  heisst,  es  seien  2.5  epigrammo  aus  der  Sammlung  II  (1848)  in  der 
gesanitausgabe  des  jahres  1857  fortgelassen.  Ich  zähle  nur  23  (so  auch  im  iuhalts- 
verzoit  hiiis  zu  Iii.  Vll,  s.  XII).  Wahi-scheiolich  siud  die  beiden  der  „Europa''  eut- 
uommoueu  epigiamme  mitgezählt 

Meine  beniMltungen  zu  dem  text  der  bände  III  bis  VII  muss  ich  sehr  bo- 
sduinken;  es  sollen  nur  die  widiügsten  punkte  herausgehoben,  leicht  zu  verbessernde 
dmvkfehler  oder  versehen,  ausser  den  bereits  oben  angeführten,  nicht  berührt  werden. 

Zu  bd.  III:  In  Kubin  v.  1287  darf  hinter  dem  nameu  Soliman  die  in  H'  und 
U'  enthaltene  bühnen Weisung:  (zu  Kbalf)  mebt  fehlen,  da  das  wort:  Nun?  sonst 
beziehungslos  ist.  —  Aufs.  151).  1(5  (Agnes  Beniauer)  ist  'es'  anstatt  "er'  zu  lesen.  — 
Zu  Gyges  und  sein  ring  v.  \iVX'>:  <lei  auinerkung  auf  s.  481  jj;elit  lieivni  lia-i.s  in 
der  urschnft  sowol  siugeu  als  siegen  gelesen  werd«  ii  kann;  für  letztcio  lesaii  ent- 
schied ich  mich  früher,  werde  sie  aber,  Werner  folgend,  zu  gunstender  anderen  in 
meiner  ausgäbe  tilgen.  w 
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Zu  bd.  IV:  NibeluDgen  v.880.  Die  losart  *  statt'  (im  text  vuu  E)  ist  mir  inmti 
unverBtBD<ilieh  gewesmi.  Geht  mao  auf  die  handsohrifl  turuck  und  settt  ^om*  aa  dir 
stelle,  eo  ist  alles  Uar.  In  v.  1342  geben  aowol  handsdixift  wie  dnicic  t5dte,  was  d«r 
hefauQgeber  aus  metritichon  gründen  io  tödf '  vmwaudolt;  obcus«»  in  v.  2G7'2  i  oii  i  ung 
in  rein'gung.  Die  rhythmische  abweichuug  halte  ich  für  beabsichtigt,  der  gehobeii'.'ü 
leidenschaft  der  rede  ontÄpricht  der  pnen^isf-hfre  tonfal!  des  vei>»es,  wofür  ^ich  allein 
in  den  Nibelunf^en  noi-h  difi  aiideii'  vom  herausgeher  uirhf  votlM'.^.^erie  stellet.. 
V.  31  IT.  -iöOS.  äOÖü.  iinfuhieu  iansen.  —  In  v.  2000  lesen  handsdmft  und  druck  sc  . 
trotedom  halte  ich  *aa'  für  die  richtige  lesart.  Der  fehler  wurde  von  Hebbel  «dlwt 
ttbeiaehen,  wahrsoheinlioh  weil  das  auge  auf  das  in  der  nächsten  seile  onniitleltNHr 
danmter  atehende  >so'  abglitt  Übrigens  findet  sieh  in  bd.  I,  s.  307, 6  (Diaman«)  «ise 
htelle,  wo  nach  meiner  meinnng  cbcDTalls  eine  Verwechslung  der  beiden  wörtcheu  vor- 
liegt. —  Die  intcitnmkti'in  itt  v.  2735  —  2738  niu8.s  geändert  weiden,  da  sie  -inulo> 
iht.  —  Zu  V.  4144.  .Anstatt  sie  Ii  li  jst  E  sie.  Hfid«'  lesarten  sind  nicht  bcfricdi^üd, 
doch  wage  ich  nicht  pitio  uiidt  rim^  des  textea  vt»i  jiu.schlagen. 

Zu  bd.  V;  s.  21),  z.  7  fehlt  inutter  hinter  fiau.  —  »S.  54.  13  ist  dichtuuj^  uustatt 
richtung  sa  lesen.  73,22:  die  lesait  herrengeld  verstehe  ich  nioht,  es  ist  dochwu] 
die  Kohsche  emendation  fersengeld  in  den  text  anfsonehmen.  —  80,  9:  der  name 
Peter  Nenner  ist  sicher  verlesen,  ^meint  ist  Peter  Kanne,  ein  uralter  ditfamaisisober 
geschlechLsname,  der  auch  oft  in  Hebbels  jihlN  .  dem  Neocorus,  voriwtttmt  — 
%,  18  —  20:  diese  nr^tiz  über  die  , spanisr iiru  Iu>t.s|in'l*»*'  gehört  doch  gewiss  nicht 
unter  die  handsc!u iftlicLt  ii  aufz'  K'hnungen  zu  den  l)itliiiiar<r*heni ;  es  ist  unvei"stän*l- 
lieh,  wie  sie  uu  diesen  uii  göiaien  ist.  —  107,  1:  die  Verbesserung  von  gar  in  gern 
ist  notwendig.  —  318.  25:  Es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  ewigen  für  einigen 
gelesen  werden  muss. 

Zu  bd.  VI:  Demetrios  v.  57,  die  tesai-t  von  hsndschrift  und  druck:  schält  indeit 
Werner  in  schilt*,  sicherlich  mit  unrecht;  das  präsens  ist  durchaus  notwendig.  — 
V.  1140:  schwarze  gräuol,  in  E  „schweren  gräuel";  es  steht  nichts  darul»er  im 
kritischon  apparat,  so  dass  die  entscheidunir  nnmÖ!^li«h  ist.  —  V,  2350:  sowrit  i'h 
<icn  bUiu  v»>i>ti'he.  muss  das  der  vor  mensch  durch  den  druck  herftusgi  hüli '  ii  werden.  — 
Zu  den  gedieh tcu;  Schtiidelieder  I,  z.  lu.  Die  zcile  ist  zunächst  durch  cuien  argen  druck- 
fehler  entstellt,  gekr&nkt  anstatt  getränkt.  In  meine  ausgäbe  setate  klä:  schners- 
getränkt,  angstverknrst  Die  Schreibung:  schmers  getränkt,  angst  verkfirxt 
war  in  einer  kritiacben  auagabe  beizubehalten,  obgleich  durch  Hebbels  eigene  inconaeqnnx 
(man  vergleiche  z.  b.  auf  s.  !7tj.  15  desselben  l»andes:  foucrsatten)  ein  verwirrender 
eindruck  hervorgebracht  wird.  .\uf  jeden  fall  war  jedoch  eine  erkläning  in  dt>n  an- 
merkufif^fii  hinj^uzusetzen.  da  die  meisten  loser  sonst  fehlgehen  wei'dcn.  Dasselbe 
gilt  vuu  dtii  hteile  s.  308,  Im  rumischen  carneval.  z.  ü.  die  merkwünliger  weise 
cbüuialls  durch  den  druckfchlor  gut  anstatt  glut  unverständlich  gemacht  i^t  leb  lialU" 
die  lesart  meiner  ausgäbe:  licht-  und  glntge woben  für  die  allein  correote,  jedes&Ub 
war  eine  erläutemng  auch  dieser  stelle  notwendig.  —  8.  156,  Liebessanber,  s.3. 
halte  die  lesart  von  C:  begränzt  fest,  aas  gründen,  die  ich  hier  nicht  erGitem  kann.  — 
S.  3.")G.  2.  zeile  des  oplgramms:  Nach  der  lektüre  eines  drtit^.  hen  dichter- nekrolous 
Die  eorrcrto  und  meiner  nioinung  iia'  h  verständliche  lesnrt  sämtlicher  haml- 

schrifi ru  und  dru<kc:  dass  hat  der  herausgeber  <dnn'  not  in  da>  mandcrt;  ich  halte 
seine  ie^>ait  für  härter  als  die  vervvorfcne.  -    S.  .'{04,  Der  tod  ketuit  den  \ve«r.  z.  ! 
Diu  erste  gedruckte  fassung  dieser  zeile  l>ei  Kuh  war  durch  den  druckfehlci:  iriokt 
entstellt,  den  ich  suerst  in  tränkt,  sputer  jedoch  in  tritt  ändert».  S^betveistiadlJdi 
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Lehre  ich  jelzt  zu  der  üurch  die  haudscbrift  beglaubigton  leaast  tränkt  zurück,  ob- 

gkicli  sio  mir  nicht  unbt'donklich  scheint. 

ZuUl.  VII:  t,.  10.  1)1  Kmna  Uagu  z.  10  inuaa  »einen  schatten  anbtatt  seine  ge> 
it:»«a  werdou,  ^egen  die  «luellu,  den  Ditbmarser  und  Kiderstedter  boten,  donnerstag 
den  2.  jtili  1829.  —  8. 26,  Die  nacht,  2.2.  Es  mius  die  braut  heissen,  anstatt  der 
brant  (so  auch  der  Dithmaner  nnd  EHderstfedter  böte).  —  8. 27,  Romanze,  z.  17.  Der 

!)iun  vetlungt,  das  niiht  in  nein  oder  nur  zu  ändern.  (Die  quelle,  das  Husunier 
wwheulilatt.  jahrgaug  1830,  konnte  ich  nicht  vergleichen).  —  S.  34  und  35.  Zu 
aiifanj.«  ih'i  zwf'it'Mi  tittd  dritten  stropho  de«  liedes  niuss  uns  anstatt  und  eingesetzt 
Wfrdrii  im  ubereinsuuiuiuni;  mit  dem  Lithrnarser  nnd  Eidei>-t«.-dti'r  boten),  —  S.  -1"», 
i^ik-  d  uiiiss  verdorben  anstatt  verbrechen  gelesen  werden  (die  quelle  war  mir 
unzugänglich).  —  8.  02,  z.  71  L  kluver  anstatt  klavel,  a.  105,  s.  15  wild  anstatt 
mild.  —  S.  123,  z.  3.  Ich  vermute  beben  anstatt  leben.  —  8. 157,  Der  kSnigssobn, 
1. 18.  Anstatt  mir  mich  wttre  logisch  richtig  ihn  sich,  doch  darf  die  lesart  auf 
k'.iutu  fall  verändert  werden.  Unvermerkt  substituiert  der  dichter  sich  selbst  dem 
lionigö!>ohu,  desÄüU  Schicksal  .sein  eigenes  symbolisiert.  —  S.  174,  Da«  licht  will  sich 
vs  r>tecken,  z.  25.  h'h  glrmbe,  d;vss  hier  i^e^reu  die  fjuellon  fA  und  J)  in  üborein- 
Miuimuug  mit  z.  27  imnioi  ünst.^tt  nimni-t  ;,'i.'s>  tzt  werden  niuss.  —  8.  220,  Noch  ist 
Polen  nicht  verloren  lU,  z.  lo3,  ist  duch  wol  etwas  anstatt  immer  zu  lesen;  das 
versehen  erkl&rt  sich  durch  die  vorhergehende  seile.  —  8.  230,  zu  dem  epigrarom: 
Die  dankbarkeit.  Die  von  Werner  vorgezogene  lesart  von  ist  soviel  härter  als  die 
frühere,  dass  ich  sie  niemals  in  den  taxt  aufnehmen  würde. 

Von  meinen  randbemerkungen  zu  den  lesarten  und  anmerkungon  kann  ich  nur 
eiuen  kleinen  teil  hier  veröffentlichen.  Im  allgemeinen  ist  gerade  diese  abteilung  der 

Wernerscheo  ausgäbe  besonders  reichhaltig  und  wertvoll,  die  fiilledes  zur  erläuterung 

horangozogen-n  tiiaterials  ist  erstaunlich  fnafnnntlirh  in  hd.  VFI),  die  überall  erkenn- 
bare kritt^^hM  siii^falt  verdient  das  höchste  lob.    Auf  eiuigo  lückon  und  Irrtümer  will 

ich  in  ailyr  kur:ic  hniwoisen. 

Hd.  III,  s. -i;i8  zu  V.  0h3lgg.  des  .\lich"l  Augelo.  Die  angeführte  paialltUtellf 
MS  den  tagebüchern  hat  keine  bozichung  zu  dem  texte ^  dagegen  vermisse  ich  den 
bisttcis  anf  wichtige  stellen  des  briefwechsels  zwischen  Hebbel  und  Üchtrits  (Brw.  II, 
S.312  nnd  215).  —  8. 481  zu  v.  476  des  «Syges.  Ei  fehlt  der  hinweis  auf  den  brief 
Habbels  an  Emil  Kuh  vom  9.  augnst  1855  (Brw.  II,  s.  94),  welcher  beweist,  dsss 
dieser  den  dichter  veranlasst  bat,  die  uinprüngMe  lesart  schwitzt  in  kämpft 
zu  indera. 

Bd.  IV,  8.  348.  Die  erklärung  zu  „den  kukuk  machen  in  v.  530  der  Nibelungen 
ist  überflüssig,  wahinchf^inürh  jedoch  h*»rvor^»*r(if'^n  durch  die  ganz  irroführnnd«^  au- 
morkung  vou  Karl  Zeiss  m  s.Mn*  r  ausgäbe  (Bibliographis*  In  s  insititut).  dfi-  kukok  mit 
teufci  erklärt.  —  S.  353.  Zu  v.  1057  der  Nibelungcrj  feliit  dtigt'gen  die  notwendige 
erUärung  dm  „Roland*.  Es  wäre  die  stelle  aas  einem  briefe  Uebbels  an  die  prin- 
MBrin  Wittgenstein  (Brw.  II,  s.  474  —  475),  sowie  zur  vergleichung  eine  stelle  aus 
dem  Diamant  (bd.  I,  s.  366, 18)  heranzoziehen  gewesen. 

Bd.  V,  8.  339.  Zu  82,  14.  Die  betreffende  stelle  des  Neocoras  ist  mis- 
Verstandon;  Kidder  ist  kein  eigennsme.  —  8.  381.    Zu  254  ,  25 fg.   Das  gedieht: 

Vfjruln  1  ist  intümlith  anstatt  desjenigen,  das  den  titol:  Lindi;  führt,  erwähnt.  — 
f>.  383.  Zu  JS'j.  H).  An  stelle  des  hinwoisioK  auf  üobbols  Selbstbiographie  mwsw  der 
auf  Mutter  und  kmd,  v.  1703— 17il,  treten. 
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Bd.  VI,  H.  470.  Für  die  MarituuMiene  (Demetrius  a.  I\%  ec.  2J  hiita  der  henu* 
geber  nicht  uuterJwsen  ftoUeOf  wie  es  Kah  bereits  tat^  auf  Hebbels  quelle,  Pnwper 

Meriniee,  im  üiiizelueu  zu  vorwoiseu. 

Aus  df  ii  selir  zablroicheii  uotizen  zu  Id.  VII  walile  ich  foli,*  !!  !*!  aus.    S.  259. 
In  den  anmeikungen  zu  J'Mo  gedieht:  Der  juuge  .'•chiPfer,  wendL-i      h  Werner  '^'-i^en 
meine  iiusführungeu  zu  t'd.  JI,  s.  :>7r>  tZeitschr.  33,  2<J0j,  di-   ei  ^  hinf.dliu  -  u'.imt. 
Ich  halte  aw  trotzdem  im  volleu  uuilaugu  uufrecht   Dass  diu  ballade:  „a  i.'^t  iiiutcx- 
nacht'*,  dem  briefe  au  Sitae  vom  21.  ootober  1843  beigulegen  habe,  beaeichiiet  der 
herau^eber  selbst  auf  s,  267  der  anmerkungen  zu  diesem  bände  nur  als  «wahr^ 
soheinliofa**.  Selbst  wenn  dies  über  allen  zweifei  erhaben  sein  sollte,  wurde  es  uiicb 
in  meiner  aus  den  zwingcudsten  gründeo  innerer  wahrscheiulichkeit  g(  ^<  iKjpftfn  über- 
zeugun,:,'  riiclit  t'rscbüHeni.    Dass  jemals  fin  aiidores  gedieht  als  gerade    l>  -r  j'in^'v 
schirter"  dem  sohue  des  tisciilermeisters  an  dieser  stelh«  <h's  diafii.is  vuin  di»_iitvi  in 
dcu  mund  geiegt  werden  sollte,  halte  ich  nach  wie  vor  iui  uu^^lxullicL.  Auf 
unterschied  zwischeu  lied  und  bailade  ist  dabei  gar  keiu  wert  zu  leguu ,  da  Hebbel  für 
die  gesamtausgabe  von  1857  viele  stücke  als  lieder  bezeichnete,  die  er  früher  balladea 
nannte;  balladenhaften  ohanikter  trägt  das  gedieht  ebenso  gat,  wie  manche  anden», 
die  der  dichter  dajnals  (1843)  oder  spötor  so  betitelte.  —  S.  261.  Zu  dem  gedieht: 
„Kiu  nächtliches  ecbo~.   Der  hinwois  auf  diis  Lexikon  Schleswig-holsteinischer  Schrift- 
steller von  Eduard  Alberti  genu<;t  nicht.    Xonh  in  der  sammluiii.':  <'»edi'  !ite  zweier 
brüder  (Oarding,  vulag  von  Luljr  und  Dirclis,  1898)  versucht  Kduanl  Alf  ^rti  da.> 
gedieht  für  seineu  bruder  Leopold,  Hebbek  jugeudgenosseu,  zu  reclamioitiu.    Es  i>t 
zeit,  den  bündigen  beweis  für  Hebbels  recht,  daa  gedieht  iu  seine  sainmluug  auf- 
zunehmen, zu  führen,  was  übrigens  nicht  schwer  fallen  dürfte.  —  Zu  s.  263.  Es  iitt 
falsch,  dass  der  dichter  am  26.  januar  1844  ausser  dem  «liebeszauber*^  die  «Modenie 
balladc^  an  Elise  gesandt  habe.    Aus  Brw.      8.211  erhellt,  dass  das  zweite  der 
beiden  gcdiehte         letzte  gebet'',  später  als  sechstes  stück  unter  die  rubiik:  „Dem 
schmerz  sein  recht-  aufgenommen  war.  —  Zu  s.  L'ni.    Ifcfiljol.^  'lUfllo  zu  der  rniüaJ'  ; 
^Eiu  ditliniia-.siscber  bauer"  war  sicherlieh  ueJcr  der  Diihiiiur>-'i  und  KiilLT>icaier  bot« 
Jiuch  diu  eriuueruugeu  Amalie  Sehoiipes  aus  Fehmarn,  sondern  die  Cliiomk  duü  laudes 
Dithmarschen  von  J.  Haussen,  hauptpastor  in  Ueldorf  und  H.  Wolf,  pastor  in  Henunlng- 
stedt  (1833)  t  wo  auf  s.  189  die  geschiohte  genau  ebenso  von  einem  kirchsiHolvogt 
Siem  za  Lunden  erzählt  wird.   Wie  aus  dem  vorgedmckten  Verzeichnis  der  aab- 
Hcribenten  hervorgeht,  befand  sich  das  buch  suwol  in  dei  '  i' '  oüjek  des  kirchspiel- 
vogts  Mohr  wie  iu  der  des  kijchspielsehreibcis  Voss.  —  S.  27-i.   Das  gedieht:  «Naeh- 
klang"  stammt  j»'(l..sfalls  nicht  aus  der  We.sjselbureuer  zeit,  da  es  durchaus  den  emdru«  k 
eines  rückbin  ks  aus  weiter  entfernuug  macht;  das  jähr  1850  kann  mit  siclierheit  da:> 
entstohuügsjahr  genannt  werden.  —  J5.  270.  "W  enn  das  gedieht;  „Auf  uio  altoä  müdcbeu' 
sich  auf  Elise  Lensing  bezieht,  was  recht  wahrscheinlich  ist,  so  kann  «s  nicht  1835 
in  Dithmarschen  entstanden  sein.   Hebbel  lernte  sie  in  Hamburg  im  mSrz  IbUö 
kennen,  Dithmarschen  besuchte  er  enit  wider  im  febniar  1836.  —  S.  288.  Zu  dem 
gedieht:  ..Gro.ssmuttcr''  enthält  A  noch  eine  später  weggefallene  sohlussstrophe .  di<-  ii:) 
apparate  fehlt.  —  S.  Das  gedieht:  „Auf  ein  sohr  s<*hön»'s  junjres  mädeheu*  i  l8bJ> 

kann  .sich  d>  ^  Ii  wul  nur  auf  die  prinze^>in  \\  utut  n>;. m  li<  /ich»  u,  wahrend  tii'  .'.uiii 
vergleich  hüraugezogone  tagebuch.stelle  (1847)  ailoidirjg.b  bt/iug  auf  Signora  üai;..iU  zu 
haben  scheint  —  S.  412.  Die  leuart  barsch  in  v.  2(j  des  gedichtcs  „Die  seiüacht 
bei  Heminlngstodt'^  ist  unbedingt  richtig  und  nicht  zu  ändern.  Die  erklärung  dob 
veralteten  niederdeutschen  Wortes  karseh  (v.  28;,  welche  der  herausgeber  gibt, 
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ist  nnUar  und  nichtMagend;  ich  hftite  die  von  mir  an  der  betreffenden  stelle  meiner 
aiuytabe  gegebene  erklSmng,  die  Aeaoer  zeit  den  beifidl  Klans  Groths  fand,  aafrecht. 


M.  Höf  1er,  Deutscbeh  kiHtikheitHiiunieii  -  buch.    Muncheu.  Piloty  und  I/jblu 
1890.  4*.  XI,  922  8. 35  m. 

Die  geschiohte  der  mediziu  ist  der  deutschen  Volkskunde  bislang  fast  alleit 
schuldig  geblieben,  was  aie  ihr  an  diensten  leisten  könnte.  Um  so  eilreiilioher 
diubb  es  berühren,  mean  ein  praktischer  anet  als  eine  forderang  des  ausgeübten  be- 
nfes  den  \vuDS(;h  ausspricht,  der  medisiner  sollte  nicht  bloss  die  technischen  be- 
nennuügen  der  krankheiton  und  org&ne  kennen,  »t  müsse  vielmehr  auch  wissen,  wie 
'he  patienten  ihre  glirdiinsscn,  ihre  leiden  und  hoilmittol  V>ononn»^n.  Von  flif>sem 
wünsche  Ix-seeit  ist  Uofler  an  da'^  gross  ;iii^'r!i  gie  werk  gegangen,  das  ihn  nntui- 
goinä&s  weit  über  die  ursprünglichen  ziele  hinaus  trug  durch  die  streng  wissenschaft- 
liche art,  in  der  er  seine  auf^be  durchführte.  Die  Zusammenstellung  des  sprach- 
lichen materials  Hess  ihn  antehnung  suchen  an  die  germanische  phildcgie,  der 
geschichtliche  iiberblick  über  den  wandel  der  benennungen  nötigte  dazu,  in  die 
waiwllungen  der  lebensweise  und  der  leben.sanffassung,  der  krankheitsanlässe  und 
i-r  heilmethoden  einzudringen.  So  greift  die  Untersuchung  in  drei  vei-schiedene 
gebiete  über,  »^in  nmstatid,  der  der  darstellung  win  der  kritik  pfwisst»  grenzen  zieht. 

Ein  wörterbucii  zudem  la-sst  sudi  nicht  nach  d>-v  Mus.sori  duichsicht  auf  seinen 
Mgentlicheu  wert  bestimmen,  das  letzte  urteil  mu«s  hier  durch  den  gebrauch  erprobt 
v«iden.  Daher  sei  es  mir  hier  gestattet,  mich  auf  die  hetiaohtung  des  materials  und 
der  anläge  des  Werkes  zu  beschiibiken. 

ISnes  der  schwierigsten  piobleme  bei  einer  darstellungf  die  mehrere  arbeitsgebiet«* 
iinifa<Jst,  ist  wol  die  eingrenzung  des  Stoffes,  die  auslese  dessen,  was  zur  aaidhß  ge- 
li'^lrt.  Nach  dieser  «:oiff  liejt  oin  ui  wisx  i  wi.I.M^pniob  in  dem  titel  und  dem  zweck 
'If's  buches.  Denn  b^'i  «Ifn  k  rati  k  h  oi  r  s  n  a  m 'Mi  konnte  HöfliT  nicht  stehen  Hleilwn. 
«entj  er  den  verkehr  des  arztes  mit  dem  kranken  erleiehtem  un  i  verinneilietien 
wollte,  er  musste,  wie  er  es  tat,  auch  die  organe  und  deren  normale  functioneu  oin- 
lieiiehea.  Auch  darüber  hinaus  mochte  noch  manches  andere  wort  hier  räum  finden, 
manches  scheint  uns  jedoch  überflüssig  oder  (wie  z.  b.  adt)  erst  in  den  nachtiigen 
^«gründet  (Tgl,  s.  860).  Dass  die  geschichtliche  betrachtung  in  die  tiefe  geht^  das» 
M«?  in  die  deutsche  vorzeit  und  darüber  hinaus  zurückgreift,  dass  sie  in  fällen,  wo 
•la«.  deutsch*'  material  im  .stiebe  lässt.  andere  germanische  dialecte  heranzieht,  ist 
'ianV>n«w<  rt  und  gerei'  lit  bei  der  gewissenhaftigkeit  des  verfassei-s  dem  biu  hp  nur  zu 
•ihre.  Aber  die  aasfuhrhehkeit.  mit  der  z.  b.  das  angelsächsische  ftdJe  nel)«'ti  *l<^n 
splriichen  belegen  für  deutsches  adel  (gesrhirür)  in  den  nachtiagen  behandeli  ist 
<7gl.s.869*— 870^)]|s8t  sich  nicht  rechtfertigen.  Sonst  darf  eine  eisdtöpfende  fülle 
and  eine  gewissenhalte  breite  bei  sddi  einem  buche  als  yorsag  gelten,  und  es  ist 
ow  dankbar  zu  begrüssen,  wenn  der  Verfasser  dem  werte  adar  mit  seinen  zusammen- 
"Atzungen  nicht  weniger  als  Ki  spalten  widmet.  In  den  zahllfr<.  n  hon- nnungen,  die 
fiior  zusanimengestellt  sind,  ziehen  die  anatoniisrhcn  und  i  liysiologisehcn  keontnisse 
an**  älterer  zeit,  ziehen  alle  di-j  fälle  voriiber.  in  denen  zur  a<iei  ^jolassen  wurd«',  alle 
*he  möglichkeiten,  von  denen  man  sich  heilung  versprach,  alle  di»^  korperstnllen.  die 
iMSn  für  den  «tz  des  einzelnen  Übels  oder  für  den  Zugang  zur  bes»>itigung  hielt. 
Akahches  gilt  von  dem  artikel  »udU  s.  700—720  u.  a. 
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Bei  der  aufzähluDg  der  einzelnen  bedeutnngen ,  die  ein  wort  in  dieaem  spnob* 
ki-eise  gewinnt,  wird  der  fachmann  <h^n  wünsch  nirht  nntei drücken  können,  dasÄ  die 
i-eihenfolge  durch  einen  inneren  gliederungsgruml  i»oiliii[,'t  und  /.u  d^*!  Hf^igegelwnpn 
etymologie  mehr  in  boziebung  gesetzt  werde;  doi-h  hatte  solch  ein  verwueh  di« 
sicberbeit  der  darstellung  leicht  getrübt  Auch  dem  etymologischen  apparat  seilet 
tteht  der  phUol(^  «adeit  g^ntber  als  der  medisiner.  Die  etymologischeii  beigaben, 
die  mir  anfimge  m  breit  mobienen,  haben  bei  deD.aahlreieben  inten,  denen  ick 
(Us  buch  schon  zur  kenutnis  bi-adite,  gerade  besonderes  intereaee  und  lebbafteren 
dank  erzielt.  Wa«  sich  aber  der  germanist  gern  aneignet,  das  ist  ausner  der  reicli- 
haltigkeit  des  sprachlichen  materials  im  besonderen  die  belehruug,  die  maDnigfacli 
an  füll'-  anknüpft,  wo  di^  deuischp  1>-xik(i^M'a|i)iie  ans  maugelnder  medixioiscber 
kenntni»  in  die  irre  gieng,  vgl.  z.  h.  hamp/aäer. 

Daa  veraeichiua  der  qnellett,  ana  denen  Höfler  schöpft  (8.V— XL),  ist  erstana- 
licb  tunfuigreiob  und  lagt  von  der  anwioht  und  der  gewisaenbaftigkeit  des  vbt- 
faasera  ein  beredtes  ceqgnis  ab.  Neben  den  medisinisoben  aohriften  älterer  vad 
neuerer  zeit  mnd  die  gloesenBammlungeo  und  lexikalischen  Sammlungen,  vor  altem 
nhcr  auch  die  arboiton  zur  mytholop;io,  saj^e  und  volkskundi'  IipranjTPzopen.  Mit  der 
berucksifhtipnn','  der  srhrifteii  Luthci-s.  lier  T,*»Hpnslä\ifo  Hippels,  hat  der  M'ifa>-,-s«?r 
sich  ein  geriet  erüchlob^e«.  ms  dem  er  wol  selbst  noch  viele  !oi»efruchte  herboiiiaj^en 
wird.  Auch  die  städtecbroniken  dürften  nach  diei>er  seitc  noch  ausbeute  gewahnfu. 
In  mandien  dnaelheiten  liaat  der  beigebraobte  apparat  etaehen,  daaa  dMi  vettoei 
nicht  die  hilfamittel  einer  grösseren  bibliothek  zur  seile  standen.  So,  wenn  ala  mittel* 
hoobdeutBchee  Wörterbuch  nur  der  kleine  Lexer,  das  tasobenwörterbnoh ,  angefühlt 
wird.  Aus  dem  grossen  Lc\or  hätten  sich  manche  eiglinsiingen  geboten,  ko  lU 
ahorlitii  d&fi  \n\hfn:he  abcburt  bei  Koni  ad  von  Megonberp:  „ez  ist  auch  ainer  .indem 
lai  des  krautes.  daz  ist  j^iot  und  snn  i  kr  wol  und  ist  an  der  kraft  haiz  und  tmcken. 
daz  benimt  dem  inuud  seinen  geutank  und  wer  oz  izzt,  dem  macht  es  daz  gesiebt 
scharpf  und  ist  gu<»t  für  die  wazKersuht  und  für  die  gelsucbl  und  pringt  daz  harni- 
wazaer  und  der  frawen  baimliebait  nnd  macht  abpurt  in  den  swangem  frawea,  alt>o 
daa  si  der  landet  e  der  seit  genesent"  421,  33.  Die  althocbdeatscben  g^oaaen  aind 
ursprünglich  nach  veralteten  quellen  excerpiert.  doch  bat  der  verEaaaer  die  muhe 
nicht  gescheut,  die  ausgäbe  von  Steinmeyer  -  Sievers  nachträglich  auszunützen. 
Auf^ofallfln  ist  mir.  dass  TTofler  das  Archiv  für  frosrhiehto  der  medizin  nicht 
heranzog.  Er  wäre  hrei  nut  die  Schriften  Steinhowels  aufinr'iksaai  geworden,  di*^ 
in  diesem  buche  nicht  fehlen  sollten  (Kegimen  sanitatis  4,  Kegimen  pestilentiae 
3,  104).  Auch  Faraoelsoa  hätte  ausgiebiger  herangezogen  weiden  mdssen,  während 
das  fehlen  Ifynaingers  oder  dea  von  Haupt  berauagagebenen  Arsneibucha  o.  a.  eher 
zu  venebmensen  iat  Doch  waa  aoUen  die  kleinen  auaatellungen  einem  werke  gegen- 
über, das  den  benutzer  immer  und  immer  wider  au  anMcbÜger  bewunderang  und  au 
warmem  dnnke  verpfliobteti 

H£IDICUtB|tO.  HRRMAKN  WUNDKRUCII. 


F.  Detter  nnd  B.  Heiuel:  Saemondar  Edda  mit  einem  anhang.  I.  Text  II.  An* 
merfcongen.  Leipaig ,  Georg  Wigand  1903.   XT,  213  und  VIII,  679  a.   30  m. 
Sne  nene  anagabe  der  ,»8«mundar  Bdda*  war  an  und  far  aidi  nioht  gerade 

ein  dringendes  bedürfnis.  Der  text  der  groftam  Sijmons'^Oenngaehen  ausgäbe  und 
das  ausfiihriicbe  Wörterbach  dazu  iat  vor  kuraem  encbieneo;  der  commentarband 
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«iid  hoffentlich  b«ld  folgen.   Der  aohverpiinltt  des  Better>HeuiMlsclien  Werkes  ist 

Jer  zweite  band  mit  den  „  Aamerkaagea**,  ca.  650  seilen  stark.  Aber  ohne  tcxt  wäi-e 
(lieser  band  nicht  leicht  zu  benutzen.  Nachdem  das  für  seine  zeit  vortrefflich i)uch 
F-üninp*  ni^'ht  nur  verg:riffen,  sondern  auch  natürlich  vielfach  veraltet  ist.  war  >'ii\'^ 

•  üuimeaüeito  ausgäbe  gewiss  sehr  erwütisclit.  Und  vielleicht  wuitlen  ja  zwei  solche 
verke  oaben  eiDaoder  bestehen  können  und  einander  :»u][)plieren. 

Der  te^  des  vorUegendMi  Imches  besteht  aas  den  liedecn  des  codsK  regius  in 
der  ksnds<diriftlidlien  idbenfolge,  nttiirlich  mit  den  Varianten  der  aaderen  handsobr., 
AX748  usw.  Als  anbang  Verden  die  anderswo  eihaltenen  Ueder,  die  gewöhnlich  auf  die 
sirei  bauptarten  (^götter-  und  heldenlieder)  verteilt  werden,  gegeben ,  nftmlioh:  BaldiR 
inumar.  Kigs|)ula.  Orottasongr,  Hyndluljod,  Grogaldr,  Fji>]svirin<;mal.  fragmente  aus 
•jer  Srirrra  Edda  und  der  V^isoogasaga.  Gegen  dieses  verfahreu  ist  im  gau;ceu  nichts 
eiDzuwenden. 

Wenn  wir  zunächnt  die  buhaudlung  des  toxtes  betrachten,  so  sind  die  herauH- 
geber  so  coneervatiT  veif ehren  als  nur  möglleh.  «Text  und  anmerkongen  audien  die 
ahen  lieder  so  darzustellen  und  an  erkliren,  wie  sie  gebildete  Islinder  und  Norweger 
am  ende  des  dieizehnten  oder  im  vierzehnten  jahrhtindert  gelesen,  veistanden  und 
gewürdigt  haben*.  Das  tet  der  Standpunkt  der  herausgeber.  Daraus  folgt  in  erster 
linie,  dass  von  Interpolationen  pic:f>ntli'  h  uiclit  die  rede  nein  kann,  "nnrrhmnstert  man 
Jen  comment«ar,  so  findet  man  auch  nur  ausnahmsweise  die  annähme  oder  aiiiioutuug 
•■ioer  Interpolation,  Eine  behandlung  der  einzelnen  lieder  nach  dieser  richtung  bieten 
die  herausgeber  gar  nicht.  Für  den  benutzer  des  buches  wäre  es  aber  doch  sicher 
Btttzlieh  und  erwünsobt  gewesen,  wenn  die  herausgeber  über  die  neueren  anter- 
i<iMbnngen  kurz  orientiert  bittm.  Die  herausgeber  sind  sllerdings  der  meinnng,  dasa 
der  überlief erto  toxt  nicht  durchweg  der  nisprüngUobe  sei.  Sie  sagen:  «Die  ur^xing- 
Hche  gestalt  .  .  ist  gewis-s  nicht  immer  zu  erreichen.  Wie  weit  bliebe  man  von  ihr 
^H.'i  der  Völuspa  oder  der  Helreiö  Brvnhildar  /unicV.  wenn  nur  dip  fassungen  der 
Hauksb(>k  uud  des  Norn;u,'t'sts[>äitt  eihaltrii  whivii'*.  Da-s  ist  riciitig.  fuhrt  aber  gerade 
in  die  tiiitisclie  bohaudluug  und  tu  die  ntethodisohe  coujecturalkntik  hinüber.  Das 
eigentliche  ziel  muss  doch  zu  jeder  zeit  und  vor  allem  das  sein,  den  versuch  zu 
ntacben»  die  alte  fonn  der  lieder  so  gut  als  möglich  widerhensnstellen,  und  dies 
gilt  eben  sowol  für  die  sprsdülche«  wie  für  die  metriscAie  form,  ganz  besonders  aber 
auch  für  den  ursprünglichen  Zusammenhang.  Dass  das  vorliegende  buch  diesem 
streben  abbnich  tun  werde,  glauben  und  füi'chten  wir  nioht. 

t'b.'i  dii"  Orthographie  der  h^ransgebor  wärt'  viel  zu  sauren.  Auch  hi^r  schliessen 
■•^ie  sich  zitinlit'li  ^••nau  dem  eodcx  i'  lt.  an.  MaiK'Ii»'  für  i'inr  m  spiito  zeit  so  un- 
richtige fonnen  wie  guilhyrndar  (mit  htminn  (acc.  sg.  statt  htiniu)  bitid  stehen 
gebiiebeD  tu»l  dgl.  uelu*.  Auf  der  andern  seite  wird  die  Schreibweise  und  auch  die 
tuusprache  niebt  nur  der  «gebildeten  Isländer  %  sondern  der  blinder  um  1300  über- 
banpt  verlaasen,  wenn  x.  b.  p  sowol  für  p  als  auch  für  B  gebraucht  wird,  oder  wann 
fonnen  wie  pbm  und  dgl.  (il  dturohgefdhrt  sind ;  es  frappiert  auch ,  wenn  z.  b,  das 
krfn(tdßir)  des  cod.  reg.  als  ktiä^nfndfiir)  aufij;efa.s.<t  oder  gedruckt  wird,  wozu  kein 

•  rsichtlicher  grund  ^  nrhanden  ist.  Im  commentar  Hndet  sich  hierüber  nur  die  dürftige 
Uaierkung:  „kuii*uuä[>ir  tiur  hitr  und  unten  h^"-  Dass  rr  und  fr  fiii-ht  aus  -  uiainler 
gehalten  sind,  ist  sicher  ein  fehler,  t'berhaupt  bezeitiinet  der  text,  was  bei  diesem 
vtriSriiien  auch  unmöglich  war,  keinen  fortschritt  für  die  Wissenschaft 

Was  den  oommentar  betrifft,  so  ist  er  sehr  ausfShriich  und  in  vielen  punkten 
sehr  grandlidi  und  gewissenhaft.  Strophe  für  strophe,  zeile  für  zeile,  wird  der  text 
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nach  der  sprachlichen ,  metrinchen  uod  roalen  seit«  behandelt.  Die  vorf«aser  haben  sich 
bemüht,  parallele  Wendungen  nicht  nur  aus  den  späteren  perioden  dee  wA.  sohrifttons. 

soodern  aurh  ans  fioindon  (antiken  und  nir^dfinpii)  Sprachdenkmälern  anzuführen,  was 
sehr  loVi<>ns\vert  und  dankbar  i<!t.  Wpnn  mehr  (jUPllfLi  für  die  heutip»»  isl.  spräche 
ihnen  zu  ;.'<^t>ote  gestanden  hätteu,  würde  der  conunentai  sicher  eine  erhebliche  be- 
K^icheruug  gefunden  haben.  Im  ganzen  bietet  der  commentar  ein  nicht  zu  aoter- 
scbfttsendeB  hilfsmittet  f&r  den  «tadierenden  and  wird  ihm  in  der  snlnuift  gat» 
dienste  leisten. 

Im  einzulueu  möchte  man  nianuiie»  anders  wünschen.  Vor  allem  ist  es  zu 
tadeln ,  dass  die  anffaeanngen  anderer  gelehrten  sehr  oft  nicht  angeführt  und  diBontiert 
worden  sind;  ich  meine  naturUfA  nicht ,  dass  alle  fHiheren  anffiusnngen  so  an  be- 
handeln wfiren,  sondern  nur  die  nenesten  und  wichtigsten.   Aach  wäre  ee  erwünscht 

f^ewesen,  eine  gesammelte  übei-sicht  d«  wichtig; en  ii  aWiandlnngen  über  die  einzelnen 
lieder  zu  finden.  Das  wjlro  für  die  Herausgeber,  denen  das  p.mze  inaterial  natürlich 
wolbekannt  ist,  sehr  Iei<  lit  gewcson  Auch  wäre  es  nützlich  gewesen,  wenn  ni.in 
eine  kurze  übeisicht  über  den  iuhait,  (ien  logischen  Zusammenhang  und  die  gliederung 
der  einzelnen  lieder  bekommen  hätte.  Hier  und  da  wiid  freilich  der  Zusammenhang 
erläutert  «nd  naofagewieaen,  abM*  das  hätte  öfter  oder  durchgängig  gesoheheii  sollen. 
Das  ist  keineswegs  unnötig,  denn  der  susammenhang  ttt  ja  vieUach  auf  grand  der 
Überlieferung  dunkel  und  schwierig.  Dagegen  hatten  lüo  verfa<i$0r  sich  manch«» 
aiemlich  elementare  bomerkung  z.  b.  über  die  silbeuanzahl  der  einze  lnen  vorso  sparen 
können.  Es  wird  j<HiosmaI  <;ewtssonhaft  notiert,  wenn  ein  dreisUhler  oder  ügi.  vor- 
liegt, was  docli  sicherlich  sehr  übcrllüssig  ist. 

Im  ganzen  ist  jedoch  der  ronimcntar  recht  gehaltreich.  Dass  alle  stellen, 
auch  die  schwinri^stcti .  hi<  r  richtiiir  HrkHirt  sf^in  sollten,  wiir-'  allzu  viel  vorlrui^'t 
rbf  r  ftinigf»  ist .  duri  ii  l)r>i;,'.'tira'  litt' i»:ii;»Il.'li'n .  rn'ues  licht  verbreitet,  ohm-  'lass  jf<i.M.ii 
jed<M  zwoifel  geholieu  vv;üe.  Vielfad»  kann  ich  den  erklärungen  nicht  b**i|illi<  hion; 
sie  ^iud  oft  etwas  dürftig  ausgefallen,  manchmal  ungenau  oder  geradezu  unrichtig. 
Ich  mufls  mich  auf  einzelne  fille  beschTänken  und  greife  auf  gut  glück  die  Skfnuit- 
mtil  heraus.  3,  2  foUtuatdi  goßa  wird  nur  anf  die  stelle  bei  Ulf^  (8nBI,  264)  knis 
verwiesen,  aber  eine  erklärung  des  genetivs  und  des  gegenseitigen  vertiältnianes  der 
beiden  werte  wird  nicht  gegeben;  das  ist  für  den  studierenden  kaum  genug.  Ich 
nehme  an,  da-ss  der  ausdmck  mit  Yyyjmigr  dsa  (Vsp.  -Ji  parallel  ist  Dio  verse 
7,  1  — M<fr  er  mcr  tidari  \  en  ntanni  hrrrm  l  nn^ntn  i  iinh(/ii  (llz.-l>.)  erklären 
die  herausgeber:  «Die  Jungfrau  ist  mir  lieber  als  irgend  einem,  der  mit  mir  jung, 
ein  kind,  war.  Da  Skimir  kannst  abo  ebeittowenig  als  meine  andern  jugeadfitnmdi^ 
benrieilen,  wie  mir  zu  mute  ist*.  Das  ist  sidier  viel  zu  viel.  Die  werte  atgen 
einfach  nur,  dass  Jungfrau  dem  Frey  lieber  ist  als  überbaai^  dne  jnogfra« 
irgend  einem  jungen  manne  gewesen  ist*.  —  vüs  von  der  waberlohe  ^,3)  kann  doch 
kaum  „notus,  clarus''  sein;  die  angeführten  stoll.'ii  b.-wt'iscn  «las  nicht,  w<'der  <Vu- 
iri»nr  ft/rdfr  Hallai'Stoitis  noch  —  und  noch  viel  \v<Miiger  — -  'iic  aus  der  Alexandersaga 
citierte  steile.  —  lu,  5  soll  in  ti/)  kotnuwk  cid  adv.,  nicht  pron..  sein;  das  ist  docIi 
dem  zusammenhange  nach  unmöglich,  denn  komask  cid  gibt  keinen  richtigen  sdnn; 
▼gl.  auch  die  parallele  vahdlUr  9Ü,  oAr  bdda  in  der  nädisten  seile.  —  Wenn  ra  17,4 
gefhigt  wird,  ob  einn  allein,  ,ohne  (sdifltzende)  beglettung  oder  als  der  einaigo,  der 
ea  bwher  gewagt  hat  [:in  die  J^tnnbeimar  zu  Oymir  au  kommen],  so  ist  es  meiner 
meinung  nach  unzweifelhaft,  dass  die  entere  bpdeutang  die  fdlein  richtige  ist.  ~ 
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WeQtt  ur  (27, 1)  trotx  K.  Gwlamn  (Udvalg  s.  196),  den  die  heiwugeber  citiewn,  mit 
^frfih  am  moii^n'  ülienietet  wird,  so  kaon  ich  damit  nicht  «nvwBtaoden  sein»  Die 
'Twähnung  der  (iriihen  morgenstande  scheint  mir  nicht  etnefl  passenden  sinn  zu  ^eben. 
—  V.  30,  2  wird  gcrstan  dag  (so  cod.  reg.;  jwrctefs  die  herausgeber)  als  ^den  ganzen 
lag"  aufgefasst.  gerstr  so  auf^fcfa?:?:t  kann  pewiss  hiPi-  und  in  d*»r  Rigsf).  einen  sinn 
gpbeo.  aber  viel  bosser  ist  es  doch  (lnrir>  "in  adj.  zu  sehen,  wie  es  z.  b.  Fritzner  getan 
bat.  —  31,  6  —  8  ßisHll,  sd  er  var  pruuginn  i  (jnn  ofanverda  sind  gewiss  schwer 
zu  erklären;  von  Detter -Heinzel  wird  ee  widergegeben  mit:  „wie  eine  distel,  die  zu 
ende  der  ernte  anfBobieeBt";  I  qnn  ofanvwikt  Inum  natürlich  nur  ende  der  ernte* 
bedeuten,  wenn  man  das  wort  91m,  wie  ee  gascbrieben  ist,  strikte  nimmt  Aber  wie 
kann  rar  prutiginn  ^aufschie.sst*  bedeuten?  wie  ist  das  im  per  f.  zu  erklären?  und 
endlich,  wie  ist  d<*r  vergleich  überhaupt  zu  verstehen?  Auf  diese  fragen  gibt  der 
i^'ommentar  kpine  mitwart.  —  V.  39,  2  heyri  Hrim^urmr  wird  —  wie  m  öfter  in  'Ahn- 
lichen  föllen  geschieht  —  eine  dop|)elte  alliteration  iinu'onommfn,  na>  ist  gewiss  ganz 
uarichtig;  nur  //  in  Hrhup.  allitoiiert,  aber  nicht  h  in  heyri,  dai  hier  ziemlich  schwach 
betont  ist  Gegen  solche  alliteratiooen,  wie  auch  gegen  die  öfters  angenommene  kreoz- 
sOiteradon  in  der  altnord.  poesie,  habe  ich  schon  früher  eiftspraehe  erhohen  und  idi 
tue  es  nochmals*.  —  36, 4  a/* ptma»  muimm;  um  diese  werte  zu  erkUren  wird  auf 
H&v.  96  [:  rwMm  r/lja  frd]  hingewiesen  und  meine  erklärung  trotz")  als  un» 
belesit  a>  gelehnt.  Aber  mit  hilff  der  Ujvv.- stelle  kann  ich  aus  den  Worten  keinen 
passciuien  sinn  gewinnen.  Auch  ist  es  nicht  meine  meinung,  flass  a/' geradezu  strotz' 
bedeute.  Abpi  ('S  hedeutet  „von  [deinem  verlaug'  iij  .lus " ;  das  verlangen  also  als  au.s- 
gangspunkt  und  grund  hetruclitet,  und  das  ist  wider  ungefähr  dasselbe  wie  „trotz 
deines  Verlangens^.  [Ich  füge  die  hemerkung  ein,  dass,  wenn  die  heransgeber  in 
dieser  Strophe  dryecta  als  die  lesait  des  ood.  reg.  anfahren,  sie  die  bemerkung  zur 
Mette  in  der  faesimile  •ausgäbe  s.  117  übersehen  haben].  —  Zu  38,  6  nmma  wird 
0. Tigfiissons  erklärung,  die  ganz  uniichtiu  ist.  angeführt,  aber  nicht  die  beachtens- 
werten bemerkung*  n  Hj.  Falks  im  .\rkiv  V,  117—18.  —  MO.  3  lognfara;  zuemt  wird 
nchtie  bemerkt,  d;i.ss  das  wort  gen.  pl.  v.  Ingnfor  sein  kTin;  .,aber  wahrseheinlich  ]<t 
getiitiv  des  eigeunamen.s  Ijogtifari,  der  bei  wiudsniie  führt"  —  und  das  könnte 
Nji^rdr  sein  oder  Freyr  selbst  —  „oder  K  ist  gleich  Skidbladuir Wie  die  letzte 
snGEnsnng  möglich  sein  soll,  ist  nicht  einleuchtend;  auch  die  bedeutung  „NjQrdr 
«der  Freyr*  kann  nicht  die  richtige  sein;  sie  gibt  keinen  guten  sinn.  Entweder  ist 
iognfara  gen.  pl.  t.  htgnfnr  (so  Oering)  oder,  und  das  scheint  mir  das  richtige,  es 
irt  ein  adj.  indecl.  (so  Svb.  EgUssOn). 

Ich  füge  einige  beispiele  an«!  ien  Harbardsljod  hinzu.  Fhpr  di--  uutidci liehe 
form  di«»s^  üedes  v#»r!ipr'Mi  di«-  vcrfi^sser  kein  wort;  nur  wird  die  metrische  form 
Jfr  einzeUiüii  .Strophen  kurz  angegeben.  Zu  den  einzelnen  stellen  wurde  ich  /ionilich 
viel  zu  bemerken  haben.  3,  2  d  morgon;  die  erklaruug  der  verfa.sser  ist  gui  und 
die  ettttig  natürliche,  wenn  gleich  die  bedeutung  „diesen  morgen*^  (nicht  «morgen^) 
*(NMt  nicht  belegt  ist  Audi  freut  es  mich  anführen  zu  können,  dass  sie  in  der  or- 
Uiniag  des  wertes  ^gnrr  sich  an  Richert  anschltessen;  die  bedeutung  f^pudenda" 

1)  [Hierin  kann  idi  der  meinnng  des  geehrten  herm  ref.  nicht  beipflichten. 

Wi«»  sollte  heyri  in  der  zweiten  vershälfte,  wo  das  wort,  um  den  eindruek  zu  ver- 
stärken, widfrhnlt  wird,  sehwücher  betont  sein  als  in  der  ersten?  —  Sein  zweifelnd 
ausgesprochener  Vorschlag,  die  beiden  halbverse  umzustellen  (Zeitschr.  34.  224)  wird 
doch  das  riditige  titffsn.  H.  O.J 

nmonnrr  f.  omnaoBa  pbiiolooir.   bd.  xxxvf.  17 
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(Hj.  Filk)  achflint  mir  in  jader  hinBiolit  Torweifliob    'Wenn  aber  die  verfiuser  heiwtn 
(4f  2)  sls  ,TOn  der  letzten  rast  aus*^  erklären,  so  kann  diee  unmöglich  rir'htig  sf>in; 
hfiiman  kann  nur  die  gewöhnliche  bedeutuiip  haben.  —  Zn  v.  3.  3  (mti^  hrfi  ek  d 
hnkii  wrifp  das  altnofw.  meismild  anzuführen.    W.'nn  ps  zu  10.  2  f/'tt  eh  ftfrr 
sja/:  lieisst .  dass   hierin  nicht  liege  „da-ss  Th'iv  frier  spi",   bin   ich   dt^r  entj^eft^o- 
gesetzten  nieioung.    Die  worte  niüä.sen  notwendig  ho  verstanden  werden:  Thor  ist 
ja  dea  fiesen  gegenüber  t«kr,  und  in  HirbarSr  Tennntet  er  dnen  nesen.  —  Zu  10,7 
beieet  es:  „firüäMldr  nur  bier";  aber  was  bedeutet  ßnSd'  in  dieser  sasammen* 
Setzung?  mne  anskonft  bieziiber  wire  zwe(^diiiili«]wr  gemaw.  —  honhar  19,  3 
kann  niobt  ^frauncllich**  hcdnuten:      igt  kein  gnind,  die  gew5bnlidie  bedeattti^  bMn* 
zu  verlassen.  —  In  derselben  stroplio  knninif  da*^  adj.  nparl-rrr  vor,  and  wir  bo- 
konunen  die  anfklSninfr:  „nur  hier".    Ahn-  \va.s  bedeutet  da»  wort?  —  W^'nn  ntfti 
Per  in  32  als  ,,ihr  hattet**  (^ihr"  d.  Ii.  Harbaid  und  seine  kriegsgefährten)  aufgeIa.s.Ht 
wird,  so  ist  dies  entschieden  unrichtig;  ntiu  ist  präs.  ind.  2.  pere.  und  jbf-r  dat  sg.  — 
Zq  der  bemerkung  zu  45, 3  Aecfm«  »köf/r  „saltus'*  könnte  eine  kenning  für  dys  «tamii- 
lus*^  sein,  wenn  es  homonymiacb  für  Aofl  stünde,  bemerke  icb,  dass  dies  hödwt 
nnwahiaeheinliob  ist,  denn  liolt  kann  gar  nicht  mit  ^fs  oder  grabbügel  überbaopt 
synonym  sein.  —  51,  4  ef  ftn  lilum  fnerir  .,weun  du  verkleidet  gereist  wärest';  dies<^ 
erklärung  der  schwierigen  stelle  ist  doch  wol  nicht  die  richtige,  und  sie  passt  nicht 
gut  zu  dt'ni  vorhergeh ''n den  laufft  mfjndir  kotninn.    Ich  glaube,  dass  Wir  hier  die 
morgen  -  und  abenddämmerung  bedeutet;  vgl.  hregdr  Iii  annars  lilar  „die  färbe  (des 
tages)  verändert  sieb*,  d.  h.  es  wird  dunkel;  at  fara  lüum  nmit  oder  nach  den 
dimmerangeo  reisen*  d.h.  vom  tagesanbruch  bis  zum  anbmoh  der  saebt  reisen. 
H&rbardr  meint,  fdaas  wenn  Thor  mit  der  sonne  anfgestanden  wäre  —  ibr  gespiicb 
fftUt  nieht  in  die  frühe  morgenstunde  —  und  seine  reise  forlgesetst  bitte,  80  würde 
er  jetzt  eine  weite  strecke  hinter  sich  gehabt  haben. 

Diosp  hemorknngen  habe  ich  mir  erlaiibt.  um  zu  zeigen,  da.8S  d^r  i^ommentar 
nach  meiner  auftassung  nicht  in  allem  —  von  den  eigentlichen  crucea  im  allgemeinen 
abgesehen  —  da<<  riclitige  getroffen  hat.  Aber  botzdem  wird,  wie  ich  nochmals  be- 
tone, der  oommentar  aebr  nfitalioh  und  TielüMb  anregend  sein,  nnd  ich  kfinnta 
roandie  sofadne  stellen  hervorheben,  namentlioh  aolohe,  wo  treffende  parallelen  xo 
dieaer  oder  jener  stüistisehea  wwduDg  angefOhit  werden. 

Das  stattliche  hath.  ist  hübedi  an^estattet;  die  correctaT  im  ganaen  sorgflUtig. 

1)  Dagegen  bedauere  ich,  dass  die  Verfasser  das  vUmt^um  Uäv.  130,12  mit 
E.  Magnüssoo  von  vümagi  herleiten;  dies  wort  bat  niemals  eooitieit  mid  ist  an  sich 
selbst  unlogisch.   Ich  betone  dies  noehmals.    [Aach  hierin  bin  leb  anderer  an< 

sieht.  HO] 


B«  Mcissiier.    Die  Strengleikar.    Sin  beitrug  zur  geschichte  der  altnordisdien 
pro«aiittoiatur.    Halle,  Max  Niemeyor  100?.    TT.  3!?0  9.    S  m. 

Das  buch  zerfällt  in  zwpi  hauptabteilungen ;  die  leUte  (s.  lOfi  —  .319)  h.^ndolt 
von  den  Strengleikar,  d,  h.  der  altnorwegischen  Übersetzung  der  altfranzösiscben  lieder. 
die  unter  dem  namen  der  Marie  de  France  gehen.  Die  erste  abteilung  trägt  die  über- 
achrilt:  „Der  anteil  der  geistliehen  an  der  nationalen  sagaUtleratnr  des  nordena*. 
Man  kttunte  meinen,  daas  diese  iwei  abteilangen  nidita  mit  einander  an  ton  Idttea: 
und  doch  ist  die  erste  gewimiermassen  die  grondlage  der  letslersn,  indem  der  veit 
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'itiirh  ]Vne  eine  zuverlässigere  Würdigung  seines  eigentliohen  Vorwurfes  gewinnt,  and 
xwar  besonders  für  den  sti!  und  die  erzählangsweiso. 

Die  Strengleikar  nebst  den  anderen  altnorwegiKchen  Übersetzungen  altfrauz. 
lieder  haben  wir  dem  köoige  Hakon  dein  alten  und  seinen  bestrebungeo  zu  vordanken. 
Der  Terf.  gibt  daher  mit  recht  xaeret  eine  überBidit  ftber  die  bemfihnngen  Häkons 
vBk  aeine  konigiiehe  macht  und  wUrde  ta  ventäricen,  namenttioh  also  sein  veriitttDis 
2ur  kin  he  und  zur  littoratur.  Was  derverf.  darüber  sagt  ist  im  ganzen  vollstindig 
richtig.  Er  weist  treflFond  nach,  dass  wenn  H^ikon  die  einfübrung  und  Übertragung 
fremder  littornturworkc  (höfischer  dichtungeu)  befördorto,  die«?  nicht  etwa  deshalb  ge- 
st-hah.  weil  er  die  alte  iieiniisrhi^  (d.  h.  islänrlisclie)  littoratur,  die  sagas,  verachtete 
aod  unterdrücken  wollte,  sondern  weil  er  seinen  bof  heranzubilden  und  fremden 
höfen  gleidisaatdien  wünaehte.  Der  vert.  meint  ffollieh  —  waa  ebeoMa  richtig  iat  — ^ 
dam  «die  wiilnmg  dieser  litteratur  auf  Sitte  und  lebenshaltiuig  am  norwegischen  königs- 
bofe"^  9  nicht  besonders  grosa'^  gewesen  aei. 

Da  diese  norw.  Übersetzungen  meistens  nnr  in  i><Iäncl!s<  h<ni  absohriflen  eriialton 
sind,  ift  f»«  s»'hr  schwit-ri^^  ein  urtei!  über  ilirp  ursprüngliche  form  gewinnen*,  dr*nn 
<iie  isl.  al)S(hn'ibor  vcrändorttM)  nn>hr  oder  wonisfor  fjründlir'h  ni<  ht  nur  die  Ortho- 
graphie. i«ondern  auch  häufig  genug  den  ursjirüu^^lii  hon  Wortlaut.  Tin  so  int^'n^ssanter 
ist  es,  da.ss  eine  von  dieseu  Übersetzungen,  uatnlich  die  Elissaga,  in  einer  norw.  band- 
«dirilt  (eben  dieselbe,  die  auch  die  Strengleikar  überliefert)  und  zqgleioh  is  mehreren 
isl.  abaohriften  auf  uns  gekommen  ist  Eine  veigleichung  dieser  verschiedenen  fss- 
mngen  würde  bei  methodischem  verfitfirw  etgiebige  resnltate  geben.  Kolbing,  d^ 
benusgeber  der  Elissaga.  hat  die  meinung  auag^prochen,  daaa  die  isl.  abscbriften 
vielfach  (an  etwa  07  stpllpii)  das  nr<5pnin2;liche  gegenüber  der  nom.  hs.  hewahrt 
haben.  Da  die  Untersuchung  dieser  frage  von  trrossem  belang  ist.  durchmustert  di^r 
verf.  die  in  betracht  kommenden  stellen;  koiiunt  aber  zu  dem  resultat,  da.ss  Kolbing 
keineswegs  recht  habe,  went»  er  die  isl.  fassungea  für  m'sprüuglichcr  erkläre.  Zweifels- 
ohne hat  der  verf.  in  den  meisten  flllen  reobt;  folgUdi  ist  awdi  sein  Stammbaum  der 
bis.  richtiger  als  deirjenige  Kölbiogs.  Nor  an  zwei  atelleo  wül  der  verf.  den  isl.  hss. 
recht  geben.  leb  würde  dies  doch  etwas  öfter  tun,  z.  b.  bei  nr.  35,  wo  nur  eine 
isl.  h.s.  dfls  hat.  was  auch  das  frz.  original  bietet;  es  steht  hier  ^vler"  gegen  „drei" 
der  and-M-  'n  hs.s.  Noch  mehr  gilt  dies  von  nr.  43,  r.n  dor  auch  der  verf.  bem*»rkt. 
dafi=  man  hier  zweifeln  könne.  Wmn  es  richti*»  ist.  dass  die  isl.  hss.  nicht  von  der 
oon*.  abjstammen  —  und  das  ist  ohne  /.weifol  da.s  allciu  richtige  — ,  ist  es  gar  nicht 
merkwürdig,  dass  die  isl.  hss.  an  einigen  resp.  vielen  stellen  doch  das  ursprüngliche 
bewahrt  hkben,  da  ja  anoh  der  norw.  abschreiber  den  Wortlaut  seines  Originals  indem 
konnte.  Insofern  bin  ich  nidit  gans  mit  dem  verf.  einventandeu,  wenn  er  (s.  189) 
sagt,  dsss  die  abweichungen  der  norw.  hs.  .,nur  flüohtigkeiteu,  kleine  versehen  sein 
können".  Dennoch  hat  er  unzweifelhaft  reobt,  wenn  er  die  norw.  hs.  für  «eänen 
stiliatiscb  zuverlässigen  toxt  *  erkläi-t. 

Was  von  der  Klissaga  gilt,  eilt  auch  von  den  Rtrongleikar.  Der  vei-f.  unter- 
sucht diese  zunächst  im  einzelnen:  er  bespricht  die  aliiteration ,  den  reim  und  anderen 
riielerischen  schmuck,  ferner  die  behaodlong  fremdartiger  elemente,  dio  anpassung 
SD  Qord.  verbMltnisse,  die  erweiteningen  und  lusfttze,  die  Umstellungen  und  kftnsungen, 
4ie  Verwendung  der  direkten  an  stelle  der  indirekten  rede,  sowie  ändemi^n  und 
aiiisverständnisse.  Danmf  folgt  eine  ausamnienf aasende  beiirt«>i!ang  der  Übersetzung. 
T)a^  alles  ist  mit  so  grossem  tleiss  und  unermüdlicher  gründliohkeit,  mit  so  feinem 
Kion  für  apracho  and  stil,  mit  m  methodischem  verfahi-en,  so  beftoooeuer  und  reifur 
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kritik  ausgeführt,  dass  <*.s  ein  wahres  ver^niigon  i'it.  'Ictn  v.Mf.  zu  folir« n.  S^^hr  selten 
hahp  ich  f'twns  crpfnndfn,  wo^ppen  pin  loisni-  "iiiwand  i>rhohpii  werden  konnte.  Z.  1>, 
scheint  mir  der  vtnfaHHer  /nweit  gegangen  zu  seiu,  w**nn  vv  s.  2i>5  bebaujitet.  dass 
„das  wundorbare  und  seltsame"  \tmdarlegir  luiir  oc  ofmyräir  atburSir  der  vorrede 
der  Stren^eücar)  als  dtB  «nteilialteiid«  and  intevesaaDte  au  dieaeo  enihlaogen  «ioe 
fibeaondera  norwagiaohe  gesehmaokarichtaiig*  kenDaeiolme.  «Hier  aoheidet  aieh 
vA.  uod  norar.  art*.  Darin  hat  der  veif.  dodi  kaum  recht'. 

Zum  achtttss  eriutert  der  verf.  das  Verhältnis  der  Strengleikar  zu  der  ElisRtga 
und  Tris^trnmssnija  mit  lürksicht  auf  die  fi'age.  nh  dor  üliorsetzor  der  drei  werke  eine 
uud  dies'dlie  piTson  sei;  fr  laisst  jedoch  diese  frai,'i'  unentschieden. 

Ich  wende  mich  jützt  zu  der  ereteu  abteiluug,  kann  mich  jedoch  kurz  fa'sseo, 
obwol  alles,  was  hier  voi^ebracht  wird,  gegen  mich  und  meine  auffassang  von  der 
ontstehuDf  der  isl.  geechleehi88<)gur  gerichtet  iat  Ich  habe  in  meiner  'litteratnr« 
hiatorie*  die  meinnng  aosgeaproohen,  daaa  dieae  aagaa  von  ,,gel8llichea  vertet*  am 
und  ic^  habe  zu  zeigen  versucht,  dass  sie  vielleicht  in  verbiadong  mit  den  Uoateni 
SU  aetzea  sind.  Jetlesfalls  ist  dies  ten-itorial  sehr  gut  möglich,  namentlich  wenn  man 
sich  den  lobhaftfti  vnrk<'hr  zwisclion  dem  Eyjaijf^rdr  und  den  gogenden  am  VäpnafjQrdr 
^  fMgt  ^'-^nwärtigt.    Aus  dem  letztgenannten  ^»»Hiet  haben  wir  eine  kleine  ^auppp  von 
sagas  —  aber  kein  kloster.    Durch  den  angedcutoteu  verkehr  mit  dem  Lyjafjuidr 
wird  jedech  alles  leicht  eridärt.  Anoh  habe  ich  auf  die  bekannten  höfe  wie  Oddi  auf- 
merksam gennaeht.   Der  verf.  will  überhaupt  nicht  geiat liehe  in  verbindttog  mit 
dieeen  aagas  aetsen;  dasu  seiea  sie  aUan  echt  volkatümlich  in  atO  und  eraihlnnga- 
upeise.    Gegen  die  von  mir  gesamntelten  stellen  aus  ungefjihr  jeder  saga,  die  auf  den 
geistlichen  stand  dpr  vorfassri-  liiux.uw»^istMi  si  lu'iiHMi.  wird  <Ii*r  einwand  orhoV)»'n.  da«-- 
alle  oder  doch  die  meisten  andeutunj^pu  nicht  so  zu  verstehen  seien;  sie  konnteri 
ebenso  gut  vnn  laien  herrühren  und  nur  allgemeinen  «aj^astoff  enthalten.    Cljer  ein- 
zelne fälle  will  ich  nicht  disputieren;  aber  sehr  viele  von  diesen  andeutungen  scheinen 
mir  nach  wie  vor  von  belang  an  aein.  Die  hfinfig  eigenartige  färbe  dea  «asdmcks 
hat  mich  öfters  beatimmt,  so  z.  b.  in  der  atelle  der  YftpnfiriSiogaaaga  (a.  72),  wo  der 
verf.  «das  geistliche'^  nicht  finden  kann;  es  ist  das  entaohieden  geiatUch^gefibbte 
wort  fiMtmenti,  da«^  hior  in  betracht  kommt.    Freilich  kann  gesagt  werden,  dass  dies 
wort  auf  interindatiiin  InTuh"    Der  verf.  durchmustert  dio  iranro  übrige  sagalitteratur 
und  7Pi<rt  auci»  Iiier  dtesoibon  guten  eigenschafteu  wie  in  der  untersnohnn^  der 
Strengleikar.    Doch  hätte  ich  hier  gegen  einzelheiten  vieles  einzuwenden.    Da»  wurde 
jedoch  an  weit  führen.    Der  abatand  zwischen  mir  und  dem  verf.  ist,  glaube  idu 
nicht  80  gmaa,  wie  es  acheinen  könnte.  Ich  habe  in  meiner  Litt  biet.  ansdrüdcHch 
gesagt^  dasa  ^der  inhalt  der  aagaa  in  allem  weaentlichen  in  der  mündlichen  tndition 
gegeben  war"  (11,283),  und  ich  meine,  daas  die  ertahlungsweise  ganz  die  volk«^- 
tümliche  sei;  die  eigentlichen  ,vei-fafiser**  der  satrns.  wie  ich  sie  genannt  habe,  sind 
zugleich  die  w!rklinh*»n  »;ammler  dor  einzf>Inon  iiadit;ons^ru|)pen ,  .sie  haben  di«-»se  z'i 
einem  wolgeoixlneten  ganzen  abgerundet  und  an  ymzeluen  stellen  oder  m  gewj!v*eii 
richtungcn  ihre  specieUen  intere-ssen  (tuid  den  geistlichen  stand)  angedeutet  Ich  ge- 
atehef  dass  ich  im  aweifel  war,  ob  ich  dieae  ^Mmmler*  verfaaaer  nennen  durfte, 

1)  Wenn  der  verf.  meint,  da.ss  uimdilegir  dnlar  .„unendliche  täler',  eine 
mo<lenje  au sdrucks weise  sei  (s.  289).  hat  er  kaum  reehf;  jodcsfalls  wird  (iendanUgur 
lu  der  licutigen  spräche  vielfach  so  venvendet,  was  nicht  auf  moderner  auffa&suog 
oder  fremdem  eiofluss  zu  l-erutiMU  braucht.  —  S.  128  glaube  ich,  dam  der  reif,  allan 
viel  in  die  werte  po  aetU—dreeka  gelegt  hat 
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deoA  Bit  war  mir  uiuweifelhait,  da»»  iler  luhait  uud  (iie  uigentlicbe  furtn  itn  grossen 
tuKl  gaaxen  inf  der  alten  traditk»  det  voUm  b«ruhe.  Und  wodd  ich  „  geistliche  als 
«verduser'^  fto genommen  habe,  habe  ich  in  enter  reihe  nidit  an  die  möndie  gedatdit, 
sondern  an  die  wdtprieeter  und  andere  ,  gelehrte  leute*^  der  niedrigeren  getsüiohkeit. 
IHew  leute  entferuteo  sich  nicht  weit  vom  übrigen  volke,  sie  lebten  im  volke  und 
wareu  vou  derselben  deukweise  beseelt;  sie  kounten  aber  etwas  mehr,  sie  konnten 
-chreibon:  solche  „ geistlich keif^  kentif  man  eigentlich  noch  in  Island.  Uli  habt» 
Aiö'j  au  ,.gyisUiche*  als  verfahjier  nii'lit.  darum  gedacht,  w*jil  sie  ii,nMstli('h«;'  »»der  ^  Knite 
der  kirche"',  sondeiu  weil  sie  begabte  leute  aus  dem  vclke  waieu,  abei  mit  dem  plus 
4«  flohreiben- kOonens.  Von  solchen  geiitiicben  gab  es  sicher  im  12.  jb.  eine  gauzt) 
menge.  Aber  es  gab  auch  soldie  gelehrte  ktostergeiatlichen,  wie  Gnnnlangr  und 
Oddr  und  der  verf.  der  Hrafnssaga;  sie  sind  von  gans  anderem  schlage  und  können 
nidit  als  beweis  dafür  dienen,  dass  die  sagas  nidit  von  anderen  mehr  voikstnmliebeD, 
minder  gelehrten  priostern  „verfassf*  oder  niedergeschrieben  seien.  Ich  meine  auch 
jetzt  nof'h.  dass  dem  so  tjowc'^pn  ist.  uud  kann  nicht  einniumeo,  dass  der  verf,  den 
beweis  für  sotuc  cntijogcni^fSL'tztH  iiuffaasuiig  erbracht  habe. 

Hier  sotül  eine  andere  trage  ein,  nämlich  die,  ob  die  ganze  saga  in  der 
tnditico  bereits  bestanden  habe,  oder  nur  stnokweiae.  Das  ente  könnte  ifemUch 
Ivicht  von  den  kürseren  sagas,  z.  b.  der  kldnen  Dn^angarsonasaga  angenommen 
werden;  darauf  deutet  ja  der  sehluss  derselben;  abei'  von  den  meisten  und  den 
grösseren  kann  ioh  jedesfalls  keineswegs  eine  solrhi*  <  ur.>ti'liun^  VMiau'^setten.  Der 
sagenkundige  Isländer  am  hufe  konig  Haralds  liefert  keinen  beweis  für  d;i.s  gegenteil: 
denn  was  er  eraahlte.  war  ]n  nur  oine  zusammenhänf,'piiiie  gruppo  von  hejtreben- 
faeiten  einer  episodc  avi>  limi  leben  des  k'ntig.^.  Ich  meine  uadi  wie  vor,  da.Hs  die 
eioxelaeu  traditioQ8gi'u{it>eu  von  eiuem  inaiiue,  den  man  in  gewissem  sinne  „Verfasser^ 
aennen  darf,  au  einem  gansen  verbunden  sind;  natürlich  behielt  er  in  jeder  gruppe 
die  ans  der  mündlichen  überliefSsmng  stammende  ausdrucksweise  im  ganzen  bei  — 
es  war  ja  kein  grund  verinderangen  vorsunebmen.  Daher  die  durchgingig  volks- 
tutnlicbe  darstellung,  die  von  den  „Verfassern nicht  verfälscht  wurde,  wenn  .sie  auch 
geistliche  von  der  oben  angedeuteten  art  waren.  Obsehoii  sie  nicht  v^^rfa-sspr  im 
eigentlichen  sinne  drs  wortes  waren,  war  es  d^eh  fueht  zu  vermeiden,  dass  die 
mdividuelleu  inteie.s.söu  etwa»  mehr  liei  vt  i tiefen .  ;i!s  man  es  der  eigentlichen  tradition 
zutrauen  kann.  Aber  diese  iuteressou  sind  ja  nii-ht  nt  ersttu  reihe  kirchlich,  sie  »iad 
viefanehr  antiquariscli ,  topographisch  unddgL  Einiges  von  allem  diesem  kann  natür- 
lich anoh  von  den  frö$ir  menn  herstammen.  loh  bin  also  mit  dem  verf.  gans  einig, 
vas  die  vollstindig  volkstömliche  darstellnng  und  den  inneren  habitus  der  saga  be- 
trifft; ich  meine  aber,  da.ss  sieb  dies  mit  meiner  anffssBung  der  „Verfasser im 
12.— 13.  jh.  selir  gut  vereinigen  lasse. 

(Iber  eioic«^  einzelheiten  habe  ich  folgendes  /u  bemerken.  Woim  es  von 
."^tiirla  heisst,  er  hulie,  nach  dem  l>efehle  des  königs  Magnus",  die  saga  von  der 
riesin  Huld  „hafa  med  m-r''  (s.  8),  so  kann  icii  diesen  ausdruck  nicht  anders  ver- 
stehen, ala  ioh  früher  getan  habe.  Der  ausdruck  setst  eine  geschriebene  saga  voraus, 
«der  er  ist  verworren  und  bedeutungslos.  Es  sind  die  woite  ftted  »er,  die  hier  vou 
^Mlisg  sind;  in  dem  vom  verf.  citierten  satse  aus  der  tslendin^bök  fehlen  diese  werte; 
der  sats  ist  demnach  nicht  analog'. »  Zweimal  findet  sich  der  druckfefaler  ßing»gfnr 

1)  mrniiifi  frcti  in  In  llnngrvaka  kann  nicht  das  bedeuten,  Was  der  vetf,  will 
'J.O,  soudoro  nur  ^eiusictit  m  die  pur:>oualgoechicUte 
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ataii  /'inyeyiar  13.  15).  —  Was  die  Sverribsaga  (s.  17fgg.)  und  dea  aoteil  Kaik 
angeht,  so  kann  ioh  dia  mainong  d«a  vorf.  dnrohans  nicht  teilen,  aber  ea  würfe 
anweit  Kihren,  hiw  auf  die  aache  nfiber  einsugehen.  —  EndUoh  mnas  ich  noch 
nierken,  dass  ich  die  daratellung  Aris  nicht  so  auffasse  wie  der  verf.  (s.  90);  er 
nennt  das  büchlein  Aris  ,ein  nach  thema  fdios  kann  ich  einräumen]  und  dantelluiu; 
schroff  von  dor  .sagamüssijron  Überlieferung  abweichendcH  werk'.  Weil  das  th^mn 
otwas  anders  war.  mnsste  dio  (lai-^ffllnng  natürlich  sich  auch  etwas  anders  ^'o>talUB, 
aber  .,eiu6n  schroiI«»u'*  gegen»atz  kauu  ich  nicht  anerkennen;  denn  gerade  da  «o 
Ari  eine  längei-e  historiache  aohildanuig  einik^t  (vgl.  die  eigenen  warte  den  vaifinir 
8.  27),  iat  sie  gana  wie  ana  einer  geaohlacliiasaga  heranageeohnittaii. 

Ich  aohüMae  mit  einem  anfriditigen  danke  an  den  vaif.  fnr  aein  intereBWülwi 
und  gediegenes  buch,  das  mit  so  eindringendem  veratlndntB  und  ao  warmer  antril- 
nahme  an  dem  behandelten  atoffe  geaohrieben  iat 

xonDOuesir.  nmint  jömaoir. 


L  €i«naa  Jaaol».  Die  jüdiaoh-deataohe  ap räche.  Eine  grammatiaoii-lexika- 
liaohe  nnteranohimg  ihiea  deutschen  grandbeetandea>  Fiankfart  a.  M.,  J.  Kaaft» 
mann  1902.  134  a.  2,50  m. 

2«  8ainean  L»  Esaai  sur  le  judeo-allemaud  ot  spöcialoment  sur  te  dia- 
locto  pnrlo  eu  Valacliie  [Kxtiait  des  Mömoiivs  de  la Sooiete  de  Lingoiatiqiie 
de  I'atiJi  t.  XII.]    Pi-emieie  partie.    [1902.]    Ü'.t  s. 

Auf  die  Wichtigkeit  des  judisch -deutschun  in  sprachgeschiclitüchei .  kultui  -  uud 
litterarhistoriRcher  beziehung  hat  schon  tiiue  stattliche  zahl  von  geriuanisten,  wie 
V.  d.  Ifagen,  Sohmeller,  Hildehiand«  Zamdicef  Creiaenaehf  Vartini  Werner,  aodi  der 
romaniat  Sohndiaidt,  hingewiesen.  Dabei  hatten  laat  [die  diese  gelehrten  nor  die 
spräche  der  dontachen  Juden  und  die  in  dieaer  abgefasste  litteratnr  des  16.  bis 
Jahrhunderts  im  auge,  während  ihnen  das  fdr  den  apnofaforscber  weit  merkwürdigere, 
von  milÜonon  j^osprochene  und  in  ein*»  an^tahl  von  untermundüiten  zeifaltendo  idiom 
di  r  .luden  m  ».Kteuiopa  panz  nnl>ekannt  war.  Wenn  Hieb  tmtzd'iii  lauge  iiicMiu%r.i 
gefunden  hat,  »ler  diese  »praciie  einer  wis.sfnschaftlichen  betracbtung  gewürdigt  haue. 
80  liegt  der  grand  in  erster  reihe  in  den  ausprüchcn,  welche  das  studiuiu  dieser  auf 
dem  gebiete  des  aprachlebena  gana  veretnaelten  eiachebung,  wo  dr^  so  heterogene 
apmohkreiae,  wie  das  deutsehe,  alavische  nnd  hebiiisohe,  sich  durchdringen,  an  den 
forscher  stellt.  Er  soll  kenntuis.se  besitzen,  die  sich  nicht  leicht  in  einem  menschen 
vereinigt  finden:  behen'schung  einer  jdd.  mundart,  belesonheit  in  der  altern  jdd. 
litteratnr  nnd  i^f rmani?*tis<dif^  schnluiii^  «^t-'nugr-n  nllpin  dazn  nor-h  nicht;  er  muss  ausser- 
dem Hl  den  dt'ULsthrii  inaa.  Ii-'waüdeit  snu,  d;i>  jMilni^^c'hi-,  lussische  und  klein- 
russische  nicht  bloss  lu  Uur  schrittsprachlicheu  form,  sondern  womöglich  aus  d@ai 
Tottamnnde  kennen,  endlich  anoh  das  hebriüache  nnd  das  taUuudiscbe  idtom  in  der 
form  nnd  aasspraohe,  die  es  im  munde  der  heutigen  Juden  angenommen  hat  fia 
gewaltiger  geaohfitapark,  wird  mancher  sagen ,  um  einen  winsigen  sperling  au  erlegen ! 

In  jfiogater  r.eit  hat  es  sich  endlich  auf  diesem  so  schwer  zugänglichen  gebiete 
zn  rc^n  h. .iii,..,,,  (eine  orientierende  übersieht  gibt  L.  Frankel  im  Litbl.  f.  germ.n. 
runi.  plul.  21 ,  iibü  iL'fX'^  zncr-st  hat  da.*?  anmutigere  feld  der  Utteratur  und  nun  anck 
das  durnige  der  grammalik  bearboitor  gefunden. 

Der  Verfasser  der  ereten  schrift  hat  den  immerhin  anerkenuenswerten  niut  ge- 
habt, sich  fast  gana  ohne  das  oben  geforderte  rttstseug  an  die  schwierige  aufgäbe  xa 
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wagen.    Im  sommer  1899  lernto  er,  wio  er  erzählt,  die  Üm  hiB  dahin  gänsUcb  un- 
bekannte spräche  durch  die  lectüre  einer  jdd.  scbrift  kennen  und  beschloss  sie  zum 
^'ogenstand  einer  dissortation  zu  machen,  dif^  nun  In'or  vorliegt.    Er  hat  darin  das 
jdd.  wie  t'ine  tote  .spracli"  b«»handelt,  indem  er  acht  .>(:hrift'  ii  tleissig  (wenn  auch 
nicht,  wie  or  sagt,  , ersohüpfend  *J  ausgezogen  und  dun  excerpieite  niuteiiai  fein 
sittberlicb  ia  das  hcrkuiuwUche  granunati»cbe  fachwerk  eingeordnet  hat.   Das  gruud« 
nbd,  an  dem  seine  arbeit  krankt,  Hegt  nun  darin,  dass  er  die  spräche»  die  er  be- 
arbeitet, nicht  beberraoht  und  deshalb  ganz  von  den  unzuverliBSigen  texten  •bhlingig 
ist.  Diese  texte  sind  wie  das  ganze  jdd.  sohrifttum  mit  hebräischen  Icttem  gedrookt 
-inj  zwar,  was  G.  anzugeben  unterlägst,  mit  quadratsohrift  und  vocalzeichon  im  gegen- 
satz  zur  älteren  Httoratnr  ule.s  !G.  Ms  18.  jhs.),  die  in  rabbini.sclier  schrift  gedruckt 
ist  und  sich  zum  au.sdruck  der  vocal-^  bloss  der  drei  hebr.  voi  iilbuchstaben  bedient. 
NVie  8*jLwöi  es  ist,  aus  der  kduau  »chieibuug  ein  richtiges  büU  des  lautstandes  zu 
gewinnen,  habe  ich  in  meiner  arbeit  über  die  spräche  Glückeis  von  Hameln  (Mittheil. 
•J. geselM.  f.  jüd.  voUskoode.  7.  heft,  Hambmg  1901 ,  s.  29fgg.)  anafühiliah  dargelegt; 
nicht  besser  steht  es  mit  der  heutigen,  in  der  sieb  zu  der  inoonaequenz  der  alten 
Schreibung  noch  die  durch  die  reformbestrebungen  der  Schriftsteller  hineingetrsgene 
Verwirrung  gesellt.    Die  modernen  litteraten^  die  eine  schöne  litteratur  nach  dem 
mu«tr'r  Jor  europäisehpu  culturvölker  schaffen  wolb'ii  mini  dabei  moralisierende  und 
lehrbaite  tindcnzdi  \('i-folgen.  mnd  dabei  oft  genötigt,  ü!iii  dt'ii  iredanken kreis  des 
Volkes  und  damit  über  die  grenzen  der  ma.  hinauszugebeu.   \Vu  diesu  versagt,  greifen 
sie  unbedenklich  zu  stilistischen  und  lexikalischen  entlehn ungen  aus  dem  nbd.  Ebenso 
wie  die  spräche  strebt  jeder  auch  die  sofareibung  auf  eigene  {aust  zu  verbessern  und 
«ine  auf  weiter  nichts  als  eine  UDZuUbigliohe  kenntnia  des  nhd.  gestützten  dilettan- 
tischen e^nnokgien  in  der  schrift  zur  geltung  su  bringen.  Das  jüdische  publikam 
hilft  sich  damit,  dass  jeder  die  texte,  unbekümmert  um  solche  velleitäten  nach  seiner 
sn-^'e^^tammten  ma.  liest,  der  verf.  hat  in  ermangelung  einer  solchen  seine  .irbeit 
uachtniglich  mit  eini  in  jud  Studenten  aus  Hömel  in  Litauen  dmcligenommen .  .s<j  d;«ss, 
wie  er  .sagt,  in  ihr  im  wü.^ntlicben  die  formen  und  der  luutstand  der  in  H.  ge- 
^proehüueu  ma.  dargestellt  sind.   Wir  erhalten  also  oiiie  grammatik  der  litauischen 
ina..auf  grund  von  texten,  von  denen  kein  einsiger  diese  ma.  rein  wideigibt,  und 
bei  der  man,  dank  diesem  vorsichtigen  »wesenütcfa nie  sicher  ist,  ob  eine  form 
litaniseh  ist  oder  nicht 

Unter  solchen  unistiinden  musste  die  lauilehre,  die  in  den  lua.  grammatiken 
am  eingehendsten  behandelt  zu  werden  pllegt,  am  «;chwäch-t»»n  ausfallen.  Es  fehlt 
jede  lautphysiologiscbe  Charakteristik,  sowrd  des  jdd.  im  allgemeinen,  als  der  lit.  ma. 
im  bcsondem,  die  sieb  van  den  übrigen  n)aa  durch  eine  anzahl  besonderer  eigen- 
tumlichkeiten  so  schart  abhebt,  dass  zu  deren  crklärung  die  annähme,  die  Ut  Juden 
bitten  ursprüngUoh  sUviscb  gesprochen  und  erst  später  die  spräche  der  aus  Deutsch- 
land eingewanderten  angenommen,  nicht  auszureichen  scheint  und  man  sich  versucht 
fiblt,  eine  ethnisohe  Verschiedenheit  von  den  übrigen  Juden  zu  vermuten,  auf  diu 
auch  andere  umstände  hinzudeuten  seheinen.  Diese  Ijesonderheiten  kommen  in  der 
ilarstellung  G.s  nicht  zum  ausdruck.  Geloßentlirh  kMinmt  es  ihm  allerdings  zum 
bewusstsein,  dass  es  sich  um  dini:"  hnndelt,  die  uirlit  in  die  altgtiii>  nn  Schablone 
1'a.ssen.  so  z.  b.  §  19.  wo  di«  hei kuinniln  he  unteraeheidung  zwischen  laugen  und 
kureen  vot;alen  vorsagt,  und  lu  i  uuu  2.  In  diesen  fällen  lehnt  er  ein  nftbervB 
•iogefaen  nüt  der  erklärung  ab,  von  genaueren  phonetischen  Untersuchungen  absehen 
w.  müssen;  ala  ob  eine  daistelliing  des  Iftutstaodee  nicht  gerade  der  ort  für  solche 
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wäre!  So  lässt  or  auch  im  cuosunaiitistnus  gerade  bei  den  charakteristischen  ^r- 
s  :hcit)iingo!i  (Wegfall  uud  autiitt  dos  h  im  anlaut.  Verhältnis  zwischen  »  aod  *)  im 
bticL,  deren  umfang  und  vprbioituiig  genauer  urforscliung  bedürfen. 

Sehr  aDerkeooenswi  it  ist  »s.  dass  der  verf.  der  in  dou  ma.  granimaakec 
!>ehr  hellen  behandelten  i^yntax  erneu  vurhaUoismissig  grossen  räum  gewidmet  hau 
die  bebaudlung  dieses  abschuitts  leidet  jedoch  unter  der  anbekaantheit  G.8  mit  den 
siftvischeo  spiachen.  Er  hat  «war  seine  aufgäbe  auf  dia  ,ttatenu«hiing  des  deatscben 
gnindbestaadeB*  besohiinkt,  aber  eben  am  diaeen  su  edLeanen  und  die  slaviMhai 
demente  auszuscheiden,  genügt  es  niuht  in  Pauls  Mhd.  granimatik  nach /zuschlagen,  ob 
eine  ersoheiuung  dort  belegt  sei  oder  nicht.  Mit  l  iaer  bloss  mechanischen  vergleiehnnf 
zweier  nin  jahrhunderte  anseinandorliegender  idiome  kann  mau  so  verwickelten  spraf^h- 
ersuheamugcn ,  in  flcnoii  man  dio  i  iji^bnisse  mannigfacher,  gleich  oder  verschiedet 
gelichteter,  sich  durchkieuzeudcr  oder  verstärkender  tendenzeu  vor  sich  hat,  nichi 
gerecht  werden.    Als  ISIle,  in  denra  0.  den  abTiBohen  einflnss  nidit  eritsnnt  bat, 
seien  benrorgehoben:  das  fdilen  der  charsktaiiatiBoben  deutsahen  voiistelliiag  m 
nebeneata  (§84),  die  stoUong  von  genug  vor  dem  zugehöligen  sdj.  (f  85,  8),  die 
auslaSBung  des  subjects  (i;  8f;),  der  gebrauch  des  neutr  .sg.  des  relativpronomeBB  in 
noin.  ohne  rücksicht  auf  geschlecht  und  /.ahl  mit  aiuidruck  des  casus  in  einem  er- 
gänzenden pronomen  (§98),  die  afthängi^keit  einer  prapositionalverbinduug  von  eir>  ^ 
andern  präposition  (§  101,2),  der  lutimtiv  uhnr  /.n  f§  102.  II>.  tii^t-m'^f  für  ut>lei  • 
noch  (§  104),  wi,  fun,  far  nach  dem  uumj-iaiatiN       iUö,  i.'),  wt  für  so  und  als  vb 
(§  106,  2,  I),  wot'ieoa  fär  je-deato  \\\).  III),  tra«  =  dass  (ib.  HI,  7,  b),  die  n«gatk» 
nach  einem  satae  mit  negativem  sinn  (§  110).  Es  sott  damit  nicht  behauptet  weiden, 
dass  in  allen  diesen  fUlen  aussohliesslich  slav.  elnfluss  herrsehend  sei,  in  manöbeo, 
für  die  sich  analogien  aus  der  deutschen  Volkssprache  beibringen  lassen ,  mögen  eben 
df^ut.s<'her  und  slav.  spracligfist  iu  gleicher  riohtung  zusammengewirkt  haben.  Ähnlich 
liegt  die  sache  dort  wo  G.  „Übersetzung  aus  dorn  hebräifci  1j' n "  Hunimmt.  so  in  der 
Stellung  des  prädicatsnomens  hinter  dem  piuticip  und  dos  obje«:ts  nach  der  nominalen 
ergänzung  des  verbs  in  der  periphrasl.  coujugation  (§  85,  4  und  5)  uud  iu  der  vef' 
st&rhuDg  des  verbum  fioitum  durch  den  vorangestellten  infinitiv  (§  107,  1).  Alle 
diese  constructionen  sind  ebenso  gut  slavisch  wie  hebdisoh,  und  oboe  die  einwitknag 
des  hebr.  ganz  leugnen  zu  wollen,  wird  man  doch  der  lebendigen  spradke  der  slav. 
Umgebung,  mit  der  di-r  Jude  in  unausgesetztem  verkehr  stand,  grosserem  gewicht 
zuerkennen  müssen,  als  dem  iu  der  jugend  und  —  was  nicht  ausser  acht  zu  Isssen 
ist  —  nur  den  knaben  zu  teil  gewordeneu  bjbeiunterrichtc. 

I)if  letztei wiihntp  cnnstruction  verdient  aber  noch  ein  näheres  eingehen,  wäre 
es  au^h  nur,  uiu  au  ihr  darzulegen,  dass  die  frageu  uach  der  herkuuft  der  ent- 
lehnungeu  durchaus  nicht  su  einfach  liegen  und  sich  nicht  so  apodiktisch  eutäclivideii 
lassen.  Bie  ist  aimlteh  nicht  blops  dem  hebr.  eignutümlich  und  im  poIo.  gang  and 
gebe,  sondern  auch  in  deutschen  maa.  nachweisbar.  In  den  ma.  gnunmatiken  wini 
man  allerdings  vergeblich  nach  ihr  suchen*,  es  wird  deshalb  nicht  überflüssig  aeia, 
wenn  ich  hier  eine  Zusammenstellung  der  mir  erreichbar  gewesenen  belege  gebe. 

1)  Meyer- Lübko  findet  iu  sein'  i  —  uach  abschhiss  dieser  besprecbuug  er- 
schienenen —  ubhandlung:  Der  intensive  intiuitiv  im  Litauischen  und  fiusaischeo,  Idg- 
forsch.  Ii,  IHfgg.  diese  ausdrucksweise  auf  deutschem  gebiete  nidit  verseidmet  noa 
ülaubt,  da>s  i  'elbrücks  behaufttung,  der  sie  Vgl.  syntax  2,475  ,  noiddeutacb *  nennt, 
«>tnor  bedeutenden  einschriUikung  bodüifs. 
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hl  Sopbiens  xm»  von  Memel  Dach  Sadueo  (Wieu  1787 j  1,233  .sagt  ein 
KwigBbeiger:  kerigm  kwriekt  mr  «is.  HenneB  selbst  bemerkt  xn:  t^Uafm  teUüf 
ieA  Htehif  X,  129:  «eine  preassisofae  Redensart  für  die  nichts  bessere:  sdilsieo  that 
ich  nicht  Fonr  dorinir  je  oe  le  pus.*^  Hennig,  Prenss.  worterb.  (1785)  sagt  s.  92: 

-man  gebraucht  auch  hier  den  pleonasmum:  haben  hält  ich  niehi,  so  wie  in  anderen 
'aüfn  rssen  r,«?  irh  nirhf ,  trinken  tnuk  ich  mchi  usw."  —  ,Wied*»rboluug  des  Auts- 
wo  der  Mei&üiiur  üun  Aussager  tliuo  gebraucht:  trinken  irinkt  er  nohl,  essen 
mt  er  mofä,  sitiyeu  singt  er  trohl,  schaden  schadets  nicht aus  oiuei  Iis.  vou  181ü 
über  eigeDtämliclikdlaD  der  preuss.  ma.  Jahrb.  d.  ver.  I.  nd.  sprf.  21 , 101.  —  Sekmefke 
tckntuee  seknöfft  hei  jwert»,  awer  sSppt  Üm»  deeg  (nieh)  (ans  Königsberg^. 

Frischbier,  Preuss.  Sprichwörter,  1.  Sammlung  nr.  3380,  Lite  leset  hei  »  l  e  B&kt 
sehritre  sekroffi  hei  <rf  gc^täke  derselbe  2.  sannnlung  nr.  1703.  Sehnifkc  seftmiice 
.-'hii'öfft  hei  nieh,  nmn  Branntnn  snpe  söppt  hei  ser  ib.  nr,  '2.180.  Elonso  in 
'iesseu  Freus«.  Volksliedern  in  pld.  aia.  m.  38,  5.  —  Kriejen  kriyt  er  ni.svht. 
Ikr  richtigt!  Ikiiiuer",  s.  XI.  —  Und  dauern  tiuuert  dat  nohl,  sagt  eine  magd 
in  dem  roinau  Das  ruto  Äuge  von  K.  licuiin,  Yolhagen  und  Klasiiigs  mouatä- 
hefte  15, 631.  Dwsee  uberwiegtiu  ans  dem  ostdeutschen  colonisstionsgebiet  stammen- 
der belege  gegenäber  dem  einsigen  obd,  beispiel,  das  mir  auaden  Fliegenden  Ulttern 
vom  31-  mai  1901  lu  geböte  steht:  Ja  kina  ko*  tna'  teho\  aha  derfa  äerf  ma*  nett 
könnte  wol  zu  guustcu  der  annähme  eines  slavismus  den  ansscblag geben,  wenn  diese 
fugiinj;  ^irh  nicht  mit  einer  andern  dcutscheu  berühren  würde,  aus  der  sie  sich 
ra.  e.  ungezwungen  erklaiou  liabt.  Es  ist  dies  die  bereits  vuii  Heimes  verglichene 
^ar  hcrvorhebung  des  bedeutungsinhaltö  deü  verbs,  zur  bezeicliuuujr  der  dauer,  be- 
sooders  aber  zuni  ausdruck  eines  gegousatzcs  in  der  volksspiacUe  allgemeiu  gobräuoh- 
Udi«,  namentiicb  im  obd.  beliebte  Verbindung  von  thun  mit  dem  inf.,  z.  b.  es  tvi 
MhHeitren,  die  swme  tüt  eten  und  niehi  jfln.  Schmeller,  Or.  §  979.  Audi  dient 
sie  «lazu,  dui>  her>-orzuhebende  verbum  an  die  spitze  des  satzes  treten  zu  lassen: 
'Hooben  duh'  ick  t  ihn  nieh,  aber  lüjen  duht  er  doch  ooeh  nieh.  Der  richtige 
Rfiliner  a.  .1.  u.  BiPse  conatruction  fühii  durch  Vermittlung  der  fälle.  In  denen  thun 
<ils  das  hervorzuhebende  verb  auftritt,  z.  b.  Ah/  ihm/  (hu  ich  s  hü.  Mein  l^eblay 
HÜ.  Rosegger,  Erdsegen,  Leipzig  lOOU,  ».  117,  üuiiu  doit  et  'ne  gar  nits  ~  06 
schadet  ihm  duruhau»  nichts,  ächaiubach,  Nd.  wdrterb.  s.  313,  leicht  dazu,  das 
chaiakteristische  nicht  in  der  Verbindung  mit  thun,  sondern  in  der  widerholung  des 
isitwortB  za  erblioken  und  analog  auch  jedes  andere  verb  doppelt  au  setaen.  lu 
Ostdeutschland  mag  das  ]>oln.  inuster  diese  iendenz  begünstigt  haben,  bei  den  Judiu 
kann  man  übei-dies  aooh  die  reminisoena  an  das  bebr.  ids  diitten  factor  mit  in 
rechnung  stellen. 

Für  die  bthuui'tuiig  §  1*>7^  2,  die  vurweg-  oder  wideiaulnalinie  des  subject.s 
lu  abhängigen  relativ.«>ut^en  dmcli  es  beruhe  obenlalls  auf  übersetüuüg  aus  den»  hebr., 
biiU»  G.  bei  dem  umstände,  dass  das  hebr.  das  neuti.  des  pron.  pers.  auszudrücken 
0ur  nicht  im  stände  ist,  doch  die  begründung  nicht  vorenthidten  sollen. 

In  dem  ein  drittel  der  sehrift  einnehmenden  Wörterbuch,  in  das  der  verbuiscr 
diejenigen  werter  aufgenommen  hat,  „die  auf  deutschem  boden  beute  nicht  mehr, 
rjder  nur  noch  mundartlich  vork onm  <  n,  sodann  solche,  die  nach  form  oder  bedeutung 
vwn  der  nhd.  entsprei  hun;;  wesentlich  abweichen'^,  tritt  die  uuznliin^rliclie  a<isrüstung 
verf.  noch  deutliciior  zu  ta^^e,  solnilii  er  sich  auf  das  gebiui  der  etyuiologie  be- 
gibt Wo  die  beiden  Mhd.  wötterbücher,  immia  und  Scbnioller  vorsagen,  ist  er  auch 
Olit  semem  latein  (oder  deutsch)  zu  ende.   Aber  auch  in  diesen  Wörterbüchern  hat 
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er  mancbuial  in  der  eile  des  uachsoblagens  nicht  die  riditige  seite  getroffi^n.  So 
hätte  er  i.  b.  die  von  ibni  im  Dwb.  II,  319  vermieste  eifclänuig  bigel  daselbst  17-12 
uDtor  bengel  und  bei  Schmeller  I,  214  finden  können.  —  Zn  kel  s.  122  hätte  iDBtltt 

/leil  Dwb.  IV,  U,  815  keli  ib.  964  angozogcii  werden  sollen.  Statt  hei  witre  die  f<>m 
hei  anzusetzen,  wie  os  im  galizisch-jü  l  in  der  ra.  fi}i  heltr  hont  —  ohne  jede  ver- 
anlassiiug,  ohne  ufsache,  lautet,  woduicLi  der  einzige  beleg,  den  das  Dwb.  für  liosv 
bedeutung  anführt,  seine  bestätigung  erhält.  —  Zu  grimxotn  s.  90  waiü  da*  34j. 
grimxomic,  sehr  zornig,  aus  Lexer  III,  aachtxag  219  zu  citieren  gewesen,  sb 
mitgreuH  ».  d5  die  dem  jdd.  am  nicbsten  stehende  foim  malgram  (lat  malograoatnn, 
it  melagiano)  Lex.  1, 2015.  iopenpeix  s.  90  ist  nicht  sohaQMls.  Die  deatacbe  form 
«eftn^enpe/:^  findet  sich  Dwb.  IX,  2019,  jedoob  mit  unrichtiger  etyniologie  nacli 
Salhnann.  Die  richtige  erklärung  schupp  (=  waschbör)  hat  Sanders  III,  1023  unJ 
ergäuzbd.  4(55.  Auch  seliwedisrh  !*jnpp.  —  Zu  xoig  s.  wäre  anstatt  Schmoller 
11,  1141  aus  demselben  lu8')  xautk,  xauyg  anzuführen  j^^ewesen.  Div  •  r«>.ir<  rten 
foriuon  von  gähnen,  die  G.  zu  ghiixen  s.  110  im  Dwb.  Yurg»buus  gesucht  bat,  hätte 
er  bei  8chm.  1,911  finden  können;  die  dem  jdd.  am  nXchsten  st^enden  liurmeik  snd 
find.  ffmUxmt  SdiöpC  191  nod  in  Oottschee  ^etnefoef»,  ^nnaihttn,  SchiOer,  8itsber. 
d.  l^iener  acad.  LX,  255. 

Ana  der  grossen  aahl  von  Wörtern,  die  0.  gar  »!•  ht  oder  mu-  unrichtig  zu 
erklären  weiss,  seien  einige  hervorgehoben,  slak  s.  98  ist  dem  aus  dem  DwI-.  dazu 
angezogenen  beleg  ^ulipb  nnrichtirr  al?;  trager  mensch'^  erklärt.  Zu  grunJc  ü-rt 
wol  die  mhd.  bildliche  verweudung  yoUa  .^/«<*  =  harte  sehicksalssehliige,  unj^luckNfaile 
Dwb.  IX,  .'{19,  4,  in  welcher  es  auf  einen  menschen  angewendet  diesen  aLs  uin  un- 
glüt^  für  seine  familie,  seine  amgebong  bezeiobnet.  Dafür  spridit  die  galiz  -jti<l 
beseicfannng  eines  soleben  als  «n  Hak  fin  von)  got  und  das  gotttchlag  der  Frankforler 
Juden  für  einen  verkrüppelten  oder  sehr  kindischen  menschen.  Die  verbreitwig  des  woites 
als  Scheltwort  ist  für  Rogensbuig  bezeugt  in  Bayerns  immdarten  II,  267  =  schlimmer 
geselle,  für  Schweinfurt:  Ztschr.  f.  deutsche  spr.  IX,  für  Nümberg:  Dentsthe 

Städte -Chroniken  III.  149  wie  noch  heute,  für  Pommeni  Dwli.  ]X,  :?20,  5.  a,  njissauisch 
urhlackes,  leichtsinniger,  auch  schmutziger  mensch,  Kehioiu  1,  347.  —  .steger  s.  1(X»: 
Steiger  hcissöu  die  tonarten  des  traditionellen  synagogongesaugs.  steie  ist  bei  d«B 
mimieaingera  das  hinau^hen  der  melotHe,  ascwnsus,  s.  Platz  in  Stvassboiger  stodin 
m,  199,  ebenso  in  den  meisteiliedem  der  Kdmarer  bs.  Lex.  U,  1100.  —  »ätog 
s.  103.  Das  mhd.  troUac  ist  ausser  der  in  den  «bb.  angefahrten  stelle  noch  zu  be* 
legen  aus  Sehönbach,  Altd.  predigten  T,  372.  7.  Bs  ist  in  den  heutigen  nd.  maj. 
sehr  verbreitet,  s.  die  idiotica  von  Woeste  319,  Danneil  242,  Mi  104,  Schamharfs 
284.  —  Zu  pofcu,  sriilafen  s.  115  vgl.  juiffm.  ein  naHimittagsschläfehen  halten,  baii- 
mann,  Lcxic.  beitr.  zur  dtach.  ma.  in  l^tlaaJ  i7,  abpufteu,  mit  schlummern  fertig  seiii, 
ib.  Dl.  bäfln,  schlummern,  Schm.  l,  212.  Aus  Wolf.  Hess,  sagen  71  wird  in  *ii 
zeitsohr.  Am  urqaeU  5, 25  als  der  hezensprache  aogehörig  citiert:  ar  6ep<  =  8chlllt— 
xtmkm,  fiaokem  s.  U9:  das  lieht  einer  lampe  zant,  wenn  es  daioh  auagebianote 
dochtteile  gespalten  nnd  gesohirSebt  wird.  Schm.  II,  1127;  xorifaM,  doobt  am  lioM 
oder  der  kmpe,  1060,  sanken  f.  spitze  1130.  -Jinkm  m.  ein  kaam  noch  glimmender 
funke,  daher  vom  orloschonen  fouor  gesagt  wird,  es  soi  zu  ^zänken**  aus^r^ang«o. 
Schüller,  Beitr,  tn  e.  FieV-h.  -  hs\  wö?1'''rh  72.  hurten,  aus  kort  ('-'ine  ait  ."-toffi 
t>.  123:  kord,  engl,  «  urd,  eiuo  ait  uiaiicliesU  r ,  in  jedem  conversationslexicou  zu  tiudet. 

Die  unbekanntüchaft  mit  den  slavi.seheu  sprachen  rächt  sich  am  vaif.  dadorob. 
flass  er  den  slavischen  Ursprung  einer  grossen  anzabt  von  Wörtern  nicht  exkinat  b*t, 
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so  brtid  s.  85,  hrttättf  s.  119,  poln.  bnul,  scbinutz.  —  hufel  h.  85.  poln  klr,  butel, 
Hasche.  —  kaxer,  t>.  92  vou  G.  imrichtig  gelesen  fut  kut.ser,  int  nicht  kater,  souderu 
ttilanch ,  poln.  haenor  (spr.  kalfior).  —  Mnmii,  Mhoraatriii  &  93  pok.  klr.  Aomm.  — 
h^ü  8. 94  dem  polo.  ^tcUsatanfl.  —  jmiIm  e.  96  poln.  jpalei«  (spr.  palas)  palast  — 
itfMrv  s.  99  poln.  klr.  J^para,  riiie,  spalte.  —  U6g  Ae,  heogarbe  (f)  poln.  »tog  Oi«a)> 
!>chober.  —  fioidcnt  s.  III  polD.  koidac;  kh.  ftoidati/^  schaukeln.  —  k^len  s.  22.  III 
klr.  ito/o//,  stechen,  schlachten,  rnsa.  kolotj  speciell  für  das  jüdische  schtichten.  poln. 
kolic.  —  smah:eri  n.  IH)  klr.  smoktaty,  f.  si/ioktac,  1.  ps.  sg.  smokrx^,  srhmat/en, 
HHugen.  —  801  jtn  s.  117  klr.  iomrh ,  das  muschen,  rasseln.  —  tupm  s.  IIS, 
(*.  tupac,  klr.  tüpcUy,  mit  dem  fusso  stampfen.  —  Ae/  m  heie  xuker  a.  122  kamt 
aiobt  auf  keü  torfiol^iahea,  wtSL  tu  galu.-jad  htü  lauM,  und  geiiM  sa  Ur.  ib/ji; 
nackt,  UoBs. 

Eine  swittaratollnng  nahmen  aolehe  jdd.  wörler  eb,  die    wertem  in  basiehnng 

btehoD,  die  das  poln.  aus  dem  deutschen,  oder  dieses  aus  jenem  enti^nt  hat  Die 
herkunft  solcher  Wörter  ist  mitunter  sehr  zweifelhaft,  besondei-s  da  noch  die  frage 
in  t»c'tra':ht  gezogen  werden  rauss,  ob  nicht  die  Juden  bei  solchen  i  ntlohnungen  eine 
voriiuttli'rrollc  ^'^spielt  habrn.  Zud»^m  ist  dieses  umfangreiche  telJ  (sohätict  niiui 
doch  diti  deutscbuD  iebnwuiter  im  poiu.  auf  mindestens  2000!)  nucij  sehi  weuig  be- 
aHmtet  Einige  bejqnele  aeien  bier  angeffihrt 

n^rUf  Stachelbeere  a.  83.  In  dieser  bedentvng  iat  daa  «ort  «yrrea,  offm»  in 
gutt  Deutsch 'östeinnoh  (aaeh  bei  den  äebb.  Sadiaen)  nnd  ebenao  unter  den  oetorr. 
shtveo  in  der  form  agres,  agrt»i  verbreitet.  —  saf,  schrank  a.  97.  Die  galiz.  -jäd. 
f'^rni  ^aß  spiicht  für  entlehnung  aus  dem  poln.  klr.  safa,  das  seinerseits  deutscheu 
urejirnnp«  sein  dtirftf .  —  viffnfl.  srhublade  s.  98.  Die  formf'n  mit  f,  für  die  das  Dwb. 
keinen  l>t'leg  bringt,  ijiuU  vurwi-v^'riid  nd.:  schaiif-.  .•xhuf-,  schwclad,  Frischbicr, 
Prcuss.  wörterb.  2,  262.  scUil-  27  i ;  schuf  lade  (Hupt  1)  Idiut.  v.  Lief  -  u.  Estland  213; 
tckufläe  Sehambnofa  166;  »ekimtaod  Danneil  191 ;  sdmflor  (Honsburg)  Nd.  Jahrb. 
26, 82,  Behuf Itmr  (um  Kolberg)  Ztaeb.  f.  dtsch.  unterr.  13,  68.,  aber  auch  ebSas.  iiffldt 
Akit  .Studien  I,  19;  poln.  iuflada.,  —  Brntdektt  posamentier  s.  99,  poln.  »xmuUerx 
(sprich  Smnklerz)  wol  aus  einem  deutschen  bisher  nioht  belegten  *8chmucker  mit  ein- 
fügung  eines  l  wio  im  folgenden  wolle.  —  speichler,  Speicher  s.  99,  p.  spichUrx, 

ÜT.  spi'ch/ff .  Die  vocale  der  litauisch -  jüd.  form  ipeirhirr  (die  si-  h  schon  in 
«lerjd.  bibelübeisetzung,  Basel  l.'>83,  findet)  und  der  galiz. -jüd.  sjj'tr/,ljar  siud^aus  slav. 
»nicht  zu  erklkieu,  wohl  aber  entsprechen  sie  lautgeaetzlich  dem  des  mhd. [.»/^icAer, 
digagen  ist  daa  /  im  deutschen  nicht  nachweisbar.  —  Umgekehrt  entstammt  in  tceimel, 
weidiiel  s.  102  das  /  dem  deutschen  werte,  it^rend  der  nasal  auf  das  poln.  wimiof 
aal.  9iii^  znrfiokzulfihren  ist  —  fort,  doch,  trotsdem  s.  126.  Das  ans  dem  dentsohen 
ontiehote  fort  acheiut  im  ]>o]n.  durch  den  gebraudi  in  atttsen  wie  etwa:  Ich  habe  «e 
ilun  vrrl'oten,  or  macht  es  aber  fort,  missvorstündlich  eine  bedcutungsverschiebung 
t>rbiteD  zu.  hai>« d  uud  ist  dann  in  dieser  veränderten  bedeutung  von  den  Juden  aus 
döin  poln.  entlehnt  worden. 

Eine  andere,  sehr  ausgedehnte  eiuwirkung  des  slav.  auf  dm  jdd,  analog  dcr- 
jeoigeii,  die  0.  in  den  oben  erwfthnten,  von  Ihm  mit  unrecht  vennoteten  ..wörüichen 
«bosetsungen**  dem  hebr.  angeschrieben  hat,  musste  ihm  ebenfalls  entgehen.  Diese 
^wörtliche  äbe^Bet8nng^  von  Schudiardt  miachung  der  inneren  apraohform,'  von 
aniitjren  übersetzungseotlehnung  genannt,  tritt  besonders  häufig  in  jdd.  zusammou- 
gesettten  verb^n  nnf.  ind^^m  die  deutsche  partikel  nicht  in  der  bedeutung,  die  sie  in 
«ieo  deutsobeu  xusanuneiisetzungen  bat,  sondern  in  einer  andern,  der  entepreohenden 
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■lav.  partik^  ttigeatüinJiciien  gobtsncht  irird  \  Dadiudi  erkliran  sich  die  §  9i  aa- 
geführtoo  zusammensvfzuugon:  »tcA  xwremeti ,   xusreien,  xulacheu  ^  iu  weineu. 

Hchreien.  lachin  ausbre«  lieu,  eine  bedeubinj^,  welche  die  der  part.  zei  -.  ind.  zu-  eot- 
Plirechi'iulc  polo.  part.  ro\-  {— anst'inaiKhn- .  zfi  -)  den  jioln.  verbeo  lu  zu&aiumeD- 
beUuugeii  wie  rotptakac  aiV,  to^ktxyi'xer  siv.  ra\Hmia<:  sie  erleiht.  Ganz  dicaelbe 
büdeutuog  hat  ilas»  ebenda  angefühlte,  auääclilieüaUoh  von  üeu  msa.  Juden  gebrauckte 
fanumäer^  (=  aitaeioander)  in  ähnlioben  nuanmienBetsiiiigeii.  Andere  eolohe  elavii* 
mw  eind  diu  s.  85  naoh  rase,  höttocka  s  knodton  imd  obstkeio;  —  fiffämüek  fnr 
etwaa  unmögliohes  s.  87,  polo.  ptasie  mlcfto;  —  /Sn^er  s.  88  wie  poln.  kir.  palec  — 
fioger  uud  zehe;  ~  hentel  s.  90  klr.  roes.  rucka  ^  hündchen  und  baudgriff,  heokel; 
—  hrechm  dtc  hetit  s.  10")  |i.  xnlamowav  rece,,  kli.  xaluniljun uttj  nikij  —  die  häudo 
riu;;en  (aber  auch  im  Mlid.  wli.  1,  240  auü  Wi^^al.:  »ie  brock  die  hendr  uml  iininJartl, 
im  KuhiäDdcbcD:  nie  breicht  ihr'  hmd.  Meiueit,  Fylgie  5tj):  —  sick  fitiku,  am« 
träghoit  etw.  uuterlassen  109  p.  lenic  si^^  rubti.  {jeni^ya;  —  form  reitmüg,  leiten 
s.  100  wie  im  nue.,  das  ebe&faÜe  kein  beeonderee  verb  fQr  reiteo  hat:  jixdU  wetvhötn, 
wörttioh:  littliitgs  fahmii  —  «mA  mmm  a.  113,  aoftutgeiif  aioh  sd  etw.  maohen,  p. 
itxiqc  «Kt  ebenso  klr. 

Zum  Schlüsse  versucht  G.  die  frage  zu  beantworten,  nun  welchem  teile  Deiitiivi)> 
latüls  liio  n.ifjh  dem  ostcu  gowandertt'n  Juden  stammeu ,  imd  zieht  aus  dem  uDi>»taDd»'. 
'las-,  alle  jdtl.  nma.  übtMoinstimniend  mit  deu  ostuiü.  maa.  für  germ.  p  nur  mi  aulaut 
und  nach  r  und  /  /,  dagegen  im  iu-  und  auaiaut  p  zeigen,  deu  bcliluss,  da^  unter 
den  auawandereni  die  Juden  ans  Ostmitteldeatachlind  iigeodwie  ein  fibeigewioht  gc- 
liabt  baben  mosaen,  sei  es  der  sahl  naobf  oder  weil  sie  aueiat  aussewandert 
seien.  Dieee  aigiuueotatiou  setst  votaua,  daaa  die  spraohe  der  omd.  Inden  lur 
seit  ihrer  eiuwanderung  douselbeu  iautstatu!  ^  i  die  heutigen  ostmd.  maa.  gehabt 
uud  dass  di  i  jdd.  lautstaud  sich  seit  damals  nicht  veräudert  habe,  was  erst  zti 
beweisen  wäre.  Dann  fra^rf  es  sich,  warum  das  übergewicht  der  «»inon  taudscluitt- 
liehen  f^ruppo  j^oiadi'  du-  kraft  ^'ellaht  iiab-'u  soll.  <lie  md.  f  und  //  uberall  aurcli- 
zusetzen,  wahrend  andere  lautersclieiuuuj^cu  uur  beschrankte  orüiohe  geltuug  erlangt 
haben,  und  an  anderen  orten  dagegen  eigeatümliohkeitea  andeier  dentaoher  maa 
aiegieioh  gewesen  sind.  Wollte  man  dies  dnroh  lantphyaidlogiaohe  grände  erkliiea. 
bo  wir»  dann  der  einwarf  bereditigt,  dass  anah  die  /  und  p  ans  solchen  gründe 
durchgedrungen  sein  können,  und  io  der  tat  reichen  m.  e.  solche  gründe  gerade  zur 
crklärung  der  outstehung  von  f  im  anlaut  und  p  in»  iu-  uud  auglaut  aus  pf  (denn 
Hilf  (liest.s  und  nicht  auf  altes  genn.  p  ist  der  jdd.  iautstsod  auniokzufuhren)  voU> 
kümnien  aus. 

icli  muss  hier  üio  scLon  ungebührliclt  lang  gewoixlene  besprechung  abbrechen, 
obwd  0.s  arbeit  der  kritik  noch  sshlreiohe  aogiübpunkte  bietet  Kfiner  kann  kh 
mich  über  die  sebrüt  von  8ain^  fassen.  Der  dureh  seine  wertvollen  arbeiten  aaf 
dam  gebiete  der  raminlBchen  philologie  bekannte  gelehrte  hat  es  unternommen,  die 
ihm  ^vuIv»lt[aute  jd.  ma.  der  Walachei  darzustellen  und  bietet  in  dem  vorlicgeodon 
ersten  toile  als  a!^<»moine  eiuleitung  eine  or^N'eitcrte  und  verbesserte  bearbeitung  seiner 
iö89  in  rumän.  spräche  ei'schienenon  schrift  üHer  da«  jd. 

Der  erste  abschnitt,  in  dem  S.  tiuu  lautliche  Charakteristik  und  abgrmixuu^ 
der  jd.  maa.  vereueht,  die  sich  bei  dom  mangel  aller  vorarbeiten  nur  auf  mitteüungeu 

1)  Singer,  /^fsili.  f  dt  iits«;ho  wortfoi-soli.  3.221  nennt  derailige  „-ismeu-  bf- 
deutungslehnw*Ö)ter,  und  die  Zusammensetzungen,  deren  bildungspnncip  mit  deoi  der 
susaminensetsungen  einer  aadam  spraohe  übeieinstimmt,  btMungslehnwftrter. 
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oieht  atbr  Yerianliohftr  gBVriÜltsmIiiiiftr  Btfttst,  kann,  wie  er  Reibet  hervorhebt,  nur 
d->  r^ltnog  euer  llficditig  uiniiraenea  ersten  skizze  beanspruchon .  die  nicht  nur  der 

ausführung,  Rondpm  auch  d^r  vprbesvcninf;  fähig  und  bedürftig  ist.  Am  weni«:<5tpn 
wird  man  «^ir h  ,  srhoii  aus  methodoloj^nsflir-ri  L;iünden,  mit  der  vergloiciiung  emzeiiier  jd. 
laute  mit  ähnlichen  m  deutschen  maa.,  also  der  endglieder  zweier  ontwicklungsreihen, 
TOD  deoen  die  Zwischenglieder  der  einen  ganz  unbekannt  sind,  und  den  hieraus  eaf 
eine  verwandtsoheft  gezogenen  eoblnsifolgerangen  einTerstanden  erklüren  können.  80 
kuB  insbeeondere  die  behanptang  e.  4  und  8,  daes  die  poln.  und  Iii  na.  des  jd.  nach 
ihrem  Tocaliemus  scbwibieohen,  die  galiz.  und  ruf>s.  bayrischen  eharakter  habe,  in 
'ii^ser  allgemeinheit  ausgespi-ocben ,  nur  ein  bedenkliches  kopfschütteln  enegen.  Ee 
fol^t  eint:"  knti*«:chn  hihliopraphi'»  d^r  jd.  grammatik  von  Bnrtorf  d.  ä.  (1609)  angt'fniL"''n, 
weun  in;\n  die  v<Mgeblich*^n .  woil  mit  unzureichenden  mittein  unternommenen,  dilet- 
tantischen versuche,  des  spröden  Stoffes  hen  zu  werden,  grammatik  nennen  darf, 
ond  eine  skizze  der  jd.  litteratur  des  16. —  IS.  jb.s.  mit  kurzen  proben.  In  dem  nahetu 
die  hilfte  des  ganzen  umfassenden  vierten  absehnitt  wird  der  wortsdiats  getrennt  nach 
deutschen,  hebr.  und  alav.  elementen  analynert  Der  wiehtigste  teil  des  werkes 
steht  noch  au.«i:  der  zweite  besondere  teil,  der  die  laut-  und  formeniehrc  d<'s  wala- 
fhisch-jd.  dialekts,  textproben  und  ein  etv-raologisches  glossar  ^ringen  soll.  Von  der 
synta.x  i.st  in  der  inhaltsanpnKe  nicht  dip  n^de,  dieser  scheint  der  verf.  sein  nugen- 
inerk  nicht  zn-it-w^ndet  zu  hak>en.  wie  auch  aus  seiner  benierkung  8.64  hervorgeht: 
üe  slav.  gramiuatiii  habe  die  jd.  fast  gar  nicht  beeinflusat,  was,  wie  oben  gezeigt 
winde,  grade  für  die  syntax  am  wenigsten  zutrifft. 

Der  vorliegende  teil  dei  arbeit  i.st  dadurcli,  da.ss  er  die  bei  G.  fehlende  all- 
tuniwme  dtarakteristik  des  jd.  gibt,  eine  wertvolle  eigilnzung  dieser  sehrift  und  zur 
«üifohning  in  das  etndium  des  jd.  und  zur  Orientierung  über  die  frsgUf  was  das  jd. 
«%enfl)ch  ist^sls  zuverlisaiger  führer  zn  empfehlen.  Dem  zweiten  teil,  der  die  erste 
laooographie  eines  jd.  dialekto  bilden  wird,  darf  man  daher  mit  dem  gtössten  intereaae 
entgegensehen. 

WIKK.  A.  LANUAV. 


.idiiaan  Jacob  Banioiiw,  T>' X  t  k  r  i  1 1  si  Ii  «>  Untersuchungen  nachdem  i^ebrauch 
des  bestimmtem  aitikcls  iiti'l  des  schuaohen  adjoutivs  in  lifi  alt- 
englischen poesie.  (Leidener  doctordiasertation).  leiden,  E.  .K  Brill  1902. 
236  s.  8°. 

Von  der  richtigen  Voraussetzung  ausgehend,  dass  für  die  noch  so  viel  uni- 
i^trittme  ehmnologie  der  altenglischen  litteratardeukmftler  nur  auf  gmod  genauer 
sprschlicher  beobaohtnngen  feste  riohtungspnnkte  gewonnen  werden  kdnneo,  unter- 
uBimt  es  Bamottw,  die  bekannten  lichtenheldsohen  kriterien  auf  einige  der  nmflng- 
licheren  altenglisohen  diohtungen  anzuwenden.  Den  Beowulf  als  nnxweifelhaft  Alteste 
«^köpftiTig  711  gründe  legend  -  das  gedieht  erscheint  von  diesen  syntaktischen  ge- 
•*idit'^punktcn  ans  als  einheitlicli  -  zieht  er  di<'  «^"„'^»nannten  Cädmorij?chf»n  diohtungen, 
<h«  sicherea  werke  Cyuewulfs  (Elene,  Juliane,  Himmelfahrt,  Crist  II)  und  dir  grösseren, 
die  ihm  mit  mehr  oder  weniger  vrahrscheinlichkeit  zugeschriebeu  worden  sind  (Andreas, 
Crirt  I  und  III,  Oü)>läo  A  und  B,  Fhanix,  Tierbuofa,  Kreuzgesioht  und  RUsel)  in 
^  kieis  seiner  untersuehungen.  Bei  den  kttTMren  denkmilem  ist  das  material  zu 
spiittdi.  um  siohere  schlfisse  su  gestatten. 
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Mit  f^rwiier  gewissen haftigkeit  gpht  B.  jedes  «»inr.ehie  godicht  durch,  nmih  voll- 
stHndigkoit  »trebeod  in  der  aufzühlnog  und  erläuteruog  aller  fUllc  der  venveoduAK  der 
fülgünden  flyntaktischen  gruppen: 
L  Artikel +  sat»taativ. 
n.  Artikel  H-abaoIutes  aohwadies  ui^v. 
m.  Artikd     achwacbes  adjectiv  snletantiT. 
IV.  Schwaches  adjectiv  -f-  Substantiv. 

Die  eine^ebendf^rc  hphanfMnnp  marht  Linbtenbeld  gegenüber  eine  pfmam^p' 
tintfr«rhpidan|^  bedinguiiKen .  untei  (ioiu'n  dt«'  verschiedenen  verbinduugeu  ein- 
treteu,  möglich  und  nötig.  Auch  dann  geht  Barnouw  über  Lichteniu'ld  hinaus,  dass 
er  cousequent  auf  die  metrische  fttrnctur  rüoksioht  nimmt  Nicht  selten  findst  Cf, 
dftsa  bellen,  die  rein  syntaktisch  genommeDt  aastoss  erregten,  dareh  metriBohe  nioget 
als  sicher  fubdi  übediefert  erwiesen  werden.  Oft  bedarf  es  nur  nnbedetitendcr 
jinderaogeil,  die  mancHmal  gerade  die  setzung  des  aitikels  betreffen,  um  ^inen  in 
»Inn  und  bau  tadellosen  vers  herzustellen.  So  bietet  die  arbeit  der  textkritik  fiellscfa 
anregung  und  einlonchtendp  be«5wrungsvnrschl;lge. 

Ich  kann  hier  dt^n  ^(^»i^fältig  geführtefi  uutersuchungea  nicht  iui  eiiizeliipn  nach- 
gehen; ich  mujss  mich  dmni  begnügen,  die  für  die  festsetzimg  der  zeitUcheu  reihen- 
folge  der  ae.  diehtangeo  wiiditigsten  resultiite  bwvonahebeo. 

Für  die  Genesis  A  liefen  Baroouws  beobacbtnngen  k«oe  bestitigong  der 
neaenÜBgs  tod  Jovy  (Bonner  beitrage  xnr  anglistik,  bd.  5)  anfgeatdlten  meinaag, 
dass  die  beiden  geschlochtsregiater  v.  10!').'»— 1252  md  v.  1601  —  1701  interjwliert 
seien.  Dageg*»n  erpiht  sich  ihm  mit  f!:e^vi^sh('it .  d.Tss  gcn^^sis  A  a(ipofa?:st  wurd'^n  ist. 
nachdom  der  lioowulf  iu  der  uns  bekannten  form  fertig  war.  Die  gründe  hierfür 
sind  folgende  {h.  72): 

1.  Der  artikel  ist  nicht  mehr  so  stark  betont,  dass  er  (in  Zeitbestimmungen)  mit- 
Stäben  kann. 

2.  Zweimal  ist  er  vor  einer  genetiTTerbiadiiog  belegt 

3.  Die  grosse  sabl  der  Verbindung  art  -|-  schw.  a^j.  snr  bexeichnntig  gotte«  und  die 
häufige  anwendnng  dieser  Verbindung  überhaupt. 

4.  Anwendung  des  artikels  vor  attributiven  adjectiven  ZU  deren  stärkerer  emphase, 

aneh  v%'onn  sein«  demonstration  unnötig  ist. 
T).  Die  gi-uöüeie  freiheit,  die  infolge  dieser  omphatisehen  anwendnng  dps  artikels 
die  Verbindung  III  gewonnen  hat,  so  das»  das  Substantiv  vom  art  -|-  ^hw.  a4j- 
dan^  die  cBsitr,  ja  sogar ,  obwol  selten,  durch  den  venschluaa  getrennt  werden 
darf. 

Die  durch  diese  neuemng  veranlasste  beschränkung  der  fiUle  des  artikellosen 
schwachen  a4j.  vor  dem  subet  snm  vorteil  der  Verbindung  ait  -f*  aohw.  adü.  4- 

subst. 

7,  Und  schliesslich  die  häufigere  anwendung  des  artikels.  welche  ditiser  ausd^hnan^ 
seiner  fuuction  entspricht:  er  ündet  sich  275  mal  d.  h.  auf  je  8,     veree  ein 
artikel,  während  er  nur  einmal  auf  11  verse  dee  Beowulf  erscheint 
Daas  Genesis  B  bedeutend  später  aus  dem  altsäohsiscdien  ftbertn^eo  ist,  Idtft 
einmal  die  hänfigkeit  des  artikels  vor  den  beseiohnwigen  für  Looifbr.  In  fröheien 
di'  htun^t  II  mit  nur  einer  einzigen  berrorragenden  hauptperson  wäre  dieae  nicht  mit 
dem  bestimmten  artikf^l  eingeführt  wordf^n     Ein  merkmal  der  späteren,  .sächsischen 
nlikniif!  !i'  i:t  f<»rnpr  im  L'f^hranrh  des  hosf.  art,  vor  eafhraMa (^toti ,  selbst  wo  ein 
genetiT  daneU^u  steht  wie  v.  •J46  se  ealiraldn  etujetcynna^  während  im  ae.  da»  vuUif 
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siiMiiitivierto  aiieakUi-  ftrt  iauaet  utikdlM  steht  B«a<mdera  dmailioli  alwr  leigt  sich 

die  grössere  jugend  von  Gtenesis  B  in  der  anwendung  der  verbinrinnp  nrt, -j- schw. 
adj. -)- snli«t.  Nicht  nur  tut  bez^icbirnnp  Ootti-s,  wofür  im  llpowulf  kein  beleg  zu 
finden  isst.  wird  we  häulij:  j^ehraii-ht .  si.ndeni  sogar  vor  d''in  suhst.  „ftod"  selbst, 
ae  hälga  yod ,  tö  päm  ctltnikieynn  <jnde.  Dem  entspricht  auf  der  andern  seite,  <la88 
die  verKiudung  schw.  ady.  -}-  subst.  iu  Genesib  ü  fehlt. 

in  der  Exodus  ist  der  gebrauch  des  artiVels  nf)ch  sohr  befwibninkt.  Auffallend 
spärlich  sind  die  boispiele  für  ;n-tikpl  -f-  ^'  liw.  adj.  In  dri'  \  iMbindnng  genetiv  -f-  sni^r- 
i.itiv  ist  der  letztere  immer  stark  und  artikellos,  also  bturna  stlost,  mannu  mihiusf, 
feldhma  nulst.  Aach  die  Ordinalzahl  ist  dem  dichter  artikellos  geläufiger  ala  mit 
dem  artütel.  Neben  aohtr.  adj.  -f  subst.  wird  der  artikel  nur  selteii  gesetzt  und  daen 
ist  immer  seine  demonstntiTe  bsdentung  noch  lebendig.  Tom  syntaktischen  Stand- 
punkt ans  Jisst  steh  xwi^hen  der  Interpolation  v.  302  —  445  und  den  übrigen  teilen 
lies  gedichtes  kein  unterschied  feststellen;  jedesfalls  erweist  sich  die  Interpolation  in 
k-  in*»!'  Ii'^/.iehung  als  jünger.  Die  abfa.s,sungszeit  d^r  Kxodn*;  ist  kurz  nach  dor}f»nif2;f>M 
aes  Eeuwulf  anzusetzen.  Si-'  erweist  sich  jünfjcr  als  dieser  durch  den  antritt  doN 
artikels  vor  einer  genetiv  Verbindung;  in  der  Unfähigkeit  des  artikels,  mitzustaben  in 
zdtbestininiuiigen;  und  scbüesslicb  dadurch,  dass  dn  dteur  das  snbstantiT  vom  art. 
-f  sehw.  ac^.  trennen  darf  (273.  380).  Von  trennnng  daroh  den  verssohlnas  dagegen 
zoigt  sich  nooh  keine  spar;  darin  aeigt  sich  die  Exodus  schon  ältsr  als  die  Genesis  A, 
die  vereinzelt  dergleichen  fiUle  auf  zuweisen  hat  Diese  nenerongen  in  der  Exodus  .^ind 
nW'r  nur  vereinzelte  ei-scheinungen :  im  gros.sen  und  ganzen  unterecheidet  sie  «ich  so 
?iit  wie  nii  ht  vom  Beownlf.  Die  gleiche  zalil  dor  artik*'!  stininit  damit  ülifri  in. 
<Ien.  A  i.st  üeitlii  Ii  von  dt-r  KxudnM  weiter  getrennt  als  dies*'  vom  Btniwulf,  Die  rein 
emphatische  anwendung  des  artikels  vor  schw.  adj.  -f-  subst.  und  du.»  daraus  erfolgto 
«ndehoung  der  verbiodong  III,  sowie  die  viel  freiere  anwendung  des  art  vor  dem 
absei,  aijyectiv . . .  bilden  einen  viel  jüngeren  spradigebiwich.  Wenn  zwischen  der  ab> 
fiMHing  des  Beowalf  und  der  Exodus  sehn  jähre  liegen,  mag  die  zeit  zwischen  dieser 
tiod  Gen.  A  wol  mindestens  vierzig  jähre  sein  *  (s.  88  fg.). 

Fftr  dea  Daniel dicfliter  ist  es  eigentümlidi,  dass  er  die  Verbindung  sehw. 
«dj.'i- sahst  fast  nur  im  genetiv  kennt  Ans  dieser  ans  formelhafte  streifenden  be- 

sohränkung  ist  wol  SU  folgern,  dass  der  dichter  die  eigentliche  kraft  der  schwaohen 
.vtjectivendung  nicht  mehr  empfunden  hat.  Deshalb  darf  auch  das  verhältnismils.<tig 
häufigere  anftro».'n  dr-r  vorhinduim  IV  im  Daniel  fjoircnnbpr  Hrn.  A  nii-'ht  als  ein  be- 
weis für  ein  hufiort.'s  iüter  des  Datiiol  auf|:ofasst  «erden.  Nach  abzug  der  formel- 
haften genetiv-  und  iostrumoutalverbindungen  bleiben  nur  zwei  unformelhafte  übrig 
gegenüber  mehr  als  zehn  der  Gen.  A.  Also  muss  umgekehrt  Daniel  jünger  sein,  und 
dazu  stimmen  auch  die  Verwendungen  der  anderen  gruppen.  Für  die  beetttigung 
oder  wideiiegong  der  sehliisse  Hofers  (Anglia,  hd.  12),  der  Asariaslied  und  Icbgesang 
der  drei  jnn^inige  als  nicht  urspiruqglicfa  zum  Daniel  gehörig  ausscheidet,  findet  It. 
'fi  «pinf»n  iintnn;nchungen  keine  neuen  gründe.  In  den  v.  280  —  362  ist  der  artikel 
im  gleichen  vorliältnis  vertreten,  vrir-  in  lor  vollständigen  dichtung;  das  fehlen  dos 
lutikels  in  den  v.  363  —  400.  der  dort  durch  den  Charakter  des  gedichtos  mit  dem 
ateteo  Wechsel  des  gegeostaniles  ausgeschlossen  ist,  kaaa  für  da»  alter  dies^  ab- 
whniliw  nichts  beweissa.  Hüehstsns  ist  ans  dem  fehlen  ^der  verbindnng  von  schwach; 
a4i>+>sbst.  ohne  artikel  an  folgern,  dass  der  hymnns  der  drei  jfinglinge  nicht  älter 
«el  als  V.  280' 362. 
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In  dem  fielbstandig  überlieferten  Azaritts  der  Exeter  glaubt  B.  in  dem 
melirmaligen  orsatr  des  im  Daniel  gebrauchten  ai-tikels  duroh  das  denioiistmtivp  pr 
noraen  eine  abnnhmf»  der  denionstrativr'n  knift  des  artik»?!«.  also  jüngere  abfas'.un;: 
oder  aufzeichnuDg  «rkennon  zu  dürfeu,  Dip  niclit  mit  Darüpl  nb^rpinstimmeiiden 
partieo  des  Azarias  zeigeu  einen  freieren  gebrauch  cies  artitiels  in  üui  viel  grösseren 
zahl  von  fiUIeo  der  verbindiuig  III,  beflonden  ia  ibier  anweodang  znx  beseiobanng 
Oottee  nnd  vor  eioer  deft  meeres. 

Christ  und  Satan  betrachtet  B.  ala  «inbeitliobes  werk.  58  Me  der  ver* 
bindung  III  in  768  venen  gegMiüber  25  in  dem  tun  30  vene  längeren  Daniel  zeigen, 
dass  C.  und  S.  ziemlich  viel  später  entstanden  sein  wird.  Wenn  daneben  doob  noch 
sehn  fäll«^  '1  Verbindung  IV  sich  vorfinden,  so  darf  man  darin  nichts  anderes  als 
archaisieif'iKle  iiach«hmnngen  der  ältcron  litteratur  sehen  und  in  dieser  auffassnn;;  sich 
auch  durch  die  scheinbar  gerinfro  m>s;iiiitzah!  der  ailikci,  1  auf  ti  verse,  hUo  wt^nii:'  ! 
als  im  Daniel,  nicht  beirren  lassen.  Vor  dem  einfachen  Substantiv  brauchte  hier  der 
artikel  nur  selten  anzntreianf  weil  die  im  Tordetgrand  der  handlnng  stehend«!  per- 
aonen  (gott,  satan,  enget,  teufid)  und  aaehen  Gimmel,  h5Ue)  meist  mit  so  anaachlies»- 
lieh  sie  beieicbnenden  namen  genannt  amd,  dass  der  artikel  noootig  war. 

Cynewnlf  zttohnet  ttch  den  bisher  genannten  dichtangen  gegenüber  yomehni- 
liob  dnidi  fidgend«  afige  ans: 

1.  Die  TOtliebe  für  die  ^eitnngBfonnel  mtd  pai  trord  ffeeteoA. 

2.  Durch  eine  ausgedehnte  auwendung  des  artikels  vor  dem  einfachen  sul^tantiT, 
besondere  auffallend  vor  rtisrre  und  cirifn  in  der  Elene,  und  hAnfiger  als  in  den 
Cädmonschoii  diehtungen  vor  bozeichnungen  für  gott. 

3.  Dun  h  liiiuügeren  antritt  des  artikela  vor  genotiv Verbindungen,  vor  wideriiolungeo 
und  appositionen. 

Ln  aweiten  nnd  dritten  pnnkt  erweist  sich  Eleue  jünger  als  JaUana. 

4.  Die  Terbindnng  II  ist  selten,  dabei  aber  merkw&rdigervpeise  in  Jnliaoa  hKofiger 
ala  in  Elene.  Wenn  man  nicht  nur  dto  sahl,  sondern  die  art  der  flUe  berfidt- 
wfliitigtf  erkennt  man,  dass  doch  anch  hierin  Jnliaoa  sich  altertümlicher  seigt 
Die  ordiDalaahlen  ersoheiiien,  ausser  im  prjidimt.  immer  mit  artikel. 

5.  Auch  im  gebrauch  der  Verbindung  III  ist  Juliana  altertümlicher  als  Elene.  Bi^ 
vei^leichung  zwischen  Juliana  nnd  Himmf*]fahrt  ist  sohwiojigor  wt^gen  dor  pro«;5'^n 
Verschiedenheit  dos  bohandeiten  stotTos.  Für  spätere  entstehunt;  der  Himmelfahrt 
zeugt  das  zehnmalige  antreten  des  artikeln  vor  der  bezeicknuug  gotte»  gegenüber 
keinem  ähnlichen  flll  in  der  Joliana,  dann  der  aweimalige  gebrandi  des  aitikab 
vor  genetiTverbindongen  in  der  Himmelfahrt  gegenüber  nur  «nmaligem  ia  der 
um  BOO  vexse  lingsran  Jaliaa«  und  endlich  das  gleiche  veffaJUtnia  der  bAtfii^sit 
des  artikela  in  beiden,  trotadem  der  homiletisohe  Charakter  der  Himmelfabrt  anr 
an  Wendung  des  artikels  weniger  anlass  geben  mussto. 

ti.  Da«;  ep'fnhl  für  die  emphatif^chf  kraft  d»M-  schwächten  adj^ctivform  ist  l>.'i  Cyn*^ 
wulf  nicht  mein  Inhondig;  nur  gelegentlich  wendet  er  dieselbe  in  ganz  formel- 
hafter weise  noch  an. 
Die  reihenfolgti  der  Cynewulfischen  dicbtungeu  ist  somit  Juliana,  Ilimmei&üm, 
Elene  mit  gröasersm  zwisobenranm  swisdien  der  aweiten  and  dritten,  ala  swisdien 
der  ernten  nnd  sweiten.  Di^  Jultaaa  iat  wol  etwas  spftler  ala  Daaielf  da  dieaer,  im 
übrigen  auf  dem  gleichen  8tand|mnkt  stehend  wie  Juliana.  in  der  auwendung  der  Ver- 
bindung rv  noch  altertümlicher  ist  Elene  steht  seitlioh  Christ  und  Satan  nahe,  doch 
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iA  sie  wihraeheinlidi  noch  etwas  jünger,  weil  der  artikel  vor  dem  einfabben  sub- 
fttantiv  in  ihr  etwas  hinfiger  angewendet  wird  als  dort 

Der  Andreas  weicht  im  Sprachgebrauch  von  den  sicher  CVnewulfschon  werken 
ri'^hrfarh  ah.  Einmal  ffhlf  dtP  im  Andreas  in  di*eiorloi  form  helej^te  fomiel  rrfter 
t*tm  (jn/ssum}  irorduui  nach  «Jciii  schluss  oiuer  direkten  icde  bei  < 'yiiewulf  ausnahms- 
lufi.  Sodann  erweist  sich  der  Andreaa  in  der  Vermeidung  doK  artikel»  vor  zweigliedrigen 
sttbetanÜTmbiiMhu^en  ilter  als  Cynewulf,  eb^iao  in  der  gesamtzahl  d«r  axtikel  (1  auf 
7^  vene  im  Andreas  gegen  1  anf  5,5  vene  der  Jnliana)  und  in  der  viel  giümereo 
Mlteoheit  der  Verbindungen  II  und  III.  Am  deutUebsten  abor  hebt  noh  Andreas  in 
bezog  auf  IV  von  Cynewulf  ab,  in  dcrrn  anwendung  Andreas  zwar  erheblich  hinter 
B'^wulf  zunickbleilit,  aber  Cynewulf  bedeutend  übertrifft.  Am  auff.illond.skm  ist  da«; 
i 7 itirdigo  vorkommen  des  schwachen  Instrumentals,  welchrr  im  f;aii/.cii  Cynewulf  nur 
eimnal  iu  der  fonnol  beorhtati  reorde  belegt  ist.  Der  nom.  sin^.  v(ui  sc//"  erscheint 
im  Aodreaii  7  mal  schwach  gegen  5 mal  stark,  bei  Cynewalf  mit  verschwindenden 
aosnabmen  nur  stark.  Anfesiohts  soloher  unterschiede,  «Ue  sn  bedeutend  sind,  als 
dass  man  ae  aus  der  entwickelang  des  Sprachgebrauchs  wihtend  einer  Ungeren  lanf- 
bahn  des  gleichen  dichten  erUiren  dnifte,  gelangt  Bamouw  an  folgendem  achlusi 
(t.  150):  »Der  Andreas  ist  nicht  von  Cynewulf,  sondeni  gehört  einer  vorcynewulfischen 
7eit  nn,  die  etwa  zwischen  der  entstehongszcit  der  Genesis  A  und  der  des  Daniel 
anzusetzen  ist." 

Crist  I  zeigt  eine  viermal  so  ^ro.sse  zahl  von  beispielpn  der  gruppe  IV,  isst 
also  älter  als  Cynewulf,  wahmchciniich  ungefähr  gleich^ceitig  mit  Andreas.  Wenn 
iagegeo  die  verbindong  IU  von  beiden  gleidi  oft  angewandt  wird,  so  ist  ana  diesem 
terhiltnis  nur  eine  weitere  bestttigung  der  Verschiedenheit  der  veifseser  zu  gewinnen, 
da  «a  zeigt,  dass  der  dichter  des  Crist  I  mehr  als  Cynewulf  seinen  stil  durch  bm- 
gabe  von  attributen  zu  Substantiven  zu  schmücken  liebte.  Crist  III  dagegen,  jedes- 
^alls  von  einem  andern  dichter  al^«  Trist  T  ht^rnihr^^nd,  steht  zeitlich  der  Himmelfalirt 
rjii  ht  f'rne,  kann  aber  wegen  mancher  versehiedenheiten,  die  hier  aufzuzählen  zu 
wpii  fülueü  würde,  mcht  von  Cynewulf  verfasst  sein'. 

Guplac  A  ist  viel  altertümlicher  als  Ouplac  B,  der  aulfallende  ähnlichkeit 
mit  Cynewulfs  Sprachgebrauch  zeigt  Da  die  syntaktischen  kriterien  den  Ouplac  B 
jünger  endieinen  lassen  als  die  Elene,  wird  man  in  anbetracht  der  unzweirelhaften 
Ungeschicklichkeit  in  Stil  und  daietellung,  die  wol  an  einem  jugendwerk,  einem  ersten 
dichteriachen  versnebe  ventfindl ich  wäre,  sich  nicht  entschliessen  können,  den  Guplac  B 
f  ir  ein  wrk  Cynewulf  zu  erklären,  man  wird  darin  eher  die  arbeit  eines  jüngeren 
nacbahmere  erblicken  müssen. 

Phönix  ist  noch  junger  als  (»uplac  B;  noch  reichlicher  als  in  diesem  hnden 
wh-  dort  die  Verbindungen  III  uod  II  vertreteu ;  er  könnte  aläo  wol  noch  von  Cyne- 
walf verfasst  sein,  auch  die  Verwendung  der  Verbindung  IT  Sprüche  nicht  dagegen. 
Aber  ea  sind  doch  auch  abweichungen  gegenüber  Cjrnewulf  zu  constatieren;  vor  allem 
ler  häufigere  antritt  des  artikels  vor  «uniMi,  welcher  «  ine  solche  abschwftchung  des 
(.'flfühls  Air  die  function  des  artikels  verrät,  wie  sie  bei  Cynewulf  sonst  nirgends  zu 
tage  Tritt,  und  die  Seltenheit  do.<  aiükel«  vor  gcnotivverbindmifjen .  wo  Cynewulf  ifin 
in  der  Elene  besooders  häufig  anfügt  Jedenfalls  müsste  der  Phönix  Cynowuifs  letzte 
^höpfuDg  sein. 

1)  Die  eigentümlichkeiten  des  Crist  III  in  Wortschatz,  syntax  und  .stil  könnten 
einen  starken  niederdeutschen  einüu.sa  vermuteu  lassea;  ich  hoffe,  auf  diesen  punkt 
aidiitena  zurückkommen  au  kjtainen. 

zamcmrr  f.  nicimciiR  PviLoioetK.  an.  xxxvi.  18 
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Ob  das  «ober  eist  nach  der  Elens  entstendene  Tierbiiob  dem  Cynewqlf  lO' 
gssc^ebeo  werden  darf.  Hast  sieb  vom  standimnkt  der  syntsx  ans  nicht  eotaclMidw. 

Das  Krensgesiebt  ist  in  der  Verwendung  des  artikels  bedeatmd  spuaamtr 
als  die  Elene.   Die  in  beträchtlicher  anzahl  siob  findendeo  belegte  der  Verbindung  IT 

zoiupji  nofh  Tiiclit  »lio  forniolhafte  anweiidunp  wie  Jx'i  Cynewulf;  besonders  der  ge- 
lirauclj  des  schwachen  itistrumentals  phir.  weist  auf  eine  ziemlich  frühe  entsfehuni«:?<»i' 
liiu,  näher  der  Oeneiii.s  A  als  Oj'newulf.  Wie  in  der  Genesis  findet  sich  im  Kfeu£- 
gesicbt  noch  trennung  des  ai-tikels  -j-  schwach.  a4j.  vom  be/iobuogswort  durch  die  cisor. 

In  der  Bätselsammlang  liegen  alte  und  jung»'  bestandteile  neben  einandsr. 
Tn  manobem  rfttsel  ist  der  artikel  spiriiob  angewendet,  obwol  dasn  bSnfig  anlaas  g»> 
wesen  wSts,  in  anderen  ist  er  dages^  immer  möglich  beigefügt.  Rätsel  36, 38  ^41 
Hcbeinen  eine  nfther  zusammengehörende  gra^e  zu  bilden.  Za  den  frühesten  rätseln 
gehören  13,  4,  41.  Mit  l^ewulf  ist  keines  in  Verbindung  xa  bringen,  die  roeistea 
fallen  in  frühere  zeit. 

Als  resultat  ergibt  sich  für  B.  die  folgende  cbronoiogiscbe  anordnung  der 
trac^teten  ae.  dicbtungen: 
060  Beownir. 

680—700  Esodns«  Bttsel  4,  36, 38—41,  äbeibanpt  die  roehmhl  der  ifttael. 

740      Genesis  A. 
770  —  790  Andreas,  Kreuzgesiebt,  Oist  I. 
S(X>  — H3r>  Daniel,  Güyläc  A- 

hÖU  .luliiinn. 

8W>      Hiuimelfalirt,  Cri.st  III. 
880     Gbrist  and  Satan,  Elene,  Aziuiss. 
HRO— 900  Oüpiäo  6,  Tierbtiob.  Phönix. 
993      ByrhtnöQs  tod. 

1000      Genesis  B. 

Diese  ansätzn  stimmen,  wip  man  sieht,  relativ  mit  den  von  Trautmann  ans 
l;iutlii  li('u  und  metrisi  litMi  beobachtungeji  ;^'e\v<iiinpnen  im  ganzen  nirht  iibol  Titifuunmen. 
Weichen  abor  in  der  absoluten  datieruog  teilweise  von  d<'ii  liiNh<'i  i:.»!i.'<^ten  an- 
Hcbauungeu  nicht  unerheblich  ab.  Die  zahlen  sind  aaluilieh  nur  als  unheruu^weru» 
ZU  lassen,  manchmal  auoh,  wie  diejenige  für  Oeneais  B,  wo  ja  nach  der  angäbe  der 
haodschriflenkundigoD  sobon  die  niederschrifl  Slter  sls  1000  ist,  zu  modifiderm. 
Aber  un  wesentlichen  haben  die  Überlegungen,  welche  B.  zu  sein«i,  namentlich  für 
Cynewulf  neuen,  zahlen  geführt  haben,  viel  für  sich.  Er  meint,  falls  wirklich  die 
banptmasse  der  »p.  di'^htnnpen  vor  780  entstnnd»»n  wäre,  mii>stf'  die  ausbreitnoc 
aitikt'ls  zuerst  mit  auv^'M ordentlicher  .Schnelligkeit  von  statten  gegangen,  dann  J-r 
nach  Cynewulfs  tod  plötzlich  ins  stocken  geraten  sein.  Das  liod  von  Byrhtiiudo  iaü 
st^t  in  der  Verwendung  der  Verbindungen  III  und  IV  von  Cynewulf  viel  wenig<*r 
weit  ab,  als  Cynewulf  von  Genesis  A.  Eine  Bolohe  vingleicbheit  im  tempo  der  est- 
wickelang  dieser  syntaktischefi  verhütnisse,  90  Jahre  fdr  die  tiefgebenden  vevschie- 
bungen  von  Beowulf  zu  r'ynownlf,  fast  200  jähre  für  die  viel  weniger  bedeutenden 
anderungen  von  Cynewulf  bis  Byrhtnöö  hflit  B.  wol  mit  recht  für  unmogUch.  Die^<• 
Schwierigkeit  wird  am  leichtesten  durch  die  annähme,  der  k^ine  beu'ründeten  liedenkrs 
entgegenstehen,  beseitigt,  da.«*«  eben  Cynewulf  eret  in  der  zweiten  halfte  des  Q.jh*., 
etwa  8.''><)— H80,  gedichtet  habe. 

BA8CL.  eUSTAT  SIMZ. 
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Meier  Helmbiecht  von  Wernher  dem  Gartenjpre,  horaiwgegeben  von  Friedrich 
Panzer.  [Altdeutsche  texthibliothek  hgb.  voa  H.  Paul  nr.  11].  Halle  a.  &,  Max 
Niemeyer  1902.    XVII,  fi4  s.    H".    0,HO  m. 

Seine  textkritischen  grundsaUe  hat  l'auzer  in  einem  bald  nach  seiner  ausgäbe 
in  den  Beiträgen  27,  88 — 112  erschienenen,  auch  für  die  inbaltserklärung  wichtigen 
artikel  *Ziun  Veier  H«lmbreohf  niedergelegt.  Wie  aiioh  sohon  Lambel,  bosonders 
iD  der  xweiten  aufläge  der  «rzählungeD  und  sobwiliike,  schlieest  er  sich  enger  au  di<> 
üborliefening  an  alB  Haapt  nnd  ist  in  vielen  stellen,  wo  Haupt  aus  spracblidien, 
nietrisoh(^n  «Kler  sachlichen  gründen  änderte,  wider  auf  die  hss.  zurückgegangen, 
welch  I  nn!«ervatives  prinzip  1>*»i  den  obwaltenden  überlieferung.sverhältnis.sen  dun  hnus 
gerochlfertigt  ist  (vgl.  auch  Latnbel,  Lit.  blatt  1892  ,  370).  So  ist  anrh  die  wider- 
aufnahme  def%  durch  die  bandschriften  gewahrten  brieve  von  müine  v.  K>01 ,  das  Haupt 
am  doppeltem  gründe  verworfen  hat,  gut  sa  heiaseo:  hriwe  von  mimte  sind  ^büchleiu', 
welehe  vorsohrifteo  über  die  knnst  xn  lieben  enthalten,  wie  jener  in  dem  minnelwief 
Doc  miac.  II,  30ö  erwähnte  faoetna,  der  pkaset,  eth  buoek  von  gmter  minnon 
genannt  wird.  Andrerseits  hat  aber  auch  P.  an  einigen  stellao  gegen  die  handsohrifton 
und  zugleich  gegen  Haupt  (und  Lambel)  änderungen  vorgonommou,  und  auch  in  dienen 
fällen  kann  man,  wie  ich  glaub«',  moist  mit  der  überliorerung  auskommen.  Unbedingt 
zustimmen  möchte  ich  nur  iler  ronjectur  in  v.  1785  dt*  sint  rnn  in  ttllfs  tmrden 
/Vi  (AB  alle,  Haupt  habe\.  .Auch  darin  weicht  P.  von  Uaupt.'i  staudpuuki  ab,  da«« 
er  A  nicht  soweitgehend  folgt  jener,  dagegen  B  einen  grossem  s^muin  gewihrt. 
Die  «eher  beglanbigton  fehler  von  A,  die  P.  In  der  oben  angefiüirten  abhandluog 
zusinmen  gestellt  hat,  sind  allerdings  der  art,  daas  man  niofat  ingstlich  an  dem  text 
von  A  zu  haften  braucht  und  es  ist  nur  zw  bill^n,  wenn  er  an  vicb^i  variit  renden 
'tollen,  wie  schon  zum  teil  l^ambel  und  FfeitTer,  gegen  Haupt  auf  B  zurückgeht,  wie 
V.  110.  178.  182.  231.  2ril.  4:^3.  rm.  .-»72.  r>48.  717  fsof^'  kiiuieHu  statt  susterkhMlu) 
101.*».  1159.  1350  {kobel  statt  fohel ,  vgl.  Beitr.  a.  a.  u  .s.  108)  1699;  aurh  2ril .  wo  P. 
itaih  B  liest  mä  guoten  ereu  statt  mit  gröxen  eren  (Haupt  nach  Aj,  denn  A  liat  hier 
gewohnheltsmfissige  grdxen  eingeführt,  wahrend  in  B  das  alte  mü  guotUehm  iren 
nachklingt,  vgl.  Notkers  Boetius  prol.  19  (Piper),  Ifaitina  274,  S.  In  andern  füllen, 
wo  Panzer  B,  Haupt  A  folgt ,  ist  eine  entsobeidnog  sweifelhaft  So  ist  die  stelle  v.  i)1 
11  A  Entas  ron  danne  entraii  üf  da*  mer  mit  den  kielen,  die  Panzer  Beitr.  s.  U"M» 
al-i  zu  künstlich  ^'ogeu  B  (uf  dem  mer)  zurückweist,  doch  wo)  nicht  so  auffallend, 
•la  ja  die  Vorstellung  zu  gründe  liej^-m  kann .  da*is?  df»r  verfolgte  das  meer  selbst  als 
eine  /.utluchts-stätte  vor  seinen  veilolgern  betiarbt.  t ;  und  die  bildlichen  darstellungen, 
die  dent  dichter  vorschweben  mochten,  zeigen  ja  das  schitl  mit  den  tUehendeu  tat- 
aieblich  ^nf  dem  meere',  wie  z.  b.  Carm.  bnr.  fot.  73,  Schmdler  s.  55.  Umgd^ehit 
liebt  P.  manchmal  A  vor,  wo  Haupt  von  ß  ansgeht  Auch  hier  sind  beide  lesungon 
mm{  dem  sinne  nach  gleichwertig,  priozipiell  wird  man  aber  in  solchen  füllen  mit 
I'.  dann  der  immerhin  glaubwürdigeren  handschrilt  A  folgen,  so  v.  20C).  237.  594. 
117.'».  12S1.  171(>  17.-2  isns.  10 IS.  —  Dies»»  ^'ni])pi«rnngen  verlassend  möchte  ich  im 
Wg<*ndeii  m  >n\v/.Ai\*'i\  to.vti'ttdifa  bemerkurigcti  i;rl>(>ii, 

V.  24  behält  1'.  dai>  piäteritum  mnmt  von  A  (B  setzt  aus)  bei  (die  begründnntr 
L  Beitr.  a.  a.  o.  s.  104).  Aber  für  die  prSterita  der  schw.  verba  ist  A  UDZuverläs.sig, 
da  es  auch  sonst  bei  langstSmmigen  die  spütere  ansgleichung  mit  beibehaltnng  doK 
ninbmts  aufweist,  wie  ndeten  277,  wäeU  1462,  Uuehte  203  n.  583,  MM  1510, 
fürten  15.'»4,  hüH  1592,  »ekiUM  1B58.  Darum  wird  auch  hier  mit  Haupt  das  alte 
fegvlivobte  nante  zu  wählen  sein,  um  so  mehr  als  A  (and  B>  diese  form  v.  1745 
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selbst  bietet  —  V.  892  weisen  die  handschriften  B  mit  mtfti«,  A  mit  mltet«ef  imt 
direct  vom  infinitiv  gebildete  form,  ^müexet^  nicht  etwa  ein  an  die  verba  mit 
^r9IL'et(p)  =  otn-Ha  ang^lichenes  müeste)  auf  müeste  (so  auch  Haupt),  nicht  tnüfv. 
da  auch  die  lesart  von  A  mürsset  auf  das  praferitnm  mit  /  deutet  (vgl.  Kummer. 
TTerrant  v.  Wildmiie  .s.  191,  der  aus  metrisHicn  iri  iindpti  hir  das  handschriftliche  mü»»tt 
tiiuesaet  lu  deu  iexXmuoste  einsetzt,  nicht w«o«f).  Auch  würde  v. 788  »rwüe*«< (mit Haupt i 
eher  der  Überliefertet!  Schreibung  [tnüesttt  A)  entepreohmi  als  «r  müesei  (6  war  nr 
anflotsmig  des  prtttoritams  mSehi  durah  die  umSoderaqg  dee  hülfneitworlB  geiidtigt). 

T.  107  nahm  Haupt  die  lesart  von  B,  oUw,  an,  Panzer  verteidigt  Beitr.  a.a.O. 
s.  10?  die  von  A .  alle.  Es  ist  doch  vol  an  lesen  ^noeh  habt  ir  nllrx  niht  vemtmm\ 
wo  allrx  adverbialer  accnsativ  ist,  ^'die  ganze  zeit,  ininipr  (Mlid.  wIl  I.  20^*. 
vorh  allex  wr/r/— 'immer  noch  nicht',  wir  ohd.  'als  noch  nicht*  (vgl.  Schineller-Fr 
1,  58.  JVhvreiz.  Id.  1,  170,  Fischer,  Sohwäli.  wb.  1,  133.  Vilmar  s.  0  usw.). 

V.  252  —  258.  Bei  dem  voi-schlag  (Beitr.  s.  100),  die  ver.He  252  —  254  in  kUunmet 
an  setzen  <  bietet  die  fortfühning  mit  danmo  255  Schwierigkeiten.  Die  seilen  252^254 
bilden  die  gniodsitze  der  stttlicben  lebenaanschanung  des  alten,  die  äeht  germantseli. 
znsammengefaaat  sind  in  diu  irnmei  dann  folgen  255  fg-  die  seines  socialen  pAidit' 
geföbls,  in  2.17  fg.  endlich  fasst  er  das  resoltat  seiner  gesammten  lebensfBhrung  m- 
«snmmcn,  mit  der  ^ranzen  ausoinandersetzunp  aber,  von  v.  2'>2  an,  gibt  er  dem  söhn»' 
oitp'ri  l»:'lM'iis<pi»'^<>l ;  so  bikleii  die  drfi  <;ätzo  von  j»?  zw*  !  versen  einen  ^rhcmatischeti 
auf  bau,  eutsprecliüiid  dem  subematisierenden  denken  de.s  dichters,  deinen  idt-onreihwi 
sit'h  in  logisch  gegliederten  formen  bewegen,  besondei-s  gern  in  denen  der  pandW'' 
und  des  gegensataes,  Xhnlich  wie  die  Hartmanns  im  A.  Heinrich.  Denn  wie  stvit 
anch  seine  einbildangskraft  ist  die  weit  der  erscheinnngen  zn  schauen,  so  aasociiemi 
Kich  ihm  doch  die  gedanken  wie  einem  didaktiker  gruppenweise  nach  vorherrschendM 
liegriffpu  (vgl.  Panzers  einleitung  s.  XV). 

V.  209  möf  htn  ich  mit  B  losen :  Srr^nn  tWi  dir  rlhi/*  ahsm  trftif, 
V.  557  fuhrt  sfnim  : teurer  B  auf  siin/teriltufrer^  %vi<^  anch  Haupt  schrieb. 
Oder  i.st  mit  unreinem  reim  zu  lesen  stiuiceritiurer?  vgl.  ringesl-.minnest  1(>.'»9. 

Y.  819  ist  mit  Haupt  Ütrer-.gebüwer  %u  setzen  (vgl.  mtrer.gebüwer  1355. 67V 
nicht  OtMPer:^e6oiii00r,  falls  CVer  sc  viel  ist  als  Dir ,  was  fttr  einen  ochsennamen  pas«» 
würde,  v^.  Schweiz,  id.  1,  419  Mm  Sibental . . .  werden  noch  die  stier  oren  gewrant' 
Auch  v.  1082  möf'hte  ich  Haupts  auf  A  .sich  stütaende  lesung //iV  heterftnder 
niciiien  vorziehen  statt  nuders  niemen  (vgl.  Beitr.  a.a.O.  s.  108),  ausgehend  von 
foltjender  interpretation :  schnohr  rui't  riemefi  sind  einfache  schnhe.  bauemsrhiih'' 
(Schulz,  Höf.  loben  I,  325):  p-^  ist  der  bekaouti'  buntschtmrh  'Bauern.'ichuh,  der  r.u- 
göbunden  wird'  (Mhd.  wb.  Ii,  2.  224,  wo  weitere  litteratur  angegeben  ist).  Die  ven*e 
1(162—84  bezeichnen  also  die  geringe  qualitftt  der  schuhe  und  sind  in  klaoBBur  n 
denken:  die  schuhe  sind  so  sdilecht«  dass  Helmbrecht  sie  fftr  sonst  niemanden  ah 
eben  fttr  einen  knecht  so  weit  beigebradit,  noch  mit  binden  angerührt  bitte;  m 
liiifisch  war  er  gewordtti  (lOS."»),  nämlich  damit,  da.ss  er  ihm  überhaupt  etwa!;  mit- 
brachte (und  waren  es  nur  schlechte  bauernsehuhe),  denn,  wäre  "r  st  lhst  noch  kneciit 
in  seines  vaters  hause  (108r»f,K  dann  hatte  er  ihm  von  vom  hoi'  in  ni"  ein  reiw- 
ge.schenk  gegeben.  Auf 'höfisch  liegt  die  ironie  m  der  antitliese,  dass  H'dinbrecht  nan 
so  galant  wai*.  dem  knechte  ein  geschenk,  aber  doch  so  tölj)elhaft,  nur  «m  so  geringe*, 
zn  geben,  das  er  ausserdem  noch  so  weither  mitschleppen  mnsste  (anch  der  msfit 
bringt  er  nur  dürftige  dinge  mit,  im  gegensata  zu  den  w«»rtvotlen  gesdienken,  » 
für  die  *damen*  den  hanemhofeR,  seine  matter  und  schwestorf  msunmengeBtohlea). 
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T.  1334.  Bati^  hriuxerA^  daa  Mioh  Hatt{it  und  FtaiMr  io  den  text  nehmen  sUUt 
hoUer  in  B,  bemerictSchmeUer'  1, 1390  *dieBe  Hknptisehe  laasnni;  wol  anacfan>n»tisoh\ 
Y.  1388  hat  P.  mit  recht  die  besserang  Jinickes  von  arm  in  barm  aufgenommen, 

aU.T  docli  die  pmpositioo  an  vou  AB  gelasseu:  dd  sie  mich  au  dem  banne  truoc. 
Verlangt  aber  der  sino  nicht  doch  ///  <f'  //i  barme,  iui  schoss«  im  mutterleib,  wie 
Jjwicko  schrieb?   Vgl.  E.  Schrmier,  I).  lit.  /.fg.  1879.  1271. 

V.  18(A).  öth  iä>t  Wol,  wie  hu  luiiifi;^"  in  späteren  haudM  ln ift< u .  fui  dvn  .uisruf 
«  vürs>diriebeü  (oder  «cA),  'ücce  ,  'sioli  da,  unnni  hm",  wobei  die  iutorpunktiun  iiaupLs 
und  Pinsers  beibehalten  werden  kann:  blindm  kneht,  nu  xiuhe  naw.  *wolan, 
bfinden  knecht  {du  kneoht  des  blinden),  neh'  ihn  hin';  oder  geändert  werden  kann  in 
ti  Mindbi,  kneht t  nu  xiuhe  'nimm  den  blinden  hin,  knecht,  und  siehe  ihn*  usw. 
i2q  «e  — 'nimm  hin"  v^l  Ix^ondere  Schmeller  1,  201.) 

V  1024.  Uni  A  (B  foiilt'  Vaww  |iei"s.  sing,  des  itid.  sein,  ^l{<rl,  da  A  häufig 
uach  ästt  iroichischer  Schreibart  n  für  w  liai.  z  h.  gfiratte :  »tute  511,  xam  822,  Batne  : 
jcname  824,  pflöge  :  Inge  885.  (/ah  1071.  tnti/k.s'uss    ffssr  1501. 

In  dem  roichlialtigen  vanünteuaiiparat  »lUil  aucit  die  tälle  mit  oder  ohne  Üexious-u, 
die  üuupt  nicht  aufgenommen  hat,  mit  recht  borfickrichtigt,  da  es  wegen  der  rhytbmik 
voo  wert  ist,  das  verhalten  der  bandsobrilten  in  dieser  beziehnng  cootrolieren  su  können. 

Beznglidi  der  sprachformen  war  der  herauageber  vor  dio  entscheidnog  gestellt, 
«io  weit  dem  österreichisohen  dialect  nmm  zu  geben  sei ,  den  ja  das  gedieht  in  «ioigen 
n.'im(»n.  besondeii»  il.  ou,  zulässt.  Er  liat  die,  zumal  für  ein"  znr  oinführuug  in  die 
mhd.  Studien  bestimmte  ausgäbe,  doch  wol  richtige  lösung  damit  gefuiid-  n.  dass  t>r 
nur  im  reime  jene  diphÜiongiorten  formen  eingesetzt  hat,  wie  er  denn  in  der  begiuu- 
duug  dieses  Verfahrens  (Deitr.  s.  lÜUfg.j  sich  darauf  berufen  konnte,  'dass  wir  auch  diu 
dipbthoDgterung  vou  i,  ü  vor  gewissen  consonanten  nicht  ins  versinnere  einsafühxeu 
pAegea'.  Dasa  bitte  anasetdem  die  Umschreibung  der  i,  üt  tu  in  rt,  oii>  eu  noeh 
weitere  ottnseqnenzen  nach  steh  gezogen,  wie  die  aufnähme  von  deub,  »ehrire  u.a. 

mmsLBnift.  o.  smosiiAmi. 


Buriatt  vuii  Tfnij.nfels  und  .seine  lieder.  Eine  litterarhi^torijsche  uoteräuchung 
vou  Max  Njduw.  Berlin,  Mayer  und  Müller  1901.  2,10  m. 
Es  ist  eiuü  lecht  sympathische  gentalt,  die  der  Verfasser  vorliegender  schrift 
im  beiden  seiner  dArstellung  erkoren  hat.  Vorteilhaft  beben  die  lieder  Burkhards 
raa  Hohenfels  sich  ans  der  einförmigen  masse  des  minnesangs  ab.  Kidit  allein  dass 
aie  hie  und  da,  die  bahnen  der  höfischen  kunst  verlassend,  in  volkstümlichen  reihen 
lästig  sich  tLitiiiif  lu;  verdienstvoller  noch  scheint  es,  dass  auch  Burkhards  höfische 
Üt'der  in  das  bhisso  traiiern,  das  grübelnde  reflectiercn  die.-<er  gattung  ein^ii  leHoii- 
'iigcrffj  /.itt;  hiueiuirel'rarht  haben.  Dit'seni  minnesänger  vom  f'berlinger  sc*-  si-bt 
'III  hi.M;lieie.s  rot  .iiit  iKmi  wangeu;  mit  helitiu  äugen  schaul  ti  um  sich,  greili  keck 
lü  das  leben  liiuein,  das  ihn  umgibt,  und  erhebt  es  in  seine  diclitung.  So  hat  ihm 
vor  aQem  die  jagd  eine  reihe  lebhaft  bewegter  bilder  geliefert.  Er  wird  nicht  müde« 
«cb  selbst,  die  geliebte,  seine  gedanken,  ihre  blicke  dem  £alken  zu  vergleichen,  der 
IHibo  sieb  anaschwingt,  oder  die  frau  erscboint  ihm  als  der  voglor,  der  ihn  unwidcr- 
«teklicb  anlockt,  oder  sie  selbst  wol  wird  das  stolzo  wild,  das  er  mit  herz,  sinn  uud 
mut  zu  erjagen  ausgefahren  ist.  Oder  »«r  nimmt  das  kriegslebeii  auf  i^cwaltii:  sifzt 
liie  hebhte  auf  dem  türm  seines  herzens  und  kern  sturmlnul,  keine  belagt i  uii;;>kuiir,t 
iiia^  sie  davon  vertreil"  n  Kin  ander  mal  denkt  er  sich  tu  einer  gericlitsverhandlung  mit 
iiii  bügnffva,  daiiu  er  nur  jjuadc  für  rerht  begehrt.  <,>der  er  kleidet  sein  Verhältnis  in  die 
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foiiiiuu  '!(.>  IcUüniiiüu.stfS  uud  bruigt  auch  hier  .->t;\it  der  ublichmi  abgö»ciiübieii  vei- 
üicheiuug,  dasü  er  der  tieuc  diciuttuiäuu  ücinür  ht-rrm  mi,  Lumdluug  uud  bcwcguug:  ur 
laltet  ihr  die  bände  und  ue  soll  ihn  mit  kuss  aufnehmen  und  mit  ihrem  geieo  beltilMn. 

Burkhards  poettsoher  Vorrat  ist  nicht  gross.  Es  flUlt  eher  auf,  wie  sehr  £e  »cht- 
sehn  lieder,  die  wir  von  ihm  besitzen,  in  gedenken,  bildem,  selbst  Worten  sich  wider- 
holen. Sein  taleiU  ist  oben  nicht  allzn  bedeutend  und  der  ritter  bleibt  völlig  innei^itbdef 
bpbili'O,  die  ihm  dui-ch  aaschauung  un  1  orfahninfj  zugänglich  war.  Aber  in  dem  weniu«*« 
lierrscht  doch  ein  natürliches,  frisches  und  iummti^o.s  leben,  so  das«  iinser«>  blicke  genii 
au  diesem  blumenreicheren  wieslein  häugea  bleiben,  wcuu  äiü  einmal  auf  der  weiteu 
grünen,  manchmal  auch  dürren  grasfläche  des  höfischen  miunesaugs  Umschau  halten. 

Die  behandlung,  die  Sydow  seinem  gegenstände  hat  aogedeihen  lassen,  ist  is 
ihrer  soif;fBlt  zu  loben.  Der  erste  ahsohnitt  seiner  Schrift  bringt  eine  mgohende  be* 
Schreibung  von  Burkhards  lyrik,  aus  der  sich  der  poetisohe  oliarakter  ilires  verfassen 
ergibt.  Sydow  versucht  sogar  eine  chronologische  giuppieruug  der  lied»  i.  Sic  wird 
glücklicherweise  nicht  nach  herühmtoii  mustern  auf  die  entwicklung  de^  lieb»  > Verhält- 
nisses aufgebaut,  dem  :>ii  entsprungen  sind  —  sie  geben  nach  dieser  soitü  in  deJ  lat 
avich  nicht  den  leisesten  au  halt  — ,  sondern  auf  formale  gesichtspunkte.  Aber  wir 
uiüi^n  bekennen,  dass  wir  auch  diesem  versuche  skeptisch  gegenüber  stehen,  indesi 
das  material  dafftr  keineswegs  aussureichen  scb«ot  Der  Verfasser  ist  hier  vol  den 
ja  naheliegenden  fehler  verfallen,  dsss  Charakteristik  sich  ihm  ohne  weiteres  in  fM* 
f)t<  lluu^'  einer  eonse(|Uenten  entwicklung  verwandelt,  wo  ein  mannigfaltiges  neben-  uud 
nacheinander  ganz  ebenso  möglich  ist.  Selbst  dass  die  volkstümlichen  lieder  Burkhani^ 
später  seion  als  m\m  höfischen,  der  liichter  einen  Übergang  zum  volkstümlichen  stil" 
'lurchgeniaeht  haben  sollte,  ist  eine  blos»e  cunsti uctiim .  die  hier  M'>c1i  dazu  viel  wcDig'T 
auhaithpunkte  besitzt  ais  Burdachs  aualuge  ausdeutuug  der  entwicklung  Walthen». 

Unter  einem  Shnlidien  fehler  leidet  wd  audi  der  sweite  abschnitt,  derBuitiiardk 
stellang  in  der  zeitgenossischen  litteratur  zu  bestimmen  sucht.  Sydow  gibt  sidt  slk 
mühe,  den  dichter  zu  einem  nachahmer  Wolfnuns  zu  stempeln.  Uns  dünkt  das  hierfor 
vorgebrachte  sehr  wenig  überzeugend.  Auch  hier  ist  eine  gewisse  innere  verwandtscbait 
zu  unrecht  als  äussop's  Verhältnis  einer  direkteu  abhängigkeit  consfruiert.  Die  l)ehaupiuni; 
des  verfassor>?.  das>  Ilurkhards  fdes  sefanwnhnersl)  bild:  fröideu  s-gcl  ron  mit  >/iif'^JA 
eine  nachabumijg  sei  von  Wulfiaiiis  dö  Oiu.sl  ir  rröuden  klinge  mittm  ime  Ju/ie  ««lari 
l*arz.  103,  IH  ist  für  diese  auffassung  charakteristisch.  Nicht  einmal  für  vereiozolte  aus- 
drücke wird  man  die  cntlebnung  aus  Wolfrsm  als  sicher  erwiesen  betrachten  dfitü!«: 
kann  man  sich  doch  aus  den  Wörterbüchern  schnell  genug  überzeugen,  dass  heinake 
slles,  was  Sydow  hier  auffübil,  ebenso  oder  ähnlich  auch  anderwärts  vorkommt  Durch* 
aus  unglücklich  ist  s.  2.'»fgg.  die  Verteidigung  des  übei lieferten  ir  eil  rröide  flürhtir 
lach?  inarhf.  kan  tr'il  froidc  mir,  wo  dem  vorf.  das  rilj  fröidetiflühiec  als  narh- 
ahmuiig  dos  gleichen  nur  l'arz.  733,  2')  belegten  wertes  wichtig  ist  Da-^  einzig  x\\%- 
liehe  ist  eben  nur  fröidenfriiiUic ,  wie  schon  v.  d.  Magen  vorgeschlagen  hatte  und  d« 
conjectur  ist  umso  sicherer  als  59, 12  tugetUfrüliiic ,  45,  6  fröiden  früJtte  stehu 

Im  dritten  abschnitte  findet  die  mctiik  eingehende  behandlung.  Was  der  Ver- 
fasser s.  46fgg.  zur  abwehr  der  annähme  %'ersetzter  betonnng  vorbringt,  wird  wenigv 
überzeugen.  Seiner  darstellung  schadet  hier,  dass  er  gesprochenen  und  gesungeoes 
vers  ohne  weiteres  zusammenwirft. 

Den  bc>chlu-s  .ier  m  hrift  machon  ..  Anm-  rkungen",  die  eine  nnhe  mei.st  gutt-: 
bemorkungen  zur  liit:k  un  l  orklärung  des  texicb  gobeo  und  auf  verwandtes  in  au- 
drucksweiso  uud  ^cdaukcn  bei  anderen  dichtem  verweisen.    In  manchen  einxelbcitca 
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kwD  mall  abweichender  ineinung  geio,  mehinials  acbeiat  d«r  verfaMer  den  text  niobt 

richtig  aufzn&SBen.    Einiges  davoD  mag  bemerkt  sein.    Str.  3  liest  die  bs.  Fr6idc 
rnt  heltrte.  cor  sorklichen  diut/en.  lant  slichen  legembte.   de  yetider  xer  Hirinyt. 
mit  augenscheinlicher  verderhnis  dor  "5.  zoüo.   Siy  wird  durch  Sydows  conjectur  gliche 
im  geinüfff .  da:  (jn  ider  x  trsici/ipt  ii  iiii  lit  wol  erklärt;  auch  Vünuisät  man  bei 
liiftier  lesäart  ein  iiä(„dort  ihre  schwingcu  m  legeu'  j.  Vielleicht  hicss»  es  ur8|iriiug- 
lieb:  ünt  n  üt  *e  gemUeU  dax  gevtder  xerneinyen  (»yualoephe  si  iu  bei  Barkhard 
hlnfig,  Sydow  8. 45).  —  19,  4  ist  die  lenrt  der  ha.  mm»  irtii  ir  spiegtl  verderbt, 
Butschens  oonjeetur  «am  treii  €r  llj»  den  apiegel,  der  Sydow  sieh  ansohlieast,  aber 
unmöglich.    Denn  jetzt  muss  das  ingesinde  genannt  werden,  von  dem  im  vorau- 
ijehenden  die  rede  ist;  sum  ist  al.so  sinnlos.  Es  ist  dafür,  wie  schon  Paul,  Lit.  cbl.  1879, 
sp.  1191  vorgeschlagen  hat,  schaiii(e)  zu  lesen  und  ps  hat  wol  nr-siirünglich  gestanden 
srlfftmc  treit  ir  ir  spieyet.  —  Dass  der  dichtt  i ,  wuim  «-r  sn  h  sti  .  10  mit  dem  ein- 
^um  vergleicht,  nut  Selbstmordgedanken  spiele,  wird  s.  11  zu  uuiechl  behauptet  Die 
gefangennähme  des  eiohomB  im  schease  der  jongfrau  wird  nii]gend8  als  Selbstmord 
des  tiwes  anfgefiMSt  und  ansdrQoUich  sagt  Barkhard  em  reine  acUic  teip  miek  «er- 
ierhä.  Auf  ein  liebesverhMltnls  findet  sich  die  fabel,  nebenbei  bemerkt,  nach  Oesamt- 
abtnteuer  IX,  233  angewandt,  wo  die  kupplerin  der  danie  ihn  n  liebhaber  mit  den 
Worten  weist:  sehent  trä  er  stät,  der  sich  gen  iu  geneiget  hat  nU  dax  eitütUrne  gen 
iler  iiiaget.  —  Str.  21  siren  ie  bernorle  ir  nKgen  a traue,  was  dt»-  rrö,  der  ä«/  dei^ 
ihnketi :  er  mttof^tf  anmler  shteti  danc  üfsldn  von  den  friiidekranken  hat  der  Verf., 
wie  seine  auslübruugen  s.  27  Ig.  und  die  unbrauchbare  conjectur  con  dem  fröide- 
kranken  zeigen,  nicht  verstanden,  weil  ihm  wol  nicht  gdftufig  war,  dass  nach 
typacher  anaöhauung  und  gebürdenspraehe  des  mittetalters  die  traurigen  sitzen, 
die  bobwerdenden  ao&tehen;  es  sind  dafür  kürzlich  Zeitsdirift  .35,  39  einige 
bdflgs  gsgeben  worden.  —  Auch  33,  3  wünschen  kan  si  xuo  mir  Bliexen  hat  der 
Verfasser  missverstaudeu,  wenn  er  dazu  s.  (HJ  bemerkt,  die  hoffnuDg  werdt«  hier,  wie 
imufig  <lif>  freude,  al«  ein  jrut  aufgofasst.  dns  dem  dichter  zur  sicheren  Verwahrung 
übfila.ssen  wird.    **  ist  doLh  ufleubar  a«  cus  uinl  der  dichter  will  sagen :  „wennschon 
iiiie  körperliche  mnaiuiuug  mir  nicht  zu  teil  wird,  so  versteht  doch  mein  liebes- 
«umb  sie  enge  an  mich  zu  sohliessen ,  vgl.  51,  7  dünne  etox  »t  (meine  gedauken) 
im  ir  (der  geliebten)  eä  xehant.  Mühten  »i  »ich  doch  enteUexenl  und  den  hiofigen 
von  'wtmech  und  teüneehen  für  das  liebes  verlangen  16, 0.  41, 6.  92, 5.  63, 11. 
64,8  und  besonders  68,3  kerxeliep  mit  wüneefien  triuten,  d^ix  ist  für  ungemiiele 
'jmt.  —  Zu  51,  (i  konnte  bemerkt  sein,  dass  die  iuterpuuctioti  hinti  r  rroutcen  zu 
Hl;;en  und  lunter  tunote  dflr  nächsten  zeilo  zu  s<^tzon  ist  --  Zu  Üti,  ."»  vrie  liebe  gar 
(crkoln,  diu  errlöttget  uns  die  sinne  l»f merkt  der  Verfasser:  „Die  crie  liebe  wird 
aU  falkc  gedacht,  der  die  sinne  erUiegt,  d.  h.  zu  seiner  beute  ntacbt.^    Das  müsste 
absr  endi^ti  keinen;  erctougtu  kann  als  caiisative  bildang  nur  bedeuten  'fliegen 
loadien',  ungefähr  sersiriN^.  Das  bild  ist  dem  dichter  geläufig,  vgl.  5, 3.  60, 10.  ~ 
67,5  $€eide  und  ir  geeinde  watter  (:  aUer)  hat  Sydow  s.  68  das  lotste  wort  als  vor- 
Icfixstes  woUme  missverstanden;  es  li^  aber  enUiae  des  pronomens  =  tcalte  ir  vor. 
mmmn  i.  b.  rBisnuaa  paiissb. 


El.  llujro  Meyer,   Üadisches  Volksleben  im   19.  Jahrhundert.  Süassbuig, 
Trubner  1900.    Xll,  Ü28  s.    12  m.,  geb.  13  m. 
Es  ist  sehr  erfreulich,  daas  wir  jetit  aohon  eine  eingehende  geHamtdaratellung 
^r  velkakuode  eines  deutschen  landes  erhalten  konnten  and  daas  ein  germanist  die 
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ieit  und  >\>-n  mut  ^(  ftiadeii  hat,  diesu  gesamtUarstellung  zu  geben.  Ej>  bnt  jt  «oI 
jede  derartig»'  darstoliung  nach  lago  Jtr  sachc  noch  auf  Jahrzehnte  liinaits  mit  einem 
MrachÜichou  niass  von  un Vollständigkeit  zu  rechnen,  dafür  ist  aber  doch  die  einst- 
weilige üboreicht  von  grösstem  werto,  zugleich  förderlich  für  fremde  sanimlungeo. 
Wenn  {irgendwo  eine  solche  geaamtdarBtellung  uu»gUch  war,  so  war  es  in  Baden,  und 
winn  iiigeiid  «in  g«nniuiu»t  deren  liearbeitttng  auf  aich  nehmeii  konnte,  so  war  «s 
£.  H.  Meyer.  In  Baden  wurde  ecfaon  seit  jalirett  die  eanuneUurbeit  aebr  eoeigjBah 
und  mit  gutem  erfolge  betrioben.  M.  konute  sich  nach  seinen  abgaben  auf  beliebte 
von  volksschullehrem  aas  550  Ortschaften  stützen.  Dazu  kommen  beitrüge  von  70 
geistlichen  und  ein^r  reihe  von  münnern  und  frauen  der  vers<'hieileii.Ht.'n  stände.  Durch 
verzieht  auf  cinzclverfHTLiitlifhungeii  oJi  r  woujgstons  durch  enge  beschrank ung  derselben 
konnte  in  Uaden  alle  kraft  auf  die  vurbereituug  oiuor  gesaintdarstcllung  vcnnaudt  werdeu 
und  unter  allen  facbgeDossen  ist  es  M.,  der  seine  kiwft  am  w^tgehendsten  in  den  dienii 
der  aaohe  atellen  konnte,  am  meisten  auf  forscherbbrten  diract  gesammelt  bat 

Und  lf.s  bueb  bat  nun  auoh  sebr  viel  gutes  gebracht  Es  bietet  einen  ssbr 
reichen  und  >Iurch  das  ganae  Volksleben  hindurchgehenden  stofF,  der  um  so 
wertvoller  ist,  als  er  zwei  verschiedenen  Stammesgebieten,  dem  alemaußischcn 
und  dem  fränkischen  angehört,  aus  sehr  versdiiedmartigen  bodcn-  nn*!  wirt- 
.schaftsvo  rhältnisscn  stammt,  und  auch  die  selten  de»  volk&lobens  l»i>ru(  krdchtiRt. 
über  die  nur  dit>  eigoucu  aufnahmcu  des  fachmauus  auft>chlu».s  geben  köimeü- 
Alto  sanmlungen  in  anderen  iandeeteiten  kSnoen  grossen  nutaen  darai»  aieben,  alb 
milarbeitor  sdiuldeo  IL  vielen  dank. 

Das  bncb  wendet  sich  an  weitere  kreise,  mit  vollem  reobte.  Wir  biauebco 
heute  zuerst  darstellungen ,  die  auch  in  die  binde  weiterer  kieme  fatmmen,  diesee 
Verständnis  der  sa»  ho  liisheriLnti  inter^^sso  mehren,  zu  weiteren  Sammlungen 

veranla-ssoii.  I>io  s|)rat:he  und  darstellung  i'tit^|irieht  durchaus  dem  zweck  dci> 
Imchs.  Auch  die  einschrüukuug  der  üttorari suh eii  nachwoibe  und  der  hinweise 
auf  parallele  erscheiuungcu  outspricht  diesem  zwecke.  Eber  scheiut  es  mir  empfebleu>' 
wert,  darin  nodi  einen  aohritt  weiter  au  geben,  auch  aua  sacblicben  grttndea.  Bm 
dem  beutigen  stand  der  Volkskunde  verteilt  sich  die  vorhandene  litteratur  nidit  nur 
sebr  uogleicbmissig  auf  die  verschiedenen  gebiete  und  gegenstände,  sondern  es  ver- 
mag selbst  ein  k^nnpr  wie  M.  wol  kaum  diese  litteratur  vollständig  zu  übersebee, 
die  hinweise  und  citate  werden  also  in  hohem  mas«e  dem  zufall  uuterliegen.  Auch 
daps  sich  M.  auf  grundsätzliche  und  mo  t  h  <h1  iscli  fragen  in  diesem  buche  nicht 
einlasst,  ist  nach  dem  zweck  desselben  wie  aus  sachlichen  gründen  durchaus  zu 
billigen.  Würde  man  wol  über  manche  grundsätzliche  frage  gerne  seine  meiuuug 
lesen,  so  gehören  solche  erörterungeo  doch  nicht  in  eittaellandscbaftliche  darstelluiigee' 

Auf  die  geschichte,  die  berknnft  und  entwtoklung  der  dai^gesteUten 
volkstümlichen  erscheinungen  geht  verf.  ebenfalK  mir  gelegentlich  ein.  Auch  dift> 
ist  zu  billigen.  Für  weiterg-  hmde  geschichtliche  darstolluogen  ist  die  zeit  noch  nicht 
gekommen.  Was  ^f.  an  ;;t  si  hi'ditlinhen  notir^ojs  ^^tlt.  ist  immer  dankenswert,  ein- 
gestreuton orklärungsvtfsucbc  >ini  im  allgemeinen  Itcsunncu  und  niichtfni.  Ijj  ver- 
schiedenen ihrer  capitel  hat  ja  die  Volkskunde  ci^t  die  entwicklung  duit:bzumaclieo. 
dujoh  die  auch  reIigions>  und  sagengoschtcbte  biodurchgegangen  sind,  daaa  man  die 
niohst  liegenden  einfachen  und  nüchtemen  erklftrungen  veiaohmiheiid  in  viel  au  weit- 
gehendem  raasse  tiefe  und  entfernte  cusammenhange  suobt  und  daaa  man  glaubt,  vi«l- 
gliedrige  erscheinungen  als  einheitlich,  in  ihren  teilen  und  deren  Verbindung  ursprünglich 
crklHien  au  därfen,  während  deren  teile  in  Wirklichkeit  audi  in  anderen  verbiadnagw 
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ofld  für  sich  aUeio  vorkommou,  au  die  fngliohe  encheiauug  erut  oacbträ^iich  an- 
gt/Msa  and  bei  deren  erUinui^  aiuaer  betraoht  zu  lassen  sind.  Ebige  erkürungs- 
wninche  ILs,  die  mir  unriditig  und  sni^oh  typisch  erscheinen,  werde  ich  unten 

ansheben.  M.  verzichtet  aber  auch  mit  wonigon  ausuabtneu  auf  die  Zusammen- 
fassung udJ  vcrgloichuQg  der  dargestellten  eiuzelersobüiuungeo ,  auf  die  horaus- 
arheitung  der  beherrsch ondeu  gomoinschaftliL'hou  gnsicbtspun ktr».  or 
i*güugt  sich  im  allgemeinen  mit  blosser  stoffsainailun^'.  Damit  hieiht  schi  burli  auf 
cmer  clomuDtaren  stufe  stehen,  über  die  »ich  solubo  gesamtdaratollungun  vou  faoh- 
mianem  unbedingt  erbeben  müssen.  Je  oralir  man  in  den  rsihen  der  Vertreter  der 
vottalRuide  auf  das  priidicat  wisaansohaftliehen  betriebe  anspmcfa  macht,  desto  ernst- 
Ud»r  mässte  gerade  ein  hauptvertretar  dieser  f  oiderung  gereoht  au  werden  snehen.  Der 
isweck  des  buches  für  weitere  kreise  hindert  daran  mdlt  and  entbindet  nicht  von  dieser 
forderuug.  Auch  die  nachweiue  über  das  vorkommen  und  die  Verbreitung  der 
einzelnen  erschoimiiiLjon  bleiben  hinter  meinen  erwartungen  zurück.  Ich  vcrkennu  hier 
;;uwis>  die  üchwiei  igkuiten  nicht  und  hebe  ain  h  aiisdräcklich  hervor,  dass  M.  mehrfach 
über  die  uennung  einzelner  orte  hinaus  angaben  über  die  Verbreitung  macht,  aber  ich 
bis  überaeugt,  bei  emstliühem  bemühen  hätte  er  darin  betiiahüioh  mehr  geben  können. 

Die  umschreibnag  des  Stoffs  deckt  sidi  nicht  vüUig  mit  der  fihliob  ge- 
wonlensu.  Das  wird  beabaichtigt  sein  und  mit  rflcksioht  hierauf  mag  der  titet  ,yolitB- 
leben''  gewählt  sein.  EbieiBeits  braucht  ja  das  volkstoben  nicht  das  ganse  gebiet 
des  viflkstfunüchen  zu  umfaiisen,  die  voIk.stüinIi('heii  vorste!!tinf;on  nur  in  »ufern,  als 
sie  aui5|^'es|trf)rlien«jr  ina.ssen  das  volkstünilielie  handeln  hr-  tinunrn.  T)er  versuch  einer 
solchen  treniiuLi;  wiire  aber  «Jitth  sehr  un|j;huklich.  Deiui  uiue  ^neuze  zwischen  vor- 
sitelluu^t'ii .  diu  autigebpiochener  masseu  da»«  handein  bestimmen,  uud  solchen,  Ueueu 
lUflser  ausgcäproefaene  eiaflnsa  nicht  rakommt,  ist  immer  schwer  an  aiehmi.  Und  im 
gmode  gehören  deoh  die  gefühle  und  gedankencomplexe  immer  som  vdksleben  naoh 
Minem  üblichen  begrifbinhalt  Bi  sind  die  fsinsten  teile  der  volhsknnde,  velksgianbef 
MfS  und  Volkslied,  welche  bei  M.  nicht  zu  ihvsm  recht  kommen.  Nur  einzelne  stücke 
■laTou,  4io  sicli  an  feste,  arbeiten,  spiele  usw.  anscliliessen,  werden  behandelt,  die 
leiie,  b<'i  denen  ein  sulcber  anschluss  nicht  unmittelbar  gegeben  ist,  fehlen,  die  er- 
«heinuug  als  ganze  kommt  trotz  eiuigei  anlaufe  niclit  zur  geltunp.  Dieser  fehler 
luüigt  zugleich  utit  der  ätoüanorduuug  zusammen.  Mag  alsu  M.»  verfahren  beab- 
aditigt  und  mit  dem  titel  vereinbar  sein,  so  bldbt  es  doch  bedaneriioh  und  es  ist 
«nitlich  vor  naehahmnng  su  warnen.  Andererseits  greift  der  mhalt  des  vdkslebens 
auch  über  den  des  volkstümlichen  hinaus,  sociale  und  wirtschaftliche ,  kirdiliche  und 
l>oliti8cbe  Verhältnisse  gehören  dazu.  Es  beatebt  aber  ein  enger  auaammenhang,  die 
eenanuteii  verhältnis.se  wirken  in  hohem  masse  bestimmend  auf  das  gebiet  des  volks- 
tümlichen em.  viele  erseheinungen  des  volkstümlichen  lebens  lassen  sich  nur  mit 
beiziehung  deri>elbeu  lu  ihrer  bedeutung  verständlich  machen.  Daher  ist  ihre  eiu- 
beziehung  in  volkskundliche  darstcHung  immer  dankenswert,  falls  sie  nur  ohne 
«ehädigung  des  eigentlich  volkstümlichen  stotb  geschieht  Fhr  Baden  liegt  über  diu 
socialsa  und  wirtschafUidien  verfailltnisse  gute  litteratur  vor  und  auch  die  kirchlichen 
Hioten  einiges  ehsimkteristiscbe.  So  ist  es  anerkennenswoi-t,  dass  M.  diese  verhältnisüo 
^ 'leingezogen  ^  at  Er  tut  es  mit  geschick  uud  geschmack.  Dagegen  ist  die  be> 
baodiung  der  aufge  nommenen  selten  des  volkstümlichen  lebens  nicht  so  rrleich- 
massig.  wie  mir  wünschenswert  und  ausfnlnbai  ei-scheint.  h  h  glaul-'  dann  keine 
UDbilligou  anfordorun|»eu  zu  stellen  und  habe  mir  die  frage  au  der  band  der  wurttem- 
)>ergiächen  Sammlung  überlegt.   Manche  der  mageren  partieen  hatten  sich  gewiss 
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Schou  ergiozou  und  den  vulleren  unuäheiu  la.sSüo.    Ausgisprocbcu  uiubgluckt  ist  lüe 
au  Ordnung  des  stoffs.    Die  übliche  bebaudlung  dettöelben  auf  den  f ragcbogeu ,  (kr 
M.  auih  noch  in  seiner  Deutseben  Volkskunde  gefolgt  ist.  leidet  ja  unter  dem  mi**^- 
Ntaud,  diiäs  aio  eine  reihe  von  bauptteilen  uuverbunden  nach  einander  vorführt.  M. 
aucht  nun  hier  diesen  niissätaud  zu  vernieideu  und,  vielleicht  in  rücksiebt  auf  den 
weiteren  leMrkreis,  nach  einem  einheitlichon  dorohlaiiieudeu  gesicbtspunkt  su  erdoee. 
Am  faden  des  mensohliahen  lebens  tob  der  gelrart  bis  zum  tode  saobt  er  mibsd 
ganieo  etoff  anfsnveiheii.  Ür  stellt  folgende  IX  eapitel  anf:  L  Gebort,  tftofe,  Ided-i 
heit;  II.  Jugend;  III.  I.iohe  und  bochzeit:  IV,  Httuslicbes  leben;  V.  Boi  der  arbeit; 
VI.  Zur  festzeit;  VII.  Das  Verhältnis  des  bauern  zu  kintk'  und  staat;  VIII.  Krank- 
heit und  tod;  IX,  Rückschau.    Dif^ses  Viostrobon  der  Verknüpfung  ist  gewiss  aner- 
kennenswert, aber  M.s  vt'iMuh  b(.'\vei>t  diü  uudurchfübrbarkeit  desselben.  Untrtnis- 
baro  stücke  luüböeu  getrennt  weidcu,  vviderboluQgeu  uud  unsicberbeitea  der  eiuteduug. 
nötigung  zu  geradem  trivialen  nbergangssittsen  konmien  lÜMii.  Bs  mluweD  vea  dn 
kmoUieiteB  die  der  kioder  und  der  erwaobsenen  in  reraohiedenen  eainteln  behandelt 
werden,  die  entlnndnng  steht  in  «nem  anderen  eapitel  «Ib  die  gebort,  die  kirch* 
liehen  festtage  kehren  zum  teil  in  vier  oapiteln  wider,  als  feste  der  kinder,  der 
jugcud,  der  Jungen  leute  uud  der  erwachsenen  usw.   Organische  Verbindung  wird  nicht 
gewonnen  uud  der  beabsichtigte  einbeitlirhe  eiiidrurk  vi»»!  wenigei  eneicbt  al>  Iwi  der 
uliliclien  anorduung.   Eh  ist  dringend  zu  wiinscheii,  daN-»  künftige  bearbeiter  es  bei  dt  u 
liorkuuiuiliubeu  giuppuu  bewenden  lus^öit  und  damit  ihie  diustelluogen  benützbaror 
madien.  Bd  II.  wird  aber  dann  der  miasstand  noch  dadaroh  vergröesert,  daae  er  anf 
die  aaoidnung  innerhalb  aeiner  oafitA  sehr  wenig  aoigblt  verwendet,  vielleioht  in 
drang  des  abadUnsses.  Ea  lieaaen  sieh  hieiffir  wanderlidie  beispiele  namhaft  machen. 

Dagegen  bat  M.  wider  mit  recht  mundartliche  ausdrücke  and  et  täte  im 
allg'-meinen  nielit  in  reiner  muudart .  .sondoni  in  einer  mittelform  gegeben.  Auch  das? 
er  bicii  darin  nicht  immer  gleich  l)leibt  und  die  gleichen  laute  vei"scbiedcu  \vid»_'rgjbt. 
iht  iuueihalb  gew'is.bcr  gtcuzuu  wül  zu  rechtfertigou.  Aber  er  gebt  mir  in  der  i>or^- 
losigkeit  gegenüber  der  mundartlicben  form  doch  zu  weit  Innerhalb  desselben  citati» 
sollte  immerhin  dteBolbe  form  gewahrt  werden,  liangd  an  rfteksieht  auf  die  apiach« 
liehe  aeite  habe  ioh  aber  auch  darin  gefunden,  dass  verf.  raondartiidie  anadrioke  nicht 
in  genügendem  mass  beifügt  eder  auf  die  orklärung  verzichtet  in  fidlen,  wo  diese  füt 
weitere  kreise  von  intercsse,  auch  für  die  mehrheit  der  facbleiite  erwünsobt  und  mit 
wenig  Worten  zu  geben  wäre.  So  wäre  z.  b.  auf  s.  311  Tnuner  (zu  tagewan.  s.  Grimni 
AVb.  11,  87  und  jetzt  auch  Ch.  Schmidt,  Hist.  wb.  d.  elsass.  nia.  352)  zu  iM  klareii  (»d*r  ^ 
wäien  zu  bähten  s.  4*^6  statt  Griuim,  Myth.*  die  näher  liegenden  uud  für  weitere  kreuA: 
erraidibarerea  wonerbücber,  Qrimm  2, 1214.  iSchweiz.  Id.  4,  1538  zu  dlieren  g^wesn 
oder  es  wäre  bei  JSKei^ywr  s.83,  ehe  ein  deutungsversuch  gemacht  wird,  dooh  etttdia 
lautliehe  form  genau  su  beatimmen.  Auch  werden  die  badlaohen  aammlungen  so  gut 
wie  die  wOfttembergischeu  manche  für  die  wortfonchung  wertvollen  angaben  enthattee. 
AVo  man  die  mondartlichen  bezeicbnungen  ohne  stömug  und  belastung  in  volkskuod- 
livhen  danstcllung'Mi  finfügen  kann,  sollte  man  die  veröffentlifhung  nicht  versaTimfr;. 

Im  anschlush  an  M.s  oainteleuiteihuig  merke  ich  no<  h  einiges  an.  Dabei  ver- 
zichte ich  auf  ergänzungeu  des  stolfe  aus  dci  wurttembergisobeu  saumiluug. 

I.  Gegenüber  dem  weitverbreiteten  glauben  über  die  herkunft  der  kinder  aas 
dem  wasaer  sind  die  belege  für  den  glauben  über  herkunft  aus  biumen,  hdUaa, 
felaen  aehr  intsreeaant  Liegen  geaohloaeene  gebiete  vor?  Unter  den  gewiaaaia 
werden  die  aus  unbekannter  tiefe  oder  ferne  bevorzugt,  daher  bmnaen  aiMl  flim» 
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Tor  «fpwidbareo  seen.  Die  vorsteUang  von  der  vermittlttiig  durch  den  storch  sei 
»ent  neueidmes  häu^iar*^.  Nioht  tibwhanpt  erst  iieiieidiiigB  eiDgesohleppt?  Ist  das 

str  roll  eil  nest  auf  dem  hebnnimenbaus  im  bezirk  Burlach  alt  bez.  war  nicht  das  oest 
vor  der  hebamme  tlort^  Die  bekanntou  kindei  roitno  bowiMsen  kaum  etwas.  Hebammen 
und  kindergättneriuiiHii  sorgen  für  rasche  einbürgeriuig.  Euie  ausötellung  allgemeinerer 
art  verlangt  der  satz  „die  hebamme  .  .  nimmt  SDj^ai  h.  in  ITuchenfeld  nuttaufen 
iirauker  kinder  vor**  (ä.  24j.  M.  verfallt  mehrfach  lu  Ueu  fehler  kirchhche  oioriub- 
tungen  und  lehren,  besonden  solche  der  katholisoben  kirche,  mit  ToUBtündiobea 
brSnehen  und  aoaehanungen  sn  verweohseln.  Der  fehler  ist  begreifitdi  und  nur  der 
genaue  kenner  der  kirchlichen  einriohtangen  entgeht  Ihm  giuis,  um  so  bestimmter  ist 
davor  sa  warnen.  Aber  es  wirft  auch  ein  zweifelhaftes  licht  auf  den  wert  solcher 
belege,  wenn  gelej^'-ntlich  vereinzelte  Ortschaften  als  Kolege  für  das  vorkommen  eines 
angeblichen  brauchs  genannt  werden,  der  iu  Wirklichkeit  eine  im  ganzen  gebiet  der 
betreffenden  confession  o<ier  gar  beider  confeiiäioueu  geiihtc  einrichtuug  ist.  Die  nut- 
laufe töt  oatüriich  kirchliche  voi'schrift.  Dagegen  wäre  als  volbstümlicbo  aoächauung 
mtwmiäBUi,  das»  die  uugetaoft  sterbend«!  nnd  naoh  UrehEdier  lehre  ▼«dämmten 
kinder  ins  wilde  beer  kommen. 

IL  Den  jngendspiden  mögen  andere  noch  mehr  berüoksiohtigang  gönnen.  Die 
beziehung  des  heugeissspiels  auf  die  einfangung  des  grasdämons  erscheint  mir  frag- 

oltonso  aborauch  die  des  tiroler  sautreibens,  das  M.  als  parallele  beizieht.  Geht 
man  vou  den  teilen  des  spicls  aus.  so  lässt  es  sieh  ohne  allen  aufwand  au  dämoni- 
schen wesi'ii  voi>tänd!ieli  machen.  Das  schleudern  wn  gespitzten  holzstäbeu  in 
weichen  j^ra^boden  (schwäbisch:  spürhten)  in  Verbindung  mit  irgend  welchen  somit  iu 
spielen  widerkebrenden  sQgen  ist  weit  verbreitet.  Dasu  kommt  hier  das  nmwerfen 
eines  knorrigen  anlbtellharen  hcdsstficks.  Auch  dies  ist  von  haben  viel  geäbt  Die 
beseichnang  «geiss*  für  den  dünnbdnigen,  hüpfenden  boixklots  liegt  nahe  gentig, 
man  denke  nur  an  die  verschiedenen  hölzernen  böcke.  Dass  aber  die  bezeichnung 
hetfg^t's.i  ioi  besonderen  ui'^ht  ohne  weiteres  erklärbar  ist.  gebe  ich  zu.  Das  subluss- 
stuek:  res*;  und  reiter  ist  wider  viel  und  in  alloriei  Verbindungen  geübt.  Zu  der 
verdiensthuhtju  behandlung  der  in  Budeu  noeh  übliehon  Weidewirtschaft,  habe  ich 
die  frage,  ob  mau  ui  Badeu  nur  gustvieh  und  uirgeud.s  galtvieh  als  bezeiuhuuiig 
4es  müchlosen  viehs  kennt  Das  elslssiscbe  wörterbnch  gibt  zu  galt  gehörig  nur 
^  =  vexsdmitfcenes  sohwdn,  die  Sohweiz  hat  nach  dem  8cbw.  Id.  gtXt  and  gast, 
Württemberg  hat  im  8W.  gust  neben  sonst  weit  verbreitetem  galt  Der  bezirk 
Messkirch  bat  wol  galt  Ob  der  schellengrund  bei  St  Blasien  voni  läuten  der 
kohglocken  .seinen  namen  hat,  ist  mir  bei  der  gronsen  zahl  der  schellenliorge 
sehr  fraglich.  Will  man  badische  tlurnainen  sammeln,  wit^  M.  die  auf  die  Weide- 
wirtschaft bezüglichen,  so  henützt  man  zuuiiihst  den  atlas  des  grosshorzogtumn 
BideD  i.  m.  l  :  25000.    Daraus  wäre  M  s  liste  beträchtlich  zu  erweitern.    Sind  bei 

jugeodfesten  Ifarün  and  Nicolaos  nioht  schärfer  auseinander  zu  halten  und  ist 
ijeiin  knecht  Rapredit  in  Totmoca  nidit  festzustellen,  ob  er  jüngste  einsohleppung  Ist? 
Bei  Weihnachten  wünschte  ioh  festlegong  aller  sparen  der  dem  rasch  überhand 
nehmendcQ  tannenbaum  in  seiner  internationalen  fonn  vorausgehenclen  älteren  stufen: 
Barhainzweig  (kurz  erwähnt  s.  385),  tannenzweig.  nmgekolut  aufgehängtes  tannon- 
•»vuucheo,  und  der  zugehörigen  bezeichuungen  (vgl.  württ.  imxbaum  =^  putzbaum). 
Ks  von  M.  angenommene  erklärung  dos  ostereiorwerfen>  al>  t  ruchtbarkeibsübertragung, 
Vt  mir  wider  ein  typisches  bcispiel.  Ich  halte  sie  uiclit  für  auj^eschlosson ,  zumal 
^  iQsterwtesen*  kenne,  die  ihren  namen  von  diesem  spid  haben,  aber  zonlohst 
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für  nicht  ireaigor  wafarKcheinliob  and  fUr  voniobtifer  <Uo  einfacbere:  mit  dM  dwn 
wird  bdl  gespielt  nnd  dies  aus  guten  grundon  am  littiifigiiten  auf  der  wieee  oder  im 
gra»gaiten  hinter  de»  dorf.    Die  geatalleareitlien  pfingstaafitüge  antbalteii  bübscba 

beü>i>ifl<'  für  <ltp  zusamiiT^nschweissung  ursprünglich  uioht  zusauiuicugehöriger  züg«. 
Zum  gauzcu  festkaloiulei  sind  künftig,'  die  ausberordentlich  gehaltreichen  und  s<hari- 
hiauigeu  unters uchungeu  vuu  Gu»t.  liilfinger  ernstlich  auszunützen,  leider  l>i^he^  an 
wt<nig  beachteter  und  schlecht  zugänglicher  stelle  gedruciit:  WeihuacLUzeit  «Dat» 
genn.  Julfest,  progr.  Statligart  1901),  kaineval,  Jaoobi,  Ifartini  (beeoodere  beflage  de» 
StaataanieigerB  f&r  Wurtt.  1002,  nr.  6.  G.  16.  16.  23—26).  Viele  rntteo  und  ea- 
ecbaaangcn,  die  man  bisher  unbesehen  als  germamaob  ansetste,  weiden  hier  ala 
oraprünglich  klassisch- heidnisch  erwiesen. 

ITI  Hochzeit  und  kirchw«nh  gehören  zu  den  stücken,  in  welchen  die  fiagobogeu 
die  reicblichhfi'  boautwortung  zu  finden  pflegen.  Auch  bei  M  sind  sio  sehr  eingehend  be- 
handelt. Weuu  aber  selbst  solche  stücke  uoch  merkliche  lÜLken  autweisen,  so  zeigt  diet>, 
wie  viel  noch  üu  tun  bleibt  Ala  exempcl  unbegründeter  parallele  merke  ich  aus  diesuiu 
capitel  die  benebnog  dee  weihoaditBorakels  naoh  dem  gramen  der  aohweiae  auf  die  vun 
Snorree  Hetmakriogla  beriefateteii,  auhinft  Yerkändenden  trihune  im  aofaweineetall  aa. 

lY.  Tun  nahrung,  kleidong  lind  wobnung  fehlt  das  mittlere  stück  fast  gaox, 
von  den  beiden  anderen  kommt  die  nahrung  eher  zu  ihrem  recht  als  die  wohnuog. 
Die  bcschreibung  von  haus  und  bof  ist  ungenügend .  nicht  nur  zu  wenip  iuhaltreicb. 
sondern  auch  tu  wenig  bestimmt.  Künftige  veiöfFeutlichuugen  mögen  auch  die  gcr.ito 
und  geschirre  nebou  den  hof bauten  ernstlich  berücksichtigen.  Sehr  löblich  ist,  das» 
M.  der  liaasbii<dier  gedenkt.  Dabei  kommt  er  auf  die  zanber-  and  tranmbodier.  E« 
Buheiaen  in  Baden  dteeelben  wie  in  Württembeig  beoätat  au  werden.  Dieee  litteiatur 
verlangt  von  der  voUnkande  ernstliche  beacbtung.  Es  mag  wol  manobmal  adiwer 
sein ,  nie  aus  lieht  an  bringen ,  obwol  auch  ein  verstindiger  bttchhändJer  darüber  ana- 
kuuft  geben  kann,  aber  wir  bedürfen  ihror  notwendig,  um  feststellen  zu  lonn^u, 
welche  der  volkshoihnittel ,  der  segen  und  zaubersitrücLc  on-l  <\fv  sich  daniu  an- 
schliessenden al>erg!äaHi8cheu  Vorstellungen  immer  aufs  neu«  witiei  aus  dieser  )itt'>- 
ratiU"  geschupft  werden  und  welche  etwa  als  auf  eigener  mündlicher  uder  schiilLiichei 
tradition  von  gescbleoht  zu  geschledit  beruhend  in  ansprach  genommen  werden  dürfen. 
Wenige  achten  auf  diese  frage,  If.  weiat  a.  573  daimof  hm. 

V.  Bm  behandlong  der  «arbeit**  hat  sich  die  volkakande  klar  au  machen, 
welche  Seite  der  arbeit  sie  direct,  welche  sie  überhaupt  angeht.  Es  it>t  vom  brauch 
in  der  arbeit  umi  d*'n  vilkstümlichon  anschauungon  über  die  »  inzelncn  aiheiten  die 
teehnik  d'-v  arbeit  zu  uuter.-i  lieidcn.  [^'•tztore  gehöi-t  ni«  ht  an  j^ich  iu  deu  bereicfa 
der  volL>-kundo,  nur  wa^  un  biuucheu  <Ui  diebtä  aügewacliJsfn  ist.  fallt  unter  den  ge- 
bichtapunkt  dc>s  vulkstumlicheu.  Wie  jedoch  die  volkstümlichen  iactoren  im  allgemeiuüo 
doich  die  wirtMhaltlicheo  adir  ataik  bestimmt  «erden,  so  anoh  die  arbeitabfinche 
doroh  die  arbeitateohnik.  Oalier  ist  eine  gewisse  berttokaiehtigong  der  aar  teohnik 
{^hdrigen  fsetoren  für  die  Volkskunde  nicht  sa  umgehen,  aber  man  mnaa  immer  im 
auge  behalten,  dass  diese  factoron  oben  nur  .soweit,  als  sie  träger  eines  sich  an- 
schlies-sendeu  volkstümlichen  elenients  nind,  berücksichtigt  werden  sollen.  Bvi  iL 
greift  z,  h.  die  an  sieh  sehr  gute  und  auf  guten  quollen  beruhende  Schilderung  der 
ti.scherei  nicht  uiitiotrachilKli  über  diese  grenzen  hinaus.  Umgekehrt  ist  die  aus- 
schliessung  des  hnndwerks  un  eagi-ru  siuu  aiui  dem  capitel  , arbeit'  nicht  berechtigt. 
Eiae  reihe  handwerkerbiünche,  auch  handwerkeriieder,  bleiben  damit  unberfioksiobtigt 
Hör  auf  einselne  band  werke,  die  auf  die  stör  geben,  kommt  H.  bei  beschreibong  dei 
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binenihofB  kvn  xa  spreoheii.  Bei  den  Tiehknkücheiteii  wärm  doch  weDigeteoft  einige 
dianlteristMe  «egenefOfineln  mit  epieohem  teil  ftnfznfähren,  wie    b.  die  gegen  fom- 

Verrenkung.  Von  den  emtebräuchen  gilt,  was  ich  über  bochzeif  \iin]  kirchwpihf  gesagt 
habe.  Tm  einzelnen  ist  mir  nuffallend,  win  selten  man  don  braiuli  antrifft,  der  dem  ernte- 
fost  den  weitvortiroiteten  unmen  „sichelheoke"  finfrobraclit  hat:  das  öffentliche  aufhängen 
der  aiisgebrauchten  sicbelo.    Ich  kenne  ihn  auch  aus  Württemberg  nur  vereinzelt. 

VI.  Bei  den  festen  der  erwachsenen  sind  wider  die  kirchlichen  von  den  volks- 
tfimlidieB  nnd  dem  Ursprung  oioh  die  kliBeiaoli-heidnieeheji  von  den  gmmuiieoli- 
heidDifleben  bestandteUeo  za  nntetwheideD.  WennM.  in  diesem  snsammenhiiigmehrfMh 
von  beidniecher  berkunft  redet«  wo  in  wiiktichlceit  Uaesiadi- heidnische  vorliegt,  werden 
nicht  nnr  die  leser,  sondern  z.  t.  anoh  er  aelbst  germanisch -h-^ifidischo  verstehen. 
Zur  kenntnis  der  kirchlichen  einrichtungcn  empfiehlt  siuh  besonders  das  Studium  der 
henedictionen -  und  sacramiMit^ilienütteratur.    .\iicli  den  populären  Schriften  über  die 
veihongen,  die  maucbfach  über  die  gelehrten  hinausgehen,  ist  gute  belehrung  r.n 
eotoehmen.   Vom  johanniswein  Icann  nicht  ge8a^  werden,  er  ^ bewirkt  in  Illingen 
allnnibnende  menedienliefae",  eondem  dies  bewirlEt  er  naeii  der  kirchenleliTe,  also 
in  tUen  bmthotiscben  oitnobaften,  die  frage  ist  nur,  wo  er  daxüber  hinana  nach  der  toIIcR' 
anachauung  noch  weitere,  nicht  von  der  kirche  gelehrte  Wirkungen  bat.  Merkwürdig 
ist  das  auftreten  des  johaoniRsegeus  mit  beibehaltung  seiner  kirchlichen  bedent'      i  i 
katholischen  ort.schaften  am  tage  Johannis  Bapt     Das«  in  evangelisc}iPii  orten  die 
nicht  mehr  verstandene,  in  blo.sse  schmausewen  und  trinkereien  nnifiewandelto  oin- 
ricbtung  vom  tag  Johannis  Ev.  auf  den  populäreren  tag  Johannis  Bapt.  hinüber  wandeile, 
ilt  nicbt  auffallend.  Die  sttte,  juhaanissegen  auch  an  anderen  tagen  bei  entsprechenden 
«nllMen  m  trinken ,  bat  die  veraobiebung  erleichtert  Aber  anders  liegt  die  Baohe  in 
katholieohen  orten,  wo  die  kirebliche  weifaebandlung die  ursprüngHohe  begehungaweiee 
und  den  ursprünglichen  tag  stüt/.en  musstc.    Belegt  ist  der  johanniss^en  an  Job. 
BA])t.  aus  katholischen  orten.  M.  kann  auch  aus  Württemberg  (nach  E.  Meier)  Kotten- 
hnnr  anffiihr<»n.  T<'h  vcf mute,  dass  die  feier  da  überall  zienilii  h  weit  ühpr  die  kin  hliidiH 
einiii  htiiiij;  liinau.'-'^L-liende         von  dieser  abweichende  foiin<  rj  aufweist.    Doch  wiid 
von  Hottenburg  ausdrücklich  aussöhnung  verfeindcter  nachbarn  für  die  feier  an  Job. 
Bapt  angegeben.  Die  aacbe  bedarf  der  nnterauchung  und  weitere  mitteilnng  fiber 
d«n  johanmsBflfen  haben  darauf  au  aditen.  Von  M .  wird  der  tag  Johannis  Bapt  andi 
als  unglücfcatag  behandelt,  dann  fügt  er  kura  bei,  Peter  und  Panl  gelte  ebenfoUs  als 
solcher.  Nach  meinnn  wissen  gilt  in  weitester  Verbreitung  letzterer  als  solcher,  für 
den  johaniiist:u:  kenn"  ich  nur  wenige  hclc-jf     TTm  so  bestimmter  Tvfiren  diese  fest- 
zustellen,   ('lierf ragung  von  Peter  l'aul  auf  .lohanncs   He^-t  nahe,   zumal  dieselben 
einzelzüge  (fall  vom  bäum)  vorlvotnmeu.     l ■Mv>'rst.'indli<h  i>f  mir.  wi.«  M.  hei  dar- 
Ktellungdes  Johannistags  als  ungiüuki^tag  einfügen  mag:  .^St  hon  Augustinus  warnte  vor 
dem  baden  in  flfisaen  in  der  frühe  oder  in  der  nadit  dea  jobannislBges  als  voi*  einer 
wbleebten  libyschen  heidengewohnheit  und  nodi  heute  muss  nach  Hugstetter  glauben 
aa  dissem  tage  einer  veraulb*  (s.  606).  Der  HugsteUsr  vevsaaft  wegrni  des  un^toka- 
tigs,  Augusitiras  aber  warnt  doch,  weit  dieses  baden  heidnische  aitte!  Orundaiia- 
lichpn  Widerspruch  mu-ss  ich  ^regen  die  annähme  erli'-hen .  die  meinung.  man  müsse 
den  toten  die  niigel  beschneiden,  damit  die  weit  nieht  unteigehe,  scheine  mit  der  vor- 
Melloog  vom  schiffe  Naglfar  /lusainmeiiüuhiingea  {s.  51.3). 

yni.  Im  capitel  kraukheiten  hat  die  Volkskunde  in  betracht  zu  zielien  die 
vetiademngen .  in  denen  nach  volkaanschauuiig  die  einseinen  kraukheiten  bestehen, 
deren  erreger  und  die  beilmittel.   Fiir  die  daratellnng  des  hetlverfiüirenfl  bieten  sich 
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die  /.wei  wege,  <tas8  man  ausgebt  von  den  einseloeo  kraokheiteo  und  je  das  sn- 

gebörige  lieilverfabren  aufführt,  oder  aber  von  deu  verschiedeuen  arteu  des  beil- 
verfnlir^ns  musgeht  und  deren  anweuduug  auf  die  einzeln^'n  krriFiVlif'iten  angibt.  Auf 
letztoruiti  weg  kommt  man  zu  zusammenfassang  unter  behönscheudeu  geHichtsimiilrter. 
auf  ersterem  ergebt  man  »icb  in  zusammeobangsloseQ  einzelbeiteo.  Ks  Ismu  kmi 
sweifel  eeio ,  dass  der  anders  vonntiehen  ist  D»  reiobe  Gitentar  fiber  volksinedMii 
hat  auch  der  ansanunenfimiing  und  cduuraktenaiernng  aohon  gebSrig  voigetfbaitet, 
sum  teil  ausdTjficklidi  damit  begonnen.  H.b  Terfahren  entspcioht  hier  nidbt  immer 
den  nGtigr  u  aufordeniogeu,  er  begnügt  sich  zu  sehr  mit  aufzahlung  und  aneinander- 
reilning  zufälliger  einzelheiteu.  Daher  nimmt  er  dann  auch  bei  den  eingeatreaten 
eridäiaingsversuchen  nicht  genügend  auf  venvandtos  rücksiebt. 

VTl.  Dieses  cajvitel  .,über  das  Verhältnis  der  baueru  zur  kirche  und  Staat" 
taiit  zuju  grosbea  teil  über  die  grenzen  der  voIkMkunde  biuauä,  behandelt  auch  ein- 
jidtiger  weise  vom  vdke  nur  die  banem,  ein  fehler,  dem  U.  wiä  sonst  reiiUlt,  M 
aber  wie  IX.  .radcBcbaii'*  angenehm  an  lesen  und  riefatig  im  nrteil. 

Ver,  wie  reoensent,  M.8  baoh  widerholt  dnrohnimmt»  wird  es  immer  mHir 
schitsen.  Dst  ist  eine  gote  probe  für  den  wert  «nes  bnohs. 

TOsmeiK*  K»  BORiasmBWKB. 


Der  inlaudiscbe  baueruhuf  und  sein  betrieb  zur  sagazeit  nach  den  quellen 
dargestellt  von  dr.  £.  Dagobert  Hehttnfeld.   Stnuisburg,  Trübner  1902.  [Quellfla 
und  fonehnngan  aar  sprach-  and  onltargeechichte  der  germanischen  vdlker  nr.  dl.| 
XYI,  286  a.   7,90  m. 
IlSne  nütilidie  materialsammlting,  in  der  jedoch  die  kritik  an  den  lienutjsteD 
quellen  nicht  zum  werte  gekommen  ist.    Selbst  die  nacbricht  der  Laxdada  von  dem 
lauktu/ar/fr  d<'r  Gudrun  (c.  60,  1)  wird  auf  treu  und  glauben  hingenommen  (s.  37 fg.). 
während  wir  o^i  doch  zweiftdlos  mit  uineui  auj»  der  romantisch '-n  s;ti^a  entlehnten 
motiv  /AI  tun  iiabeu  (vgl.  Kauluud  z.  ^>t.),  ebenso  die  in  derselben  ^aga  (c.  24/  ent- 
haltene ttbertriebsne  enihlung  von  dem  umzuge  des  6i6fr  päi  (s.  177  fg.).   Aach  aa 
miaaventändnissen  der  altn.  texte  fehlt  es  niobt   Dass  in  der  sagnseit  anf  Island 
wagen  aar  verwendang  gekommen  smd  (s.  31.  115)  ist  unrichtig:  vagn  kann  jedss 
befördei-ungsmittel  zu  lande,  also  auch  deu  schütten,  bezeichnen  und  mgar  nur  dieses; 
graSr  ist  nicht  'rossig'  (s.  09.  107),  sondern  'unvei'schnitten*. 

Dadurch  das*s  die  eitate  nus  den  iiuoUensehriften  sämtli.h  im  urtexT  und  in 
deutscher  iibersotzung  mitgeteilt  wt-rdeu,  iist  dsih  werk  ubermassig  augohclt wollen.  Iti 
einem  für  wt;itere  kreise  bestimmten  buche  hätte  es  doch  genügt,  nur  die  Übersetzung' 
SU  geben  und  auf  die  altnord.  originale  in  fDosnoten  an  verweisen.  Auch  sonst  ist 
über  unnötige  breite  und  über  viellwdte  widerbolungen  zu  klagen.  Die  anfechneidsRi 
des  l'di^lfr  amj^r,  dass  auf  Idand  von  jedem  bahne  butter  triefe,  wird  uns  nirbt 
weniger  als  fönftnal  serviert  (s.  Vm.  8.  14.  103.  184). 

T>f»t  verfa.sser  i.st  nii  lif  philologe,  und  daher  wollen  wir  eine  anzahl  von  elenien- 
tar.  ii  Imitzern  (der  Arnarf<  ll  s.  138,  die  heraS  s.  73.  IM,  das  Vatnsdair  s.  28i>, 
Uukku  yiitfa  tst  s.  als  plur.  angesehen,  u.sw.)  weniger  ibm  als  den  herausgeben) 
der  Sammlung,  die  derartige  dinge  eorrigieren  mu.«sten,  zur  last  legen'.    Sie  httttsa 

1)  Die  gedankenifisi-  hreihweise:  *  Eg-ihsapa  eiuheuda',  *  Asmundars4^ja  ber- 
.serkjabaoa'  scheint  unausrottbar  zu  sem;  mau  tindet  sie  oft  genug  auch  bei  'facb- 
minnem'.  Was  wurde  man  aber  von  einem  klaasiscben  i^ilolflfen  asgen,  wenn  er 
Msbriebe:  ^»fitviiSov  (vyyfftt^ri  ^A^tfinuoo't 
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auch  indenmg  des  schanderliaft  mamerierten  nod  gendesn  undentaehen  stflea  fordero 
Qod  manche  äberfidaaigeii  einleitungs-  and  acUnsafloslielD  rücksichtslos  wegschneiden 
sollen.  Überall  stösst  man  auf  solche  wendungeo  wie  s.  241:  'Es  schliasst  damit  zu- 
gleich der  abschnitt  über  die  anzucht  uiiJ  pflogo  fl«"^  ■^ffiiifefi' . .  (nk  lijkr  hrr  nt  netjja'). 
Dergleichen  macht  sich  ja  ganz,  gut  bei  üerodot  und  ixx  der  isländisüheo  saga,  in 
modernen  büchem  ist  es  aber  einfach  unerträglich. 

S.  LX  anm.  spricht  der  verf.  von  dem  *80  verdieost vollen  nnd  kenntnianiohen 
fon«bar  dr.  Konrad  llaurer'.  Das  iat  doch  nieht  viel  anders ,  als  redete  jemand  von 
dem  'dnroh  aeine  diohtangen  ro  vorteObaft  bekannt  gewordenen  geheimnt  Ooefhe', 
Per  in  derselben  note  zum  ausdrack  kommende  hocbmttt  iat^  da  ein  dilettant  sich 
expectoriert,  besonders  widerwärtig. 

KUL.  HUGO  OKRIKO. 


BERICHTIGUNGEN. 

5&<.  36,  124,  z.  4  V.  u.  lies:  Ranaldus;  12.'),  z.    v.  o.  lies.  Voei-degbem ;  )2S, 
i.  G  v.o.  lie.s:  77  (stiitt  62).  —  s.  144  ist  die  uotiz  über  dr.  Bauch  zu  streichen. 
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Ilelntze,  Albert,  Die  deutschen  familiennamcn  geschichtlich,  geographisch,  spnichlieli. 
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um     l'l  s.    geh.  0.80  m. 
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^OTails.  —  Spenle,        Novalis,  essai  sur  lidealiame  roinantique  en  Allcmagne. 
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von  der  Gesellsobaft  für  deutsche  spräche  in  Zürich.  9.]  Züri<^,  Zfindier  &  F^nvr 

1904.    VI,  91  s.    2,40  m. 
Olsen,  Maguns,  Tre  orknovk..  rnnoindskrifter  (Maeshowe  XXII,  XYIII  og  XVI). 

[Christiania  Vidensk.  seisk.  luthjuidl.  1903  nr.  10.]  Christiaoia,  Dybwad  1903. 
Platen.  —  Fries,  Alb.,  Flateu-forschungen.    I.  Der  dramatische  nachlass.   ii.  Dii? 

werke  um!  tsgehfioher.  ^^ner  beitrage  zur  gernu  nad  mman.  philol.  26.J  Beriii, 

E.  Shering  1903.  126  s. 
ProtaiieBt  drd,  nmerem  freunde  Wilh.  Ourlitt  überreicht  sunt  7.  nülrs  1904.  24s. 
Darin :  A.  E.  Schönbaoh,  Ober  die  poettsohe  vorrede  xuni  Heliand;  R  Seaffert, 

Wiolands  I.ucrcz. 

ISchoen,  Henri,  Le  tbeatre  alaacien.   Avec  GO  gravures.    Strassbuigt  Noiriel  1903. 

.{.'K)  u.  XLIT  R.   2,80  ni. 
Schönbftvli,  Anton      Studien  zur  geschichte  der  oltdeuUcbeii  predigt.  III.  Das  wirken 

Bertboids  von  B^nsborg  gegen  die  ketser.  ISitsungsber.  der  ksis.  aksdeiie  dn 

wissenseh.  in  Wien,  phU.  bist  kl.  GXI^^.}  Wien,  Gerold  1904.  (II),  löt  s. 
8ehwanritter.  —  Blöte,  J.  F.  D.,  Das  aufkommen  der  sage  von  Brabon  SilviuR.  ikm 

brabaotischen  schwaoritter.  [Verband,  der  kgl.  akad.  vau  wetensch.  te  Anisterdasi. 

afdeel.  Letterkunde,  n.  r.  V, 4.]  Amsterdam.  .Toli.  Mullor  l'.»04.  (VI).  127«;.  ii.  1  mf 
Weyde,  Job.,  Npuos  deutsches  rechtschreibwörterbuch.    2.  aufl.   Leipzig,  Freyti^; 

1904.    Vi,  249  b.    geb.  1,50  m. 
M'lmmery  LudT.  F.  A«,  De  danske  mnemindeeaiierter  nndeisegte  og  tolkede.  Af- 

bildniqgerae  ndfsrte  af  J.  Magnus  Petersen.   Fjttrde  binds  ferste  afdelisf!: 

BuneUgsteoe  og  iiiiadesoa»rker  imyttede  til  kirker.  K^benh.,  Oyldendai  1003— 19U4. 

(IV),  21)  s    gl.  4».    25  kr. 
Welkun,  Rudolf,  Die  lieder  der  Wiedertäufer.   Ein  bfiitrag  mr  dfritschen  und  niolorl 

litteratur-  und  kirchengesohichtc.    B<'rlin,  B.  Behr  19t W.  ^11).  X.  29ri  s   ^  m. 
Zaeliarifl.  -  -  Zwei  poleniisfh»»  e»-«]!!  litc  von  Fri*»dr  Wilh.  Za*lianu  i^erau&g.  ton 

Otto  i.adeudorf.  [A.  u.  d.  i. :  Deuibobe  litt,  deukaiale  des  IH.  u.  19.  jh.s.  nr.  I27.j 

Berlin,  B.  Behr  1903.  XVI,  20  s.  0,80  m. 

NAGHBICHTEN. 
Am  23.  jannar  1904  vnsohied  sa  Prag  der  ordeaU.  pveUBSSor  dr.  Ferdiased 

Dotter  (geb.  danelbst  11.  jiili  18r4);  am  6.  februar  zu  Basel  der  ausR«rorüentl.  prof. 
dr.  Adolf  Sorin  fL,'nb.  JT.  januar  1859).  am  28.  ft^br.  |)rrifr>s.sor  dr.  Ern<<t  Matthii'* 
in  Burg,  iu  dorn  unsere  Zeitschrift  einen  treuen  freund  uud  mitarbeiter  ttetrsoert. 
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Lehrproben  und  Lehrgänge 

aus  der 

Praxis  der  Gymnasien  und  Realschulen. 

Zur  Fördernng 
der  Zwecke  des  erziehenden  Unterrichts 
TOD  Otto  Friok  uod  Gustav  Riohter  begründet 
lind  unter  Mitwirkung  bewährter  ScbulmSnner 

herausgegeben 
»on 

Prof.  D.  Dr.  W.  Fries,         und  Prof.  Dr.  R.  Menge, 

Ooh.  Regieraogmt,  Geh.  Schulrnt 

Olnktor  4m  iri«Dek«apli«o  StiftonifM  in  Oldanborg. 

ia  Halle  (Smito) 

AlKnumnentspreiB  tär  4  Hefte  jV.  B^—;  SSnzelpieie  dee  Heftes  Jt,  2,50. 

Die  „LebrprolieB  wid  Lehrgttnire**  im  Jahre  1884  Ton  Dr.  0.  Fridc 

und  Dr.  G.  Richter  begründet,  sind  von  Anfang  an  bestrebt  gewesen,  den  Ge- 
danken des  erziehenden  Unterrichts,  d.  h.  einer  nnter  dem  orziehlicheu  ebensowohl 
Asrio  wissenschaftlichen  Gesichtspunkt  vertieften  IJeliandlung  der  Unterrichtsstoffe 
an  den  höheren  Schulen  immer  mehr  zur  Geltung  zu  bringen,  und  haben  dieses 
Ziel  auf  breiter  Grundlage  ohne  Einseitigkeit  vmd  mit  unbofriTiijrent^r  "Würdipuie  all^r 
auf  diesem  Gebiete  gerade  in  unserer  bewegton  Zeit  so  rasch  und  kraftvoll  auftiiucht^nden 
Fragen  Terfolgi  Sie  widmen  auch  dem  Universitäts- Unterricht  und  der  Lehrerbildaag 
unau'^gesetjit  ihre  Äufn)t_'rk>;iniheit  und  M-hli-'ncn  ülx'iiKiupt  nichts  voni  Kn  ib*.'  ihrer 
Bestrebungen  aiui,  was  auf  die  innere  und  äutieru  Entwickulung  des  holieren  iSchul* 
Wesens  von  EinfluB  sein  kann.  Durch  die  jüngsten  Reiorrabestrebnngen  der 
prt'U  ni>'  hen  Schul  ve  rwaltung,  wcl.  im  \v.'-r>ntlichen  mit  der  hier 
vortretenen  Richtung  übereiastiinmon,  hat  die  Zeitschrift  nur  noch  au 
Bedeutung  gewonnen. 


Die  deutschen  Familiennamen 

iresclilchtlleb,  seoffraptalscb,  spraohUoli 

ton 

Professor  Albw  Heintae. 

Zweite  verbesserte  und  sehr  vermehrte  Auflage. 
Lex.  8.   geh.  .^.6 — ;  geb.  ^.7,—-. 

Wer  in  den  Wondonrarton  der  doutschon  I'orsonon-  und  Fainilionnamen  einjtofiilirt  w<»rdoii  will, 
findet  tfinan  trefflichen,  zuvi  -l  issigen  Ftlhrer  in  dif«9«r  zum  zweiten  Male  aufcelo^ton  Schrift  dis  I'rofes*»r8 
AlUort  Ilointze',  der  »icJt  Ltouinler«  dnrch  seine  Büchor  ,,(iat  Doutsch"  (11.  Aufl.)  und  .,l>«ut-ih»>r  Spruch- 
hort"  ©Inen  ffachtotca  Nanaon  tMWTlr'-ii  h  it.  1  .vachsendo  Toiinahmo  für  din  deutsche  S|irnLhforsi.fiunt: 
ist  anch  der  Nauieii kund«  jncnN'  l;<A<.uiijioii  ,  i4iJilri.'irhf>  Etn»>!f<irsrhijni,'0[i  ciiid  in  iieueriT  Z<nt  or.-'  liienen, 
«bcT  tn>t?(l^'m  blieb  das  Bu<  h  11' .i.t.  <>>  d  i  o  i  is  1 1  po  zu  sain  tii  <•  ;if  a  -  s  r.  ,1 1 1  ji  i  .  t .  j  I  ii  u  i:  de  r  d  ou  t  sch  oii 
Farn  1 1  ien n amon.    r>aniin  mit  um  so  eriWserer  Frtiiitlt»  m  bogrüfso:' .  dar>  <l!t*^>-s  Worl»  jot7l  in 

neaer  Terbe«»erter  und  tcili  titt):!  !  \>  rtii.  Krt.  r  A  iil  i^o  erschienen  ist.  Don  Hnupf  .  il  l  Worke«  bildot 
das  Namenvorxoiohni«; .  li.i.s  utn  iii.'hi-  r.t  Tau'^^nd  ^<fvm^n  rorraebrt  wimion  ist.  \S  erin  es  »ucli  '-•■lliNt- 
Torst&ndlich  nicht  alle  jot  t  \  .>i  k  n  iiioi,  i.  n  Faimlioi  n.iii.cti  enthält  —  du«  ist  bei  ihrer  unornioWn  hen 
ynn»  nicht  mfiglich  -,  »'>  wer  h  n  1  >  h  die  meisten  Fauiiliennninen ,  die  »ich  überhaupt  orklHroii  ki^^^on, 
fn  abersichtlicher  Anordnung  F.;  kl.iraui?on  aaf^ofithrt.  Das  erneuerte  Buch  Albert  lloint/o-;  in  si'inor 
vioiMluiieo  ▲nfUttuog  i«t  «ilea  xu  cmplelileo,  weiche  deataobe  Sprache  tmd  deotsches  Volkatom  Uebeo; 
MCb  dl»  AmflicmiMMi  wM  «la  SpI^foiMM  4m  «ntMlieB  VolkqiaiatM. 

SeltMhHfl  4«t  AUtwaeiaen  DmrtMicB  BpraeliTtnlaib 
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dentsohe  spräche  und  L.  Sainean,  Essai  sur  le  judeo-aUemand  et  specialement  snr 
le  dialecte  paiK  •  n  Valaohie;  angez.  von  A.  Landau  262.  —  Adriaan  Jacob 
Barnouw,  Textkritische  untei"suchungen  nach  dem  gebrauch  des  hostimmten 
aitikelä  und  des  schwachen  adjektivs  in  der  alteuglischen  poesie;  an^t-z.  von 
0.  Binz  2ti9.  —  Fr.  Panzer,  Meier  Heinibrecht  von  Wernher  dem  Gartenar^; 
angez.  von  G.  Ehrismann  275.  —  Max  Sydow,  Burkart  von  Hohenfels  und 
Beine  iioder;  angez.  von  Fr.  Panzer  277.  —  El.  H.  Meyer,  BadLsches  Volks- 
leben im  19.  Jahrhundert;  angez.  von  K.  Bohnenberger  279. —  E.  Dagobert 
Schön  fold,  Der  isliindisoh(>  ^aiifrnhof  und  srin  l  -  trieb  zur  -^a^aziMt;  angez.  von 
ü.  Geriog  280.  —  Bericbtigungeu  287.  —  Neue  urscbeinungon  287.  —  Nach- 
liebten  288. 


Dio  ZHtArhrlfl  für  dtni(»cbe  (»IiHoIokIc  erscheint  in  ^iiilt*n  von  je  4  heften  in  dtirchitclnittticboiii 
nmfiuiK  Ton  U  \<oi;oi\  zam  proiso  ron  .4  2)),  pm  bind.  Za  bezioLcn  darch  allo  buchbnndluDcron  nni  iutk 
ii»  podt  (postjeitoogtliste  8M)4b).  Einzelne  hefte  vevdeo  niur  im  bnctahudel  ood  nur  su  eriiAhten  |ni> 
•bffesebea. 

Allo  nanoKrlptp  nud  niittpiluni,-on ,  sowie  roc«nsi<tn»oxeiiiplHre  sind  an  den  henmsjreb'T ,  jir  f«  - 
dr.  ü.  Oering  in  KmI  SU nchtea.  Die  onutvKripte  BiUieo  in  d  rackf  ertif  em  ntUied  «kgelieiert  vordeo. 
Die  geehrten  bema  mltarbeitar  v«td«fi  hfiflichet  enocht,  m  ibren  aeiraMriplM  loe*  q««rtblltt«r 
tn  vorwondcii.  deutlich  voA  mt  *n1  eioer  teile  dei  blattet  in  eehieiben  «od  mmb  breit«o 

rand  freizulnssen. 

Dio  mitRrboitor,  doren  boitiüfe  mit  —  für  doii  dnickb«>i;en  honoriert  «HiM,  ^lultMi 

10  eeparetebzace  ohn*  beeondece  iMniaienuig  Imteafrei  gelieCert,  jedeeh  aieht  w  «M|»be  4m 
beflee ,  in-  welchen  der  betr.  heitraf  endieiM.   Shie  «ifleMte  nmhl  M^antaMig*  imv 
rechtzfitiK  erfolgi(>r  \  orstAndicoTi»:  mit  der  Teilegabeiidlaag  Mtgefbrti^  weiden.  Dfwblbea  wert«  aU 
14  für  ji^o  drackü«ito  bwedmet. 

Die  enie  konektv  der  beiti«|«  wird  in  der  dimlieni ,  die  tweii»  Teot  verfHetr,  die  drit»  f« 
der  ndaetioB  geleeee. 
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DIE  CAROLINA 

UND  IHRE  YOUGÄNGERINNEN. 

TEXT,  £RLlUT£BUN6^  6£SCAICHT£. 

IN  VERBINDUNG  MIT  ANDEREN  GELEHRTEN 
HERAUSGEGEBEN  UND  BEARBEITET 

VON 

J.  KOHLER, 

PBOFESSOB  DER  BECBTS  JN  BERLIK. 


ni.  BAND. 

DIE  BAMBERGISCHE  HALSGEBIGHTSORDNUNG 
IN  NIEDERDEUTSCHER  OBERSETZUNG 
HERMANN  BARKHUSENS  1510 

ZUSAAIMEK  MIT  EINEB  AÜSWAEIL 
DEB  Sf RAFBGCHTUCUEK  ARTIKEL  DES  LOBlSCHEX  BECBTS 

UIRACSOXOBBEX  TON 

J.  KOHLER  •  VT>  WILLY  SCHEEL 

l-KOFESSOR  DER  KECUIl^  IN  BEHLl.V       uBtJiLEHKER  AU  OYHXASiUM  ZU  STEGLIIZ. 

geb.  Ji.  3,b0. 


Früher  erschien: 

L  BAND. 

♦  DIE  PEINLICHE  GERICHTSORDNUNG  KAISER  KARLS  V. 
CONSTITUTIO  CRIMINIUS  CAROLINA 
KIUIISCH  BERAÜSOEOEBEN  VON' 
J.  KOHLER.  rsn  WILLY  SCHEEL, 

riiOFEbSOR  DER  RECHTi;  IX  l;»RUN      OlU  KI.l  IIRER  AM  üVilXASIUil  ZU  STEGLITZ. 

.\Jit  6  AbUldungen.    .H.  G,— . 
Ausgabe  für  Studiereudo  Ji.  1,50. 


IL  BAND. 

DIE  BAMBERGISCHE  HALSGERICHTSORDNUNG 

CONSTITL'TIO  CIMMIXAT.IS  BAMUKROENSIS 

UNTER  UERANZlEUC^a  DEB  UEV  iDl£.RX£N  f  ASSUXO  VON  1£80  SOU'IC  DER 
BBANDENBORGISCHEy  UALSGERiCHTSORDKVNa  ZüSAHSEK  MIT  DEM  80- 
0£KAIf5T£y  COKRECTOnil  M,  KINKR  ROMANISTISI  IIEN  (.LOSSE  UKD EINER 
i'RÜBE  DER  NlEDEKDEUTSi  IIEN  ÜDERSErZUNO. 

KUJ  i  Jb*.H  JU.IiAl  s^.F.OMEÄ  VON 

J.  kOilLEB,  LNu  WILLY  SCHEEL, 

PROFESSOR  DEB  RECHTE  IX  BERLIN.     UBERLERRFJt  AM  UYMXASlClt  ZU  STEGLITZ. 

Mit  22  Abluldiingen.   M.  10,—. 
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WOLFBAMS  VON  ESCHEXBArH 

PAßZIVAL  UND  TITÜEEL 

HERAUSGEGEBEN  UND  KUKLÄRT 

£ENST  MA&TIN. 

Sntor  Tdl:  Test  m  o.  m  8.  J». 
Zw«Hfr  Tdl:  Kommentar.  C  n.  080  8.  Jf.  18,—. 

Einige  faeiiniäiniiNi-iic  I  rttMle: 

Seiao  im  Jahre  1900  loit  üinem  Abdrucke  des  Textes  begonnene  JSeuausgabo 
von  Wolframs  ParziTal  und  Titurel  besohließt  Martin  in  dem  rorliegenden  zweiten, 

dopiM  U  so  starken  Bande.  In  ihm  liegt  auch  innerlich  der  Schwerpunkt  des  Unter- 
nehmens. Brachte  der  erste  Teil»  da  er  in  der  Konstitution  des  Textt^s  bis  .'uf  go- 
ringo  Einzelheiten  streng  an  Lacbmann  festhielt,  nur  in  der  Einleituni^'  ma  ihrer 
ZosiunmeuhtoHung  und  teilweisen  Kritik  der  handsichriftlirhen  Ül»erlieferung  Neues 
und  For  i' ni  l-  s  so  erhalten  wir  hier  nun  zum  ersten  Male  einen  gründlichen  Kommen- 
tar zum  Texte,  wie  er  seit  Jahrzehnten  als  dringendes  Bedürfnis  empfunden  ist.  Der 
V 'I  f.  hat  eine  längere  Einleitung  vorausgeschickt.  Sie  gibt  einen  Überblick  über  die 
Wolfrajuliteratur,  stellt  alle  Narhriclitt  n  über  das  T.cl^cu  des  Dichteis  zu!^nmiii-  ii. 
erörtert  kurzer  die  nicht  mit  abgedruckteu  Werke,  das  bind  die  Lieder  und  der 
Wülehalm,  sehr  ausführlich  dag^n  den  Parzival  und  Titurel.  Sie  werden  nach 
ihrt  in  Tiiliait  vori^cfiilirt,  in  ihrer  Komposition  ch;u\iU''risiert  und  sorgfältig  auf  ihre 
Quellen  untersucht;  ein  besonderer  Absclinitt  bringt  auch  nu(-h  eine  Übersicht  über 
*e  Entwickelang  der  Sage  von  Parzival  und  dem  Oral.  Es  folgen  eine  Darstellung 
von  Wo1£e»1I8  Sprache,  Stil-  un  t  Verskunst  und  zum  Schlüsse  ein  Kapitel  über  die 
Einwirkiinp  seiner  Di*'!itnng  auf  die  nachfolgende  Z<it.  Alle  Aus  füll  nintjon  zeigen, 
wie  von  dem  Verf.  zu  erwarten  stand,  der  sich  selbst  seu  laiig»!m  eifrig 
an  der  Wotframforschung  beteiligt  hat,  vollkommene  Beherrschung  des 
Matcri.ils  soAvohl.  al>  it<  r  rcii  hon  p'rlrhrten  Literntnr,  (Ül-  ^i- Ii  daran  ge- 
knüpft hat.  auch  manches  mteressanto  >ioue  wiixl  da  und  dort  beigebracht.  An  gai- 
maadien  Punkten  wird  man  sich  freilich  verracht  fühlen,  dem  Verf.  lebhaft  zu 
widersprechen.  So  namentlich  in  dein  Al>  v 'niitt.'  üh(*r  Wolframs  Quellen,  wo  uns 
auch  durch  diese  neu<>n  Betrachtungen  die  £\iätcn2  Kiots  keineswegs  erwiesen  scheint; 
auch  dem  erneuten  Versuclie,  die  Elemente  der  Gralsago  nm-h  Möglichkeit  aus  kel- 
ti.scher  Überlieferung  abzuleiten,  sind  gi-rade  die  neuesten  ForschungtMi  auf  diesem 
Gebiote  wenig  günstig.  Den  Hani'tl  f-tandtf  il  des  Bandes  aber  bildet  ein 
sehr  eingehender  Kommentar  zuiii  l'.a/ivai  und  Titurel,  der  nur  den  kleineren 
Ttil  dieser  25000  Verse  unerortert  luUt.  Mit  großem  Fleiße  hat  ler  Verf. 
all»^';  7;nsammr<nj:etragen,  was  seit  langem  zur  Kritik  und  F.rklUrung 
dieses  oft  so  schwierigen  Textes  vorgebracht  wurde,  und  dazu  aus  eigeiitr 
weitreichender  Belesenbeit  viel  Interessantes  hinzugefügt  Ss  steckt  eine  gcwaltigf^ 
Arbeitsleistung  in  dem  Gt  l  ot'  nen,  wennschon  wir  bekennen  müssen,  daß  uns  damit 
keineswegs  erschöpft  scheint,  was  sich  zu  diesen  Gedichten  sagen  lielie.  iS'ach  uoserera 
Urteil  fehlt  es  vor  allem  an  dem  Versuche,  die  künstlerische  Persönlichkeit  des 
DicbteiB  herauszuarbeiten,  was  doch  wohl  eim  wi  lifige  Aufgabe  wäre;  auch  zur  all- 
gemein geschichtlichen  Erklärung  und  Begrüruiung  der  Dichtung  hätte  sich  noch 
numches  herbeischaffen  lassen.  Wir  könnten  uns  wohl  denken,  daü  neben  diesem 
Kommentar  partienweise  ein  anderer  zu  bestehen  vermöchte,  der  mit  ihm  sich  selten 
b.;)ü!ir-'ii  viii'l  (I  rli  K.ir  manches  vorbringen  sollte,  das  nützit' Ii  zu  wissen,  notwendig 
zu  deuten  wäre.  Dies  alles  aber  suU  uns  niciit  hindern,  dankbar  anzuerkennen, 
dafi  hier  ein  Bedeutendes  geleistet  ist.  das  die  Forschung  um  so  sicherer 
fördern  wird,  als  es  ihr  allenthalben  beqnemo  Gelegenheit  gibt  mit  Z  '  '  lung  und 
Widerspruch  einzusetzen.  Literarisches  Zentralblatt 

Wolfram  von  Eschenbach  genießt  den  l»uiiin  eines  der  größten  Dichter  aller 
Zeiten.  Dieser  wohlverdiente  Ktum  gründet  sich  hauftt.sächlich  auf  sein  grofiartiges 
Heldengedicht  Parz  I  v  al '%  w  -iches  in  keiner  Hinsicht  hinter  (I  rtli.  -.  Fau-t  /ur;! 
Weibt  und  in  gar  mancher  Hinsicht  denselben  weit  übertrifft.  Dieses  herrliche  Ge- 
dicht liegt  nun  in  neuer  Ausgabe  vor  uns.  Der  Herausgeber  hat  kein©  Muhe 
und  Sorgfalt  gescheut,  alles  was  zu  ein m  l  esseren  Vor  ;  !  i  !'5s 
oft  gar  dunkeln  AVolfram  beitragen  kann,  zusamnaenzusteUen.  ür  hat  zu 
diesem  Zwecke,  wie  er  uns  in  der  Vorrede  des  Textes  mitteilt,  die  bisher  noch  un- 
gedrackten  handachnftlichen  Bemerkungen  MüUenhoffo  und  Karl  Luoais  zugrtiki^teed  by  Google 
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gelegt,  welche  or  noch  aus  bereits  gedruukton  Hilfsmitteln  und  nach  eigeneu  Studien 
bereichert  hat  Dom  Kommentar  schickt  der  Hemusgeber  eine  Einleitung  voraus, 
weldie  den  Dichter  und  seine  Werke  literarliistoriech  behandelt 

Dir-  ganze  Arboit,  wie  sie  jotzt  vor  uns  liopt,  ist  nach  Form  und 
Inhalt  geradezu  eine  mustergültige  zu  nennen  und  wir  wünschen  ihr  von 
Hensen  d^  aUerweitaete  Verbreitung,  nicht  «U^n  tinter  den  Leuten  vom  Fush,  weldie 

man  Germanisten  zu  nennen  pflegt,  sondern  unter  den  Oebiltleten  aller  Stände. 
Die  Schwierigkeiten  der  Sprache,  in  welcher  Wolfram  gedichtet  hat,  brauchen  nie- 
manden mehr  abzuschrecken,  denn  sie  werden  an  der  Hand  des  trefflichen  Kom- 
mentars mit  größter  I>oichtigkeit  überwunden.  Wir  wollen  hoffen,  daß  diese  Ausgabe 
dazu  h.  itragcn  wird,  daß  die  üesänge  des  großen  deutschen  Dichters  nicht  all- in  der 
Sprai  he  wogen  studiert,  nicht  allein  der  kunstvollendeten  Form  wegcu  be- 
wundert, sondern  auch  des  tiefernsten  ohriBtliohen  Ueistes  wegen  von  mug- 
ichst  vielen  beherzigt  werden.  Idterariacher  Anzeiger  (Güiciimati). 

"M.  Martin  a  rh'-  ehargo  de  tirer  parti  d»  s  notes  quo  son  professour  Müllenhoff 
et  bou  auu  Charles  Lucae  out  ^rises  au  sujet  du  Turzival  et  qu'ils  u'out  pa^;  utilis<'H?s 
de  leur  vivant  11  «'est  Im-meme,  comme  le  prouvent  plusieurs  de  ses  publiratu  ns, 
occujn'  l'aigtemps  et  avoc  un  grand  succijs  do  I"intr'Te-;«ant  poemc.  h^s  roeh'  rchcs 
d'autiui  et  lo  fruit  de  i>on  propre  labour  forment  la  matieiv  d  un  ouvrage  dont  la 
premiere  pjirtie,  qui  vient  de  panutref  est  consacrce  k  la  publication  dn  Farzival  et 
du  Tittirel.  Bien  quo  cette  editiuu  reuferme  d''  jn  Hcieuses  corrections  ä  la  cla-ssique 
edition  de  üicbniann,  et  coustitue  par  suite  uu  in^tniment  de  travail  indlspeDäable, 
eile  n'en  diff^re  que  par  im  oertain  norobre  de  pointis,  indiqneg  par  l*aat«ttr  dans  sa 

prefacc.  soconde  pftrtie  qui  COi:t;-ni!v:i       ■  .ii:iM'i:r,,ir.'     -v'v.i   1111    \'ii>  ::rand 

intaiet  iitteniie.  £e?ue  criti^tte  d'hiitoire  et  de  litterator«. 


KUDKUN. 

HERAÜSGBGEBEN  UND  ERKUHT 

ERNST  MARTIN. 
ZWEITE  DUUCH(n:sKilKXK  AUSGABE. 

IiX  V.  878  &  J$.  7,—. 

Martins  andauernde  Sorgfalt  ist  besonders  den  Anmerkung»?n  zugute  gekommen. 
Diese  waren  «chon  in  der  erston  Auflage  so  angelegt,  daß  sie  den  Lernenden  ein- 
führten und  den  Sachkenner  belehrten.  Martin  hat  Zeugnisse  und  Parallelen  nicht 
mit  eitler  Belesenlieit  geliäuft  —  sowcüt  sich  .seine  Kenntnis  aueh  erstreekt  — . 
sondern  hat  alle  Stellen  .streng  gesielitet  un  i  nur  das  wirklich  sacli fördernde  Material 
aufgenommen.  So  wird  sich  s<Miie  Ausgabe  auch  in  ilm-r  neuen  (»estalt  das  Ansehen 
bewaliren,  das  sie  bisher  genossen  hat;  man  wird  .sie,  besonders  in  Bezug  auf  Sjmtax 
und  Sprachgebrauch,  immer  mit  Nutzen  naolisclilagen.  St  irk^  r  al  irh  lohen  in'Hhte, 
hat  Murtin  den  Stelleu^ammlungen  Zutritt  gewählt,  die  semer  Kritik  der  Struphen 
dienen.  Aber  das  ganee  Buch  ist  in  seiner  neuen  Goatalt  eine  Leistung* 
d(  I  lie  dankbarste  Anerkennung  gebiih  rt,  s  ■  vr  rl.ifilirli  und  umsichtig, 
wie  es  wenig  andere  deuu  Martin  heute  zustande  gebracht  hatten. 

Anton  £.  Schönbach,  AUgem.  Literaturblatt 

Am  Scldusse  einer  Besprechung  in  den  „(iuttinger  gelehrten  Anseigen*  heißten: 

Mit  ]><■■■  nderent  Danke  lt<'!i<.  \>;\i  die  Vermelinintr  lifmrilcenswert'M-  Panillfl- 
stelieu  hervor,  die  wichtiges  Material  iur  Oeschichtc  des  pyetobcheu  Stils  und  der 
UtenuhiBtorischen  Würdigung  dos  Gedichtoe  beiigen  und  fär  die  umfassende  Belesen' 
heit  des  Auturs  i-ühmliches  Zeugnis  ablegen.  Wilhfilm  WOsilllltl* 

Die  Ausgabe  Martins  mit  ihrem  einlaßlichen  Kommentar  hat  zur  l^o^  li  iftiLTing 
mit  der  Kudnui  seinerzeit  nicht  wunig  beigetragen.  Auch  bei  der  neuen  Aufl%v 
ruht  der  Sclnverponkt  in  den  Anmerkungen,  die  um  das  vermehrt  sind,  was  seither 
vom  Sijmons,  Kettuer,  Scli6nba<1i.  Tuiz-r  u.a.  fiir  die  Erkliiinng  de-^  tiedicht»-  i:- ■ 
leistet  worden  ist  Dagegen  ist  Maiüu  im  Ciegensatzo  zu  den  Neuern  dem  Standpunkt 
Mull^nhoffs  treu  geblieben,  der  eine  bestimmte  Zahl  von  Stroi.hen  als  echten  Kern 
mit  Sicherheit  noch  glaubte?  aussondern  zu  können.  Eine  Konzession  au  die  neuen- 
auf  die  ZerieguDg  verzichtende  Auffassung  ma«.ht  Martin  j<^t7.t  nur  insoft.«rn.  als  er 
an  die  Stelle  der  Einzellieder  Miillenboffs  „eine  Behandlung  des  Stoffes  in  einer 
zusammenhiingenden  Keihe  von  längeren  und  kürzeren  Ah.schnitten"  .setzt  (EmleitUBg 
behr  klar  ist  die  IVhandlung  der      -    .ils  f.  t/r  •   \'^.  !initt  der  Einleitung. 

Literaturblatt  für  germanische  und  romanische  J^üloloi^üog 


KEITIK  DER  VQLUSPA. 

Es  scheint  mir  zweckmässig,  folgeaden  Studien  einige  bemerkangen 
über  kritik  und  kritiscbe  methode  Toranszuscbicken.  Was  ich  zu  sagen 
habe,  ist  nichts  neu«,  aber  es  gibt  dinge,  welche  von  zeit  m  zeit 
widerholt  weiden  müssen. 

Wir  erleben  jetzt  eine  reaction  wider  die  krilisehe  methode,  die 
es  unternimmt,  anf  grund  Ton  mangel  an  tibereinstimmang  zwisehen 
verschiedenen  teilen  eines  teztes  eine  trennang  jüngerer  nnd  Slteier 
elemente  durchzuführen.  Man  ist  heutzutage  eher  bereit  anzunehmen, 
dass  ein  dichter  oder  ein  Schriftsteller  inconseqnenzen  begangen  hat,  als 
dass  ein  text  interpoliert  ist,  nnd  eine  entschiedene  geueigtheit,  die  anf 
uns  gekommene  Überlieferung  eines  textes  mit  dem  ursprünglichen  texte 
zu  ideiitificioren,  tut  sich  sehr  oft  kund.  Man  kann  es  erleben,  dass 
der  blosse  versuch,  jün^oro  bestandteile  auszuscheiden,  einem  gelehrten 
znni  Vorwurf  gemacht  und  als  ein  beweis  wider  seine  resultate  ange- 
führt wird.  Für  die  Ed  hiktitik  L^npfeln  diese  bostrebiingen  in  der  aus- 
gäbe von  Detter  und  Hemzel.  Sie  vertlienen  in  der  tat  alle  anerkt.inuing. 
Sie  sind  eine  heilsame  reactiou  gegen  die  willkürlirlikeit  einer  kritik, 
welche  eigenen  Scharfsinn  und,  was  weit  fiefährlicher  ist,  eigenes  wol- 
gefallen  und  persönlichen  geschmack  an  die  stelle  der  Überlieferung 
setzte.  Es  ist  auch  in  der  Ordnung,  das??  man.  bevor  man  zur  kritik 
greift,  zuerst  versucht,  wie  weit  mit  der  Überlieferung  auszukommen  ist 
Aber  man  sollte  stets  bedenken,  dass  dieses  vertrauen  auf  die  über» 
liefemng  doch  nnr  eine  arbeitshjpothese  ist  Als  correctiv  kann  sie 
heUsam  wirken,  als  Vorschrift  wirkt  sie  lähmend.  Schdn  zeigt  dies 
Hensler  in  seiner  recension  der  genannten  ausgäbe  in  den  Oüttinger 
Gelehrten  anzeigen  gerade  an  der  Vi^luspl  Wäre  ein  absoluter  respect 
vor  der  Überlieferung  geboten,  so  würde  daraus  folgen,  dass,  fiüts  B 
verloren  wftre,  dem  in  H  vorliegenden  text  absolute  autoritlit  zukäme. 
Und  doch,  wie  mangelhaft  ist  dieser  text  nach  ausweis  von  RI 

Neben  den  versuchen,  die  Überlieferung,  wie  sie  vorliegt,  zu  ver- 
stehen, muss  immer  das  bestreben  lebendig  bleiben,  die  entstehung  der 
Überlieferung  historisch  aufzubellen.  Und  wenn  nicht  mehrere  einander 
utnoBUR  r.  DcuracHK  PHtUHiOOtB.  BD.  zzzn.  19 
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fern  stehende  aufzeiohnangen  eines  teztes  bewahrt  sind,  so  ist  d» 
einzige  mittel  dazn  die  innere  kritik.  Biese  soll  man  also  niemals  «nf- 
geben,  aber  sie  soll  aus  den  conserrati^en  bestrebimgen  Torteil  ziebsn. 
Sie  soll  Torsicht  lernen.  Sie  soll  lernen,  von  jedem  schritte  rächen- 
Bchaft  zu  geben,  and  stets  zu  untersnohenf  wie  fest  der  boden  ist^  saf 
dem  man  steht.  Wo  aber  ein  fester  punkt  gefunden  ist,  da  rauss  dem 
kritikii  die  freiheit  verbleiben,  einen  iscliritt  weiter  zu  gehen.  Geschiebt 
das  nicht,  so  rauss  man  daiauf  verzichten,  jemals  etwas  zu  wissea,  den» 
es  gibt  keinen  andern  wet^. 

Ist  es  überhaupt  wahrscheinlich,  dass  die  mehrzahl  der  Eddalieder 
in  ihrer  ursprünglichen  form  auf  uns  gekommen  sei?  Diis  lasst  sich  im 
ernst  nicht  behaupten.  Der  fra^^mentarische  und  interpolierte  zu>taiid 
einer  anzahl  dieser  Heder  ist  auch  eine  bekannte  tatsache.  Wo  das  in 
anderen  fällen  nicht  so  ofi'en  zu  tii^^e  liegt,  soll  man  bedenken,  wjv;  mit 
einem  geschriebenen  texte  in  6ineni  jahrliundert  geschehen  kann,  und  man 
wird  sich  liüten  zu  glauben,  dass  ein  text  in  mündlicher  Überlieferung 
100  bis  300  jähre  ungeändert  fortbestehen  kann,  es  sei  denn,  dass  ein» 
besondere  käste,  wie  bei  den  Indem,  für  die  pflege  der  überliefenitt| 
sorge  trägt. 

Und  was  nun  die  Y^luspä  betrifft,  so  liegen  die  verbältnisse  hier 
durchaus  nicht  günstiger  als  bei  den  übrigen  Uedem.  Obgleich  das  gedieht 
keineswegs  zu  den  atlerlltesten  gehört,  nimmt  man  doch  mit  recht  an, 
dass  es  aus  heidnischer  zeit  stammt;  wenn  es  um  970  entstanden  ist 
(Flnnur  Jönsson  glaubt  sogar  ca,  935),  so  hatte  es  bei  seiner  aufiBeichnimg 
das  ehrwürdige  alter  von  mehr  als  200  jähren  erreicht,  und  es  kommt 
dann  noch  ein  Jahrhundert  schriftlicher  liberlieferang  hinzu.  Und  wsdil 
die  dichtung  auch  ihre  jähre  mit  ehren  trägt,  so  ist  sie  doch  Ton  den 
schwächen  des  alters  nicht  ftieigebliebeD.  Da  haben  wir  zuniobst  die 
Interpolation  der  DvergatQl ,  für  die  sogar  Detter  und  Heinzel  nicht  eis- 
treten.  Dann  kommt  die  grosse  reihe  der  von  Müllenhoflf  ausgeschiedenen 
Strophen.  Die  jüngeren  herausgeber  folgen  ihm  darin  stillschweigend, 
Finuur  Jönsson  {Litt,  hist.),  HofTorj  (Eddastudien)  und  andere  nennen 
Müllenhoffs  kritik  einleuchtend;  ein  gewisser  zweifei  an  der  echtbeit 
dieser  Strophen  wird  also  wol  berechtiget  sein.  Andere  sind  weiter- 
gegangen und  verwerfen  die  ganze  anfangs-  und  schUisspartie.  Diese 
kritikcr  sind  alle  darüber  «'ini'/.  dass  die  überüpffrung  dieses  gedicht^-s 
nicht  musterhaft  ist.  WiT  e.s  nun  vcrbiett-n  will,  liber  Müllenhofl' hinaii.-;- 
zugehen,  der  steht  niiht  auf  dem  conservativen  Standpunkt,  den  Detter 
und  Heinzel  einnehmen,  sondern  er  schwört  auf  die  worte  des  meistere 
Ja,  wenn  es  richtig  wäre,  was  Hoifory  (a.a.O.  s.41)  behauptet,  dass  'die 
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YQluspi  nacb  ausscheidiiiig  der  aneohten  (d.  fa.  der  toü  Mflllenboff  für 
unecht  erklärten)  Strophen  eine  wolgegliederte  organische  einheit  bildet'! 
Aus  einer  solchen  phraso  aber  redet  der  autoritätsglaube.  In  den 
meisten  biruphen  stösst  nma  uut  imvuryt^indlichkeiten,  und  der  Zu- 
sammenhang des  ganzen  ist  iuidtr  nur  zu  oft  absolut  unklar.  Auch 
der  Stil  ist  nicht  einheitlich.  Bald  verweilt  das  gedieht  bei  scheinbar 
nebensächlichen  dingen,  bald  eilt  es  mit  siebenmeilenstiefeln  vorwärts. 
Das  was  HofTory  'ein  organisches  ganzes'  nennt,  findet  man  nur,  wenn 
man  kritiklos  alle  tiefsinnigkeiten  hinnimmt,  die  Müllenhoff  hinein- 
interpretiert hat,  für  die  sich  aber  höchstens  sagen  lässt,  dass  das  denk- 
bar wäre,  wenn  es  da  stünde.  Man  sieht  denn  auch,  dass  die  exegeten, 
die  MülienhofiEis  teztconstruction  annehmen,  doch  in  der  interpretaäon 
ihre  eigenen  wege  gehen  (b.  s.  b.  Füinar  JdDseons  be^reobuni^  des 
gedicbtes  a.  a.  o.) 

Ich  glaube  darum,  daae  ein  enieater  versuch,  die  Y^nspA  in  ihre 
chronologisohen  beetandteile  su  zerlegen,  nicht  tlberflttaag  genannt  werden 
darf.  Ich  habe  ea  Terencht,  die  kriteria  ftr  ilterea  oder  Jfingeiea  ana- 
aeblieaBÜch  in  dem  texte  zu  anchen.  Und  daa  belzicfate  ich  früheren 
▼eranchen  gegenftber  ala  einen  fortaohritL  Nicht  nnaer  ToigelaBetea  nrteil 
über  daa  alter  einer  yorstellong,  nodi  weniger  unaere  anaicht  Uber  die 
QrBprQngUehkeit  oder  nnorsprünglichkeit  der  nordiaohen  mTthologie  aoll 
fiber  eine  ateUe  eotachetden.  Die  einzige  frage  mnaa  jedeemal  aein,  ob 
ein  beetimmter  dichter  in  einem  beatimmten  znaammenhange  eine  be- 
stimmte Strophe  gedichtet  haben  kann. 

Ich  schmeichle  mir  gar  nicht  mit  der  hoflhung,  die  kritische 
frage  der  V^luspii  endgültig  gelöst  zu  haben.  Es  werden  wol  noch 
generationen  sich  mit  ihr  beschäftigen.  Aber  ich  hoffe  doch,  dass  die 
roetbode,  die  ich  als  die  wahre  anerkenne,  ihre  richtigkeit  behaupten 
wird  Ob  es  mir  gelungen  ist,  sie  consequent  anzuwenden,  ist  eine 
andere  frage,  die  der  ieser  entscheiden  mag. 

L  Die  Jttaseren  aiuiUi«^ 

Darüber  aind  die  meiaten  forscher,  die  sich  mit  der  Y^luapA  be- 
scfaiftigt  haben,  einig,  dass  die  anfangspartle,  bis  str.  21  (nach  anderen  bia 
Btr.  27),  an  anatGasigen  atelien  bedeutend  reicher  ist  als  die  fortaetzung. 
Die  ftosserate  oonaequenz  dieser  anaicht  vertritt  Wilken,  der  Zeitschrift 
30,477  die  ganze  partie  str.  1—27  ala  einen  zosatz  betrachtet  Aber 
damit  ist  die  entstehung  dee  abscbnittea  nicht  erklärt  Denn  daaa  aie 

1)  nie  dtato  b«iiah«n  nob  auf  Ba^gm  uigab». 
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nicht  einheitlich  ist,  ist  leicht  zu  sehen.  Hier  hat  Möllenhoff  sehon 
manche  richtige  braaerkang  gemacht,  aber  eine  nachprfifung  soinsr 
resultate  ist  doch  keineswegs  überflüssig.  Als  interpoliert  worden  hier 
Ton  ihm  bezeichnet  str.  5.  6.  9^20.  21, 9— 10.  Ich  betrachte  znolchst 
Str.  9—20.  Das  stück  umfasst  1.  das  d^ergatal  11  — 16  (das  sich  wideram 
in  drei  nDterabtellungen  zerlegen  ISsst)  mit  den  einlotenden  Strophen 
9  —  10.  2.  die  Schöpfung  der  nienschen  17.  18.  3.  die  Tggdnisiü- 
Btruphe  19  und  die  nornenstrnphe  20.  Kür  das  dvergatal  in  seiner 
ganzen  ausdehnung  tritt  woi  luuiuaiiil  iiiulir  ein.  An  und  tiir  sich  können 
nun  freilich  die  einleitenden  Strophen  im  gedichte  älter  als  die  naiaens- 
verzeichnisse  sein,  aber  auch  die  einfache  erzähhmg  von  der  erschaffung 
der  Zwerge  folgt  so  wunderlich  auf  die  nachricht  von  dm  prjär  ßursa 
meyjar,  welche  str.  8  or  jqtioiheiinKni  konirnrn.  dass  mit  diesen  versen 
in  der  tat  nichts  anzufangen  ist.  Es  fehlt  auch  niclit  an  inneren  kritfriea 
ihrer  unechtheit.  Die  erschatfung  der  zwerge  aus  Brfmis  blute  —  um 
von  Bläin(s)  leggjum,  ein  ausdruck  der  auch  eine  andere  Interpretation 
zulässt  (s.  Detter  und  Ueinzel  z.  st.)  nicht  zu  reden  —  ist  ein  glied  in 
einer  erzählung  von  der  erschalTang  der  weit,  die  zu  str.  4  in  absolutem 
Widerspruch  steht;  nicht  aus  dem  körper  des  getöteten  riesen  bilden  die 
gStter  die  weit,  sondern  sie  heben  sie  aus  dem  meere  empor.  Und  das 
alte  gedieht  kennt  zwar  einen  riesen  Brimir  (str.  37),  aber  seine  rolle 
ist  eine  ganz  andere  als  die,  welche  str.  9  ihm  zuerteilt 

Es  verdient  beachtung,  dass  der  Wortlaut  von  str.  9, 1 — 4  dem  gedichte 
selbst  entnommen  ist  (vgl.  str.  25  und  auch  0.  23);  aus  25  stammt  aooh 
die  construction  der  zweiten  balbstrophe  hoerr  mit  folgendem  conjuactiT). 
Der  interpolator  hat  also  selbst  die  Strophe  gedichtet  Hingegen  geh$it 
das  dvergatal  zu  einer  verbreiteten  dichtungsgattung;  er  wird  daeseilie 
vorgefunden  haben.  Seine  Wirksamkeit  ist  demnach  sweierlei  art:  er 
nimmt  fremde  Strophen  auf,  und  dichtet  um  eine  Verbindung  he^ 
zustellen  neue  verse  hinzu,  wobei  er  sich  nicht  scheut,  Wendungen, 
sogar  halbe  Strophen  des  ihm  vorliegenden  gedichtes  zu  benutzen. 

Nach  ausscheiihuig  des  dvei'gatals  kommt  str.  17  unmittelbar  hinitr 
Str.  8  zu  stehen.  Nun  haben  diese  beiden  Strophen  mit  einander  nicbts 
als  die. anfangszeile  (um  prjdr  [in  17  fehler  für  prir]  kömuj  gemein. 
Ein  gedankenauscbluss  ist  nicht  vorhanden.  Man  rauss  schon  n\tn- 
conservativ  sein,  um  aus  dem  fehlen  euies  gedankenanschlusses  in  vor- 
bindung  mit  der  rein  äusserlichen  gleichheit  der  anfangszeilen  nicht  den 
schluss  zu  ziölien,  dass  str.  17.  18  ein  zusatz  sind,  und  dass  ihre  rich- 
tige auffassung  zu  gleicher  zeit  für  diese  auffällige  ähnlichkeit  eine 
erklärung  bringen  muss.   Am  nächsten  liegt  es,  die  gieioiiheit  für  n- 
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Mif^  und  weiter  für  einen  grund  der  aufnähme  dieser  Strophen  zu 
halten.  Das  ist  auch  die  herrschende  ansieht.  Aber  str.  8,  ö  kann  auch 
ddh  Vorbild  für  17,  l  sein.  Welche  dieser  beiden  oiüglichen  auffassungen 
die  riclitige  ist,  wird  sich  erst  später  ergeben.  Beide  setzen  voraus, 
was  gchon  Mülleuhoff  richtip:  erkannt  liat,  dass  die  zwisrben  8  und  17 
stehenden  atrophen  (9  —  lü)  nicht  iilter  als  17.  18  buiu  können.  Aber 
die  möglichkeit,  dass  beide  Strophengruppen  zu  derselben  zeit  auf- 
genommen worden  seien,  ist  niebt  ausgeschlossen,  ^liberos  darüber 
unten  s.  302  K 

Können  aber  str.  19  —  20  von  anfang  an  unmittelbar  an  str.  8  sieb 
aogescbloesen  iiaben?  MüUenhoff  hat  es  bestimmt  und  mit  recht  ge- 
leugnet Zwar  fassen  Detter  und  Heinzel  8,  5 — 8  als  eine  aospielung 
auf  eine  entfernte  zukunft  auf,  aber  das  wäre  nur  möglich,  wenn  str.  8 
und  20  durch  mehrere  Strophen  voneinander  getrennt  wftren.  Und  ebenso 
▼erbietet  die  unmittelbare  nachbarschaft  von  str.  8  und  20  Björn  ölsens 
aofflissimg  von  str.  8  als  eme  anspielnng  auf  einen  verschollenen  mythua 
(Tlmarit  1894,  39fgg.).  Die  str.  8  erwähnten  pryär  metffor  können  nur 
dieselben  wie  die  glelcbblls  in  der  dreizahl  auftretenden  mes^ar  von 
Str.  20  sein;  da  es  aber  nicht  angeht  in  6inem  atem  su  erzählen,  dasa 
die  mädchen  aus  jQtunheimr  und  dass  sie  aus  dem  saale  am  UiQar- 
brunnr  kommen,  muss  die  zweite  stelle  ein  zusatz  sein. 

Soweit  stimme  ich  Müllenholl"  bei.  Aber  ich  kann  ihm  darin  nicht 
folgen,  dass  er  die  ganze  str.  20  ausscheidet  und  für  str.  8  in  str.  21 
einen  anschluss  sucht.  Denn  str.  20,  5 — 12  gehören  stilistisch  nicht 
mit  20,  1  —  4  /ut>ammeD,  sondern  sie  bilden  eine  fortsotzunp:  zu  str.  8. 
Namentlich  an  z.  9  — 12  lässt  sich  das  leicht  nachweisen.  vorse: 
Pff^-  %  Iqghti,  p(er  Iff  ktiru  akla  bqruutn  oriqtj  Si-yyja,  sind  durchaus 
erzahlend,  sie  teilen  mit,  was  die  eben  angekommenen  mädchon  sich 
vornahmen.  Str.  20,  1 — 4  aber  sind  gar  nicht  erzahlend,  sondern  be- 
richten einen  stets  sich  widerbolenden  voigang  im  piäsens:  *«us  jenem 
mie,  der  unter  dem  bäume  steht,  kommen  die  vieles  wissenden  mäd* 
eben';  in  diesem  zusammenhange  hat  das  Präteritum  in  /.  9  — 12  gar 
keioen  sinn.  Dasselbe  gilt  fOr  z.  5 — 8.  Der  umstand,  dass  hier  neben 
ürtr  auch  Yerttandi  und  Skuld  als  nomen  eingefahrt  werden,  hat  einen 
gruod  abgegeben,  diese  verse  sogar  för  eine  interpolation  zweiten  grades 

1)  Der  fehler  prjdr  für  prir  braucht  nicht  so  alt  oder  gar  alter  als  str.  9 — 16 
zu  ?A3n.  Denn  die  einwirkung  von  8,  5  auf  die  fa-st  vollständig  ähnliche  zeile  17, 1 
tiiui  aurh  über  di»^  dazwischen  stohenden  sti'ophcn  hin  stattgefunden  haben.  Und 
d4i  Igt  das  wahrscheinlichste,  denn  ^rjär  ist  am  hosten  als  ein  Schreibfehler  zu  ver* 
atebeo. 
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2U  erkUtren.  Aber  das  ist  methodisch  nnricbtig.  Denn  mag  aucb  disM 
dreisahl  und  die  ihr  zn  gründe  liegende  falsche  etymologio  des  namens 
TJrSr  TerhAltnismässig  jung  sein,  tob  ihrem  absoluten  alter  weiss  man 
eben  so  wenig  als  Ton  dem  der  Y^luspä ,  und  es  geht  nidit  aa,  nnsere 

subjective  anschauung  über  das  alter  einer  mythologischen  vorstellunir 
zum  kriteriuni  der  cchtheit  einer  stiophe  zu  erheben.  Es  kommt  dem- 
nach auf  die  probe  an,  ob  das  geciiclit  Veröandi  und  Skuld  kennt.  Hier 
steht  nun  die  sacho  so,  dass  auch  diese  halbstropiie  das  prätentura  an- 
wendet, und  dass.  «uoh  wenn  man  hi^to,  'man  hiess  (sieV  als  *sie  heissen' 
(präsens)  auffassen  wollte,  docli  .v/.v/ro  d  sHbo  nur  bedeuten  kann  'sie 
ritzten  ('damals'  oder  'von  da  an  )  in  ho\z\  Tch  glaube,  dass  diese 
erwägungen  /n  dem  f) ositiven  nachweise  genügen,  dass  str.  20,  5 — 12 
einmal  auf  str  S  folgten 

Wie  sind  nun  str.  19.  20, 1 — 4  zu  beurteilen?  Der  grund  ihrer 
aufnähme  ist  augenscheinlich  der,  dass  jemand  geglaubt  hat  über  die 
berkunft  der  nornen  besseren  bescheid,  als  str.  8  bietet,  geben  zu  können. 
Aber  wie  alt  sind  diese  verse?  Str.  19  steht  poetisch  sehr  hoch:  man 
wtirde  geneigt  sein,  ihr  ein  ziemlich  hohes  alter  auznerkennen.  Aber 
sie  nimmt  sich  in  ihrer  omgebnng  sehr  sonderbar  aus.  Im  gegebenen 
susammenhang  hat  sie  gar  keine  bedeutung,  nnd  dass  eine  Strophe  ähn- 
lichen inhaltee  (2?)  an  einer  ganz  anderen  stelle  des  gedicbtes  steht, 
macht  ihre  sache  ni<^t  besser.  Ihre  einsige  bestimmong  scheint  la 
sein,  die  Terse  20, 1 — 4  einzuleiten.  Aber  diese  sind  so  schlecht,  wie 
19  gut  ist  Sie  sind,  wie  deutliche  entlefanungen  zeigen,  fflr  diesen 
Zusammenhang  gedichtet  worden;  J^aban  koma  metoar  prjdr  ist  aas 
8, 5— 6  unx  prjdr  kvämu  puraa  menfar  und  19, 5  paban  koma  dnggtar 
zusammengeleimt,  und  der  saal  anter  dem  bäume  ist  ein  einfall,  dei 
schlimmsten  pfoschers  wert  Daraus  folgt,  dass  19  und  20,  1—4  nicbt 
die  arbeit  eines  und  desselben  dichters  sind.  Da  sie  jedoch  offenbar 
zusammen  auf>;enommen  wurden,  20,  l  —  4  aber  erst  neu  lim/u  fjo- 
dicbtet  worden  sind,  so  tolgt  daraus,  dass  str.  19  älter  als  ihre  auf- 
nähme in  diesen  Zusammenhang  ist,  also  aus  einem  anderen  gedicbte 
als  der  uns  bekannten  Vsp.  stammt.  Die  erwähnung  der  ürt^r  (20,5) 
brachte  den  interpolator  auf  don  gedankeu,  die  norn  aiüJ  der  nähe  des 
UrSarbrunnens,  den  er  aus  jener  Strophe  kannte,  erscheiin n  zu  lassen; 
in  der  eile  hat  er  noch  den  brunnen  zu  einem  saale  umkaliatert  Audi 

1)  Ana  gründen,  die  ieh  ent  splter  mitteileii  kann,  iwaifle  loh  jedoch  an  der 
mgehSrigkeit  diMMr  «tfopha  (20,5—12)  svm  ilteatan  bestaad  des  gedkihtes,  aber  m 
iit  aieher  Itter  als  alias  waa  awiacben  atr.  8  und  ihr  atebt,  and  Toriinfig  haben  vir 
fon  ihrer  echihflil  anasvgehen. 
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hier  gehen  also  die  anfbahme  alter  und  die  hinzodichtung  neaer  vene 

mit  benutzimg  des  dem  interpolator  yorliegenden  textes  band  in  band. 

Str.  19  ist  also,  an  und  für  sich  betrachtet,  alt.  Sie  ist,  abgesehen 
vielleicht  von  der  schwer  verständlichen  zeile  2,  7  (s.  darüber  unten 
IV,  8),  die  erste  stelle,  welche  die  e^che  Y^gdrasill  nennt.  Sie  be- 
kundet eine  auffassnng  die  es  baumes,  die  im  t'-ediciite  noch  einmal 
bezeugt  ist,  nämlich  in  str.  27.  Auch  diese  stroj  lip  gehört  zu  den 
rätselhaftesten  der  VQluspÄ.  Sie  zeigt  einerseits  bcziehungen  zu  str.  19. 
andererseits  zu  str.  28.  29.  Über  ihr  verhältnifi  zu  str.  19  ist  das  folgende 
zu  bemerken: 

Die  vorsteUuog  von  dem  baame  ist  an  beidea  stellen  dieselbe,  die 
iitropben  ergänzen  einander.  Der  batim  wird  mit  feuchtigkeit  übergossea 
{hvUa  auri  10,  4,  aurgum  fani  27,  6;  der  ausdruck  ist  sogar  teilweiae 
derselbe).  19,  B  gibt  ferner  die  aulklärimgf  dass  die  feuchtigkeit  aus 
dem  UriJarbrunnr  geschöpft  wird,  und  aus  27,  7  erfährt  man,  daaa  das 
mit  Yalfiat^iiB  p&nde  geschieht  bathir  heisst  der  bäum  in  beiden 
Strophen;  19  gibt  den  namen  Yggdraaill,  27  nennt  ihn  heilig.  Der 
bäum  steht  &ber  dem  brunnen  (19,  7 — 8);  also  ist  der  brannen  ttndk' 
Mhm  (27,  3 — 4),  und  an  diesem  orte  ist  also  auch  ÖOins  auge,  aus 
dem  der  bäum  begossen  wird,  zu  suchen.  19, 5 fg.  berichtet  feaer, 
dsas  durch  die  bewäaaerong  des  baumee  der  tau  entsteht,  eine  mit- 
teilung,  mit  der  str.  27  sich  wol  verträgt.  Und  wenn  der  bäum  27, 3 
heihvanr,  d.  i.  'an  klarem  wetter  gewöhnt* \  heisst,  so  drückt  <e  grcerm 
(19,  7)  einen  nahe  verwandten  begrifT  aus. 

Nun  berichtet  aber  str.  27  noch  etwas,  wovon  19  nichts  weiss. 
Unter  dem  bäume  ist  HeimdaUar  hljö^  verborgen.  Also  genau  an  der- 
öt'iben  8tt*lle,  wo  nach  z.  5 — 7  in  veigleichuüg  mit  19,  7—8  ÖÖins  auge 
ruht.  Was  HeimdaUar  hlj<i<^  ist,  hat  noch  niemand  uns  gesagt.  Die 
blosse  tatsache.  dass  Heimdailr  ein  horn  besitzt,  hat  schon  Snorri  dazu 
verführt,  hlj66  durch  'horn'  zu  übersetzen  (s.  Wb.  sp.  1397),  aber  es  ist 
nicht  gelungen,  auf  diesem  wege  zu  einer  einigermassen  befriedigenden 
Interpretation  der  stelle  zu  gelangen.  MüUenhoffs  erklärung,  dass  das 
hom  unter  dem  weltbaome  verboigen  sein  müsse,  damit  der  Wächter 
nicht  einmal  in  Versuchung  gerate,  voreilig  darauf  zu  blasen,  ist  so 

1)  Bugge,  Studier  192  lehnt  diese  deutung  ab,  'da  asken  stadig  overeses  med 
vanj".  Aber  der  bäum  wird  zwar  feucht  gehalten,  aber  us  regnet  doch  nicht  immer. 
£iü  iQimer  grÜEer  bauin  biaui.ht  auch  sonneu&cliein.  Und  wo  f^teht  denn  'stadig'? 
a  (27,5)  ist  do  li  '»iara  if,  keioe^iwegs  ^  <r.  Beiläufig  bemerke  ich,  dass  ich  die  balb- 
«trophe  verstehe  wie  fulgt:  'sie  siebt  darauf  gegossen  werden  (imperson.)  mit  (instr.) 
<m  fMwbtaii  itiome  ans  Yälfa^  ange'. 
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gekünstelt,  dass  man  lieber  auf  die  illueioxi  des  Terstfindnisses  Tersichtet 
MusB  denn  Heimdallr,  der  viö  himms  enäa  an  der  gOtterbrficke  steht, 
wenn  die  riesen  in  bewegang  geraten  und  die  wamung  der  gStter  keinen 
au&eliab  erdnldet,  erst  zu  dem  weltbaum  und  von  dort  zurück  zu  der 
Aaenbrücke  eilen,  um  dann,  wenn  er  nicht  zu  spät  kommt,  in  elfter 
stunde  die  götter  zu  wecken?  Biese  interpretation  beruht  auf  der  falschso 
Toraussetsung,  dass  die  stropbe  von  Obins  fürsorge  fftr  das  heil  der 
weit  handelt;  weder  für  die  Toraussetzung  noch  fttr  die  folgerung  bietet 
der  text  die  geringste  gewShr. 

Wenn  die  stelle  richtig  überliefert  ist,  so  scheint  mir  die  einzig 
mögliche  interpretation  die  von  Detter  und  Heinzel  gegebene.  Hcimdalls 
gehör,  vielleicht  sogar  sein  ohr,  ist  im  brunnen  verborgen;  das  wäre 
ein  Yollstfindiges  gegenstück  zu  O&ins  auge.  Weniger  überzeugend 
die  ttbrigens  sinnreiche  erklärung  dieser  herausgeber,  dass  jeder,  der 
aus  dem  weisbeitsbrunnen  trinke,  so  gut  höre  wie  Heimdallr  und  so 
gut  sehe  wie  (teinn.  Denn  in  den  beiden  Strophen  ist  nirg^ds  von 
einem  weisbeitsbrunnen  die  rede;  der  brunnen  heisst  der  Urttarbrunnr, 
und  dass  str.  28,  die  den  Hfmir  erwähnt,  fernzuhalten  ist,  hofib  ich 
unten  m  begründen. 

Aber  es  fra^^t  sich,  o))  die  Überlieferung  richtig  ist  Die  stropüe 
sieht  sehr  danach  aus,  als  enthalte  sie  die  mitteilung:  eines  einzigen 
Torgangs.  Ö5ins  pfand  wird  z.  7 — 8  so  unvermittelt  eingeführt,  dass 
man  unwillkürlich  in  der  ersten  strophenhäifte  eine  nähere  aoskunft 
darüber  sucht  Bas  hat  auch  Snorh  gesehen,  und  dies  ist  der  grund, 
dass  er  in  seiner  weise  den  z.  1 — 2  genannten  gegenständ  mit  dem 
pfände  ÖOins  identifioierte.  So  kam  er  bei  der  widergabe  von  str.  29 
dazu,  Mimir  aus  dem  0jaltarhorne  trinken  zu  lassen  (I,  68).  Das  ist 
freilich  unrichtig,  aber  richtig  ist,  dass  man  sich  des  gefQhls  für  die 
stoffliche  Zusammengehörigkeit  der  beiden  strophenbälften  nicht  erwebrss 
kann,  um  so  weniger,  nachdem  es  sich  gez^  hat^  dass  auch  z.  3^4 
in  19, 7 — 8  ihre  entsprechung  finden.  Aus  diesen  gründen  glaube  ich, 
dass  auch  in  der  ersten  halbstr^^be  einmal  von  ÖÖins  auge  die  rede 
war,  und  zwar  ist  es  mir  wahrscheinlich,  dass  HHmdaüar  m 
fehler  der  Überlieferung  für  Ö^ns  auga  ist  Wenn  dies  die  ursprüng- 
liche lesart  war,  so  ist  der  grund  der  änderong  leicht  zu  ersehen.  Er 
liegt  in  dem  nebeneinander  von  27  und  28.  29.  Als  diese  Strophen, 
die  ursprünglich  nicht  zu  (Jemselben  texte  geliörten,  uniiiittolhar  nach- 
einander zu  stehen  kamen,  wurde  der  unertriigliclie  pleonasmuö  dadurch 
beseitigt,  dass  man  Ööius  auge  an  einer  der  beiden  stellen  durch  einen 
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poetisch  verwandten  begriff  erseUte.  Die  Vorstellung  (lieses  änderers 
wird  die  ron  D.  und  H.  gegebene  gewesen  sein. 

Wie  fk'tn  sei,  die  gleichheit  der  vorstelluiij^  des  })aumes  von  atr.  19 
und  27  kann,  auch  wenn  27  n')ch  einen  heL^riff  liinzufüiren  sollte,  nicht 
f^eleuiirnet  werden,  ^le  sprin^^t  namentlich  dann  ins  au^c*'.  wenn  man 
andere  darstellunf^en  der  weltesche  zur  vergieicliun^''  hinzuzieht 

Im  vergleich  mit  den  Yggdrasill- Strophen  der  (irimnismäl  fallt 
zumal  die  einfachheit  der  darstellung  auf.  Dort  ist  von  drei  wurzeln 
die  rede,  die  sich  nach  allen  weltenden  erstrecken.  Unsere  atrophen 
wissen  daTon  nichts.  Die  Orimnism&l- Strophen  kennen  die  tiere,  welehe 
an  dem  bäume  und  seinen  wurzeln  nagen,  und  zwar  begegnen  wir  hier 
zwei  hauptrorsteilungen.  Str.  25.  26  mit  der  ziege  Heiörün  und  dem 
biiscbe  Eikfkymir,  die  af  Lar^  Umum  biia,  betrachten  den  bäum  vom 
Standpunkte  Walhalls  und  illustrieren  die  frucbtbarkeit,  die  von  ihm 
ansgebt,  ohne  jedoch  auf  sein  eigenes  wolsein  einzugehen.  Str.  32->35, 
die  widemm  in  zwei  Unterabteilungen  zerfallen,  haben  doch  unterein' 
ander  das  gemein,  dass  sie  ausführen,  was  der  bäum  ertragen  muss; 
für  sie  alle  gilt  das  drf^r  erßü  von  str.  35, 1.  Ein  birsch,  resp.  vier 
biiBcbe,  der  drache  NfQhQggr  resp.  viele  schlangen,  alle  nagen  am  bäume 
und  dieser  leidet  not  Das  eichhom  und  der  adler  sind  bewohner  des 
banmes.  Die  beiden  V<^lusp&-8tropben  wissen  tou  alledem  nichts,  und 
das  bekundet  nicht  bloss  eine  geringere  entwickliinp  der  Vorstellung  von 
Vggdrasill,  sondern  es  ist  damit  auch  eine  voiistanriig  entgegengesetzte 
auffassung  von  seinem  zustande  verbunden.  Die  autTassung  J^t  eine 
optimistk«  h^-;  der  bäum  hat  nieht<  zu  erduid*'n:  er  ^tr  ht  f/rrfmi  ul/er 
seinem  bninnen.  Das  deutet  darauf  hin,  da-<  unsere  hf-iden  Ktrophen 
6inem  dichter  angehören,  und  zwar  ist  seine  vorstellen?  prinjitiver  als 
die  der  Grimnismäl.  Die  vorstellunj:  von  dem  hatiint:  '  lit'.v  k'-!t  sich 
äUis  der  der  V'^il'T'^ria  über  die  von  Grimn.  20.  2*)  zu  der  von  Orimn. 
32  —  35,  wo  widerum  die  von  ^j'i  34  jün-'-r  als  die  von  '^2.  ist. 
Aus  der  Vorstellung  von  dem  herrJi' dien  waeh-tum  ent-^pringt  die  von 
Hf»r  Walhaihnege,  die  sich  Ton  den  zweijren  dtx  huninf-H  nährt,  aus 
dieser  die  ron  anderen  tieren,  die  dasselbe  tun,  und  daraus  die,  dass 
das  dem  bäume  cum  schaden  gereicht. 

Dieser  enge  zusammenband  mit  htr.  19  deutet  darauf  hin.  duss 
•och  Str.  27  zwar  an  und  für  gir«h  alt.  wahrbf.'heinlicb  alter  als  die  ge- 
nannten Orimnismil- Strophen«  ab«>r  in  der  vorliejfenden  fai>8uug  der 
V^olnspft  doch  als  interpoliert  zu  betrachten  ibt.  Sie  M.-Leiot  dems«flben 
gedicfate  wie  19  tu  gehören.  Ich  faK>»e  jetzt  ilir  verhüJtuis  zu  Str.  28.  29 
ins  aqge.  Wenn,  wie  oben  rermutet  wurde,  ihre  anfangszeüea  einmal 
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lauteten:  Veit  htm  dküns  auga  fo^,  so  kann  sie  schon  deshalb  neben 
28.  29  nicht  bestehen,  weil  das  ein  anertrSglicher  pleonasmas  wiie. 
Aber  auch  so  wie  sie  dasteht,  yertrSgt  sie  sich  mit  jenen  strophsn 
schlecht  Abgesehen  von  ss.  1 — 2  kann  sie  nur  als  eine  Variante  ▼«& 
28,9—14  angesehen  werden.  Aber  eine  Variante,  die  etwas  wesent- 
lich anderes  aussagt  Die  beiden  Schlusszeilen  sind  dieselben  und  weisen 
auf  die  einhcit  dos  Ursprunges  liin.  Aber  28  hat  die  Vorstellung  von 
der  yeq^fändung  des  au/^es  weiter  ausgebildet.  Aus  19.  27  geht  nicht 
hervor,  dass  der  bruniicn,  in  dem  ölSinn  sein  augc  verbars:,  einen 
Wächter  hat.  der  nun  als  bositzer  des  auges  auftritt.  Vaifqörs  re<'  ist  ■Ja>. 
was  Öi5inn  gegeben  hat,  um  dafür  etwas  anderes  zurückzubekonuneii: 
das  naturbiid  ist  sehr  klar,  aber  noch  vollständig  unpersönlich;  nicht 
Weisheit  bekommt  der  himmelsgott  vom  bnmnen  in  tausch  für  das 
soonenauge,  sondern  das  wasser,  mit  dem  der  bäum  begossen  w  ird  und 
das  als  tau  in  die  täler  fällt.  Str.  28,  9  —  14  aber  führt  Mimir  ein  und 
gerät  dadurch  auf  zwiefache  weise  mit  19.  27  in  Widerspruch.  Denn 
sie  ändert  den  namen  des  brunnens,  indem  sie  Mimis  hrunnr  st^tt 
UfOar  brunnr  schreibt,  und  sie  ersetzt  das  klare  naturmotiv,  dass  d« 
banm  begossen  wird,  durch  die  einfältige  mitteiiung,  dass  Mimir  ans 
Öttins  ange  trinkt  Welche  tiefsinnige  bedeotnng  das  haben  soll,  be- 
kenne ich  nicht  zu  verstehen.  Str.  28,  9 — 14  mit  einer  yerlorenen  tob 
Bugge  in  anschUiss  an  27, 1 — 2  widerhergestellten  anfangsTlerteistrophe 
ist  also  eine  Jfingere  Variante  von  27;  der  Zusammenhang  von  27  mit 
19  zeigt  aber,  dass  die  jüngere  atrophe  in  der  uns  vorliegenden  redacäon 
der  Vqluspä  die  ältere  ist.  Daraus  folgt,  dass  19.  27  nicht  einem  anderen 
gedichte  ähnlichen  Inhaltes,  sondern  einer  anderen  redaction  desselben 
gedichtes,  die  wenigstens  in  dieser  hinsieht  auf  einem  älteren  stand- 
punkte  stand,  entstammen. 

Mit  dieser  beobachtung  ist  in  übereinstiramung,  dass  das  alte 
godiciit  gloichtalis  Mimir  kennt,  aber  in  einer  anderen  rolle.  Es  wendet 
die  kürzere  form  Mlmr  an  und  zählt  ihn  zu  den  riesen.  Mims  ftßffr 
sind  die  feinde  der  götter  (str.  46).  Dieselbe  stropho  kennt  die  erzaliiuüt; 
von  Mlrais  enthauptung,  die  sich  ebenfalls  mit  28,9 — 14  nicht  ver- 
trägt 

Aus  obigen  enuterungen  ergibt  sich,  dat^  auch  str.  28.  29  wenig- 
stens in  der  form,  in  der  sie  vorliegen,  nicht  ursprünglich  sind.  Dorli 
scheint  es  mir  aogemessen,  die  besprecbuog  ihrer  Stellung  im  gedicbte 

1)  ÜBrioktig  bekatiptet  Mültaokoff  p AK  V,  102 j,  dass  der  dichter  die  ««»  wo 
Ittmia  enthauptung  nicht  kaonte.  Ohne  an  atr.  46  den  geringalen  aoatoaa  an  n^oM*« 
Boblieait  er  das  aus  atr.  28. 


uiyiii^ed  by  Google 


XRITIX  DER  VQLD8PA 


299 


noch  an&oschiebeii  and  dio  unfeniiohaiig  der  zusätee  j  u^geran  datan» 
fortsiisetcdn. 

In  der  anfangspartie  des  gedichtes  begegnet  ein  vierzeiliges  stef 
Tiermal :  pd  gengo  regin  qll  d  rqksi6la  ginnheilog  gab  ok  of  pat  gcettox. 
Die  stellen  sind  str.  6.  9.  23.  25.  Von  diosen  wurde  str.  i)  als  interpoliert 
erkannt.  Str.  6  sind  die  Zeilen  wie  str.  9  als  sciiupituigsstef  angewendet 
Auch  diese  struphe  hat  Müllenhoff  zusammen  mit  Her  unmittelbar  vor- 
hergehenden, die  von  sonne  und  mond  handelt,  gestrichen.  Ich  glaube 
mit  recht  Wenn  die  Schöpfung  der  mensciien  und  der  zwerge  nicht 
7A\  der  Vidusp^  gehört,  so  fällt  es  wenigstens  nicht  auf,  wenn  auch 
iibor  sonne  und  niond  und  ihre  bahnen  nicht  berichtet  wird.  Es  ist 
nun  überaus  auffällig,  dass  nachdem  die  götter  schon  strophe  (1  in 
einer  vollen  Versammlung  sich  beraten  haben  (regin  qü  können  nicht 
Buirs  tynir  allein  sein.  vgl.  auch  die  übrigen  stellen,  wo  das  stef  be- 
gi^etf  namentlich  str.  23,  wo  nach  der  herrschenden  Interpretation 
sogar  die  vanen  unter  regin  qü  mit  einbegriffen  sind),  sie  str.  7  gaoa 
naiv  wie  zum  ersten  male  sich  begegnen.  Es  ist  auch  leicht  zu  sehen, 
dass  Str.  4  und  7  stilistisch  einander  nfther  stehen  als  eine  von  ihnen 
Str.  5  oder  6.  Das  n&here  darüber  unten  o.  UL 

Aber  Müllenhoff  hat  nicht  gesehen,  dass  str.  3  ganz  wie  str.  5 — 6 
EU  beurteilen  ist  Str.  4  berichtet  klar  und  einfach,  worin  das  sohöpfonga- 
werk  der  söhne  Burs  besteht  Sie  hoben  die  erde  empor  nnd  schulen 
MitigarSr.  Die  folge  davon  war,  dass  die  sonne  die  erde  beschien  und 
dass  die  Vegetation  sich  zu  entwickeln  anfieng. 

Das  wire  unmöglich,  wenn  früher  der  str.  3. beschriebene  zustand 
geherrscht  hStte.  Es  gab  keinen  sand,  kein  meer,  keine  kühle  wellen. 
Woraus  hüben  denn  Burs  söhne  die  erde  empor?  Es  gab  keine  erde 
und  keinen  himmet  Wo  war  denn  die  sonne,  welche  str.  1  die  junge 
erde  sofort  bescheint?  Die  strophc  ist  auch  nicht  episch  wie  das  alte 
gedieht,  sondern  beschreibend;  sie  gehört  mit  str.  5  —  6,  welche  das 
tbema  weiter  ausführen,  zusammen.  Die  bekannte  ähnlichkeit  mit  meh- 
reren stellen  in  der  frpjudländischen  litteratuj-,  namentlich  mit  dem 
Wessobrunner  gein  t,  weist  nicht  auf  eine  urgermanische  schi'pfungs- 
vorstellung.  sondern  auf  entlehnung  aus  dem  Süden'.  Diese  iin  iit  zu- 
laiiige  almliciikeit  liefert  zugleich  einen  weiteren  beweis  für  tue  zu- 
sammengehöiigkeit  von  atr.  3  und  5,  denn  auch  str.  ö  zeigt  namenülcb 

1)  Beiläufig  benicrkö  ich,  dass  ich  z.  2  die  lesart  der  So.  E.  ßnrs  ekki  mr  für 
ursprünglich  halte.  Pars  Ymir  bygÖi  ist  eiii  juügeier  versuch,  der  atrophe  einen 
iDjthiscbeB  anstrich  xa  gebe».  Vgl  auch  WenobranoM'  gäbet  s.  6  dd  dar  niuuihf 
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in  ihrer  zweiten  hälfte  eine  unverkennbare  ähnliehkeit  mit  dem  Weseo- 
brunnergebet  z. 4 — 5:  noh  sunna  ni  seein  tioh  mäno  ni  Uuhia{mi(äi 
bier  ist  nicht  ausdrücklich  gesngt  ,  dass  sonne  und  mond  nicht  existierten). 
Daraus  ergibt  sich,  daas  str.  3.  5.  6  als  ganzes  nicht  das  machwerk 
des  interpolators  sind.  Str.  3  und  Avenigsteos  ein  teil  von  str.  5  ge> 
hören  einem  älteren  p;edichte  an. 

Eine  äussere  ähnliehkeit  mit  str.  4,  5  söl  skein  sHinian  kann  neben 
dem  bestreben,  die  schopfuiig  ansführlicher  zu  erzähkii,  einen  «rrund 
zu  ihrer  aufnähme  abgegeben  haben.  Aber  nur  die  negativen  Strophen, 
welche  boriciiten,  was  im  anf'anfr  n«K'h  nicht  existierte,  waren  vorhanden. 
J)i*'  ref^uliorendo  tatigkcit  der  fr'ittor  berichtet  der  interpolator,  und  er 
henützt  dabei  widerum  (iicselite  liallie  strophe  des  ursprüngliehen  ge- 
dichtos,  die  er  auch  bei  der  schöpfuni,'  chn-  /.wer<re  verwendet. 

Wenn  nun  str.  ti  unecht  ist,  so  begegnet  das  stet  pä  gengo  regin 
qU  usw.  im  gedichte  nur  zweimal,  und  zwar  sehr  dicht  nacheinander» 
str.  2.'}  und  2ö.  Als  stef  bat  es  im  gründe  gar  keinen  sinn  mehr;  es 
tritt  keineswegs  auf,  um  das  widerkehren  einer  typischen  Situation  an- 
zudeuten, und  aucii  für  die  gliederung  des  textes  hat  es  keine  be- 
deutung,  denn  der  abstand  zwischen  den  beiden  stellen  beträgt  nicht 
mehr  als  1  %  Strophen.  Dadurch  wird  die  widerholong  sehr  bedenklich. 
Erst  erwägen  die  gdtter,  ob  sie  afr^  gfaläa  sollen ,  dann  erwSgen  sie, 
wer  die  luft  lavi  blanäat  hat;  es  ist  sogar  in  den  gegenständen,  welche 
erwogen  werden,  keine  Symmetrie  vorbanden;  der  erste  punkt  betrifft 
einen  zu  fassenden  entschluss,  der  zweite  eine  gewftnscbte  aufklärusg. 
Es  ist  aus  dem  gründe  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  ?ier  verse  ursprüng- 
lich gar  kein  stef  waren,  sondern  in  dem  gedichte  nur  einmal  Torkameo 
und  erst  von  dem  schöpfungsdichter  als  stef  verwendet  worden  sind. 

Diese  auffassung  wird  durch  die  folgende  erwägung  vollständig 
bestätigt.  Str.  21  hebt  an:  pat  man  hon  folhig  fyrst  i  hdmi.  Aber 
str.  24,  3  —  4  heisst  es:  pat  var  cnn  folhvig  ppst  i  hcii/ii.  Dieses  enn 
ist  deutlich  ein  höchst  ungeschickter  versuch,  den  tollen  Widerspruch, 
dass  duü  zweite  folkiig  das  ei*ste  war,  fortzuschaffen.  Selbst  wenn 
beide  stellen  sicli  auf  dasselbe  ereignis  beziehen  würden,  so  wäre  eine 
derartige  ausdrucköweise  dennoch  ein  btilistisehes  ungeheuer.  ANd 
kann  nur  eine  der  beiden  stelhjn  bestehen.  Und  welche  die  echte  ist, 
darüber  kann  kein  huii^ei-  zweifei  walten.  Kann  das  ein  mnsseninurd 
heissen,  dass  die  Gullveig  misshandelt  wird?  Der  vanenkrieg  i>t  viel- 
mehr der  erste  massenkafupf,  und  von  diesem  berichtet  str.  21.  Das 
stimmt  zu  unserem  resultate  in  bezugauf  str.  8.  20,5  — 12.  Dort  wurde 
die  ankuoft  der  nomen  berichtet   Diese  machten  dem  noch  8, 6  hexr- 
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sehenden  idyllischen  friedenszastande  ein  ende  und  bestimmten  das 

geschick  der  nmnner.  Das  geschick  ist  nach  echt  nordischer  auffassung 
nicht  die  inissliaiuilung  einer  hoxe,  sondern  kämpf,  und  dieser  wird 
50 1 ort  Str.  21  eröffnet.  Ks  entspricht  voilstiindig  der  bedeiitiin^^  Ot)inä, 
dass  seiner  als  des  ersten  kämpfers  gedacht  wird,  und  mehr  braucht 
der  dichter  nicht  zu  sagen.  Fleijffhi  Obinn  ok  t  folk  of  skaut;  in  /  folk 
lieut  der  bei^riff  folkvhj  sclioii  angedeutet.  Alles  was  dazwischen  steht 
wird  dundi  (iie  nacli  zwei  seilen  (t.M,  1  —  2.  28,  1  —  4)  un^esehickte  an- 
knüpfung  uis  ein  niisslungcner  vor>uch  zur  aiisführlielikrit  bezeichnet. 
Damit  ist  nun  auch  die  tiefsiimi^e  Interpretation  des  sogenannten  üuU- 
veig-Heiörmythus  verurteilt 

£8  wird  jetzt  zeit  sein,  der  frage  zu  begegnen,  ob  die  bisher  er- 
kannten Zusätze  einem  oder  mehreren  iuterpolatoren  zur  last  fallen. 
Müllenhoft'  hat  sich  bestimmt  für  mehrere  entschieden.  Str.  17  (unx 
prjdr\\.  pr(r\  kväfno)  und  19.  20  (die  mädchen  am  Urt$arbrunnr)  knüpfen 
beide  an  str.8  an;  daraus  schioss  Müilenhoff,  dass  beide  einmal  unmittel- 
bar nach-  str.  8  gestanden  haben;  also  wären  19.  20  älter  als  17.  18  und 
diese  als  9—16,  welche  widerum  in  mehrere  abteilungen  getrennt  werden, 
da  der  text  nacheinander  drei  dvergatql  bietet.  Für  die  spätere  auf- 
nähme des  zweiten  und  dritten  dvergatals  dürfte  das  zweimalige  Tor- 
kommen  der  namen  JLi  und  EUdn^^akii  sprechen,  aber  die  anknüpfung 
sowol  von  17. 18  als  von  19.  20  an  str.  8  Hesse  sich  zwar  nicht  Ter» 
stehen,  wenn  die  reibenfolge  der  Überlieferung  auch  die  der  akte  der 
aafoahme  wäre,  d.  h.  wenn  9 --16  älter  als  17.  18,  17—18  älter  als 
19.  20  wären,  aber  mit  der  auffassung  der  verechiedenen  Interpolationen 
al>  der  arbeit  6ine8  mannes  lässt  sie  sich  wol  vereinigen.  Denn  wenn 
ein  iiiterpolator  an  eine  stelle  nit'lirere  zusätze  zu  knüpfen  wiiusclite, 
so  konnte  er  dieselbe  doch  nur  nacheinaiuier  aufnehmen.  Die  reihen- 
folge  der  aufgenommenen  stinke  rausste  dann  die  sein,  die  ihm  als  die 
am  meisten  lo^'isrhe  erschien,  im  gegebenen  fall  wol  eine  elironulogisctic. 
Hm-  ist  die  chronologische  reiheuloli^e:  1.  z\verij;enscht»ptuug,  2.  menschen- 
scliopfung,  3.  ankunft  der  kriegerisriicn  niiidt'hen;  freilich  stehen  1  und 
2  nach  str.  8  zu  spät,  aber  truher  war  für  diese  ereignisse  kein  platz, 
denn  str.  7  und  8  gehören  nahe  zusammen,  und  vor  die  erste  begeg- 
nung  der  götter  konnte  er  doch  die  scUöpfuug  der  menschen  und  zwerge 
nicht  stellen. 

Für  6inen  interpolator  spricht  aber,  abgesehen  von  dem  durch- 
geführten plane  eine  ausführliche  Schöpfungsgeschichte  mitzuteilen,  be- 
stimmt, dass  seine  tätigkeit  sich  überall  gleich  bleibt  Er  nimmt  fremde 
Strophen  auf  und  er  dichtet  verbindende  zeilen  hinzu.   Das  widerholt 
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sich  überall.  Str.  3.  5  sind  fremd,  str,  6  ist  eigene  arbeit,  wie  z.  1 — 4 
beweisen;  str.  10^ — 16  fremd,  str.  9  eigene  arbeit  {dasselbe  stef);  über 
str.  17—18  t^leich  unten;  str.  19  fremd,  str.  20, 1 — 4  eigene  arbeit;  über 
str.  21 — 23  üiilieres  unten;  doch  bemerke  ich  schon  liier,  dass  aucu 
23,  1 — 4  auf  denselben  bearbeiter  weist. 

Daraus  ergibt  sicii  nun  auch  die  richtige  erklärung  für  die  aiitajig>>- 
sseile  von  str.  17.  Da  die  übrigen  zusat/e  auf  einen  bestimmten  plau, 
die  ausführuDg  der  schöpfungsgescbiehte,  deuten,  wird  es  unwalii-scluin- 
lich,  dass  die  blosse  ähnlichkeit  dieser  aufangszeile  mit  8,  1  den  grund 
zu  der  aufnähme  von  str.  17.  18,  weiche  gleichfalls  von  der  Schöpfung 
erzählen,  abgegeben  habe.  Wenn  aber  str.  17.  18  nicht  infolge  dieser 
ähnlichkeit  von  str.  8  attrabiert  worden  sind,  so  ist  es  diese  ähnlichkeit 
selbst,  welche  eine  erklärung  erheischt,  denn  dass  hier  ein  absoluter 
safoli  walten  sollte,  ist  nicht  anzunehmen.  Wir  wissen,  dsss  der  inter- 
poUtor  verbindende  verse  hinzngedichtet  hat,  und  dass  er  dafür  gern 
das  material  des  gedichtes  benUtst  Und  zwar  benfttzt  er  widerholt 
dieselbe  stelle  mehr  als  einmal.  25, 1 — 4  hat  er  dreimal  angewendet 
Nun  lag  keine  stelle  ihm  so  nahe  als  die  zweite  h&lfte  von  str.  8,  die 
unmittelbar  Tor  seiner  grossen  Interpolation  9— 20,  4  stand,  und  die 
er  des  Zusammenhangs  wegen  im  auge  halten  musste.  £r  hat  denn 
auch  am  Schlüsse,  wie  oben  gezeigt  wurde,  diese  stelle  für  die  an- 
knöpfung von  Str.  19  an  20,  5— 12  benutzt.  Es  ist  dieselbe  stelle,  die 
hier  am  anfhng  Ton  17  widerkehrt.  Ich  glaube,  dass  sich  daraus  mit 
Sicherheit  ergibt,  dass  der  interpolator  auch  str.  17,  1 — 4  selber  gedichtet 
hat.  Also  besteht  auch  str.  17 — 18  aus  einem  grösseren  älteren  uod 
einem  kleineren,  behufs  der  Verbindung  gedichteten  teile.  Die  Verbindung 
bleibt  aber  dennoch  ziemlich  locker.  Doch  ist  aus  ^/^sir  {-J, -1)  zu  sehen, 
dass  nr  pti  lit^i  auf  die  asen,  von  denen  str.  7.  s  handein,  geht  Um 
hat  keine  bedeutung,  es  ist  blosse  widerht)lung  von  8,  5,  und  ich  be- 
zw eitle  auch,  da^s  mit  at  hüsi  eine  einigermafiseu  klare  voi-stelluDg  zu 
Terbinden  sei. 

1)  Str.  10  sieht  wie  ehie  nm  dem  interpolator  vorgefundene  stKophs  tu  wd 
ist  daher  wol  eine  alte  einleitaiig  dee  dvergatale.  Denn  ttr.  9  wird  die  arbeit  it«r 
g^tter  an  der  Schöpfung  der  zwetjg»  hervorgdioben ,  atr.  10  aber  legt  daianf  gar  kein 

gewicht;  MoOsognir  und  Durinn  werden  als  gewotden  betrachtet,  und  die  übrigen 
Zwerge  werden  von  ihnen  <»escbaffon.  ohne  jeden  antei!  der  götter.  —  Allerdings  kann 
Detters  und  Heinzel.s  auffa.^^Min-;  von  9,  5~-{}{ärerga  dröttin,  deu  borru  der  zwergd; 
vielleicht  riuhtig  sein,  aber  dai»  buwtii.>^t  uicht,  dass  str.  10  deuiseltcu  dichter  angehört; 
der  verliuaer  von  atr.  9  kann  stob  einigermasseo  nach  str.  10,  für  deren  aoschloss  j« 
atr.  9  dient,  geriohtet  haben.  (Wenn  tbrilim  riolitig  iat,  iveashalb  orwihnt  afr.  10 
dann  awei  dräUmr^ 
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Die  abschnitte  str.  3.  5  —  6  (durch  k  voneinander  getrennt,  weil  3 
V  l;.  [1  ihres  inlialts  nicht  nach  4  stehen  konnte);   9    16;  17  —  18; 
h<  — 20,  4  belehren  uns  ferner  darij*>*M\  dass  der  iiiterpolator  zwar,  wü 
er  eine  g^rössere  anzahl  stropben  lunzutügt,  an  mehr  als  6iner  stelle 
eigene  verse  aufnimmt,  aber  doch  niemals  innerhalb  yines  zusammen- 
hiogenden  abschnittes.    Und  zwar  enthält  jeder  abschnitt  entweder  am 
anfang  oder  am  ende  eine  solche  eigene  zutat.    Bei  ^.5  —  6  ist  es  str.  6; 
bei  9  — 16  9,  bei  17-18  17,  1—4,  bei  19  —  20,4  20,  1-4,  also  hier 
am  Schlüsse.   £&  fällt  nun  auf,  dass  die  iaterpolation  21 — 23  in  der 
mitte  (23,  1—4)  durch  solch  einen  eigenen  zusatz  (eine  widerhoiung 
Ton  25, 1 — 4)  unterbrochen  wird.  Das  deutet  darauf,  dass  das  thema 
Ton  Str.  23  ein  anderes  ist  als  das  von  21 ---22,  und  daraus  folgt,  dass 
die  Gullyetg-HeiBr-geschiohte  nicht  nur  nach  der  ansieht  des  dichters^ 
sondern  auch  nach  der  des  interpolators  mit  dem  yanenkriege  nichts  zu 
Bcliaffen  hat  Es  sind  zwei  untereinander  nicht  zusammenhängende  zu< 
sStze,  die  beide  an  str.  24  geknüpft  worden  sükd.   Fttr  beide  liegt  der 
gnmd  der  aufnähme  klar  za  tage.    21—22  knüpfen  an  24,  3 — 4  an; 
der  interpolator  wusste  von  einem  kämpfe  zu  erzählen,  der  nach  seiner 
ansieht  älter  als  der  vanenkrieg  war.  Die  Verbindung  brachte  er  widerum 
durch  widerliolung  zu  stände.    Dass  er  nicht  der  dichter  der  strophe 
ist.  freht  daraus  hervor,  dass  infolge  der  widerhoiung  von  24,  3- — 4  vor 
21  tiiese  Strophe  zebnzeilig  geworden  ist.    Müllenhoff  hat  mit  unrecht 
z.       10  gestrichen;  die  alte  Strophe  besteht  aus  z.  H  — 10;  in  z.  3  muss 
der  interpolator  etwas  geändert  haben;  er  steht  wol  an  der  stelle  eines 
allen  subjectes,  etwa  ßeir.    Str.  23  aber  knüpft  an  die  ganze  str.  24, 
namentlich  an  die  zweite  hälfte  an.    Sie  bringt  näheres,  aber  kaum 
besseres,  über  den  yanenkrieg.  Soviel  ich  weiss,  ist  es  noch  niemand 
gftiuQgen,  den  zusammenbang  richtig  zu  deuten.  Namentlich  der  gegen- 
ntz  Yon  z.  5 — 6  und  7—8  hat  der  forschuDg  bisher  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  bereitet   Mag  a/nfd  ^tribut*  oder  *  schaden'  bedeuten, 
s.5-^6  sagt  doch  auf  alle  Ülle,  dass  die  asen  den  kürzeren  ziehen; 
wenn  nun  die  götter  sich  darüber  beraten,  ob  die  asen  sich  zu  einer 
SDtscfaädigung  yerstehen  oder  ob  etwas  anderes  eintreten  solle,  so  ei^ 
wtrtet  man,  dass  das  andere  ein  für  sie  vorteilhafterer  ausgang  sein 
wird.  Aber  wie  Ist  das  aus  z.  7— 8  zu  lesen?  Ffir  Hüllenhoff  besteht 
<lie  wähl  in  tribut  oder  aufnähme  der  yanen  in  den  götterstaai  Z.  7 — 8 
beceiohnen  nach  dieser  auffassung  das  geringere  übel,  und  um  das  zu 
erklären  w^ird  ein  umfangreiches  Vaiegop  hq6i:£qov  angenommen,  wobei 
•lies  was  sti   -4  erzählt,  .schon  vorher  gescheheu  ist.    Im  übrigen  ver- 
weise ich  aul  Björn  Olsens  kritik  dieser  mterpretutiou.    Wenn  aber 
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Björn  ölsen  selbst  annimnit,  maa  habe  sieb  darüber  beraten,  ob  die 
asen  allein  oder  ausammen  mit  den  vanen  die  bnsse  för  den  tod  der 
Gullyeig-HeiSr  entrichten  sollen,  so  ist  das  nicht  weniger  bedenUicfa, 
denn  wer  einen  ausammenhang  mit  str.  21 — 22  annimmt,  mnas  wd 
auch  annehmen,  dass  die  vanen  die  bnsse  za  fordern  hatten,  nnd  in 
dem  fall  können  sie  nicht  an  Reicher  zeit  dazu  Terurteilt  worden  sein, 
dieselbe  zu  zahlen;  Björn  Ölsens  scfaluss  ist  denn  anch  der,  dass  seine 
Interpretation  möglich  sei.  weil  wir  doch  von  den  früheren  ereigni^en 
niclits  näheres  wisse»;  und  daruit  schwebt  auch  diciie  Interpretation  in 
der  luft^  —  Detter  und  Heinzel  heben  den  gegensatz  aul,  ititiein  si« 
eöa  durch  'und'  übersetzen. 

Ich  glaube,  dass  die  Strophe  von  einer  anderen  Vorstellung  des 
vanenkriegs  ausgeht  als  str.  24,  und  zwar  von  derselboii,  die  in  der 
Yncjlinga  sa?a  bezeugt  ist.  Str.  24  sind  die  vanen  die  angreifer;  die 
asen  besitzen  eine  bürg;  diese  wird  von  den  feinden  zerstört.  In  der 
Yngliuga  saga  sind  die  vanen  die  alten  einheimischen  götter;  die  a.^en 
sind  die  fremden  eindringlinge;  der  krieg  aber  wird  dadurch  beendigt, 
dass  die  parteien  die  gegenseitigen  rechte  anerkennen,  aber  die  aseo 
behalten  doch  in  der  praxis  die  oberhand.  Ich  verstebe  nun  str.  23  ao, 
dass  die  asen  {regin  qll  sind  nicht  asen  nnd  vanen  zusammen)  ihre 
Streitkräfte  mastorn;  sie  erwägen,  ob  sie,  wenn  der  krieg  ausbreche, 
eine  niederlege  leiden  {afräb  ist  also  ^afhrc^)  oder  den  sieg  davon- 
tragen werden.  Der  sieg  besteht  aber  in  der  anerkennung  ihrer  heir> 
Schaft  in  gegenden,  wo  sie  früher  nichts  zu  sagen  hatten,  im  gebiets 
der  Tanen,  und  das  drückt  die  Strophe  im  bilde  eines  schmanses  au& 
Dss  afrä^  gjalda  bedeutet  also  nicht:  etwas  (tribut)  geben,  sondern:  in- 
folge der  niederlage  etwas  nicht  empfangen;  das  gUdi  eiga  zusammen 
mit  den  Tanen  bedeutet  von  diesem  Standpunkte  eine  yermehrung  der 
macht  der  asen.  —  ilber  mit  str.  24,  welche  die  asen  als  besiegt  dar- 
stellt, stimmt  das,  wie  gesagt,  nicht 

Nach  analogie  der  übrigen  zusätze  dieses  interpolators  wird  man 
vermuten,  da^s  aucli  str.  23  aus  einem  von  ihm  verfassten  und  einem 

1)  Ob  gildi  eiga,  wie  Bj.  Ölsens  aoDimmi,  dasselbe  bedeuten  kann  wie  gJaUa» 
eDtsobeide  ich  nicht;  eiuem  Isläudcr  gegenüber  lägst  uoh  eine  pontive  behanptiuig 
über  einf*  «olehc  fin^*  s  fiworlich  nnfstpllen.  Aber  aus  den  Wörterbüchern  l.v«t  sich 
das  wenigstens  nicht  ontuehoieu,  und  eine  Umschreibung  wie  diese  wiiro  vvont|:sT.  n» 
sehr  gekünstelt,  denn  ^zahlen'  ist  nicht  'Zahlung  haben',  sondern  zaniung  ^eben'. 
Auf  jeden  fall  ist  die  buhauptung,  dass  der  ausdrack  niemflls  etWW  andms  Wllwttt, 
fibortriebeo.   Eiga  fqr,  eiga  di-t^l  =  far»,  siod  swar  häbsoh«  panJlelea  aber 

keine  beweiae  für  die  notvendigkeit  der  angeDommeiien  bedeatimg,  ist  doch  nf* 
fftanb*  nicht  dasselbe  wie  mturha.  güii  aber  hat  mehren  bedeatnngen. 
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ron  ihm  yoigofondenen  teil  bestehen  wird.  Da  mm  die  «weite  hftlfte 
einen  sagenbiRtorischen  hintergrand  zu  haben  scbeint,  kann  man  an- 
nehmen, da»  diese  halbetrophe  &lter  als  die  vorliegende  fassnng  der 
T<{luspä  ist  Andererseits  macht  die  vereinsamte  halbetrophe  kanm  den 
eindmck  eines  aus  einem  selbst&ndigen  gedichte  stammenden  fragraentes. 
Die  annähme,  dass  die  ganze  atrophe  nur  einen  Übergang  za  dem  str.  9 
verlassenen  thema  bildet,  ist  daher  wol  einfacher.  Der  interpolator  hat 
dann,  ohne  zu  str.  24  in  bewusste  Opposition  zu  treten,  so  gut  ei  kouuto 
eine  einleitung  zu  dieser  strophe  hinzu  gedichtet 

Zu  den  znsatzen  jüngeren  datums  gehören  auch  einige  kürzere 
stellen  in  der  grösseren  zweiten  hälfte.  Als  solche  sind  auch  ohne  tiefere 
einsieht  in  die  composition  des  gedichtes  die  folgeoden  leicht  zu  er- 
ksDoeD. 

Str.  30  enthält  ein  Talkyrjatal.  Ton  12  zeilen  sind  8  uneoht 
Z.  5— 8  teilen  die  namen  mit;  dabei  ist  zn  beachten,  dass  Skuld  schon 
Str.  20  als  nom  genannt  wurde.  Z.9 — lOschliessen  die  an&ählung  in  ähn- 
licher weise  wie  12,6.8  das  erste  dvergatal  ab.  Z.  11 — 12  widerliolen 
mit  geringer  Variation  z.  3  —  -L  Also  bleiben  nui*  z.  1 — 4.  Über  die 
halbe  strophe  s.  IV,  7. 

Em  ähnlicher  znsatz  ist  4n,  7  — 10.  Schon  Müllenhoff  hat  diese 
Zeilen  gestriehen,  die  im  wesentlichen  nur  eine  reibe  von  natuea  für 
dsB  Zeitalter  des  sittlichen  Verfalls  zusammenstellen. 

Str.  56  enthält  in  R  12  zeilen.  Diese  Terbindet  HttUenhoff  mit 
etnem  teil  der  abweichenden  lesart  von  H  und  einer  (von  Grandtvig) 
frei  erfundenen  langzeile  und  gelangt  so  zn  zwei  vollen  Strophen.  Allein 

es  ist  leicht  zn  ersehen ,  dass  die  lesart  von  H  an  dieser  stelle  nur  ein 

versuch  ist,  eine  lücke  auszufüllen.  Oi7m  loft  yfir  linnr  7ie6an  ist 
eine  schlechte  copie  von  Hymiskv.  22,  5;  7ie6au  hui  hier,  wo  die  schlänge 
aus  dem  meere  heraufgezogen  wird,  bessern  sinn  als  in  der  VoluspA, 
\vo  sie  aus  ciiz:cnem  antriebe  zum  schhu-htrold  geschwommen  ist.  Das 
tnli;en(io  fcfiri  (gewiss  nicht  ehli)  hvj  atar  of  srr  a^um  {etitivi  H.  he 
Dt'tti'i-  und  Heinzel  z.  st.)  führt  die  in  den  heiden  ersten  zeilen  gegebene 
>ituation  aus;  zu  eitri  vgl,  Hym.  23,  '^  orm  eifrfdan.  —  Mun  C)6ins 
'on  in  mi  mcnta  ist  aus  R  3  —  4  gengr  OÖins  sour  t7Ö  ortu  rrga  und 
H\ndl.  42  Ohinn  mun  ulfi  mceta  zusammengeschwcisst.  Das  übrige 
ist  Strophenfüllung  (eine  neue  bezoichnung  für  jeden  der  beiden  kämpfcr)j 
Klöar«  brMr  ist  durch  die  Viöarstrophe  55  veranlasst  und  zeigt,  dass 
diese  Strophe,  die  Müllenhoff  aus  dem  einzigen  gründe,  weil  er  glaubte, 
dass  der  dichter  nicht  die  räche  für  Ödinn  erzählen  wollte,  ausscheidet, 
aHMHHn  r.  onnson  vauxuo/oiau  so.  xxzvi.  20 
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älter  als  jene  absolut  bedeutangsloee  H-strophe  i»t  Wir  halten  ima 
demoaob  an  B. 

Hier  wirken  s.  5 — 8  in  hohem  grade  störend.  Z.  1 — 4  erzählen, 
daas  Pörr  kommtf  um  mit  der  schlänge  ta  kttmpfen.  Bann  beiast 
ee  drepr  hann  af  MibgarÜs  vSor\  munu  haUr  allir  heim' 

sUfi  fy5^  Daraul  entfernt  Pörr  sich  mit  mähe  neun  achritte  von  der 
Bctklange  (and  stirbt).  —  Die  gewöhnliche  interpretation  von  z.  5—6 
acheint  mir  absolut  yerweiflioh.  Die  werte  sollen  bedeaten,  dasa  der 
mifigatSsonnr  Pöir  tötet  Aber  aus  a.  6  erhellt  in  keiner  weise,  daai 
auf  einmal  die  schlänge  zum  subjecte  wird.  Und  wenn  Pörr  neue 
schritte  von  der  schlänge  sich  entfernt,  so  muss  er  diese  getötet  habeo. 
Hat  es  denn  einen  sinn,  zu  sagen:  kfimpft  mit  B;  er  (d.h.  6)  tötet 
A,  und  er  (d.h.  widerum  A,  und  zwar  der  getötete)  weicht  neun  schritte 
Yor  seinem  (noch  lebenden)  feinde  zurück?'  Aus  9—12  folgt  dired, 
dass  l>örr  die  schlänge  getötet  hat 

Man  könnte  daher  versucht  sein,  mit  Finnur  Jönsson  z.  6  kann 
zu  streichen  und  v^orr  (beachte  die  Schreibung  mit  rr  in  Wr)  als  sub- 
ject  zu  nehmen.  Porr  sciilagi  zu  mit  dem  hammer.  Aber  Müllenhoff 
bemerkt  wol  mit  recht,  dass  der  sinn  von  z.  7 — 8  nur  der  sein  kmiu, 
dass  der  tod  der  menschen  eine  folge  von  Purs  tod,  nicht  der  erlegung 
der  schlann^fi  istV  Also  ist  doch  hann  als  subject  zunehmen.  Z.  7 — 8 
aber  sind  selbst  eine  unnütze  widerholung  von  52,  7,  und  eine  absolut 
unmögliche,  denn  ^  ist  nicht  anzunehmen,  dass  nach  den  gewaltigen  er- 
eigttissen,  welche  schon  geschehen  sind  (52,  ^  Inminn  klofnnr,  03  (^?>ins 
und  Freys  tod)  noch  menbchen  leben.  Die  interpretation  von  Detter 
und  Heinzei  ('alle'  prägnant,  d.  h.  die,  welche  noch  leben)  scheint  mir 
ein  von  ihrem  Standpunkt  zwar  verständlicher,  aber  doch  unrichtiger 
yersuch,  die  verse  zu  conservieren.  Es  bleibt  also  nichts  anderes  ftbrig, 
als  z.  5 — 8  zu  streichen  und  dadurch  die  Strophe  auf  ihr  richtiges  masi 
zurückzubringen.  Dass  Pörr  die  schlänge  tötet,  wird  dann  niobt  be- 
richtet, aber  es  folgt  aus  z.  9%g.,  und  das  ist  ganz  dem  kurzen  epischen 
Stile  des  alten  gedichtes  angemessen. 

Ein  paar  andere  zusfitze,  die  ^eich&lls  zu  der  j<lngerea  sofaicht 
zu  gehören  scheinen,  werden  bessor  an  einer  spltteien  stelle  besprochen. 

1)  Gmndtvigft  von  Ohik  aooepHeiter  deatnog:  ^die  toten  weiden  die  weit  <dw 

oieDScheu)  plündern*,  kann  ich  gar  nicht  beistimmen,  ebensowenig  wie  der  von  52,7. 
welche  bedeuten  soll,  dass  dio  toten  (halir!)  den  weg  von  Hei  nach  der  oberweit 
zurü<  klegen.  Üie  V<>!ii'p;i  weist  den  toten  beim  Untergänge  der  gotter  nicht  die 
guriugstö  rolle  zu,  und  iilierhaupt  hnt  der  alte  dichter  von  der  unterweit  nur  «ehr 
cleuientaru  vorsttiUungeu  (vgl.  unten  11,  3). 
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IL  Der  «nie  ob!  te  nrelle  diekter. 

1.  Strophen  36—40. 

36.  Ä  feUr  ausian  bförsahr  jtfhmSf 

of  eitrdala  (en)  sä  Brlmir  heitir. 
sQxiim  ok  sverbunif               38.  Sal  sä  hon  standa 

SUbr  Jieitir  ^n.  sölu  fjarri 

37.  Stüh  fyr  7/(o6an  Näsirqndu  d, 

ä  Nifiarql/nfn  norUr  horfa  dyrr; 

salr  6r  giilli  fellu  eitrdropar 

Sindrn  (vftar;  inn  of  Ijora; 

en  annaiT  sto^  sds  undinn  salr 

ä  Ökölni,  orma  hryggjum, 

Str.  39  führt  dann  die  quälen  der  höUe  aus. 

Wer  diese  Strophen  in  ihrem  zusammenhange  aufmerksam  liest, 
kann  über  die  geographische  läge  des  flosses  Slft^r  nicht  lange  in  sweifel 
sein.  MüllenhofTs  weitläufiger  versuch  zu  beweisen,  dass  ein  kalter  fluss 

in  der  oberweit  gemeint  sei,  lauft  nur  auf  die  behauptunj^  hinaus,  dass 
ein  iilinlicher  fluss  in  der  unterwolt  i»ei  Saxo  und  ein  aiiUtier  iii  einer 
lei^endarischen  erzalii  ing  aus  Holstein  aus  der  obervvelt  in  die  unter- 
weit  verlegt  worden  sind;  die  von  ihm  angeführten  erzählungen  würden 
bei  nüchterner  betrachtung  für  die  Slfftr  eher  das  gegenteil  seiner  auf- 
fassiing^  beweisen.  Der  narae  ('die  schreckliche')  lässt  eine  deutun^ 
sowol  auf  die  unterweit  als  auf  das  eisige  jQtuniieinir  im  norden  oder 
Osten  zu;  der  Zusammenhang  der  stelle  weist  jedoch  bestimmt  in  erstere 
richtung.  Str.  35  handelt  von  Ijokis  bestrafung,  str.  38—39  beschreiben 
die  in  hohem  grade  christlich  aufgefasste  höUe,  wo  die  Verbrecher  punga 
strauma  twda.  Wenn  der  zusammenbang  einheitlich  ist.  so  kann  ein 
dazwischen  erwähnter  schreckensfluss  nur  auf  die  str.  38 fg.  beschriebene 
höile  gehen,  und  der  dichter  hat  sich  den  aufenthalt  des  bestraflen  Loki 
in  der  n&he  davon  Toigestellt.  Die  Sindris  geschlecht  und  dem  riesen 
Bilmir  gehörenden  afile  sind  also  vorl&ufig  auch  in  der  Unterwelt  zu 
denken. 

Welches  ist  nun  die  gegenseitige  läge  der  atr.  37.  38  genannten 
säle?  Der  salr  Sindra  (ettar  liesrt  fyr  norhan,  was  im  g^i^^ebenen  Zu- 
sammenhang nur  bedeuten  kanu  nördlich  vom  flusse  SllÖr.  Miilknhoffs 
übersc?t7-ung  'nördlich'  im  sinne  von  'im  iinnicu'  oder  etwa  'nördlich 
von  der  volva'  ist  zwar  möglich  (vgl.  Heimskr.  11,  f^,  9  ftji  (ta<tnn,  im 
ust-  iber  es  geht  nicht  an,  die  seltene  bodeutuug  dos  ausdrucks  auf 
grmid  tüaer  willküilichen  annähme,  duss  eine  lücke  vorhanden  sei,  zu 
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postulieren.  Halbe  atrophen,  wo  der  j^edanke  keine  lücko  zeif^t.  be- 
gegoen  an  mehreren  stellen;  erst  auf  grund  einer  zusammenfassendea 
betrachtung  wird  sich  entBcbeiden  lassen,  ob  dort  überall  lücken  anzu* 
nehmen  sind  oder  nicht;  wenn  aber  hier  auch  etwas  TerloreD  sein  soUtei 
80  ist  die  einfachste  auffassung  der  Sachlage  die,  dass  die  verlorenen 
verse  näheres  über  den  floss  SU)$r  mitteilten.  Also  würde  sidi  auch 
in  diesem  fall  fyr  norhan  auf  den  fluss  beziehen,  nnd  die  ▼orstellang 
ist  demnach,  dass  der  saal  rechts  vom  ilasse  steht 

Auch  wo  ÖJrölnir  lie^,  ist  liemlich  leicht  zu  sagen.  Die  stropbe 
enthält  einen  dreifiichen  gegensatz,  einmal  indem  den  beiden  silen  je 
eine  halbe  Strophe  gewidmet  ist,  deren  beziehnng  durah  m  ausgedrückt 
wird,  zweitens  indem  Sindri  ein  zwergname  ist,  während  Brimir  als 
j^tunn  bezeichnet  wird,  drittens  indem  Slndris  gescfalecht  im  norden, 
also  in  der  kalten  gegend,  wohnt,  während  Brimis  biersaal  d  Ököbd 
steht,  dessen  etymologische  bedeutung  eben  durch  den  gegensatz  yoU- 
ständig  klar  gestellt  wird.  Die  bedeutung  des  namens  hat  auch  Hallen* 
hoff  verstanden,  aber  er  hat  es  unterlassen  den  einzig  möglichen  logi- 
schen schluss  zu  ziehen,  dass  Ökolnir  siuilich  von  SHÖr  liegt;  er  zog 
es  vor,  den  saal  nacli  einer  nicht  zu  kalten  stelle  am  otfenen  Weltmeer 
zu  vorlügen,  wodurch  die  Symmetrie  der  Vorstellung  vollsumdig  zer- 
stört wird. 

"V\  o  i^t  nun  der  saal  zu  suchen,  der  Näsfrondttm  d  liegt?  Nach 
dorn  vorhergebenden  kann  man  sich  denselben  nur  an  der  Sl^^^■  vor- 
stellen, und  zwar  direct  am  ufer,  spi  es  nun  au  einem  der  beiden  ufer 
oder  an  beiden,  sodass  der  tluss  hindurcliströmt,  was  zu  str.  30  stimmen 
würde.  Also  weder  im  norden  noch  im  süden,  sondern  gerade  in  der 
mitte.  Der  unterwclts- norden  und  süden  sind  vom  Sindri  und  Brfmir 
eingenommen,  deren  säle  aber  auch  nach  der  auffassung  des  dichters 
von  Str.  38.  39  nicht  eigentlich  zur  höllo  gehören  können,  da  der  erstere 
saal  aus  gold  ist  und  der  andere  wenigstens  auch  der  frdhlichkeit  beim 
gelage  gewidmet  ist 

Wenn  die  ursprüngliche  Vorstellung  entweder  des  gedicbtes  oder 
des  dichters,  dem  unsere  stelle  ihre  letzte  redaction  verdankt,  eine 
andere  sein  sollte,  so  ist  es  diesem  dichter  doch  vorzüglich  gelungen, 
den  Widerspruch  zu  glätten.  Denn  ein  solcher  ist  wenigstens  an  dieser 
stelle  nicht  vorhanden.  Hingogen  fohlt  es  nicht  an  anzeichen  des  Vor- 
handenseins einer  abweichenden  auffassung,  und  auch  andere  Schwierig- 
keiten bleiben  übrig.  Namentlich  noAr  horfa  dyrr  (38,  4)  scheint 
darauf  zu  deuten,  dass  der  dichter  der  Strophe  sich  die  hülle  im  su- 
sammenbangü  mit  dem  norden  voigestellt  hÄt   Freilich  fassen  Detter 
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und  Heinxel  die  stelle  nicht  ohne  gmnd  als  einen  auadraok  der  un- 
wiittiobkeit  ant  Aber  im  vorliegenden  fall  wird  dorch  diese  läge  der 
tär  die  aussieht  auf  Sindris  scbönea  saal  gegeben,  was  für  einen  höllen- 
Bsal  sich  weniger  schickt,  und  wenn  wir  die  geläufige  vonteUung  vom 
tirtenreiohe  als  einer  im  norden  gelegenen  landschaft  in  betracht  ziehen, 
80  erscheint  es  als  nicht  anmdglioh,  daas  auch  der  dichter  von  str.38w 
39  so  gedacht  und  nur  dem  Zusammenhang  der  stelle  zur  liebe  seioen 
iosdmck  gemildert  bat  Diese  mögUchkeit  wird  aber  zur  gewissheit 
dorsh  Str.  66,  4,  wo  N!9h4^ggr,  der  nach  89,  8  in  der  hdlle  TOrweilt, 
frä  Nüiafjqllum  kommt,  das  jedesfalls  in  der  nähe  der  37,  2  genannten 
Ndkivellir  (var.  Nihafjqllum)  also  im  norden  zu  suchen  ist 

Also:  der  dichter  \  ou  38.  39  hat,  wenn  er  mit  dem  von  6ö  identisch 
ist^  '^if^h  die  hölle  im  norden  vorg'estellt,  m  \\^m  überlief  orten  Zusammen- 
hang; aber  kann  die  iii  str.  38.  39  beschriebene  höllo  nur  in  der  mitte 
zwischen  dem  norden  und  dem  Süden  belegen  sein. 

Str.  38.  39  stehen  also  nicht  an  und  für  sich,  sondern  In  zu- 
ammenhang  mit  37  mit  63  in  widersprach.  Das  zeigt,  dass  38.  39 
mit  37  eich  nicht  so  gut  vertragen,  als  es  bei  oberflüchlicher  betrachtung 
der  fiül  zu  sein  scheint,  und  die  Vermutung,  dass  38.  39  und  37  nicht 
die  arbeit  desselben  dichters  sind,  wird  nicht  zu  kflhn  sein.  Es  ent- 
steht also  die  frage:  welche  Strophe  oder  Strophengruppe  ist  die  ältere? 
Wenn  str.  37  in  wegtuU  kommt,  so  ist  die  läge  der  hölle  in  38  nicht 
niher  prScisiert,  es  steht  dann  nichts  der  annähme  im  wege,  dass  sie 
in  Borden  liegt;  das  kann  man  dann  sogar  aus  z.  4  herauslesen. 

Aber  es  lässt  sich  auch  denken,  dass  str.  37  ursprünglicher  ist 
und  dass  der  dichter  von  str.  38,  wie  oben  angedeutet,  einen  directen 
Widerspruch  mit  der  unmittelbar  vorhergehenden  btrophe  vermieden  hat. 
Wenn  das  der  fall  wäre,  so  würde  der  hauptgrund,  der  uns  oben  s.  307 
dazu  nötigte  Sindris  und  Brfmis  säle  nacli  der  Unterwelt  zu  verlegen, 
hinfällig  sein.  Denn  dieser  grund  war  der,  dass  die  sti  z\vischen  35. 
36,  die  von  Lokis  bestrafung  und  dem  flusse  Sllör  und  38.  't',  die  von 
den  höllenstrafen  handeln,  steht.  Soviel  lässt  sich  im  voraus  sagen, 
d«88  37  den  Vorzug  verdienen  würde,  falls  die  strophe  ohne  38.  39  in 
den  Zusammenhang  des  gedichtes  hinein  passen  würde.  Denn  sie  reprä- 
sentiert ein  älteres  Stadium  der  mythenbildung.  Str.  38.  39  beschreiben 
eine  christliche  hdlle  und  ihr  Zusammenhang  mit  anderen  christlichen 
Strophen  ist  offenbar;  Sindri  und  Brimir  aber  sind  mythische  wesen, 

1)  An  diesor  idenütit  gestattet  die  glttohinit  der  nügioBen  tnaohaaniigen  keinen 

2weifel;       imtea  II,  2. 
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deren  bedeutung  sopar  bei  dem  raangel  anderweitiger  beiiobte  unklar 
ist.  Diese  Unklarheit  zumal  ist  für  ihre  bourtoUung  bedeutungsvoll.  Wie 
könnte  wol  ein  vernünftiger  umarbeiter  oder  gar  ein  blosser  abscbreiber 
auf  den  einfall  gekommen  sein,  diese  beiden  landsohaften  mit  ibrai 
sftlen  willkürlich  als  grenzdistriote  der  NAsfcn^nd  in  das  gedioht  eoh 
EttfÜhren? 

Wenn  str.  37  alt  ist,  so  beweist  auch  86  nicbt,  dass  die  beidm 
Säle  in  der  unterweit  stehen.  Für  str.  36  bestehen  a  priori  swei  mögBoh- 
keiten.  81i9T  ist  gewiss  von  anfang  an  ein  mythischer  scfareokensfloss, 
aber  ein  solcher  kann  natürlich  gerade  so  gut  in  weiter  ferne  als  ia 
tie&ter  tiefe  looalisiert  erscheinen.  Falls  str.  36  mit  38.  39  zusammsn- 
gehdrt,  so  ist  die  Sttttr  ein  nnterweltsflusB,  und  dajOr  spricht,  dass  str.  39 
die  pungar  shmimar  nennt,  vrelche  die  Terdammten  durchwaten  müssen. 
Nichts  steht  im  wege,  diese  mit  dem  flusse  SHtJr  zu  identificieren.  Ein 
weiterer  grund  für  diese  auffassunp  wird  sich  später  noch  ei^eben 
(cap.  VI).  Was  str.  anbelangt,  so  sprechen,  wenn  die  beziehung  zu 
str.  3ö.  39  hinfällig  wird,  die  geographischen  andeutungen  fyr  fforban 
(z.  1),  im  Süden  {Ob.lnu-  z.  R)  bei  dem  fehlen  anderweitiger  bestimmimgen 
der  läge  der  siilo  (  her  für  die  überweit  Falls  str.  36  jünger  als  37  ist. 
so  i^^t  die  bezieiiung  des  fyr  norban  (37,  1)  entweder  in  einer  früheren 
Strophe,  an  welche  37  sieh  anschloss,  zu  suchen,  oder  fyr  norban  steht 
absolut  (aber  dann  nicht  ^nördlich  von  der  vqiva',  sondern  'im  norden  ). 

Wenn  man  str.  38.  39  ausscheidet,  so  bekommt  37  für  das  gedieht 
eine  bedeutung,  die  sich  früher  nicht  ahnen  Hess.  An  str.  37  schliesst 
sich  dann  unmittelbar  40  an ,  und  es  ergibt  sich  eine  ganz  merkwürdige 
besiehung  zu  str.  50—  52.  Wer  Sindri  und  Brfmir  sind,  sagt  die  stropbe 
nicht  ans.  Soorri  I,  198  hat  die  stelle  ▼oUstaodig  niissTerstandeD,  wo 
er  beide  als  säle  anffasst  und  diese  lobt  Bas  lob  geht  wol  anf  dir 
ffuüi  (z.  3)  zurück;  ein  goldener  saal  musste  wol  ein  guter  sein,  uad 
wenn  Sindri  ein  guter  saal  war,  so  war  firimir  gewiss  kein  schlechter. 
Dass  aber  der  saal  der  Sindra  »tt  von  kernen  freunden  der  bestehendflii 
Weitordnung  bewohnt  wurde,  zeigt  schon  der  umstand,  dass  er  d  Ni^ 
Vitium  {-fjqUum  Sn.E.)  steht,  und  auch  der  jQtunn  ist  im  zusarames- 
hang  der  V^luspü  kaum  ein  freund  der  götter.  Also:  im  norden  wobnea 
weeen,  die  den  göttem  feiodlich  sind,  und  ebenso  im  Süden;  str.  40 
fügt  den  Osten  hinzu;  dort  wohnt  die  alte,  welche  die  sonnenwöife 
gebar,  und  damit  schliesst  die  aufzähluu^'.  Das  sind  nun  dieselben 
drei  hinimelsgegenden,  aus  denen,  wenn  Bugges  mit  recht  all^^einein 
acceptierte  besserung  ausian :  norhan  str.  51  richtig  i&t,  str.  50 — 5i  die 
feinde  der  götter  auliuarscliieren.    Dieser  parallelismus  kann  nicht  eu* 
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fälü^X  sein,  und  die  frage  drangt  sich  auf,  in  welchem  Verhältnis  die 
füode  der  götter  in  str.  37.  40  zu  den  str.  50  —  52  aufgezählten  gtehen. 

Im  norden  wohnt  Sindra  cett.  Nach  Sn.  E.  I,  340  ist  Sindri  ein 
swei^,  der  brader  Brokks.  Ich  untersuche  hier  nicht,  wie  alt  sein 
name  in  jener  sage  ist;  wenn  aber  Sindri  als  der  beste  der  schmiede 
encfaeint,  so  liegt  dieser  ensfihlung  eine  etymologie  zu  gründe;  Sindri 
irt  ein  schmied,  weil  er  ein  feaerdimon  iat  (ygLniMlr,  'sdiniiedef unken', 
$kidraf  'Innken  aprfihen'),  and  in  einem  glmlichen  sinne  ist,  wie  ich 
glanbe,  der  Sindri  der  V^epA  za  verstehen.  Beim  aufmarsoh  der  feind- 
Ucben  mächte  kommen  aus  dem  norden  If tlepele  \f6^s,  Wie  bei  den  sfld* 
germanen,  so  ist  auch  im  norden  die  Torstellnng  Ton  fener  mit  Hdspelli 
Terbonden.  Wenn  Snorri  die  feuerwelt  Müspelsheimr  im  stldea  loca* 
listert,  so  kann  das  sowol  anf  der  kenntnis,  dasa  dort  lieisee  Ifinder  sich 
befinden,  «Is  auf  erneutem  gelehrtem  einilusa  ans  dem  Süden,  woher  die 
Vorstellung  von  anfang  an  stammt,  beruhen.  Aber  wenn  es  heisst  (1, 50), 
dass  die  götter  die  funken  nahmen,  die  aus  Müspolsheirar  geflogen  waren, 
und  daraus  die  steine  schufen,  so  begegnen  wir  hier  derselben  vor- 
stelhiog  von  sprühenden  funken,  die  in  dem  namen  .Sindri  und  in  der 
erzählung  von  seiner  scliniiodo  zum  ausdruck  kommt  Unser  dichter 
scheint  also  sich  Müspels  ieute  nicht,  wie  Uink  annimmt,  als  eine  nicht 
zu  definierende  macht,  die  MyrkviÜ  yfir^  reiten  wird,  sondern  sehr 
bestimmt  als  feuerdämonen  vorgestellt  zu  haben,  und  wenn  er  sie  nach 
dem  norden  versetzt,  so  zeigt  das,  dass  er  im  nordlicbt  ihre  macht  und 
ihre  heimat  erkannt  hat  Damit  ist  in  Übereinstimmung,  dass  sie  <lber 
das  meer  herangezogen  kommen.  Aber  auch  Sindris  goldenes  haus  er- 
kl&rt  sieh  ans  dem  nordlich te,  und  ebenso  die  funken  aus  Müspelaheimr, 
welche  zu  stemen  werden.  Biese  deuten  gleichzeitig  an,  dass  die  Ver- 
bindung mit  dem  nordlichte  nicht  das  individuelle  eigentum  des  Y^luspA- 
diobtois  ist  Bass  das  alles  nach  Island  weist,  bemerke  ich  nur  im 
vorübergehen. 

Wenn  nun  str.  51, 4  zusammen  mit  Müspels  leuten,  die  mit  Sindris 
geschlecht  identisch  sind,  Loki  ankommt,  so  kommt  dieser  nicht  als 
fthrer  einer  höllische  Schaar,  sondern  in  seiner  qualität  als  feuerdämon, 
die  so  hfittfig  bezeugt  ist 

Im  Süden  wohnt  Brimir.  Von  ihm  ist  nur  der  name  bekannt  Ber 
orriese  Ymir,  aus  dessen  körper  die  weit  erschaffen  wird,  kann,  wie 
D.  und  H.  richtig  bemerken,  nicht  gemeint  sein.  Ausserdem  begegnet 
das  wort  noch  als  schwertname.  Für  die  etymologie  bietet  önmi,  feuer, 

1)  Oder  bedeutet  Lokae.  42,  4-^5:  *weoii  das  fener  den  dniddeD  watd  aa- 
taadet*? 
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die  einzig  niöj^liche  anknüpfung,  und  auch  für  einen  »«  iiweitüitaieü 
passt  dieselbe  vortrefflich  (eldi  vdrii  ct/fjar  üian  <jnrinr).  Daraus 
würde  folgen,  dass  auch  der  riese  Brimir  in  Verbindung  mit  dem  feuer 
gedacht  wurde,  und  das  ist  das  einzige,  was  wir  gleicbfalls  von  Surtr 
wissen,' der,  was  er  auch  im  anfang  gewesen  sdn  mag,  in  den  quellen 
nur  als  ragnaroksbrandstifter  erscheint,  und  in  unserem  gedicbte  str.  52 
miSb  sviga  lofvi  herangefahren  kommt  Wollte  man  die  stelle  pressen, 
so  Hesse  sich  sogar  eine  weitere  ▼ergleiohung  zwischen  Sorte  flammen- 
dem Schwerte  und  dem  sohwertnamen  Brimir  aufstellen,  aber  das  wäre 
doch  ein  nnwissensohaftliches  TOrfahren,  da  es  unsicher  ist,  ob  zwischen 
dem  sohwertnamen  und  dem  riesennamen  noch  ein  anderer  ab  eio 
etymologisoher  Zusammenhang  besteht.  ITns  genügt  es  zu  oonstatieten, 
dass  was  wir  von  Brfmir  und  von  Surtr  wissen,  einander  voUstiadig 
deckt  Beide  sind  götterfeinde,  beide  wohnen  im  Bilden, -beide  er- 
scheinen als  feuerriesen. 

Auch  im  osteii  wuhnt  ein  riesengeschlecht  Str.  40  nennt  eine 
alte,  die  dort  die  iimtLer  des  sonnen woifes  (6in  sonnen wolf  wird  geiiaiiüil 
wurde.  Es  ist  kaum  ein  zufall,  dass  der  riese,  der  str.  5Ü  die  östliche 
Schaar  führt,  Hnjinr,  der  alte,  heisst  Sein  namo  steht  zu  dem  der 
Mna  in  der  engsten  bezicliung^ 

Weshalb  die  weltschlange  dem  Hrymr  beigesellt  ist,  erhellt  ans 
diesen  wenigen  angaben  nicht.  Das  kann  ein  arrangement  des  dicbters 
sein.  Doch  ist  auch  das  folgende  zu  erwägen.  Nach  str.  39  gebiert 
die  alte  Feniria  kindir.  Das  kann  Fenris  söhne  bedeuten,  aber  ee  kann 
auch  eine  kenning  für  wölfe  sein.  Die  übrigen  quellen  gehen  avs- 
einander.  Nach  Orimnismäl  39  ist  Hati  HröVTitnis,  d.  L:  wol  Fenns 
söhn,  nach  Tafftr.  46.  47  ist  der  verscfalinger  der  sonne  Fenrir  selbst 
Das  deutet  darauf,  dass  zwar  die  Vorstellung  von  den  sonnenwötfen 
yerbreitet  war,  dass  aber  die  genealogie,  welche  den  wolf ,  der  die  sonne 
yerschlingen  wird,  zu  einem  söhne  des  Fenrir  macht,  nur  die  persön- 
liche auffassung  eines  einseinen  dichtere  ist  Welches  nun  die  auf- 
fassung  der  VqI.  ist,  geht  zwar  aus  der  bezeichnung  Fenrir  kindir  nicht 
hervor,  aber  af  pdm  qllum  (z.  5}  zeigt,  dass  sie  wesentlich  von  der 

1)  Müllenhoflk  bebauptung,  der  ricüe  habe  den  namen  Hnpnr  (vgl  hrumr, 
STig,  sknibelig)  bekommea,  weil  das  ende  der  riMen  naht,  und  joit  einem  abdckt- 
lichen  anUaDg  an  den  von  I*6rr  getöteten  riesen  I^iynir,  ist  sehr  nnwahneheidieh, 

da  das  gedieht  von  dem  untergnug  der  götter  durch  die  riesen  handelt,  and  die  stalle 
die  riesen  in  ihrer  furclitbaron  kraft  zeigt.  Eher  ist  Mli^  das  elte  weib,  mit  dem 
i^örr  bei  rtgaröaloki  kämpft  and  das  er  nicht  za  besiegen  Teimag,  als  ebe  paisUele 
lienuzuzieheii. 
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der  Grima.  ubw eicht ,  die  6inen  oder  wfihrsclioinlicher  zwei  «ohno  des 
Fcmis  können,  welche  die  sonne  verfolgen.  Die  alte  bringt  eine  wolfs- 
brut  hervor;  einer  aus  dieser  brut  wird  die  sonne  verschlingen.  Es 
sieht  fast  so  aus,  als  habe  der  dichter  sich  die  alte  als  dii»  matter  aller 
mythischen  wölfe  vorgestellt;  in  diesem  fall  wäre  der  Bonnenwolf  ent- 
weder Fenrir  selbst  oder  ein  bruder  von  ihm.  Dann  wftre  in  der  alten 
die  Angrbol^a,  die  matter  der  schlänge  zu  suchen,  and  das  würde  das 
ftuftieten  des  ungetüms  in  Hiyms  gefolgschaft  erklären.  —  Es  ist  sehr 
die  frage,  oh  damit,  dass  Hiymr  fährt,  die  schUmge  aher  schwimmt, 
eme  geographische  ansohannng  yerbnnden  ist  Wenn  der  dichter  den 
riesen  zvl  fuss  oder  in  einem  wagen  heranziehen  lassen  wollte,  so  war 
dadurch  die  sweiheit  gegeben,  denn  die  meeresschlange  konnte  er  nicht 
aber  land  ankommen  lassen.  Doch  liesse  sich  die  saohe  vom  nördlichen 
Norwegen  aus  anoh  geographisch  yerstehen,  wenn  die  schar  ans  dem 
im  nordosten  gelegenen  jQtunbeimr  kam  und  die  schlänge  der  ktiste 
des  eismeeres  folgte. 

Wenn  es  mir  gelungen  ist,  das  Verhältnis  von  str.  38.  39  zu  37 
richtig  zu  erörtern,  so  sind  wir  einem  umdichter,  aber  einem  wie  es 
scheint  verständnisTollen,  auf  die  spur  gekommen,  und  unsere  nächste 
aufgäbe  ist,  diese  spur  weiter  zu  verfolgen  und  zu  untersuchen,  ob  es 
keine  falsche  fährte  ist  Sollte  es  gelingen,  auf  diesem  weg  zu  einer 
vorläufigen  Charakteristik  der  beiden  dichter  zu  geUmgen,  so  könnte 
eine  solche  vielleicht  bei  dem  versuche  die  trennung  der  den  beiden 
diehtem  angehörenden  atrophen  dnrchznfflhren  von  nutzen  sein.  Yor- 
liafig  kommt  ee  darauf  an,  noch  weitere  anhaltspunkte  zu  gewinnen. 

2.  Strophen  64  —  66. 

In  der  Schlusspartie  des  gedichtes  stehen  mehrere  Strophen,  deren 
christliche  anschauungsweise  jetzt  ziemlich  allgemein  anerkannt  wird. 
Olrik  hat  neulich  darauf  hingewiesen,  dass  ihr  inhalt  in  gewisser  hin- 
siebt mit  der  des  ganzen  sich  in  widersprach  befindet  Wie  liaben  wir 
von  dem  jetzt  gewonnenen  Standpunkte  aus  diese  Strophen  zu  beurteilen? 
Bisher  hat  man  bei  der  benrteilung  der  christlichen  demente  des  Schlusses 
oamentlich  str.  64  und  die  nur  in  H  überlieferte  str.  65  berficksichtigt 
Ich  wül  die  schon  häufig  gemachte  bemerkung,  dass  für  die  tugend- 
bafken  scharen  ä  QimU  in  der  neuen  weit  ebensowenig  platz  ist,  wie 
für  den  mächtigen,  der  von  oben  kommt,  nicht  widerholen.  Dieser 
wider^rach  lat  einleuchtend.  Aber  dass  str.  64  eui  vollständiges  gegen- 
atflck  zu  Str.  88.  39  ist,  muss  ich,  da  es  von  Wilken,  Zschr.  30,  458  ge- 
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leugnet  wird,  näher  ausführend  Die  gleichheit  der  eingangs/eilen  Sal 
sä  hon  Stauda  sölo  fjarri  :  Sal  s^r  hon  standa  s6lo  fegra  fällt  bofort 
auf;  der  parallelismus  erstreckt  sich  aber  über  die  ganze  Strophe. 
ä  Qimle  entspricht  Nästrqriäu  ä;  guUi  pakhan  (z.  3)  f  ntj.p rieht  süs 
undinn  scdr  orma  hrijggjnm  (38,  7-— 8).  Z.  5  —  8,  welche  die  bewohner 
des  saales  nennen,  sind  mit  str  39  z\i  vergleichen.  Das  zeigt,  da?« 
Str.  64  nicht  einer  inconsequenz  des  ersten  diehters  ihre  entstehung 
verdankt,  sondern  wie  str.  38.  39  das  eigentum  des  jttngereD  dichten 
ist  Und  da  wol  niemand  str.  65  für  älter  als  64  ansehen  wird,  anderoN 
seits  alles  was  sich  wider  6tr.  65  anführen  lässt  mit  ausnähme  des  ein- 
zigen grundes,  dass  die  Strophe  nur  in  H  überliefert  ist,  auch  für  str.  64 
gilt  (christliehe  färbnng  nnd  mangel  an  epischer  notwendigkeit),  dftrfeD 
wir  demselben  dichter  ruhig  anch  diese  Strophe  snweisen.  Aber  es 
zdgt  sich  widerom,  wie  sehr  dieser  bestrebt  gewesen  ist,  ans  dem  allen 
gedicfate  ein  neues  kunstwerk  m  schaffen;  er  bildet  sogar  mit  vielsm 
gjDschick  eine  figur  des  älteren  diehters  nach;  str.  64  steht  nimlioli  sa 
Str.  38.  39  in  einem  ahnlichen  Verhältnis,  wie  im  alten  gedichte  str.  60 
zu  7  (ungefähr  gleiche  anfangszeile),  und  auch  directe  anklänge  an  iltsie 
Strophen  fehlen  nicht  (str.  60,  I  pd  kemr  nm  rild,  Tgl.  56.  56  pä  kmr 
um  mikU,  inn  meeri,  vgl.  auch  str.  53).  Das  bedeutet  keine  willkür- 
liche entstelluBg,  sondern  eine  neue  bearbeitung  des  gedicbtes  auf  grund 
neuer  tondenzen. 

Wie  vorhält  es  sich  nun  mit  str.  66?  Niölujggr  mit  seinen  loicben 
weist  schon  auf  Verwandtschaft  mit  'M),  Und  diese  auffassung  der 
Strophe  wird  bestätigt,  sobald  wir  fragen,  was  wol  der  zweck  der  scene 
ist  Wenn  MüUenhoif  erklnit,  »iass  NiMigggr  die  leichen  der  in  der 
vorherir«'benden  katastrophe  üinir!  künuucnen  menschen  holt,  um  die  erde 
zu  reinigen,  so  ist  das  nur  ein  huft'nungsluser  versuch,  die  stelle  i  tout 
prix  zu  verstehen;  nachdem  die  erde  ihjagrant  6r  ayi  aufgetaucht  ist. 
nachdem  die  neuen  götter  auf  dem  löafelde  sich  froh  begrüsst  und  ihre 
goldenen  täfeichen  wideigefunden  haben,  nachdem  die  felder  beginneo 
ungesäte  frucht  zu  tragen,  soll  es  sich  herausstellen,  dass  die  junge  srde 
noch  mit  leichen  bedeckt  ist,  und  NfShQggr  wird  heraufbeschworen,  tun 
zu  tun,  was  das  meer  versäumt  hatt  Ohne  mit  dieser  verzweifeltes 
Interpretation  ganz  zu  brechen,  suchen  Detter  und  Heinzel  in  der 
Strophe  noch  eine  andere  bedeutung  und  gelangen  so  zu  einer  wnn- 
derlich  hybriden  auffassung:  freilich  holt  Nf6hQggr  die  leichen  der  in 

1)  Vpl.  Roffoi  v,  Eddustudieo  s.  1.33,  der  ühripens,  da  die  uniprüuf;!ichkeit  voa 
Str.  38  'V.^  für  ihn  fetrtstoht,  diesea  parallelismus  beoutzt,  um  die  eohtbeit  von  str.6i 
zu  beweiüdu. 
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ragnan^k  amgekommenea  menschen,  aber  gleichzeitig  ist  das  eine  strafe, 
denn  jene  menBchen  waren  böse  (Verweisung  aaf  str.  45).  Gimlte  be- 
wohner  hingegen  sind  tugendhaft  und  werden  von  Kldhqggr  geschont 
Das  soll  eine  heidnische  bestrafnng  sein  im  gegensatae  sn  der  christ- 
lichen bestrafimg;  nioht  die  sohafe  werden  von  den  böcken  getrennt, 
sondern  alle  bewohner  der  alten  weit  werden  gestraft,  alle  bewohner 
der  nenen  weit  leben  in  fieude.  —  loh  denke,  wenige  werden  sich  mit 
diesem  sammarischen  -vei&hren  befreunden  können.  Die  alte  weit  ist 
abgetan,  die  götter  sind  tot,  die  menschen  haben  schon  vor  langer  zeit 
den  helweg  angetreten;  der  heidnische  glaubenseifer  wird  sie  habsB 
ruhen  lassen. 

Ich  kann  die  Strophe  nur  in  Verbindung  mit  65  (H)  begreifen 
und  g:laube,  dass  sie  lebrt,  wie  at  regiiidömi  (G5,  2)  zu  verstehen  ist. 
Ölrik  a  a.  o  s.  283  ist  noch  der  Auffassung  des  zweiton  gliedes  dörnr  als 
eines  suthxes  /.neeneigt.    Mir  scheint  str.  66  zu  beweisen,  dass  regiti- 
dömr  'i^rosses  gericht'  bedeutet.    Der  mächtige  urteilt,  und  Nf^Shof^gr 
kommt,  das  gericht  zu  vollziehen.    Die  strophe  ist  in  demselben  grade 
christlich  wie  64.  65.    Docl\  halte  ich  eine,  im  hinblick  auf  den  zu- 
stand der  Überlieferung  in  H  unbedeutende,  Umstellung  für  notwendig: 
65,  die  in  K  fehlt  und  in  H  hinter  64  steht,  muss  mit  dieser  strophe 
den  platz  wechseln.  Wenn  der  mächtige  zum  gericht  kommt,  so  kommt 
er,  eine  Scheidung  zu  machen,  so  gibt  es  lohn  und  strafe.  Die  tugend- 
haften scharen  wwden  nach  Giml6  befordert,  die  bösen  holt  der  dracfae 
Nfth^ggr  ab.  par  hemr  enn  4mm  dreki  steht  also  mit  pd  ktmr  em 
fib'  in  einem  stilistischen  rapport,  der  den  Zusammenhang  und  den 
gegeasatz  ihrer  Wirksamkeit  zum  ausdrnck  bringt  Der  fßrst  des  him- 
mels  und  der  drache  aus  der  hdlle,  jeder  Ton  beiden  holt  seine  schar, 
aber  jener  nimmt  die  teilung  vor.   Der  parallele  ausdruck  zeigt  auch, 
dass  ruiban  nioht  mit  Detter  und  Heinzel  mit  frdnn  za  verbinden  ist, 
dann  es  bildet  einen  gegensatz  zu  ofan,  woher  der  müchtige  kommt; 
jeder  kommt  aus  seiner  gegend.  Wenn  Nft^hQggr  leichen  zerfleischt,  so 
ist  daran  zu  erinnern,  was  D.  und  H.  zu  str.  39  (str.  38  ihrer  ausgäbe) 
bemerken,  dass  )idir  nach  der  alten  Vorstellung  nicht  ohne  erapfindung 
sind;  und  wenn  auch  der  dichter  sich  zu  einer  geistlicheren  auffassnng 
der  höUenquiil  bekannt  huhon  bolke,  wie  konnte  er  wol  dem  drachen 
etwas  and(?res  zu  fressen  geben  als  leicben?    Es  gieng  doch  nicht  an, 
diese  überaus  plastische  gestalt  seelen  aussaugen  zu  lassen.  Übrigens 
tiraucht  es  gar  keines  beweises,  dass  die  verse  auf  eine  höllcnstrafe 
;;ehen  können,  denn  in  str.  30  ist  die  Situation  vollständig  dieselbe.  Man 
kana  aber  fragen,  ob  denn  das  einen  poetischen  zweck  hat,  dass  ein 
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dichter,  nachdem  str.  39  dio  stnifoii  dor  hölle  schon  breit  aiis^^'efiilirt 
worden  sind,  in  der  bchlu&sstrophe,  nachdem  schon  der  o\vi|;t'  friede 
angekündigt  worden  ist,  das  alte  motiv  widerholt.  Ich  untwortf«:  vob 
dem  Standpunkte  der  älteren  heidnischen  dichtung;  liisst  sich  allerdin^'> 
gegen  diese  hölie  manches  einwenden.  Aber  ebenso  gegen  die  str. 
39  beschriebene.  Dagegen  ist  dio  stropho  in  vollständiger  Überein- 
stimmung mit  den  christlichen  tendenzen  des  jüngeren  dichters.  Denn 
das  entspricht  gerade  der  christlichen  lehre,  in  der  gleichfalls  die  Tor- 
Btellungen  von  der  hölle  nach  zwei  richtimgen  auseinander  fallen.  Auch 
hier  ist  die  hölle  eiiiereeite  ein  ort,  wo  die  ungläubigen  sofort  nach 
ihrem  tode  gequält  werden,  wie  str.  38.  39,  andererseits  ist  die  vor* 
Stellung  von  der  hölle  mit  der  Tom  jüngsten  gerichte  unlösbar  verbunden. 
Wenn  also  str.  66  fehlte,  so  wttrde  man  annehmen  müssen,  dass  hinter 
65  eine  Strophe,  die  von  der  hölle  berichtete,  verloren  sei;  da  sie  be> 
wahrt  ist,  tut  man  wol,  sie  nicht  ins  heidnische  umsninterpretierao. 
Hit  richtigem  poetischen  gefühl  hat  aber  der  dichter  eine  breite  wider- 
holung  von  str.  38.  39  vermieden;  er  deutet  verhültnisrnfissig  knn  an, 
was  er  dort  ausführlich  mitgeteilt  hat,  und  so  gelingt  es  ihm,  die  reine 
harmonie  der  schonen  schlusspartie  nicht  zu  serstören. 

Über  die  schlussaeile  herrscht  keine  einstimmigkeit  Daraua,  daai 
die  vQlva  versinkt,  was  die  Überlieferle  lesait  aussagt,  fb|gt  nicht,  wie 
MüllenhofF  behauptet,  dass  sie  den  drachen  mit  seiner  last  in  der  luft 
schweben  lasse.  Denn  die  strophe  berichtet,  dass  er  über  dio  ebene 
Üiegt,  und  wenn  weiter  nichts  gesagt  wird,  su  folgt  luan  ihm  mit  dein 
auge,  bis  er  aus  dem  gesiebt  verschwunden  ist.  Müllenhoff  iindt-i  t  hun 
in  Itann  und  glaubt,  das  versinken  des  NlBhoggr  bedeute,  dass  dai> 
böso  nicht  mehr  sein  wird.  Das  ist  zumal  von  seinem  Standpunkte 
aus  -all/'  falsch.  Wenn  Niöhi^ggr  nach  Müllenhoff  in  der  neuen  weit 
niiK  aii:u;ibe  zu  erfüllen  hatte,  so  geht  es  nicht  an,  im  selben  atemzu;: 
ilin  als  die  personiticatioii  des  abstracten  begriffes  des  bösen  zu  erklären. 
Er  verdient  dann  nicht  als  das  princip  des  bösen  zu  versüiken,  sondern 
er  hat  ein  anrecht  auf  die  dank  barkeit  der  neuen  götter  und  des  mäch* 
tigen,  deren  wohnungen  er  gesäubert  hat.  Für  uns,  die  wir  in  NföhQggr 
nicht  das  böse  sondern  mit  Bugge  den  alten  bösen  feind  sehen,  gibt 
es  nur  6inen  ort,  wohin  er  seine  beute  tragen  kann,  dahin,  woher  er 
gekommen  ist,  nach  N19ai(j<2U  (resp.  -vellir).  Der  Aug  des  drachen  geht 
also,  wie  str.  37  lehrt  nordw&rts.  Aber  Nf^hQggr  ist  nach  66, 4  aocb 
näban  gekommen,  was  38.  39  entspricht  Von  unserem  Standpunkt 
ist  daher  nichts  im  wege  z.  8  kann  für  hon  zu  lesen;  nachdem  sr 
weit  genug  nozdwfirts  geflogen  ist,  Ifisst  er  sich  in  die  tiefe  huiab 
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anken,  wo  er  wohnte  Ob  aber  diese  &ndenmg  notwendig  ist,  ist  eine 
frige  f9r  sidi.  Wenn  z.  8  auf  die  TQlva  bezogen  verstfindlich  ist,  so 
mess  natürlich  die  handschriftliche  lesart  respectiert  werden.  Ich  wflnscbe 
das  Dicht  zu  entscheiden,  bevor  wir  tiefer  in  die  tendenzen  der  beiden 
dichter  eingedrungen  sein  werden. 

3.  Strophe  43. 

Die  einsieht  in  eine  dritte  stelle  gewinnen  wir  widerura  durch 
eino  i^eotn-uphische  beobaehtuni^.  Sellen  wir  ab  von  str.  ü4,  die  dem 
/weiten  dichter  angehört,  so  »'ntbelirt  die  VQluspu  jeder  andeutung  eines 
hiüiraels,  sei  es  als  einer  wohnung  der  seligen,  sei  es  als  eines  götter- 
sitzes.  Die  gütter  wohnen  auf  (iiesor  erde,  in  Mi^n^arSr,  den  auch  die 
nif'nsehen  bewohnen.  8tr.  4  lieben  Burs  söhne  die  erde  empor  imd 
bilden  Mi^f^ar^r,  dann  treHon  sicli  die  asen  auf  dem  TÖavQllr.  Das  ende 
der  (TÖtter  tindet  seinen  abschluss  im  versinken  der  erde  ins  nieer,  die 
eroeueruncc  der  weit  durch  ihr  widerauftauclien  aus  den  fluten,  worauf 
nnmittelhar  die  götter  widerom  auf  den  It^avellir  einander  finden.  Eine 
locale  trennung  Ton  der  menschenwelt  ist  nicht  wahrzonehmen,  wie 
denn  überhaupt  die  den  menschen  zufallende  rolle,  wenn  im  alten 
gedichte  fiberhaupt  vorhanden,  Torscbwindend  gering  ist  Bas  rerhältnis 
der  menschen  zu  den  gOttem  wird  nirgends  erörtert;  auf  die  rationa- 
listiBche  frage  einzugehen,  wie  es  möglich  sei,  wenn  götter  und  menschen 
dieselbe  weit  bewohnen,  dass  diese  jene  so  selten  zu  sehen  bekommen, 
ist  dem  dichter  nicht  eingefallen.  Die  erde  gehört  eben  den  göttern^ 
deren  Schicksal  den  stoif  des  gediohtes  bildet;  dass  darauf  auch  menschen 
leben,  ist  ein  gleichgiltiger  nebenumstand.  Hingegen  ist  das  gebiet  der 
tsen  den  vanen  (str.  24)  und  auch  wol  den  an  den  weltenden  wohnen* 
den  rieeen  gegenüber  genan  abgegrenzt 

Nur  eine  scheinbare  ausnähme  bildet  str.  33,  welche  Valhgll  nennt. 
Allerdings  zeigt  dieser  name,  dass  die  Vorstellung  von  ÖÖinn  als  gott 
Her  gefallenen  und  vom  kriegerparadies  verbreitet  war,  als  die  Strophe 
entstand.  Aber  keineswegs,  dass  die  einzige  Vorstellung  von  ()^ins 
Wohnung  die  einer  totenhalle  war.  OMns  gesellschaftliche  stelUmg  ist 
vun  zweierlei  art.  Einerseits  leitt  er  zusammen  mit  den  i^ottern,  deren 
Oberhaupt  er  ist;  andererseits  ist  er  der  herr  der  einherjar,  also  »^e- 
Btorbener  men&obeu.   bofern  dieses  Verhältnis  in  den  Vordergrund  tritt, 

1)  Über  die  incoosequenz  dieses  dickterSf  daäs  Nidb^ggi  und  seine  hülle  str.  38. 
39  in  der  mitte  xwiacdieD  dem  norden  nnd  dem  sfiden  eidi  befinden,  w&hrend  seine 
«obming  str.  66  im  norden  ist,  siehe  oben  II,  1.  Der  dichter  entnahm  NiSsQQll  dem 
llteren  gedichte,  fällte  aber  den  namen  mit  einem  neuen  bedeutnngeiohnlt 
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trennt  eine  imübersteigbare  klnft,  dor  tod,  ihn  und  seine  schar  von 
der  mensclirinvolt.  und  das  bt  (ICtrftiis  wird  entstehen,  diese  absolute 
trennimg  in  dem  bilde  eines  geographischen  abstandcs  auszudrücken 
und  Yalhgll  in  der  ferne  zu  localisieren,  obgleich  man  der  regel  nach 
sich  damit  begnügt,  die  locale  Vorstellung  unbestimmt  zu  lassen.  Ais 
götterkönig  aber  lebt  der  gott,  so  lange  die  Vorstellung  eine  naive  ist, 
in  MiCgarSr,  und  ein  dichter  kann  sehr  wol  den  namen  Valh<{ll  «n- 
yrenden,  ohne  dabei  an  jene  tote  kriegerscbar  denken,  von  der  die 
Vsp.  auch  Dichte  weiss.  Daraus  erklärt  es  sich  auoh,  daes  ein  bewohner 
Valballs,  wie  hier  Baldr,  sterben  kann  und  dann  —  was  freilich  das 
gedieht  ni<^t  anadrficklich  mitteilt  —  in  Hei  kommt  Der  name  YalbqU 
hat  demnach  für  die  geographie  der  Vsp.  keine  bedentung.  Ähnliob 
wie  Yftlh^U  sind  ValfatSir  (str.  L 27. 28),  HerfQSr  (sfar.  29)  en  benrfeeilfm.  — 
loh  bemerke,  dass  ans  dem  gesagten  nicht  folgt,  dass  ich  str.  1.  27^29. 
38  fttr  alt  ansehe,  sondem  nnr,  dass  auch  wenn  ste  alt  sein  eoUteo, 
die  namen  YaUaSir  und  Yalhgll  fttr  die  ▼orstollnng  eines  kriegerhimmeb 
bei  dem  dichter  nichte  beweisen.  Hingegen  hat  das  alte  gedieht  tob 
einer  behansnng  unter  der  erde  eine  gewisse  allgemeine  TorBleUniig. 
Freilich  gelangt  sie  nnr  an  6iner  stelle  zum  schwachen  ausdmck.  Denn 
abzuziehen  sind  die  beiden  höllenstropben  38.  39.  welche  dem  zweiten 
dichter  angehören.  Und  auch  von  str.  35  (Lokis  bestrafung)  werden  wir 
vorlttuhg  absehen  müssen.  Denn  an  und  für  sich  ist  sie  zweideutig. 
Meine  ansieht,  die  ich  noch  unten  zu  begründen  versuchen  werde,  ist 
nllordings,  da.ss  Loki  unter  der  erdoberfläche  lie.gt,  aber  auch,  da>is  die 
struplie  nicht  zu  dem  gedichte  in  semer  alteren  i'assung  geluirt-  Aber 
dass  die  localität  aucii  anders  aufgefasst  werden  kann,  zeigen  die  be- 
stehenden iüterpretationen.  Also  bleibt  sie  am  besten  vorläufig  au^r 
discussion.    Über  die  stefstrophe  (44.  49.  58)  s.  unten  iV,  2. 

Die  einzige  stelle,  welche  dann  in  betracht  kommt,  ist  str.  52,  7: 
ire^  haUr  hdveg.  Hier  redet  die  alte  Vorstellung  von  fiel  als  toten- 
Wohnung.  Es  fällt  auf,  wie  wenig  diese  Vorstellung  in  den  Vordergrund 
tritt;  sie  ist  nicht  melir  entwickelt  als  in  dem  ansdruck  drepik  i  kd 
und  dgl.,  und  sogar  diese  stelle  steht  vereinsamt  da,  obgleich  oft  geaug 
Tom  tode  die  rede  ist,  dem  Baldr  ist  erjj^  ftfg^»  HQtSr  wird  4  bH 
borinnf  in  dem  gansen  kämpf  zwischen  den  g5ttem  und  den  riesisdiaB 
miohten  wird  das  wort  Hd  nicht  genannt,  was  nebenbei  gegen  die  auch 
sonst  unzulSssige  finderung  von  Müapeb  l^ir  (51,2—3)  in  Ofor 
sinnar  redet;  in  der  allerdings  jüngeren  halbstropbe  66,  7-- 8  wird  dss 
/roda  helveg  von  52,  7  durch  hetmsiqh  ryhja  widergegeben.  Das  ioteresse 
des  dichters  war  bei  dieser  erde. 
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Nur  6ine  Strophe  (43)  zeigt  eine  persönliche  aufifossung  der  Hei, 
und  scheint  auch  die  einherjar  zu  kenoen;  auf  einem  allerdings  ziemlich 
uDsioheren  nmwege  liesse  sich  sogar  in  sie  die  TorsteUung  einss  höher 
gelegenen  asenhimmels  hinein  interpretieren.  *Bei  den  äsen  krfihte 
Gnllinkambi,  er  weckt  die  männer  bei  Heqa&Sir;  aber  ein  anderer 
kräht  unter  der  erde,  ein  braunroter  bahn  in  Hels  sSten*. 

Der  name  HeijafalJir  deutet  ööinn  als  knegergott  an,  und  die 
rerbindung  mit  den  in  seiner  wohnnng  befindlichen  hqtHar  deutet  darauf, 
dasB  die  einherjar  gemeint  sind. 

Der  bahn  OuUinkambi  ist  mit  dem  IJqIst.  24  genannten  ViSofhir, 
der  anf  einem  zweige  des  Mfmaraeit^r  sitzt,  identisch,  und  dieser  bäum 
ist  derselbe  "wie  die  esche  Yfjfgdrasill  (s.  Rugge,  Btüdier  495fgg.).  Man 
kann  daher  sagen:  Gullinkanihi  sitzt  hoch  in  dem  bäume,  dessen  eine 
Wurzel  bei  den  menschen  auf  der  erde  ist;  also  ist  seine  wohnung  im 
himmel,  und  daraus  würde  widerum  folgen,  dass  auch  ÖÖinn  und  seine 
t'inherjar  im  himmel  wohnen.    Doch  ist  eine  solHie  deutung  der  stelle 
selir  unsicher.    Aber  wie  dem  auch  sei,  die  Verbindung  zweier  Vor- 
stellungen (der  einlierjar  und  der  persönlichen  Hei),  die  den  noigungen 
und  der  darsteUung  des  älteren  dichters  so  vollständig  widersprechen, 
inacht  diese  strophe  in  hohem  grade  verdächtig.  Ich  glaube  auch,  dass 
8ie  wie  38.  39  dem  jüngeren  dichter  angehört.  Die  entscbeidung  muss 
widerum  der  Zusammenhang  bringen.    Es  ist  leicht  gesagt:  ein  inter^ 
polator  stiess  str.  42  auf  den  bahn  Fjalarr  und  konnte  der  Tersuchung 
noch  ein  paar  hähne  hinzuzudichten  nicht  widerstehen,  aber  damit  tun 
wir  der  überUefSsrung  und  dem  jOi^pefen  dichter  nnncht  Dieser  scheint 
Düt  GuUinkambi  eine  bestimmte  absiebt  verfolgt  zu  haben.  Das  krähen 
l^ais  schien  ihm  das  erste  anzeichen  des  nahenden  unbeils  zu  sein; 
IJilarr  mahnt  die  riesen  zur  Wachsamkeit  Ein  edles  gcfübl  für  sjm- 
netrie  gab  ihm  ein,  auch  auf  die  seite  der  asen  einen  solchen  kräh  er 
stellen.  In  beiden  lagern  bereitet  man  sich  zum  kampfa  So  wird 
^  stelle  in  gewisser  hinsieht  ein  gegenstück  zu  46,  wo  die  riesen  in 
bewegung  Ivommen  und  Heimdallr  in  das  hörn  stösst,  aber  auch  nur 
M>  gewisser  hinsiclit,  denn  zwischen  den  beiden  in  4G  niUguLeilteu  Vor- 
gängen besteht  ein  causalnexus,  während  in  41.  42  nur  auf  die  gleich- 
zeitigkeit  das  gewicht  fällt.    Der  dichter  von  42  hat  dann  noch  einen 
bitten  bahn  hinzugefügt,  der  in  Hels  sälen  kruht.  Das  kann  er  getan 
baben,  um  die  Strophe  zu  füllen;  aber  möglicherweise  war  auch  sein 
«iüzif^er  grund  die  grosse  bedeutung,  die  er  nach  ausweis  von  str.  38. 
39  der  hülle  beilegt.    Aber  gerade  hier  gibt  er  der  kritik  eine  watfe 
^  die  band.  Denn  hier  gerät  er  mit  der  anläge  des  gedichtes  in  wider- 
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sprach.  Wenn  die  hähne  die  bedeutung  erlangen,  welche  er  ihnen  bei- 
legt, so  ist  es  rationell,  dass  aaf  jeder  seite  6in  hahn  ist;  ein  dritter 
bahn  ist  ttberflflssig  und  stSrend.  £b  lässt  sich  dagegen  ancb  nicbt 
sagen,  dass  bei  den  feinden  der  gdtter  mehr  ais  6in  hahn  notwendig 
sei,  weil  sie  Ton  verBchiedenen  seiten  anrücken,  denn  wenn  das  der 
M  wfire,  so  mfissten  die  hähne  den  abteilongen  der  feinde  entsptecheD, 
aber  das  tun  sie  in  keiner  hinsieht  Die  riesen  kommen  aus  dem  norden, 
dem  sflden,  dem  osten;  ausHels  reich  kommt  keine  einsige  schar.  Da- 
durch hat  der  dichter  sich  verraten.  Und  anch  der  bahn  bei  HerjafaQlr 
erfüllt,  wenn  mit  den  bQlSar  die  dnherjar  gemeint  sind,  s^e  be- 
stimmung  nicht.  Denn  die  V(jluspä  weiss  davon  nichts,  dass  die  eis- 
herjar  am  kämpfe  teilnehmen.  Andere  gedichte  können  das  für  dieses 
gedieht  iiiclit  beweisen. 

Meine  auffassung  der  hähne  ist  also  diese:  das  altere  gedieht 
kanute  6inen  lialin;  er  gehört  zu  dem  bilde  des  riesischen  gren  zw  achtere, 
der  die  harfe  schliurt.  Einerseits  trägt  das  tior  zu  der  ausmaluiig  Hes 
Stimmungsbildes  bei,  andererseits  ist  auch  das  biid  einp««  halmo^  ul> 
eines  weckers  in  der  begleitung  eines  Wächters  nieiit  beiieutunj^slos. 
Der  jüngere  dichter  widmet  seine  aufmerivsamkeit  ausschliesslich  dies<»r 
seite  von  Fjaiars  wesen,  und  er  führt  den  godanken  weiter  aus,  indem 
er  dem  Fjalarr  einen  hahn  gegenüberstellt,  der  die  männer  bei  Oüinn 
weckt,  fügt  aber  in  ungeschickter  weise  einen  dritten  liahn  liinza,  der 
die  kiitik  weckt 

IlL  Vorlttnüfe  chankterislik  der  litideD  diehter. 

In  diesem  capitel  soll  Tersncht  werden,  auf  grund  dessen,  wae 
uns  bisher  als  ihre  arbeit  bekannt  wurde,  die  physiognomien  der  beiden 
dichter  in  ihren  am  meisten  charakteristischen  sügen  zn  zeichnen  und 
miteinander  zu  yergleichen. 

Der  alte  dichter  ist  ein  henrorragendes  episches  talent  AnfMIend 
ist  die  kürze  des  ansdracks  und  die  Schnelligkeit,  mit  der  die  handlimg 
fortschreitet  Fast  jede  langzeile  ist  ein  satz,  nnd  jeder  satz  berichtet 
ein  ereignis.  Str.  4:  Burs  söhne  heben  die  erde  aus  dem  meere;  ne 
schafTen  HiSgarÖr;  die  sonne  scheint;  die  erde  bedeckt  sich  mit  grünen 
pflanzen.  Str.  7:  die  asen  treffen  sich;  sie  machen  Werkzeuge;  «e 
schmieden;  sie  bauen  tempel.  Str.  8:  sie  sind  froh  und  spielen  —  ein 
kurzer  Zwischensatz  teilt  mit,  dass  an  goldenen  geraten  kein  mangei 
ist  —  und  schon  sind  die  mädchon  aus  J(>tunheiajr  da  (iii»er  str.  20. 
5  — 12  s.  unten  s.  349  anm.  1);  unmittelbar  darauf  str.  21  bcgirmt  der 
krieg  und  die  asen  werden  auch  sclion  besiegt;  die  vanen  behauptet 
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das  feld.  Welch  «inen  sprung  in  der  darstellung  der  dichter  str.  25 
macht,  haben  schon  mehrere  forscher  bemerkt;  der  riese  hat  Freyja 
und  die  sonne  erbeutet,  aber  ohne  aufschub  schlägt  Pdrr  str.  26  drein, 
uod  die  eide  sind  aolnot  hen.  —  Es  folgt  ein  längerer  ahsclmitt  (bis  35 
incl.),  der  noch  iiahei  untersucht  werden  muss;  36  gehört  dorn  zweiten 
dichter,  aber  in  37  erkennt  man  leicht  denselben  stii  wider:  die  beiden 
Säle  des  Sindri  und  des  Brlmir.  Ebenso  in  str.  40:  die  alte  im  osten, 
welche  die  wölfe  gebiert,  und  der  Untergang  der  sonne.  Weniger  Uar 
ist  Str.  42  mit  dem  riesen  £ggt>6r,  dessen  bedeutung  wir  nicht  Ter- 
stehen,  aber  reiehbaltig  ist  auch  diese  strophe:  der  htigel,  der  riese, 
die  harfe,  der  babn  und  seine  färbe,  die  beiden  eigennamen. 

Derselbe  stU  zeigt  sich  in  der  ansmalung  des  leisten  kampfes. 
In  tiner  Strophe  (46)  kommen  die  neeen  in  bewegung,  stOsst  Heimdallr 

ins  horn,  redet  ÖÖinn  mit  Mlms  banpte.  —  Über  die  vier  nach  z.  8 
folgenden  zeilen,  welche  in  melireren  ausgaben  mit  vier  nur  m  H. 
überlieferten  zeilen  zu  einer  neuen  strophe  (47)  verbunden  werden,  vgl 
unten  IV,  3.  Str.  48:  die  allgemeine  Verwirrung:  asen,  elben,  riesen, 
Zwerge,  alle  passieren  die  revue.  Jeder  der  aufziehenden  scharen  wird 
6iDe  Strophe  gewidmet,  aber  widerum:  welch  ein  reiclitnm!  Str.  50: 
Hrymr,  Jqrmungandr,  der  adler,  Naglfar.  —  51:  Müspels  leate,  Loki, 
der  Wolf,  die  ffflraegir,  Byleipts  bruder  (d.  i.  gewiss  nicht  Loki,  der 
schon  als  führer  der  schar  genannt  ist,  also  wol  Helblindi).  —  52: 
Soitr  mit  dem  feuer,  —  nnr  eine  halbe  strophe;  in  der  zweiten  bälfte 
stOnen  beige,  fallen  riesinnen,  sterben  die  menschen,  birst  der  himmel! 
—  Dann  die  einzelkämpfe:  53:  Ööinn  mit  dem  wolfe,  Fxeyr  mitSnitr; 
ßtL  54  ist  stefetrophe  nach  H);  etwas  breiter  die  raohe  (tine  stn^bdi 
55);  56:  PöiB  kämpf,  mit  der  sohlange  (dass  er  sie  tötet,  wird  nicht 
eimnal  mitgeteilt;  es  mass  aus  z.  5  [9]  gesoblossen  werden)  und  sein 
tod.  Auch  Str.  57  mit  ihren  naturmotiYen  ist  noch  sehr  episch:  die 
Verfinsterung  der  sonne,  das  Teisinken  der  erde,  das  herabfallen  der 
steine,  das  aufbrausen  des  durch  die  glühende  erde  erhitzten  meeres.^ 
Wie  lebendig  die  anschannng  des  dichters  war,  geht  anch  daraus 
herror,  dass  er  in  keiner  dieser  Strophen  in  einen  prophetischen  ton 
verfällt,  dass  nirgends  in  die  zukuntt  geschaut  wird.  Alles  geschieht  vor 
unseren  äugen,  nicht  einmal  für  diu»  zukunf  tsverb  um  munu  ist  platz  da. 

Eine  y:anz  andere  begabung  zeigt  der  zweite  dichter.  Er  ist  ein 
lyrisches  taient,  er  führt  aus  und  beschreibt,  er  sohaut  in  die  zukunft 

1)  über  TVilkens  iaterpixtation  dieaer  strophe  und  die  daraus  von  ihm  ^zo- 
fBQdii  folgeruugeu  ä.  uutaQ  u.  339  auui. 

ttmCBUft  r.  DKOTBCHB  PBUdOUMU.    BD.  ZXZVl.  21 
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In  sechs  Strophen  (die  beiden  halben  36  und  65  Ar  gezfiUt),  die 
bisher  als  sein  eigentom  erkannt  wurden,  heisst  es  dreimal  (38.  39. 
64)  8d  (sSr)  hon.  In  drei  snknnftsstrophen  einmal  (64,  5  die  ganze 
halbstrophe  beherrschend)  skulu,  einmal  (66,  8)  mun.  Eine  ganze 
Strophe  braucht  dieser  dichter  tur  die  bcsciireibiin^^  des  siialus  a  Xä- 
strqndum,  eine  zweite  tür  die  strafen,  weiche  die  süiider  dort  erdulden; 
auch  ihr©  Sünden  werden  aufgezählt  An  empfindung  und  an  dictioo 
mangelt  es  nicht,  aber  die  ausfüiirung  ist  breit  Dieselbe  neigimp:  zur 
breite  zeigt  sich  darin,  dasä  der  dichter  dem  6ineü  ächon  vorhaudeneu 
hahne  noch  zwei  andere  zugesellt;  zuii;loi('h  wird  in  das  epische  bild  eiue 
tiefsinnige  bedeuumg  gelegt;  der  dictiter  hat  mystische  neigungen.  In 
Str.  64  —  66  finden  wir  zunächst  drei  synonyme  für  den  mächtigen 
(enn  rUci,  gflugr,  sds  güu  rcehr)  \  kaum  lässt  die  variatioo  der  einzigen 
wirklichen  mitteilung  der  halbstrophe,  dass  der  mächtige  at  regituionU 
hemr,  räum.  Widerum  eiue  ganze  Strophe  für  den  saal  ä  OimU  mit 
seinen  dyggvar  dröttir,  und  eine  ganze  für  NföhQggr,  zwar  kürzer  ib 
38.  39,  aber  doch  noch  breit  genug;  dass  er  leichen  mit  sich  führti 
genügt  nicht,  wir  vernehmen  auch  ausdrücklich,  dass  er  fortfliegt,  und, 
wenn  c.  8  hamn  das  richtige  ist,  dass  er  am  ziele  angelangt  sich  sin- 
ken liiast 

loh  glaube,  dass  diese  erkenntnis  für  die  beurt^ung  einzelnw 
zweifelhafter  Strophen  ton  entscheidender  bedentung  sein  kann.  Zonichst 
aber  haben  wir  uns  noch  mit  einigen  stellen  zu  beschüftigen,  für  deiea 
beurteilung  obenstehende  erwägungen  nur  ein  accessorischee  moment 
abgeben. 

IV.  FttTtfONtste  «iterMMhiiBg  der  etauMlaea  itellea» 

1.  Strophe  28  — 2d  und  das  pronomen  Aon. 

Zu  den  schwierigsten  tragen  der  kritik  gehört  die  Stellung  dieser 
beiden  Strophen.  Auf  verschiedene  weise  hat  man  sicli  mit  ihnen  ab- 
zufinden versucht  Bugge  hat  sie  an  den  anfang  versetzt.  Auch  Wilkeii 
sieht  in  ihnen  anfangsstropiien ,  da  er  aber  die  Versetzung  nicht  gut- 
heissen  kann,  streicht  er  alles,  was  vor  str.  28  steht  Müllenhoff  gibt 
den  beiden  Strophen  eine  centrale  stelle  im  gedichte;  er  glaubt,  dass 
die  VQlva  durch  die  beantwortung  von  ÖSins  frage  sich  als  wirklich 
weise  frau  legitimiert  Bas  plötzliche  persönliche  auftreten  der  vQiva 
soU  darin  seinen  grund  haben,  dass  ein  neuer  abschnitt  des  gedichles 
eingeleitet  wird. 

Die  Versetzung  der  Strophen  an  den  eingang  kann  ich  aus  fol- 
genden gründen  nicht  als  richtig  anerkennen.  Bugge  Teisettt  nicht  nor 
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diese  Strophen,  sondern  er  ordnet  und  interpretiert  überhaupt  die  an- 
faagspartie  des  gedicbtes  auf  eine  weise,  die  er  wabrsclieiulich  selbst 
jetzt  nicht  mehr  billigen  wird.  Wilken  aber  streicht  radical  eine  anzabl 
stropbeD,  die  deutlich  dem  alten  gedichte  angehören.  Str.  28  eignet 
sich  auch  gar  nicht  zur  eingangsstroj^e;  die  plötsliche  einfOhrung  der 
noch  nicht  genannten  yqlva  mit  hon  Ifiset  sich  durch  die  jungen,  sti- 
li&dscb  tief  unter  der  Ysp.  etehenden  Ej^laTinnsmAl,  die  ausserdem  die 
fortsetsung  eines  anderen  gedichtes  sind,  nicht  rechtfertigen.  Die  Stel- 
lung am  eingang  wird  dadurch  sieht  hesser,  dass  die  person,  die  un- 
vermittelt mit  dem  pronomen  der  dritten  peraon  eingeführt  wird,  mit 
der  redenden  identisch  ist  Ferner  kann  man  fragen:  wenn  die  Strophen 
orsprflnglioh  am  an&ng  standen,  wie  sind  sie  dann  an  diese  stelle 
gelangt?^ 

Aber  auch  gegen  Müllen hoffs  auffassung  der  stropheu  lässt  sich 
manches  einwenden.  Zunächst  die  stelle,  wo  sie  stehen.  Weshalb 
muss  diese  beglaubigung  der  vglva  die  fortschreitende  erzählung  von 
ereignisi^en  der  Vergangenheit  in  der  mitte  unterbrechen?  Weshalb 
wird  uns  zugemutet  zu  c:laiiben,  dass  die  tötunc:  des  riesen  einer  an- 
deren hauptabteihing  angeliört  als  Baldrs  tod?  Beide  begebenheiten 
gehören  derselben  Vergangenheit  an;  noch  str.  31  heisst  es  im  präte- 
ntum  ek  sd]  ähnlich  str.  37.  40.  42.  Und  wenn  die  erklärung  für  das 
in  den  Tordergrund  treten  der  vQlva  darin  gesucht  wird,  dass  sie  einem 
neuen  gegenstände  sich  zuwendet,  so  fragt  man  mit  recht.  ^veshaIb  Fdr 
die  neue  episode  eine  beglaubigung  notwendig  ist,  die  für  die  mittel- 
long  der  früheren  ereignisse  als  überflüssig  angesehen  wurde. 

Um  die  Strophen  zu  verstehen,  müssen  wir  au  ihrem  cap.  I  er- 
achkMsenen  verhältnia  zu  str.  27  zurückkehren.  Dort  hat  sich  ergeben, 

Str.  28,  9—14  mit  einer  27, 1^2  lihnlichen  eigfinzung  von  Bugge 
eine  jüngere  Tariante  von  27  ist,  und  dass  str.  19.  27  ursprünglich 
nuammengehören.  Das  will  sagen,  dass  in  einer  älteren  als  der  erhal- 
tenen redaction  str.  27  an  der  stelle  stand,  wo  die  uns  bekannte  über^ 
lisferong  28,  9 — 14  hat,  und  dass  vor  jener  atrophe  die  jetzt  ab  19 
gezählte  stand.  Wir  müssen  nun  von  neuem  fragen:  sind  str.  19.  27,  — 
nicht  wo  sie  jeut  stehen,  sondern  wo  sie  zuerst  standen,  nach  26,  — 
?cht?  Hier  gilt  nun  dasselbe,  was  von  str.  28.  29  bemerkt  wurde, 
dass  sie  den  hurtiiren  fortgang  der  erzähhing  in  unerlaubter  weise 
hemmen.    Sie  erzählen  überhaupt  nicht;  sie  sind  gar  nicht  episch  son- 

1)  Dass  iMMere,  wann  wsAl  nicht  tfafflkdie  ebgaug^trophen  am  anfüge  fibor* 
liefert  sind,  führe  ich  nicht  wider  die  veraetzoiig  an,  da  ich  diese  eingangsstrophen 
UGfat  fär  alt  halte,  •.  nnt«ii  IV,  8. 

81* 
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dem  durchaus  lyrisch  und  verraten  sich  dadurch  als  arbeit  des  zweiten 
dichters.    Man  beachte  nur  den  Stil  und  die  Synonymik.    Zwei  struphen 
braucht  der  dichter  für  die  beschreibuug;  dio  ertite  beschäftigt  sich 
hauptsächlich  mit  dem  bäume  selbst^  die  zweite  mit  zu  ihm  in  nalier 
beziehung  steheaden  gegenständen,  Oöiiis  })tiind,  aus  dem  er  begossen 
wird;  vgl.  die  beiden  höilenstrophen,  sti'.  38  die  höile,  str.  39  ihre  be- 
wohner.    Zur  anfangseeile  Ask  veit  ek  sianda  vgl.  38.  64  Sal  sä  ($er) 
hon  sianda;  sar  Variation:  ask,  YggdrasUl,  här  ba^imr,  vgl  z.  b.  str. 65. 
Häufung  von  adjectiven  und  bestimmungen :  här,  ausinn  hvUa  auri 
(wo  auch  das  beatimmende  auri  sein  adjeotivum  bekommt);  d^ggvar 
Pom  i  dala  faUa;  grcenn.    In  27  OÖii»  auga  (wenn  die  änderung 
richtig  ist)  neben  Valfffin  «eÖ.   Adjectiva  heH^vanr,  keUoffr,  aurifr. 
Über  das  stef  VUu6  ir  erm  eöa  htat,  das  u.  a.  auch  str.  39  widerkehxt, 
Tgl.  unten  lY,  7. 

loh  nehme  also  an,  dass  der  zweite  dichter  str.  19.  27  gedichtet 
und  nach  str.  26  aufgenommen  hat  Darens  folgt,  dass  28, 9 --14,  die 
jüngere  Tariante  von  27,  auch  jünger  als  der  sweite  dichter  ist  Wie 
sind  nun  28, 1—8.  29  zu  beort^len?  Diese  vene  bilden  eine  lahmen- 
ensählung  zu  28, 9 — 14  und  können  daher  schwerlich  älter  als  diese 
sein,  wahrscheinlich  jünger.^  Bei  19.  27  können  sie  nicht  gestandeo 
haben,  weil  hier  der  nachdruck  nicht  auf  das  thema  von  28,  9 — 14,  die 
Verpfändung  von  Ööins  auge,  sondern  auf  die  bedeutung  der  esche 
Yggdrasill  gelegt  wird;  es  nimmt  denn  auch  kein  wunder,  dass  bei 
der  Umarbeitung  von  str.  27  zu  28,  9 — 14  str.  19  ausgeschieden  wurde. 
Diese  auffassung  von  str.  28  29  wird  durch  die  beobachtung  bestätigt, 
dass  am  schlnss  von  29  eine  naht  vorhanden  ist.  29,  5  —  6  dienen 
dazu,  in  die  spur  von  str.  30  einzulenken;  der  ausdruck  (sä  hon  ritt 
ok  of  Vitt  of  verold  hverja)  ist  den  anfangszeilen  von  30  (sä  hon 
valkyrjur  vUt  of  komnar)  nachgebildet.^  In  str.  28  fallt  z.  2  die  be- 
zeichnung  enn  äkbn  für  öt$inn  auf,  vgl.  40, 1. 

£iu  weiteres  moment  fOr  die  beurteiiong  Ton  str.  28.  29  bietet 
das  pronomen  hon.  Wir  müssen  hier  etwas  weiter  ausholen.  Wie  be> 
kannt  redet  die  tqWs  bald  in  der  ersten,  bald  in  der  dritten  person. 
Es  ist  bisher  nicht  gelungen,  den  grund  dieser  wunderlichen  redeweise 

1)  Ein  poaitiTer  beweis  fiir  das  jlbigere  alter  dieeer  veise  wiid  «nten  s.  327 

gvbncbt 

2)  Diese  zeilcu  erinnern  in  di«  niauier  des  schöpfuugsdichters.  Ks  ist  uicht 
unmöglich,  dass  die  süchszeiiii;  überlieferte  .str.  29  nrsprünglich  ein«  halbe  strophe 
war,  und  dass  z.  ö— die  uiuen  Übergang  zu  str.  30  hersteU«ii  »oUen,  mn  aocir 
jüngenr  vutt*  smd. 


uiyiii^ed  by  Google 


325 


aufiiudeokeD.  Die  beispiele,  welche  daCflr  angeführt  werden,  dase  hon 
hier  'idi'  bedeuten  soll,  sind  absolut  a&genügexid.^  lob  babe  anfiusge 
geglaubt,  dasB  der  gegensats  ek :  hon  mit  der  zweisahl  der  diobter  aa* 
sammenbfizigeii  könne,  aber  dne  solche  ansieht  Ifiast  aiob  nicht  anfrecbt 
balten.  Denn  anch  bei  dem  zweiten  dichter  begegnet  eft  (str.  19  ask 
veit  ek  »tomfo),  nnd  in  der  wie  es  aobeint  alten  etrophe  59  heisst  ee 
9ir  hon  upp  koma  ;  die  etefetropbe  44.  54.  58  bat  sogar  nebeneinander 
s.  5  ßglU  veit  hon  fraiba,  z.  6  fram  86  ek  lengra  (wo  H  beide  nude 
ek  hat,  mit  weitergehenden  abweicbongen  im  ausdmck).  Wenn  also 
nicht  die  beiden  dichter  ohne  jede  regel  ek  und  hon  durcheinander 
finjc^e wendet  haben,  so  muss  nuin  .mnehmen,  dass  fion  secundär  durch- 
geführt ist  Die  e^-stellen  siiui  dann  als  reste  eines  älteren  ziistmules 
zu  betrachten.  Die  erste  trage  ist  nun,  ob  sich  ihre  conservieruog  ver- 
stehen iässt 

Wenn  die  ändemng  von  ek  in  hon  nicht  in  der  bewussten  absieht 
geschehen  ist,  das  ganze  gedieht  in  die  dritte  person  umzusetzen,  son- 
dern auf  einem  iirtum  beruht,  indem  hon,  welches  an  irgend  einer 
stelle  etwa  spontan  angetreten  war,  stob  von  dort  aus  verbreitete,  so 
ist  in  der  doichföhrnng  dieses  pronomens  keine  vollständige  conseqnene 
zn  erwarten;  ein  geringes  moment  konnte  die  ändemng  an  einer  be» 
stimmten  stelle  hindern.  Sind  nun  an  einer  oder  mehreren  eür-steUen 
solche  hindernden  momente  vorbanden?  Eine  Übersicht  der  stellen 
seigt,  dass  das  tatBüchliob  der  ftll  ist. 

Die  cAj-steUcn  aind:  sti-.  1,1  hljöb  bipk.  1,5  —  6  at  (ek)  fyr 
teijalkj.    1,8       (seil.  ^)  fremst  of  man.   2,1  Ek  man.   2,3 — 4 

1)  Von  den  von  Detter  und  Heinzel  zu  21,  1  aiigefilhrten  stellen,  wo  die  diitt« 
f'crson  für  die  erste  eintritt,  sind  die  grosse  mehrzalil  solche,  in  denen  ein  Bubstan- 
üvum  steht.  Von  diesen  ist  ganz  abzusehou.  Von  den  übrigen  sechs  sind  wenigstens 
Tier  nicht  zu  vergleiuUen.  H.  Hj.  24,  5:  hon  ist  Urimgerör,  aber  unmittelbar  vorher 
(1.2)  hat  sie  ihren  namen  genannt.  —  Athn.33,  3.  i.  6:  der  sats  ist  eine  Übergangs* 
fonn  twiedMO  der  dixecieci  rede  {ySr  z.  4),  welohe  tk^  vad  darindireoien  {hygöi  z.  6), 
welche  kaum  eriieiadit  —  AIv.  4^  6:  die  etoUe  ist  oomipt;  aber  hemn  geht  auf  foHt 
{s.31  —  H.  Hu.  II,  1!  ßeir  wird  durch  einen  nebensatz  bestimmt,  und  flMgi  redet 
Ton  sich  und  den  seinen  als  von  fremden:  -  Wie  wusstest  du ,  wer  die  miiuier  wann, 
^Tel.be  . . .'  -  Es  bleiben  also  nur  zwei  stellen  übrig:  Hyndi.  J.  1.  2  f*6r  mun  hon  . ., 
/«".«'S  man  hon,  eine  stelle,  welche  auch  rhythmisch  den  Yiiluspiistellen  ahnlich  ist 
und  Yielieicht  unter  dem  einüuss  unseres  gedichtes  steht;  weaigstenä  k&un  Iton  hier 
«hr  leicht  später  eingeführt  sein.  —  Zum  Schlüsse  Lokas.  53,  4  (wenn  hana  nicht 
uf  Skalfi  geht).  Diese  eine  stelle  aber,  aooh  wenn  sie  richtig  überliefert  isti  genügt 
eibht  am  darsatna,  dsee  4as  wgellese  dardiwiSDder  toq  eifc  nnd  hon  der  Yap.  nicht 
■fOHbiiidiig  ist 
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mik  fcedda  h^ßu.    2,  5  n(u  mank  heima.    19,  1  <isk  veü  (e)k  sianäa. 
31,  1  ek  sä  Baldri  (erlgg  folgin).    44,  6  fram  s6  (e)k  lengra. 

Die  /Km-BteUen  sind  einander  sehr  äbnlicb.  Das  pronomen  folgt 
dem  yerbom,  dem  an  einigen  ekeUen  noch  ein  einsilbiges  betontes  woit 
Torangeht  Dietonabstofang  Ist  in  diesem  tsli  x  x  xi  sonst  ^  x*  tlbenll 
steht  hon  in  der  Senkung.  Das  verbam  ist  viermal  iä^  zweimal  s^, 
•  sweimal  man,  einmal  sai.  Femer  kmni  29, 1,  gleichfalls  in  der  asn- 
hang.  Mit  ausnähme  Ton  der.  scbiussxeile  des  gediohtee,  wo  das  htm 
anoh  aus  anderen  gründen  fraglich  ist,  stehen  alle  stellen  am  anbog 
einer  halbstrophe,  und  abgesehen  von  der  stefetrophe,  deren  s weite 
hllfte  inhaltlich  sehr  selbständig  ist  und  mit  einem  strophenan&ng  auf 
einer  linie  steht,  sogar  am  anfaog  einer  Strophe.  Die  stellen  sind: 
21  pat  man  hon,  27  Veit  hon.  28  J^'»  sat  hon.  29  Valbi  henni 
Herf^^r.  30  Sä  hon.  35  Hapt  sä  hon.  38  Sal  sä  hon.  39  Sä  hon. 
44,  5  Fj])lb  veit  hon.  59  JS^r  hon.  64  Sal  sär  hon.  66,  8  Nü 
man  hon. 

Hier  fällt  es  nun  zunächst  auf,  dass  die  raehrzahl  der  e/.  ->leIleQ  I 
wie  die  der  Äon-stellen  beisammen  steht.  Die  tenUeuz  liou  zu  srlireib^n 
hebt  bei  str.  21  an.  Daö  wäre  für  ötr.  1.  2.  19  schon  euie  pfeniigeiiüe 
erklärung.  Spütere  ^A"-stellen  sind  nur  str.  31  und  44,  6.  Was  nun 
Str.  31  anbelangt,  so  tritt  Iiier  als  ein  conservierendes  dement  der  starke 
ton  auf  ek  in  den  Vordergrund.  Während  es  in  allen  Äow- Strophen 
ausnahmslos  heisst  sä  hon,  s4r  hon,  man  hon  usw.,  hebt  str.  31  an 
aä.   Ich  glaube,  dass  diese  erklärung  in  jeder  hinsieht  genügt 

In  bezug  auf  str.  44,  6  bemerke  icli ,  dass  allerdings  a  priori  nicht 
zu  erwarten  ist,  dass  fUr  jede  erhaltene  e/:-steIle  der  grund  der  erfaaltung 
heute  noch  ersichtlich  sein  wird.  Aber  doch  ist  auch  hier  mit  des 
Aon -stellen  ein  nicht  unwichtiger  unterschied  vorhanden.  Denn  wührend 
jene  alle  am  Strophenanfang  oder  an  einer  einem  strophenaniang  gleich- 
stehenden stelle  stehen,  haben  wir  es  hier  mit  einer  sechsten  seile  sn 
tun.  Daraus  ergibt  sich,  dass  es  weniger  ein  logisches  pnndp  als  ein 
piincip  der  Symmetrie  ist,  welches  die  hon  veranlasst  hat  Ein  einziges 
oder  wenige  hon  haben  die  übrigen  hon  an  correspondierenden  steilen, 
aber  sonst  nicht,  nach  sich  gezogen. 

Bei  str.  1.  2. 19  kommen  neben  dem  umstände,  dass  sie  alle  hi 
der  anfanp^partle  stebn,  noch  andere  momente  in  betracht  Für  str.  2 
gilt  zunächst  das  über  str.  31  ge.sagte:  ek  steht  liiur  in  der  hebung  am 
aiilang;  es  bildet  sugai  ailttterutiuu;  und  wenn  es  im  Vordersatz  heis>t 
ek  nuiUy  su  ist  es  nicht  mehr  als  natürlich,  dass  der  nachsatz  nicht 
hana,  sondern  mik  hat.   Str.  1  seht  mit  str.  2  in  engem  bedeututig»- 
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Zusammenhang;  ausserdem  würde  durch  die  einführang  von  hoti  z.  6 
der  metrische  fehler  entstehen,  dass  die  letzte  hebung  auf  eine  karae 
Silbe  fiele  ffeli  statt  telja),  und  auch  z.  1  würde  bei  der  änderang  von 
ÖM  in  diär  hon  nioht  gewinnen.  Und  was  str.  19  anbelangt,  so  bat 
ihre  isolierte  Stellung  wol  conserrierend  gewirkt  Bs  ist  nieht  nnmOglicli, 
dasB  die  person,  welohe  hon  dnrchftthrte,  diese  Strophe  nicht  als  einen 
teil  der  enthfUlangen  der  v^l^a,  sondern  als  eine  expeotoiation  des 
dichters  angesehen  bat  (insofem  würde  hier  ein  l<^giflohee  piinclp  mit 
gewaltet  haben). 

Wenn  nun  die  erhaltun^  von  ek  an  den  stellen,  wo  dieses  pro- 
nomen  begegnet,  dem  veisUiüdüib  keine  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
bereitet,  so  fragen  wir  weiter,  wie  denn  das  auftreten  von  hon  an  den 
übrigen  stellen  zu  erklären  ist.  Ich  glaube,  dass  hon  von  str.  28  aus- 
troirangen  ist  Diese  ist  die  einzige  stropho,  welche  von  anfang  an  ho7i 
|j(  habt  haben  muss.  Es  wird  von  einer  untoi  redung  der  vQlva  mit  Ööinn 
berichtet:  z.  7  geht  sie  dann  in  der  anrede  plötzlich  in  die  erste  person 
über  (alt  veit  ek  (ßSinn,  hvar  pü  auga  fall).  Diese  rhetorische  zeile 
erreicht  nur  dann  ihren  zweck,  wenn  die  T^lva  nicht  unmittelbar  Torher 
in  der  ersten  person  genannt  worden  ist  Der  dichter  von  str.  28,1 — 8. 
29  hat  sich  also  die  TgWa  nicht  selbstredend  gedacht,  sondern  er  er- 
zählte  von  ihr;  von  z.  5  an  führt  er  ihre  worte  in  der  directen  rede 
an.  Das  ist  widenim  ein  wichtiger  beweis  dafür,  daas  str.  28,1^8.  29 
jünger  sind.  Denn  noch  der  zweite  dichter  sagte,  wie  oben  gezeigt 
wurde,  ek.  ünd  da  auch  28,9—14,  wie  z  14  beweist,  an  das  publiknm 
and  nicht  an  Ö6lnn  gerichtet  sind,  so  geht  daraus  hervor,  dass  anch 
diese  verse,  die  Variante  au  27,  älter  als  28, 1—8.  29  sind  (vgl  oben 
Seite  324) 

Von  str.  28  aus  hat  sich  also  hon  durch  die  zweite  hSIfte  des 
gedichtes  anifgebreitet  Dazu  wird  aber  der  umstand  mitgewirkt  haben, 
dass  die  YgluspA  in  der  faissung,  die  sie  durch  den  schöpfuogsdichter 
empfangen  hatte  und  in  der  sie  überliefert  ist,  noch  eine  verhängnis- 
volle A^- Strophe  enthielt,  nämlich  str.  22.  Von  dieser  strophe,  die 
noch  nieiiidud  richtig  verstanden  iiat,  lässt  sich  wenigstens  das  sagen, 

1)  Daraus  ergibt  sieb  die  erkUjaDg  für  deo  verlast  der  anfaogszeilen  von 
28, 9—14.  Der  diohtw  von  28^  1^8  bat  sie  mit  geringer  viriaüoa  als  s.  7— 8  seiiwr 
tinphe  benatat,  and  Bie  daoo  ans  der  fblgeodeo  etropbe  fortgtlaflaea.  —  BÜn  weiterer 
gnmd,  den  dichter  von  etr.  28, 1—8  29  von  dem  variantendichter  (über  diesen  aus- 
dniek  8.  unten  s.  360,  anro.)  za  onteischeiden,  ist  dieser,  dass  die  Yqluspä  auch 
ander©  Varianten  enthält.  An  keiner  anderen  stelle  aber  ist  die  biMnni^  »iner  varientA 
mit  dem  zuuetz  neuer  Strophen  verbunden.  Näheres  zu  den  betreilendeu  stellen. 
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die  gesohiohte  der  neueren  kritik  (siehe  Bugges  bersteUungsversuoli 
in  Beiner  ausgäbe  b.  38)  bestätigt,  dass  sie  sehr  leicht  auf  die  vQlva  des 
gedichtes  gedeutet  werden  kann.  Namentlich  der  aoadruck  twl^tf 
(s.  4)  muflste  einer  soloben  anfifoBSong  entgegenkommen,  und  Ton  dieitr 
YQlva  heiBBt  es  z.  1  hana,  z.  4 — 7  viermal  hon,  Dieee  atrophe  hat  neben 
28  das  ihrige  daan  beigetragOL,  die  TOrateUang  waohaurute,  daaa  nicht 
jemand  von  sich  Belbst,  Bondem  der  dichter  Ton  der  T^lra  redet,  nnd 
Bie  ist  auf  diese  weise  an  der  dnichfOhrung  Ton  hon  mitachnldig.  Daraus 
ergibt  sich  zugleich,  dasB  diese  durchführang  sehr  jung  ist;  sie  ist  nicht 
bloss  jünger  als  str.  28.  29,  sondern  auch  jiiuger  als  die  snsitse  des 
scböpfungsdichteis. 

2.  Die  stef-stTophe  44  (49.  58). 

Die  Strophe  fällt  in  zw(?i  iulialtiicii  streng  geschietieae  hülften  aus- 
einaudor.    Die  erste  häiftc  lautet: 

Oeyr  7iü  Oarmr  mjffk 
fyr  GfiipahelU; 
festr  muu  sliina 
en  freki  rmna. 

\Venn  es  sich  darum  handelte,  was  Garmr  mythisch  von  haus  aus 
Gedeutet,  so  könnte  ich  mir  diesen  excurs  sparen,  seitdem  Olrik  über- 
zeugend dargetau  hat,  dass  er  ursprünglich  nur  eine  rahante  des  Fenrir 
ist  Aber  die  frage  nach  seiner  bedeutung  in  der  Vsp.  ist  damit  nicht 
erledigt  £s  fragt  sich,  ob  der  freki,  der  sich  losioisst,  mit  Oarmr  ideo* 
tisch  oder  ein  anderes  nngetüm  ist.  Snorri  (1, 190)  bat  sich  za  ersteter 
anffassong  bekannt,  aber  da  bei  ihm  doch  fenrir  den  Ö9inn  veraohliogt^ 
hat  er  was  Garmr  anbetriflt  keinen  rat  gewusBt  und  einen  bericht  von 
seinem  kämpf  mit  l^r  ersonnen.  Freki  passt  besser  für  einen  wolf,  als 
für  einen  hund,  und  str.  51,  6  wird  das  wort  auf  dssaelbe  ungeheoer 
angewendet,  das  atr.  53,4  ulfr  genannt  wird.  Auch  kennen  andere 
quellen  ÖSins  tod  dnrdli  Fenrir,  aber  toü  Garmr  ist  in  diesem  zu» 
sammenhang  uiigeada  die  rede.  Andererseits  ist  es  natflrlicher,  diss 
z>  1 — 2  und  3 — 4  tou  demselben  als  dass  sie  von  Terscfaiedenen  weew 
reden,  insofern  bat  Snorri  recht,  w&hrend  es  widernm  als  auffällig  er- 
scheinen würde,  dass,  nachdem  str.  44  als  ein  besonderes  ereignis  das 
loskommen  Garms  berichtet,  später  von  diesem  ungetiim  gar  nicht  mehr 
die  rede  sein  sollte.  Hier  ist  also  eine  Schwierigkeit  vorhanden,  die 
der  lösung  harrt  MüUenhoff  behauptet  in  seinem  gewohnten  bestimmten 
toue,  dass  Garmr  und  der  freki  miteinander  nichts  zu  tun  haben.  Ein 
woü  heiöäe  niemals  gaimr'  und  trete  niemals  als  haus-  oder  bofhund 
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«Ol  Ganor  heisse  nur  deshalb  GrimD.  43  der  beete  der  hnnde,  weil 

er  niemand  hinauslasse,  und  fyr  Onipahelli  bedeute  am  eingange  Ton 
Hei  oder  vor  einer  höhle  in  der  nähe  dieses  eingunf^es.  Wir  wiissten 
uicht  einmal,  ob  Ganiir  gebunden  sei;  der  dichter  von  Baldrs  diaumur 
scheine  ihn  sich  frei  heninilaufend  vorgestellt  zu  haben.  Das  bellen 
•les  huiulü  sei  nur  ein  Vorzeichen  der  kommenden  ereignisse,  eine 
khraax  des  hahnenirekrähs.  Und  seit  Oöinn  einen  wolf  hatte,  der  Freki 
biess,  sei  es  unmöglich,  dass  je  ein  huud  appellativisoh  Freki  genannt 
worden  sei. 

Hier  ist  sanicfast  zu  bemerken,  dass  garmr  sowol  appellativisch 
wie  ala  eigeniiame  nar  selten  begegnet  Freilich  heisst  Garmr  in 
OrimnismAl  der  beste  der  hiinde,  aber  ein  paar  kenninger  scheinen 
andere  Terstanden  werden  zu  müssen.  Wenn  der  'mondwolf  8n.E.  1,58 
mäna  garmr  heisst,  so  ist  garmr  *wolf',  und  fibnlieh  TSrhSlt  es  sich 
mit  garmr  bUktölar,  'wolf  des  schildes\  *schwert ,  garmr  fyrüköga, 
^woli  des  tannenwaldes',  'fbtier'.  Die  frage,  ob  der  dichter  der  Ysp. 
Qaimr  Tielleicfat  als  einen  wolf  au%efasst  hat,  ist  demnach  gar  nicht 
ihsurd;  doch  wird  die  antwort  eine  verneinende  sein  müssen,  da  z.  l 
das  vüibum  gcyja  anwendet;  von  einem  wolfe  hiessc  es  pjöla,  —  Dass 
aber  Gai'mr  der  beste  der  hunde  heisst,  weil  er  ein  wacliliund  ist,  wäre 
noch  zu  beweisen;  ja,  dass  er  überhaupt  ein  Wachhund  ist.  ist  eine 
biüsise  Vermutung.  Die  qualität  eines  höUenhuüdes,  welche  man  Garmr 
beizulegen  gewohnt  ist,  ist  nichts  als  ein  wissenschaftliches  mürcht'n, 
ohne  jeden  anhält  in  den  quellen,  und  die  identification  mit  dem  frei 
berumlaufenden  ungenannten  hvelpr  in  iSaldrs  draumar  entbehrt  jedes 
primdes.  Dass  Garmr  gebunden  liegt,  zeigt  gerade,  dass  er  mit  diesem 
kwlpr  er  6r  kelju  kom  nicht  identisch  ist  Auch  dass  freki  nicht 
appellatiTisch  für  'hund'  stehen  kann,  ist  unrichtig.  Fjglsvinnsmäl  13 
steht  garmar  appellatifisch  für  ^ hunde';  dieselben  tiere  heissen  str.  44 
hunäar,  aber  str.  14  bringt  die  eigennamen  Gifr  und  Oeri,  Wenn  ein 
band  Qeri  heissen  kann,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warom  es  verboten 
aein  sollte,  ihn  zu  nennen.  Öt^ins  wölfe  sind  ja  auch  seine  hunde. 
Was  den  ort  betrifft,  wo  Fenrir  liegt,  so  geht  aus  der  erzfthlung  8n.E.I, 
Ktöfgg.  nicht  hervor,  wohin  die  götter  den  wolf,  den  sie  auf  ihrem 
digeoen  territorium  gefangen  haben,  führen;  das  seil  wird  an  einem 
grossen  stein  befestigt  und  dieser  tief  in  die  erde  Tersenkt  Das  kann 
sehrwol  in  oder  bei  einer  höhle  geschehen  sein^  Aber  wo  Gnipahellir 

1)  Nach  Lokasoona  hegt  der  wolf  vor  der  mündung  eines  Üusses,  aUo  auf  einer 
(Ulw-)iosel. 
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liegt,  weiss  niemand^.  Also  ist  aach  das  Inin  grand,  Garmr  so  schuf 
▼on  Fönrir  zu  tronneo.  Schliesslicli  ist  daraof  su  achten ,  dass  die  Vsp. 
nirg^ends  Penrir  nennt  —  Feyiris  kindir  str.  40  bedeutet  'wolfisbrut';  — 
es  steiit  also  nicht  einnicil  fest,  daüs  der  dichlcr  sich  gerade  diesen  aU 
Ööins  töter  vorgostellt  hat 

Es  sind  also  für  eine  aiiffassun^  Garms  als  des  ungetüms,  mit 
dem  Öftinn  kämpfen  \Mid,  gute  gründe  vorhanden.  Car/z/r  kann  'wolf' 
bedeuten,  und  freki  kann  'hund'  bedeuten;  Garmr  liegt  gebunden  und 
reisst  sich  los,  und  Ööinu  wird  von  einem  ungetüm  getötet,  das  nach 
anderen  quellen  lange  gebunden  ist,  aber  beim  weltende  sich  losreissea 
wird.  Aber  eine  Schwierigkeit  bleibt:  der  Widerspruch  zwischen  gtyr, 
das  den  Garmr  für  unser  gedieht  als  einen  hund  bezeichnet,  und  der 
bezeicbnung  des  töters  Ööins  (inrcli  nlfr  (str.  53).  £ine  rermittebide 
stelle  nimmt  str.  51  ein,  die  den  ulfr  freki  nennt,  also  mit  demselben 
namen,  den  Garmr  str.  44,  4  führt  loh  glaube,  dass  dieser  widersprach 
auf  die  folgende  weise  zu  erklären  ist  Von  dem  ersten  dichter  röhren 
Str.  48  (finki),  51  (tdfr),  62  (vaidgr)  her.  Aus  5t  erhellt,  dass  er 
nnter  dem  /reib'  eiaen  wolf  verstand,  also  wol  Fentir.  firtki  aber  konnte 
auf  zwei  weisen  au^efosst  werden;  der  zweite  dichter  f Ohrte  nun  die 
▼artante  Garmr  ein,  nicht  um  neben  das  schon  vorhandene  nngetOm 
ein  anderes  zu  stellen,  sondern  weil  er  nur  an  dieses  dachte;  den 
geringen  widersprach  mit  ulf  (51,4)  hat  er  flbersefaen,  was  sehr  leicht 
geschehen  konnte,  da  das  alte  gedieht  den  namen  des  wolfes  nicht 
nannte.  Der  erste  dichter  erzählte  nur,  dass  das  ungeheuer  ankommt 
nnd  welches  seine  rolle  im  letzten  kämpfe  ist;  der  zweite  macht  sein 
lüskouunen  zu  einer  episode  der  erzähl iiug. 

Die  erste  hälfte  von  str.  44  weist  also  auf  den  zweiten  dicbtt  r 
als  ihren  urhcber.  Wird  das  nun  durch  die  zweite  .strojthruljalfte  be- 
stätigt? Ich  glaube  ja.  Um  das  zu  l)eweisen,  berufe  ich  mich  auf  die 
im  dritten  capitei  gegebene  fharaktrristik  der  beiden  dichter.  Der 
prophetische  t(^n  ist  nicht  der  des  ersten  dichters,  sondern  dej*  zweiten. 
In  17  Strophen  des  ersten  dichters,  die  im  dritten  capitei  besprochen 
wurden,  nennt  die  v<jlva  sich  selbst  kein  einziges  mal.  Die  begeben- 
heiten  der  Zukunft  werden  in  epischer  kürse  und  im  präsens  voigefühit 
Beim  zweiten  dichter  hingegen  begegneten  wir  dem  häufigen  ser,  sd, 
veii  hon  (ek) ;  tnun,  munu,  8kulu,  dem  ausdruck  seines  lyrischen  stito 

1)  Die  stropho  iässt  sich  sehr  gut  so  inteiprctioreo,  dass  Garmr  —  wio  D*cii 
der  Sd.E.  Ijoki      oioht  vor,  sondera  in  der  lidhle  liegt,  wenn  man  ein  dnfiMkü 
vntQov  TiQiitt^v,  wie  81«  bei  den  toterpret«n  der  Vsp.  so  beliebl;  sind,  aDiiiiniiit; 
ungetüm  reisit  sich  los  und  bellt  darauf  vor  der  höhle,  wihrend  es  davooliaft 
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{vgl  in  unserer  Strophe  2,  3 — 4  fesir  mun  sUina  usw.).  Und  dieser 
ist  in  der  zweiten  bälfte  von  str.  44  potenziert  Die  Variation  des  ge- 
dankens  in  z.  5  — ö  (uita  um  raynarqk^  =  sjä  f/amj  weist  in  derselben 
richtung. 

Eine  andere  frage  ist  die,  ob  schon  der  zweite  dichter  die  strophe 
als  stef  benutzt  hat.  Das  kommt  mir  wenig  wabi*soheinlieh  vor.  Zu- 
nächst ist  gegen  Müllenhoff  zu  bemerken,  dass  die  Überlieferung  nur 
die  erste  hälfte  der  strophe  als  stef  kennt ^;  die  scheinbar  so  wirkungs- 
volle widerholung  der  Zeilen,  in  denen  die  vqlva  sich  mit  ihren  geheimen 
kenntnissen  brüstet,  ist  also  gar  nicht  vorbanden.  In  z.  I — 4  aber  sieht 
Hällenhoff  eine  stets  dringender  werdende  vamimg;  es  gelingt  ihm 
in  die  zweite  stelle,  die  in  R  nach  46  +  47, 1—4,  in  H  nach  Ba.  48 
steht,  eine  tic&innige  bedeutung  bineinzuinterpretioren,  die  seine  metbode 
treffend  illustriert  Str.  44  biess  es  öeyr  Oarmr  ff^gk,  biet  aber  Oeyr 
nü  Oarmr  mjqk;  dieses  nü  soll  beweisen,  dass  diesmal  das  bellen  des 
handes  aus  freude  über  das  loskommen  des  wolfes  gescbiebt.  Aber  der 
band  selbst  kommt  nicht  von  der  stelle!  Siebt  man  zu,  so  zeigt  sieb, 
dass  an  der  dritten  und  vierten  stelle  Bu  54  (H),  58  (RH)  gleicbfalls  nü 
steht,  und  dass  auch  an  der  ersten  stelle  44  H  nü  hat.  Die  ganze 
Interpretation  beruht  auf  einem  einfachen  kleinen  sciireibfehler  in  R, 
wo  6inmal  das  (metrisch  nicht  entbehrliche)  )iü  furtgelassen  ist 

Die  Strophe  enthält  die  mitteilung  eines  factunis,  das,  wie  oben 
gezeigt  wurde,  ein  glied  in  der  kette  der  en  iiniisse  ist,  das  losbrechen 
des  nn^'etiims,  das  der  dichter  der  strophe  mit  dem  freki,  der  den 
Uöinn  verschlingt,  identificiert.  ihre  richtige  Stellung  ist  aiü  anfang  von 
ragnargk,  also  da  wo  sie  zum  zweiten  male  überliefert  ist  Der  unter- 
schied zwischen  R  und  H  beruht  hier  eigentlich  nicht  auf  der  Stellung 
der  stefstropbe,  sondern  auf  der  von  str.  48  (Hvat  er  meb  dsiim),  und 
es  lisst  sich  nicht  leugnen,  was  zuerst  Bugge  sab,  dass  H  hier  das 
richtige  bat.  Riesen  und  götter  kommen  in  bewegung  (str.  46);  dann 
folgt  die  Strophe,  die  überschau  hält  (48,  Über  47  s.  unten),  und  nun 
hebt  die  erzählung  der  einzehien  momente  des  krieges  an;  das  ungetüm 
bricht  los  und  die  feindlichen  scharen,  die  nur  darauf  gewartet  haben, 

1)  Die  meisten  heranageber  interpaogiereii  nach  fraSa  (z.  5)  und  verbinden 

z.  7—8  mit  6.  Aber  was  ist  wol  sjd  fram  um  eütkmUf  —  »f'd  fram  bedeutet  4n 
(tie  zaknnft  sehen'  (»er«  fremstint;  also  ist  keineswegs  wie  Detter  und  Heiosel  an- 
nahmen fn  hSr  zu  suppliereo),  die  fr^  der  prophetin  aber  bezieht  sich  «af  die 

letzten  dinge. 

2)  Aus  R,  wo  nur  die  aüfaiig.->\voitt.'  widriliult  wi-idcu  i/"7/''  «i-  y.  [4i>j,  (ieyr 
n-  [58])  ist  das  zwar  nicht  zu  ersoheu ;  aber  aus  II  gelit  «itui  bebr  deutlicli  hervor. 


Digitized  by  Google 


332 


brechen  auf;  der  entfesselte  feind  edilieest  sich  der  mitüeren  wim 
Hier  hat  also  die  atrophe  eine  ihrer  stelle  ToUstiadig  angemessene  bs- 
deutnng.  Hingen  hat  es  keinen  sinn,  daas  das  ungetäm,  nachdem  a 
Str.  55  Ton  TitSarr  erlegt  worden  ist,  am  scblnss  der  erzfthlnng  nodh 
einmal  sich  losreisst  und  bellend  daronlänft.  Und  nach  43,  wo  noch 
die  erzähl uDg  von  den  ersten  seidien  des  verblls,  der  lockerung  der 
sittlichen  bände,  folgen  mnss,  steht  die  Strophe  zo  früh;  die  rieses 
würden,  wenn  Garmr-Fenrir  schon  zu  der  zeit  losgekommen  wäre, 
gewiss  ihren  angrifT  nicht  aufgeschoben  haben,  bis  die  weit  sich  Ter- 
schlecbtert  hatte.  Ja,  wenn  die  strophe  ein  typischer  /usararaenfassen- 
der  ausdruck  für  die  ganze  katustiophe  wäre,  aber  das  ist  sie  nicht, 
und  das  kann  sie  um  so  weniger  sein,  weil  sie,  wie  oben  ausgeführt,  | 
zur  erzälilung  gehört. 

Allerdings  liesse  sich  nach  43  etwas  zu  ihrer  rechUerti^iincr  an- 
führen. Man  kann  sagen:  fcstr  mnn  slitna  weist  in  die  Zukunft;  aus 
der  zeile  folgt  nicht,  dass  das  nun  unmittelbar  geschieht  Aber  das 
scheint  mir  eine  gezwungene  iaterpretation.  festr  mun  slitna  bedeutet 
dass  das  zerreissen  des  bandes  in  dem  augcnblicke,  wo  die  zeile  ge- 
sprochen wird,  zukünftig  ist,  aber  das  ist  kein  futurum  in  futuro.  lo 
der  folgenden  strophe  (45)  steht:  b)'(ehr  mtinu  berjax;  bedeutet  deon 
das,  dass  zu  der  zeit,  von  der  die  rede  ist,  das  kämpfen  Ton  brfidea 
zukünftig  sein  wird?  Und  wie  findet  man  sich  hei  dieser  interpietatioo 
mit  z.  1  ab,  welche  das  prisens  ^yr  und  n&,  das  prSsentische  adveib 
Tux^  iSoxj''  li^t?  Also  ist  die  strophe  an  dieser  stelle  so  yerwerflidb 
wie  am  ende. 

Wer  hat  denn  die  erzählende  strophe  als  stefstrophe  yerwendet? 
Wir  kennen  schon  einen  poetaster,  der  ein  vierzeiliges  stef  eingefühlt 
hat  und  dazu,  gerade  wie  es  hier  geschehen  ist,  eine  halbe  strophe  des 
gedichtes  benutzt  hat  Man  kann  daher  mit  einem  gewissen  rechte  ver- 
muten, dass  der  schöpfungsdichter  auch  für  dieses  stef  verantwortlich 
ist  Aber  ein  unterschied  zwischen  diesem  und  jenem  stef  fpd  gtiigu 
regln  qll)  ist  vorhanden.  Die  verse  sind  niclit  wie  dort  benut/E,  um 
für  neu  aufgenommene  Strophen  eine  dürftige  ankiuqjlung  herzustellen. 
Also  nins.N  für  die  anwendung  dieser  strophe  als  eines  stefs  ein  anderer 
gruud  gesuciit  werden.  Ich  glaul)e,  (hiss  ein  solcher  nicht  schwer  zu 
tinden  ist  Eine  stroplie  wie  49  konnte  sehr  leicht  missverstanden  werden 
Namentlich  ihre  zweite  hiilfte  konnte,  wenn  prägnant  aufgefasst,  für  eine 
einleitung  des  prophetischen  teiles  der  Vsp.  angeselien  werden. 
konnte  ein  grund  sein,  sie  nach  str.  43  aufzunehmen.  Bis  dahin  wini 
entweder  von  der  vergaogenheit  erzählt,  oder  gegenwärtige  aostiiwlA 
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werden  beschrieben;  n()(;h  43,  1  heisst  es  im  prätoritiim  göl.   Aber  mit 
Str.  45  hebt  sehr  entschieden  die  piophezeiung  von  der  zakimft  an 
iBftf'dr  munu  berjax).   Wer  auf  die  zweite  halfte  von  str.  49  (=  44)  den 
uachdnipk  legte,  raiissto  wol  der  strophe  den  phntz  zwischen  43  und  45 
zuweisen.    Das  konnte  geschehen,  nicht  nur  wenn  die  reihenfolge  der 
Strophen  gestört  war,  sondern  auch,  wenn  die  stellang  von  str.  49  nach 
48  bekannt  war,  und  ein  zweimaliges  vorkommen  der  strophe  konnte 
davon  die  folge  sein.  Dass  ihre  erste  hälfite  nach  str.  48  am  platze  war, 
blieb  man  sich  bewusst;  hier  wurde  nun  die  zweite  h&lfte,  am  deret- 
willen  die  atrophe  an  eine  frfthere  stelle  versetzt  worden  war,  fort- 
gelassen.  Sobald  aber  z.  1 — 4  im  gedichte  zweimal  vorkamen,  musste 
die  widerholang  als  lefirain  au^efasst  werden,  und  das  musste  neue 
widerholtmgea  an  wichtigen  stellen  veranlassen.  Es  fiUlt  auf,  dass  die 
beiden  bandschiiften  in  dieser  beziehung  untereinander  nicht  vollständig 
fibereinstimmen.  Am  ende  der  katastrophe  wird  das  stef  in  beiden  hss., 
nach  ÖSins  fall  aber  nur  in  H  widerholt  Die  beurteilung  dieser  er^ 
flcheinong  ist  nicht  sicher.   Man  könnte  scbliossen,  dass  die  dritte  und 
vierte  widerhülung  dieses  stets  sehr  jung  sind,  erstere  sogar  jün;^L'r  als 
die  gemeinsame  quelle  von  liil.    Aber  es  ist  auch  möglich,  dass  die 
dritte  stelle  in  R  verloren  ist   Denn  das  fehlen  von  str.  05  —  um  nur 
das  sicherste  beispiel  anzuführen  —  zei^^t,  dass  auch  in  R  der  verlust 
einer  strophe  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört;  die  handsuhrift  hat 
stci)  auch  in  andern  gediohten  genug  ausiassungen  zvl  schulden  kommen 
lassen. 

3.  Strophe  4  7  und  (34).  35. 

Von  der  strophe,  welche  bei  Bugge  als  47  erscheint,  ist  in  R 
nur  die  erste  hälfte  als  fortsetzung  von  46  überliefert.  Es  fragt  sich, 
ob  die  zweite  hälfte,  welche  nur  in  H  steht,  echt  und  wie  sie  zu  inter- 
pretieren ist  liradax  allir  aa  helvegum  atiäSr  surUtr  \  fann  sevi  of 
gleypir,  H  kann  verhfiltnismässig  alte  veise  erhalten  haben,  die  in  R 
verloren  sind.  Ein  beispiel  bietet  str.  65  (vgl.  unmittelbar  oben  und 
H,  2).  Andererseits  enthält  H  auch  Strophen,  die  offenbar  junges  fabrikat 
sind  und  zum  teil  den  zweck  haben  mögen ,  verlorene  verse  zu  ersetzen. 
Euie  solche  ist  str.  34,  die  35, 1 — 4  ersetzt  (vgl.  unten).  Ein  äusseres 
kriterium  fttr  die  echtheit  der  nur  in  H  erhaltenen  verse  ist  nicht  vor- 
handen; also  muss  der  Inhalt  entscheiden.  Wir  fragen  demnach:  was 
bedeutet  die  stelle?  Man  hat  schon  vielfach  versucht,  sie  mit  den 
vorhergehenden  versen  in  einklaui,^  zu  bringen,  aber  wie  mir  scheint 
ohne  erfolg.  Wer  ist  Surtar  stft  'f'  Da  Surtr  auch  in  der  Ysp.  als  ein 
nese  (anführer  einer  riesischen  schar)  erscheint,  verstehe  ich  nicht,  wie 
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man  in  fleinem  ?erwandten  etwas  anderes  als  einen  rieaen  oder  doch 
ein  weaen,  welches  liese  genannt  werden  konnte,  sehen  kann.  Ein 
solches  wesen  ist  Fenrir,  und  mehrere  forscher  sind  denn  auch  der 
ansieht,  dass  Feniir  gemeint  ist  Wenn  das  richtig  ist  und  die  hslb- 
Strophe  an  ihrer  ursprünglichen  stelle  überliefert  ist,  so  steht  also  di, 
dass  Fenrir  die  escbe  Yggdrasill  yerschlingt  Um  dieser  nngeheuM«' 
liefen  Torstelliing  zu  entgehen,  schiigt  man  awei  wege  ein;  entweder 
interpretiert  man  Surkar  sefi  als  *feuer*,  so  noch  (zweifelnd)  Ohrik  a.a.O. 
B,  279,  oder  man  emendiert  gleifpir  an  hkypir  und  pann  zu  pan,  welche» 
fttr  eine  nebenform  von  pahan  erklftrt  wird.  So  Hüllenhoff.  Aber  die 
erklärung  von  Surtar  seß  als  'feuer'  beruht  doch  lediglich  auf  dem 
wünsche,  in  der  stelle  ©inen  vernünftigen  sinn  zu  tinden;  für  ume 
solche  Umschreibung  gibt  es  kein  analogon.  Und  Müllenhoffs  emen- 
dation  wird  wenigen  mehr  genügen  (s.  Much,  Zschr.  f.  d.a.  37,  417).  Also 
I  lullt  nur  die  von  Much  a.  a.  o.  gegebene,  von  Gering,  Wörterbuch  s.v. 
gleypa  acceptiertc  erkliirung  übrig,  dass  Fenrir  ihn  (I.  hmui  für 
verschlingt.  Das  kann  aber  nur  auf  üöins  tod  gehen,  und  daraus  folgt, 
dass  die  halbstropiie  au  dieser  stelle,  wo  von  Yggdrasill  die  rede  ist 
unrichtig  überliefert  ist.  Der  grund  ihrer  aufnähme  nach  47,  1  —  4  wird 
ein  doppelter  sein.  Erstens  stand  hier  eine  halbe  Strophe,  die  durch 
die  aufnähme  einer  zweiten  hälfte  zu  einer  regelmässigen  vollstropbe 
werden  konnte.  Und  hier  war  die  rede  von  einem  jgtunn  (z.4),  während 
Surtar  seß  gleichfalls  'riese'  bedeutet;  der  interpolator,  der  hier  die 
halbstrophe  aufnahm,  hat  Tielleicbt  nicht  einmal  gewusst,  dass  in  2.7—8 
von  Fenrir  die  rede  war.  Der  Inhalt  zeigt  nun,  dass  die  Terse  eise 
jüngere  yanaate  zn  str.  53^  bilden.  Dass  die  Variante  jflnger  ist, 
wird  dadurch  um  so  deatlioher,  dass  in  H  die  ursprOngliche  lesart  da- 
neben bewahrt  ist  Hdgiioherweise  hatte  sie  auch  nicht  den  zweck,  in 
die  stelle  tod  53,  5—8  zn  treten,  sondern  sie  wurde  nach  63,8 
hinzugefügt;  sie  bringt  dann  einen  widersprach  in  die  darstellung,  in- 
dem 53,  8  uDmÖglicfa  so  verstanden  werden  kann,  dass  der  wolf  ÖSins 
▼ersohlingt  Ein  ftusserss  kenozeiiAen  dafftr,  dass  die  halbstrophe  Junger 
ist  und  dass  ihr  platz  sp&ter  als  str.  52  ist,  sehe  ich  noch  in  ihier 
zweiten  zeile.  ä  hehcgitm  ist  eine  dürftige  reminiscenz  an  52,  7  ir(^ 
haUr  hclrcij.  Es  ist  aber  eiu  sehr  schiefer  gedanko,  dass  die  tuten 
dem  wege  nach  Hei  bich  fürchten,  bevor  oder  bis  der  wolf  ÖÖinn  ver- 
schlingt. 

Von  str.  47,  5  —  8  ist  also  für  unseren  Zusammenhang  abzusehen, 
und  R  wird  recht  haben,  der  z.  1  —  4  als  eine  fortsetzung  vou  4ti  auf- 
id^i.   Aber  dann  enthält  btr.4(>  12  Zeilen,  und  z.  9—12      47, 1— 
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werden  echon  dadurch  Terdftchtig.  Zieht  man  nun  in  betracfat,  dass 
8tr.  19.  27  dem  zweiten  dichter  gehören,  and  dass  demnach  diese  stelle, 
wenn  sie  alt  wäre,  die  einzige  in  dem  alten  gedichte  sein  würde,  welche 

den  bauni  Yggdrasill  erwähnt,  so  Liegt  der  schluss,  dai»s  diese  halbe 
Strophe  dem  zweiteu  dichter  beizulegen  ist,  nicht  fern. 

Es  muss  zwischen  dem  beben  der  esche'  und  dem  loskommen 
des  jqtunn  ein  Zusammenhang  vorhanden  sein.  Dieser  kann  nur  darin 
bestehen ,  dass  das  beben  eine  folge  der  heftigen  bewegungen  des  jQtima 
ist.  Der  bäum  repräsentiert  die  geordnete  physische  weit;  der  jQtunn 
li^gt  also  an  einer  steile,  wo  er  im  stände  ist,  wenn  er  sich  schtitteit, 
die  ganze  weit  erbeben  zn  machen,  also  wol  mythisch  in  der  tiefe  bei 
den  wurzeln  des  baumes,  und  das  beben  der  eeche  kann  nur  ein  aua- 
druck fOr  erdbeben  sein. 

Wer  ist  nun  der  jQtunn?  Das  gedieht,  wie  es  vorliegt,  kennt 
drei  wesen,  welche  in  betracht  kommen  können,  den  woIf,  Garmr,  Loki. 
Nun  begegnet  Fenrir  unter  den  jotna  heiti.  Aber  dass  Fenrir  gebunden 
liegt,  wird  in  der  Vsp.  uirgeiuis  iresa^t;  wir  wissen  das  nur  aus  anderen 
quellen.  Und  auch  deshalb  k arm  benrir  nicht  gemeint  sein,  weil  der 
zweite  dichter  Fenrir  nicht  kannte;  er  setzt  in  seinen  eigenen  Zusätzen 
Garmr  an  dessen  stelle  (vgl.  oben  IV,  2).  Aber  auch  Garmr  kann  nicht 
der  JQtunn  sein.  Denn  das  wäre  im  hinblick  auf  str.  49  eine  uuerträg- 
hche  tautolo^Mo.  Es  ist  uunio^^lich,  dass  der  zweite  dichter  ^'esagt  hat: 
'Garmr  bricht  loä\  und  unmittelbar  darauf  oder  vielleicht  mit  6iuer 
Strophe  (48)  Zwischenraum  folgen  liess:  'Garmr  wird  losbrechen'.  Also 
kaan  der  jQtunn  nur  Loki  sein.  Darauf  weist  auch  das  erdbeben,  daa 
er  rerursacht;  vom  gebundenen  Loki  wird  dasselbe  gesagt  (prosa  nach 
Lokaa^  Sn.£.  1, 184).  Dass  Loki  in  den  jgtna  heiti  nicht  überliefert  ist, 
beweist  nichta  dagegen;  die  V^luspA  fasst  ihn  entschieden  als  rieaen 
sa!  (Str.  ßl). 

Oieee  halbe  atrophe,  welche  Lokis  loskommen  berichtet,  hängt 
ann  mit  etr.  35,  wo  er  gebunden  wird,  enge  zusammen  und  zeigt,  dass 
such  diese  demselben  dichter  angehört  Es  wäre  auch  an  und  für  sich 

wunderlich,  da.ss  der  alte  dichter  erziihlt  haben  sollte,  wie  Loki  f];ebunden 
wurde,  aber  ihn  später  (str.  51)  als  aululirer  einer  riesenschar  habe  auf- 
treten lassen,  ohne  mitgeteilt  zu  haben,  dass  er  seine  bände  zerreisst. 
Die  breite  dai-stellung  in  str.  35  bestätigt  unsere  autluftsunp;;  z.  :> —4 
biidea  eine  breit  ausgeführte  Variation  zu  hapt.   Die  zweite  haiite  — 

1)  ahdfr  atandandi  veisiulie  ich  'üteht  una  bebt',  wie  ruau  uai.  bagt  »taat 
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SigTii,  die  bei  Loki  sitzt  —  ergfinzt  duiob  Lokas.  —  zeigt  auch,  duB 
die  Torstellimg  Ton  den  dtueh  Lold  Teraisachteii  erdbeben,  die  gleich- 
falls Str.  47, 1—4  zu  gründe  li^,  diesem  dichter  bekannt  war  nad  ihm 
wichtig  erschien;  beide  stellen  snsammen  aber  zeigca  wie  und  Evern- 
hmdi  (z.  2)  zu  Terstehen  ist  Wie  die  erdbeben,  so  masste  ein  istta- 
discher  dichter  die  damit  so  häufig  verbundenen  ausbrüche  der  geiaer 
dem  Loki  zuschreiben;  Hveralundr  ist  also  eine  gegend,  wo  viele  heisse 
quellen  sich  betinden,  und  ufui  bedeutet  hier  nicht  'neben  udei  bei', 
sondern  'uuier'. 

Das  stimmt  nun  zn  der  früher  gewonnenen  auffassaog  von  str.  36 
bis  39.  Wir  sahen,  dass  str.  38.  39  und  die  mit  ihnen  zusammenhfingende 
Str.  36  von  der  unterweit  handeln.  Auch  zeigte  es  sich,  dass  str.  37 
zwar  zwischen  36  und  38 — 39  nur  von  der  unterweit  verstanden  werdea 
konnte,  aber  ursprünglich  darai^  sich  nicht  bezog.  Die  ganze  stelle 
36  —  39  zeigte,  dass  der  zweite  dichter  str.  35  so  aufge&sst  hat,  dm 
Loki  in  der  höUe  liegt  Aber  aus  dem  zusammenhange  mit  36 — 39 
gieng  nicht  hervor,  dass  35  nicht  euie  alte  atrophe  sein  kann,  und  dass 
nicht  der  alte  dichter  sich  den  ort,  wo  Loki  liegt,  irgendwo  anders 
vorgestellt  haben  kann,  wie  denn  z.  b.  die  besehreibung  des  aufenthallB 
des  TJtgardilocus  bei  Saxo  keineswegs  nach  der  unterweit  sondern  nach 
dem  Sussersten  norden  weist.  Hveralundr  an  sich  ist  vieldeutig  z.  b. 
diü  anmerknn;^  in  Detters  und  Heinzeis  Commentar).  Jet/t  aher  hat 
der  zusammenhanr::  mit  str.  17,  1 — 4  p^ezei^.  dass  str.  35  dem  zweiten 
dichter  angehört  und  dass  dieser  aut  die  von  Loki  bewirkten  erdbeben 
grosses  gewicht  legt,  und  erst  dadurch  geht  über  das  verhültnis  von 
Str.  85  zu  36  —  39  das  wahre  licht  auf.  Die  ganze  stelle  35 — ^39,  io 
die  nur  6ine  alte,  von  riesenwohnungen  handelnde,  vom  zweiten  dichter 
nicht  verstandene  strophe  aufgennrnrnrn  ist,  beschäftigt  sich  mit  der  ais 
höUe  autgefassten  unterweit;  hier  werden  die  bösen  gestraft,  zanüchst 
der  böaewioht  xor'  i^iljv  Loki,  dann  die  übrigen  tlbeitäter. 

Statt  35,  1 — 4  hat  H  vier  zeilen,  welche  widerum  kaum  einigen 
anspruch  auf  echtheit  erheben  können,  pa  kua  vuUi  viyboftd  sima 
htlldr  iura  haröywr  hyfi  or  p^rmuvi.  Die  geschichte  von  der  räche 
für  Baldrs  lud  kennt  zwei  personen,  welche  VÄli  beissen.  Sie  treten 
in  verschiedenen  teilen  der  erzählung  und  in  selir  verschiedene  rollen 
auf.  Wie  sehr  es  nahe  liegt,  in  beiden  dieselbe  ^^estalt  zu  suchen,  es 
ist  noch  niemand  gelungen  ihr  Verhältnis  zu  erörtern,  und  auch  ich  sehe 
dazu  keine  möglichkeit.  Wenn  man  für  unsere  stelle  wählen  rauss.  ?o 
kann  hier  nur  der  söhn  liokis  gemeint  sein,  von  dem  die  Snarza£dda 
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berichtete  Aber  die  construction  der  halbstrophe  ist  nicht  klar.  Wo 
ist  das  subject  zu  hiä  snüa?  Nach  pd  kann  es  nicht  entbehrt  werden; 
man  erwartet  es  nach  dem  vorbum,  also  an  der  stelle,  wo  Väla  steht, 
aber  Vdla  ist  casus  obliquus.  Das  könnte  einen  grund  abgeben,  Väla 
für  einen  fohler  zu  halten  und  Vüli  zu  lesen,  und  das  hat  denn  auch 
Snorri,  dessen  darstellung  hauptsächlich  auf  unserer  stropho  beruht, 
getan.  Wenn  ihm  die  geschichte  übrigens  aus  der  prosaischen  tradition 
in  den  hauptzügen  bekannt  war,  so  konnte  er  jetzt  die  rollen  verteilen. 
Wenn  Vali  aus  den  därmen  banden  drehte,  so  war  Narfi  der  bruder, 
der  zerrissen  wurde.  Aber  die  conjectur  Väli  ist  dennoch  nicht  richtig. 
Denn,  wenn  Vdli  zu  einem  wolfe  wurde,  so  tötete  er  wol  seinen  bruder, 
aber  der  wolf  drehte  doch  nicht  die  bände;  das  taten  die  asen.  Ich 
halte  darum  VdUi  für  richtig  und  verbinde  mit  Egilsson,  dessen  er- 
klärung  Detter  (Beitr.  19,  496)  ohne  genügenden  grund  verwirft^,  den 
gonetiv  mit  ur  pqrmum.  Die  construction  ist  sehr  skaldisch  und  genügt 
allein  schon  zum  beweise,  dass  die  halbstrophe  weder  dem  ersten  noch 
dem  zweiten  dichter  angehörte  Damit  ist  nun  freilich  zu  hid  noch 
kein  subject  gefunden.  Ich  glaube  nicht,  dass  der  verlust  einer  halb- 
strophe, sondern  dass  ein  fehler  anzunehmen  ist.  Darauf  weist  auch 
der  gegensatz  zwischen  knd,  präsens,  und  rdru  präteritum.  üm  so 
weniger  hilft  die  annähme  einer  lücko,  weil  auch  wenn  das  subject 
unmittelbar  vorher  genannt  worden  wäre,  es  doch  in  einem  satze  von 
dieser  form  nicht  suppliert  werden  kann.  Der  fohler  steckt  also  in  pd; 
diese  conjunction  wird  unter  dem  einfluss  ähnlicher  stellen  (53,1.  55,1. 
ij6,  1  und  dgl.,  wechselnd  mit  par,  vgl.  66,  1;  unsere  stropho  aber  hat 
z. 5  jHir)  sich  eingedrängt  haben,  und  die  folge  wird  gewesen  sein,  da.ss 
ein  einsilbiges  hid  an  die  stelle  eines  zweisilbigen  kndttu  zu  stehen 

1)  Wio  Dotter  und  Heinzol  glauben  können,  dass.  wenn  etwas  fortgefallen  ist, 
Lokis  söhn  gemeint  sein  kann,  da.ss  al)er  im  entgegengesetzten  fall  an  dt>n  söhn  Oftins, 
Jen  tüter  des  HQÖr  zu  denken  ist,  verstehe  ich  nicht.  Die  ausdrücke  rigbf^nfl.  harifgi^r 
hytt,  6r  pQniinni  weisen  deutlich  genug  auf  die  erzählung  von  Lokis  fossolung,  und 
das  allein  bat  auch  in  str.  35  einigen  sinn. 

2)  Detter  glaubt,  dass  Vtila  elior  genitiv  oder  dativ  zu  riglt^nd  ist,  aber  er 
muss  dann  annehmen,  dass  Vjili  selbst  Loki  fesselt  In  Vali  sieht  er  dann,  wenn 
ich  ihn  recht  verstehe,  (Jöins  söhn  und  trennt  die  stelle  von  der  oben  genannten  bei 
Snorri,  was  ich  nicht  billigen  kann. 

3)  Das  gedieht  bietet  sogar  in  den  jüngeren  Zusätzen  kein  einziges  l>eispiel 
für  eine  solche  construction,  sei  es  nun,  dass  man  ör  pqrinioii  Vuln  zum  hauptsatz 
(müa  . . .)  oder  zum  Zwischensatz  (g'*rr  . . .)  zieht,  dass  ein  genetiv  und  das  durch  ihn 
bestimmte  wort  durch  beinahe  drei  zeilen  voneinander  getrennt  und  in  verschiedenen 
ützen  stehen. 

imscHRtrr  p.  DKUTScmt  philolooir.    bd,  xxxvi.  22 


338 


BOKR 


kam  (sa  knäUu  anua  vgl  str.  24  knäUu  gpoma  und  dgL)^  knäU»  iber 
ist  präteritam  und  stimmt  in  so  fem  za  vcfni;  das  subjeot  sind  die 
götter.  suis  die  seilen  zu  einem  selbslindigen  Hede  gehören,  so  war 
dieses  sabject  wol  nrsprflnglioh  ans  dem  vorbeigehenden  an  supplieren; 
falls  sie  für  nnseren  Zusammenhang  gedichtet  worden  sind,  so  ist  der 
anschluss  locker,  aber  doch  nicht  unmöf^^lich;  auch  in  der  vorigen  Strophe 
ist  von  der  raclie  die  rede,  und  die  dritte  person  pluralis  für  ^man'  ist 
namentlich  wenn  das  subject  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  kann, 
auch  heutzutage  keine  seltene  construction ,  in  scandinaviscben  sprachen 
wie  anderswo  (de.  de  stger,  ndl.  xe  xeggen,  d,  i.  'man  sagt'),  Freilicii 
werden  die  Voluspi^dichter  sich  nicht  so  ausgedrückf  haben.  Ich  glaube 
nicht,  dass  die  halbe  Strophe  je  vor  35,  1  —4  gestantleu  hat.  Denn  an 
35,  1  ist  zu  deutlioh  zu  sehen,  dass  hier  die  erzählung  von  Lokis  be- 
strafung  beginnt. 

Aber  35, 1 — 4  und  5  —  8  hängen  enge  zusammen,  und  nach  .{ä,  S 
ist  für  diese  verse  kein  platz;  ihr  ältester  platz  ist  also  der,  den  sie  in 
H  einnehmen,  an  der  stelle  von  35,  1  —  4.  Daraus  geht  berror,  dass 
die  halbstrophe  ein  lückenbüsser  ist,  ein  letzter  beweis  für  ihr  geringss 
alter.  Sie  ist  wie  die  in  H  überlieferten  Stellvertreter  fttr  55.  56  sa 
beurteilen. 

4.  Strophe  57—63. 

Biese  partie  sch«nt  mir  kritiseh  nahezu  die  schwierigste  des  ganzen 
gedichtes  zu  sein.  Die  grenzlinie  zwischen  ttterem  and  jüngerem  e^ 
scheint  hier  verwischt,  und  es  ist  fraglich,  ob  es  gelingen  wird,  sie 
aufeudecken.   Der  grund  dieses  Tertiftltnisses  ist,  wie  es  scheint,  im 

Stoffe  gelegen.  Das  friedfertige  theraa  stand  der  denkweise  des  zweiten 
dichters  näher  und  so  fehlt  ein  so  schix)fler  gegensatz,  wie  er  au  einigen 
anderen  rstellen  zu  tage  tritt. 

Die  beschreibung  der  mmen  weit  eignet  sich  für  den  zweiten 
dichter  besonders,  und  es  lii^st  sich  vermuten,  dass  sti.  ßl— G()  nicht 
da.s  einzige  sein  werden,  was  er  dazu  beigesteuert  hat.  Die  frage  isi 
sogar  sehr  berechtigt,  ob  etwa  die  ganze  schlusspartie  ihm  angehört,  und 
ob  das  gedieht  ursprüngli'-)i  mit  dem  untergange  der  götter  schlo«^. 
Der  ton  ist  breiter  und  ruhiger  als  in  den  vorhergehenden  Strophen, 
aber  das  kann  auch  ein  directer  ausfluss  des  Stoffes  sein.  Wir  müssen 
uns  also  nach  besseren  kriterion  umsehen.  Falls  es  sich  ergeben  sollte, 
dass  die  ganze  scidusspartie  dem  zweiten  dichter  angehört,  so  müssfee 
man  ihm  auch  str.  57  zuweisen,  denn  diese,  die  erzählt,  wie  die  erde 
in  das  raeer  versinkt,  liest  sich  von  59  (58  ist  das  unrichtig  wider- 
holte  stef),  in  der  sie  ans  den  fluten  widemm  auftaucht,  nicht  wol 
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trennend  Wir  mflssten  dann  weiter  annehmen,  dass  das  alte  gedieht 
fragmentarisch  überliefert  ist,  denn  str.  56  kann  keine  schlnssstrophe  sein. 

Wir  fragen  zunächst:  wird  str.  57  in  den  vorhergehenden  strophen 
vorbereitet?  Wer  blu.^.s  uiif  die  kaniptsct'nen  iic)it»'t,  wird  nein  siv^m. 
Dass  die  erde  durch  feiier  vermehrt  wird  und  dami  versinkt,  kann  man 
sicli  schwerlich  als  eine  blosse  t'ulge  von  Ö5ins  und  tors  tod  vorsteilen. 
Aber  dii'  einzelkämpfo  der  götter  sind  als  opisoden  zu  betrachten.  Von 
dem  brande  war  scliou  früher  die  rede;  er  hat  schon  vor  den  einzel- 
kämpfen bedeutende  Proportionen  angenommen.  Str.  51  konimen  Miispels 
leute  unter  Lokis  führung;  beide  sind  fouerdämonen  (s.  311);  str.  52 
kommt  Surtr  'mit  feuer\  und  52,  8  klofnar  himinn,  was  wie  das  stürzen 
der  felsen  nnd  der  riesinnen  nur  eine  folge  der  feuersbrunst  sein  kann. 
Die  götter  halten  das  alles  aus;  sie  fallen  zuletzt  vor  den  letzten  ihrer 
feinde.  Nach  ihrem  IkU  bleibt  nur  noch  platz  fttr  die  Schilderung  der 
aUgemeinen  Zerstörung  eben  durch  das  feuer. 

Dass  die  erde  versinkt,  ist  im  Torhergehenden  nicht  direct  an- 
gedeutet   Aber  es  widerspricht  nicht  den  rorsteUungen  des  dichter«, 

der  sie  auch  zu  anfang  aus  dorn  meere  auftauchen  Hess.  Und  eine 
mdirecte  andeutung  liegt  doch  in  der  vorhergehenden  struplie.  Die 
Ursache  des  verbinkens  ist  nicht  081  iis  oder  Pors  tod,  sondern  der  tod 
der  Weltschlange.  Auf  den  lluten  sc  h webt  die  erde,  der  'moldjnnurr* 
hält  sie  zusammen;  stirbt  er,  so  löst  sich  das  band,  und  die  erde  sinkt 
in  ihren  früheren  zustand  zurück.  Dass  die  schlänge  einmal  mythisch 
das  meer  bedeutet  hat,  spricht  nicht  gegen  diese  erklärung,  weiche 
durch  /uhlreiche  Umschreibungen  und  die  allgemeine  Vorstellung  von 
der  fichlange  gestützt  wird.    Die  schiango  ist  in  der  altnordischen 

1)  Wittens  ansieht  (a.8.0.  8.452),  dass  der  weltbrand  und  das  vcrsinkeu  der 
orde  in  das  wa.s.ser  unvereinJ»ar  sf>ien,  und  da««,  da  das  versinken  nur  iu  öiuer  zoilo 
in!tt»otei!t  wii<l.  'lit»8es  moüv  als  nicht  vorhan<lr»n  zu  Hetraehten  spj,  woraus  er  dann 
Weller  fcchliesht,  da.sa  in  dem  aHen  pi-diclito  \<n\  fiiu'iii  widcranfuiuclien  aus  dem 
üi«dte  nicht  die  rede  gewescu  »eiu  kunue  und  d<tv«  durum  die  t^auiio  scblu.s8|>aitie  ein 
vmüx  sein  mtsse,  kaan  ich  nicht  beipfltohUn.  Denn  die  eine  Mile,  weldie  sdir 
pwitiT  das  veninken  enählt,  iit  doch  anch  vorhanden.  Dieee  zmie  lohrt,  dass  «tm» 
5)  nicht  *feiier\  sondern  ^danpf '  bedeutet;  die  ^fihende  erde  vexBinkt  uod  daroh 
^i«  benibrung  des  feuere  beginnt  das  meer  zu  siedeu.  Bei  gcisar  eimi  iSt  feriu  r  xu 
U'achtou,  ilass  eine  hoissc  quelle  nooh  heute  fieisir  heisst.  Die  ganze  maierei  ist 
die  einer  vuleanischen  eruptiou  verbunden  mit  dem  aufbrausen  polcher  <|uell«'n.  Sogar 
iuir  hifi  kann  auf  die  heisswasserstrahlen  gehen;  hier  ist  jedoch  ancli  dio  deutung 
vd  d:c  üamuie  möglich  —  solaugo  uuch  nicht  die  ganze  erde  versunken  i^t.  Dona 
wkIi  das  ist  kaam  richtig,  daas  das  fener  tmmtttellnr  völlig  erlosdien  moss,  sobald 
di«  «de  nntortanehi  —  Die  atrophe  weist  deatitdi  nach  Island. 
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poesie  nicht  das  meer,  sondern  de  liegt  in  dem  meere  and  unudiliD|i;t 
die  erde^ 

Die  Strophe  hildet  also  einen  richtigen  abschlnss  der  str.  &0'S6 
erz&hlten  begebenheiten.  Anch  das  kann  man  nicht  gegen  sie  anführen, 
dass  sie  mjthiscbe  motive  dnroh  natnrmotiTe  ersetast  nnd  christlich  ge- 
Ürbt  zu  sdn  scheint  (Maro.  13,  24 fg.).  Olrik  (a.a.O.  s.279)  scheint  das 
richtig  gesehen  sn  haben,  nnd  da  wir  oben  in  den  Zusätzen  des  zweiten 
dichters  mehreren  christlichen  motivon  begepuoten,  könnte  mau  ver- 
sucht sein,  aus  diesem  gründe  die  Strophe  diesem  dichter  zuzusprechen. 
Aber  es  handelt  sicli  hierbei  nicht  um  ein  entweder — oder,  sondern  um 
ein  mehr  oder  weniger;  ein  motW  kann  christlich  sein  und  dem  ersten, 
es  kann  vollständig  heidnisch  sein  und  dem  zweiten  dichter  anf^ehören. 
Übrigens  schliesst  ein  möglicher  femer  zusaniiiipnhang  mit  der  Marciis- 
stellp,  der  aber  keineswegs  sicbfr  ist  (im  evangelinm  wird  auch  mit- 
geteilt, dass  der  mond  zu  leuchten  aufhört,  aber  von  dem  versinken 
der  erde  weiss  diese  stelle  nichts),  eine  beziehung  zu  str.  40  nicht  aus. 
Nachdem  dort  erzählt  worden  war,  dass  der  wolf  die  sonne  Tersohliogen 
wird,  war  es  durchaus  überflüssig,  dasselbe  noch  eiomal  zn  berichten, 
um  so  mehr  als  das  interesse  hier  auf  ganz  andere  dinge  concentrieit 
war.  Der  dichter  braucht  sich  daher  nicht  einmal  die  frage  gestellt  za 
haben,  ob  es  denn  möglich  sei,  dass  der  sonnenwolf  za  diesem  sdt- 
punkte  noch  am  leben  sei.  Aber  es  fiUlt  doch  auf,  dass,  während  die 
Sterne  herunterfallen,  von  der  sonne  nnr  gesagt  wird,  dass  sie  ver- 
schwindet Die  freiheit,  dieses  Terschwmden  dem  sonnenwolfe  zu- 
zuschreiben, wird  wenigstens  dem  hörer  gelassen. 

Die  angeführten  gründe  scheinen  mir  so  stark  für  die  strophe  la 
sprechen,  dass  ich  es  nicht  wage,  sie  von  dem  Torhergehenden  zu 
trennen.  Man  wird  daher  mit  einigem  recht  vermuten,  dass  das  alte 
gedieht  auch  von  der  vorjriu.;;uiig  der  erde  erzählt  haben  wird.  Eine 
nähere  betrachtung  von  str.  59.  60  scheint  diese  Vermutung  zu  be- 
stätigen. 

Auf  den  ersten  dichter  weist  zunüchst  der  verhaitnismitNSijj:  reiche 
inhalt.  In  diner  strophe  (59)  taucht  die  neue  erde  aus  dem  uieere 
aut,  Wasserfälle  lauselien,  der  adler  macht  auf  den  bergen  jagd 
auf  fische.  Das  ist  so  episch,  wie  es  in  diesem  zusammenhange  mög- 
lich ist.  In  einer  zweiteu  strophe  (60)  finden  die  asen  sich  auf  dsm 
ISavQllr  zusammen;  sie  reden  von  der  mächtigen  weltschlange,  tod  d€0 
grossen  ereignissen,  von  flmbultys  alten  runen;  bei  dem  mangel  an 

1)  Oder  ist  das  TeinokeD  der  erde  eine  eiofadie  folge  des  braodes,  wie  cn 
verbranntes  bsns  insaminenstttnt? 
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erschütternden  ereignissen  in  der  neuen  weit  ist  doch  eine  grosse  vor* 
scbiedenheit  von  Gesprächsstoffen  vorhanden.  Stilistisch  ist  zu  bemerken, 
dass  in  beiden  Strophen  das  präsens  herrscht;  es  wird  erzählt,  nicht 
prophezeit  Für  jede  der  beiden  Strophen  kommt  noch  ein  besonderer 
grund,  sie  dem  alten  dichter  zu  vindicieieo,  hinzu.  Str.  59,  7^8  säs,*. 
Mtdir,  *  und...  weidet*  (das  relativom  in  fortsetzeoder  bedeutung,  siehe 
Detter  und  Heinzel  za  str.  4)  steht  stiUstisoh  auf  einer  Unie  mit  den 
alten  Strophen  4  (s.  3—4  ßeirs  . .  Mpu)  und  7  (z.  3—4  feirs . . .  hd- 
UnUinfbu).  Und  str.  60  ist  ein  Tollständ^es  gegenstfick  zu  str.  7,  welches 
geschaffen  za  haben  man  eher  dem  dichter  dieser  Strophe  als  einem 
andern  zutraaen  wird.  Schliesslich  ist  zu  beachten,  dass  der  Sammel- 
platz der  asen  hier  wie  str.  7  der  anf  der  erde  gelegene  Ifiav^Ur  ist, 
im  gegensatz  zam  bimmel,  Ton  dem  der  zweite  dichter  redet 

Von  str.  61  sehe  ich  vorläufig  ab.  Aber  str.  62.  63  machen  einen 
ganz  anderen  emdiuck.  Str.  62,  die  von  den  feldern,  die  ohne  saat 
frucht  tragen  werden,  und  von  Baldrs  widerkehr  handelt,  ist  ganz 
elegischer  natur  und  steht  in  dieser  hinsieht  hinter  keiner  Strophe  des 
zweiten  dichters  zurück.  Auttal  hu  d  i>t  iler  prophetische  ton;  dreimal 
{z.  1.  3.  4)  begegnet  das  in  stropiien  des  zweiten  dichters  so  häufige 
imtnu,  man,  was  um  so  bedeutungsvoller  erscheint,  als  skulu,  man 
auch  in  den  folgenden  Strophen  auftritt  (vgl.  oben  II,  2);  in  fünf  an- 
einander schliessenden  Strophen  (62 — 66)  sind  das  fünf  stellen'.  Über 
den  Inhalt  von  str.  62  ist  iemer  zu  bemerken,  dass  Baldrs  widerkehr 
sine  auferstehung  von  den  toten,  also  den  lieblingsmotiven  des  zweiten 
dichters  (s.  zu  str.  64 — 66)  nahe  verwandt  ist  Eär  beide  Strophen  (62 
und  63)  gilt,  dass  schon  str.  60  die  asen  zusammengekommen  sind; 
aber  auf  die  spedelle  erwähnung  einzelner  Persönlichkeiten  hat  der 
dichter  sicfa  nicht  elngehuBen,  er  war  einmal  kein  katslogisator.  Str.  60 
seht  sogar  beinahe  aus,  als  ob  die  alten  asen  geroeint  sind,  d.  h.  wol 
die,  welche  die  katastropbe  überleben,  und  das  können  sehr  viele  sein 
(etwa  alle  mit  ausnähme  von  ö))inn,  Freyr  und  Pörr?)  Wird  der  dichter 
QQU  zwei  8tro]^en  weiter,  nat^dem  er  schon  ausführlich  berichtet  bat, 

1)  Ähnlich  verhält  ach  atr.  59  iohaltlicb ,  zum  tml  aaoh  waa  den  wortiant  be- 
trift,  zu  str.  l  (vgl.  4,  8  ffrirnum  lauki,  50.  i  t^fu/ro'nft. 

2)  Zur  vergicichnng  dicn-j  in  dem  alten  pedichte  «ier  abschnitt  str,  40  —  60. 
Ritr  ibt  str.  47  juDizer;  49.  54.  58  sind  widorholurjf,'en  Uoh  btef.  In  den  «Hripen  11 
<^CQ)  ei^D  dichter  anguhuiendäu  btiopheu,  wolcho  40  bis  50  zukunftämitteiiiiugüu  (44 
piUictto)  enthalteil,  ist  munu  zweimal  angewandt  (51,  2,  hier  metnadi  bedingt,  da 
ffom  für  hebong  und  senkimg  kaxz  iat,  53, 7);  aber  in  der  in  dieeem  abecbnitt 
ivfimal  voikoolmendea  stefetrophe  des  zweiten  dichten  heiset  ea  widerum  fesir  man 
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worüber  die  götter  sich  unterhalten,  und  welches  spiel  sie  treiben,  —  denn 
wenn  die  übrigen  Strophen  alt  sind,  so  ist  ül  gewiss  nicht  jung,  —  auf 
einmal  das  erzählen,  wojiiit  er,  wenn  er  es  hätte  mitteilen  wuilen,  an- 
gefangen haben  raüsste,  und  einige  götter  dem  nanien  nach  neiioen. 
die  das  tr^dicht  zum  teil  gar  nicht  kennt?  Er,  der  sonst  immer  mit 
namen  kargt  und  auch  str.  T  nur  ganz  allgemein  die  c^.^/r  nennt? 
Das  ist  sehr  unwahrscheinlich.  In  directem  Widerspruch  zu  str. 
steht  aber  63,  5,  welche  den  himmel  (vindheimr)  als  die  wohnstätte  dw 
verjüngten  götter  vorführt,  denn  60, 1 — 2  sagt  ausdrücklicb,  dass  m 
auf  dem  auf  der  erde  gelegenen  iSavQllr  susammenkommen.  Dieser 
himmel  weist  direct  auf  den  zweiten  dichter. 

Doch  ist  das  Verhältnis  von  Btr.  63  zu  62  dadurch  noch  nicht  nof- 
geklfirt  Wie  str.  63  jetzt  vorliegt,  scheint  sie  zwischen  62  und  64 — 66 
nicht  gerade  für  den  guten  geschmack  ihres  dichtere  zu  zeugen.  Nach 
der  poetischen  beechreihung  von  Baldrs  rückkehr  klingt  diese  atrophe  mit 
Hcenir  und  den  hurir  brcetira  tveggfa  oder  Tveggfa  etwas  trocken;  und 
man  kann  nur  sagen,  dass  die  ausbreitung  des  heidnischen  pantheoat 
den  eindruck  sohwicht)  den  der  mächtige,  der  von  oben  kommt,  in 
machen  bestimmt  ist  Wer  die  hurir  hro^a  tveggja  sind,  darttber  hat 
man  viel  geraton.  Liest  man  Tveggja,  so  sind  ÖÖins  brudersöhne  ge- 
meint, also  nachkommen  entweder  von  Vili  und  V»'  oder  von  ^/>^ur^ 
und  Huunir,  —  wenn  es  erlaubt  ist,  diese  beiden  als  brüder  ÖÖins  auf- 
zufassen. Gegen  diese  von  den  meisten  herausgebem  angenommene 
erklärunsr  (Jrundtvigs  wendet  Olrik  (a.a.O.  8.261)  ein,  dass  man  von 
Vili  und  \7i  als  jüngeren  göttem  abzusehen  hat,  dass  aber,  da  Ha»nir 
selbst  uninjttelhar  vorher  genannt  ist,  auch  dieser  nicht  einer  der  brüder 
sein  kann.  Kr  selbst  liest  tveggjn  und  plaubt,  dass  die  beiden  brüder 
ÖÖinn  und  Lööurr  sind;  die  strophe  nennt  nach  seiner  ansieht  eine 
neue  trias,  Hcenir  und  seine  beiden  brüdersöhne,  deren  einer  Vf^arr  ist 
Diese  ansieht  beruht  zum  teil  darauf,  dass  Olrik  Hcenir  und  die  burir 
br.  tv.  für  neue  herrschor  im  himmel  ansieht  Aber  dass  ee  herrscher 
sind,  steht  eigentlich  nicht  da.  Das  verbum  lautet  hyggja,  und  das 
bedeutet  dasselbe  wie  b&a,  das  in  der  vorbeigehenden  Strophe  auf  Baldr 
angewendet  wird.  Zwar  bat  hyggja  auch  noch  eigene  bedeutungen,  aber 
niemals  die  von  ^herrschen*.  Und  ist  das  ein  verständlicher  ausdrnck: 
'Hoonir  und  die  sdhne  zweier  brüder'  im  sinne  ^Homir  und  die  s&hneaeiiier 
beiden  brüder'?  Das  schlimmste  aber  scheint  mir,  dass  die  neuen  befr- 
scher,  so  wie  sie  hier  genannt  werdeo,  hinter  Baldr,  dessen  widetkshr 
80  pathetisch  beschrieben  wird,  völlig  zurücktreten.  Diese  gründe  be- 
stimmeo  mich,  auch  der  von  Olrik  gegebenen  ei^lärung  nicht  beizutreten. 
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Ich  glaube,  diiss  von  z.  1  —  2  abzusehen  ist  Diese  beiden  Zeilen, 
die  noch  Diemand  verstanden  hat,  halte  ich  für  einen  jüngeren  ein- 
schnb.    Da  ich  sie  auch  nicht  verstehe,  vermag  ich  über  ihre  herkunft 
nur  eine  Vermutung  vorzubringen.    Es  srhoint  mir  nämlich  nicht  un- 
möglich, dass  sie  mit  str  is,  welche  die  erbchatiung  der  menschen  durch 
Ödinn,  Hoenir  und  Lööurr  berichtet,  zusammenhängen.   Das  steht  aber 
fest,  dass  wer  sie  beibehält,  eine  lücke  annehmen  muss,  denn  sechs- 
zeilige  Strophen  enthält  das  gedieht  sichte,  wol  aber  eine  anzahl  halber 
Strophen.   Das  iat  bedenklich,  weil  sonst  mit  einer  einzigen  leicht  er" 
klärbaren  ausnähme,  über  vrelcbe  s.  unten  s.  345,  in  dem  gedichte  keine 
einzige  Ittoke  nachweisbar  ist  Aber  interpolationen,  auch  zweizeilige, 
gibt  es  in  menge.  Also  ist  die  annähme,  dass  wir  es  auoh  hier  mit 
einem  zweizeiligen  zosatz  zu  tun  haben,  gewiss  nicht  zu  kühn.  Z.3 — 6 
sber  setze  ich  in  beziehung  zu  der  Torheigehenden  atrophe.  Die 
beiden  brüder  sind  Hxfit  und  Baldr,  welche  nicht  mehr  als  feinde 
einander  gegenttberstehen,  sondern  in  brüderlicher  freundschaft  leben. 
Der  ^uoze  gegensatz  zwischen  der  alten  und  der  neuen  weit  ist  in 
dem  Worte  ^bnslir'  ausgedrückt    Ihre  söhne,  d.  h.  die  nachkommen, 
die  sie  bekommen  werden,  werden  nicht  über  den  neuen  himmel 
herrschen,  sondern  ihn  bevölkern  (vgl.  byygja  landit,  injugja  hciminn). 
Dieser  gedanke  steht  mit  str.  62  in  vollständigem  einklang,  und  wenn 
die  Strophe  das  bedeutet,  so  kann  sie  nur  dem  zweiten  dichter  an- 
gehören. 

Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  63,  3  — 1>  ursprünglich  auf  str.  62 
folgte.  Denn  es  scheint  einleuchtend,  dass  62,  5  —  8  und  63,  3  —  6 
Varianten  sind.  Dafür  spricht  1.  die  ähnliehkeit  des  inhalts:  in  62,5 — 8 
leben  Ilgdr  und  Baldr,  in  63,  3 — 6  leben  ihre  nachkommen  in  fiieden. 
2.  anklänge  in  der  form:  in  beiden  atrophen  steht  die  stefzeile  Vitt^ 
tr  «im  eöa  Ava<,  die  sonst  nirgends  mit  einem  so  geringen  Zwischen- 
raum wie  hier  widerholt  wird;  und  infgSI^  (63,  3)  entspricht  büa  (62,5); 
62,6—7  und  63,5  nennen  den  ort,  der  bewohnt  wird.  3.  dass  63,3 — 6 
die  fortsetzung  eines  satzes  bilden  und  also  besser  auf  62,4  als  auf  62,8 
folgen.  Die  ältere  Variante  ist  63,  3— 6,  denn  mytoptirmd  namentlioh 
rattfwir  ist,  wie  auch  andere  gesehen  haben,  eine  mmder  geeignete  he- 
soichnung  für  friedfertige  götter  und  ihre  wohnnngen.  Wir  begegnen 
hief  einem  ähnlichen  Verhältnis  wie  bei  str.  19.  27  gegenüber  28;  auch 
dort  stand  die  jüngere  Variante  an  der  richtigen  stelle,  während  die 
ültüre  augenscheinlich  später  aus  einer  anderen  redacüon  aufgenommen 

1)  Str.  29  (sechö^eilig)  ist  jüuger,  vgL  IV,  1. 
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ist  62,  1 — 4.  63,  3  — 6  sind  also  zu  6iner  atrophe  zu  ▼erbinden',  und 

diebO  rührt  von  dem  zweiten  dichter  her. 

Einen  katalüg  der  neuen  götter  bietet  also  str.  63  nicht  Der  erste 
dichter  hat  sich  str.  60  wie  str.  7  damit  begnügt,  die  <pmr  im  allgemeinen 
zu  nennen;  der  zweite  hat  sich  speciell  für  Baldrs  vviderkehr  inte^o^^^iflL. 
Es  zeugt  für  eine  tief  poetische  auffassung  der  sage,  dass  er  dem  un- 
glücklichen bnider,  der  den  fehlschuss  beging,  in  der  neuen  weit  difr- 
selbe  ehre  zu  teil  werden  liess  wie  dem  gemordeten. 

Schwierig  bleibt  die  beurteilung  von  str.  61.  Hier  scheinen  die 
data  einander  zu  widei^reohen.  Stofflich  gehört  die  atrophe  zn  59. 60; 
ihr  TerhSltnis  zu  der  alten  str.  8  ist  auch  dasselbe  wie  das  Ton  str.  60 
zu  7  und  59  zn  4.  Aber  stilistiscb  scheint  sie  den  alten  Strophen  feraer 
zu  stehen.  So  schön  das  bild  der  wldergefiindenen  goldenen  tüfelcheo 
sein  mag,  dasa  ihnen  eine  ganze  Strophe  oder  wenigstens  6  zeilen  ge- 
widmet werden,  bekundet  doch  einen  anffidlenden  unterschied  mit  str.S. 
die  das  in  6iner  seile  (iefldu  i  iüni)  abmacht  {veitergis .  .dr  gulU[i,B—i] 
geht  schon  auf  andere  gerate).  Dazu  kommt  in  der  ereten  zeile  das 
verbum  munu,  dessen  einmaliges  Torkommen  zwar  nicht  beweisend  ist, 
das  aber  doch  im  zur  aiinnenhang  mit  der  folgendea  Strophe  den  ge- 
daüken  an  den  zweiten  dichter  aufkommen  liisst 

Hier  gilt  es  also,  eine  wähl  zu  treffen.  Obgleich  ich  lange  in 
zweifei  wiu-,  glaube  ich  doch,  dass  von  zwei  möglichkeiten  nur  eine 
übrig  bleibt  Ich  kann  nicht  glauben,  dass  der  zweite  dichter,  der 
eigene  zwecke  verfolgte,  die  namentlich  in  der  Schilderung  der  oeaen 
weit  sehr  klar  zu  tage  treten,  sich  so  in  die  manier  und  die  interesNQ 
des  ersten  dichters  versenkt  haben  kann,  dass  es  ihm  gelungen  wSre, 
diese  Strophe  zu  dichten.  Wie  sollten  ihn,  der  von  Baldrs  widerfcehr 
und  dem  jüngsten  gerichte  dichtete,  die  goldenen  tlifelchen  der  asm 
interessiert  haben!  Ja,  wenn  wir  andere  beispiele  daffir  hfitten,  d«B 
er  ein  bild  seines  Torgfingers  breit  ausmalt!  Aber  alle  seine  zosit» 
sind  selbständig,  wenn  er  es  auch  mitunter  mit  (^ttck  Tersucht,  sie  mit 
dem  alten  gedichte  zu  einem  einheitlioben  ganzen  zu  yerbinden,  und 

1)  Dagegen  Msst  sieh  nioht  einwenden,  dass,  wenn  63, 3*^6  nnprüugUch  nt 
62, 1—4  folgte,  die  ansdmeksweise  eine  ihnliohe  sein  würde  wie  die  ?on  Ohüc  ib> 

genommeuts  dio  obou  für  umvuhrscheinlich  gehaltt  ti  wmde,  denn  nach  BMiner  Üit 

fassuQg  dor  Stolle  i.st  von  den  beiden  brüdern  der  eine  unmittelbar  vorher  genaimt, 

und  wor  fifr  an'l«r»'  ist,  wriss  mau  aus  dem  fjodichte  selbst.  *Baldr  wird  lonurfr 
und  üio  .«loliiie  zweier  l)iu«ier  (d.h.  .seino  .sndny  und  die  seint»«  Krudersi  wopi»'!)  I  n 
himiual  bo Völkern',  dati  ist  ein  auadruck  wie  I'orgils  ok  Jteir  hntör  bäöir,  *tü^iU 
und  sein  bnider*. 
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es  zeigt  sich  dann  ein  tiefBinniger  geist,  kein  naiver.  Darum  glaube 
ich  nicht,  dass  der  zweite  dichter  str.  61  gedichtet  haben  kann. 

Hingegen  scheint  es  mir  nicht  undenkbar,  dass  ein  bedeutender 
epiker  ein  lied  lyrisch  atisklingeii  Iftsst   Freilich  i8t  die  stärke  des 
ersten  diohters  seine  ktirse,  aber  wer  wagt  es  zu  sagen,  dass  er 
in  keinem  fall,  auch  nicht  nm  einen  sdilusseffect  zu  erreichen, 
andere  dichten  konnte?   Ist  doch  auch  der  stil  von  str.  59.  60  ge- 
dämpfter als  der  der  Übrigen  atrophen.    Das  ist  eben  dichterische 
knnst,  dass  der  etil  sich  dem  gegenstände  fttgt  Es  ist  im  gedichte  ein 
crescendo  und  ein  decrescendo  des  stils  wafarsunehmen,  die  gewiss  nicht 
zniallig  sind.   Die  grösste  kürze  wird  da  erreicht,  wo  die  eieignisse 
am  inhaltadbwersten  sind;  str.  52  entfafilt  nicht  weniger  als  sechs  sKtae^ 
Str.  48  ebenso  Tiele;  str.  50  sogar  sieben.   Aber  der  anfang  ist  etwas 
ruhiger;  str.  4  drei  sätze  (der  erste  aus  haupt-  und  nebensatz),  str.  7 
fünf,  aber  str.  8  wideium  drei.    Der  unterschied  dem  Stile  des  zweiten 
dichters  gegenüber  bleibt  ininieriun  ein  sehr  bedeutender  (s.  cap.  III), 
aber  die  abstufung  ist  doch  nicht  zu  verkennen.   Und  wie  mit  dem 
anfancr,  so  verhält  es  sich  in  höherem  grade  mit  dem  ende.  Diese 
bfMjbhchtung  hebt  wie  mir  scheint  das  einzige  an  und  für  sich  sehr 
berechtigfte  bedenken  gegen  die  aiitor.schaft  des  ersten  dichters  aut.  Es 
fällt  aut,  dass  am  Schlüsse  dieser  Strophe  zwei  Zeilen  fehlen.  Die  Strophe 
lässt  sich  nicht  wie  andere  (z.  b.  63)  durch  aussoheidung  zweier  Zeilen 
aof  das  mass  einer  halben  Strophe  zurückbringen.    Also  ist  hier  etwas 
verloren.   Ea  ist  die  einzige  Strophe  des  alten  gedichtes,  die  nicht  ihr 
volles  masa  hat  (s.  cap.  VI).  Da  dieee  Strophe  nun  an  gleicher  seit  die 
«ite  seblussstrophe  ist,  li^  es  nahe,  zwischen  diesen  beiden  etschei- 
nuigen  einen  Zusammenhang  zu  suchen.  Wenn  die  yerlorenen  z.  7 — 8 
deutliche  schluaszeflen  waren,  so  standen  sie  dem  dichter  von  Strophe 
62—66  im  wege,  sie  mussten  also  bei  der  Überarbeitung  wegfhllen. 

5.  Strophe  45. 

Schon  mehr  als  einmal  bot  sich  uns  die  gelegenheit  zu  der  be- 
Disrkung,  dass  der  alte  dichter  von  der  menschenweit  ganz  absieht  Den 
iabalt  des  gedichtes  bildet  eine  fehde  zwischen  göttem  und  riesen.  In 
wnem  soldien  gedichte  ist  ehie  strophe,  die  den  sittlichen  verfall  der 

als  ein  zeichen  dos  nahenden  Unterganges  hinstellt,  sehr  anffallig. 

motiv  ist  auch  durchaus  nicht  episch,  sondern  lyrisch  uiul  weist 
dtdurch  sowie  durch  seine  inhaitlicliu  verwandt.^^chaft  mit  den  hölluu- 
^^eu  auf  den  zweiten  dichter.   Durch  siüisusche  erwägungon  wird 
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diese  aitffittBDiig  bestätigt  Die  ausführung  ist  breit;  s.  5  wideiliolt  deo 
gedanken  von  z.  1 — 2,  der  auch  s.  11—12  noch  dnmal  widerkehrt, 
2.  6  den  von  z.  3 — 4.  Und  das  zukunftsverbum  munu  begegnet  nicht 
weniger  als  dreimal  (z.  1.  3.  11).  (Z.  7 — 10  sind  ein  jüngerer  zusatz, 
vgl.  oben  cap.  I). 

ti.  .Siioplio  41. 

Str.  40  beschreibt  das  land  der  östlichen  dämoneo.  Die  alle  i  Jäm- 
rt5t  gebiert  dort  die  wolfsbrut  Im.  vorübergeben  wird  auf  das  anheil, 
das  einer  von  diesen  wölfen  verarsacheininrd,  hingedeutet,  aber  str.  42 
knüpft  widerum  an  den  hauptgedanken  an:  Sat  par  ä  huugi  . . .  gk^r 
Eggpir;  das  heisst  in  dem  lande,  wo  auch  ^die  alte'  TorweUt  Da- 
zwischen führt  Str.  41  nfiheres  Aber  den  sonnenwolf  ans,  aber  dadurch 
yertidrt  das  pir  in  str.  42  seine  beziehnng,  was  ?ialieioht  schon  za  dem 
nachweis  gen&gt,  daas  str.  41  jünger  ist  Es  kommt  hinan,  daas  die 
darsteliung  von  str.  41  mit  der  von  str.  40  schwerUch  in  einUang  sa 
bringen  ist.  Str.  40  redet  von  einem  ereignis,  das  Einmal  in  fenwr 
sttkunft  geschehen  wird.  Eines  dieser  ungetüme  wird  einmal  die  sonne 
verschlingen.  Wenn  dies  Schicksal  der  sonne  ein  ragnarok-ereigniB  ist, 
so  bricht  zugleich  das  ende  herein;  der  dichter  hat  diese  katastropbc 
sop^ar  als  den  letzten  act  von  ragnarok  hingestellt;  erst  nach  dem  unter- 
^Miig  (1er  ^^uUer  wird  die  sonne  schwarz,  d.  h.  wird  sie  verschlungen', 
und  unmittelbar  darauf  versinkt  die  erde.  Es  scheint  mir  aber  unmög- 
lich, Str.  11  als  eine  riclitige  ausführung  von  40, 5  —  8  zu  deuten.  Hier 
ist  von  stüriiiischen  sommern,  die  der  unheilvollen  tätiii^keit  H<  s  wol^e^ 
folgen,  die  rede.  iSchou  der  plural  sumor  zeigt,  das«»  widoi  hulto  orei;;nis>*' 
geraeint  sind,  also  vor^äm^'e,  die  sich  von  zeit  zu  zeit  beobacliten  la^soD^ 
Die  Strophe  fasst  aber  nur  das  rotwerden  des  liimmels  als  direet  vom 
wolfc  bewirkt  auf,  während  sie  die  darauf  folgenden  sonneafinsternisse 
und  die  böse  Witterung  nur  als  folge  betrachtet^.  Auch  womit  der  wolf 
den  hininiel  rötet,  erfahren  wir  ans  der  Strophe.  £r  färbt  ihn  nämUcb 
mit  dem  blute  der  ieichen,  70n  denen  er  sich  nälirt  (z.  1 — 2).  Durch 
diese  zuletzt  genannte  tfttigkeit  wird  der  wolf  zu  einem  dem  Nfl^hoggr 

1)  über  das  vorhttltois  der  atrophe  zu  str.  57  s.  oben  s.  340. 

2)  Olriks  au  ff  assong  dieser  strophe  (s.  271  fg.),  der  glaubt,  dass  hier  voti  v^ider- 
holt<*n  sonnonfinstpmisscn  in  dor  zuknnft  als  oinleitung  zu  ragoarok  die  rede  ist,  und 
dass  dio  re^  ruh/nd  mit  lior  str.  45,  ]ii  t.rwähDten  vincU^ld  zusatnmcuhängen,  kano 
ich  obensowenig  beiptiiciiten ,  wie  seinui  autfassung  der  himmclsröte  als  entsUDdäfi 
dureb  von  dem  wolie  verübto  Verheerungen  göttlicher  und  menschUcher  woboun||eai 

3)  Die  oatürUöbe  i&terpunotioD  der  halbetrophe  ist  uaoh  a.  6;  aooh  die  lo— wi 
finstemiaae  wideiholen  sich;  der  rote  himmei  ist  ein  anseioheii  duses  WHgämtL 
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vuiwaiuitcn  wesen,  und  das  ist  ein  drittes  monient,  das  auf  den  zweiten 
dichter  weist  Für  dio  mythische  bedeutung  dos  wolfes  als  des  ver- 
nichters der  sonne  scheint  dieser  dichter  kein  Verständnis  frohabt  zu 
haben,  denn  dio  weise,  wie  er  von  den  sonüMiitinstuiiiK-^sen  als  von 
etwas  nebensäch liebem  redet,  spricht  eher  dagegen  als  dafür,  dass  er 
sich  diese  als  einen  —  in  diesem  fall  widerholten  --  raub  vorgestellt 
hat.  Mit  der  Vorstellung  des  widerholtcn  raubos  ist  die  einer  wider- 
holten Verjüngung  unlöslich  verknüpft;  von  einer  Verjüngung  der  sonne 
aber  berichtet  er  nichts.  Die  Sonnenfinsternis  ist  für  ihn  ein  erschrecken- 
des naturereignis,  das  den  bevorstehenden  Weltuntergang  ankündet 

7.  Strophen  30—33.  Das  stef  Viiub  4r  enn  eba  hvat? 

Dieser  abschnitt  handelt  von  zwei  gesdiehnissen,  der  ankunft  der 
iralkyren  und  dem  tode  Baldis.  Ich  bespreche  beide  zusammen,  weil 
bei  der  beurteilung  ihrer  Stellung  in  der  VgluspA  öin  gemeinsames 
moment  schwer  ins  gewicht  iSllt,  die  composition  des  ganzen.  Es  Ifisst 
sich  nimllcb  kaum  leugnen,  dass  der  Stoff  des  ersten  dicbters  keines^ 
wegs  ein  abriss  der  Weltgeschichte,  sondern  lediglich  der  Untergang  der 
götter  war.  Wenn  wir  vorläufig  von  str.  1 — 2  absehen  und  ann^meo, 
dass  femer  alle  struphen,  welclie  nicht  als  jünger  erkannt  wurden,  dem 
ersten  dichter  angehören,  so  bleiben,  abgesehen  von  der  in  rede  stehen- 
den partie,  20  Strophen  übrig.  Von  diesen  erzählen  nicht  weniger  als 
neun  {46.  48.  50^53.  55  —  57)  den  aufbrach  der  riesen  un»l  den  letzten 
kämpf,  drei  (37.  40.  42)  die  läge  des  feindlichen  landes,  drei  (24  -26) 
flie  kriege,  welche  die  danemde  feindschaft  zwischen  gottern  und  riesen 
zur  folge  haben,  zwei  (59.  60)  die  widerherstellung  der  weltordnung. 
Wer  obigen  ausführungen  nicht  oder  nur  teilweise  heiptlichtet,  wird  für 
die  erzähiuDg  der  letzten  dinge  eine  noch  grössere  stropbenzahl  in  an- 
spruch  nehmen  mfissen,  für  den  anfang  aber  wird  auch  er  nur  wenige 
Strophen  gewinnen,  denn  gerade  in  der  anfangspartie  sind  die  Inter- 
polationen, weil  jünger,  auch  am  deutlichsten  und  schon  von  vielen 
forschem  anerkannt  Wenn  aber  meine  bisherigen  resultato  das  rich^ 
tige  treffen,  so  bleiben  für  die  anfangspartie  nur  vier  atrophen  übrig. 
Ton  diesen  erwfthnt  ^ne  (20,  5 — 12)  die  tädgkeit  der  nomen,  zwei 
(7—8)  beschreiben  das  goldene  Zeitalter,  das  dem  kriege  Torangieng, 
nad  da  dieses  am  anfiing  der  dinge  geschah,  berichtot  6ine  ein- 
leitende Strophe  (4)  kurz  von  der  Schöpfung,  ohne  auf  einzelheiten  ein- 
nigeben.  Zwischen  den  kriegsstrophen  24^26  und  der  bescfareibung 
des  feindlichen  landes,  die  direct  so  der  erzihlung  der  letzton  dinge 
tU)erfübrt,  stehen  nun  diese  Strophen  von  der  ankunft  der  vvalkyren  und 


Digitized4^  Google 


348 


B0B8 


von  BaldxB  tode.  loh  i^Uube,  es  lässt  sich  leicht  zeigen,  daas  diese  e^ 
eignisse  keine  glisder  in  der  gedankenieihe  dieses  dicfateiB  sind.  Et 
scheint  mir  unmöglich,  bei  der  gegebenen  anläge  des  gedichtee,  die 
tatsache  za  Terkennen,  dass  der  an  den  riesen  verübte  eidbruch  der 
einzige  grund  des  Unterganges  der  götter  ist.  Aber  nicht,  wio  es  wul 
veriiiiitet  worden  ist,  weil  dieser  eidbruch  eine  kette  von  anderen  rechts- 
verletzungen  naeh  sich  zieht,  die  schliesslich  zum  sittlichen  und  dann 
auch  zum  niiitüriellen  nntergaugü  führen  müssen,  sondern  einzig  und 
allein,  weil  die  beleidifrtpn  riesen  auf  den  für  die  räche  günstigen  augen- 
blick  warten.  Das  gediclit  ist  die  geschichte  einer  fehde,  die  nicht  ab- 
geschlossen ist,  bevor  der  mord  gerächt  ist  Gerade  wie  in  den  sQgur. 
Nur  vermeidet  der  dichter  alles,  was  nicht  sachlich  ist  Der  Tanenkneg 
wird  kurz  erwähnt,  weil  dabei  die  asenburg  zerstört  wurde,  deren  wider- 
aafban  die  str.  26  erwähnte  gewalttat  veranlasste,  und  welche  bedeutung 
diese  bat,  zeigt  die  zweite  Strophe t  die  mit  einer  bei  unserem  dichter 
auffallenden  breite  aussagt,  daas  jene  gewalttat  einen  eidbruch  inydTiertBk 
Welche  bedeutung  hat  in  einem  selchen  znsammenhange  Baldzs  tod? 
Freilich,  för  eine  weltauf&ssnng,  welche  die  aufldsung  der  sittlichen 
bände  als  die  Ursache  des  abels  ansieht  (str.  45),  ist  Baldrs  tod  eu 
trauriges  zeichen  des  Verfalls  der  weit  Aber  das  ist  die  ansieht  des 
zweiten  dicbters,  nicht  die  des  ersten. 

Eine  gesonderte  betrachtung  der  beiden  episoden  ergibt  neben 
diesen  allgemeinen  noch  specielle  gründe,  sie  dem  zweiten  dichter  zu- 
zuweisen. Die  vier  Zeilen  (str.  30,  1 — 4),  welche  die  ankunft  der  wil- 
kyren  berichten  —  ihre  aiit/aiilung  (z.  5 — 12)  ist  jünger,  s.  oben  cap.  1  — 
machen  nach  dem  berichte  von  der  erscbeuauig  der  noruün  (str.  8,5—8) 
einen  wunderlichen  eindruck.  Denn  dass  die  nornen  als  krieg^^mstif- 
terinnen  angeführt  werUen,  gebt  aus  dem  /nsjimnienhanire  klar  hervor. 
Wenn  aber  die  nornen  den  krieg  veranlasstii ,  weshalb  werden  danL 
die  walkyren  zu  demselben  zwecke  heraufbeschw  u in ?"  Ferner:  welche 
quelle  weiss  etwas  davon,  dass  die  walkyreu  zwischen  göttem  und  riesen 
krieg  stiften?  Überall,  wo  walkyren  auftreten,  sind  sie  halbmensch* 
liehe  wesen;  sie  sind  dienerinnen  ööins,  die  an  den  kriegen  zwiscbea 
den  menschen  teil  nehmen.  Ber  erste  dichter  aber  redet  nirgends  Ton 
menschen;  das  ist  eben  eine  eigentümlichkeit  des  zweiten  dicbters.  Fenier: 
wenn  die  walkyren  in  der  Ysp.  als  kriegsanstifterinneii  zwischen  gOliem 
und  riesen  au£Eui^«sen  sind,  so  ist  es  sehr  unrichtig,  dass  sie  ent  sn 
dieser  stelle  erw&hnt  werden,  denn  der  krieg  ist  schon  str.  so*- 
gebrochen,  und  der  vanenkrieg  wurde  noch  früher  geführt;  der  enuig? 
krieg,  der  noch  bevorsteht,  ist  der  letzte  kämpf,  und,  so  aosfübriidi 


Digrtized  by  Google 


349 


dieser  beschrieben  wird,  von  walkyxen  ist  nirgends  die  redeK  Aas  diesen 
gründen  glaube  ich,  daas  die  walkyrenhalbstropfae  Ton  dem  sweiten 
dichter  herrührt,  der  den  menschlichen  krieg  oder  den  krieg  im  all- 
gemeinen als  eines  der  grossen  übel  der  weit  hat  darstellen  wollen*. 

In  bezug  auf  die  BalUr-episode  ist  noch  das  folgende  zu  be- 
merken: 

1.  Das  besondere  Interesse  des  zweiten  diclüers  für  den  Baldr- 
mvthus  ist  bei  der  besprechuns:  von  str.  Ü2fg.  narhpjewiesen.  Es  ist  daher 
gar  nicht  unwaln  sr  hemiich,  dass  dorsolbo  dichter,  der  von  Baldrs  wider- 
kehr dichtete,  aucii  seinen  tod  benciilet  hat  Widerspruche  zwischen 
beiden  abschnitten  sind  nicht  vorlianden. 

2.  Str.  35,  die  Lokis  bestrafung  erzählt,  gehört  dem  zweiten  dichter 
an;  Lokis  bestrafung  aber  ist  eine  direete  folge  von  Baldrs  tod. 

3.  Der  stil  ist  der  des  zweiton  dichters,  die  darstellung  ist  breit, 
der  ton  lyrisch.  Drei  atrophen,  eine  umständliche  beschreibung  der 
waffe,  eine  andeutnng  der  Verwandlung  der  waffe  in  einen  Speer,  der 
name  des  gegners,  die  gebart  des  rliehers,  einzelheiten  der  raebe  (82, 7 
bis  33, 4),  Friggs  tvauer.  Besonders  kommen  noch  die  unter  4.  6  auf- 
gesihlten  stilistiacfaen  eigentümliofakeiten,  deren  erste  gleichlhlls  für 
Str.  30  (walkyren*halbstrophe)  gilt,  in  betraoht 

4.  Sehen  wir  von  str.  1 — 2  ab,  über  welche  nnten  IV,  8  handelt, 
80  nennt  die  vqlva  in  dem  gedichte,  wie  es  überliefsrt  ist,  sieh  selbst 
14  mal.  Yen  diesen  stellen  gehören  str.  21, 1  einem  jüngeren  znsats; 
Str.  28,  1.  29,  1  einer  jüngeren  Variante  an;  str.  19.  27.  35.  38.  39.  44 
(stefstrophe,  darin  zweimal  hon  resp.  ek^  wo  wie  an  den  übrigen  stellen 
das  ursprüngliche  ek  ist,  s.  IV,  1)  64,  also  neun  stellen,  gehören  dem 

1)  In  ^mem  KOflammeiihaiig  mosa  mtäk  nodi  einmal  dar  atr.  20  gedacht  werden. 
Ich  ^ube  im  ersten  capitel  bewiesen  zu  haben,  daaa  atr.  20,  5 — 12  älter  als  ihre 
umgebuDg  (9  —  20,4.  21 — 23)  i.st.  Aber  dasH  sie  zum  alteo  gedichte  gehört,  möchte 
ich  doch  nh-hf  behaupten.  Ihr  inhalt  ist  dürftifj  (z.  9  ist  inhalthch  —  z.  10.  und  orltfg 
(r.  12)  wi(Jeri)olt  oochmals  doii  in  Itf  und  loff  liof^enden  bogrill';  z.  11  alda  bqmum 
=  z.  12  s€f/(ffa),  und  die  auii^ahiung  vuu  nonien  iät  wenig  im  stil  des  alten  dichters. 
Bs  iat  wihrsobeiolicb,  daas  dieaer  sich  daaui  begnügt  hat,  atr.  8  die  anknnft  der 
midchen  an  berichten;  was  aie  tnn,  geht  ana  atr.  24  hervor.  Der  zweite  dichter,  der 
die  walltyren  als  faiagaanatiffcerinnen  einführte,  hat  dann  zogleioli  den  nomen  eine 
abveidiende,  aber  aus  anderen  quellen  bokannte  beschäftigung  ^t^f2:'>ben. 

2)  Daraus  folgt  nicht,  dass  ich  OoÖJ^ödar  (z.  4)  als  Cnt/jjudar  verstelle.  Im 
gegenteil,  die  meinnog  kann  sehr  wol  die  sein,  dass  <lio  walkyrcn  zu  den  götffrn 
kommen,  und  da.ss  darauf  die  kriego  ^im  allgemeinen)  folgen.  Ks  i.st  auch  Nein-  niug- 
hch,  dass  der  dichter  dieser  verse  Baldrs  tod  als  eine  iudirecte  folge  des  (kriegs-) 
haaM  sich  vorgestellt  hat.  —  (Jotjtjoö  ffir  *nieiiBchen'  acheiat  mir  aamal  io  der  Yap. 
aMit  nnbedenklich. 


Digitized  by  Google 


350 


BOBB 


xweiten  dichter;  nnr  str.  59  scheint  alt  zu  sein.  (Die  dieiniai  begegnende 
ste&trophe  ist  nur  einmal  miigeEihlt)*  Aber  str.  30.  31  haben  gleich' 
falls  8ä  hon  (30, 1),  ek  sä  (31, 1).  Es  ist  nun  wahrscbeinlicher,  dass 
diese  beiden  stellen  mit  acht  ähnlichen  stellen  des  zweiten  dichten,  ab 
dass  sie  mit  6iner  des  ersten  dichters  zusammengehören.  Die  ^e  stelle 
des  alten  dichters  nimmt  im  gedichte  eine  ganz  eigene  Stellung  ein. 
Hier  hat  der  dichter  tatsächlich  s^und  zu  sagen  *ich  sehe';  die  zeih 
steht  um  anfang  der  beschreibuug  der  neuen  weit.  Bisher  ist  alles 
plastisch  vorgeführt  worden;  wo  die  junge  erde  aus  dem  meere  üui- 
taucht,  gibt  der  dichter  durch  ein  einmaliges  .V  r/r  zu  erkennen,  dass 
er  jetzt  von  einer  fernen  Zukunft  redet,  die  nui  einem  seherblioke  sieb 
f>n)fTiiet.  Aber  es  ist  nicht  mehr  als  eine  orütorisohe  wendung,  die  gar 
nu'iit  zu  dem  schlu«?se  bereelitigt,  dass  das  gediclit  <^iner  Seherin  in  den 
mund  gelegt  ist.  Ich  komme  darauf  zurück.  Vorläutig  constati'-re  i'  h. 
dass  der  zweite  dichter  dieses  .s^^  eJ:  rof rainartig  widerhoU  hat,  was  garu 
seiner  Vorliebe  für  den  propbetisclien  ton  (die  yerba  munu  und  dsuiu) 
ent^richt. 

5.  Eine  weitere  stilistische  eigentttmlicbkeit  ist  das  dritte  (in  der 
reihenfolge  ihrer  anwendung  das  zweite)  stef  des  gedicbtes,  die  vers- 
zeile  vitt^  Sr  em  dki  hvoL  Diese  begegnet  9  mal  Ton  diesen  steltoa 
wurden  sieben  (str.  27. 2a  35.  39.  4L  62.  63)  als  dem  zweiten  dichter 
oder  (str.  28)  einer  jüngeren  Tariante  zugekörig  erkannt;  eine  weiten 
begegnet  in  der  Baldrepisode  (str.  33),  die  neunte  ist  str.  4^  Zu  be- 
merken ist,  dass  mehrere  dieser  Strophen  mit  solchen,  in  deinen  die 
▼Qlva  sich  selbst  nennt,  identisch  sind  (27.  28.  35.  39).  Wenn  str.  48 
alt  ist,  so  gilt  dasselbe  raisonnement  wie  oben,  dass  es  wahrscheinlicher 
ist,  dass  Str.  33  mit  sieben,  als  dass  sie  mit  diner  ähnlichen  stelle 
zusammengehört.  Man  kann  alter  die  trage  aufwerfen,  ob  nicht  das 
stef  beweist,  dass  auch  die  neunte  stelle,  str.  48,  demselben  dieliter  zu- 
geschrieben werden  muss.  Ich  glaube  jedoch  nicht,  das»  dies  der  fall 
ist.  Die  Strophe  ist  so  voll  leben,  so  anschaulich,  dass  man  nicht  pliiit' 
zwingvnden  grund  sie  dorn  ersten  dichter  ansprechen  wird.  Der  zweit*" 
dichter  hat  also,  wenn  str.  48  alt  ist,  eine  zeile  des  ersten  dichter» 
rcfrainarlig  widerh-ilt,  sie  als  stef  benutzt.  Daraus  folgt  dann,  da««  die 
zeile  da,  wo  sie  ursprünglich  stand,  nicht  stef  war;  sie  muss  dort  eine 
ihrer  Stellung  angemessene  bedeutung  gehabt  haben.  Und  es  lässt  sich 
in  der  tat  nicht  leugnen,  dass  sie  nirgends  so  wirkungsvoll  dasteht  Hie 
hier.  An  einer  stelle,  wo  di*>  äussersto  Spannung  erreicht  ist,  niuunt 
es  kein  wunder,  dass  auch  der  alte  dichter  aus  seinem  versteck  gewisser- 
roasscn  sich  berauswaict  imd  an  die  zuhdrer  eine  frage  ricfalet  Er  be- 


Digitized  by  Google 


t 


KRITIK  DER  V(/LU8Pik  351 

sdireibt  die  ratloeigkeit  der  gansen  weit:  gQttor  and  elben,  rieBen  and 
zweige  wissen  weder  atie  noch  ein,  —  weiss  man  denn  flberhaopt 
weiter  noch  etwas?  Um  die  seile  zu  verstehen,  mass  man  sich  klar 
machen,  dass  der  inhalt  des  Hedes  kein  eraonnener  war;  der  stolT  war 
den  hörem  wie  dem  dichter  bekannt,  aber  an  einer  stelle  wie  str.  48 
konnte  es  nicht  überflüssig  erscheinen  zu  fragen,  ob  denn  die  folgenden 
oreignisse  überhaupt  sich  darstellen  Hessen.  Auf  die  rhetorische  liaj^e  gibt 
der  dichter  dann  die  superiore  antwort,  welche  die  folgenden  Strophen 
bieten:   in  klarer  fassung  wird  der  aufraarsch  der  feinde  in  geteilten 
<'nlonneii  und  darauf  tiei  kämpf  der  guttor  den  hürern  vorgeführt.  Man 
konnte  sagen;  die  frage  bedentot  hier  die  ankündigungdes  nahen  triumphs 
«1er  kunst.    Aber  auch  zugegeben,  dass  hier  zu  viel  inhalt  in  dio  a(A\q 
gelegt  wurde;  die  vergleichung  der  übrigen  stellen  zeigt  dennoch  den 
unterschied.  Denn  für  den  zweiten  dichter  bekommt  die  frage  eine  un- 
definierbare mysteriöse  bedeutung,  der  die  grosse  menge  vergeblicher 
deutungsTersQche  hervorgerufen  hat,  deren  die  neuere  kritik  sich  erfreut 
Die  seile  Usst  sich  an  jenen  stellen  nicht  deuten ,  da  ja  der  dichter  selbst 
sie  nicht  Tentanden  hat  Der  bäum  TggdrasUi  wird  mit  der  feuchten 
Qiase  aus  Yalfaders  pfioid  begossen:  'wiest  ihr  weiter  (oder  *noch*)  und 
was?*  —  Ißmir  trinkt  aus  öttins  auge;  'wisst  ihr  weiter  und  was?'  — 
Frigg  beweint  Baldr;  Loki  liegt  gründen;  in  der  hClle  zerfleischt 
NflJhQggr  leicben;  wenn  der  sonnenwolf  den  himmel  gerötet  hat,  ent- 
steht schlechtes  wetter;  Hx^r  und  Baldr  bewohnen  Hröpts  sigtoptir;  die 
söhne  der  beiden  brüder  beTdlkem  den  himmel,  —  Überall  wird  das 
uaTerstiindUche:  'wisst  ihr  weiter  und  was?'  dem  hörer  zugeschleudert 
Der  Zusammenhang  scheint  einen  sinn  zu  fordern  wie  etwa:  'versteht 
ihr  die  geheimnisvolle  bedeutung  dessen,  was  ich  berichte?',  aber  dies 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  aus  der  zeilo  hinaus  zu  iiuorprotioren  ist 
unniotrlich.    Auch  das  ist  zu  beachten,  dass  die  zeile  uul  die  strophe, 
welche  sie  schliesst,  niclit  wie  bei  dem  ersten  dichter  auf  das  folgende 
geht;  das  beweist,  um  6in  heispiel  zn  wählen,  str.  28.  Wenn  hier  lituü 
fr  emt  f'hd  hrnt  auf  das  folgende  gieiige,  so  wäre  das  tiefsinnige  ge- 
lieimnis,  auf  weiches  gedeutet  wird ,  nielit  die  mystisi  he  benutzung  von 
ÖÖins  auge  durch  Mlmir  als  trinkbecher,  sondern  die  sehr  prosaische 
titsache,  dass  ÖÖinn  der  vcjlva  ringe  und  Zierate  gab.  Wenn  aber  die 
nile  auf  das  v^orhergehende  geht,  so  muss  man  schon  mit  Müllen  hoff 
cati  durch  ^bisher',  also  durch  das  gegenteil  von  dem,  was  es  t>edeutet, 
Abersetzen,  um  etwas  herauszutiekommen,  was  kein  absoluter  unsinn 
ist  Ich  gUnbe  au  dem  Schlüsse  berechtigt  an  sein,  dass  das  stef  Fi/ud 
^  em  ^  hrat  einer  nicht  ganz  Terstftndnisvollen  benutzung  einer 
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alten  Tenzeile  als  refraiii  durch  den  zweiten  dichter  seinen  nnpnuig 
▼erdankt. 

Die  summe  dieser  erwägangen  führt  in  bezog  anf  str.  30—33  m 
dem  BchloBse,  dass  diese  Strophen  dem  jflngeren  dichter  angehörenS 
und  dass  im  alten  gedichte  str.  37  auf  str.  26  folgte*. 

8.  Strophen  1-^2  und  der  titel  des  gedichtes. 

Str.  1  —  2  sind  wol  die  am  schwersten  verständlichen  Strophen  tli& 
ganzen  godichtos.  Fast  jede  zeile  stellt  uns  vor  ein  rätsei.  Weshalb 
heissen  die  höror  1,2  heigar  kindir?  Ist  Valf^^r  (^.  5)  vocativ  und 
rel  (z.  0)  adverbium,  oder  ist  VnlfnfSur  vel  eine  Umschreibung  für  po<»<5ie? 
Ist  es  Öbinn  oder  sind  es  die  menschen,  weiche  verlangen,  dass  die 
?Qlva  erzählen  soll?  Ist  fom  spjqll  fira  die  erzäblung  früherer  ereig- 
nisse  oder  das,  was  in  der  vorzeit  der  v^lva  mitgeteilt  wnrde?  Welches 
sind  die  niu  heimar?  Was  bedeutet  ivibi  (2,  6)?  Erinnert  die  vr^lra 
sich  2f  5  —  8  daran,  dass,  sowol  die  niu  heimar  wie  die  *nfu  fvibi'  und 
der  n^<ith&ir  nuerr  oder  dass  nnr  dieser  sich  fyr  mM  itedo»  befami, 
oder  erinnert  sie  sich  etwas  gesehen  zu  haben,  was  noch  jetst  unter 
der  erde  ist?  Aus  dem  woröaut  Ifisst  sich  sehr  yerschiedenes  herui»- 
lesen,  und  der  ssusammenhang  gibt  keine  anskunft. 

Ich  glaube  aber,  dass  es  möglich  ist,  auch  ohne  auf  alle  dieie 
firagen  einzugehen,  sich  Über  das  relatiTe  alter  dieser  Strophen  eue 
ziemlich  richtige  yorstellung  zu  bilden.  FQr  unseren  zweck  kommen 

1)  Str. 82, 5-38»4  die  io  Baldn  dnumor  fnt  w6itüdi  widerkehim,  okllit 
MÜUenhoff  für  eine  «u  dieseni  gedichte  etunmeode  ioiMrpolalioii  in  der  Vap.  Idi 
sehe  keinen  grund,  dieses  urteil  zu  aooeptieren.  Ein  äasscn^s  mcrkmal  der  unursprüog- 
lichkeit  der  stropho  in  Bdr.  ist,  dass  die  strophc  10  zoiien  enthält  Damit  verhält 
CS  sich  folgori'l'^rrnni'ion  D<-r  r^frain ,  mit  dem  hier  die  v^lva  ihrf  antworten  schliesst 
lautet:  Nau/hii/  s(iijt)ak,  nu  inun  rk  />egja.  Die  antwort  enthält  dementsprecheod 
jedesmal  nur  sechs  zeilen.  Aber  an  der  hier  in  betracbt  kommenden  stelle  (str.  \\\^ 
winde  eine  ganze  atrophe  ans  dar  Ta|k.  mit  geringen  liMleniDgen  auigeoonuneo;  iadaB 
Bim  dendbe  re&aia  hinzugefügt  wnide,  entstand  eine  lehnieiljge  Strophe.  —  Ich 
mnaa  in  diesem  Zusammenhang  dicanf  versiditen,  niher  anf  Bdr.  einzugehen. 

2)  Es  Insst  sich  nicht  leugnen,  dass  dieser  abschnitt  die  ansfuhtiichsts  xvtit 
des  zweiten  dichters  ist.  Ihm  g<'li<'.rt  hier  mit  der  einzigen  ausnähme  von  str.  37. 
die  älter,  und  2fl.  '20.  dio  jünger  sind,  die  ganze  i>artip  19  (ursprünglich  n«ch 
27— .39  (weltbaum,  walkyren,  Haldr,  Lokis  betitrafuug,  hitlle).  Es  lasst  sich  woi 
verstehen,  dass  er  gerade  diese  stelle  für  die  aolhahme  eines  längeren  zut^es  wühlt«. 
Denn  nach  str.  26  war  im  alten  gedichte  ein  wichtiger  einschnitt  Bisher  wnida  loa 
den  früheren  kriegen  und  den  ihnen  voiaagehenden  eretgnissen  endUilt;  str.  37.  40 
eher  bieten,  obgleich  noch  im  prtteritnmy  die  beechreibiing  des  jetzigen  zostaate. 
die  nnmithilhar  zn  dem  snklinftigen  ftiedenehntoh  hmUberlHhil 
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nämlich  gerade  solche  stellen  in  betracht,  über  deren  Interpretation  kein 
zweifei  herrscht 

1.  Dass  der  berühmte  vijQivibr  die  esche  Yggdrasill  ist,  lässt  sich 
schwerlich  leugnen.  Wenn  dies  der  fall  ist,  so  können  die  beiden  Strophen 
nicht  dem  ersten  dichter  angehören,  der  die  esche  nirgends  erwähnt 
Und  kaum  auch  dem  zweiten,  der  später  (str.  19  an  der  stelle  vor  27) 
die  esche  einführt  als  einen  bäum,  von  dem  noch  nicht  die  rede  ge- 
wesen ist 

2.  Dass  die  Strophen  von  der  Vergangenheit  handeln,  daran  lässt 
sich  nicht  zweifeln.  Die  vQlva  wird  die  forn  spjqll  fira  erzählen  pau 
er  fremst  um  man.  Die  an  sich  nicht  unmögliche  auffassung  von  frenist 
als  'am  weitesten  in  der  zukunft'  wird  durch  forn  verboten,  aber  mehr 
noch  durch  den  anfang  der  zweiten  Strophe:  ek  man  jpina  dr  of  borna. 
Sie  weiss  also  von  der  vorzeit  zu  erzählen.  Das  ist  nun  ein  unmög- 
licher eingang  zu  einem  gedichte,  dessen  thema  ausschliesslich  zu- 
künftige ereignisse  sind,  und  das  nur  einzelne  momente  der  Vergangen- 
heit als  einleitung  kurz  erwähnt  Es  verhält  sich  nämlich  nicht  so, 
dass  das  gedieht  Vergangenheit  und  zukunft  umfasst,  und  dass  die  ein- 
leitenden Strophen  nur  mit  jener  sich  beschäftigen,  denn  von  der  ersten 
hälfte  (bis  str.  36)  sind  nur  sechs  (bis  str.  23  nur  drei)  Strophen  alt 
Also  gehören  str.  1 — 2  nicht  dem  alten  gedichte  an.  Aber  ebensowenig 
können  sie  das  eigentum  des  zweiten  dichters  sein.  Denn  auch  dieser 
war  nicht  bemüht,  ein  bild  der  Vergangenheit  zu  geben.  Er  erzählt 
freilich  Baldrs  tod  als  etwas,  was  früher  geschehen  ist,  aber  der  urzeit 
gehört  dieses  ereignis  nicht  an,  und  alle  seine  übrigen  zusätze  beziehen 
sich  entweder  auf  die  heute  bestehende  weltordnung  oder  auf  die  zu- 
kunft Der  erste,  der  tatsächlich  die  Vsp.  zu  einem  Vergangenheit  und 
Zukunft  umfassenden  gedichte  umgearbeitet  hat,  ist  der  schöpfungsdichter; 
ohne  die  breite  darstellung  der  Schöpfung,  welche  str.  3  — 18  enthalten, 
haben  str.  1.  2  keinen  sinn.  Wir  müssen  also  schliessen:  die  beiden 
Strophen  sind  nicht  älter  als  die  grossen  interpolationen  der  anfangspartie; 
wenn  keine  wichtigen  gründe  dagegen  reden,  so  gehören  sie  demselben 
dichter  an;  anderesfalls  sind  sie  noch  jünger.  Ich  glaube,  dass  das 
letztere  anzunehmen  ist  Der  schöpfungsdichter  geht  sonst  immer  sehr 
unselbständig  zu  werke.  Fast  nichts  von  dem,  was  er  aufnimmt,  hat 
er  selbst  componiert,  und  was  er  coraponiert,  ist  zum  grossen  teil  aus 
dem  material  der  älteren  Strophen  zusammengesetzt,  aber  stilistisch  sehr 
einfach.  Str.  1.  2  aber  sind  selbständige  für  das  gedieht  verfasste  ein- 
gangsstrophen  in  einem  sehr  gesuchten  skaldischen  stile,  der  noch  heute 
jeder  exegese  spottet.    Auch  ist  das  Verhältnis  zu  str.  3  nichts  weniger 
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als  Uar.  Nadi  atr.  2  verdankt  die  ToLva  ihre  Weisheit  den  rieen,  wekfaa 
sie  erzogen  haben.  Wer  sind  diese  riesen?  Aoeh  der  sofafipfiingsdiofatK 
kennt  sie  nicht  Wenn  str.  3, 2  fam  Mi  vor  richtig  ist,  so  lebten  dik 
mals  anoh  keine  xiesen,  und  diese  pHegeräter  der  v^lva  k((nnen  dann 

von  jener  zeit  nichts  gewusst  haben;  liest  man  pars  Timr  by^  und 
bezieht  mau  ji^na  auf  diesen  urriesen,  was  soll  dann  der  plural?  D* 
die  riesen  dr  of  born(ir)  genannt  werden,  wird  der  gedanl^e  aui  Yoiir 
(dr  rar  alda)  hingelenkt,  aber  wenn  der  anklang  einen  Hinweis  be- 
deutet, so  zeigt  er  doch  nur,  dass  der  dichter  von  str.  2  str.  3  miss- 
verstanden  hat.  Es  vL-rdioiit  nebenbei  beachtune",  dass  der  schöpfunir:»- 
dicbter  ^veder  von  den  neun  weiten,  noch  von  dem  Wachstum  des 
ti^(livtbr  etwas  weiss. 

Daraus,  dass  str.  1.  2  ein  ganz  junger  zusatz  sind,  lassen  sich 
einzelne  Schlüsse  in  bezug  auf  das  alte  gedieht  und  auf  die  Überlieferung 
ziehen.  Die  erste  Strophe  des  alten  gedichtes  ist  demnach  str.  4,  und 
ee  ergibt  sich,  dass  das  <iÖr,  womit  die  Strophe  anhebt,  und  wekshes 
nach  der  aberliefenmg  eine  coiynnction  zu  sein  scheint,  welche  die 
Tsrbindnng  mit  str.  3  herstellt,  tatsächlich  als  adwbiam  aafsafMBea 
ist  in  der  bedentong  *  einmal,  früher'. 

Ferner  wird  durch  diesen  umstand  noch  einmal  bestitigt,  wie  Josg 
die  lY,  1  besprochene  durchfOhrung  des  pronomens  h(on  ist  Denn  noch 
ein  znsats,  der  jünger  ist  als  die  Strophen  des  sofaöpfnngsdiohteis,  hat 
dby  was  sich  nnr  so  erkliren  liast,  dass  ihr  dichter  im  gedichte  fe^ 
fand.  Das  stimmt  zn  der  dort  gemachten  beobachtang,  dass  die  doroh- 
führung  von  hon  z.  t  auf  dem  einfluss  von  str.  21.  22,  die  nicht  ihn* 
als  die  Strophen  des  schüptungsdichters  sind,  beruht. 

Sehen  wir  nun  weiter  zu,  so  ist  str.  2  die  einzige,  aub  dti  m.t 
bestimmtheit  hervorgeht,  Jasa  die  redende  eine  frau  ist  Z.  3  heiüst  es 
mik  aber  z.  4  foedda.  Das  iührt  zu  der  frage,  inwiefern  das  gedieht 
denn  überhaupt  als  die  Weissagung  tmer  Seherin  aufzutasien  ist-  leb 
glaube,  dass  man  diese  frage  für  das  alte  iz;ediciit  init  bestimmtheit  ver- 
neinen musä.  Denn  nirgends  wird  eine  vylva  genannt.  Die  beiden  stellen, 
an  denen  die  redende  person  einigermassen  hervortritt  (4h,  8  vituö  er 
erm  eöa  hvai  (s.  IV,  7)  and  59,  1  sä  ek  upp  koma  ghrti  sinm  j^rö), 
werden  viel  einfiMher  als  expectorationen  des  diohters,  denn  als  solche 
einer  niigends  wahrzunehmenden  vglTa  aufgefasst  Aber  nicht  allein 
ist  das  gedieht  nicht  die  weisssgong  einer  seherin,  es  ist  fibeihanpt 
keine  weisssgong.  Dss  geht  aus  dem  dnrdians  epischen  tone,  der  nur 
durch  ein  einmsliges  stf  eik  bei  der  widerheistellung  der  wellordnnpg 
kaum  unterbrooheii  wird,  hervor.  Der  dichter  hat  einen  bekannten  stoff 
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episch  gestaltet,  er  yerktlndet  keine  sakflnftigen  geheimmsse.  Zu  einer 
Weissagung  ist  das  gedieht  erst  durch  den  zweiten  dichter  geworden. 
Sein  widerholtes  veii  ek,  s6  ek,  sd  ek  zeigt,  dass  er  diuge  berichtet, 
welche  seiner  ansieht  nach  für  andere  verborgen  wareu.  Dem  entspricht 
der  inhalt  seiner  zusätze:  der  mystische  weltbaum,  das  geheiranis  von 
Baldrs  tod  und  seiner  widerkunft,  die  genaue  auskunft  über  die  höUe 
und  das  jüngste  pericht,  sowie  über  die  wohnung  der  seligen,  um  hier 
nur  einzelnes  herauszugreifen,  sind  sämtlich  Zeugnisse  für  die  mystische 
Weltanschauung  dieses  dichters.  Aber  dass  er  sein  gedieht  einer  vgiva 
in  den  mund  gelegt  hat,  wird  durch  nichts  bewiesen^  und  so  laoge  wir 
dieser  geetalt  in  der  Überlieferung  nicht  begegnen,  werden  wir  wol  tun, 
auch  nicht  an  sie  zn  glauben.  Die  person,  die  aUes  über  die  ver- 
boigweii  weiten  und  Aber  die  znkunft  weise,  war  niemand  anders  alt 
der  dichter  selbst  Erst  der  Terfittser  der  als  str.  28^  1 — 8  llberlieihrtan 
einleitnng  tu  der  jüngeren  Tariante  zn  str.  27  hat  eine  fran  und  sogar 
eise  weise  frau  redend  eingeführt  Er  nennt  sie  hon  {%.  1)  und  ]lsst 
sie  dem  ÖSinn  gegenüber  sich  selbst  elb  nennen  (&  7).  Aber  dass  er 
das  ganse  gedieht  als  eine  vqlu  spd  sich  gedaciht  habe,  Hesse  sieh 
schwer  beweisen.  Denn  da  die  darehftthrung  Ton  hon  jünger  ist,  so 
folgt  daraus  eher,  dass  dieser  dichter  entweder  das  TerfaMitnis  der  im 
gedichte  redenden  person  zu  der  frau,  von  der  er  in  dieser  strophe  (28) 
erzählt,  sich  nicht  klar  vorgestellt  hat,  oder  wcmi  er  es  getan  hat,  die 
beiden  personen  auseinander  hielt  Für  diesen  'dichter'  war  also  auch 
noch  der  dichter  der  redende;  nur  das  geheimnis  von  Ö?>ins  auge  wurde 
dufcli  eine  weise  frau,  über  die  man  nichts  näheres  erfahrt,  entdeckt 
Dann  folgen  die  Interpolationen  dps  schopfungsdichters.  Auch  diese 
geben  keinen  grund  ab  zu  der  annähme,  dass  die  auffassung  des  ganzen 
sich  geändert  hat  Sogar  den  weissagenden  ton  des  zweiten  dichters 
lässt  dieser  dichter  fahren.  Die  schöpf ongstaten  der  götter  werden  nach- 
einander ziemlich  nüchtern  erzählt;  niemand  bemerkt,  dass  neben  dem 
dichter  noch  eine  andere  persönlichkeit  das  wort  führt  Erst  mit  der 
lofnahme  von  str.  1.  2  ändert  sich  die  auffkssung.  IHe  person,  die  hier 
redst  und  die  auch  der  besiteer  der  Weisheit  des  ganzsn  gedichtes  zu 
Min  behauptet,  kann  nicht  der  dichter  sein;  sie  ist  eine  irau  {faäda 
^  4),  aber  keine  menschliche  fean,  sondern  ein  halb  riesischss  mit  ttber- 
DitOrlichen  gaben  ausgerüstetes  wesen.  Yen  dem  augenblick  an,  wo 
disse  eingangsstrophen  hinzugedichtet  waren,  kann  zuerst  Ton  einer 
vQltt  J|Nl  die  rede  sein.  Doch  wird  der  titel  auch  Ton  diesem  dichter 
sieht  herrflfaren.  Denn  aus  dem  inhalt  der  beiden  atrophen  geht  her- 
vor, dass  er  namentlich  die  beziehung  des  gedichtes  auf  die  vergangen- 
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hdit  ins  auge  gefasst  hat   Der  nächste  bearbeiter  war  der,  weldw 

überall  hon  durchgeführt  hat  Es  wurde  frflher  gezeigt,  dass  diese 
neueruDg  unter  dem  einüuss  von  str.  28  und  von  str.  2'2  zu  stände  ge- 
kommen ist.  Dieser  bearbeitur  hat  also  nicht  nur  eine  v<jlva  als  die 
quelle  der  weisheit  des  gedichtos  aufgefasst,  sondern  auch  geglaubt,  d«&> 
der  dichter  von  ihr  in  der  dritten  person  redete.  Nach  seiner  auf- 
fassung  sagt  ulso  der  dichter:  'dies  und  das  weiss  die  v<^lva,  hat  di? 
volva  gesehen,  sieht  die  volva  im  voraus',  aber  er  teilt  es  mit 
einfluss  von  str.  22  auf  die  durchführuog  des  ho)i  zeigt  auch,  dass  die<+-r 
bearbeiter  fälschlich  die  in  der  sehr  jungen  str.  22  genannte  vQlva  mit 
der  prophetin  identificiert  hat  Da  nun  jene  TQlva  z.  3  vqhfa  velspäa 
genannt  wird,  liegt  es  auf  der  band,  dass  er  aus  dieser  zeile  den  titei 
des  gedicbtes  abstrahiert  hat  Auf  diese  weise  erklärt  sich  der  auf- 
fiUUge  anklang  einer  seile  einer  jangen  interpolation  an  den  Ütel  das 
gedicbtes.  Nicht  der  titel,  sondern  die  interpolierte  stelle  ist  das  prins: 
der  titel,  der  für  das  alte  gedieht  in  keiner  weise  passt,  ist  sehr  spit 
ans  der  missrerstand^en  zeile  der  interpolation  abstrahiert  worden. 

9.  Letzte  bemerknngen  über  die  schlasszeile. 

Jetzt  wird  es  uns  anch  möglich,  über  die  letzte  zeile  des  gediditB» 
nns  ein  urteil  m  bilden.  S.  316  warde  bemerkt,  dass  nü  mon  hmn 

sekkvax,  wenn  auf  NlÖhQggr  gedeutet,  von  unserem  Standpunkte  rer- 
btiindlich  ist,  dass  es  aber  kritisch  richtiger  ist,  die  haiidschrifülcbe 
lesart  beizubehalten,  falls  aucli  diese  einen  sinn  gibt  Infolge  der  IV.  1 
gewonnenen  erkenntnis,  dass  die  hon  der  Überlieferung  für  ältere 
eingetreten  sind,  konnte  zwar  auch  hier  h&n  nicht  mehr  für  die  iilt^te 
lesart  angesehen  werden,  aber  es  ergab  sich  die  müglichkeit,  dass  uiuli 
hier  einmal  ck  gestanden  liabe.  Die  bedingung  war  die,  dass  die  v.Mvi 
die  redende  war;  uuter  dieser  Voraussetzung  konnte  die  frage  auf- 
geworfen werden,  ob  diese  vglva  etwa  eine  ihrem  grabe  entstiegene 
eanberin  sein  könne,  die  am  schluss  ihrer  Weissagung  widern m  in  da» 
grab  zorficksinkt,  wie  Detter  und  Heinzei  die  stelle  Terstanden  babeo- 
Wenn  aber  ursprünglich  im  gedichte  gar  keine  vQlva  auftrat,  und  weon 
auch  der  zweite  dichter,  obgleich  er  häufig  in  einem  prophetischen  too 
redet,  niigends  zn  erkennen  gibt,  dass  ein  anderer  als  er  selbst  die 
Ton  ihm  milgetditen  geheimnisse  weiss,  so  kann  er  auch  in  dieser  seile 
nicht  eine  y^lva  aussagen  lassen,  dass  sie  in  das  grab,  dem  sie  sieht 
entstiegen  ist,  zurücksinkt,  und  noch  weniger  kann  die  zeile  auf  dm 
dichter  selbst  gedeutet  werden.  Also  bleibt  als  einzige  mOglichkeit  dit 
sehr  natürliche  deutnng  auf  NlSboggr  tibrig.  Bin  pronomen  hat  nt^ 
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Idcbt  aeBprttnglich  niobt  dagestandoi;  durch  em  leicht  erklärliches  miss- 
Terstfindnis  drang  dann  unter  dem  einiluss  der  Übrigen  ^-stellen  auch 
Iiier  hon  ein.  Aber  auch  eine  änderun^  von  hmin  n\  hon  liisst  sicli 
sogar  als  ein  losefehler  verstehen.  Fm  Ijussoror  schliiss  für  das  zweite 
gedieht  als  das  verschwinden  des  diäciion  niit  »einer  beute,  lüsst  sich 
schwerlich  deuken. 

T*  Ple  (iUtUehen  and  religiösen  ansehanuugen  der  beiden  dlehter. 

Der  Charakteristik  des  ersten  und  des  zweiten  dichters  wurde  be- 
reits ein  capitel  gewidmet  Es  niueste  unvollendet  bleiben,  da  das  eigentum 
eines  jeden  erst  teilweise  bekannt  war.  Wir  fmden  später  die  dort  ge- 
machten beobachUmgen  über  die  unterschiede  in  ihrem  stil  und  in  ihren 
interessen  nur  bestät^t  Andere  bemerkungen  Hessen  sich  hie  und  da 
hinzufögen.  Auf  eine  ausführliche  Charakteristik,  die  mich  nötigen 
wurde,  vielee  schon  einmal  gesagte  zu  widerholen,  yerzichte  ich  aus 
diesem  grunda  Aber  einen  punkt,  in  dem  ein  bedeutender  unterschied 
zutage  tritt,  scheint  es  wünschenswert,  nicht  zu  übergehen.  Ich  meine 
die  beurteilung  moralischer  werte,  welche  mit  den  religiösen  anschauungen 
der  beiden  dichter  enge  zusammenhängt. 

Do£^matisch  sieben  sie  scheinbar  auf  demselben  boden,  d^m  »]ps 
heideniums.  Aber  ihre  empfindung  ist  eine  verschiedene.  Ein  echter 
beide  ist  allein  der  erste;  der  zweite  lebt  ganz  im  banne  christlicher 
gefühisweise.  £in  kühler  wind  weht  uns  aus  dem  alten  gedichte  ent- 
gegen. Aber  kein  romantischer.  Erhaben  ist  das  gedieht,  aber  keines- 
wegs durch  seinen  tiefsinn,  sondern  durch  seine  einfachheit  und  Vor- 
urteilslosigkeit An  gestaltungskraft  übertrifft  es  alles,  was  die  altnordische 
poede  je  geleistet  hat  Diese  epische  gestaltungskraft  ist  nicht  zufällig; 
sie  hängt  damit  zusammen,  dass  die  ideale  der  eigenen  zeit  in  diesen 
gSttein  verkörpert  sind.  Es  sind  ideaüsierte  menschen  des  zehnten 
Jahrhunderts,  und  ihre  tugenden  sind  die  tugenden  jener  menschen. 
Deshalb  fiUlt  es  dem  dichter  nicht  ein,  zu  moralisieren.  Man  hat  sich 
darüber  gewundert,  dass  ein  dichter  es  lobt,  dass  die  gütter  die  riesen 
betrogen,  und  darin  sogar  einen  grund  gesucht,  die  treffliche  str.  26 
auszoscheiden  ^  Das  heisst,  an  das  gedieht  einen  durchaus  fremden 
niassstab  anlegen.  Handelt  Pöir  nicht,  wie  die  besten  der  helden  in 
(ien  sagas  tun,  und  wie  die  Havamäl  vorsehreiben,  wenn  er  den  fcind 
betrügt,  wie  er  dem  freunde  treue  beweisen  würde,  wenn  ihm  der  stofT 
des  gedichtes  dazu  die  gelegenheit  böte?    Darüber  wundert  sich  also 

1)  Wilken,  a.a.O.  s. 478fg. 
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der  dichter  niolit  Er  betont  freiliöh  den  eidbrttob,  aber  niolit  ans  aitt- 
Ueber  entrttstong,  sondern  well  er  folgenschwer  ist  Denn  dass  deneOM 

gerScht  wird,  ist  ebenso  natürlich,  als  dass  er  geschieht,  nnd  wenn  die 

götter  mutig  kämpfend  untergehen,  was  gibt  es  dann  zu  tadeln?  Wir 
haben  den  inassstab  tur  diese  götter  weder  in  einem  urgermanischen 
schuldlosigkeitsideal,  wie  es  die  romantik  uäumt,  noch  in  den  Heilagiä 
maima  soc^ur  zu  suchen,  sondern  in  iliieii  menschlichen  Vorbildern,  eiDem 
Skaipheöinn  NjÄlsson,  einem  Egill  Skallagriiiissuu,  freilich  auch  eioem 
Ounnarr  k  Hlibarenda.  ihre  grossen  tugenden  sind  kampfesliist  und 
frohsiim  bis  zur  letzten  stunde  V 

Yon  ganz  anderen  anscbauungeu  wird  der  zweite  dichter  beherrscht 
Sein  thema  bleibt  der  Untergang  der  götter,  obgleich  ihn  auch  das 
menschliche  bewegt  Aber  was  für  seinen  Vorgänger  das  geschick  wu; 
dem  niemand  ent^ht,  das  der  held  jedoch  nicht  fürchtet,  wird  für  ibn 
ein  durch  sittliche  niomente  bestimmtes  Verhängnis.  Diese  betrachtungs^ 
weise  ist  niobt  die  altnordische,  sondern  die  christliche.  Es  ist  deshitb 
nicht  anfBUlig,  dasa  die  motive,  die  er  einltUirt,  zom  teil  rein  cbriit* 
Uche  sind,  wfthrend  die  übrigen  der  mebrzahl  nach  zu  denen  gehfirea. 
deren  christlicher  ursprang  Ton  neueien  forschem,  namentlich  ron  Bti^ 
vermutet  und  wahrscheinlich  gemacht  wurde.  Bein  chriattich  aind  die 
TonteUungen  vom  jungoten  geriohte,  die  von  der  allgemeinen  ve^ 
schleohterang  der  menschheit,  die  höUenstrophen  und  die  in  diesem  so- 
sammenhange  vorkommende  Strophe  von  dem  gebundenen  Loki,  in  dem 
man  längst  den  gebundenen  Lucifer  erkannt  hat.  Christlichen  Ursprung, 
obgleich  ins  heidnische  übertragen  und  mit  heidnischen  mythen  ver- 
bunden, hat  Bugge  für  die  esche  Yggdrasill  und  den  Baldrmythus  dar- 
getan. Die  erstere  Vorstellung  wird  für  unsern  dichter  das  bild  der 
durch  die  göttliche  fürsorge  instand  gehaltenen  weit.  Hier  bleibt  er  bei 
dem  naturbiide  stehen;  ein  Zusammenhang  mit  dem  mythus  von  <\m 
gehängten  Ö?sinn  besteht,  soweit  wir  sehen  können,  füi-  ihn  nicht.  Ic 
den  Baldrstrophen  ist  die  ermordung  des  unschuldigen  das  hauptmomeoi 
der  erzählung.  Wie  sehr  der  dichter  schuld  und  Untergang  verkettet, 
geht  daraus  hervor,  dass  er  den  unschuldigen  gott  in  der  neuen  wdt 
surüokkehren  liest.  Weniger  sicher  erscheint  der  christliche  urspraa^ 
des  motivee  von  der  fSrbong  des  himmela,  das  er  mit  der  im  alten  ge- 
dichte  vorhandenen  Vorstellung  vom  sonnenwolfe  verbindet  Die  hiluK 
bei  Heijaf<|9r  und  in  Hels  salen  sind  auf  grnnd  der  voriieigebendes 

• 

1)  Wie  sehr  bei  diesem  dichter  da.s  kriogerische  im  Vordergrund  aller  mtere^si^ 
Bteht,  reijrt  sich  auch  in  der  wähl  des  Stoffes  und  der  kürze,  mit  der  er  tiles, 
nicht  £u  ämuem  eii^eatlichen  Üiema,  dorn  ktzteu  k&mpfe  gehört,  abmacht. 
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Strophe  hinzugedichtet,  obgleich  erstcrer  auch  sonst  bekannt  ist  Die 
Dirnen  nnd  die  pficisiening  der  tätigkeit  der  nonien  hängen  mit  süd- 
lindischeE,  wenn  anofa  nieht  ohristliohen  Vorstellnngen  snsammeiL 

Die  nähe  TerwandtBchaft  der  mehrzahl  dieser  motiTe  fiUlt  sofort 
ins  ange.  Untereinander  hängen  sie  doxch  ihre  tendenis  sosammen, 
aber  ihre  bedeatang  tttr  die  diehtung,  in  der  sie  anftreten,  ist  nicht 

immer  klar;  bei  einigen  ist  die  einfügung  gut  gelungen,  bei  anderen, 
wie  z.  b.  dem  Yggdrasillmythus,  ist  die  Verbindung  ziemlich  locker  ge- 
blieben. Im  ganzen  hat  jedoch  der  dichter  einen  ziemlich  verständ- 
lichen Zusammenhang  herzustellen  gewus8t  Aber  6inen  Widerspruch 
konnte  er  nicht  hin  wegschaffen,  nämlich  den,  dass  ein  friedfertiger 
dichter,  dessen  ideal  die  santtmut  ist,  ein  kiiegerisches  gedieht  bear- 
beitet und  die  kriegerischen  götter  preist.  Gemildert  wird  dieser  Wider- 
spruch dadurch,  dass  der  dichter  kein  fanatiker  ist  Die  bedeutung 
des  alten  gedichtes  hat  ihn  tief  ergriffen,  und  er  hütet  sich,  ee  zu  ver- 
stümmeln oder  es  durch  ein  schroffes  hervorheben  seines  abweichenden 
sittlichen  Urteils  zu  Terderben.  Aber  dass  dieses  urteil  ein  anderes  war 
als  das  seines  Vorgängers,  zeigt  sich  doch  fast  in  jeder  Strophe.  Daher 
die  TeiBcbiedene  stimmnsg,  die  Tersohiedrae  teile  des  wunderbaren  ge* 
dichtoe  atmen,  kriegeefroher  stols  und  ein  weltentrttcktee  Terlaagen  naoh 
dem  himmeL 

TL  Die  TiUitladIgksIt  te  tMMnuii^ 

Eine  frage,  die  sich  noch  aufdrängt,  ist  die,  ob  bei  der  zwei-  bis 
dreihundertjährigen  mimdlichen  Überlieferung  und  der  durchgreifenden 
Umarbeitung  keine  Strophen  oder  verse  des  alten  gedichtes  verloren  sind. 
Vollkoiumeno  Sicherheit,  dass  alles  bewahrt  ist,  wird  natürlich  nicht  zu 
erreichen  sein,  aber  wenn  keine  lücken  nachweisbar  sind,  so  muss  man 
schon  guter  hoffnung  sein.  Es  fällt  nun  auf,  dass  die  als  ei^entum  des 
alten  dichters  erkannten  teile  der  Vsp.  alle  volle  Strophen  bilden,  (Innen 
mit  ausnähme  der  beiden  scblusszeilen  der  letzten  strophe  nicht  eine 
einzige  zeile  fehlt  Und  auch  Strophen  von  mehr  als  acht  zeilen  be- 
gegnen wir  nicht  Wo  im  vorhergehenden  einige  eine  strophe  über- 
füllende Zeilen  ausgeschieden  wurden,  da  war  der  umstand,  dass  sie  die 
Strophe  überfüllten,  kein  einziges  mal  der  hanptgrund  zu  ihrer  aus- 
acheidung;  in  den  meisten  fiUlen  kam  derselbe  sogar  nicht  in  betraoht 
Das  ist  für  ein  gedieht  von  20  Strophen,  welches  zu  66  erweitert  worden 
ist,  ein  bedeutendee  resultat,  und  ich  glaube,  dass  es  einen  TOixug  der 
hier  mitgetolten  Tor  der  Hfillenhoffsohea  kritik,  die  jeden  augonbliek 
zn  lacken  ihre  Zuflucht  nehmen  muss,  bezeichnet  ünd  wenn  man  dem 
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Inhalt  nachgeht,  so  dittngt  sich  auch  niigenda  das  gefähl  auf,  daft  etwai 
notwendiges  fehlt  Zwar  liebt  der  dichter  eine  rasche  dazstellnng,  die 
zuweilen  dem  sprunghaften  sich  nfthert,  aber  selbst  an  einer  stelle  wie 
Str.  25 1  wo  der  grösste  sprang  gemacht  wird,  liegen  doch  die  Ter- 
schwi^genen  ereignisse  in  dem,  was  mitgeteilt  wird,  angedeutet:  die  buig 
der  asen  ist  serstOrt,  die  gfittin  und  dra  himmelskörper  sind  dem  liesea 
gegeben;  man  kann  verstehen,  dass  dafür  eine  gegengabe  veriangt 
worden  ist,  und  welche  dies  ist,  geht  ans  str.  24  berror.  Doch  wird 
man  am  ehesten  an  dieser  stüUe  den  verlast  einer  strophe  vermuteo. 
Alles  übrige  folgt  auf  natürliche  weise  aus  dem  vorhergehenden. 

Wenn  das  alte  gedieht  ohne  iücken  überliefert  ist,  so  beweist  du 
aunichst,  das  der  aweite  dichter  es  geschont  hat.  Er  hat  eigene  zutaten 
hiDzugefttgt,  aber  ausgeschieden  hat  er  nichts.  Doch  würde  das  wenig 
helfen,  wenn  nicht  auch  die  jüngeren  bearbeiter  mit  Schonung  au  wetke 
gegangen  wären,  und  daraus  Ifisst  sich  widerum  schliessen,  dass,  sofern 
nicht  Taiianteii  an  die  stelle  älterer  yerse  gesetzt  worden  sind,  auch 
die  Zusätze  des  zweiten  dichters  ziemlich  lückenfrei  bewahrt  sein  werden. 
Auch  diese  Vermutung  wird  durch  den  Strophenbestand  bestätigt;  nur 
verdient  es  beachtong,  dass  dieser  dichter  nicht  bloss  ganze,  sondera 
auch  halbe  atrophen  aufgenommen  hat  Da  der  Zusammenhang  übenül 
verständlich  ist,  wäre  es  eine  reine  willkürlichkeit,  hier  überall  Iücken 
anzunehmen.  Ich  zähle  an  ganzen  stropiien  lö:  str.  19.20.5 — 12. 
27.  31 —  3H.  35.  38.  39  (z.  5  —  G  sind  ein  anerkannter  zusatz).  41.45 
(z.  5  —  8  ein  zusatz).  49  (die  später  als  stef  vorwendete  strophe). 
62,  1—4  +  63,  3—6.  64.  6li:  an  halben  Strophen  vier:  str.  30.1—4, 
36.  47, 1 — 4.  65.  Diese  zahl  ^enüfrt,  um  unser  urteü  über  die  formelle 
tätigkeit  dieses  dichters  zu  bestätigen. 

Ton  dem  vaiiantendichter^  lässt  sich  in  dieser  hinsieht  weniger 
sagen.  Zu  str.  27  hat  er  eine  Variante  gedichtet,  die  zwar  aechszeüig 
überliefert,  aber  von  Bugge  zu  einer  ganzen  atrophe  wideiheigeatelit 
ist  Die  übrigen  Tarianten,  sowol  die  in  beiden  handschriflen  als  die 

1)  Der  übcreichtiichkeit  wegen  fasso  ich  hier  nllo  rarianten  zusarnrnm  nrii 
FMiie  von  einem  WariantoDdiuhter'.  Damit  soll  je<lor!i  nicht  gösagt  aeiQ,  da*»  alle 
vanautcMi  üie  arbeit  eines  dichters  sind.  Im  gegeuteil  iiat  unsere  Untersuchung  er- 
geben, dass  mehr  als  eine,  vielleiehi  alle  nor  in  H  übexlideiien  ▼ariaaten  viel  jünger 
sind.  Aber  ffir  28, 9—14  (ta  27)  und  62, 5—8  (bq  68, 3—6)  soheint  die  ut  der  fibe^ 
liefenmg  die  nearnnmigehörigkeit  su  beweieen,  und  ihr  relatiTefl  alter  ist  für  die  ft»* 
sdiiehte  der  ftberlteferung  von  Wichtigkeit.  Den  dichter  dieser  eletlen  beseiohiie  kk 
im  engMon  einoe  als  den  ^vartantendichter'. 
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nor  in  H  aberlieferte  str.  34  [H],  Variante  zn  35, 1—4.  str.  47,  6—8  [H], 

Variante  zu  53,5—8^;  str.  62,  5—8;  Variante  zu  63,3 — 6,  und  auch, 
wie  es  sclioint,  die  in  H  erhaltenu  Variante  zu  str.  56'^  haben  alle 
da^sselbe  mass  wie  die  durch  sie  variierte  steile. 

An  die  Variante  zu  str.  27  (28,  9  —  14)  schliesst  sich  die  rahmen- 
erzahhing,  d.  i.  28,  1  — b,  eine  ganze  ötropho,  deren  sehlusszeilen  dem 
anfang  der  von  ihr  eingeleiteten  Strophe  (28. ..  9 — 14)  entlehnt  sind,  und  29, 
eine  halbe  strophe  mit  zwei  möglicherweise  jüngeren  (vgl.  IV,  1)  über- 
gaD|rszeilen  zu  str.  30,  wodurch  eine  sechszeiüge  strophe  entsteht. 

Weniger  regelmässig  sind  die  zusätze  des  sehöpfungsdiohters,  aber 
die  abweichungen  von  dem  masse  einer  ganzen  oder  einer  halben  strophe 
sind  doch  erklärlich.  Ganze  Strophen  sind  str.  3.  9  (die  erste  hälfte  dem 
gedichte  entnommen);  10. 12  (str.  13 — 16,  das  zweite  und  dritte  dveigatal, 
sind  TieHeicht  jdnger;  bler  ist  str.  13  zehnzeilig,  aber  leicht  auf  8  Zeilen 
zu  redacieren);  17  (die  erste  hfilfte  eigene  dicbtuog,  &  oap.  I);  18  (die 
zweite  balfte  aus  elementen  der  ersten);  22.  23  (2,  1  —4  dem  gedichte 
entnommen  wie  9, 1^4);  30, 5 — 12,  zusammen  9  Strophen.  Dazu  kommen 
die  zwei  von  ihm  Ton  neuem  aufgenommenen  Strophen  19.  27  (vgl. 
oben  a.  360).  Yierzeillg  sind  20, 1—4.  45,  7—10.  56,  5—8  (falls  diese 
▼erse  nicht  eine  Variante  zu  z.  9 — 12  bilden,  in  welchem  fall  sie  dem 
variantendichter  angehören  würden),  also  drei  fülle.   Mehr  als  achtzeilig 
>iud  Str.  5  (z.  7.  8  oder  9.  10  können  ein  zusalz  ^ein):   6  (z.  9.  lÜ, 
weniger  wahrscheinlich  7.  8.  können  jünger  sein);  II  (eine  zehnzeilige 
Zwergenstrophe,  welclie  um  vm  beliebip^cs  zeilenpaar  gekürzt  werden 
kann);  21  (eine  ursprünglich  achtzeilige  slroplie,  die  bei  ihrer  aufnähme 
dnrcli  die  widcrholung  zweier  Zeilen  aus  dem  alten  gedichte  zehnzeilig 
gemacht  wurde,  und  also  wie  str.  29  zu  heurteilen  ist).    Es  muss  be- 
merkt werden,  dass  die  regelmässige  form  der  mehrzahl  dieser  strophen 
für  die  technik  dieses  dichters  kein  Zeugnis  ablegt,  da  diese  strophen 

1)  über  .'iB.  5  -fi  s.  unten. 

2)  In  II  .'•tebeo  an  d<'r  stell«  von  str.  Tyf).  üVt  /.wr'i  .stiupliou,  von  denon  nur  die 
erste  eiDitronna-ssen  Ifsbar  ist.  Diese  str^nlio  ist  dio  oben  s.  i-JO')  tjcspriM  heno  variant« 
zu  btr.  5ö.  Von  der  folgenden  strophe  liest  Bugge  noch  munu  huiir  ul  ....  ydia, 
d.  i.  itr.  M,  T-'S.  Das  bedeatet  alao,  da»  nioht  die  iieidiD  Strophen  in  H  eioe 
varittite  SU  56.  56  bilden,  sondern  dass  str.  55  fehlt,  und  dass  H  nicht  nur  eine 
Variante  sn  str.  66,  sondern  anob  56  seibat,  nod  awar  die  interpolierken  a.  5^8  ein» 
begriffen,  enthält.  Hier  steht  alao  widenim  die  Variante  vor  der  echten  strophe 
(wie  t(2,  5— 8).  Das  könnte  dafür  sprechen,  das.s  sie  ähnlich  zu  beurb  ibni  sei.  Sio 
wäre  dann  nicht  pin  lückenbüsser  wie  str.  iU,  sondern  sie  gehörte  doin  vaiiarjt*'n- 
dichter.  Wenn  d;Ls  richtij;  ist,  dürfte  K  Sie  aoagelassen  haben.  Doch  spricht  vielleicht 
ihre  schlechte  composition  dagegen. 
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fast  alle  fremdes  gut  sind:  die  Verlängerung  von  str.  21  aber  zeigt,  dass 
er  es  mit  der  form  nicht  so  genau  nahm.  Von  lückenhafter  Überlieferung 
zeigt  sich  auch  hier  keine  spur. 

Endlich  dio  jüngste  schiebt:  sir.  1 — 2,  zwei  regelmässige  acht- 
zeilige  Strophen. 

TU.  Alter  und  heimal. 

Welchen  gewinn  ziehen  wir  für  die  altersbestimmung  des  gedichtes 
und  seiner  fassungen  aus  den  Torstehenden  antersachungeD ?  Wenn 
ungefähr  alle  christlichen  elemente  der  Vsp.  und  hat  keine  andern  Einern 
dichter  angehören,  so  wird  dieser  dadurch  der  zeit  der  verkfindigung 
des  chnstentuffiB  niher  gerückt  als  der  bisher  angenommene  dichter  des 
ganzen.  Doch  gehört  aach  das  zweite  gedieht  noch  entsobieden  der 
heidnischen  zeit  an.  Die  zeit  des  kampfes  am  die  herrschaft  zwisebea 
zwei  religionen  eignet  sich  nicht  zu  einer  so  hanncniscbeo  verschmelzong 
der  gegensätzlichen  elemente,  wie  sie  hier  Torll^  Das  ofanstentom 
zeigt  die  Unduldsamkeit,  weldie  es  Ton  jeher  ausgezeichnet  hat,  aadi 
im  norden  in  hohem  grade,  wenn  dieser  zug  auch  später  durch  die 
nordische  volksart  einigermabsen  gemildert  wurde.  Der  zweite  dichter 
ist  eher  einer  der  Vorläufer  der  christlichen  prediger,  die,  obgleich  von 
einzelnen  gedanküii  ergriffen,  dennoch  dem  heidentum  treu  waren;  wie 
hätte  er  sonst  das  heidnische  gedieht  neu  zu  bearbeiten  vermi)cht  oder 
gewünscht?  Seine  christlichen  motive  lassen  sich  in  zwei  gruppen  teilen. 
Zunächst  durch  christliche  anschauungen  umgebildete  mythen,  wie  die 
von  Baldrs  tod  und  von  der  esche  Yggdrasill.  Diese  hat  er  wol  selbst 
nicht  als  christlich  erkannt,  und  auch  sie  legen  also  zeugnis  dafür  ab, 
dass  er  ein  beide  war.  Seine  sympatliie  für  diese  eizählungen  zeigt, 
daß  es  mehr  die  tiefe  als  die  ueuheit  der  lehren  war,  was  ihn  anzog. 
Hingegen  sind  die  lehren  von  den  höUenstrafen,  von  dem  jüngsten 
gerichte,  TieUeicht  auch  von  Baldrs  widerkehr,  —  obgleich  diese  sich 
auch  an  anderen  stellen  schwach  angedeutet  findet,  —  kaum  je  ein  teil 
der  heidnischen  eschatologie  gewesen,  und  wenn  unser  dichter  dieselben 
dem  heidentum  einimpft,  so  hat  er  wol  mit  bewosstsein  aus  einer  fremden 
quelle  geschöpft.  Wenn  dem  so  ist,  so  dOille  diese  redaction  um  070 
entstanden  sein. 

Für  die  bestimmung  des  alters  des  ersten  gedichtes  liefert  nosere 
Untersuchung  kaum  einen  neuen  gosichtspunkt  loh  gkube  aber  nicbt, 
dass  man  genutigt  ist,  sie  viel  höher  hinaufznrttcken  ate  das  svsite 

gedieht.  Wenn  str.  57  die  bekannte  Marcusstelle  reflecHert,  so  wäre  es 
wenigstens  nicht  geraten,  dem  ^edichte  ein  höheres  alter  als  ca.  950 
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zuzusprechen.  Es  liegt  mir  aber  fern,  hier  auf  diese  schwierige  frage 
näher  einzugehen. 

Wann  die  Varianten  (28, 9 — 14.  62, 5—8,  und  vielleicht  auch  andere, 
die,  da  die  ursprÜDglicbeii  stellen  neben  ihnen  nicht  erhalten  sind,  als 
solche  nicht  mehr  zu  erkennen  sind)  entstanden  sind,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden. Der  terminus  a  quo  ist  das  zweite  gedieht,  der  tenninue  ad 
qnem  die  folgende  redaction.  Dasselbe  gilt  für  die  xahmenerztthlung 
zu  28,  ..9—14  Der  schöpfangsdichter  aber  lebte  ganz  beetinunt  in  einem 
jfingeren  Zeitalter.  Denn  seine  tätlgkeit  ist  eine  philologische*  Er 
speonliert  nicht  Uber  den  stoff  des  gedidites,  sondern  aber  das  gedieht 
Er  bereichert  öuie  redaction  mit  zus&tzen  ans  einer  anderen,  und  wo 
er  selbet  dichtet,  ist  nicht  der  schaffende,  sondern  der  ordnende  geist 
tätigt  Diese  litterarische  t&tigkeit  weist  darauf  hin,  dass  wir  in  dem 
zdtalter  der  schriftlichen  aafzeichnnng  angelangt  sind.  Das  wahrschein- 
lichste ist  denn  auch,  dass  der  schöpfungsdichter  nicht  nur  ein  Sammler, 
sondern  auch  ein  Schreiber  war.  Daraus  folgt,  dass  die  handschriften 
RH,  die  beide  den  text  des  schöpfuugsdichters  repräsentieren,  auf  eine 
gemeinsame  schriftliche  quelle  zurückgehen.  Die  Verwirrung  in  H  spricht 
nicht  dagegen i  sie  liissl  sich  auf  mehr  als  eine  weise  ei'klaren. 

Was  die  heimat  der  beiden  gedichte  betrifft,  bekenne  ich  mich 
zu  der  ansieht  derer,  welche  die  Vsp.  hir  isländisch  halten.  Björn 
Olsens  gründe  scheinen  mir  bisher  nicht  widerlegt  zu  sein.  Die  resul- 
tate  unserer  Untersuchung  bestätigen  diese  auffassang  insofern,  als  es 
sich  ergeben  hat,  dass  mehreren  stellen  (im  ersten  gedichte  str.  57,  im 
zweiten  str.  35.  47)  die  TorsteUung  vulkanischer  erscheinongen  zu  gründe 
liegt  Es  kommen  für  das  alte  gedieht  noch  hinzu  str.  37.  51  mit 
Sindris  geschlecht  nnd  Müspels  leuten,  die  vom  norden  her  über  das 
meer  kommen^  nnd  in  der  auf  Island  so  h&ufigen  und  intensiven  er- 
schemung  des  nordücfates  localisiert  erscheinen.  Über  das  zweite  ge- 
dieht ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  religiöse  tolenmz,  die  es  aus- 
zeichnet, sich  besser  mit  der  weise,  wie  das  Christentum  in  Island,  als 
wie  es  in  Norwegen  eingeführt  wurde,  vertrigi 

1)  Da  wir  wiBseOt  dus  er  ebo  aadevo  redaotion  der  Vsp.,  dereo  inhalt  tu» 
aooat  imbekumt  ist,  benatst  hat,  kann  man  vommtan,  daaa  taa.  tefl  dtfr  von  ihm  aiif- 
genommenen  sohdpfungtttropben  ms  dieser  qoelle  stammt  Die  tod  ihm  beoutzte 
abweichende  redactioa  wäre  dann  ein  mterpolierler  faxt  geweaen.  Etwas  sioberes 
Usst  sioh  aber  aber  diesen  text  nicht  ermitteln. 
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All  hang. 

Ckronoiogi»ehe  ilurstellnn^  der  liauptfassangen  des  gedidites. 
L  Das  erste  und  das  zweite  gedieht* 


1.  ii5r*  Bqib  spät  4. 
bjodnm  of  ypöu, 

^eir  es  MiOgard 
maeran  sköpu, 
8Ö1  skein  Sannau 
&  salar  Steina; 
I)Ä  vas  grund  gröin 
grcBnum  lauki. 

2.  Hittusk  ft«ir  7. 
ä  Idavelli, 

peirs  bgrg  ok  hof 
h:'iti!nbruÖu; 
afia  iQgdu, 
auö  smiÖuOa, 
tangir  sköpu 
ok  töl  garilu. 

3.  Tefldu  i  tüni,  8. 
teitir  vani 

va8  [»eim  vettiigis 
vant  ör  c^ulli, 
unz  pijiU  kvämu 
pursa  ineyjar 
ÄmAtkar  mjQk 
6r  jQtaobeimttm. 

[i.  tJrd  b6tu  eina  20,5—12. 
al)ra  Yerdandi, 

—  sk&ra  Ä  sklöi,  — 
Skuld  ena  priöju, 


iQg  iQg&u, 
j^r  Uf  kam 
alda  bQrnum, 
wlQg  seggjaj 

4.  lö.j  Fleygöi  odmii  24. 
ok  i  föik  of  skaut, 
f)at  vas  folkvig 
fyrst  1  heimi. 
Brotinn  vas  boidveggr 
borgar  äsa; 
kn&ttu  Yanir  vigski 
TQlla  apoma. 

5. 16- J  Pü  gengii  regln  yll  25. 
i  rekstola, 
ginnheilup:  goö, 
ok  of  ijat  giPttiisk. 
hverr  heffti  lopt  alt 
la'vi  blaudat 
eda  aett  jQtnns 
Öds  mej  gefna. 

6.  [7.1  ]&örr  etnn  [»ar  y&  26. 
t»raaginn  möfti; 
—  bann  sjaldan  sitr, 
68  bann*  alfkt  of  fregn;  — 
&  gengusk  eidar, 

Old  ok  SGBri, 

mÜ  qU  meginleg, 
es  d  meöal  furu. 


1)  Dio  Zusätze  des  zweiten  dichtei-s  stehen  in  eddgeu  klammern.  Dia  sahlM 
nnd  die  des  alten  gedieh  tos-,  die  dee  zweiten  gedichtes  sind  zwischen  klainmeru  in 
kleinerem  druck  Inn/UL-  fugt.  Rechts  vom  texte  stehen  Buggos  zahlf^n.  Über  di# 
möglichkoit,  dass  einzelne  dieser  atrophen  jüngere  Varianten  verlorener  strophtft  iiod, 
8.  oben  8.  363. 

2)  1.  dr? 

3)  Bas  ptonomtti  za  streioben  liegt  kein  gruod  vor.  Ffir  die  ai 
gsagBuenkuag  vgL  s.  b.  s.  8.  str.  13, 3. 
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[l8.j  Ask  veit  ek  standa,  19. 
—  heitir  Yggdrasill,  — 
h^r  baömr  ausinn 
hvfta  auri; 
paöan  koma  dgggvar, 
pSDrs  i  dala  falla; 
stendr  a»  yfir  gruBnn 
UrÖar  brunni. 

19.]  Veit  ek»  Ööins  27. 
auga  folgit 
undir  heiÖirQnura 
belgura  baömi; 
ä  sd  ek  ausask 
aurgum  forsi 
af  veöi  ValfgÖrs. 
VituÖ  (6r)  enn  eöa  hvat? 

(10.1  S&  ek  valkyrjur  30. 
vltt  of  komnar, 
gervar  at  rföa 
til  goÖj)juöar. 

(11.1  Ek  sä  Baldri,  31. 
bluögum  tlvor, 
Ööins  bami, 
erl^g  folgin. 
StöÖ  of  vaxinn 
vgllum  hfiori 
mjör  ok  mjgk  fagr 
mistilteinn. 

112  ]  VarÖ  af  peim  meiöi,  32. 
es  mivr  s<^ndisk, 
harmflaug  tisettlig; 
HQÖr  Dam  skjuta. 


3S6 

Baldrs  brööir  vas 
of  borinn  snemma; 
sä  nam  Ööins  sonr 
einneetr  vega. 

113.]  p6  bann  seva  hendr  33. 
n6  hQfiiö  keraböi, 
äÖr  &  bäl  of  bar 
Baldrs  andskota. 
En  Frigg  of  gr6t 
i  Fensglum 
vä  Valhallar. 
VituÖ  (6r)  enn  eÖa  hvat? 

(14.]  Hapt  s&  ek  liggja  35. 
und  hvera  lundi^ 
Iiegjarns  Kki 
Loka  äpekkjan; 
{)ar  sitr  Sigyn, 
peygi  of  sfnum 
ver  vel  gl^^juö. 
VituÖ  (6r)  enn  eöa  hvat? 

(16.]  Ä  fellr  austan  36. 
of  eitrdala 
sgxum  ok  sveröum; 
SUÖr  heitir  sii.] 

7.(16.]  StoÖ»  fyr  noröan  37. 
k  Niöav(^llum 
salr  6r  gulii 
Sindra  lettar; 
en  an  narr  stoÖ* 
Ä  Ökolni, 
björsalr  jvtuns, 
säs  Brfmir  heitir. 


1)  Oder  AU  veit  ek,  vgl.  Bu.  28,  7. 

2)  Dass  stendr  zu  lesen  sei,  was  man  auf  grund  des  beschreibenden  inhaltes 
vermuten  l^önnte,  ist  niclit  wahrscheinlich;  vgl.  str.  8,  1.3  sat,  foßddi,  9,1  sat.  In 
der  bescbreibong  des  feindlichen  landes  herrscht  noch  durchaus  das  i^irätoritum. 


806 


[[17.]  Sal      ok  Stauda  38. 
8ölu  ^airi 
NästTQttda  ft; 
nordr  hoi&  dyir; 
fella  eilrdropar 
inn  of  l]6n; 
säa  undhin  sab* 
onna  hryggjum. 

m  S&  ek  (ar^  vada 
punga  atrauma 
menn  meiosTan 
6k  moidvaiga; 
par  saug  NlÖhQggr 
niä  fnuDgengna; 
Bldt  vargr  yera. 
YituÖ  (6r)  eim  eöa  hvat?] 

8.  im  Attstr  aat  en  aldna  40. 

i  Jamvidi 
ok  fOBddi  par 
Fenris  kindir. 
Yer&r  af  ^eim  qUuid 
einna  ngkkar 
toiigls  tjdgari 
i  tTQlls  bami. 

[m  lyiliak  QQFTi  41. 
feigra  mamui; 
xfhr  ragna  sjQt 
xau5um  dreyn. 
SvQFt  veHte  sölskln 
of  snmur  eptir, 
veör  qU  väJyiid. 
Vitud  (6r)  enc  eöa  hvat?] 

9.  [>i.]  Sat  par  A  haugi  42. 

ok  slö  hQipn 
g^gjar  hiriJir 
gladr  Eggpem. 

\)lßat»dk 


Q61  of  tUürom 
f  gvglTidi 
fikgiraudr  taani. 
Bis  Qalair  heitir. 

[122.]  Göl  of  Amm  43. 
Gullinkambi; 
sä  vekr  hglda 
at  fieijafgöis; 
en  annarr  gelr 
fyr  jgrö  neöan 
sdtrauör  baiii 
at  sQlnm  He|jar. 

128.1  Broedr  munu  berjask  45. 
ok  at  b^iiiim  Terdaak; 
mimn  qfstrangar 
siQtim  spilla. 
bart  es  i  beimi, 
höidöinr  mikill; 
mun  engl  madr 
Q&ram  ^yrma.] 

10.124]  Leika  Mfms  synir,  46. 
en  mj(^tuÖr  kyadisk 
at  enu  gamla 
Ojallarhorni: 
batt  blsess  Heimdallr,^ 
born  es  ä  loptt 
MsBÜr  ödinn 
Ti6  MfniB  hgfiid. 

[[25.)  Skelfr  Yggdiasiis  47,l--4. 
askr  standandi. 
ymr  et  aidna  tr6, 
en  jQtuim  losoar.J 

IL  ras.)  H^atB  me5  temn?  48. 

Hvats  med  alfum? 
Gn^r  allr  jQtunheimr. 
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Stynja  dvergar 
fyr  steindurum 
veggbergs  vlsir. 
VituÖ  (6r)  enn  eöa  hvat? 

[[27.]  Geyr  nü  Garmr  mjQk  44.49. 

fyr  Gnlpahelli;  [54.58. 

festr  man  slitna, 

en  freki  renna. 

FJqIÖ  veit  ek  froeöa, 

—  fram  s6  ek  lengra,  — 

umb  ragna  rgk 

rgmin  sigtfva.] 
12.128.1  Hrymr  ekr  austan;  50. 

hefisk  lind  fyrlr. 

Sn^sk  jQrmungandr 

i  jQtunm(3Öi. 

ornir  kn^r  unnir, 

en  ari  hlakkar; 

slltr  n&i  neffglr. 

Naglfar  losnar. 
13.129)  KjöU  ferr  noröan;  51. 

konia  munu  Müspels 

of  iQg  J.^öir, 

en  Loki  sti?rir; 

fara  ftflmegir 

meö  freka  allir; 

peim  es  brööir 

B5'leipts  i  fgr. 
14.(30.)  Surtr  ferr  sunnan  52. 

meö  sviga  Isevi; 

skinn  af  sveröi 

söl  valüva. 

Grjötbjgrg  gnata, 

en  gifr  brata; 

troöa  halir  helveg, 

en  himinn  klofnar.  * 


15.  [81.1       kemr  HUnar  53. 

harmr  annarr  fram, 
es  ÖÖinn  ferr 
viö  ulf  vega, 
en  bani  Belja 
bjartr  at  Surti; 
par  man  Friggjar 
falla  angan. 

16.  [82.1       kemr  enn  mikli  55. 

mggr  Sigfgöur 
Viöarr  vega 
at  valdyri. 

Laetr  megi  hveönings 
mundum  standa 
hjQr  til  hjarta. 
l*Äs  hefnt  fgöur. 

17.  (33.)  Pä  kemr  enn  ma^ri  56. 

mQgr  HlöÖynjar; 
gengr  Ööins  sonr 
viö  ulf  vega*. 
Gengr  fet  nlu 
Fjgrgynjar  burr 
neppr  frä  naöri 
nfös  ökvIÖnum. 

18.  (M.)  Söl  t6r  sortna;  57. 

sigr  fold  1  mar; 
bverfa  af  himni 
heiöar  stjQrnur; 
geisar  eimi 
viö  aldmara; 
leikr  h^ir  biti 
viö  biminn  sjalfan. 

19.  (35.)  S6  ek  upp  koma  59. 

QÖru  sinni 
jgrÖ  ör  segi 


*  iöjagrcena; 

1)  Das  dreimal  (str.  15.  16.  17)  widerholte  vega  hat  viedeicht  seueo  gmnd  in 
einer  Umarbeitung  und  dürfte  auf  die  rechnung  des  variantendichters  zu  schreiben 
sein.  Doch  ist  das  kein  grund,  die  zu  str.  17  in  H  überlieferte  Variante  für  uxsprüng- 
Uch  anzusehen  (s.  305). 


fall«  fonar;; 
fl^gr  Qin  yfir, 
Bte  &  Qalli 
fiska  reiilir. 

20.(36]  Finnask  aosir 
ä  Idavilli 
ok  of  moldpinur 
mättkan  deema, 
ok  miimask  ^ar 
ä  megindöma 
ok  k  Fimbol^s 
fomar  rünar. 

21. 187.J  Piir  munu  eptir 
uudrsamiigar 
gullnar  tyflur 
1  grasi  linuask, 
t)8Br8  i  Ärdaga 
4ttar  hqtbvi 


60. 


61. 


Himii  teair  62,1—4. 
akrar  vaxa; 

bgls  man  (alls)  batna; 
Baldr  man  koiua; 


ok  bnrir  byggja   63,3 — 6. 
brooftra  treggja 
Tindhefin  ▼ftan. 
Vitaö  (6r)  enn  eba  hvat? 

isa.]  Pix  kemr  enn  liki  65. 
at  regindömi 
gfingr  ofiiD, 
ste  qUu  TSB^r. 

140  ]  Sal  86  ek  standa  64. 

sölu  fegra, 
gulli  |)ak|>au, 
k  Giml6e. 
I^ar  skulu  dygg?ar 
drottir  byggja 
ok  of  aldrdaga 
jrnöis  igöta. 

[41.1  ^ar  kemr  enn  dimmi  66. 
dieki  i^tfgandi, 
naftr  firAon  Be5an 

tri,  Ni5aQQllam. 

Berr  s6r  l  fjoörum 
—  fl^gr  vqU  yür  — 
NlöhQggr  näi: 
nu  man  (üanuj  ü^kkvask.] 


II.  Die  weitere  entwicklang  des  ersten  absobnittes  der  mlttelpartie 

(Str.  8—10  des  zweiten  gedieh tes). 

A.  B.  I  C.  D. 

l'ähäUQg  des  variaiiten- 


UrsprÜDgliche  fasüuug 
(von  swoiton  <Iioht0r) 

l8.jAsk  veitek  standa, 
-heitir  Yggdrasill, 
bar  baöuir,  ausion 
hvfta  anri; 
padan  komadQggvar, 
I){ers  f  dala  falla; 
stendr  ©  yfir  grOBnn 
ürdar  bnmni. 


wird  entfernt 


Faasuo^'  des  scböpfuGfi»^ 
dichteis 


wird  an  anderer 
8teUe(Tor8tr.(4i> 
aus  A.  wider  anf-- 
genommen. 
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■spriingüche  fassung 
om  zweiten  dichter) 


Veit  ek^  ÖÖins 
iga  folgit 
idir  heiÖvQnum 
Hgum  baÖmi; 
86  ek  ausask 
irgum  forsi 

itu^  (6r)  eno  e)te 
hvat? 


S4  ek  Talkyrjur 
tt  of  komnar, 


B. 

f  aWQDg  des  Tanacten- 
diohters 


p5  a.  ]  Veit  ek  ^  ööios 
auga  folgit 
f  enum  maera 
Mimis  brunni; 
drekkr  ihJqÖ  Mimir 
morgin  hverjan 
afveöi  ValfgÖis 
Yitud  (6r)  enn  eöa 
hvat? 


wie  A. 


C. 


Erweiterte  [9oi: 

a)  Ein  sat  hon  üti, 
pits  enn  aldni  kom 
Y|^angr  äsa 

ok  I  anga  leit 
'Hrenfregiudmik? 
HTf  freistijl  min? 
Alt  veit  ek  ÖUinn! 
hvar  |>ü  auga  fali' 

b)  (z.  1—2  werden 

entfernt;. 


wie  B. 


c)Valöi  htniii  HorftjÖr 
hringa  ok  ruen; 
fekk  spjQÜ  spaklig 
ok  8pä  ganda. 
84  bon  Tltt  ok  of 

Vitt 

of  verQld  hreija. 


wie  B. 


1)  8.  a.  366,  amn.  1. 

uiTscaiun:  r-  DEin»cuji  philoloou.    iu>.  xxxvi. 


D. 

FassuDg  des  schöpfoQgs- 
diohters 


Beide  fassangen 
(9j  und  erwei- 
terte (Bs]  werden 
nacheinander 
anfgenommeo. 
Eratere  Strophe 
aae  A. 

In  die  än- 

derung: 

ÖÖins  auga]  Heim- 
duiar  hljoö. 


wie  C.  Fügt  hin- 
2u  das  Yaikyr- 
jatal: 

Skuia  helt  skildi 
usw. 


24 
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HL  Schematische  darsteüung  der  gescbichtu  der  uberiiclcruug. 

L 

das  alte  gedieht 

a 

das  zweite  gedieht  (A,  a.  anhang  II). 

I  I 
A«  B 

mit  einzelnen  zugätzen  iassung  des  variaotfiOr 
[sohöpfuugsstrophen?]  dichteis. 

C 

 mit  imhmeneigihlang  eu  28,9 — 14. 

mibchredactiüu  des  schöpfungädichters. 

I 

B 

das  TOtige  gedieht  mit  den  zugesetzten  eiBgangaetrophen  1. 2. 

I  i 

R  H. 
Das  Terbfiltnis  von  R  und  H  an  den  in  der  8o.£.  mitgetdlteii  atroph« 
ist  hier  nicht  in  betracht  gecogeiL  Aber  diese  gehen  wie  RH  auf  E  sorflek. 
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AUS  DEUTSCHEN  HAOTSCHEIFTEN  DEE  KÖNIGHCHEN 

BIBLIOTHEK  ZU  BEÜSSEL. 
///. 

5.  Nr.  14  711—12  (1963).  Pap.  XV.  jh.  47  hll.  kl.  quarto  (18,8 
X  13,9).  Rote  initiale  und  Überschrift,  rot  durchstrichene  grosse  buch- 
staben.  Lagen  von  10  bll.  mit  vorder-  und  hintercustode ,  welch  letztere 
der  4.  läge  fehlt.  Moderner  gelber  pappdeckeleinband,  auf  dessen  itmeri- 
seite  eine  buchplatte:  Ex  Bibliotheca  Renessiana  nr.  19. 

1.  Blatt  1 — 44".  Lectiones  scm  evangelia  et  sermones  (omelia)  btl 
Johis  epi,  Origines,  Augustini  etc.  super  eas  (vgl.  Catalogue  des  MSS  III 
(1903)  p.  215). 

Anfang:  In  illo  ipe  cum  apj)iiiquassent  in  irtmis  et  venissent 
Betphagie  ad  raöte  oliveti  tüc  ihs  raisit  duos  ex  dis".  Omelia  btl  Johls 
epI  de  eadem  Icöe  Puto  ipä  res  exigit  

2.  Gevatter  tod. 

Bl.  44*'.  Überschrift:  De  morte  i^uisa^ 

No  höret  eyn  glichnisse  nyt  vor  wair 

Eyn  frauwe  eyns  nachtz  eyn  kint  gebar 

Dat  was  gedaufift  /  uv  liatte  der  man 

Eynen  gast  behalden  den  rieff  er  an 

Dat  er  des  kindes  patte  wörde 

Und  hulffe  yme  von  der  sorgen  bürde  — 
46^.  Owe  der  herden  rechenünge 

Die  beyde  der  aide  vnd  auch  der  junge 

haben  m&B  .E.  dan  mit  leide 

Die  siele  sich  von  dem  libe  scheide 

By  dem  bleuen  ich  kurze  frist 

Geyn  dem  daz  vmmer  ewig  ist.  Explicit. 
Darauf  bl.  47**  noch  folgende  schreiberverse: 

Ach  zijt,  ach  zijt,  ach  edele  zijt, 

Wie  snel  bis  du  mir  intrunneu! 

Ach  zijt,  was  seelden  an  dir  lyt 

Das  han  ich  nv  recht  besännen ! 

In  zijt  zijtlich  sönde  bescrijt, 

Zijtlich  der  dugent  begu/znen, 

Machet  hee  [=»e]  vil  der  schulden  quijt 

Und  her  na  geit  fraude  int  wu7)nen. 

1}  Infolge  nachträglichen  heschneidens  des  oberen  rande*  haben  einzelne  buch- 
»toben  gelitten, 

24* 
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In  diser  eyt  des  ^  geschijt 

mt  TTO  Tvioi  witles  nde, 

Das  naofa  der  ziji  wyrt  aeer  gwcrijt: 

So  ist  18  dan  vil  zft  apada 
Dm  glädmU  vom  'Öevaiter  Tod'  hekannUkk  tn  Hugo  wm 
Trimbergs  Bemur  (R),  Bamberger  ausgäbe  1833,  v,  23666—2379$, 
ohne  dass  ei*  der  Verfasser  zu  sein  braueht.  Eine  im  einzelnen  nieÜ 
unerheblich  ahweidiende  fassnuy,  die  mir  übrigens  vorn  original  am 
weitesten  abxusiefien  scheint,  hat  O.  Sdouidt  tn  dieser  Zeitschr.  12,  144 
nach  einer  Halberstädter  hs.  (II)  abged/  uckt.  Utiser  text,  der  auf  mfr. 
gebiet  weist,  stimmt  im  allgf  //icnim  näher  xu  R  als  xu  Ii,  doch 
finden  sich  auch  jenem  gegenüber  folgende  %.  t.  niclit  univichtige  iwi- 
nnten:  x.  3  ^  II:  5  patte;  9 — JJ  sijt  ir  |  daz  ich  vch  vorbaz  alle  zijt 
meer  |  bali  wan  ander  lüde  bekennen  (: nennen);  17  ^  H;  21  —  23  —  ü; 
24  bedarbe  {H  erber,  R  frölicb);  26  er  daunen  för;  28  do  wart  er 
sich  /  nach  eyme  syden  |  kam  . .  (man  beachte  die  interpttnkHon  nach 
steh);  30  =  H;  32-='  H;  33,  ..  gelofte  die  ir  dait  mir;  35—37  =  E; 
40—  H;  45  swer  st.  swinde;  4ß  vch  der  boden;  48  ..  rimpende  wart...; 
49^50^  H;  64  der  sielen  vArbaß  gewalden;  66 '^H;  69  tot: der; 
63fg.^H;  66  ^  H;  70  Boakmeyer  (!)  /  vedeler  /  trapeneer;  71^  B; 
der  reim  künden :  aünden  gloseieri  diusrth  kflndigen :  afidigen;  73^75 
....  mach  dat  diefien  van  den  oien  |  komen  vor  den  herhotnen  |  nä 
den  die  aielen...;  76  deer  Üjf  nv  tüI  ist;  79 "H;  80  ....  ich  ride| 
ich  ge;  82  dorcfa  minen  oren  eoelle....;  84fg,^H;  zenen  .i.  dent»; 
86  ...  vns  sollen  intwenen;  90^ H;  92  e  dan  der  adem  vns  sftrimie; 
93  Die  swere  beine;  96 ^^H;  96  ...aber  komen  drin;  100  wispel, 
101  Beginnen  rimpen...;  102  ^  H;  103fg.  ^  U;  von  dag  au  dagen: 
sagen;  105  leben  uUe  die;  106  bette...  mit  her;  107 II;  108  ...eyn 
twuren  helmes;  109  ...nyt  mo  leben;  111-^11:  114^11;  116 H; 
120  bilciie  \on  pinen;  123  =  H;  124  v&r  den  helle  rüden;  129  bij 
dem  bliuen  ich. 

6.  II,  115,  Bmchsiiieht  von  mnl.  und  deutschen  hss.  des  Xiii. 
bis  XIV.  jk.:  auf  papierbll.  aufgezogen. 
Für  nns  kommen  in  betracht: 

a)  Uei<te  xirdcr  pergmnentbll.;  10,7  x  13,6  und  11,1  x  13,5 ,  schriff 
des  XIV.  jh.,  ohne  jeden  schmuck.  Die  hll.  waren,  worauf  schm  di€ 
auf  der  innenseite  arg  veniebene  schrift  weist,  früher  einmal  zu  etn- 
bandzwecketi  hetmtxt  worden* 

Predig  tbruchstüc  k  e. 

Bl.  I.  VurdfTseite:  wir  gotes  toiiipel  sin.  daz  seit  vn'^  stincto  pantos.  Er  spricht 
luwer  üb  ist  oya  tempel  des  lebeadeu  got«B.  waute  wir  wn  gotoa  tampel  sin.  au  sule 
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vir  fl^rit  sin  init  eyner  gflld«i  orone.  Saocte  Johannes  sach  eyne  vrofiwe  dio  batte 
die  itana  tzflyme  dfl^de.  Ynde  dw  maiüime  tseyme  aobsBifllo'.  Ynde  was  gsonmei 
mit  txweH  Udbiten  stsroeo.  Er  spriohet  064dl.  idi  saoh  eyn  tseyeheii  an  deme  hiraele 
das  was  wnder  groz  vnde  was  oyn  vrouwe.  Diz  möge  wir  beteiobenen  an  mser 
vroQweo.  die  hatte  wol  die  s^^one  tzeyme  cleyde.  do  si  die  ewige  söone  eotfeinck. 
got  vnde  sio  oyne«  sÄn  gemeyne  hatten.  Sie  hntff  o^ch.  die  maoinne  tzeyme  schemele. 
daz  waz  die  bose  werlt  die  batte  si  par  vethmahet.  Sie  was  ooch  gecronet  vnde 
ist  böte  gecionet  io  hemelricbe  mit  tzwelf  sÜnder  

Rüekteüe:  da[z]  ist  die  genade  die  vnser  here  in  deme  heiligen  gebete  [leerer 
rmm  fUr  ein  wortj.  Der  maiie  das  ist  die  bose  wereü  die  asl  der  menaolie  gar 
Teremahen.  Also  saacte  paulns  sptitdiet  Mir  ist  «I  die  werlt  zeysae  miste  [rett 
iie$er  tmd  du  faigtnden  7  xeüen  hü  wf  $m  paar  ewweWuekstabeti  unleserlich,  da 

die  schrifl  gam.  verrieben  ist]  tob  mynne  bat  der  gewinnet  sehs  sunderliche 

noaden  vnde  gezirde  an  deme  übe  vnde  sehs  an  der  se!e.  Älsus  sol  die  sf!r  ge- 
cronet Bin.  die  gotes  tempel  ist.  wir  sülen  euch  gezeret  sin  mit  gülden  schüten  alse 
der  tempel.  Also  spricbet  dauid*.  Domine  ut  scuto.  0  here  du  hast  mich  gocronet . . . 

Bl.  n.  VwrderaeHe:  dich  wisliche  vnde  bescbeydenliobe  halten.  So  spricbet 
der  wissuge  danid.  Menadiie  wafene  dich  mit  der  Troobte  gotes.  wso  die  vroolite 
eibeie  ist  vnde  sioker.  Tnde  haltet  dieli  daz  dd  niobt  Hilles  in  die  bekonmge.  Das 
sage  icb  dir  sicherliche  das  dich  gotes  vrochte  behütet  vor  dtti  Sonden.  Nfl  ^riebet 
tob'.  Die  verebte  ist  deme  lütteren  golde  golich.  daz  da  gereynet  wirt  in  der  essdie. 
deme  gelichet*  die  vorchto  nicht  almo  golde.  Er  spricbet  sie  si  gelicb  deme  golde  von 
arabia  daz  ist  edelre  dan  eynich  gold.  vnde  ifst]  Itittor  vnde  bleycb.  domo  golde 
ist  die  verebte  geUch.  alse  spricbet  der  wia'>agü''.  ob  ir  entschlnforit  tzwischen 
tzweyn  gelöcken  so  sulent  ir  han  duben  voderen  vber  silbert  vnde  uffe  deme  rucke  (?)^ 
sident  ir . . . .  /etne  kMIb  unleeerUeky  ourket  das  er  spricbet  ob  ir  entdaiSio  sit 
(riMaeite)  tswisobeo  der  werelte  geluoke  vnde  deme*  hemelsohen  gelfioke.  wan  er 
bait  noch  [leer  gelassener  räum  für  ein  worij,  Nn  qprichet  der  wisssg^.  das  wir 
snlen  haben  dnl>cn  vederen  vber  stlberi  Bi  den  dfiben  vederen  ii  vns  beteychent 
drigendo  waiit  mit  dxigondcn  mfiz  der  menscho  tzfi  hemelricho  vlo^on,  Nfi  sprichet 
er  hie  solen  sin  vber  silbert  Bi  denio  silbere  ist  beteychent  dt'  kiusciicyt  vnde  mit 
der  recbten  köscheheyt  s&len  wir  allo  vnse  tfigende  vber  silk'i-e.  Nu  spricbet  er 
thbaz  wir  sulen  owch  sin  vber  guidet  vffe  deme  rucke  mit  lüterme  golde.  da  bi  is 
▼BS  bet^chent  das  wir  alle  vnser  werdi.  vnde  alle  vnse  arbeyt  sftkm  vbeigfilden 
aut  dime  edeleo  golde.  das  ist  de  eydele  minne  die  alle(r)  vnse  wero  vbefgaldfet]* 
Tiir  gode.  Dis  goU  is  geiioh  deme  golde  von  snUa  das  da  Intter  vh  (danmf  wpurm 
•mt  abgese/miUmm 

1)  Daxu  am  rande  mit  vertimsungsxeicken  voat)  (L  h.  vozsohemeie. 

2)  Ps.  5,13. 

3)  Ps.  2S,17. 

4)  AHTMocft  alle  oiusge^riekm. 

5)  /V.  67,  J4. 

6)  In  der  hs.  undeutiiek,  aber  aae  der  enUpreehenden  ateüe  auf  der  rüek- 
seite  (unleni  *u  folgern. 

7)  Es  wird  gcsfamltn  haben:  vbergoldet  sin  mit  läterme  golde. 

f^}  Z^ber  (Irr  v"//'  i-rqänxt, 
0)  Loch  im  pergamenl. 
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JHe  spreng  Meter  brvehMeke,  um  derm  nShen  heBÜmmung  tdb 
iek  mteA  vergthens  bemüht  habef  weist  tiae%  MütddeuieMmd.  Auffällig 
ist  das  dreimal  auftretende  unverschobene  t  in  beteichenen  gegenUbet 
tzeicben;  da  es  nur  und  inmer  in  diesetn  werte  auftritt,  kann  man 

es  nickt  wol  als  eine  unvoWsommene  bexeichnung  der  fast  ausschließ- 
lich durch  tz  ividergeycbcnen  affricaia  halten,  aber  ml.  citi/luss  ati.s  da 
vorläge  ajixiinehmeUf  der  nur  in  diesem  einen  worte  sich  vetratef  bUibi 
auch  misslich. 

b)  Ein  an  den  rändern  beM-hniiloirs  pcrgammiblait  22,7x16,5, 
das  wie  die  vorhergelicnden ,  zum  einband  gedient  hat.  Tiefschfcant 
tinie,  sehr  schöne  vnd  klare  schriftx  iige  des  XIV.  jh.;  rate  iniUakn 
und  rote  Überschriften ,  25  Zeilen  auf  jeder  seile. 

Bruchstücke  einer  md.  abschrift  des  Sachsenspiegels. 

Die  hs  gehörte  atf  gen  scheinlich  zur  2.  iextklasse  (vgl  Bbmeyer. 
3.  ausgäbe  (1861)  s.  32fgg.).  Das  erhaltene  fragment  aber  umfasst 
die  arOkel  59  §  l  (unvollständig)  —  61  §  4  des  I.  buches,  doch  in  der 
Ordnung  69  §  1-60  §  2,  dann  61  §  2—4,  endtieh  60  §  3^61  §  l 
was  zugleieh  mit  dem  warte  greve  st  richiere  59  §  2  die  einreikwig 
in  eine  be^mmte  gruppe  ermögUM,  deren  eimeine  tferireter  Homeger 
in  den  anmerkungen  zusammenstetU. 

E»  wird  gmigent  anfang  und  eehlmt  der  seitm  mÜMuUüm:  J<  (S9  §  U 
oder  xd  «ioen  •obapfonbftmi  vricn  maQ  uogerichto  [kla}get  des  nunao  der  riohltt 
ilioht  geiiotiteo  wen  ra  nohter  dinstat  (l)  unde  un  1er  kuiügM  baone. 

von  kuniges  banne  (rot). 
Bi  kuniges  banno  nemiu  niinan  dingen  er  nihahe  den  ban  uon  dem  Eunice  nnt- 
fangen.  Swer  den  ban  eines  eotfet.  er  do  darf  io  auderfewerde  nicht  entfan.  &p  üer 
kuuig  stirbet.  Biuoeo  omer  uogeüe  oemac  neheio  kuniges  bao  gesin.  soDder  ein. 
8wer  bi  kaoiges  bttniw  dinget  d'  du  hse.  nidit  eatfangMi  hat  dw  nl  weiten  «m 
«logeD.  — 

(60  §2)  Das  d*  rioht*  Torsproeh'e  gebe  siile  (rei), 
INr  tiobter  sal  zu  vorsprechen  geben  streu  men  aller  eist  büet  viide  neheiaea 
i&de'n.  er  newerde  (1^)  des  ledio  mit  rechte. 

von  vorepreohene  ane  misseiat  (rot). 

Torsprpche  nemae  niman  geweigeren  zw  wes[en]e  binnen  dem  gerichte  da 
wooebaft  ist.  od'  gut  inue  bat  oder  da  er  recht  vorderet  ane  ufFo  sinen  mag  unde 
offe  sinen  herren.  uinde  uffe  sinen  man  op  ime  die  dage  an  sinen  lip.  oder  an  ma^a 
geeoot  od'  an  sin  recht  get  — 

(61  §  s.  oben),  Nehein  eleger  darf  bürgen  aetmin  e  die  dage  getaget  «M. 
8wer  oeheineii  borgen  haben  mao.  da  er  euch  nehein  erbe  enhat  den  aal  ik  mae 
gewalt  behalden.  op  er  vmbe  ungericbte  claget  oder  die  dage  nf  in  get 

7,  II,  143.  Flap,  XV.  jh.  (1476).  BIL  45.  gr.  8^  (21x14^. 
Bote  initialen,  rote  Ubersehriften  und  rot  dur^triebene  grosse  anfange' 
budistaben  der  abgeeetti  gesehriebenen  verse.  EinspaUig,  xseiseken  eenk^ 
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ftekim  Ummt,  xu  27^29  xeUen  auf  der  seUe,  durdtaus  twi  4iner 
kand  jfee^riebm,  UrsprüngUA  4  lagm  xu  je  12  UL;  jeixf  hat  die  4. 
nur  noch  10.  Wasaerxeiehen:  hreu»  auf  einem  gesUUe.  Modemer 
brauner  hdereMand  mU  gokkdmUt,  —  Zur  gesduekte:  Die  He  stammt 
ma  der  eammkmg  des  bdcannten  Serrure  (verkauft  1873,  nr.  3238); 
dieser  selbst  aber  erwarb  sie  nach  dem  'Catalogue  of  Books  etc.  of 
T.  Rodd,  London  1840,  p.  52'  für  14  sh.  von  diesem  englischen  an- 
iiquar.  ivorauf  auch  eine  bleistifinoiix.  *N.  If^  Rodd  1840'  auf  der 
tnodernen  vordercustode  der  hs  deutet.  —  C,  BorciUiug,  a.  a,  o.  s.  272. 
1.  Dorotheen-pasaton. 

LititKitur:  Vogt  niid  JelLinghaus  im  Grund nss  II  '  295  §59^ 
und  s.  367  §  Wagners  Archiv  I,  322  fgg.;  Borchliug  a.a.  o.  s.  202; 
Diemers  bructistiickc  WS B  XI  s.  43  fgg.  798  —  809,  (vgl  Anx.f.k.dd. 
vorxeit  (1853)  sp,  54)  die  erneitte  aufmerksamkeit  schon  wegen  ihrer  an- 
üänge^  an  den  eingang  des  Farxival  verdienten;  ferner  ein  deutsches 
Dorothe^tspiel,  neuerdings  mit  hinwcii^  auf  ein  laleinisehes  und  einen 
meistergeeang  vert^entHehi  von  Schachner  in  dieser  Zeiisehr.35, 157 fgg.; 
endlif^  sei  noch  erwähnt:  (exemplar  auf  dem  British  mueeum)  ein  scbftn 
ww  Geistlich  Lied  |  von  ä  Borofbea,  gedruckt  xu  Nürnberg  duich  Valenttn 
Filhrmenn  o*j,:  Es  was  ein  Gottsförobtigee  |  ünd  Ghmtlicbe  Jungffew- 
lein  I  Gotts  Wort  Tond  den  Catechismum  |  Hat  sie  gelemet  fein. 

Der  diäter  unserer  passion,  an  dem*  höchstens  die  schttehtiieit 
seiner  dieüon  xu  loben  wäre,  folgt  gleich  dem  der  Sehadeschen  paseion 
(Oed  V*  Nrh.  3  fgg) ,  oder  dem  verfaseer  des  spiele  der  erxähhmg  in 
der  Legenda  Aurea  (L).  Die  wiehtigeten  abweiehungen  von  adner 
quelle,  die  «.  t.  nicht  unerheblich  sind,  habe  ich  unter  dem  text  an- 
geführt. —  Die  reime  grod  :  not  3  :  dot  110;  utli  :  brud  350\  undor- 
kt :  stat  43;  ghelate  :  zate  .7^6;  werou  (iudicativ)  :  koren  206;  alleyno  : 
vlende  246:  tzarüik :  dik  (pron.  dativ)  248\  aldusMis  fpron)  28 
nycht ;  lammerlich  326;  er  (pron.  dativ)  .her  376:  i8:ghewis  422,  .~>34 
(dagegen  ist:Cri8t  164:  vql  Tümpel,  Nd.  Studien  ,9.  105 f);  gheseen : 
reen  448  n.  a.  hetcciscn  htNidngiich  die  nd.  heimat  der  passion.  Von 
fiirsm  würde  nach  Tümpel  s.  06  der  reim  aldus :  us  gegen  Westfalen, 
das  fehlen  des  Überganges  von  o :  a  (s.  22  fg)  gegen  den  norden  und 

J)  V.  17 fg.  Ynde  beben  vns  an  die  blanken  ]  mit  reinen  gedtaken  P.  /,  i,  13 fg.; 
<ht  ^iten^leiehnig  spiegüf  sieh  wider  in  den  v.  7—9  Der  werlde  sagel,  baoh  vnde 
tnbd  (die  weit  aleo  ata  toget  gedockt)  recht  aleam  ein  Bohaobtabel  |  Gewiset  vnde 
KBSVerzet  ist. 

2)  Von  sefrirr  ungeschiekl Irhkfit  alfi  ffichfer  xencfen  fit'r  immer  iriderkchrrnilcit 
nimbindungen  mit  dar  und  nl  nj) 'abar,  nichl  minder  die  schtcerfäUige  atisdrucks- 
toeiu  in  den  w.  240  —  43;  320 fg. 
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ostm  des  gebietes  zeugen.  Es  käme  demnach  der  landstn'ch  Ober- 
ftfeter — Mittelelbe  in  betracht.  Für  diese  localisiernng  spräche  der  dat. 
des  pronomens  dik :  tsartlik  (dy :  mj  380,  386  beweisen  nichts),  Tümpel 
8.  77fgg.  und  das  schwanken  von  -et  und  -en  in  der  1.  3.  pert 
plur,  maghet :  olaghet  428 ^  beswert :  beghert  416  neben  8cb6jdeii;gli»> 
lejden  (eonf.)  540  (Tümpel  «.  118),  Auch  dk  ^^formm  dapemmir^ 
pronom,  vgl  er: her  376,  yan  eyn  («i in) : gheseen  508  wid/arspredim 
dem  iiMsM,  dmn  He  nnd  bis  in  die  2.  hälfU  des  14,  jh,  —  und  wid 
tp&kir  bramdU  man  sieh  die  dieMung  uni  nickt  abgefaui  zu  denken  — 
daselbst  %u  belegen  (Tümpel  s.  92);  im  versinnem  kennt  der  dem  späten 
15.  ßk  angekifrige  eekreiber,  derm.e,  derselben  gegend  entstammt,  nur 
die  o-formenm  Notiert  sei  nodi  der  reim  horde:kerde  (L  laude}  9$, 
268,  vgl  PBB  7  s,  61  §  37;  endUeh  die  flexums-  und  ahleitunge' 
reime  susteren :  Calixten  256,  leuönt :  viönt  74. 

Ich  lasse  nun  den  iext  der  passion  folgen,  wobei  ich  bemerke, 
dass  die  ahkürxungen  aufgelöst,  moderne  interptinction  einycfuhii 
und  eigene  ergänxungen  in  eckigen  klammern  gegeben  wurden. 

Bl.  1*.  Hir  beghinnet  sek  sunte  Dorotbeen  passie  ao  (roij.  De 
gj  fichullet  vor  stan. 

In  der  scrifft  hobbe  ik  vor  nonwu  16  Des  is  ou  wuiden  lo  luue 

Wo  de  criäteue  iuuü  is  up  ge-  Vau  gudu  uusem  herert  de 

komeo.  erone. 
De  aristtn«  loae  is  staik  Tud  grod,  Des  si  oristo  loff  und  ev» 

Ood  de  helps  den  syne»  nfh  aller  Nnondewioliliken  and  jiiaiiii«meiet 

not! 

öDeromescheükeyserworsomochtco,  Uns  betughet  wal  de  hilge  scriflt, 

Don  criüten  luueu  so  ati  vochteo,  ^0  Dat  is  war  und  neyn  ghedicbt, 

Dar  do  cristone  ludo  wuw^cn  Wo  dat  tho  lome  eyn  man  wer« 

De  se  venglieu  suel  und  bunden  ^  htdde  gfot  god  aod  grote  ett, 


ünd  de  fiio  dode  bmohten.  Iheodoras  was  he  gheosnt, 

10  Wat  pyne  se  bedaobten  An  degheden  um  he  nal  bebet 

De  mosten  se  liden  in  sUen  ledeo.  SA  Byn  Tiaowe  hejt  Iheodm 

8e  eoholden  jo  de  affgode  anbeden.  In  doghed«a  Tolgede  so  cristo  ns. 

Aldus  qtiomen  f.se]  to  dem  dode  Se  haddo  ok  twe  docbtor  dar. 

Mit  orem  doren  blöde,  In  allen  dogheden  woreo  se  oUr: 


/  I  rote  initiale  und  so  alle  fett  gedruckten  anfangsbxichstaben.  1—4ftn- 
yangmorU  des  dichiers.  5—ld  breite  amfüliruny  de4  satxes  der  quäk  {L):  illü 
temporibns  riguit  peiseoatio  ohristianorum  in  terra  Romanorom.  8  vgl,  Marganlkm 
Pom.  Nd.Jkb.  29, 14 J  e.  28 fg.  9  «uulatswig  des  stU^ects,  vgl.  Ssekr.  35, 146  fgf,; 
s.  Mteft  tr.  52,  94,  23  Theodoras  und  Theodora  (25)  diese  mmemfbrm  im  Mm> 
log i um  Virginum  d.  F.  Lahitr,  hUle  1645  und  tm  Sehaditeken  int,  Oed,  r.  Krk 
15  fgi).;  L  hat  Doros  und  Thea,  die«  »pist  Dorotheas  «inI  Theodora;  «yJL  Sehaekmr 
a.  a.  0.,  s.  2  76, 
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De  eyne  heyt  Cristo. 

80  Und  de  ander  Calixto. 
De  sulue  man  Theodoras 
Dorch  Cristum  begaff  be  syn  bus. 
He  was  recbtverdicb  und  gud, 
Tho  gode  kerde  be  al  synen  müd. 

85  De  8tat  to  rome  vorleyt  be  drade, 
De  affgode  he  vorsmade, 
Beyde  acker  und  wingbarden 
Daran  se  sik  nycht  nier  enkarden, 
Borghe,  arue  und  rikedom 

40  Vor  leten  se  alle  umme  dat  ewige  Ion 
Und  queuien  in  eyn  ander  lant: 
Capadocia  was  dat  ghenant. 
Dar  wonden  se  in  eyner  stat 
Und  deden  gud  ane  underlat. 

i5  God  on  de  derden  dochter  gaff, 
Dar  wil  wi  nu  spreken  äff. 
Ok  to  der  seinen  tyd 


De  bisobop  heyt  Apolonius 
Derne  kynde  gaff  be  den  namen 

aldus: 

(2»)öO  Van  nioder  und  uan  vader 
Satte  he  den  namen  to  ghader, 
Und  beten  dat  kyot  Dorothea: 
In  godes  namen  dofften  se  od  dama. 
Den  cristen  louen  lerte  dat  kynt 

66  Dat  wart  hillicb,  so  lese  wy,  synt. 
Alse  de  rose  in  dem  dauwe 
So  schone  was  de  edele  joncfrauwe. 
So  rechte  schone  an  crem  liue 
Was  se  bouen  allen  reynen  wiuen 

60  Dat  an  allem  deme  rike 

Nicht  so  schone  was  or  ghelike. 
Salich  was  se  gheborn, 
God  hadde  se  sulven  uterkoren, 
Van  undogede  was  se  vrij, 

6:>  De  hilge  geyst  was  or  bg. 


De  schrifft  uns  saget  wal, 
Der  godes  gnade  was  se  vol. 
In  godes  vredo  und  tucht 
So  was  de  reyne,  kusche  vrucht. 

70  An  doghcden  se  sek  ouede, 
De  duvel  sik  sere  bedrouede 
Und  hatede  ore  kuscheyt 
De  dar  was  gode  bereyt, 
Und  or  vil  hilghe  leuent 

76  Dat  Wolde  or  nemen  de  vient, 
Weute  he  is  van  quader  gunst. 
Des  quam  ho  myt  syner  kunst 
Und  sando  myt  groten  smerten 
Vele  leue  in  des  horten 

60  De  dar  was  weldich  ouer  dat  lant, 
Fabricius  was  he  ghenant. 
An  grotor  loue  wart  he  entbrant, 
Do  ome  de  maget  wart  bekant. 
He  wart  an  leue  sere  ghewunt, 

86  He  enkonde  nycht  werden  ghesunt. 
Ome  enworde  de  schone  juncfrauwe, 
So  mochte  syn  herte  hebben  rauwen. 
Und  mochte  se  ome  werden 
Tho  der  ee  up  dussen  erden, 

90  He  begherde  nycht  in  dussem  leuen. 
Hir  umme  sande  he  boden  und  brouo : 
Offte  se  ome  wolde  nomen  to  ma/tne, 
He  Wolde  so  voren  van  danne 
Und  louedo  ore  grote  ere  und  schat, 

95  £ffte  se  Wolde  don  dat. 

Do  de  edele  juncfrauwe  dit  horde, 
Myt  nichte  se  sick  daran  kerde. 
Se  vorsmade  allen  rikedom 
Umme  dat  ewige  Ion. 
ICD  Or  herte  was  so  reyne, 
Se  dende  gode  alleyne. 
Dyt  leyt  se  ome  allo  vorstan 
Dat  se  sy  ne  vrunschop  nicht  wolde  han . 


29  in  den  anderen  deutschen  passionen  bei  Schade  (S)  und  Wegener,  Drei 
mnd.  gedickte ,  s.  8  (W)  wird  gegen  L  der  ab  fall  der  achtcestern  vom  glauben  schon 
hier  berichtet;  vgl.  auch  spiel  s.  174.  190.  43  Bs.  so  in  dar  in  stat;  LSW 
nennen  die  stadt:  Caesarea;  spiel:  in  eyne  stat,  dez  keyser  gQhxi  (s.  174).  44  Es. 
gode.  48  Apolonius]  der  name  des  bischofs  erscheint  nur  noch  in  Dietuers  brück- 
stück  als  Apollinaris.  56  dieses  bild  nieht  in  L.  66  wol:vol;  xu  vol  {neben 
vnl)  PBB  7,  44:  79  l.  herte.  90  Es.  in  dusser  leue.  96—103  sind  L, 
besonders  aber  S  und  W  gegenüber  farblos. 
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Do  Itbiiditi  duale  lede  TOTnam, 

106  Van  tonie  leyt  he  [se]  tot  aik  atan. 
(3*^)  üppe  dat  ik  körte  rnyoe  wort, 

Ro  wil  ik  ju  bprlchton  rort: 
Me  oam  dar  do  juncfrauweo  fyo, 
Cläre  alse  der  sunnen  sohyo, 
110  Und  warp  se  in  eyne  pannon  grod, 
Dar  adiolde  ao  lyden  den  bitteien 

dot. 

Olingk  gboyt  me  dar  ap  se  bejt, 

Grod  vur  waa  dar  beroyt. 

▲Idofi  sad  de  edele  maghed  in  der 

pino. 

116  God  dede  dar  grote  wuuner  seh  ine: 
Dat  vur  vorlos  dar  sine  macht 
Dat  quam  alle  van  godee  ferafft 
Van  godes  looe  was  se  lut» 

Dorothea,  de  odolo  godes  brat, 
lao  Und  nicht  enbiaode  or  dat  tot. 

I)o  wa-  FnVti'  ias  unghehur, 
Dat  sc  (luani  uth  der  pyne 
In  ai&o  lechteme,  claren  schine, 
Recht  also  so  were  ghesaluet  dar 

las  Vau  dem  hymmetaofaen  danwe  olar. 
Do  dat  teken  aldar 
De  heyden  seghen  al  openbar, 
Tbo  dem  louen  do  se  traden, 
De  affpodo      vorsmaden : 

13Ü  Godes  loff  dat  wart  dar  beroyt 
Dat  WHS  Fabrictus  van  beiten  leyt. 
He  meynde  dat  quemo  van  gokellye 
Dat  die  Jnncfrauwe  also  vrye 
(5h)  Ute  der  pyne  were  ghekomw. 

ItO  Des  aoholde  se  nomon  nenen  vromeo. 
In  eyneo  kerkener  lod  [hej  se  scluten, 
Den  lod      vasto  bosmprlr'n  «»nbuten. 
Ne|:lien  dagho  sad  se  darinne, 
Dorothea,  de  godes  vrundinne, 

140  Aue  spise  und  ane  drangk, 
Vp  dat  se  werde  krangk. 


De  faügbeD  eogde  dartoorquHnan 

Denstiiken  se  orer  war  bobmii, 
Tao  dem  hymmele  wart  ss  gheepis«t 

146  Alse  nns  do  hilge  scrifFt  h^wi«! 
Do  de  negbt'n  daphe  weren  v-  rghto, 
Do  moste  s©  vor  gherichte  stan. 
Alle  Volk  vorwunderte  i»ek 
Der  edden  Janefriawen  smsritk, 

160  Wo  80  noehte  so  sdioae  Bjn 
AI  ane  spise  und  ane  wio, 
Nener  spise  badde  ae  gbenotsa, 
De  gnade  godea  was  al  or  np  gll^ 

soloten. 

Do  sprack  der  rtcbter  Fabricios 
IA6  Tho  Dorotbeen ,  der  edelen  maghet, 

aldtts: 

Dn  adialt  aabeden  de  gode  myn 

Eder  du  moyst  lideo  grote  pvD. 
Me  scbal  dy  eclan  so  iamroeriilno, 

So  lidestu  pyn  so  bittcrlikcn 
160  Dt'  juncfrauwe  stuiit  dar  so  eyu  Iisbi 
Dat  dar  manigk  den  wulven  veie 

bevan 

Und  spiak  myd  so  aaobtom  neda: 
He  acbal  deynen  alleyoe  ejaem  gode 

Und  godes  sone  Jhosum  crist, 
U6  Wente  he  de  rechte  warbeyt  ist 

Und  so  nicht  de  affgode  dyn 

De  dar  bose  ghoist«  syn. 

Wente      se  eren  und  loven 

Vor  war  de  worden  verloren, 
170  Do  Fabfielns  des  laadea  eyn  ben 

Yan  der  jonefranwen  horde  ivm 

meie, 

Do  heyt  he  dar  sinen  knechten 
Ejue  sule  vil  snel  np  rychten. 
He  settede  dar  u^i  ovir  u  affgod. 
175  Der  jancfrauwon  gail  he  dat  bod 
Dat  se  den  affgod  scholde  eren 
Und  aik  anel  vaa  Cristo  kenn 


109  auch  dieses  bUd  scheint  eigetitum  de»  ditkUn  xu  sein.  115  WÜM 
mit  epithet.  e  (Liibben,  Xd.  gr.  §  18)  für  dede  ....  schin.  117  fT$.  kam  124 fy  k 
si  balj^amo  nnptMOtnr  L;  aber  die  cpisotlr  ist  breiter  erxählt  ais  in  L,  oder 
in  und  IT.  133  Hs.  u-  ro  ahn.  13S  Nopbonj  ~  W,  L  novem,  S  ««tmi. 
160 fy.  Auch  üi€!*c8  bilä  scheint  dem  dichter  xu  gehören ^  vgl.  Nd.  jhb.  a.a.o.  s.U2 
r.  64.  166  naeh  so  m'h  aint  su  «rg.9  170 '^74  Der  inkalt  dieser  ptm  Mwi 
m  LSW  ent  nack  dem        der  fmtigen  (v.  291)  kmr%  M^edmOeL 
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Ünd  4on  deme  a%H!l0  era  grod; 
Eder  se  moste  steruen  doyt 

liO  TJp  de  kne  vil  do  dat  maghetin 
Und  bad  van  Cristo  de  holpe  syn. 
Ore  ogheu  warp  se  up  dar 
An  dem  hymmel  so  rechte  dar 
tJad  ToldedA  ore  lunde 

ÜB  Und  1»d  gode  det  be  or  hnlpe  nnide. 
Se  bad  OD  dorob  eiiiee  godee  et«l!t 
Dat  be  der  bevrisede  eine  maobt 
Se  sprak:  o  god,  myn  here, 
Ik  Ifuio  dy  nu  und  inwmcr  mera. 
öaiider  anö  dy  is  neyn  god 
(4bj  Des  belpe  tny  du  uth  aller  nod. 
Alse  80  doaee  rede  sprack^ 
De  sole  do  also  degber  to  braek, 
De  bUgea  engde  wersii  dar 

196  (Dat  segben  alle  lade  al  openlMur) 
Und  den  afifgod  äe  vorstordeo, 
De  sulen  se  alle  degber  tbovordea 
Also  in  der  sunoen  dat  stoff. 
Des  repeo  de  Cristeo  alle:  goddloff! 

aoo  In  der  lucbt  ghebort  wart 

Oer  davel  stempne  al  up  der  vari 
De  nepen  alle  oaer  lot: 
0  Dorotiiea,  godea  brat, 
Da  vorstorest  uns  so  degher 

a06  Wy  en  komen  hir  nnmmer  weder. 
De  beden  de  dar  ghekoiiien  weren 
De  woldeu  sik  alle  to  Crkto  keren, 
Do  se  borden  der  bösen  stempne 
Und  der  boeen  davel  grymme. 

210  Tbo  gode  [se]  aek  do  kerden 
Und  siner  groten  gnade  gherden. 
Do  was  vil  mannicb  duseat  dar 
De  entfongben  den  iouen  al  .open- 

bar. 

Do  leden  se  alle  der  marter  pyo, 
216  Des  gaff  OD  god  den  bymmel 

sobyn. 


Do  Dorotiiee  aldas  vor  i^ieiyobte 

stunt, 

Fabiicius  de  douede  also  eyn  bunt. 
De  leth  de  edelen  maghot  bynden 
Beyde  myt  voteü  und  niyt  henden. 
aio  By  den  voten  leyt  he  so  up  han 
Und  leit  se  so  bittere  sere  solan 
Mit  eghflia  baden  aebaip  ond  bxeyt, 
Dar  [men]  oren  lidiam  mede  Äo 

FSjh 

Hyt  gbeislen  und  mit  besmen 
le}*t  he  se  seien 
225  De  unbarmhertighü  man. 

Se  sclogben  de  luaghet  so  sere 

Dat  se  nicht  sclan  mochten  mere. 

Do  aemen  se  blsM  in  ore  baDde(n), 

Oren  liebem  se  dar  mede  branden. 
280  Do  was  de  edele  maghet  vil  na  dod, 

Do  nemen  se  see  utb  der  nod. 

In  eynen  kerlcener  men  se  dar 

sclod, 

Or  iiff  was  van  blöde  roid. 

Aldus  des  morghens  vro 
IBB  Hoste  se  aoer  vor  gbeiiobte  do. 

Do  sBe(0  vor  dat  volk  qnain, 

Do  Btant  de  magbet  aleo  eyn  lam. 

Se  meyndon  alle  se  were  gbewont: 

Do  stunt  se  vor  on  al  ghesunt. 
240  De  richter  vorwnnderde  sik  sere 

Wor  äff  dat  od  were 

Und  wor  äff  dat  od  mochte  wesen 

Dat  de  magbet  were  gbemesen. 

He  woste  nyobt  wo  se  gbenasi 
2tf  Wente  se  so  sere  gbseolagben  was. 

He  sprak  to  or  alleyne 
(6^)  Und  begbunde  or  to  vlende: 

0  schone  juncfrauwe  tzarlik 

Koro  noch  weder  dat  rade  ik  dik. 
260  Genoch  bistu  gbeplaget, 

Da  Bobone,  edele  maget, 


179  l  den  doyt  vgl.  XtLJkb.  19, 145  e.  192  Edder  da  sobalt  eteroen  den  doet 

18ß  l.  sine?  oder  gen.  durtik  rnikhmmg  an  den  casus  des  näehststehmdm  nomens 
XU  erklären?  198  L  nur:  qnod  nee  particula  columnae  invonirotnr.  21ßf>j.  itirht 
in  L.       222  fg.  L  uncis  laceratur  corpus  eins.       224  in  der  hs.  auf  xicei  xeilen 

verteilt:  Myt  besmen  |  I/eyt  ....        229  licham]  L  üiamillas!  SW  horste. 

230  L  tjemimortuai  >S  witö  die  reiue  vil  nae  doit;  W  tü  na  ghestorueu  doet. 

w  vgl  m. 
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VoriMme  dy  mn  dyn  enhM  Uff 
Und  niAko  wedder  uhm  gode  neynen 

kiir. 

Al<ns  myt  list[ip]en  synnen 
256  Ximde  he  io  so  nicht  ouerwi/nion. 

He  sande  se  tlio  oreu  »ostereD, 

Criätea  uud  Calixteo, 

Oflie  M  or  kundiii  lareu 

Dat  M  Mk  vm  XHf  wolde  ktten. 
2K>  Ore  Boator  de  badden  ernten  syn 

Her  doidi  ikr  büteren  marler  pyn 

Weren  se  van  dem  lotien  tredea 

Und  wolden  de  affgode  anbedeo. 

Do  Domthea  to  oren  susteren  quam, 

285  Alle  twiuelunge  be  oue  beoaui, 

De  entfenghen  weder  de  oristenheyt, 
De  UDghdoee  wart  eoe  leyt 
Tbo  GriBtUB  ae  sik  kerden, 
Do  se  de  suster  horden. 

ajo  Do  Fabricins  horde  dusse  drngh. 
Mit  grotem  torno  he  u;/<me  gbiogk, 
Dat  se  de  sustoi  Uadchi  bekait. 
Me  leyt  be  neoieu  up  der  vart 
Und  leyt  ae  to  sanmiede  bynden 

m  H yt  den  mgghen  binden 
(6*)  Und  leyt  makon  eyn  grod  vnr. 
De  salve  Fabricius  ungeboi 
Dar  Ipyt  !io  se  hoydo  warppn  in, 
Also  rechto  In.so  was  siu  syn. 

SttW  Do  uiostou  HB  voibaruüu  dar, 

De  bilgbon  engbde  nemeo  der  zeloo 

wer. 

Des  vranwede  eik  Dorothea 
De  atimt  ok  by  dorne  Ture  na. 

Do  se  ore  suster  hadde  vorghesaitt 

286  Tn  des  ewighen  vadeis  laut. 

Do  Sek  do  uiaghet  do«  viauwede, 
Fabridus  or  do  drauwede 


Und  Bpcik  to  or  aSdoe: 
Wo  laogho  wattn  ghekeo  na? 

aoo  Dn  en  wflles  Cristo  auo  ßtan, 
Dyn  bouct  lato  ik  dy  äff  sclan. 
Nycht  langlio  wil  ik  des  lyd«o, 
Du  willest  van  Cristo  schydeo. 
Hir  umtue  holt  myn  ghebod 

9H  Und  io  noob  inbede  mynen  gel 
Do  spnk  de  maghet  vrotik: 
Wat  da  wolt  dnt  lyde  ik 
Umne  On&to  inynen  leren  berat, 
Van  ome  wil  ik  my  nummcr  k^rea, 

aoo  He  18  brudegbani  und  tnyn 
Nycht  wil  ik  laten  syn  gliebotj. 
(Weuto  he  ys  myn  god  und  myn  here, 
Nummer  en  wil  ik  my  van  om  keren). 
Wente  in  ayneme  paradiae 

806  Wil  ik  bnaken  der  edelen,  aotan  apin; 
(6^)  Wente  der  roeen  nad  der  wpfA 

vrocht 

Wart  dar  up  myn  h(nu't  >:!ednitiiu, 
Frauwe  ik  my  ewichlikeu  dar. 
Dat  seghe  ik  iu  ou  opeabar. 

810  Do  Eabridns  horde  dnaae  OMie, 
He  wart  grimmycb  alao  eyi»  hen, 

Dat  Doch  drauwen  noch  vleea 
So  nycht  kondo  van  dem  l'iuen  taya. 
Do  bod  he  sineu  kuechton 
816  Dat  se  scholden  besmou  vleclneD 
Und  iei^heu  i»e  up  eyueu  volgheo 
Und  solaa  ae  myt  beanemei»  und  aijt 

keinen 

Und  tbo  edan  or  antlat  alao  aar 
Dat  id  werde  alto  male  aeer, 

880  So  dnt  wo  s«  soghö  m<>re 

Dat  ho  incvri'lo  se  utzottich  »vr*. 
6o  sclogeu  6e  de  mutzet  mortgiighao, 
Or  auliat  so  suuerlij^heu 


252— $5  find  L  gtgmÜXMr  xustOx  du  A'e/klara.       27ß  L  tmretnageban. 
279  —  86  finden  keine  «nüpreehung  in  L.       292  fy,  l  beydeo:Boheyden,  imtßtf 

auch  der  gen.  des  deuiet.  HOO  l.  is  myn?  302 fg,  dHrflm  eekreiberxuMh 
sein.  304  —  0'^  f.  in  ciiiiis  liorto  (lt'Iiei.i>>  (r.  .10t)  ot  rosas  cum  pomis  colügam  -'t 
laetabor .  .  .  e^  ist  schtccr  einxusehen,  wie  rf/c.fr  röliig  klare  f^trHe  in  A  (/-({l.  auek 
SIV)  A«  den  uminnigen  tv.  306  fg.  geführt  haben  kann.  310  voiglicti]  r^^  voleu 
XU  lesen  als  übersetxutig  eine»  lat.  equuleus,  doM  in  L  bei  der  xweiteth  fttarUr  dir 
AaO^  mheitUf     322  I.  mortgirliken. 


Digrtized  by  Google 


AUS  naommm  EanrnviRn  »  B>Oaan. 


Dil  M  akdit  Mdiii  moobtea  meir, 
w  60  im  d»  auighet  auh  so  hmr 
Dtft  Iw  [aa]  mochte  «rteuMfDj 

nycht. 

0  we!  dat  was  so  iammerlich. 

Und  do  t  }  vras  al  untworn, 

Do  muste  s«  weder  in  den  toni. 

^  Du  bilgeo  engele  t[ueiueD  ai  dar. 
Or  «ttdit  waa  atmt  und  dar, 
Tan  aU«r  piaa  wart  [se]  glidoat: 
Criatna  da  waa  dar  or  troat 
Des  andcMD  daghes  also  wol 

335  Hoste  se  auer  vor  den  richterstol. 
(7*)  Do  wart  se  al  [sunt?]  dar  ghevuDdeu 
VaQ  aller  pine  wart  se  gbebundeo. 

nU>Ti(»uä,  de  bose  man, 
Da  wait  dar  nycbt  bewega»  vaiif 
ato  Waote  de  barmherliehayt  atnnt  ome 

a£f. 

Dat  ordel  dar  lie  suluen  do  ghafF 
Dat  me  der  odalen,  liusolien  junc- 

frauwea 
Or  houet  scbolde  afT  liauweo. 
Do  dat  ordel  was  gheghuveo, 

m  Do  eonMWte  aa  ny^t  lengk  lavan. 
De  aolve  riehter,  alao  ^oad, 
De  heyt  se  brioghen  uter  stad. 
Me  toch  se  beide  byn  und  bor 
Recht  ifft  se  mysdedicli  weer. 

86u  Aldus  ghinck  se  to  dm-  i)ortfu  uth, 
Dorothea,  de  edele  godes  brud, 
To  des  dodeä  bitterbeyt, 
Dü  grode  mnde  naa  or  benyt 
Do  beta^^ieode  or  eyn  acrioer  dar, 

K6  Yfl  drwie  so  wart  he  orer  war. 
Der  kaD8t[e]  was  ome  vele  bdbant, 
Iheophiloa  waa  ho  ghonant 


He  baghnode  aa  to  aehimpuUf 
Dorotheam  de  edele  godea  kempen, 
ato  ünd  beghimde  ae  to  apotten  dar, 
De  edelen  maget,  1^  wd  dar. 

He  sprack:  Dorothea,  wor  f^ieiatli? 

Wer  is  dyii  brodegarn  nn. 
Destu  dy  so  sere  hej^i  Lifiuinet 
{T'yaöö  Der  dar  JhetiUä  iä  gheootuet? 

De  edele  magliet  eo  vioohtade  oycht 
Ued  myt  vnlikeii  anfeakht 

Und  myt  cynem  froliken  ghelate 
Se  sprack  ok  myt  guder  zate; 

S70  Ik  gha  tu  dem  t  fn-ardeu, 
Dai'  ik  my  wille  ume  wardeu 
Mines  brodegames  also  here. 
Dar  inoe  hUia  ik  im&BMr  nera, 
Dar  BUMsh  ik  hreken  roaen, 

976  Beide  appel  und  anteloaen. 

Do  sprack  Theophilus  to  er: 
Sende  uns  ok  der  rosen  wat  her 
Und  ok  der  appele  vrncht  so  dar 
De  du  Bprekest  se  wasseu  dar. 

980  Do  sprak  Dorothea:  na  loaee  my, 
Nu  ae,  Iheophilea,  ik  looat  dy: 
laaet  dat  da  dea  werdieh  bist, 
£k  ae  dy  in  koiater  vriat 
Yan  mynea  brodeghammen  baut 

385  De  warheyt  wart  dy  drade  bekant. 
Und  dat  sy  ok  jo  oyn  tekcn  dy: 
Wao  du  de  robeu  eutfaughetit  vau  my, 
Tho  dorne  loaen  du  komen  moyst, 
Van  heydeoaoher  dweliogbe  da  wtnt 

gheloat 

SM  Und  dar  ao  moato  Iklea  pyn 
ümmedeworiataa  namen:  datmoyt 


324  l.  more  :  here.  330  fg.  Ohne  entsprechtoifj  in  L.  337  l  nntbunden. 
B3B—4y  Diese  yaiixe  sUlk  ist  viel  ausführlicher  erxählt  ah  in  h  (oder  SW), 
/.  haie  {mü  tpUket.  e) :  were.  354— S91  Die  danlellmg  ütkiettiel  rMer 
fluaji/hffiwi  »I»  in  L,  wo  9»  imr  htdut:  et  dorn  estra  moroa  dooitar  videna  aam 
Hwopbfla»  piroCoiiotarias  legni  qoaai  Uhiaorie  voaaa  de  Tindario  spon^  sui  petens  sibi 
mitti:  quod  illa  promisit;  auch  SW  stehen  hier  zurück.  358  —  61  Ein  gutes  bei- 
spiel  für  die  auch  sonnt  (x.  h  r.  182.  350  fg.)  rorkoniniemh  stUistischr  etr/enhim- 
hrhh*^}!  fhv!  riue  pcrsiiti  (ulrr  '■■'fhr  -,  7/?u'irfi3t  ihirch  ein  pron.  väsr  pron.  odp,  cut' 
geführt  und  erat  später  mit  nutmn  ge/uinnt  wird. 
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Do  mceto  de  iuocfraawe  vorbat  gan 
Bar  me  or  soholdo  dat  hovet  äff 

BcUn, 

fB»)  Or  edele  hovet,  so  hiliich. 

396  Des  yB  se  iummer  saUoh. 
Dar  Tal  ae  up  dat  «rtrike 
Und  liad  gode  m  ianiohlikan 
Vor  aUe  de  dar  dafihiei»  an  or  pyn 
Dat  i^od  on  dede  hulpe  schiQ 

iOOtJod  se  [lose?]  van  aller  drovicheyt, 
S3m  ewige  trost  sy  on  bereyt. 
De  scnfft  uuo  uk  dat  loret: 
We      des  daghes  (ok)  gherne  eret 
Und  bei^ont  oien  tnat 

105  Taa  hovot  amideD  wart  he  lost, 
Tan  valsohem  xiolite  «id  armode 
Wart  he  lost  myt  orme  gode, 
Und  ok  omme  willen  dor  edclcn 

juocfrauweu 
So  krighet  de  niynsche  wäre  ruwe 

410  Und  deyt  luttei  siue  bycht 

Van  aller  sohnlt  de  ome  ane  Uoht 
Dfaa  ome  dat  lenent  adial  ave  ghan 
Dt  Uoham  CSriati  wart  ome  dan, 
Des  wart  he  nicht  berovet 

416  Gheusliken  vre  dat  louet. 

Ok  frauwaa  de  dar  sin  myt  eyner 

bort  leswert 
Uod  orer  iiulpe  d&r  to  begheret 
De  werdet  mA  gelost 
Und  van  der  bort  gelost. 

4»  Auer  spreket  de  eorifiFt  also: 
In  welkem  hos  (sy)  or  beide  io 
Ghemalet  effte  gescreuen  is, 
(8*fJ  Des  m  schal  ine  syn  ghowis, 

Dat  schände,  dwelinghe  noch  mord 

496  Wart  snelie  van  dem  huse  vort 


Ok  de  snelie,  gaye  doyt 

If aoh  dar  nyoht  senden  äffte  yennidc 

noyd. 

Waa  \vy  eret  de  reynen  maghet 
Und  Unsen  kummer  or  claghet 
480  Und  nnsen  kummer  so  msiaikli: 
Des  werde  wy  alle  «wich. 

Do  dyt  bed  was  alle  dan 

Und  men  or  dat  hovet  scheide  afl 

8Gl«Df 

D*j  waii  ok  also  vort 
436  De  goiüike  stenipne  gbehorl 
De  apnk:  nn  körn  myu  ieyff,  mj» 

Dy  is  beroyt  de  ewig^e  oroee. 

Na  kam,  myn  edele  brad  myS} 
Was  du  biddest  dat  schal  io  syn. 
440  So  we  dar  betrachtet  dat  Üdeat 

dyn, 

Codes  Holpe  schal  ome  weeen  sdxyn 
Ood  de  wfl  one  lossn 
Yan  atme  qaadea  nnb  bosM. 
Aldns  de  werde  godes  brad 

446  Streckede  oran  hals  oth, 
Vrolich  iffte  se  lachede 
Des  sclages  se  dar  vrachtede. 
Do  wart  dar  eyn  [kint]  gheseen, 
Schone,  dar  und  w{ajs  so  reea,  . 

460  Myt  parpersn  nnd  boUeksn  dar 
(9*)  Was  od  ghededet  al  opsnbor. 
Sine  dedere  sohenen  so  tsids 
Recht  so  de  morgheo  steme 
Ghclik  deine  cdelen  gholde  dar, 

456  Dat  saghet  uns  de  scrifft  vor  war. 
Aldus  myt  cruson  baren 
So  quam  de  eugel  aldar  ghevaieo. 


402-^31  9tk»rm  in  L  xmm  gM  DomOmna;  da—  9Ü  Iroto  e.  4ß2  mi  4tO 

auek  unser  dichter  so  fasat,  xeigt  v,  4S2.  418  l.  getrost.  421  fg*  Dkm  Mf 
nicht  in  L  (oder  i>W){  tffk  «Ue  Margantmt  paaaion  (S^iade  a.a.o.  s.  70fgg.),  tfo 
p.  385  dat  k>ich  der  passien  diene  rolle  spielt;  femer  Nd.  jhb.  J9.  s.  11 G :  seit  rtvs 
dem  14.  jh.  dienen  auch  die  mm  ^Himmel  gefallenen  briefc'  diesem  l'^hlichett  xtceen 
425  l.  Vart.  430  l.  unse  smerten?  die  Ursache  dieses  fdikra  liegt  auf  der  kottd 
431  ewich]  /.  salich?  438  l.  du  odele.  440—43  gehen  tcider  Ober  L  Amü* 
448 — 67  Jn  itr  Umnrtn  mnktimmg  du  mgela  fekU  doi  dlsoslosatns  «on 
bemu  an  den  voiieo  sin),  dagtgm  tH  dtr  mktUi  9on  «.  460,  fmmr  se.  464"^ 
aMiHlndige  ertMÜerung, 
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Byn  antiat  seheyn  so  k^rntlikf 
Bjn  «ort  de  wwen  so  wiaUk, 

400  Ood  hadde  one  selven  wlh  gesMlt. 
He  droch  ok  an  siner  hant 
E^ynen  korff  myt  appelen  nni  rosekyn 
Ohyngk  be  tbo  der  eüeien  juoc- 

frauwen  fin. 
He  sprack  myt  liovaadiar  tocibt: 

489  O  eddajinicfraawaiiiitfailQiseTnoht 
Da  dyn  teodagam  Jheaa  Criat 
Bj  my  aaodat  ao  Jiiatiik. 

Dorothea  sprak  do: 

Ik  bitlde  dy,  here  niyu.  also 
470  Dat  du  se  bhnghest  Tbeophilo 

ünd  aprekest  ok  to  ome  a]»o, 

Bat  be  da  gbana  godlikaa  aatla 

De  aendat  ome  Dontbaa 

—  Ad  so  schöner  wise 
* '  €16  üthe  deme  ewighen  paradise 

So  heuostu  fse]  my  ghobracht 
«'    Myne  leue  brodegbam  helft  my  be- 
dacht — 

'i  - )  Tho  ome  sprick  ok  myt  sote, 
>    Myt  ghenaÜker  i^mota, 

Dat  ha  varan  lata  daaae  ydelhayt 
%   ünd  volga  na  der  ewigen  warheyt 

Ünd  love  na  an  Jhesom  Crist 
y.  Be  dusser  ghaue  eyn  ghever  iat 

Na  dossen  al  vorwerd 
^fiLe  maghet  neghede  sek  ander  dat 
^'  swert 
^  ünd  oiao  liala  ae  atraokede  dar 
^  A)ao  wyt  and  also  dar. 
B^en  sciadi  ae  dar  entfeok 
<^  glieiBt  dar  mede  to  oriato  ghiak. 


490  Do  sad  Tfaeophilas  and  acreif 
Tho  Falwidna  hna  eynen  braff, 

Do  quam  dyt  kynt  geghanghen 

Myt  loldeken  wal  belianghen 
Und  trat  dar  hen  he  Theophiluv/  vatit 
4%  T^nii  drooli  den  h>rff  in  siiier  haut 
Myd  den  appeieu  uud  ruuen. 
He  konde  ao  wialikan  koaan. 

'  Do  Iheopbüaa  dyt  teken  aaoh 
Dar  godes  wunder  trtan  ladi  — 
000  ünd  alle  ok  de  waren  dar 

De  vrochtHt^n  dat  k3'rit  also  clar. 
De  verwiuideideu  hek  also  sere 
Ouer  des  kind^  wise  mere. 
(10<^J  Dat  teken  was  gar  wanderlik, 

806  Dat  kynt  vaa  teheehUk. 

Alao  iflt  od  Tertayn  iar  olt  wera, 
So  rechte  wialik  \v('reu  sine  mere. 
De  rosen  eynen  roke  gbeven  van  eyn, 
8o  we  so  mochte  an  «rljoseen, 

610  He  were  sek  offto  gesimt 
Up  der  stede  vrislike  stunt. 
Snohtich,  atzettesch  we  dar  waa 
Van  den  roaea  he  dar  genaa. 

Do  Theophilus  dyt  wunder  aaoh 
616  Den  breff  de  dar  Tor  eme  lach 

Den  let  he  vallen  neder. 

Tho  synne  quam  he  vU  drade  wedder. 

He  hoff  up  Biua  hande. 

Cristom  do  he  erkande. 
6W  Yil  Inda  rep  he  do  aere 

Dat  Griatna  war  god  were. 

Dar  na  ontfenk  he  de  oristenheyti 

De  nngheloTe  wart  do  ome  leyt 


j      462  myt — rosekyn  fcisse  ich  unö  xotvoO.       469—83  tn  T,  nur:  obsecro 
•mine,  mihi  feras  eas  Theophilo  scribae  (nur  wenig  ausjuhritchcr  in  SW). 
89  L  fügt  das  daium  der  passion  hinxu;  es  steht  später  in  SW.      490  hi» 
^  «  ''vmA<m  alarib  mm  L  (SW)  ab:  Theophflna  anten  ataoa  in  palatio  praaaidia  et 
«  anr  appamit  circa  enm  et  anatnlit  eom  in  partem  dioena  *haa  roaaa  com  pomia 
'^'tilii  aoror  mea  Dorothea  de  paradiao  aponsi  sai  (abm  rv.  471—77).  puer  vero 
.  it  tano  Theophilus  pionipit  in  vooea  (oben  9, 620)  Uudando  et  glorificando 
'     m  deum  Dorotheac  qui  mensc  Fobniario  dum  ma^a  frigora  terram  cogebant 
*      quid  virgultum  fioudibus  vestitur.  losas  «t  poina  nuibus  vnlt  mittele  potens 
.  !^  ^  tts  nomen  sit  benedictum'.     499  l.  wunder  ghaveV      522—29  L  t^egenüber 

• 
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Bat  Tolk  do  he  lerde  JJaA  ghev»  ans  viede  io  doMT 

686  Uud  dat  laut  olc  he  bekerdo-  tyt 
Beb  wart  he  van  löden  to  leden  Und  mako  (lus  aller  suuden  qmt 

In  alleo  stucken  gar  to  sneden.  &iu  Wao  ^vy  van  bannen  scheyden, 

Bes  ys  ome  gheven  to  Ionen  Be  hügben  engele  ans  gheleyden 

In  dem  bymmele  d«  mutir  oroae.  Und  Yomi  uns  denne  In  dat  xüEe 

680  Aldtu  hebbe  ik  na  mjner  mwdit  Bar  god  boItmi  in  is  «wioUiken. 

Busse  passien  Tiille&bmht  Xu  und  innvu  r  mcre 

(10^)  Ok  van  mynen  synnen  oleyne.  645  So  sy  ome  loff  und  ere 

Wy  bidden  de  edelen  roaget  reyne,  Und  Maiien,  der  knsohea  aodtf 

Wente  wy  dat  weten  also  wia  fyn, 
636  Dat  Bö  by  gode  weidloh  is,  'Wente  se  ys  namt  aller  irosteryn 

Bat  god  io  in  dossem  elende  Des  iril  wy  loven  orer  twier  dsbmb: 

Unsen  knimner  mole  wendn  So  aprahet  nn  all(ent)  Amen. 

IL  21;  FasBio  beate  Katerine  (rot), 

Ek  naer  nu  wil  betten  an 
Tan  sunte  Eaterinen  wat  ik  kan, 
Wo  eyn  rike  konnyngh  was 
Alse  ik  an  der  scrifi't  las  imv. 
Das  siuck,  das  sich  als  Katherineti  - passion  ausgibt ,  enihält  mehr, 
als  diese  Überschrift  versprtcJit.    Tatsächlifh  tunfasst  es  %tmi  ursprütig- 
Uch  getrefinie  und  auch  sichernieht  von  dttusdbtn  rrrfasser  herrührende 
stücke,  die  tcol  nur  der  Schreiber  der  hs:.  iwvlist  oberjiächlich  Uful  un- 
geschickt  durch   vier  dax  wischen   geschobene   verse  miieiuaruier  ver- 
schweisst  hat,  falls  er  nicht  selbst  der  dichter  des  ersten  ist  Der 
erste  teil   bl.  11'^ — ^ö"  bringt  die  gebart,  bekekrung  (Vermahlung 
mit  dem  Jesuskinde)   und  das  gottgefällige   leben  der  Jungfrau, 
während  auf  die  marter  nur  am  schluss  in  einer  xeile  kmgedeM 
iinrd:  Und  se  wart  dar  na  Tmme  gheplagetK    Der  Verfasser ,  so  weii 
sieh  au»  den  reimen*  eehHesaen  läsei,  ein  Niederdeutscher,  erxäkU  w 
niehts  weniger  ah  geaehiekter  od/er  posHs^er  weise  nach  des  Priri 

Dorlandi*  ....de  nativitate,  oonTeteione  et  ?ita        beatisdoiae  ^ 

ginis  Eatherine  ....  non  inelegans  libelluB  (Levanü  1618),  fireiUchnieit 
ohne  abweiekungen,  von  denen  hier  neSen  der  starken  hStmeng 


1)  Hier  gehliesst  Hch  die  oben  erwäktde  läerleUtmg  an :  Bo  de  keysflf  i 
tins  I  Spnok  to  or  aldas  |  Van  watte  sclecbte  dat  se  wore  |  Eder  we  dar  were  or  here: 
dem  inferf>r,J/ftor  scImcUn  au(jenscheinUch  die  tcorte  des  kftisers  in  der  lat.  pcas*o 
gelegentlich  der  2.  Unterredung  mit  der  Jungfrau  vor:  Notn»»n,  iuquions,  tanffl, 
put;lla  aut  genus ....  puuitus»  ignoro  (Knust,  Geschichte  d.  legend,  d.  hl.  KaihariM 
von  Alexandrien  J890,  8.  245). 

2)  Vgl'  grod :  nod ,  wiahejt :  enweit,  grot :  dot,  nemen :  ^idtleuen;  (ora*M  i^' 
Tw;  gren  (wm  giinen) :  beecbeyn  «tti». 

S)l>.  lebte  iw»  14ß4'-lö07;  vgl,  Elekerigk,  heg,  «ofi  K  Logematm^  XVf^ 
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Jeitim  capitels  (de  Tita . . .  S.  Katherme)  mtr  die  auskissung  der  rolle, 
die  die  miäter  der  heiligen  gelegentlich  ihrer  bekehrung  bei  Dorlamliis 
spielt,  enräJmi  sei.  These  cigeutünilichkeit  teilt  unsere  bearbeitung 
Uhri(je/ts  niit  einer  ftinl  prosahqende  van  sinte  Katlierinen  p:hcboortc, 
die  auf  bL  250"— 251^  der  Addüwxal- hs.  18,  162,  XV.  Jh.  des  Bnttsk 
museums  steht  (vgl.  R.  I^iebschf  Deutsche  fiss.  in  England  2, 8,17 2  nr.  195). 
Man  vergleiche: 

Bruss/er  hs.  16»:  AddUiumd  MS.  18,  1G2  fol.  251a : 

De  vader  vau  der  irerlde  trat,  Eii  doe  die  vader  doot  waa  so  regyerde 

Höret  wo  ik  lese  vort»t  haer  deae  maget  katliMiiia  also  «iselio  als 

Elyn  twidndit  aik  begundo  dat  u  onar  alle  dat  laut  vaa  grieken  weit 

An  deine  ende  dea  laadea  bestonde  gehetS  ean  meyateriaae  ....  Daer  na 
De  se  soholde  Tlien  geuielt  dat  si  wt  trecke  most  om  noet- 

Up  ddt  me  ouersee  nycht  scholdo  Serien,  saken  haers  laots  mit  cen  deol  baers 
Se  n;ijn  d\\  t  ^•ick  tyne  grote  schar  gesyns.    Doe  sie  onder  wege  waren  so 

Als*}  vk  v  lest'u  opeulai,  vermysten  si  don  wech  bi  scone  daghe 

Junefrau  wen,  lierea  und  vruwuu  mer  bet  was  die  wille  goeds  ende  si 

Alle  aworoa  und  oie  ghetniwen  Terdwaelden  inde  bcaadlnn.  En  deae  ioao- 

Bidder  and  ok  de  kneehte  fron  katherina  die  hadde  by  haer  .x. 

Jh  er  konden  kelpea  to  reckte.  magede  eä  .zu.  vroawe.  eä  .xq.  riddera. 

Dyt  lesrt  god  dar  üme  upstan 
Dat  so  scholdo  au  deu  rochte  louö  gban 
Dorch  cynen  wolt  lu  sy  scbolde, 
Dar  god  or  wuudortcken  bc  wisö  wolde  fmr. 

Bei  Dortandus  dagegen  f.  4^:  illo  defuucto  cum  raatre  regüia  i[)sfi 
fCatiii  ]  ma)  regni  gubemacuia  tractans  et  si  non  cupiebat  praestolabatur 
tarnen  qui  sibi  dignus  haberetnr.  Darauf  ein  atisfiihrlicher  bericht, 
ttie  K.  von  freiem  bestürmt  wird  und  inntfer  und  freunde  ihr  ohne 
erfolg  xur  Vermählung  raten.  Endlich:  porro  mater  virgiuis  cü  esset 
at  dixi  christiana :  videns  immobile  pectus  suae  natae  |  uno  dierum  sano 
mota  consilio:  adduxit  eam  ad  cellam  viri  anachorite  etc.  Und  hier 
itt  es  auch  die  mutier,  die  den  eitmedier  tmt  dem  enisehluas  der 
iockter  b^tmt  maeht 

Wir  wenden  um  Kxur  eigeniUehen  JSaihennen-paeehn.   Sie  he^ 
pnnt,  an  den  ersten  teil  unmitMbar  anediUeeeenä  (e,  eben)  und  ohne 
durch  eine  imiiede  auegexeiehnet  zu  sein*   M.  20*: 
Do  Ibzendoa  keyaer  wart  Alao  1dl  ee  beddea  or  liff  ~ 

AI  appe  der  anlven  vart  Beyde  man  und  will  ~ 

Tho  Älexandrien  [he]  in  quam,  Bat  se  soohten  unen  hoff 

Dar  he  de  groten  walt  nain,  Und  gheuen  sinen  godden  ere  und  loff 

Dar  ome  und  den  synen  Mit  oppere  und  mit  gbebeden. 

Aughest  an  lach  und  pyne  Also  alle  mou  alwege  plegcn, 

VäQ  starker  orliuge  not.  Weote  se  dea  nicht  latcn  dursten 

Oaer  alle  dat  rike  be  ghebod:  Yor  dune  etarken,  weidigen  vontoii. 

V.  Mwaaaa  pim<oi«Ofti».  ao.  ixavi.  25 
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Dar  bewiMde  be  on  myd  ghebodeo 

oren  godsD« 
He  was  seluer  alder  eddelst 
Dar  üme  so  offorde  he  alder  erst 
Dritticb  und  hundert  stere. 
Dyt  ne  dede  be  dA  so  schere, 
De  TwnteD  weren  albereyt, 
^  itlik  na  syner  ricbeyi 
De  offerden  leaendighe  oeseo 
Wit  und  Teit,  irol  iMwoeeeo. 


De  ziddeie  de  dar  wenn 
Yul  komea  to  oien  ieno 

Dat  so  mochten  voren  wapeo 
De  offerden  leaendige  sohape. 
Nu  d©(n)  echten  lude(n) 
De  offerdeu  de  leuendigen  dauen, 
De  weddewen  und  de  wesea 
De  bnehten  Bperiinge  lud  mtgm; 
"Spi  idlil^  nft  qrner  mafee: 
Dat  eo  donte  nonant  lateo.  — 
SehUm  46  f>: 

Tor  sincme  richte  nicht  ne  aobamea. 
De  aller  hilgen  is  eyn  liere 
Derne  sy  rum,  loff  und  ere 
Tan  der  warlde  Samen 
Ka  itnd  ewiöhlikea.  amen. 


Eya,  nu  help  myt  diner  Triste 
Uns  armen  sunderen 
Wante  vrj  dy  gherne  erou 
Dat  wy  dyner  gheneten  moten 
Und  nnse  missedayt  also  boten 
Dat  wy  nna  smee  namen 

(rot)  Anno  dnl  dosent  verthundert  ses  tind  scuentich  Invocauit  ic  Darunter  gt- 
krÜMU:  Anno  dni  dusent  sessbvndeit  die  märten  aldorf  {Bui  unkmUtk^ 

Der  text  der  paaäon  tehUeut  sieh,  toenngkiek  niM  ohne  manAi 
abweidttmgen  (die  bedeuiendete  4ei  ufol  der  wegfaÜ  des  xteeUen  ift- 
sprädies  des  kaieere  mit  Katharina),  an  die  von  Varnha^^  Zur 
geseh^hte  der  leg,  d.  JT.  i^.  AUxandsrien  e,  3  sogenannte  Vü^fata  (M8 
Cüliyula  X  VIU,  Knusti  a.  o.  o.  s,  221  (gg.),  gewinnt  aber  dadunk 
höheres  interesse,  dass  er  jene  deutsche  bearbeitung  der  legende  rtprä- 
sentiert,  von  der  bis  jetzt  nur  zwei  wenig  umfangreiehe  mdL  brudh 
stücke  XU  Hannover  und  Wolfenbüttel  bekannt  geworden  sind,  dit 
P.  Zimmermann  un  25.  hd.  der  Germania  s.  198  fgg.  abgedruckt  koL 

Zum  heiveis  fol(jr>(de  probe: 


Brüsseler  hs.  bi.  23b(Reäe  der  Kaikar ina): 

|I)at  is  vele  und  dicke  gescheyn 

Dat  öyu  btark  weder  boghoode  vpsten 

Vnd  god  dat  vorbliuon  dede 

Durch  guder  hidu  bude 

Des  mach  des  mynächeo  tvngho  gbewalden 

Der  Bik  an  god  wil  baldeo. 

Mazenoins  de  qirak  do 

Der  Jnncfnnwen  myd  liste  tiio 

]fy  dunket  an  mynem  synne  wal 

Ok  meldet  dyt  dynes  sulues  jares  tal 

Oeddofttn  van  dynen  kyntliken  jaren 

Myt  den  me-t.  n-n  do  myt  vna  waren 

Tho  vusaa  bokon  gheseten 

Sek  endorste  nemau  weder  dy  vormetcn 


Wolfe$tbütlkr  fragment  I»  (a,a.o,  9.201^. 

•  •••••••••••Uf 

vnde  ir  get  bUne  tat 

dmeb  gnter  l€te  bet 

das  maoh  des  uenaoben  songs  gewaUts 

der  aieh  an  got  wil  gelialdeii. 

Mazenctna  der  sprac  do 

der  maget  mit  Ibtan  lo: 

mich  danket  an  dime  nnne  wale 

ouch  meldet  dich  dines  selbes  ule: 

hettes  du  uon  dinen  ersten  jarco 
mit  den  moistorn,      mit  rna  warn, 

ZO  VDSüU  bocheii  <""'<'Zon, 

sich  DO  torste  nemant  wider  dich  Termeiac 
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Doch  ich  karm  es  bei  dieser  kurxen  probe  bewenden  lassen  und 

brauche  auch  nicht  auf  die  frage  rmch  der  spräche  wid  entstehungS' 
zeit  der  urspru/igl/cJien  fassung  einxngehen,  da  dr.  J.  Sieppat  die  her- 
stellung  einer  kniiaoiien  ausqahe  der  passion  iibernofnnwH  Imt. 

(Furlactxung  folgt). 
LOMDOV.  R>  PRI£BSCH. 


MISGELLEN. 

BtM  alle  feriraMiiuif  latdaMer  BpriekwCrtor. 

Nachtrag. 

Aufmerksam  gemacht  durch  gowi&äe  auffälligkeiten  des  in  Ztschr.  36,  128  fgg. 
gebrachteo  textes,  verglich  ich  mit  meiner  ersten  vorläge  (1517)  die  ausgäbe  von 
1516  ^  Dftbei  Btdlte  es  sich  henras,  ilaas  in  dem  sammeltMnde  mit  der  editioa  tcd 
151?  mehrere  Ultter  (ehUeB.  IKe  listo  der  sprfiehe  ist  deshalb  ohne  meine  sohnld 
oovollstindig.  Die  febknden  folgen  hiermit  Hinter:  «Veritaiis  nmplez  oratio* 
helsrt  es  weiter: 

Tunica  pallio  propior  —  pfaydt  ist  naher  den  der  rock. 

Omnes  sibi  melius  esse  malant  ^uam  alteri  —  ich  bin  mir  mer  treü  schuldig 

dao  aioem  andern. 
Procul  a  love  atqne  fulmine  —  es  ist  böfi  kerfien  mit  herren  essen. 
Kon  coins  homini  oontingit  adir»  Gorinthtim  —  vir  mSgen  nlt  all  ijoh  oder 

gelert  sein. 

Fenestram  aperire,  ansam  quaerere  —  ursach  nenion  oder  suchen. 

Quem  lupo  commisisti  —  hast  den  wolf  über  die  schaff  gesetzt 

Nollam  hodie  lineam  duxi,  nulla  dies  absque  linea  —  laß  kain  tag  Ufnbf5unst  liin. 

Neqtio  uatarü  ncquc  literas  novit  —  er  kaa  weder  singen  noch  pfeyffen,  weder 

gatzeu  noch  ayr  legeu. 
Manibus  pedibusque^  omnibus  nervis  — mit  hendcn  und  fyeasen,  mit  allem  fl^fi. 
Nootet  dies^ne  —  tag  und  nicht 
T^rra  mariqne  ~  soff  wasser  nnd  landt 
Toto  peotore  —  mit  gantsem  hertzan. 

Asinus  ad  lyram  —  er  verstet  sich  darau£F  wie  ain  ku  anff  dem  pretspU. 
Kibil  graculo  cum  fidibus  —  der  ist  nicht  unsftrs  fugs,  der  reymt  sich  nicht  daher. 
Nihil  cum  amaricino  sui  —  was  soll  ainer  ku  ain  musohat. 
Quid  canis  in  balneo  —  der  ist  so  nutz  als  dos  füufft  rad  am  wagen. 
Alienam  metis  messem  —  niao  hat  das  nicht  dir  gebracht,  es  gehört  nicht  dir  zÜ. 
Penelopes  tekm  retnere  —  nmbaonst  ariiayten. 
Annoeam  arborsm  tnmsplantare  ^  alt  hondt  laasMi  sich  nit  penttiogen. 
Ad  realim  res  rediit  —  er  hat  venagt,  er  bat  sich  erhangen. 
Panpertas  sapientiam  sortita  est,  igoava  est  opnleatia  —  reich  leüt  haben  nenisohe 
lünder. 


1)  Ebenfalls  München,  hof-  und  btaat&bibliothek. 
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lAtenm  Ietu,  Aedut^wm  dealbw,  ms  Utas,  ia  w^ua  aoribis,  ofibm  «qoim 
haaris,  oleum  et  opeimin  pentis  —  es  ist  ab  umbaaiiBt,  da  tiapi  mm 

in  die  Thonaw. 

Mortuo  verba  facin .  surdo  fabulam  narraa,  lapidi  ant  parieti  loqoaria  —  ar  kt 

in  sieb  roden  als  aiu  stmn. 
AuribiCB  lapum  teneo  —  ich  ways  nicht,  wie  ich  dem  tban  sol. 
Malta  oaduDt  inttr  calioem  sapruiuatiue  labra  —  schau  das  nichts  denwisda 

kamin,  schray  nioht  an  fkfia  Uro«. 
Aliam  queroan  axonte     macSi  dich  an  ainan  andara. 
Nnoea  reUnquere  —  kindhait  verlaasaD. 
Bis  pueri  senes  —  ein  alts  kindt. 
Crambe  bis  posita  mors  —  tza  r'il  ist  tiiigsunt. 
Ne  Hercules  riuidein  adverbus  d»'os  —  zwen  soia  aioea  man. 
Udus  vir,  uullua  vir  —  aiu  uiau,  kam  mau. 

AaUina  inter  nmias  quid  faoit?  —  ain  annes  sohoff  under  den  wolffeo. 
Naqna  ooaliini  naqne  toRam  attingit  —  ea  iat  weder  weia  nodi  adiwaita. 
Nihil  ad  Tataura  —  daa  raynet  akdi  do  her  nicht 
Quid  si  coelum  ruat?  —  daa  nur  der  bymd  niebt  nieder  TalL 
Fonem  abruinpes  nimium  tandendo     apaan  die  aaitten  nidkt  an  vaat,  da  tlwat 
ym  zä  vil. 

Quidquid  in  buccam  vetierit  —  er  redt  wan  yni  iu  das  maul  kuuibt. 

Momo  satisfaoere  quis  potest?  —  wer  iau  all  Uiog  zu  pöitzen  dreeo? 

Caleadaa  Gitaoaa  —  au  pfiogstan  aniT  dem  eya. 

Non  onmilma  donnio  —  ich  fliuaa  mohk  abam  yaden. 

Ne  antor  nltra  orepidam  —  thna  dicdi  nicht  mer  anfl,  den  da  haaat 

Saepe  etiam  eat  bülitor  valde  oportuna  locutus  —  ea  eitit  oft  ain  schlediter  tuSk 

etwas,  es  fiudt  auch  ye  ain  blinder  ain  luiefeysen. 
Nequicquaui  sapit,  qui  sibi  uon  sapit  —  er  kan  ym  solbs  wrltT  bolffea  noch  rstt*=n 
Non  oninino  teniero  est  quud  vulgo  dietitant  —  diüj  gmaui  geschray  leugt  mcht  gir. 
Qualis  vir^  uüiä  üraÜo  —  gleich  wie  er  i^t,  also  sagt  er. 
A  linea  iacipera  —  aafordent  anfahen* 

Neque  mel  neqoe  apea     wflt  da  daa  aaeB,  mneat  daa  aaner  anch  veliM. 
Oomidbna  maolor  —  elter  den  ain  wUtgana. 

Qoae  supra  oos,  nihil  ad  nos  —  wir  wellen  das  den  geletlen  bevelhen. 
Nottto)  Iip[>is  et  tonaoriboa     im  bad  and  bey  den  balbiran  exferdt  mao  «1«(| 

neü  mer. 

Fertilior  se^es  est  alieno  semper  in  arvo 

Yiciauuique  pecu^  graudius  über  habet  —  was  ander  leut  haben,  ist  da  2a  nL 

In  te  deaoende  —  adian  dich  aelber  an. 

Teenm  habita     acfaau  anlf  dein  achants. 

MesM  tenna  propiia  vive  —  vertier  nach  deinem  anfheben. 

Dann  folgt:  Noece  t»  ipaum  eto.  (a.  den  1.  teil).  Hinter:  ,aocipit  et  |^ 
*  kommen  dann  folgende: 

Ingous  telum  necessitas  —  not  bricht  eysen. 
Homo  bulla  —  es  ist  bald  umb  ain  menschen, 
Salsugo  nou  iueut  Uli  —  der  kau  kain  schwank. 
Acetum  habet  in  pectore  —  er  ist  nicht  gar  aiu  uarr. 
Terra  amat  imbrem      waa  einer  bedarff,  daa  hat  er  gem. 
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Qaod  faotam  est  iofectum  fieh  dod  polest  —  hin  ibt  bin! 
Hendaoan  nMmoniii  esse  opoftot     wer  liegen  ml^  mflB  Mhen,  dts  er  i^tB 
'VBrondflf'« 

S  aqqiUft  non  owcitur  rosa  —  w  ist  eben  der  junger  ile  der  mayater. 

Multae  maoQB  odos  levios  reddant  —  tü  tragen  leyohter  daa  atner. 

Aegroto  dum  anima  est,  spes  est  —  es  sol  kainer  vensweyflen. 

Pericalosum  est  cauem  intestina  ^usta'^se  —  hart  lest  ainer^  das  er  gewont  bat 

More  Andabat&rum  pugoas  —  du  gest  pliotlich  dran. 

Fardre  ceotones  —  grofi  straioh  sagen. 

Nodnm  in  syrpo  qoaeris  —  dn  hast  gern  vil  mtle,  do  es  nit  not  isi 
Saqiiitiir  Ter  hyemem  —  ee  wiit  beeaer  w»ideD. 
Rem  acu  teti^äti  —  dn  liaat  das  emtieD, 

NoD  curat  nnmeinni  lupw  —  der  wolf  Mst  eben  so  wol  die  näselten  als  die 

zeltea. 

Vuipes  non  iterum  capitur  laqueo  —  du  lachst  miob  nimmer. 

Simiarum  pulcherrima  deformis  est  —  dor  ailcr  Iruinuist  scherg  ist  ain  schalck. 

Csntitensm  endwi  esais  •  dn  ringst  für  nnd  für  ain  tanhaoBsr. 

H opso  niss  datnr  —  namn  baben  meer  ^fiol  dan  reoblainnig. 

Ignavis  Semper  feriae  sunt  —  nngelert  stndiran  nymmer  nit 

Roeain  quae  praeterierit,  ne  qaeras  iterum  —  frag  nteht  nsob  dem  gestrigen  tsg. 

Verecundia  inutilis  viro  egenti  —  not  vertreybt  schämen. 

Facies  tua  coinputat  annos  —  das  angpsicht  verrät  dich. 

Argentois  hastis  pugnare  —  mit  der  guldc-n  j)ucliscn  «rhiftssen. 

Ne  Jupitor  quidem  oinntbuu  piacet  —  wer  khan  yedcrmaa  recht  tban? 

Optimun  eondfanentem  finnss  —  huoger  ist  der  pest  keclu 
Isftlix,  qni  nihil  dsbet  —  selig,  der  ntofat  soboldig  ist 
81  bovam  non  possis,  asinn»  sgas  — >  tfane  als  tQ  dn  magst 
Farnes  et  moi-a  bilem  in  nasum  condnnt  —  der  hanger  macht  aineo  antig. 
Piaesentem  fortunain  boni  oonsnle  —  nym  yetz  für  gnet,  heb  gednldt,  biß  das 
es  hesser  wirdt, 

Stultitia  efit  loveiu  putare  esj>e  —  bist  so  alt  und  waist  das  mcixt. 
Helle  temet  ipsum  peniogis  —  du  zeachst  dich  zertlich. 
Mnita  noris  oportet,  quibns  denn  lUlas  ^  du  mnest  vil  knnnen,  dss  dn  den 
Isiohst 

Iis  litom  ferit  —  ain  kiieg  msoht  den  andern. 

B%nnm  tnrinu  liand  unquam  reotnm  wie  man  den  zogeo  hat,  also  bleibt  er. 
Incns  man'ma  wm  metoit  strepitas  —  er  bat  das  wol  gewondt«  dar  mag  bamasch 

leydeo. 

Faelicium  multi  coguati  —  wem  m  wolgeet,  der  hat  vil  freündt. 

Animo  aegrotanti  medicus  est  oratio  —  die  traurigen  soU  man  trösten. 

PontüoaÜs  ooena  dnbia  ooena  —  ein  beilidhs  msl. 

Aqnila  non  osptst  mnsoss  —  msinst,  er  gee  mit  dem  nmb? 

Lupus  pilttm  mntat,  non  m«item  —  er  wirdt  wol  elter,  aber  nit  firummer. 

Radit  usque  ad  cutem  —  es  geet  ym  alzu  nahondt  nach. 

Caois  peccatum  sus  depondct  —  was  die  borrcn  «runden,  das  püesseo  die  paurou, 

mneB  ainor  zalen,  der  die  schuech  mit  j>a.st  bindt. 
Dat  veniam  corvis,  vexat  censura  coiumbas  —  die  lilain  dieb  beugt  man,  gegen 

den  groBeo  naigt  man  Mob* 


880 


ENQUBRI 


Sine  peniiis  volare  haad  facile  est  «  M  iBl  p9t  kmSn  an  lelt 

Ademisti  huic  alas  —  du  hnst  ym  das  gewort. 

Qaoaiain  id  fiari  uon  potest,  ^aod  vis«  id  velis,  qaod  pofisit  —  tbod  aU  vfl  ^ 

magst. 

Fiaguiä  veoter  oou  gigmi  soosum  ieuuem  —  voller  pauch  studiert  mcht  gem. 

Nnlla  oandidoram  Tizonun  ntflitaa  —  liiüiiig  adUen  mdbla. 

Mortui  non  mordeat  —  todter  menach  macht  kain  kriag. 

Haioolia  oothnmoa  apiaa  tn^ti  —  aj,  daa  xcimbt  wol,  dn  madiai  animoHk 

diDg. 

Salem  lin^t  —  der  ist  ein  schabenkäß. 

Ventre  i-leno  Tn^lior  consultatio  —  ich  mag  vor  hnn^'er  nichts  than. 
Satietas  forocitatem  parit,  fortuna  mddit  iüoülentea  —  t'uot  macht  mueL 
£x  mioimis  ioitiis  maxima  —  auü  kludern  werdea  aucii  ioüt 
OmnilmB  az^terarteDda  Titas  «um  —  dar  gaimdt  iat  nber  allao  laidtad». 
Ultra  Tina  nilifl  aggredieadiim  —  heb  nicht  mar  aa,  dann  du  «aiat  anftaanchlaa. 
Na  gnid  maraaii  Tarbomm  atrapita  —  ey,  laS  diah  wart  nicht  anahiacfaa,  dv 
gaat  nit  von  achmfitsen. 
Dannf  dar  aohlnaa  wie  oben  im  1.  teile. 

anaoH.  twipna. 


Z«  FMaili  MMcfrtlaan. 

(Fortaetanng.^ 

« 

Nach  llDgaram  naohfoiaohen  iat  ca  mir  endlich  gelungen,  ein  exemplar  dfli  ia 
Zeitaohr.  35,  SHtgg,  von  mir  erwihnten  bildalasaa  dea  Flaoina  lUyncQa  ansfindli  n 

machen.  Die  erklärenden  verae  an  dieeem  bilde  rühren  aller  wahcadieinUchkeit  nad 
TOD  flachart  her,  weshalb  ich  sie  untm  aom  abdmck  briDge>  Anaserdem  teile  ick 
noch  zwei  weiter«  bildor^ediohfe  mit^  von  denen  das  eine  awatÜBtloef  dia  andlft 
höchat  wahrscheinlich  Fischart  zum  verütsser  hat 

4.  Bilduis  des  Flacius  Illyricus. 

Das  exemplar,  das  mir  vorlag,  befindet  sich  iu  der  k.  und  k.  faauÜea-M«- 
commiss-bibliothek  zu  Wien.  Der  vorstand  d«jit>elben,  herr  di-.  Alois  Karpf,  hatte di* 
besondere  geHilligkeit,  mir  die  benutzung  des  blattes  hierorts  zu  ermöglichen,  vofir 
ich  ihm  auch  an  dieaer  atelle  meinen  Terbindliohaten  dank  anaapiedM.* 

6esfigli<di  dea  bUdniaaea  aclbat  Terweiae  ich  auf  die  baaehreibang  in  AadicMai 
Deatacben  PeiDtre-OraTeor,  bd.  3,  a.  18  nnd  beachzinke  rnidh  hier  lof  die  giaaai 
mitteilnng  des  teztee. 

Oben :  Ware  Büdoüa  des  Ehrwürdigen  Uenn  Mathie  |  Flaocü  Qljrioi,  dieiff 
des  Worts  Gottes. 

1 1  S.  Züitüchr.  35,  534  fgg.  —  Nachträßlich  finde  ich,  dass  in  dem  Allgemm« 
historiscben  porträtwerk  TOn  dr.  W.  von  Scidlitz,  neue  ausgäbe,  abt  I,  eine  gfU'  '-? 
v  ider^al  e  des  von  mir  a.  a.  0.,  8.  534  fg.  beschfiebenen  blattes  mit  dem  biliiniiw  ^ 
Jacob  bturm  enthalten  ist 

2)  Auch  der  Terwaltnng  der  hiesigen  Staatsbibliothek  Un  ich  för  ihre  güti|« 
Tennittlong  zu  dank  Tarpfliditet 
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üniw  dem  WMnini  das  folgeiMle  dreispaltigo  godioht:^ 

GLfliob  irie  di«  Welt  die  Wnfaeit  hißt, 
Also  hat  sie  auch  zorn  gelifife 
Wider  die  Diener  Christi  trav 
sie  boschützet  haben  frey, 
5  Wie  Ciiristus  solchs  hat  vorgemelt 
Es  werd  sie  hassen  alle  Wolt: 
Aber  gleich  wie  die  Warheit  bleibt 

Witt  Miur  nm  sie  mkHg^  vod  treibt, 
Also  wexdea  aaoib  die  eiludten 
10     Yoa  Ooit,  dw  meh  der  Warheit  watten:« 
Wie  solche  dann  wol  ist  zfiwissen 
Bey  disem  Mann  hie  füij^nneil 
(Sp.  2.J     Bey  Herrn  MaÜüa  Flacdo 
Von  Nation  LUyrioo 
u  (Der  gbom  ward  aoff  diso  Welt 
0»  min  isaa  aeblt) 
Weloher,  «ieirol  er  dfeifilg  Jaar 

Ymb  wahre  Lehr  mit  grosser  gfldir 
Vom  Vatterland  verfolget  würt, 
30      llat  jhu  doch  Gott  vrol  außgeführt 
Vnd  jn^  eim  frcmbdea  I^d  verwart 

In  TeütschlaDd,  da  er  sich  nicht  spart 
Vnd  dient  demselb,  wie  offenbar, 
Hit  Lehr  vnd  Bohretben  trewUoh  gar, 
3.]  a»  Wider  all  jnthiimb  enatUoii  floht 

Vnd  schewet  nicht  der  Warheit  lieobti 
Wie  des  sein  Büehur  kandschafft  geben 

Wer  sie  ohn  Neid  will  lesen  ebon. 
Ach  Gott  bescheer  vns  trewo  Leüt 
80      Tilg  aoß  all  jrrthumb  vnd  all  streit 
Schaff  vns  dein  Göttlich  einigkeit 

Daa  didh  dein  weide  Ghrbtenheit 
Oanta  einaain  lob  in  Bwigkeit, 

Dann  bey  dir  ist  när  frid  vnd  froüd. 
ünter  dw  versen  steht:  Johann.  15.  8o  euch  die  Welt  hasset,  so  wisset,  das 
sie  mich  vor  euch  gchassct  hat.  Weret  jhr  von  der  Welt,  so  bette  1  die  Welt  das 
jkre  lieb.  Dieweil  jhr  aber  nicht  von  der  Welt  seidt,  sondern  ich  habe  euch  von 
der  Welt  er-  j  wehlet,  daruinb  hasset  euch  die  Welt  Godeucket  au  mein  Wort,  das 
ich  etu:h  gesagt  habe,  der  Knecht  ist  |  nicht  grösser,  dann  sein  Herr,  2c. 

Dnranter:  Oetmokt  ad  StraBborg,  Durch  Bemhardt  Joinn  Fonnaoluieider. 
Aano  1I.]>.M** 

1)  Vefssahleo  und  spaltenbeieiehnongen  sind  hier  und  bei  den  naobfolgendeo 
fidiohten  von  mir  beigefügt. 
9)  Im  original:  walte. 
im  original:  jhn. 

4)  Zn  dieoer  seit  war  Flacius  (vgl.  über  ihn  ADB  bd.  7,  s.  88fgg.)  in  Strass- 
borj-.  v;o  er  sieb  v^n  1567  bis  ir>73  aufhielt  Ei  iat  nicht  nnwahrBt^einUch,  daaa 
Iischart  ihn  hier  persönlich  kennen  lernte. 
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Yenohiod0De  griliida  mioheii  «■  Mhr  irahtsdheiiilidi,  daas  du  dbigm  nm 

voa  Flaohart  herrühren.  Der  versbaa  zeigt  dieselbe  auffallende  rhythmische  glitte, 
die  den  frühesten  reimwerken  des  dichters  eigen  ist.  Oanz  besonders  aber  sprirtt 
für  seine  autorschaft  die  reimhäufung  ani  schliisso  (vgl.  Galle,  Der  poetische  stil 
Fißcharts,  Diss.,  Rostock  1893,  s.  52 fg.)  und  der  mittelreim  v.  26.  Anch  die  bei 
Fiscliart  häufige  alltteraüoa  fehlt  nicht:  v.  1  Oleich  wie  die  Welt  die  Warheii  haßt, 

lOfg.  di»  naeh  dtr  WarkeÜ  woüm,  Wü  $olek$$  dmm  wot  ^  wMttm,  Vlfg, 
WMk&r,  tmiMl  «r  drnfiig  J(ar  Vmb  tpahn  Lehr,  t.  19  Vom  VäUerkmd  tmftlfä 
iMrt,  7.Ufirid9nd  firM^  Anob  die  datataUwig,  nanfloüioh  im  eugug,  UiD|t 
gani  flflobartiBch. 

Zu  V.  ITfgg.  und  27 fg.  ist  zu  bemerken,  dass  anakolnthe  bei  Fischart  nicht 
selten  sind.  Ähnlicher  art  wie  die  obigen  sind  a.  h.  dir-  folgenden:  Tjorbilder  v.  155 
(Kurz  3,  s.  61)  Weichs,  neil  es  für  ain  Hirz  rii  achten,  WMlen  wir  es  hemaek 
betraehien;  Jesh.  v.  177  (Uauffen  1,  s.  234)  Da  steekta  noehf  on  die  sie  außxieJun 
Oder  Mi  Berixm  »ek$iiidt  fiiekm, 

D«r  in  v.  29  ^Äeh  Chtt  hee^keer  mu  inm  LeM*  simgesprodime  wooMh  fisdot 
tioli  in  iholioher  form  am  Schlüsse  derwol  mit  recht  Flsohart  zugescbriebeoen'mn» 
an  dem  im  jähre  1570  bei  Jobia  erschieneoen  Uldnisse  dea  Heinrich  BaUiagar  vn 
T.  Stimmer:  „Tnd  bitten  jhn  fOor^]  vmb  aein  genod,  Daa  er  roM  lialt  bey  ipraader 
Lahr  Vnd  treue  Lehrer  hie  beechekr"^.^ 

6.  Bildnia  dea  Otto  Heinrich,  grafen  au  Sohwnrsenberg. 

Im  dritten  bände  aeinea  Feintre-Orayenr  beaobieibt  Andreaen  nnter  den  hob' 
aobnitten  von  Tobias  Stimmer  a.28,  nr.  81  einlnldniB  dea  «Otto  Heinrich,  Gräfes 

zu  Scbwarzenbarg**,  das  im  nnteren  raode  die  angäbe  ^EFFIOIES  ACCVRA- 
TISSIMA  Oenerosissimi  Domini,  D.  Ottonis  Heinrici,  C0MITI8  8CHWARZENBVR- 
GENSIS  etc.*  aufweist.  Von  demRelben  holzschnitt  gibt  r.<?  pinr>,  wie  e??  scbeint,  bisher 
unbekannte  ausgäbe,  welche  die  aufschrift  in  deut.scher  spräche  und  aussordom  t?r- 
klärende  verse  von  Fischart  sowie  die  adresso  „Mit  Kai ;  Mai :  Befreiung.  H*ii  B.  Jwbin 
1577"  enthält  Das  mir  vorliegende  exemi>lar  befindet  sich  im  betiiUe  des  hem 
antiqnais  Lodwig  Boaenthal  dabier,  der  midi  anf  die  Uatt  anfmerkaam  maebta  aad 
mir  die  TOittlfentlichung  der  verae  mit  freondlidiater  bereitwilligkeit  geatattete. 

Daa  bild  hat  die  Überschrift:  Der  Wolgebom  Herr,  Herr  Ott  Heinrich  |  Onre 
TOn  Schwarzenburg,  vnd  Herr  zu  Hohen  Landsperg,  ic. 

Unterhalb  des  bildni^^sef;  stehen  in  drei  spalten  die  XoJgenden  Yetae: 

BlUich  erbebt  die  Tugend  die, 
Welche  auch  hie  erheben  sie: 
Dan  im  Bumtempel  kainer  besteht 
Der  dnroh  die  Itigeiidlciroh  nicht  gabt 

1)  Damit  scbliosst  auch  der  sechsreim  am  Schlüsse  des  lobspraches  auf  Stng 
bürg  im  ^  Bündnis    (l.'jö8)  ab:  in  Ewig  Freyheit,  Frid  vnd  Freud  (Hl,  s.  2251. 

2)  Die  sonst  bei  ihm  nicht  nachweisbare  Schreibung  oueh,  welche  m  diesen 
Toaen  mehrmals  vorkommt,  iat  wo!  auf  den  setzer  zurückzuführen. 

3)  V^'t.  aucti  Fisr  hans  gedieht  auf  L.  von  Schwendi  (1579)  Kurz  3,  296^ 
V.  3üfg.  Ja  der  Ällinärhiiy  Ooti  beneheer    Der  Krieg ser (ahmen  Helden  mehr. 

4)  =  Otto  Heinrich,  graf  zu  Schwarzenberg  (1535—1500),  reiehshefitlli* 
prSsiilr^nt  luid  hofmai'schall  unter  Maximilian  II.  und  noch  einiire  zeit  untfr  if^"' 
UHchfoiger  Kudolf  II.,  später  oberhofmeister  herzog  Wübelms  U.  von  Baiera.  Vtl 
ADS  bd.33,  a.3Urg. 
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6  Darum  würd  auch  berümt  so  ferr 
Hie  diser  Wolgobonie  Herr: 
Diweil  Er  zirt  sein  Wolgeburt 
[Sp.  2.]  Durch  Tugend,  die  Ir  wol  gebürt, 

Als  gut  kunst  vnd  lebrgschicklichkait, 
10  Die  zu  aim  Ewigen  Namen  lait, 

Vnd  Schaft  das  hohe  Potentaten 
Solch  Leut  begeren  jn  zuraten. 
0  wie  wol  stünd  es  inn  dem  Reich 
Wann  Im  hirinn  vil  würden  gleich, 
[Sp.  3.]  15       Die  die  gut  künst  lernten  vnd  ehrten, 
Vnd  nicht  auf  vnnuz  ding  sich  kehrten, 
Oewis  würd  man  es  besser  spüren: 
Weil  Rhat  vnd  That  die  Land  regiren. 
Der  Rhat  aber  mus  glernet  sein 
20      So  folgt  darauf  die  That  ci-st  fein. 
Darunter  steht  die  oben  angegebene  adresse. 

Das  gedieht  ist  zweifellos  von  Fischart  verfasst.  Abgesehen  davon,  dass  die 
Orthographie  diejenige  Fischarts  ist,  was  ja  an  sich  noch  kein  genügendor  beweis  für 
seine  autorschaft  wäre^,  zeigen  stil  und  versbehandlung  unverkennbar  das  gepräge 
seiner  eigenart.  Es  sei  hier  besonders  auf  die  annomination  v.  1  fg.,  6  fg.,  die  Zu- 
sammensetzung lehrgschicklichkait  v.  9  (vgl.  Englort,  Die  rhythmik  Fischarts  s.  24, 
aor..  2j,  den  scblagroim  mit  annomination  v.  18  fgg.  und  namentlich  auf  das  echt 
aschartische  Wortspiel  im  reim  Wolgeburt  :  tcol  gebürt  v.  7  fg.  (ähnlich  z.  b.  Kurt, 
Fischarts  sämtliche  dicbtungen,  bd.  2,  s.  242  Höllenmacht :  Helle  Macht,  bd.  3,  s.  2% 
Kriegetsucht :  Krieg  versucht)  hingewiesen. 

6.  Darstellung  Christi  als  sieger  über  weit,  tod  und  teufel. 

Auf  dieses  blatt  wurde  ich  durch  die  folgende  angäbe  in  einem  vor  längerer 
zeit  erschienenen  katalog'  von  L.  Rosenthals  antiquariat  dahier  aufmerksam: 

jflns  Hailand  Jesu  Christi  Namen  Eigen  sich  die  knig  allesarnen.'* 
Christus  als  sieger  von  weit,  tod  und  teufel  auf  dem  regenbogen  thronend  in  ornam. 
cartouche.    Schöner  holzschnitt  von  Job.  Stimmer,  darunter  dreispaltiger  typentext  in 
Versen  (vielleicht  von  Fischart?):  „0  Jesu  Christe,  nur  nach  dir.'^    Bei  Bern- 
hart  Jobin  zu  Strassburg  (um  1580). 

Das  hier  beschriebene  exemplar  befindet  sich  gegonwärtig  im  besitze  des  herm 
Joseph  Wünsch  in  Wien,  der  es  seiner  zeit  aus  dein  Roseuthalschen  antiquariate 
erwarb.  Seiner  ausserordentlichen  gute  verdanke  ich  eine  sorgfältige  abschrift  des 
dem  holzschnitte  beigegebenen  textes,  den  ich  mit  seiner  bereitwillig  gewährten  er- 
laubois  hier  mitteile. 

über  dem  bilde  stehen  in  einer  zeile  die  beiden  oben  genannten  verse: 
Hailand  etc.'' 

Unten  in  drei  spalten  das  folgende  gedieht: 

OJESV  Christe,  nur  nach  dir 
Haben  so  groses  sehnen  wir, 
Das  wir  aus  Lib  vns  auch  kaum  masen 
Dich  tr&stlich  vns  fürmaln  zulasen. 


1)  Vgl.  Zeitschr.  35,  539. 


2)  Kat.  87,  nr.  504. 
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s  Niofat  das  wir  dioli  anbfld«!  wft|]«i, 
Sta  war  woh  Ootea  knft  Ittnrtellen? 
|8i».  2.]        Sonder  das  ym  htA  also  aabr 

Weil  YQser  flaisob  anDamst  zni  Ehr; 
Vnd  darinn  auch,  als  der  recht  Held, 
10  Führst  zum  Triumpf,  Tod,  Teufel,  Welt 
Auch  noch  als  ain  K'nif^  vnd  Fürst 
Zur  Beobten  deins  Vaters  Regirst, 
[Sp.  3.]    Mit  «isem  Soeptam  d»  BersohmeiBet 
Was  aioh  Ue  widanest  daim  Oaiali 
a     Ynd  mit  fridUaham  Oliweig 

Was  glaubt,  das  du  durchs  Krens  etlSflat. 
0  Gotes  Lamm,  deins  Täters  Gfallen 
Helf  durch  dein  Gfallen  hie  vns  allen, 
naronter:  Mit  Gn&digster  Eai :  Mai :  Bedang.  —  fiei  Bemhart  Jobia  za 
Strasburg. 

Dar  geganwiTtige  baaitser  d^  Uattes  waiat  den  hokaolinitt  mit  raeknoiit  anf 
den  BtU  der  sakthnang  and  die  teohniadie  behandlnng  dea  adinittaa  nnbadenklieh  tei 
Dobias  (im  Boaanthalaelieai  fartaloga  daffir  wol  ans  vaiaelien:  Job.)  Stimmer  so.  Da 
dar  tezt  die  von  1574 — 77  in  der  Jobinschen  offizin  üblich  gewesene  Flsthirt- 
ortbographie *  zeigt,  so  stammt  das  blatt  zweifellos  aus  dieser  zeit  Rührt  das  gedieht, 
wie  mit  ziemlicher  Sicherheit  angenommen  werden  kann,  von  Fischart  her,  so  ist  ^ 
nach  der  anordnung  der  verszeileu  walirscheinlich,  dass  es  erst  nach  1574  ersciti^a 
ist,  da  diese  art  der  versabsetzung,  wonacli  jedesmal  das  zweite  reimpaar  eingerüctt 
ist,  erst  Tom  Jahre  1575  an  von  Fisohmt  durchgeführt  worden  zu  sein  scheint*. 

Für  deaaen  antorsoliaft  apricht  bei  den  obigen  veisea  snniehat  der  mittolmiM 
In  der  lotsten  seilo.  Es  sei  hier  beaondns  darauf  liingawieaen,  dasa  in  den  1576  a^ 
schienenen  ,Biblia<dien  bistorien"  fast  die  bälfte  der  bildorgediohte  gleichfalls  mittel- 
reim  im  letzten  verse  aufweist,  wobei  auch  einigemal  das  reimwort  der  vorhergehenden 
Zeilen  als  mittelreim  in  der  scblusszeilo  verwendet  ist.  Vgl  K(urz)  bd.  2,  8,294. 
z.  15',  s.  304,  z.  15;  s.  311,  z.  22.  Auch  in  den  übrigen  dichtuugen  Fischarts  kommt 
diese  bosuudere  form  des  mittelreims  nicht  selten  vor,  so  z.  b.  im  „Lob  der  Laoten* 
T.  749 fg.  (Hl,  s.  376)  Drumb  werden  dich  die  all  belieben,  Die  kunst  beliekn 
oder  üben!  ftmer  im  «Fldhlisz''  (H  1,  s.  3  fgg.)  t.  86.  4(S8.  498.  1806.  1088.  2831 
2928.  3590  u.  s.  f.  Ygl.  sneh  Oallo  a.  a.  o.  s.  46  und  47. 

Auch  rhythmus,  stil  und  Sprachgebrauch  weisen  in  den  YQtliegaDden  vereen 
auf  Fischart  hio.  Für  die  in  der  gereijiiten  Überschrift  enthaltene  seltene  form  knig 
gibt  das  D.  wb.  nur  einen  beleg,  und  zwar  findet  sich  dieser  bei  Fisehart  tThzh. 
113,  s.  131,  z.  25)'.  Die  nicht  sehr  häufig  begc^'nendon  worter  sich  maaen,  fw- 
malen,  anbilden,  fürsiellen,  xersehmeissen  küinuieu  öfters  bei  ihm  in  derselben  l>e- 
deatoDg,  wie  oben,  vor.  Fiirmalm  s.  b.  K3,  s.  391,  Wackernagel,  J.  Fischazt  tos 
Stiasabarg,  a.  189;  füreteüen  s.  b.  K3,  a.  31.  49.  69;  sarfeAmetMm  Oaigantna(HiD. 
nandr.  nr.  65^71)  s.  10.  230.  324;  sn  Me&  «nosen  nnd  aiihitdm  vgl  die  beligi  im 
Wörtorrarsdohnis  K  bd.  8,  sn  »sabüden*  anaaerdem  D.  wb. 

1)  Vgl.  Zeitschr.  35  ,  539. 

2)  S.  Wendeler  im  Archiv  Tür  litt-gesch.,  bd.  12,  s.  526  anro. 

3)  VgL  aaob  die  ooniunctivform  Jmig  in  der  vonede  som  OessDriMtcbkü 
KS,  a.  181,  V.864. 
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IKft  Ja  den  oMgem  vtreon  entlialteiM  Tflirwilinuig  gegenüber  etwugen  -wnMBtt 
TOD  aeitiao  bilctorleipdKciier  eifomr  «rinnect  an  die  aiufBlmiDgeii  in  der  Tonode  in 
den  «Bildisohen  hintetien'^  281l|Bg0i  woiln  Fiachart  der  zulässigkeit  künst- 

tariidier  daistellungen  von  «hailigen  inaterien*,  laOa  lüe  nioht  «äigeriidi  nooh  aar 
iijganiiia*  gefanooht  weidan,  daa  wort  redet 

mOmcbhi.  uroii  aiieisBff* 


LEETERATOR 

OsthofT,  lieriimiiH,  Ktjmologiaohe  parerga.   Erster  teii   Leipzig,  Hirzel  1901. 

VIU,  378  s. 

Seit  eioer  r«ibe  von  jähren  ütt  Osthoff  mit  Vorliebe  etymologischen  pi-oblomen 
nachgegangen  mit  der  tendens,  in  die  „von  Pott  so  erfolgreich  besobrittenen  bahnen 
dtt  laannmeDbingenden,  begrfindenden  ond  onteranobenden  darataUiug'^  ifider  ein- 
mleoken  (a.  T).  Er  beabeaohtigt,  den  atoff  aeiner  Blymdegiaciien  paiergn  ao  an  We- 
deln, daaa  aÜb  die  einaelnen  abhaadlnngan  gruppenweiae  nach  der  yerwandtschaft 
ihres  Inhalts  znsamTncnschlieasen.  In  dem  bisher  erschienenen  ersten  teil  behandelt 
0.  I.  Aus  dem  pflanzeureicb:  1.  Ceres  a  creando.  2.  Vom  kernho!?;,  3,  Kinhe  nnd 
treue.  4.  Ahorn.  II.  Ann  dem  tierreich;  1.  Hund  und  vieh.  2.  Vom  hörn  und  hom- 
uer.   d.  Wal,  (fcuXatvu.   4.  Frosch,  froh  and  springen. 

Beine,  ttberaeogende  eqgebmaae  habe  ioh  nur  in  dem  anaReceiohnetein  nbaolmitt 
fibar  den  «ahoni*  (a.  181^.)  aogafcroffen.  Oatfaoll  polemiaieit  gegen  Klnge,  führt 
nbd.  d/bona  auf  idg.  *ihmo»  aorflek  und  alallt  daan  ablantendee  laL  OMmutt  omt, 
gliadL  ibutciog.  Auch  in  den  anderen  abtcilungen  werden  die  gemaaiadhen  apnehen 
in  pTossem  umfang  borücksichtigt:  got.  fodjan  s.  8,  hnirda  s.  9,  abd.  wahs  s.  10, 
hirsi  s.  27,  (»(>  fgff.  '^u  Crrcs),  hruoiii  s.  35,  horn  s.  39,  wostHil.  haar  (auhöhe)  s.  46, 
ahd.  hart  (\\Sk\(\):karx  s.  47,  ahd.  Horst  s.  53,  gorm.  *crpa-  s.  78,  abd.  sah  s.  89,  i^uarx 
s.  i>4,  smerxa  ebda,  lieiueth  s.  105,  ags.  trum  s.  109,  got.  trigywa  s.  117,  ahd.  tröst 
a.  123  (»nicht  bei  tröste  sein*  a.  128fg.),  got.  ßrafatjan a.  130,  get  tritt B.  198figf. 
—  ebenda  Aber  Um  Tertretioi^  Ton  und  -tfy-  —  got  inman  s.  MO,  ahd.  trog 
s.  153:  ,ea  ist  ein  in  aeinaaiologiaQher  bioaiofat  nezfcwfird^  eigebnia,  an  welehem 
die  ontersnchung  uns  fahrt;  daaa  im  nhd.  trtUt  Iroewn,  ^ost  und  trog  sowie  daa  aoB 
dem  ml.  staniint'nde  /«rrr . . .  wurzclliaft  zriJ^ammcnkommcn  sollen,  da.s  sind  dinge,  die 
Wie  etymologische  märchon  klingen  mögen"  (s.  ahd.  .'tmaltntox  s.  209,  mhd. 

iuiiele  (ziege)  s.  250,  got.  tthlings  .s  258,  ags.  fiindema  s.  269,  aisl.  il  (fusssohlc), 
nmd.  elde  s.  282,  ahd.  elah  s.  294.  318,  lamb  s.  303,  k<M  s.  311  —  ebenda  ufer 
phualbOdung  auf  -«r  — ,  got.  taikan  a.  343,  at^qa»  a.  303,  ahd.  fthtan  a.  370,  got 
(ndam  a.  372.  Anf  aame  theofie,  wonach  «priaanafimnen  ateifcer  verba  mit  atnem 
irgendwie  entwickelten  wnrzelhalten  u  im  urgennaniaohen,  einige  nachzügler  aber 
auch  noch  in  i^itoter  periode  dea  germaniaehen  apraohiebena  dw  ehemals  häufiger 
TorbaDden  gewesenen  ablant  u  pmes.:  a  beaw.  an  perf.  aing.  nmaomodeln  wnaaW*, 
konunt  Osthoff  ebenda  zurück. 

KUL.  fBODBICH  JEAHTTIUNN. 
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Fragmeata  Burana,  haiansg^gaban  von  Wilhelm  Mtjtr  aus  Speyer.  ICt  IS  lilalB. 
Bondeiabilraolc  aas  der  FMohiift  aar  feier  des  ISOjllingea  baatehaiia  dar  KBu^ 
geaeUsobart  der  Wissenschaften  zu  Qfittiiigaa  1901.  Beftin,  Waidmaiittich»  hoAf 

handlung,  1901.    190  s.  und  14  tafeln.    4.  Um. 

üntor  den  fragmenten  lateinischer  handschriftou  der  Königl.  hof-  und  »taats- 
bibliotbek  iu  München  fand  "W.  Meyer  schon  vor  einer  längeren  reihe  von  jalren 
sieben  pergamont-blätter,  die  er  als  zu  dem  codex  der  Caruiioa  Butaoa  gehong  er- 
kannie.  Die  aufgäbe ,  diese  braolntfioke  an  die  rediten  stellsa  ebanreiben,  ffihrto  n 
eiaer  genaueren  antoisiiohui^  des  derseitigeii  bestandee  der  bs.,  wel<die  ni^eioh  4« 
merkwürdige  reenltat  erxielt»,  daas  die  einaetnen  UUtetlagen  der  ha.,  ao  wie  dieis 
jetzt  vorliegt^  nicht  in  der  ursprünglichen  und  richtigen  ordnnng  aufeinaader  folg^ 
dass  also  die  handschrtft  in  ihrem  jetzigen  einbände,  der  vielleicht  am  anffui|r 
18.  Jahrhunderts  horgestpllt  wurde,  verbunden  ist.    Darauf  geht  der  verfassor  .^ufdie 
entsf-^hung  der  Benedictbeurer  sammlnnp  zurück  und  weifst  nach,  dass  dabei  tsuie 
aitlrtuiz.  motettenhandschrift  benutzt  wurde,  da&n  aber  ausserdem  ein  grosser  teil  der 
Uebesgedidite  in  DentaoUand  mnas  snsammeDgetragea  mnden  asi».   Bim  ia  ihicr 
anläge  ihnUche  ssmmlnng,  nur  in  liedenfead  kleinetem  maasalab  iat,  woran  blerknn 
erinnert  werden  soll,  die  etwa  sweibundert  jähre  Altere  der  Cambridger  lieder:  aock 
hier  das  durcheinander  verschiedener  dichtfjattiingen,  religiijee  nod  liebeslieder,  zeit» 
gedichto,  schwanke,  lateinisch -deutsche  mischpoesie,  h  tir.  und  selbst  .soL  ho  stücke, 
welche  den  dramen  der  Benedictbeurer  sammhing,  dem  wedinaehts-  und  osterspid 
entsprechen,  näralirh  die  Kachelstrophcn  (ki  Jaffe.  Zs  f.  d.  a.  11,  481  nr.  XX)  uod 
die  dramatisierte  sequenz  niiec  üat  ulara  dies"  [s.        ni.  XVlil);  abu  hier  wie  dort 
eohers  und  traner,  sehnnrren  und  grosse  hsüawahrheiteik  friedlicb  beieinander,  nur  iit 
das  gaaae  anf  einen  tiefeien  lebenswnst  gestimmt  gegenäbw  dem  ooltns  der  ftsa 
weit  and  der  maaslosen  verbenüoirang  des  leben^sennssss  bei  den  Tagaatmi. 

Die  neu  aufgefundenen  blätter  haben  folgenden  inhalt:  das  erst  besprocbeo« 
(.s.  22)  zeigt  auf  der  Vorderseite  den  anfang  eint^r  vnrdeutsf  hang  des  cvanpelmm« 
Johannis,'  anfj  der  rüclcscite  das  lied  O  (^<nne.s  in  vier  .strophen .  von  denen  zwei,  mit 
abwoic huügen,  auch  auf  fnl,  80**  (Schmeller  s.  225i  .stehen.  Die  andern  blätter.  welche 
au  das  ende  der  hs.  gehören,  enthalten  ein  |ioleiuii>ches  gedieht  gegen  die  ncuea 
mdndisoideo,  nsudi  ein»  apilem  nberaebrilt  rem  Ifanmr;  sin  atralipdiobt  gegen  die 
geisigen;  eine  Harien«  nnd  eine  Kalharinenhymne;  ferner,  cum  teil  nnvoUslindif, 
geistüobe  spiele,  nnd  swar  eine  psasioa,  ein  oster-  and  ein  BmansspieL 

Anf  gnmd  der  ontsmaiAitDg  dieser  neu  entdeckton  biftter,  die,  mit  aosnahm» 
einor  oinzigon  .seite,  am  schluss  des  buches  in  photographisch or  nachhildnnf;  wid'^r- 
gegoben  sind,  behandelt  "W.  Moyer  nun  cino  reihe  höch.st  wichtiger  problenie  d«r 
lateinischen  litferatur^eschichte  des  niittelaU'Ms,  woran  er  ausserdem  l>o merkenswerte 
betrachtuugeu  ubur  die  beziehuugeu  jener  zu  der  provenKali^cheu,  altfrauzoetischen  und 
mittelboobdeutsohen  knüpft.  Skiniohst  geben  die  darcb  die  neoen  Ainde  anf  M 
vermehrten  spide  der  Benedictbeurer  ssmmlung  ihm  Teraalassong,  aof  den  unpraag 
und  die  entwicklung  des  mitkelalterliohen  sehaaspiels  einsngsben.  Besonders  lebhaft 
hebt  er  hervor,  dass  Deutschland  der  rühm  gebührt,  den  grund  zum  mittelalterlichen 
drama  gelegt  zu  haben.  8t.  Gallen  ist  seine  geburt&stiitte,  denn  doit  wunien  die 
beiden  tropeo  ,Quoin  fjuaeritis  in  .sepulchro"  Tind  .,Hüdie  cantandus  est**,  erfundon. 
in  wf>lf'h©n,  wie  tibeufalls  schon  L.  Gautier  erkannt  hatttä,  der  keim  7.u  den  w»  ihnailits»- 
und  o^terspielen  liegt.  Jenes  ibt,  im  gogensatz  zu  der  herrscliuudeu  anficht,  als  das 
Uteie  susaashen,  deolaoh  iat  att^  ssine  erweiterang  doroh  die  klage  der  BaflhsU 
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« 

d«oo  daiio  ist  eine  sequaos  Notkers  verwendet;  die  reichere  auebtldung  des  oster- 
spielB  dagegen  t  die  mfögimg  der  eraolieinungMoene,  der  begegaung  Chiieti  mit  den 
ikanen,  dann  der  krämezsoeoe  und  der  hüllen  fuhrt,  ist  das  werk  tamsflsnoher  geist* 

lieber.  Dioso  uutersuchungon  nnn,  hesondei-s  das  heraiwcbälon  eines  ursprünglichen 
kerns  aus  den  so  zahireicben  und  verschieden  gestalteten  bearbf>ituii};eu ,  das  entwirrea 
wechselseitiger  beeinflussunpen ,  die  aufdeckung  des  uispruugü  ciuzeluer  iiiotive,  sind 
mit  solcher  sacbkeuutDi^  und  mit  80  ausseroixlentl icher  behorrschoog  des  materiak 
gefitbtt,  dasB  nnr  ein  in  dieses  stoH^biet  ToUstiodig  eingeweihter  mit  einem  selb- 
stindigsn  nrtail  dber  die  beieolitigung  der  anfgesteilten  thesen,  beweisfahmngen  nnd 
tchlfisse  auftreten  kann. 

Da  sich  die  geistlichen  spiele  dadurch  entwickelteo ,  dass  sie  ihre  neuen  stoff- 
teile aus  der  summe  längst  vorhandener  Vorstellungen  und  biMer  nahmen,  so  können 
auch  versuche  gemacht  werden,  eiuern  rsolchen  zusammenhaug  i^wiäclieu  ihueu  und 
dera  io  den  volkslitteraturen  sich  äu£»i>tirnden  geistigen  leben  der  einzelnen  nationen 
niduugeheu ,  eine  aufgäbe,  die  den  romanisteo  und  germanisten  sutällt  80  ent* 
8{>nchen  die  rührenden,  tief  ergreifenden  ktagescenen  der  Baebel  and  der  Maria  gans 
den  sentimentaltti  Stimmungen  der  seit,  die  leidensohsfäichen  aosbiuohe  des  schmeries 
dam  erregten  empfindungsleben  des  inittelalters,  ja  solche  gehörten  zu  den  typischen 
lebensformen  (vgl.  Zappei-t,  Uber  den  ausdruck  des  ge  istigen  Schmerzes  im  mittelalter, 
denkschriften  dor  Wiener  akademie  V,  73)  und  die  totenkJagen  waren  geradezu  durch 
dio  sitto  gebotene  gebriuiche.  Sie  gaben  denn  auch  den  mittdalterUchen  dichtem 
wilikomiuene  gelegeubeit  zu  rührenden  scenon  tmd  bilden  einen  wichtigen  bestaudteil 
im  motiTensehtts  der  epen.  80  gehören  <Uese  tatenUi^en  su  den  prunkstfiofcen  dw 
mittelalteriiGhen  endJilungsknnst  und  Verden  im  h^ifisdien  wie  im  volkstümlichen  epos 
mit  Torliebt  sar  sosstattong  angebracht  Ans  solchen  ansdisnungen  heraus  ist  es  anoli 
suerklllran,  weehalb  die  erzähluog  von  den  Schicksalen  der  den  Untergang  derNibO' 
Ittngeo  überlebenden  in  die  form  einer  klage,  ttdenklage,  gebracht  wurde. 

In  der  sitte  begründet  war  es  aber  auch  ,  dass  dem  so  übermässig  janiinernden 
ein  tröster  beigesellt  wurde,  der  ihn  mahnte,  beine  orregung  zu  dampfen.    Auch  dies 
ist  dann  ein  stereotyper  zu^  in  der  dichtuug  gewurdeu.^    Ute  klageude  Kachel  tröstet 
gott  selbst  bei  Jeremias  31, 10,  dafür  tritt  in  der  den  Ordo  Raehelis  so  ergretfend 
abeddiessenden  seqnens  Notkers  eine  consdatrix  ein  (Weinhold,  Weihnacht- spiele 
8. 65),  deren  stelle  in  den  Harienklagen  der  liebLingsjünger  Johannes  sinnimmt  Der 
tröster  kann  auch  an  die  stelle  des  klagehclfers  treten,  wie  denn  Johannes  von  Maria 
aufgefordert  wird  hilf  mir  heute  naiiuii  (Mono,  Schauspiele  des  niitt,  lalters  1,  32, 
V.  39;  vgl.  Carm.  Bur.  s.  105  unten  sub  8  und  s.  106  „Mi  .lohanncs^  u.sw.).  Auch 
der  klagehelfer  ist  deiti  wirklichen  volksgeVi rauch  eutooimnen  und  euLspricht  den  be- 
kannten klagefrauen.    Ebenfalls  typisch  iät  der  grundsatz,  in  welchem  die  worte  des 
tröetanden  gipfeln.   Er  lautet  in  einer  der  ältesten  deutschen  totenklagen,  in  der 
KsrlS  ftber  seine  gefallenen  beiden  im  Kolandslied  (Bartsch)  8641  Igg,  (hu  rMen  «ool 
mriu  niH  klagen  (ire      ftt  gmcäre)^  »unter  offen  nmtäre,  thie  totliehe  ersterben. 
Thiüf'  heiligen  seiden  uns  gotes  hulde  erwerssn»  Was  /..  b.  Thomssin  im  "W'älschen 
gast  duilicb  ausdrückt;  die  giwten  sol  man  verklagen  schier,  .  .  .  der  übe!  man  sol 
<i»  SekUü  5583.  8Ü  (zu  cerkU^fen  s.  iLraue,  Oed.  des  12.  jhe.,  aoni.  zu  VI,  58j,  was 

1)  Hier  sei  für  das  epos  nur  verwiesen  auf  die  klage  der  königiu  um  den 
tod  des  Vivijuiz,  Wülehahn  Ifll,  10,  die  dann  ihr  brudor  WiHohalm  zu  trösten  sucht 
Iti^i  1.  Auch  daH  geldi»pt^udeu  bei  dem  todo  geliebter  verwundter,  105,8,  entspricht 
ter  Sitte  nnd  ist  typisoh,  TgL  Kibelungenl»  1059  Bljgg. 
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widenun  den  aoUiusnil«!  jmtr  Beqtwu  Notkers  in  der  Ordo  Baohelis  gliiciitiwiiBft 

Numquid  flendtu  est  idt,  qiU  r§gnum  pMudit  Celeste  mit  der  filr  alle  christflo 
tröstlichen  aussieht  quique  preces  frequentans  miaaris  frairibus  apttd  domimm 
auxiliatur.  Dieser  letzUjre  tmstfsp^mnd  kehrt  auch  im  Fnlamislied  wider  in  den 
Schlussversen  der  klage  Thise  hriiaim  usw.,  und  in  den  Manenitlagen ,  wo  Jobannps 
spricht  (Mooe  a.  a.  o.  s.  36  t.  166  und  schon  33,  55  fgg.)  Fratc,  du  »oU  dein  klagen 
lan,  dmrA  diok  hat  er  dax  getan  vmd  dunh  di  wmrU  gemaim  usw.  —  Diese  kla^ 
im  dnunA  amd  alw  oqg  ▼admflpft  mit  allgemeiii  fMt  sitMiidaii  volksCfimlidun  ««v 
fltdlniigtn  mid  miuBtea  mf  das  gemftt  der  nbSnr  eine  titfei  ▼on  den  tennetaUBB 
der  epide  wolberedhiiete  iririEimg  analibea^ 

Die  llteele  enrlhniuig  in  der  dentaolieii  litlevalwr  danron,  da^  lüma  am  kreaaa 

Uagt,  findet  sicli  iui  Leben  Jesu  der  Ats,  bei  Diemer  s.  2G2,  Piper,  ZaitBchr.  19.  2^'. 
WÄhrend  Otfrid  rasch  mit  einigen  allgomcinon  bemerkungen  darüber  weg  geht,  IV.  i2, 
1 — 4,  dazu  34,  24 fg.,  die  uin  so  matter  abfallen,  wenn  man  daneben  das  jamm>?r- 
lebon  der  weiber  von  Jerusalem  auf  dem  wog  nadi  Golgatha,  IV,  26,  5 fgg  .  hult:  für 
diese  letztere  klage  war  der  gedanke  eben  sclion  in  den  evangeUen  gegeben,  während 
den  aehme»  der  gotteamntter  kamar  der  bibliaolien  beriehtentattar  meldet  Xbeiiio 
iat  der  eohment  der  betidehemiliaobao  fmnen  too  Otfirid  au  eieem  leidenaehafüiobae 
•nfttitt  anagamalt  I,  20,  9^.,  weil  aoheo  Jer.  IS  das  Terlrild  gab.  Im  HeUaad 
wild  TOn  einer  Uageloaserur ^  drr  Maria  gar  nichts  gesagt  (v.  5609),  während  ancb 
hier  der  schmorz  beim  kindermord  eingehend  geschildert  wird,  v.  734.  Tn  dm  dar- 
stellungen  Otfrida  und  dos  Holland -dichtors  ist  also  das  historiische  Verhältnis  zwischen 
der  ältüron  Rachel-  und  der  jiingeren  Marienklage  schon  vorgebildet  Auch  die  ent- 
stohungsbedingungeu  einer  andern  Bceuiäcbou  darstellutig  kann  mau  aus  Otfrids  be- 
handlnng  eiaeben,  nlmlioii  dea  iretäMb  swisdien  Petma  nnd  Johannee,  der  beeoH 
deta  in  Sentsddand  beliebt  war:  man  sieht  damoa,  daaa  die  worte  der  eyangeliwtea 
in  der  apeoolaüon  dea  mitftalalters  dadaroii  an  bedeittmig  gewaonen,  da^  sie  aymbe- 
liaoh  aoagelegt  woidem  anf  die  bekehnmg  der  jnden  nnd  beiden  (Otfrid  Y  oa|».  6). 

Das  mittelalterliche  drama  wurzelt  also  in  St.  Gallen,  den  keim  bildet  der  Tropus 
Tuotilos.  Doch  noch  viel  grössere  krifte  bargen  die  Sequenzen  seines  freundes 
Notker,  sio  haben  wider  ,|ZU  dem  un|uc!!  aller  dichterischen  Schönheit,  zur  mu^^ik, 
zurückgeführt  und  so  eine  freie,  naturgcmäsöö  ontwicklung  der  niittelaltei liehen  dich- 
tung  ab  ovo  ermöglicht,  und  das  gilt  nicht  nur  für  die  dichtung  in  lateinischer,  sondern 
ebenso  für  die  in  französiaöher  und  deutscher  spräche*^  (s.  179).  Den  grossen  proUemsa 
der  fbrmentwioklniig  der  mittoUateinisoben  dichtung  und  deren  einwirkung  anf  die 
vetkalittantnxan  Iat  der  letzte  banptteil  dea  wexkes,  a.  145  Ina  inm  achloBB,  gewidmeL 

1)  Auch  in  der  bildcndoo  kunst  dos  mittt  lalters  war  die  totenlbi'o  ein  beliebtes 
thema.  Die  älteste  darstellung  in  deutsohen  haudschriften  ist  die  in  der  Wiener 
Otfrid -ha.  (Piper,  Die  iltests  dentsohe  litt  s.  100 fgg.,  deeselben  grosse  Otfridanapkt 
ß.  40)  .  Maria  und  Johannes  am  kreuze  mit  klagL-nden  guhärden.  Die  älteste  eigent» 
licho  totenklage  gibt  ein  bild  der  Milstättor  bs.,  Diemer,  Genesis  und  Exodus  s.  44 
(Klage  am  grabe  Abrahams).  Wegen  der  mclodie  der  klageliedor  verweise  ich  auf 
Fleischer,  Neumenstudien  II,  s.  Ifgg,  wo  auf  s.  23  nnch  eisiges  über  die  Marien- 
klagen gcsaf:t  ist.  Wenn  ich  die  widcrgalx-  recht  verstehe,  so  klingt  der  hier  ab- 
gedruckte inusikali&clie  &&U  wiüor  m  den  or.<ten  tönen  der  von  Schönemann,  Sündenfall 
nnd  Mariciiklage  s.  131  übertragenen  klage.  Alm  auch  in  der  musik  ein  festgehaltener 
conventionellcr  zug.  wir  lieiin  die  totenkiagen ,  sdion  wt-il  die  traJition  liier  durch 
die  bedeutung  des  Vorgangs  geheiligt  ist}  hervorragende  beispieie  für  die  typische  und 
gewohnbeitamissige  denkweise  dea  mitlelalten  sind. 
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Der  arsprang  der  rhythmtsohen  diohtung,  der  lattiiUBdheii  ww  der 

griechischen,  besteht  nach  W.  MtffW  darin ,  dass  die  griechischen  und  lateinischen 
Christen  von  don  Semiten  (Sjrrem,  Ephrem)  das  sübcnzählon  und  den  reim  entlehnt 
und  aus  ihrer  eigenen  konstprosa  den  gleichon  toofall  im  zeilcDscbhiss  (rhythmischer 
schloss)  hinzugefügt  haben  (s.  166).  Beiue  bekannten,  auch  viel  angefochtenen,  iehr- 
sätze'  hat  er  hier  verstärkt  durch  den  nach  weis,  dass  Ephrem  rein  silbenzählende 
gedidite  veitet  lutt  Das  konstprincip  der  latetmaoheii  dWar  des  mittelalfton  wttnlB 
tiao  auf  einem  oompnuuiaa  aaaaitiaoliet  und  apitlaieimaehar  foimgebung  beruhen.  Bs 
ist  zu  bedauern,  dass  der  veifnaer  diese  schwerwiegende  hypothese  nicht  historisch 
durch  eine  chronologische  folge  von  beispielen  eingehender  begründet  hat.  Doch  ist 
dieser  letzte  teil  überhaupt  mehr  nur  oino  geistreich»^  skiz^o,  in  wolcher  lediglich  die 
Tiauptzüpo  scharf  markiert  werden.  Die  grundgodankon  sind,  soweit  die  deutsche 
aturatur  borulirt  wird:  Notkers  erfindung  hat  die  in  herkömmlichen  classiacheu  formen 
€iilanrle  lateinische  diohtoog  wider  neu  belebt,  seme  geistlichen  aequenzen  zogen  in 
DwriaohUuid  weMidie  irie  die  der  Oambridgnr  aammlaag  naeh  aidi,  weiteriiin  sind 
die  BMiBten  der  latnniaohan  gediobta  dar  Oamiina  Bnrana  von  deataeben  ▼iiteat  und 
endlich:  „es  besteht  also  kein  grand  anzunehmen,  dass  die  deutsohen  minnesängw 
die  furnien  oder  den  inhalt  ihrer  gedicbte  den  französischen  lyrikern  entlehnt  haben; 
^ie  hatten  an  den  einheimischen  lateinischen  gediohten  genügende  uod  aoböoe  TOT« 
büder  vor  äugen  und  oliren"  (s.  184). 

Um  jene  überreiche  blute,  jene  lulle  von  formen  hervorzubringen,  in  welchen 
die  lyriker  dea  12.  and  13.  jahrluuderla  aobwelgten,  badntfta  ca  aber,  wie  der  veif. 
toeh  celbat  knra  andeatat,  dooh  noeh  einer  aBlehtigan  triebkiaft.  Oaa  war  nieht  mehr 
daa  weik  ainea  einaeben,  ea  war  jener  graaae.  anfMhwang,  den  daa  gaaamta  gaiatea- 
leben  des  mittfllaltera  in  der  aweiten  hllfte  daa  11.  jahrhonderts  genommen.  Als 
Wosso  nachwirkung  von  Notkers  erfindung,  ohne  solche  Vorbedingungen,  ohne  diese 
tetri^'erung  dor  seelischen  euergie  und  der  Vertiefung  des  geniütalebens  hätte  die  lyrik 
des  inittelaltors  nicht  entstehen  können.  Abor  der  neue  geist  fand,  das  wiiro  hinru- 
sufügeu,  doch  auch  soiueu  au^druck  in  dem  nuumeiu'  sich  einsteileuduu  ioiinoiiieich- 
tam  dar  gleiohatropbigea  gedicbte,  der  hymnen,  q&d  die  hymnenfbrm  bildat 
die  vennitthng  an  den  Uedem  dar  volkaiqpcaohen,  nieht  die  aeqaana.  An  die  hymnen« 
poesie  iat  alao  die  gaaohiehte  dea  minaaaanga  ansoknflpfen,  denn  die  minneliadar 
siod  in  Strophen  abgefasst,  nieht  in  freien  rhythmen  wie  die  sequeozen. 

Nor  in  ihren  bedeutendsten  Vertretern  ist  die  lateiui.sche  d^^htcng  Deutschlands 
hingestellt:  Camhridger  lieder,  Waltharius,  Ruodlieb,  Carmina  Burana  — 
d;Luüt  ist  die  lateinische  lyrik  als  au»gaog  und  vurbild  des  deutschen  minnesangs  ge- 
geben. Gkich  bei  der  ersten  stufe,  bei  der  eutättihuug  der  weltlichen  gedicbte  in  soquenz- 
^Qoa  dar  Oambridgar  ha.,  iat  ein  weaenflicher  aag  an  axginmB:  die  freien  rhythmen  dar 
tttainwchea  aeqnenaen  konnten  dedudb  auf  welüiehe  ateffe  übertragen  werden,  weil  aie 
ia  ihrem  vnaban  den  deutschen  epischen  Uedem  und  den  leiohen  ähnlieh  waren;  die 
metf^ten  verse  dos  Modus  Ottinc  und  des  Modus  Liobiuc  können  (unter  annähme  TOD 
aafuguDg  rhythmischen  satzschlusses,  z,  b.  v.  'S  ilhim  defrudaref  =  xxxx  XX> 
V.6  ninm  rditiqmbat  =  xxxx  XX ')i  Ä^f  das  rhythmische  systein  des  volkstüm- 

1)  Vgl.  neuerdings  Grimme,  Zs  f.  Assyriologie  16,  273—  295;  John  J.  Schlicher, 
1h«  ohgin  of  rhjthmicai  verse  m  late  latin  und  dazu  die  besprechung  von  Ph.  A.  Becker 
m  lÜL  U.  1908,  14. 

2)  Die  wichtigsten  bemerkungen  über  den  Fatz.schlnss  im  ftühcren  mittelalter 
TOQ  Deatschland  aus  dürften  die  Notkers  «De  bonis  clausulis"  in  der  abhandlung 
,Be  arte  rfaetorica*  aoin  (Piper,  Die  aehriften  Notkers  1,  679). 
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Uoh  gsbinteD  altdeutadien  balLverees  gebracht  werdea,  di0  gwatinlie  seqnent  hdit^ 
ealorum  geht  zudem  nach  einem  weltlichen  deutschen  rhytbmus. 

Mit  recht  ist  der  Ru  od  lieb  als  ein  beispiel  f\\r  das  selbständige  aufblühen  der 
deutschen  dichtkunst  im  10.  und  1 1 .  Jahrhundert  aufgestellt  (s.  178),  nur  maus  sofort 
hinzugedacht  werden,  da^  diamr  vorheissungsvoiie  frühling  jäh  erstorben  ist  und 
nie  svT  reife  brachte.  Wir  sind  gewöhnt,  die  altliodideiitRohe  periode  mit  der  mitte 
des  11.  jahihiuiderts  abxawdüieesen  und  vedogen  damit  in  jene  weit  zugleich  «iaia 
«eadepuiikt  dee  gesamten  geietigen  lebens.  WiUivam  in  aeineoL  proleg  mm  Hotedad 
spricht  ea  denüioh  aus,  dass  er  das  nahen  einer  neuen  lait  emftfndet,  nnd  leigt  daimt, 
dass  die  Vertreter  der  litteratur  selbst  sich  dieser  tatsache  bewusst  waren.  Das  ist 
die  absage  gegen  don  besten  teil  von  Notkers  des  Deutscheu  lebenswerk  und  der  Über- 
lauf zur  romanischen  Scholastik;  der  Kuodlieb  aber  gehört  noch  der  alten  generatro^ 
au  wie  Notker,  der  deutsches  wesen  durch  klassisches  wissen  zu  veredeln  suchte  uau 
eine  nationale,  niolit  eine  lomaniaierende,  Uertkile  bildnng  anstrebte.  Es  ist  eine  der 
tiagiaohen  «endangen  in  der  geaobiohte  des  deotBohen  velkaa,  dasa  in  den  Bioafet, 
wo  ea  aeine  eigenarfc  anoh  anf  geiatigem  gebiete  kritftig  tn  insaem  begaiui,  die  aHiiien 
romanische  koltor  die  frischen  keime  heimischen  wnchaes  eistickte.  Damm  steht 
Ruodlieb  so  vereinzelt  in  der  deutschen  litteratm'geschichte.  Um  ihn  zu  verstehec, 
hat  man  höfische  demente  in  ihm  hervorgehoben  und  ihn  sogar  „den  ersten  höfischen 
abenteuerroniau"  genannt  (Kögel,  L  «».  410).  Aber  es  fehlen  ihm  gerade  die  wesent- 
lichsten Züge  eines  solchen,  denn  er  keaut  keine  miuQc  noch  frauendienst  und  kein 
romantiaohea  heldentnm  mit  cweikNmpfeo,  tnrnieren,  befrainDg  ▼on  unterdrückt te 
nnd  deii^eiohen,  wie  denn  anoh  W.  Heyer  mit  recht  betont,  daaa  er  von  ttaOh 
aiaohem  eiafiosa  fhni  sei.  Man  mnaa  ihn  ans  seiner  unigebong  herana  liegieüm 
und  schon  Scherer,  LG*,  72,  sowie  Kögel  seihst,  a.  a.  o.  s.  411,  haben  anf  die 
gleichzeitige  geschichtschreibnug  hingewiesen.  Den  sinn  fürs  reale,  für  das  aneo> 
dotenhaftü,  für  die  unmittelbare  Umgebung  hat  der  ruinan  gemein  mit  zeitgeoM- 
sischon  historikern,  darum  auch  viele  stoffliche  bentandteile  diei>©s  erzähl ungSstiU 
z.  b.  III  Eckeharts  Casus  St.  Gaili  widerkehren,  so  das  ceremonielle  weinen  una 
kfiiMn  besonden  bei  empfang  und  abeobied,  minnetrinkeo  beim  ataohied,  Ikende  m 
InacoBgegenstlnden  ond  eingehende  aohildenuig  cinieltter  geilte,  geaeheoke,  IMbliche 
gelage  n.  a.;  j«  sogar  die  politiit,  das  eigentUebe  geluet  der  geaohiohtadhnlboagi 
ninmit  einen  groeaeu  räum  auch  in  dem  gedi(dite  mn.  Will  man  den  Rnodlieb  mit  der 
anschauungswolt  des  13.  jahrhundert.s  in  Zusammenhang  bringen,  so  muss  man  nicht 
bei  den  aus  der  fremde  entlehnten  idoen  anknüpfen,  sondern  bei  denen  des  lebeu- 
digen  volkstuni.s,  uud  da  ist  es  geradezu  überraschend,  wie  viele  zuge  deis  gedieht 
de»  11.  jahrhuudertä  mit  dem  ^wei  Jahrhunderte  jüngeren  Meier  llelmbrecht  geiat^Ui 
hat  Anf  die  trauungsscene  im  Rnodlieb  2IV  (ich  oitiera  naoh  Heynes  üben^nngi 
»  Helmbreoht  1603  fgg.  iat  als  auf  ein  hervorsteehendea  aitteabild  aoboii  Oflen  hm* 
gewieeen  irorden.  Aber  die  mottve  dea  Helmbreoht  aind  in  groaaer  sahl,  ja  bii  ia 
kleinigkeiten  hinein ,  schon  im  Kuodlieb  gegeben.  Im  mitkelpnnkt  dea  M.  Helmbrecbt 
steht  die  bäuerliche  familie  mit  dem  Oberhaupt,  dem  alten  meier,  an  der  spitze,  ia 
dessen  zeiclmung  Wernher  der  gartner  das  best«  st'iner  kunst  gegeben  hat:  so  fuhrt 
uns  auch  der  dichter  des  Kuwdlicl)  auf  den  bauoruhuf  (^Vl,  VII)  —  in  der  hufisv-heE 
Idealwelt  wäre  uiu  solches  iuteresse  für  niedrige  Verhältnisse  undenkbar  —  und  damit 
spielt  sich  andi  im  ^umUmI»  im  hanae  dea  alten  banem,  TOn  dem  der  dichter  ,eia 
merkwOrd^  aaachaulidieB  bild**  entwirft  (Kögel,  L  O.  a.  379  fg.),  eine  ergreihad» 
familientnigodie  ab.  Den  lehren  des  kdoigs  beim  aeheiden  Boodlieba  sieht  die  mahaa^ 
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des  vaters  an  den  abzieheoden  söhn  im  M.  Helmbrecht  gegenüber  (v.  235  fgg.),  dem  ab« 
schied  Ruodliebs  vom  eiternhaus  derjeoige  des  jungen  Helrabrecht  v.  640 fgg.;  das  gesinde 
eilt  dem  heimkehrenden  zuerst,  vor  den  anderen  hausbewohnem ,  entgegen  im  Kuodl.  XII, 
desgl.  im  M.  Helmbrecht  v.  700fgg.;  reisegeschenke  werden  im  Buodlieb  (XU),  auch  für 
das  gesinde,  ausgeteilt:  desgleichen  im  M.  Helmbrecht  v.  1048  fgg.;  eine  bauemmahlzeit 
wird  im  Ruodlieb  geschildert  (VI,  94 fgg.),  dosgleichen  eine  im  M.  Helmbrecht  v.859  fgg.; 
ein  tanz  Ruodlieb  XI,  33  und  M.  Helmbrecht  v.  85  fgg.  und  940  fgg. ;  freude  an  schönen 
kleidern  erregt  die  gemüter  im  Ruodlieb  X,  12G  fgg.  wie  im  M.  Helmbrecht  (im  ein- 
gang);  goricht  und  sühne  bilden  den  abschluss  eines  verfehlten  lebens  im  Ruodlieb 
(VHT)  wie  im  Helmbrecht  (v.  1612  fgg.);  rührende  züge  von  mutterliebe  im  Ruodlieb 
I,  54  fgg.  und  im  M.  Helmbrecht  v.  165  fgg.,  1812  fg.;  heiratsvermittler,  der  die  Vor- 
züge des  freiers  preist,  dort  (VH,  80)  wie  hier  (v.  1280 fgg.);  endlich:  auf  den  ächt 
deutschen  glauben  an  die  macht  der  träume  und  ihren  schicksalbestimmenden  einiluss 
gründen  sich  fesselnde  scenon  in  den  beiden  epen,  Ruodlieb  XVII,  102,  M.  Helm- 
brecht V.  580^.,  ja  die  letzten,  entscheidenden  traumgesichte :  die  glückverkündende 
taube,  welche  dem  auf  der  linde  ruhenden  Ruodlieb  eine  kröne  aufsetzt,  und  die 
das  jämmerliche  ende  des  jungen  Helmbrocht  anzeigenden  totenvögel  rabe  und  krähe, 
die  dem  am  bäume  hängenden  das  haar  kämmen,  bilden  directe  gogenstücke. 

Der  Schlusssatz  des  Verfassers,  der  deutsche  minnesang  habe  sein  vorbild  an 
der  heimischen  lateinischen  dichtung  gehabt,  kann  jedenfalls  nicht  für  die  höfische 
lyrik  gelten.  Der  weg  der  ontlehnung  aus  dem  provenzalischen  und  französischen 
ist  ja  hier  direct  zu  verfolgen  an  den  unmittelbaren  nachahmungen  Morungens,  Fenis'  u.  a. 
Auch  der  strophenbau  der  deutschen  lieder  zeigt  ihn  deutlich,  denn  das  französische 
princip  der  dreiteiligkeit  gelangte  zur  herrschaft,  das  der  lateinischen  Ijiik  fremd  ist, 
während  umgekehrt  beliebte  lateinische  formen  im  deutschen  fehlen  oder  doch  nur  in 
ausätzen  vorhanden  sind,  wie  die  vagantenstrophe  (s.  unten),  die  stabat-mater- Strophe, 
die  sapphische  strophe,  selbst  die  gereimte  ambrosianische  hymnenstrophe  a  b  a  b. 
—  Mit  dieser  theorie  hängt  es  auch  zusammen,  dass  der  Verfasser  an  Martins  hypo- 
these  von  der  priorität  der  lateinischen  gedichte  der  Carmina  Burana  durchaus  fest- 
hält. Zum  beweise,  dass  diese  lateinischen  lieder  wenigstens  grösstenteils  von  Deut- 
schen verfasst  sind,  woran  aber  wol  niemand  zweifelt,  beruft  er  sich  auf  den  Marner. 
Aber  gerade  das  verfahren  des  Mamers  ist  wider  ein  zeugnis  für  die  frühere  abfas- 
sung  deutscher  lieder  der  Sammlung,  denn  seinem  loblied  auf  den  prälaten  von 
Maria-Saal  (Carm.  Bur.  fol.  105a,  Schmeller  8.  79)  liegt  der  ton  eines  seiner  minne- 
lieder  zu  gründe  (Strauch  s.  7  und  s.  94)  und  sein  lateinisches  Vocallied  ist  eine  nach- 
ahmung  des  deutschen  vocalliedes  von  Walther.  Es  gibt  ja  auch  sonst  verschiedene 
boispiele,  wonach  die  melodie  eines  liedes  der  Volkssprache  auf  ein  danach  gedichtetes 
Lateinisches  übertragen  wurde,  so  die  sequenz  Inclita  nach  dem  Modus  Carelmannino 
(das  Galluslied  ist  vollständige  Übersetzung)  und  später  im  14.  15.  jahrhundert  die 
massenhaften  lateinischen  nach  volksmelodien  abgefassten  kirchenlieder,  oder  wie  Adam 
de  ia  Bassee  in  seiner  bearbeitung  des  Anticlaudianus  zu  sieben  melodien  älterer, 
bekannter  französischer  minnelieder  ebensoviele  lateinische  religiöse  gedichte  verfasst 
hat  (vgl.  H.  Lavoix  bei  Gaston  Raynaud,  Recueil  de  Motets  franyals  II,  265).  Lehr- 
reich für  die  entstehung  eines  derartigen  lateinischen  textes  ist  das '  f acsimile  bei  De 
CktuRsemaker,  Histoire  de  l'Harmonie  au  moyen  fige,  planche  XXVI  nr.  3,  mit  text 
und  noten  und  mit  der  Überschrift  Cantiletia  de  Chorea  sup  illä  q  incipit  Qui 
griene  ma  eointise  ae  iou  lai  ce  me  font  amouretes  can  euer  ai,  wo  also  dem  latei- 
nischen lied  die  anfangszeilen  des  altfranzösischen  textes  zusamt  seiner  melodie  bei- 
zxiTscuRin  r.  dkütschic  philolooik.    bo.  xxxyi.  26 
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gegelwii  rind  und  dar  htainiaoha  tat  atiBdittoklioh  ib  nididiiBTOg  eililit  «vd. 

Anders  ist  es  bei  den  altfrz.  motettoD,  hier  wurde  dar  fnniBeische  text  eist  v&äx 
bekannten  Iateinis(^ben  nielodien  zngerichtet  fvgl.  die  Sammlung  von  Oaston  Raynaud 
und  W.  Meyers  abhandlung  in  den  Oöttinper  narhrichtf^n  1898,  113).  Bei  dk-^eL 
ursprünglich  übiMhaupt  nur  lateinischen  un  l  l  Ii^mms^u  niusiktexten  wurde  aucb  datic 
der  lateiniticlie  text  im  teoor  festgebaltua,  uiü  mau  weiterging  und  auclx  franzosistite 
und  wdllkfai  worts  sb  obustfanmen  dsiu  fligto.  YieUeiolii  sobwebte  ftW  anofc  W 
der  zossmmeiistellaDg  c^luutiger  melodieii  den  abtasni  der  OsraiiiA  Bnau  fib«> 
benpt  dss  princip  des  motetts  vor? 

T^urdach  hat  zuent  gegen  Martin  eingewendet,  dsflS  jedenfalls  von  vocnheivi 
jene  deutschen  slroi>hen  der  Benedictbeurer  Sammlung,  welche  als  Schöpfungen  too 
m in üo. Sängern,  Morungen,  Roinniar,  "Walther.  Botcnlaube,  Noidhart,  bekannt  sind, 
nicht  unter  die  nachahranngon  zu  zählen  sind,  iiiese  dichter  werden  sich  schon  dev 
halb  nicht  leicht  freuide  töue  angeeignet  haben,  weil  ea  die  gute  sitte  verU>t 
(Ein  beispiel  dsfür,  wie  ein  schon  Todiandener  denisoher  ton  anf  einan  ebioclills 
schon  bestehenden  lateinischen  sageschnitten  wnrde,  bildet  Walfhers  jaensBedatrophs 
nr.  CLXXZVIa,  s.  72,  in  welcher  «t'M  nnd  gikt  in  den  reimen  der  seilen  2  nnd  4 
zu  sihet  und  gihet  anseinander  gezogen  sind  um  einen  zweisilbigen  reim  wie  erit :  qu^rä 
des  lat.  godichtes  zu  gewinnen.)  Aber  doch  spielt  der  lateioisohe  einflns;  in  jen^r 
sanunelgruppe  iateioischer  und  deutscher  üeder  eine  grössere  rolle  als  Hurdach  an- 
genommen hat,  und  W.Meyer  ist  wol  berechtigt,  auf  den  innigen  zusaiunieolüuig  und 
die  daraus  hürvorgeheDde  weohäelwukuDg  der  iateim&chen  weltlichen  und  der  deot- 
schen  lyrik  hinzuweisen.  Nor  jedoch  mnss  die  einschrinkong  genuudit  werden:  snC  die 
▼olkstämliehe  lyrik.  Eine  volkstcunlicbe  seite  hat  diese  lateinische  lyxtk  immer  gehakt 
nnd  manche  der  ron  vagaoten  yerfossten  deatschen  Strophen  derOannina  Bnraaa  and 
eben  Volksweisen  im  stil  und  teilweise  auch  der  metrischen  form,  d.  h.  volksneisan 
für  den  Standpunkt  jener  in  der  kernst  so  vorgeschrittenen  blütezcit  des  minnesangs; 
die  höfischen  atrophen  hel»on  sich  dagegen  in  ihrem  sprachlichen  gewando  meist  deut- 
lich ab.  Schon  das  „älteste  deutsche  minnolied'*,  jener  lateinisch  -  deutsche  liebc&anLra^- 
des  pfaffen  in  der  Cambridger  Sammlung  (Jaffe,  Zs.  f.  d.  altert  14,  494  nr.  XXXIl, 
Brenl,  ebda.  30, 190,  MBD.  II',  104,  Scherer,  Ans.  f.  d.  altert  1,  202,  Kö^d.  L  0. 
2, 136— 139,  Piper,  Kaobtr.  s.  Kit  deutsch.  litt  s.  206),  seigt  anidi  in  esinen  tribnawis, 
dsas  schon  in  der  ersten  hftlfte  des  11.  Jahrhunderts  eine  weltliche  lyiik  mit 
ansgeprigter  form  (natureiugang)  nnd  typischen  formein  bestanden  hat  fgrucmat 
gras  in  erlhun,  nu  singanf  fuogjela  in  walde),  eine  deutsche  lyrik,  die  mit  der 
lateinischen  tte^esdichtung  in  engem  zusammenbang  stand.  Als  äussere  zeugen  dieser 
beziehungen,  die  eine  traditionell  weiter  geübte  teobnik  verraten,  kehren  in 
den  Benedictbenrer  liedern  wider  die  formeln  Floret  teltua  floribus  .  .  .  florti  et  cmm 
gramme  III,  dm hetde  gruonel  mmI  dtr  walt  104a,  grwmH  dar  waÜ  flffeiiftnf>Bw  in 
dem  lateinisch -deutschen  misdigediohtchen  112,  das  ab  lied  daa  veilasaeaaD  aid* 
oheos  ein  gegenstück  bildet  zu  jenem  verfuhrungsgedicbt  der  Oambridger  hs.;  die  fogelg 
singent  maniehvali  104  a,  der  vogele  schal  nu  doemt  101a,  sangBt  ist  der  tmü  «d 
rol  115a,  nrex  ntme  in  silra  canunl  11.5,  la^fcire  canunt  volueres»  121.  Der  eio- 
gatig  des  Cambridger  liedes  Tevtpus  adc^t  ist  ganz  typisch  (s.  Zs.  f.  d.  altert.  15.  fi03X, 
und  zu  dieser  ersten  zeile  Tempus  ade^l  [floriäum]  gruonot  gras  in  ertJnm  geaeili 
dch  wider  in  den  Carm.  Bur.  mts  ekumet  ein  lichte  sumorxU,  diu  heide  im  gnimir 
vonce  lU  143a.  Ebenso  ist  dss  in  der  sonst  fsst  ganz  getilgten  strophe  5  noch  leearixAe 
ridan  Überrest  einer  formelhaften  wendnng  wie  in  dem  lied  der  Tsdassenen  Ott». 
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Bar.  112  (and  B.  IL  Meyer,  Zs.  f.  d.  altert.  29, 138)  Ar  tW  ff^riUn  Mwmn,  in  HF. 
4«  35  tUttt  du  fm  kmtim,  MF.  89.  87  Ai  Hkti  Mnm.  Amdi  die  dfenfiobtigeii 
gedanken  Am  sobliiBBe  des  liedM  Dr.  XZX  bei  Jaffe  (aus  aber  andain  hmdBchrift  bei 

Da  Meril,  Pocsies  pop.  anterieures  s.  240)  kehren  wider  im  filtern  niinnesang:  ÜU 
puerulus,  qui  lacrimabiles  non  curat  gemütu.  Oum  trist is  fnero,  yaudehii 
emulus,  vgl.  MF.  4,  3  mich  riJut  min  geselle  .  .  .  Vit  ist  vtistittcr  icibe,  diu 
benemeiil  iuie  den  sin  .  si  enkunnen  nietcan  tritgen  vii  menegen  kindeiehen 
«Mm»  oder  Melnloh,  M  F.  13,  27  mir  mUm  mMi  oujfm  «mm  kindtBchen  fMM, 
dax^  nUdmt  mitr  fnuwun,  oder  Dietmar  87,  13  te4  arM«  mtr  adb»  man  .  .  .  diac 
t^dmii  Bdumte  frompm,  (Daa  nur  in  den  drei  anfiuiganprorlen  eiiudteDe  gedidit 
nr.  XXZI  bei  Jaffe,  „Jam  doloia  amica*,  ist,  nach  eii  i  andern  bandsohrift,  verSfliBllt- 
licbt  von  Du  Moiil,  Poosies  pop.  latincs  s.  196  [Auflforderung  des  dichters  an  die  ge- 
liebtt»,  ibu  zu  btiaucheoj,  und  das  letzte  fragment,  nr.  XXXIII .  Imtto  den.selben  inhalt, 
was  aus  deu  wurten  Vcni  intrnre  [vgl.  rmito  .  .  intra  in  dem  gediolit  ,Jam  duios 
axuica-*  bei  Du  Merilj  uod  auä  ciave  iiervorgeht). 

Der  nnnütMbar»  dnftiui  dar  latoioiioliea  Lyrik  anf  den  dentaolion  minn«- 
•nng,  anf  die  gedaotenbewegnng  der  refleetineoden  Ijrik  der  bSfiseben  diclitor,  anf  den 
▼orsteUnngBigehalt  ihrer  linder,  knti,  anf  den  in  halt,  iafc  gering  gowioen;  daa  hat 
Schönbaeh  gezeigt  in  aeiner  abhandlang  über  die  filteren  rninnosänger  (Wiener  SB.  bd. 
141).  Die  einwirkung  auf  dio  formgebung  aber  ist  noch  nicht  untersucht.  Ton  weit- 
tragettder  bedeutong  ist  sie  auch  nicht  goweaen,  das  nationale  und  das  provenzalisch- 
fran/.Ösische  element  ist,  je  nach  den  epochen,  das  herrschende,  nur  in  nebendingen 
laset  bich  zunächst  eine  uachahmaag  der  lateiuiticben  maasf»e  erkennen.  So  finden  sieb 
berflhrungen  mit  der  lieblingsstrophe  der  iUuenden  Uenker,  der  vagantenatrophe. 

Der  Taganten-Iangseile,  einem  trodiliaohen  katalekt  riebenattber  +  tnoh. 
aknUL  seobssUber,  mtspricht  im  deutschen  eine  langzeile  von  vier  hebongen  stumpf 

4- dreihebnngen  klingend,  ohne  aaftakt(xx  xx  XX  x  +  x  x  xx  IKX)*  Daneben  gl^ 
es  eine  in  bezug  auf  silbenzahl  gloichgebaute ,  aber  jambische  bymnenzeile,  welcher 
also  im  deutschen  ebenfalls  eine  langzeile  von  vier  hebnngen  klingend  +  drei  hebungen 
stumpf,  aber  mit  auftakt,  entspricht.  Die  uisprüuglich  trochäische  vagantenzeile  wurde 
al)er  aaob  in  religiöse  lateinische  gedichte  aufgenommen,  wie  umgekehrt  der  jambische 
hymnenvera  in  weltliehe.  Die  dentBohen  maaaae,  bei  denen  der  anftakt  von  geringerer 
widitigkeit  iet  ala  in  den  lateiniachen,  bilden  gteichaam  eine  nmgekdute  Tierte  aeile 
der  Nibelungcnstropbe  und  können  ebensogut  wie  diese  aus  der  ahd.  langzeile  ab- 
stammen, aber  im  gegensatz  zu  der  Nibelungenzeile  kommt  die  obige  reihenfolge,  vier 
hebungen  stumpf -f-  drei  hebungen  klingend,  im  formensysteni  dos  ältesten  minne- 
sangs  und  voiksepos  nicht  vor,  sondern  erst  von  Dietmar  v.  Kist  an.  I  m  mie  art, 
ohne  auftakt,  iiat  Walther  in  seinem  humoristischen  traumlied  94,  11  (aut  vanaüon; 
,die  behagliche,  in  biokalaingaiiaobem  tone  gehaltene  «inieitniig  erinnert  an  ein  latei- 
niaeliea  gedieht*,  Wilmaana  anagabe  a.  340  nnd  Leben  Wallheia  anm.  III,  366,  a.  409), 
Neidhnrt  85,  1  (dne  regelreohto  aohtaeilige  vagantenatrophe,  erweitert  dnroh  die 
dreibebigen  verse  3.  6.  11);  52,  21;  62,  3  t  ;  89,  3  (hier  mit  stärkem  erweiteruugen), 
Winterstetten  (Minor)  lied  nr.  III  u.  V  (mit  Variationen),  XI  (im  abgesang),  Tan- 
häuser  MSH.  2,  s.  90  nr.  VII  (mit  var.),  Herzog  Jan  v.  Brabant  MSFT.  1,  16 
nr.  VI  (mif  var  \  Sch ar f  nberg  ebda.  s.  319  und  Kummer,  Wildonie  fi.  181  (starke 
var.;,  öteiumar  m  seinem  lierbstlied  (Meissner)  nr.  I  (wie  aucli  in  dem  Martinslied 
in  dentMdi.-kt  miadipoerie  bei  Hofmaan  In  dnld  jnbile  a.  89,  v^.  Bnrdach,  Waltfaer  I 
n  285)  nnd  in  aeiner  FialonraUe  nr.  TU  (beide  mit  var.),  Eonrad  Wnrabnrg 
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(Bartseh)  nr.  29  8.  383  («iniMdie  aditieilig^  vagHitenstrophe  mit  kehrreim,  ndi 
durch  die  aufforderung,  den  Sommer  xu  «np&iigon,  als  echt  volkstümlich  gekenn- 
zeichnet; ist  aber  meines  crnchtens  Konrad  abzusprechen);  nr.  11  (erweitert)  und  nr.  4 
(im  abgesang),  alle  mit  refiain,  dazu  nr.  7  und  der  spruchton  nr.  25  mit  M  echsebd^m 
auftakt.    Bio  zweite  art,  mit  auftakt  (der  natürlich  nicht  immer  streng  durchgeführt 
ist),  habeu  der  j.  Spervogcl  (im  abgesang),  Dietmar  v.  Eist  36,  5  —  8;  14—17; 
90—34;  40,3-6;  11-14;  19-24;  27—32  ;  40,  35-41» 4,  Teldeke  00, 13-1«; 
61,  18—21;  25—28;  Beinmar  193,  21—25  und  in  den  entepmoliendea  vetBaa  ia 
den  andern  atrophen  (das  lied  gehört  sn  den  volkstfimUchen  Reinmars,  vgl.  zu  diesea 
Burdach,  Kcinmar  S.  21),  Hartmann  209  ,  5  -8;  15—18;  213,  36 fg.  und  214,  8 fg. 
(auch  21(i,  29  —  32  usw.);  die  Eckenstropho  besteht  aus  lauter  versen  von  vier 
hebuugen  stumpf  und  drei  hebungon  klingend  und  wegen  ihres  dem  lat.  vagantenveni 
gleichen  rhythnuis  wird  sie  wol  auch  in  die  Sammlung  der  Carm.  Bur.  aufgenommen 
worden  seiu  {ai.  i53a  s.  71,  dazu  das  lat.  gedieht  nr.  180  s.  241,  vgl.  Vogt,  Zeit- 
adhiift  25, 1).  Keifen  wendet  diese  art  an  in  sein«:  aweiten  Psatooreile  45, 21  in 
einÜMb  mseiliger  Strophe  mit  vafiratn,  sowie  in  der  forheigehenden  sehwankgeaohiehlB 
vom  pilger,  hier  durch  anfognng  eines  abgessngs  in  das  dreiteilige  stropheasyste« 
gebrecht  (das  spätere  Volkslied  dagegen,  Uhland  s.  236,  hat  wider  die  einfache  vi^> 
zeiligc  Strophe);  die  zwei  andern  niedrigen  lieder  Neifens  haben  ebenfalls  ganz  ein- 
fachen bau,'  die  erste  pastourelie  34,  26  ist  romanisch  durcbgereimt,  das  Büttnerlied 
41,20  besteht  aus  in  der  cäsur  gereimten  Nibelungenversen.    Endlich  haben  sie 
Brenueuberg  MSli.  1,  335  nr.  III  (ganz  einfacher  bau  ab  ah  ocb),  Toggen« 
barg  HBH.  1, 22  nr  IV  und  Bartsoh,  Schweizer  minnesinger  s.  79,  SobenkT.  Lim- 
burg M8H.  1,  133  nr.  Y  (bei  beiden  ebbohe  aobtseOige  atrophe  mit  TeriiDgenng 
amsohloss),  Stretelingen  ebda.  8.  III  nr.  in  und  Bartsch,  SdiweiaerXS.  &  106 
(mit  mehr  Variationen),  Tanhliusor  MSR  2,  94  nr.  Xlll  (vier  eingangsverse) ,  Der 
wilde  Alexander  MSH.  2,  365  II,  endlich  Der  Taler  in  dem  humoristischeu  bot.-'n- 
lied  MBH.  2,  M7  nr.  III,    Bartsch,  Schweizer  MS.  s.  09    und  Liederdichtw 
nr.  XXXVU;  dazu  noch  die  geisjtlichen  Heder:  Pseudo-Gotfrids  T.nhgesang,  Zä.  f.  d- 
alt.  4,  513,  MSU.  2,  266,  Bigeher  MBU.  2,  360,  Sunneubuiga  tirbtur  spruchton, 
Ziugcrie  8.49. 

Knen  Tidkst&mlidien  klang  hatte  gewisa  diese  yensit  Tier  hebongen  stonpf 

-f-  drei  hebungen  klingend,  und  den  minnesängem  romsnisoher  schule  passte  ate  ni^ 

im  rhythmus  (Paul,  Grundriss  2,  936).  ßo  wird  sie  denn  gern  angewendet  in  tanzliedem 
(s.  oben  Neidhart,  Tanhäuser,  Brennenberg,  Scharfenberg,  Konrad  v.  Würzbnrg)  und 
in  den  niedrigen  Uedem  Neifens,  Steinmara,  den  humoristischen  Walters,  des  Talers, 
und  in  dem  volksepos  von  Ecke.  Ihren  einheimischen  Ursprung  zu  läugnen  gelu  bei 
ilirem  zu  der  abd.  langzeiie  stimmenden  bau  nicht  ao,  aber  zur  allerersten  periode 
dw  atropheniindung  gehört  sie  nicht,  yielmehr  erat  an  der  aweiten,  die  naeh  nUbmm 
formensystemen  stiebte  (Dietmar,  j.  Sperrogpl}.  la.  ihrer  weiten  veibreitnag  aBgen 
aber  der  lat  vagantonvers  und  der  oben  genannte  hymnenTors,  besonders  an  ifaier 
Verbindung  zu  achtzeiligor  Strophe,  beigetragen  haben;  jener  «ate  lianplsioUich  ansaor- 
dem  dazu,  um  ihr  den  Charakter  dos  volkstümlichen  zu  verleihen,  denn  die  Vaganten- 
dichtung ist  die  nächste  verwandte  wie  der  afrz.  pastourelie  so  auch  der  mhd.  niederen 
lyrik  (Neifen,  Steinmar)  und  des  tanzlieds.  Auf  Neifens  pastourelie  könnte  allerdings 
zunächst  eher  der  mit  dem  lat.  vagantenvers  üboreinstimmeude  vorb  in  airz.  pastoareUen 
gewirkt  haben  wie  i.  b^  bei  Bartsch,  Af^  romsnsen  nnd  pastoorellen  nr.  1  a.  109; 
nr.  8  s.  112;  nr.  10  s.  114;  nr.  11  s.  116;  nr.  30  s.  14?  (ohne  anftakt);  I,  nr.  «O 
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s.  78  (mit  auILakt).  —  Im  14.  Jahrhondert  wird  der  vers  vier  hebuagen  stampf -|- drei 
bebuagen  kÜDgend  bln^BW  und  im  Yolkriied  «ad  klrdwiiUfld  Uldei  er  be- 

liebte arten  von  stxopheo  (KamflCnuHin,  D.  metiik  s.  BS*  89). 

Eioe  der  lat  TepmleDitropIie  tod  acht  leflen  enteprediende  deuisohe  Strophe 

gibt  es  also  bei  deo  Slteetee  minnesingern  überhaupt  nicht,  und  auch  wo  sie  später  auf- 
tritt kommt  wenigstens  noch  ein  rcfrain  dazu.  ITutcr  solchca  umstünden  wird  man 
doch  zu  der  annähme  ^'ozwungen ,  dass  die  deutsche  achtzeiÜge  vagantenstropho  der 
Carmina  Burana  wirklich  eine  ursprünf^lioh  lateinische  form  ist  (vgl.  Schreiher,  Die 
vagautenstjophe,  passim),  d.h.  dass  dieüo  achtzeilige  strophe  iu  der  tat  vou  kierikero 
auch  ine  deatBohe  fibcrgefuhrt  «urde.  Bs  ist  eben  die  ihten  liebMklagen  und  liebee- 
edienen  angeueasene  fbnn.  Haa  kann  twei  gmppen  nntotadieiden:  fegelmisaige 
stroplien  ohne  anftakt,  99a,  125a,  133a,  wobei  in  99a  t.6  nnd  132a  v.4  tilben- 
sähluDg  mhi  herxf  miiox  näeh  ir  streben;  unregelmässtge,  bei  dmen  naeli  deutscher 
art  der  auftakt  frei  ist.  101a,  102a  (vors  6  ist  au.sgelasscn) .  105a;  da.^.^  anch  diese 
letzteren  von  vaganten  abgefasst  seiu  koonen,  beweist  die  piustourellenart  von  105a. 
Aach  eiao  andere  erwfigung  spricht  dagegen,  dass  diese  struphen  von  ritterlichen 
minnesängem  gedichtet  sind,  das  ist  der  Widerspruch  zwischen  form  und  iuhait:  die 
Blnplie  99a  beeCeht  nnr  ana  gemebpiftlien  der  eooTenHoneUen  minaelyrik,  ein  hfiti- 
aelier  nünnediditer  mUAa  aber  eeine  hnidigong  nidit  in  dieee  einfkohe  fonn  von  Tier 
paaren  tbersoUagender  xeime  gekleidet,  sondem  ein  complicierterea  ond  vomöglioli 
Iroitoiliges  schema  gewflhit  Ähnlich  widerspricht  der  bau  der  sommer-  und  winter- 
strophen  101  a,  102  a  dem  formsinn,  der  in  dem  arohitektoniBolien  stU  Terwandter 
lieder,  z.  b.  Neidharts,  liegt. 

Ausser  in  diesen  deutsohon  vagantenstrophea  kommt  die  vagantenlangzeile 
aber  noch  in  einigen  ganz  sicher  yon  kleriJcern  verfassten  deutschen  Uedem  der  Carmina 
Beiana  vor,  nimlidi  in  der  kribnenoene  des  pasBionaapiels  s.96f.  Nnn  ist  in  das- 
80lbe  draraa  aneh  die  seqnent  Flaaetns  ante  nesda  eingeschaltet,  s.  106,  nnd  deren 
«iogang  ist  in  einer  erweiterten  vagantenstrophe,  aabcch,  abgefasst  (Sohönbaoh, 
Mtrienklagen  s.  6fgg.  v.  1 — 6),  dazu  auch  zwei  spätere  versikel  abab  (s.  8,  75 — 78, 
79 — 82).  .\uch  die  vagantenverso  dieser  seqnpnz  wui^lon  hin  einrm  toi!  der  deutschen 
Übersetzungen  der  Marienklagen  nachgeahmt,  wofür  ich  auf  Schimbach  a.a.O.  s.  2 
verweise.  Den  schluss  dieses  pas^ionsäpiels  bilden  vier  deutsche  Strophen  vou  jo  vier 
Versen,  gesungen  von  Joeef  r.  Arimathia  and  Ton  Pilatus,  mit  auftakt,  deren  form, 
da  sie  ebenfalla  von  Uerikem  (venn  aacb  Ton  spKteren,  Tgl.  W.  "M/usw  s.  14  nnd  65) 
veitet  sind,  stdier  eine  nachUldQng  jener  erwihnten  b]rmnensb«phe  ist,  deren 
Terse  sich  von  dem  vaganten  vors  nur  durch  ihren  jambischen  ton  fall  unterscheiden* 
Hier  liegt  also  ein  unumstösslicher  beweis  für  dirocte  herühernaiimo  jener  lat.  form 
in«s  deutsche  vor.  —  Der  besprochene  hymn'Mivers  wurde  zuerst  von  Petrus  Damiani 
fjel  raucht.  wird  später  lieliebt  und  gerade  in  den  gedichten  der  l^enedictb.  hs.  Vh^'/ocrnet 
er  üfter  (W.  Meyer,  Ludus  de  Antichristo,  Müncheiier  Ö.  B.  1862,  I,  103.  172/. 

IKreete  herftbeniahme  des  TagenteaTenes  in  die  mhd.  liederdi<Aitiing  ist  slso, 
wwiigstsns  fSr  bestimmte  ftUe,  nicht  sn  beaweifoln.  Aach  In  die  mhd.  leicbe  ist  der 
▼agantenvers  bexw.  jener  jambisehe  hy mnenTors  «ibecgegangen,  nnd  swar  eben- 
fiDs  in  dLreeler  naAfÜimung  der  lateinischen  sequenzeu.  Die  weltlichen  Sequenzen  der 
vaganten  sind  das  unmittelbare  vorbild  für  die  weltlichen  mhd.  leiche,  ilirerseits  sind 
sie  natürlich  erst  wider  entstanden  aus  den  g.'istlichen  lat  Sequenzen,  ans  denen  sie 
auch  Stilmittel  wie  die  geblümte  rede  und  das  prunken  mit  citaten  und  lilterarischen 
aoBpioluLugoo  entuommeu  iiabeu.  Mehrere  merkmale  der  vaganteusequonz  sind  von 
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dm  dsntBOhen  dldita»  «ufwli  eiifl«1iiit  ifwdflD.  Am  dtnfUdiBteii  tot  m  sn  aeluB 
gleich  bat  dem  Üteeton,  bei  Ontenbnrg,  wenn  man  ilim  die  aeqnenaen  der  Omn. 

Bur.  gegenüberstellt,  z.  b.  nr.  44  s.  134.    Der  vagaot  beginnt  mit  seinem  lieblingnMi, 
mit  dem  er  aber  hier  nicht  die  gewöhnliche  acbtzeflige  Strophe  bildet,  sondern  r>:nen 
mii'iikaüschen  satz  von  16  versen,  von  denen  immer  vier  durch  die  reime  abab  zu 
eiuander  gebunden  sind.   Mit  derselben  %'iorzoiligen  strophe  fängt  Oatenburg  seinen 
liebosleich  an  und  reibt,  dem  prachtvoll  angelegten  tongemälde  entsprechend,  eine 
grössere  anzabi,  sieben,  aneinaader,  MF.  69,  1—28,  nidediolt  74,  1—24,  dann, 
mit  anderen  veieen  ansammen,  76,  28  Ijgg'   In  der  lateiniaohen  aeqnena  «ntiudtn 
dieae  eingangavene  die  beliebte  nhüdening  der  natnr,  Ontenbotg  entbietet  derdaiM 
zunächst  seinen  dienst  in  der  form  eines  briefeingange  und  preist  seine  geliebte  daan 
in  bildern,  die  ebenfalls  dem  leben  dor  natur  eutnommen  sind.    Die  biebeo  darauf 
verwendeten  Strophen  zerfallen  in  zwei  teile:  1.  str.  1 — 3  — v  1  — 12  dif^n^tontbietuDg 
und  allgemoino  liebeserklärung,  2.  str.  4 — 7  =  v.  13— 28  preis  der  geliebten,  gekl^id'-t 
in  allegorische,  der  natur  entnommene  voistellangen ,  also  hier  wie  oben  beim  vagantiün 
vier  atrophen  natnrbüder.  Eigenheit  dea  atila  der  lataialiohaii  aeqnenaen  iat  die  n*- 
nieriite  blnmige  apiaohe  und  die  anaadirnftokong  dtizdi  dtate  ana  der  jrlaaaiaoheD 
litter^or:  ebenso  hat  Oatenbnrg  611er  phiaaen  der  geblümten  rede  ^eitsdir.  33, 39fi) 
und  ebenfalls  litteraris  1  t  anspielungen  (Alexander,  Floris  und  Blancheflur,  Hoschi 
bise  ans  dem  Lanzelot,  Turnus  und  Lavine)  eingestreut.    E.s  ist  sein  verdienst,  diese 
gattuug  des  minneleichs  nach  dem  lateinischen  muster  der  va^'^Tit'^nso'iuenz  in  di« 
deutsche  litteratur  eingeführt  zu  haben,  daher  auch  sein  nibm  bei  der  nach  weit.  vgL 
MF.  anmerk.  zuX.  Aber  auch  in  den  religiösen  deutschen  leichen  ist  der  ver»  lud' 
misch,  da  ihn  ja  dto  lateinlaoben  kiiohlidien  aeqnenaen  ebealidlB  kennen  (a.  oben 
Pianotna  ante  neaoia).  So  iat  gleich  der  ilteate  deuteobe  reltgiOae  lekh,  der  Bnggea, 
gceradetn  Yoa  dieaer  melodie  darohaogen.  Die  aeqnenaen  dea  18.  jha.  Ton  8.  Lampreoht 
und  Muri  kennen  ihn  nicht,  im  Amsteiner  leich  sind  ausätze  dazu  gemacht  64—67, 
132 — 135.    Seit  Outonburg  und  Rugge  ist  dann  der  vers  vier  heb.  .stumpf -f- drei  h^b. 
klingend  in  den  leichen  weltlichen  und  geistlirhon  inhalts  sehr  beliebt.  Es  sind  fol- 
gende btellen:  Koten  bürg  MSH.  1,  74  nr.  I,  su.  4  u  S  ^  nr.  VI  s.  84  str.  4  u.  S  (vgl. 
Wilmanns,  Leben  Walthurs  aum.  1,39  s.  2ö4),  dazu  btr.  17  8.75  und  &tr.  17  g.  85, 
leiobn  8tr.3.  &  16;  leidiV  8tr*9— 15,  49—63  (Jeweüa  aieben  Tieraeilige  stropheo 
irio  bei  Ontenbnrg)  vu  atr.  19;  Licbtenatein  in  seinem  minneldeh  423^  20  u.  du;  Reia* 
mar    Zweter  in  aeinem  religiiieen  leioh,  Boethe  a.  402  atr.  7—11  n.  ö.;  Konrad  tob 
Wfirzburg  in  seinem  religiösen  leich,  Bartsch  nr.  I  v.  25—40  u.  ö.;  TanbSuser  MSH. 
11,81  Icicb  I  Str.  17-19,  25,  2r,,  leich  III  str.  7,  12,  13-15,  20,  leich  V  str.  13,  14, 
22,23  und  in  dem  leichartigen  klagelied  nr.  YT;  Wiuterstotten,  Minor  leii  h  1  v.  1 — 8, 
leich  V  V.  75 — S6.    Also  auch  in  den  tanzlt-icli'^n  Tanhäusers  und  WintMi^tottoii.'J  ist 
diese  form  zu  hause  und  sie  unterscheidou  sich  biuiiu  muht  von  den  religiö^u  Ictchen. 

ündlioh  ateht  nnter  dem  etnflnaa  dea  vagautenveneB  daa  aohinngedioht  von 
Hartmanna  hfiohlein.  Dieeea  nigt,  wenn  ea  anoh  snniohat  dttroh  ftmsQaieoiie  debnta 
eingegeben  iat,  doch  anklänge  an  die  iafteiniaehe  Tiaio  Fniberti  (Pfenaer,  Zeitaohr.  31, 
642),  nnd  gerade  dieeea  atreitgedioht  ist,  wie  anoh  andere  lateinische  angehörige  dieser 
gattnng  im  12.  and  13.  jahrhundort.  in  der  vaganteustrophe  abgefa.sst,  welche  Jana 
auch  iu  dem  spUtoren,  in  IJartschs  Erlösung  8.311  abgedruckten  mhd.  streit  zwisclu« 
Seele  und  loib  sowie  in  einer  nd.  und  ndld.  fassung  (Jauzon,  Stroitgedicht  s.  5t'>)  h-'i- 
behalten  wurde.  I^merkt  bei  hier  auch,  dass  die  anfu^uiig  einoä  sohluäü^i^ichtes 
mit  allgemein  gehaltener  UebeaUago  ebanliilla  «in  gegenstiok  in  dor  Tialo  XUbaiti  hat, 
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iadm  dort  auf  das  weobaelgQSprioh  «tieuo  «ine  aUgemeine  1ietx«cbtniig  folgt,  ont- 
8|ttB0b«nd  dor  tarpisdieik  lorm  der  atreilgediohte,  wo  gewShnliöh  in  einem  eohlnee- 
absohDitt  die  entaoheidttng  einer  dritten  penon  filieTtnigen  wird;  und  fsraei,  dass  die 

bilderreiche,  manirierte  spräche  (vgl.  Saran,  H.  r.  A.  als  lyriker  s.  67)  des  schluss- 
gedichts  damit  zusammenhängt,  dass  der  dichter,  indem  er  eioh  hier  direct  ao  die 
dame  wendet,  den  stil  der  lieljesbriefe  nachahmt,  welche  gerne  mit  blumigen  phrasen 
geziert  werden.  —  Im  lateinischen  gedichte  reimen  nur  die  langzeilen,  Hattmann  hat 
mich  die  ersten  helbzeilen  gebunden  und  dadurch  überscbli^ende  reime  hergestellt, 
welche  form  qdtter  im  dentBoheo  die  hemoheode  für  die  dem  let  vagantenveza  naeh* 
gebildeten  stroplien  wurde.  Die  kiinatelei  Haitnunns,  die  ^eidieo  reime  über  mehr 
als  die  ^  w  linliche  zahl  TOn  vier  oder  acht  halbzeilen  auszudehnen,  findet  ein  gegen- 
stück  in  der  lat.  visio,  wo  ebenfalls  dieselben  reime  manchmal  über  zwei  Strophen, 
einmal  sopar  über  drei,  ausff'debn*^  pind,  so  dass  hier  acht  plcicho  reime  und  im 
letzten  falle  sogar  zwölf  eine  leiiie  bii  Juii  (  Du  Meril,  Poesies  pop.  anterieures  s.  217  fgg., 
bes.  8.227  fg.).  Hartmann  hat  die  versverbiodung  vier  heb.  stumpf -j-  drei  hob.  klingend 
aodi  tn  Mem  verweadet  (s.  oben  s.404},  aber  daa  franenlled  HP.  212,  37,  in  dmaen 
lehnseiiiger  atrophe  aogar  aedia  verae  ao  gebaut  atod,  iat  ihm  wegen  dea  reimwortea 
fimi»  (atatt  /Üncfo)  ahsnapiedien  (Kiana,  Festgabe  Ittr  Heinaet  a.  115);  die  flbeiechla- 
geoden  reime  in  diesem  Üed  sind  jedeablls  eine  nacbahmung  vom  schlussgedicht  dea 
büchloins,  und  dioso  narhahmung  ist  aneh  der  ^rund,  weshalb  os  unter  ITaitmanns 
nanien  golaugto.'  Dass  die  stropho  in  Hoiuzeloins  Stroitgedicht  vom  ritter  und  pfaffen 
wirklich  in  vaganteuversen  gebaut  sei,  ist  allgeniuiu  anerkannt;  abtsr  auch  dass  Eber- 
hard V.  Ctirsne  seiueu  regeln  über  das  minneweseu  diese  versart  verlieiiäu  hat,  ist 


1)  Ein  stümperhafter  versuch,  die  reimhäufung  dos  schlussgedichts,  aber  in 
durchgereiniten  Strophen,  naohzumaoheu,  findet  sich  im  cod.  pal.  germ.  349,  foL19^ 
bla  20*  Ton  euer  hand  dea  14.  jahihnndeorta: 


Ach  vn  owe  imer 

sol  ich  gelebeu  imer 

die  selekeit  an  wibe 

das  si  mime  übe 

iht  dez  zu  gute  kere 

des  ich  fli  mifie  vn  ere 

AI  sani  des  mers  vndo 

vn  süüre  wd  vme  die  sunde 

got  si  min  vrknde 

daz  er  uch  nicht  vngunde 

vn  beten  dusent  müde 

daz  vwer  sele  vnkuude 

kome  Taaer  eggrunde  (»  helle 

Ich  wene  si  irwüde  gründe?) 

e  si  das  iiiier  bewnde 

das  n  got  dane  enhunde 

vn  vnbe  die  selby  missedat 

das  vwer  Up  nicht  druwö  hat 

der  midi  in  senden  sorgen  lat 

do  von  mir  frode  gar  zur  gat 

daz  mir  zu  keine  statcn  stat 

vwer  drost  noh  vwer  rat 

dea  wene  kh  die  aeet  han  geaat 

an  en  «^Jindtf^oz  sunne  brat 

Die  vier  reime  -unde  (-ünde),  -ät,  -eine, 


da  nimer  nicht  wirf  fon  gemat 

ach  daz  derret  nach  hu  vi  den  grat 

yfi  Bwie  ich  dez  nicht  vnweine 

so  gat  min  leit  zu  beiue 

ez  moht  irbarmen  steine 

vn  doch  bis  an  die  seine 

snii  weis  ieh  frowö  keina 

weder  groze  noh  deine 

aooh  stette  noch  so  rehie 

vü  wcre  si  doch  ein  feine 

die  ich  fon  h'zen  meine 

Nuwen  vch  frowe  alleiue 

Vn  sin  dir  doch  ein  rinde 

mir  herte  als  eime  rinde 

daz  ich  ül  wul  beuinde 

ir  Schate  bernde  linde 

vw'  lip  der  lindo 

swao  ich  fon  dem  für  swinde 

so  kmn  ioh  wider  swinde 

niifier  ich  eiwiudo 

als  en  wit  ich  mich  winde 

geliche  lofende  wide 

alsvs  bin  idi  eia  blinde 

an  vch  gewesen  von  kinde. 

-ttide  Huden  sieh  auch  in  Hartmanns 


aeUvaagedicht  v.  16öÜ  fgg.,  17Q1  fgg.,  1736  fgg.,  1808  fgg. 
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sdion  im  waseo  im  BtofilM  wolbegrüodetf  da  ria  der  ohankleiistiioiie  nttdraok  fttr 
dieses  von  Uerikeni  mfgebtoto  miBDesystoiii  ist 

Eine  einwirkang  des  lat  vaganteninasses  auf  das  deotsdia  fwinsjetem 
ist  also  niobt  xarfioksQweiseik.  Oanc  abhin^  Ton  iatointseliep  mutoiii  sind  ja,  andi 
abgeseben  von  den  eingestreuten  vagsntenvenen,  natürlich  die  deutschen  religHlsw 
ond  minoeleiche. — Auch  beider  frage  um  die  mhd.  dactylen,  deren  lösung  wir  von 
Sarau  erwarten  dürfen,  kommt  der  mlat.  zebnsilber  neben  dem  romanischen,  w(»tin 
auch  vielleicht  nur  negativ,  in  betracht.  Ein  InteressaDtos  beispiol  für  die  widorpab© 
eines  lateinischen  zehosilbers  im  deutächeu  gibt  W.  Meyer  auf  s.  144,  eine  Mariea- 
klage  aus  einem  fragmentarischen  Münohener  liarienspiel.  YieUeiobt  isl  auch  der 
ibythmuB  (X)  I  X  XX  («nte  hAlfte  des  deoa^llabon)  in  KTaltliers  *ünl«r  dar  linden* 
dvoh  das  lateinisobe  eingegeben,  dunii  den  i.doiuer,  denn  Waltiier,  der  ja  fibeiliaopt 
In  engen  beziohungen  zum  vagantenwesen  steht,  hat  gerade  in  diesem  liede  ein 
paetonrellen-  und  klerikermotiv  aufgegriffen,  freilich  um  die  leichtfertige  weise  jener 
in  die  reine  sphSro  naiver  menschlichkeit  zu  erheben.  Saran  hält  die  mehrsilbigen 
S  't;Knngen  für  nacliahmung  dos  fixsien  altdeutschen  baues  (Beitr.  24,  83).  Aber  auch^ 
wenn  sich  Walther  hier  an  den  volkstumiicheu  rhythmus  anlehnt,  so  hat  er  doch 
diesen  Archaismus  in  künstlerischer  absieht  snr  enielong  eines  gewissen  elMea  Ter* 
wendet,  da  er  ihn  nnr  in  bestimmten  seilen,  1  ond  4,  nnd  nidit  aofli  gerstswol  an* 
bringt  ünd  wenn  udi  anoh  der  inhatt  dieses  tanzliedohens  in  Tettst&mliebam  voi*- 
sbellangskreiso  abspielt,  so  ist  es  dooh  dorohana  ein  dnrobdaobtee  konstwerk  (Burdack, 
Beinmar  s.  18),  das  nicht  unmittelbar  nur  aus  anschauung  des  eigenen  Volkslebens  ent- 
sprangen, sondern  erst  doroh  das  mediom  der  pastooreUen-  oder  der  vagantendiohtang 
hindnrchgegangon  ist. 

Dem  eigentlichen  kern  dor  Untersuchung,  den  ungemein  feiusinnigon  beohach- 
tungen  liber  da.s  lateinisch^!  drania  des  mittel al te rs ,  werden  die  vorstehenden  b*'iner- 
kufigen  io  keiner  weise  gerecht.  Hier  müsste  die  spezialforschung  einsetzen.  Nur 
die  bartthrungspunkte  iwisoben  der  latsinisohen  littamtnr  des  mitteialten  mit  dar 
dantsohen  konnte  ich  herrorbebsn,  nm  dsmit  auf  die  hohe  bsdeotnng  des  «eiftsas 
andi  fdr  das  dentBObe  geistedeben  hininwdsan. 

mnniLBiM.  e.  msmauM», 


Das  spiet  von  den  sieben  färben  von  Waltler  CiMli.  (Tentonia,  aibsttsn  aar 

germanischen  philologie,  herausgegeben  von  Wilheim  übl.  L]  ZönigsbeigL 
Oräfo  &  Unzer  1902.   XII,  92  s.   2  m. 

Das  fastnachtspiel  von  den  sieben  färben  ist  eine  dramatische  bearbeitxmg 
eines  älteren  godichts,  des  Spruchs  von  den  sechs  färben.  T)as  Verhältnis  zwl<;eb««Q 
spiel  und  «[irnch,  die  abfassnngszeit  beider,  hoimat  und  Verfasser  des  spiels,  dessen 
technische  anläge  sowie  die  beziohuugeu  der  jüngeren  redaktion  in  der  Sterzinger  hs. 
n  der  ilteren  dannlegen  ist  das  thema  d^  ersten,  des  philologischen  teils  der  ab- 
handlnng.  Der  spmoh  fifllt  in  dss  erste  drittel  des  14  jab rirandeits.  Fftr  die  seit- 
bestimmnng  des  futnaohtspiels  fehlen  j^iobe  niheren  anbaltspnnkte;  ea  wird  «ol 
„in  der  ersten  hälfte  oder  spätestens  um  die  mitte  des  15.  jahrhnnderts  eutstandea 
sein^  (s.  30).  JeJc.sfalls  ist  es  uiclit  von  Hosenplüt  verfasst.  Über  seine  heimat  giU 
die  Sprache  der  reime  zu  wenig  auskunft;  vonnatUoh  Stammt  es  aaoh  aus  Näiabeiq^ 
der  eigentlichen  heimat  der  («stnaahtspiele. 
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Der  zweite  teil,  ^die  kulturgesohiohtUche  kommeDtierang",  erweitert  das  unter- 
wwhiingugebiet  bedentnid  und  biUet  ebwn  «shltnoswartan  beibiig  siir  gaaobiohte  der 
fulmiayiiilMlilc.  Ahn  «  ist  nicht  sa  rsrksnnen,  dsss  duroh  diese  weitexsteokiiiig  das 
dds  dis  «igentliolL  philologische  arbeit,  trots  des  nngemsiii  isiohhsItigeD  wissenschsll- 
Ikdien  Apparates,  in  ihrer  entlaltung  gehemmt  wurde.  Dem  umfangreioben  thems  tqii 
der  ^schichte  der  farbensprache  konnte  die  auf  ein  kleineres  mass  zugeschnittene 
ftbhandluDg,  wie  der  Verfasser  im  vorwort  selbst  rückhaltlos  aneikennt,  nicht  völlig 
gerecht  werden,  and  andrerseits  leidet  unter  der  ausdehnung  die  speztaluQteräuohuog 
über  spraoh  und  spiel  im  ersten  teiL  —  Der  Ter&sser  stellt  das  spiel  zu  der  -> 
jedesfsUs  jängexen  —  gmppe  der  spmohhas.  8H.  usw.  Hier  hätte  eine  systemstisehe 
foii^siohiuig  der  lltoien  und  jfingeten  haadsohtifteograppe  des  sprodis  mit  dem  fsstp 
naohtspiel  eioen  beleg  für  das  fortsclireitendo  sinken  der  kunst  abgegeben.  Das  ur- 
sprüngliche gedieht,  vertreten  durch  FLi,  ist  noch  in  der  sauberen  technik  der  höfi- 
schen art  abgefasst  und  der  dichter  gehört  nach  seinrr  litterarischen  Stellung  in  die 
Konstanzer  allegüristenschule,  die  mit  TTeinzelein  und  der  mioDeltMin  Ixjginnt,  dem- 
gegenüber die  andere  klasse  sich  durch  einige  vergröberungen  als  junger  erweist; 
«men  bsdeuteoden  achritt  ahwirte  geht  es  dsan  beim  spiel.  Die  diohterisoheo  fiUijg- 
hetleB  des  quelbesrbeitois  hat  der  Terfasaer  gewiss  mit  recht  nidht  hoch  aingeatdiitit 
(s.  18),  aber  aach  hier  konnte  durah  eingdien  anf  einseiheiteo  der  nnterBohied  awiaohen 
dar  rtm  einem  gewissen  kftnstlenschen  bewnsstsein  zeugenden  darstellung  des  apmchs, 
welche  auch  noch  in  der  Umschreibung  der  zweiten  hss  -kh^^so  durchsichtig  ist,  und 
deo  verwässerten  zutaten  im  spiel  schärfer  herausgearbeitet  worden.  Die  syntax  ist 
«ihlecht  und  die  gedankeufüUung  bei  den  nichtssagenden  und  zerdehuten  vorsen  in 
den  iiiozugomachtcn  teilen  des  Spiels  gering.  £iuige  allgemeine  winke  hat  der  ver- 
ftassr  8. 18  gegeben,  andi  anf  die  feinamst  Uaflewisseii  und  s.  83  die  mundarlUchsn 
nime  dea  Spiels,  wslohe  irom  lantrtand  dever  das  spncha  abireiohan,  aniSsalohrt  (lu- 
niiilgen  ist  die  dipltthongierang  in  gSudm:  frifuim  781, 2). 

Im  zweiten  teil  liefert  der  Terfosser  an  einer  rühe  tod  beispielen  den  naob- 
weia,  daaa  auch  die  gewaadtarbeB^piaohe  ans  üiankreidi  stammt  Bei  der  weiteren 
?etfdgang  dieses  motiTS  veriittt  er  sich  sber  alisu  aHehneod  gegen  die  meinnng,  der 

axsprung  der  farbensprache  sei  in  Idrdhiiohen  ansehauungen  zu  suchen*  Yielmehr  iat 
gewiss  die  liturgische  Symbolik  der  ausgangspnnkt  für  diese  Vorstellungen,  wenn  auch 
allerdings  für  die  auslegung  im  sinno  des  minnewesens  der  laiendichtung  ein  grosser  » 
Spielraum  Hieb.  Es  hatten  sich,  wie  es  scheint  seit  dem  12.  Jahrhundert,  sichere 
Vorschriften  für  die  liturgischen  färben  ausgebildet,  die  von  lunocenz  III.,  später  von 
Darandna  codifioiert  wurden.  Diese  entwicklang  der  brbendeatnng  in  der  liturgik 
bnubte  aber  wieder  ihreiseita  auf  den  fortscbritten  der  aeidenfabrikation«  Also  nur 
is  Tetinndung  mit  gxosBeii  wteseDSohaftsgelneten,  der  Utotgik,  der  malerai,  der  Witt- 
lehaftsgeschichte  (auf  die  bedentung  der  heraldik  und  der  mode  hat  der  Verfasser 
^elhü  hingewiesen),  dazu  unter  berücksichtigung  der  gesamten  mhd.  und  afrs.  dichtong 
lässt  sich  der  arspiung  dieser  minnigUohen  farbenaliegorie  darstellen. 

Ißtderweile  ist  ein  neues  gedidit,  und  zwar  das  ausführlichste  über  diesen 
gegenständ,  die  nd.  ^Farbontracht",  von  Seelmann  im  Nd.  jahrb.  1902,  118  fgg.  her- 
ausgegeben worden.  Mit  dem  spiel  hat  dieses  die  einführung  der  sonst  seltenen 
syroholisclien  färbe  , braun"  gemein,  doch  bedeutet  dieses  hier  purpurrot  (Seelmann 
t»  123)  und  gilt  als  Symbol  der  ehre,  uiuht  der  verschwi^enbeit,  wie  das  eigentliche 
bnum  im  fastnachtspiel  (vgl.  dazu  Oloth  s.  80). 
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Di«  ob^  einwinde  bedntilöbttfai  ireoig  dm  wwt  imta ,  wm  dnr  rnfwiir 
geboten.  Er  hat  dnrob  die  fObning  der  ontetsoolitiiig  m.  e.  geeelgt,  deee  er  nndi  den 
groeeen  rahmen,  den  er  gezogen,  in  kommenden  arbeiten,  wolchc  er  über  dieeen 
gegnaümd  verspricht,  wird  ausfüllen  können,  und  die  unter  Ubis  leitang  stehende 
neue  sannnlunn;  Teatooia  wird  dnrcb  dieeen  beitrag  nicht  nnTOiteilhnft  eingeleitet 

HUDXLBSBO.  e.  UTWiaiAllll. 


Studien  über  Heinrich  Kaufriugor  von  Karl  Enlln)?.  Breslau,  verl.ig  von 
M.  und  H.  Maruuä  1900.  X,  126  s.  S*'.  (=  Oermauistiäcbe  abh&ndluugea  hi^. 
von  Yogt,  18.  heft).  4,60  m. 
Von  der  existeD«  eines  dichten  Heinrich  KanMnger  waMte  man  doreh  Dooen 
seit  den  jugeodtagen  der  dentschen  pbilologie,  mit  aanen  werken  und  seiner  penBo- 
liebkeit  aber  hat  erst  dio  jOngate  seit  uns  bekannt  gemacht,  ünd  wir  verdanke  na 
ziemlich  alles,  was  wir  darüber  -nrisson,  den  forschnngon  Edlings.  Er  hat  1888  zrsm 
ersten  mal  siebzehn  gfdichte  des  Kaufrinpers  aus  zwei  Münchener  handschnften  al>- 
gednickt,  1892  in  einer  programmabhandluiig  seine  Sprache  und  verskunst  enirtert. 
Das  jähr  darauf  fand  Holte  in  einer  Berliner  haudbchrift  zehn  weitere,  alleniing^  un- 
bedentendeie  atftcike  desaelben  antors,  von  denen  Sohmidt-Waitanbeig  in  den  Oermnaia 
Sindtea  der  untveniUlt  Chicage  1887  einen  flöohtigen  abdmdk  gegeben  hat  In  der 
vorliegenden  adirift  bringt  Eoliog  nun  ebe  abschlieaaende  nntevanohnDg  der  poetjadtan 
tätigkeit  des  Eaufringen,  die,  grOndlich  nnd  nmaiohtig  tageAaglt^  eine  «üHieha 
förderung  bedeutet. 

Nachdem  ein  einleitender  abschnitt  über  dio  bisherige  Forschung  orifr.t  ert  hat. 
bespricht  zweite  kapitel  die  äussere  ibbeü.sgeschichte  des  dichters.  Eier  wüi  frei- 
lich nicht  allzuviel  fcstzustelleu.  Aus  wonigen  fas.sbaren  andeutuugeu  der  gedicUt«) 
ergibt  aioh  daa  letzte  jatirzehnt  des  14.  und  der  anfang  dea  16.  jahihimderia  ala  One 
entatehungaseii  Die  heimat  ihres  Terfaaaen  haben  wir  in  der  nihe  von  Kanftingan, 
jedesfalla  in  der  bayrischen  I^edigegend  an  anchen;  ihn  aelbat  urkundlich  fealznieg« 
wül  jedoch  nicht  gelingen.  In  den  Augsburger  Urkunden  der  seit  begegnet  eine  schar 
von  Kaufringem,  doch  ist  kein  Ileinrirli  unter  ihnen;  zwei  zu  passender  zeit  in 
Landsberg  nachweisbare  lieiancii  Kaufringer  aber,  ein  kirchenprobst  und  sein  söhn, 
scheinen  ihrer  besonderen  lebensverbiUtnissp  wogen  nicht  mit  dorn  dichter  identi- 
üzierbar,  dur  dor  geiäÜiuUkeit  mehrfach  scliail  uuf  den  leib  rückt. 

Im  ganzen  ist  Thurau  wcmig  gelogen,  da  die  litteraigesolüfliitiiahe  ttelluof  dea 
mannes,  auf  die  ea  dodi  weaentlieh  ankommt,  audi  ohne  das  deuttidi  hervoitritt 
Bnliag  hat  hieriiber  im  dritten  kapitel  aelner  achrift  aehr  eingebend  gehandelt  und 
deutlich  die  fiden  aufgezeigt,  die  Kaufriugers  dichtung  mit  der  älteren  littcratur  ihroe 
Schlages  verbinden.  Klar  tönt  in  den  stücken  novellistischen  Inhalts  nach  ein  nach- 
klang jenes  Stiles  fort,  den  die  erzähluugskunst  Konrads  von  Wurzburg  auserehüdet 
hatte;  nicht  etwa  im  sinne  einer  direkten  nachahmuug  des  alten  meistens,  sondern 
vielmehr  kraft  eiuer  traditiou  mn  liudb  des  haudwerks,  die  denn  freilich  immer  äusser- 
licher,  leerer  und  lebloser  wird ,  jo  weiter  sie  sich  von  ihrem  Ursprung  entfernt.  Auf 
der  anderen  aeite  aeigt  sich  nameottich  in  den  religiaaen  und  didaktischen  dichtnagan 
deutlich  die  anlehnnog  an  den  Teudiner.  Dnd  hier  haben  wir  es  gewiss  mit  diiekfev 
nadibildung  zu  tun,  indem  Eaufringer  nicht  nur  stofflich  völlig  in  dem  ideenkreiaa 
des  ül»erlegenen  österreicliischen  diclifers  Ideibt,  sondern  auch  in  der  f;iniiul!'"'n!n^ 
seinem  vorbilde  anpenscheiulich  manches  eutiohDt  hat.  Indem  der  verfasse!  die  be- 
siehungeu  seines  autors  nach  diesen  beiden  riohtungen  eingehend  dara teilt,  Ueiert  er 
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•  auch  manchen  willkommenen  baustein  zu  einer  geschichte  des  epischen  stils  unserer 
nuttddterlioh«!!  diohtang,  die  anft  nöht  not  Üto.  Neben  diesen  beiden  einfMaeea 
findet  er  noch  einen  dritfcan  instrom  nue  der  ittaren  litteittnr  in  dem  starken  ▼olks- 
tnmlichen  element,  das  Kanfiringeis  dichtong  sowol  formeU  (gebrauch  foimelhaftor 
ansdräoke,  verkehr  mit  dem  poblikum  durch  auffoi-deruogeu  zur  aufmerksamkeit,  be* 
teneniDgen  der  wahrbeit  und  dg!.),  als  inhaltlich  aufzuweisen  bat,  indem  auch  ihre 
büder  sich  völüp  innerhalb  eines  volkstümlichen  vorstellungskreises  halten.  Ob  dies 
&b«r  als  traditiunoUes  fortwirken  alter  volkstümlicher  Spruchpoesie  aufzufassen  ist, 
wie  Euling  will,  mag  zweifelhaft  scheinen.  Es  hängt  wol  einerseits  mit  dem  zu- 
Mmmm,  was  Euling  unter  «nsnier*  behanddt,  d.  h.  mit  dem  doch  zeobt  geringen 
diebterisdten  vennSgen  dieees  msnDea,  dessen  gmstige  innnt  doli  eben  sUentiudben 
in  widerholungen  erschöpfen,  mit  flickwortea  Sfosputzen  muss  und  sich  niigends  über 
die  Sphäre  erheben  kann,  darein  die  zufälligen  umstände  von  geburt  und  lebensschicksal 
den  dichter  gestellt  ha^'^n  Andrerseits  aber  fliesst  dies  volkstümliche  elemont  nol 
anch  aus  döui  besonderen  Charakter  seitier  zeit  und  möchte  eher  als  ein  begiunendes 
Qeue  denn  als  ein  fortwirkendes  alte  anzusprechen  sein;  liegt  doch  auch  über  diesen 
dirftigen  ersengnissen  nnTerkennbir  solioii  das  lebe  moigenxot  eines  nenoD  tags. 

Hingehend  betnuhtst  der  Terliuser  im  Tierten  abachnitt  die  quellen  des  diolktsTS. 
Xsnfringer  ist  hier  wol  nirgends  selbslindig,  von  stofFlidher  eifindnng  kann  kanm  die 
lede  sein.  Für  seine  geistlichen  gedicbte  bat  Euling  mehrfach  die  direkten  vorlagen 
nachweisen  können:  eine  predigt  Bertholdy,*  ein  abschnitt  aus  Seusos  Buch  der  Weis- 
heit, ein  verbreiteter  mystisuher  traktat  sind  hier  in  verse  gebracht.  Auch  die  novel- 
li.stischen  f>rzählungen  behandeln  alle  weitverbreitete  stofTo.  Euling  hat  zu  jeder 
Qunimt^r  mit  grosser  buleseuheit  eine  fülle  von  paraUcion  zusammengetragen  (vgl. 
MMb  seine  naohtiige  FBB.  26, 575%.,  Zeitsohr.  fOr  volksknnde  11 , 464 fg.).  Hier  var 
«B  niigends  möglioh  KanfHngeis  nnmitielbsire  quelle  sn  beieiöbnen,  dooh  bitte  sieh 
M  einer  mehr  ins  einielne  gebenden  phüoIogiSGben  yergleichnng  mit  den  niher  ver- 
vandten  bearbeitungen  der  eotspreobenden  Stoffe  das  shbängigkeitsrerhiltnis  hie  nnd 
da  wol  geraupr  darstellen  la.ssen. 

Sehr  gut  ist  auch  der  letzte  abschnitt,  der  eine  zusammenfassende  „Charak- 
teristik" der  dichterischen  leistung  des  Kaufringers  gibt.  Weniger  überzeugend  er- 
achemt  uns  nur,  wenn  der  Verfasser  den  dichter  und  sein  publikum  unbedingt  in 
lAaeriiohen  kreisen  snohen  sn  mfissen  glaubt  üns  will  ans  inneren  grOnden  für 
Uide  die  landatsdt  imhisoheinlicher  dünken  nnd  irir  dfirfen  nns  dabei  aneh  auf  die 
tatsacbe  bemfM,  dass  der  älteste  uns  bekannte  besitzer  des  Cgm.  270,  der  haupt- 
hand'^ehrift  unseres  Kaufringer,  Joachim  ßoiter  1535  als  bürgormeister  von  Landsbelg 
nachweisbar  ist;  das  lässt  doch  wol  einen  schlnss  nach  rückwärts  zw.  Im  übrigen 
scheint  uns  die  betrachtungswei.se  dieses  abschnitts  besonders  fruchtbar,  indem  sie  die 
genaueste  berücksichtiguag  des  lokalen  fundamonts,  wie  sie  bei  dieser  art  heiinatkunst 
nebt  notwendig  ist,  mit  einem  weiteren  ausblick  auf  die  allgemeine  kulturcntwicklung 
vetbudet,  in  der  diese  anspmohslosen  stüdke  dne  intereeeaate  übergangsstofe  einnehmen. 

Je  weniger  gerade  Ar  die  seit  des  ausgehenden  14.  und  beginnenden  15.  jähr* 
bundcrts  von  der  forschung  bisher  noch  getan  i^t,  um  so  dankbarer  sind  wir  für  die 
Vorliegeodo  eindringliche  arbeit.  Möchten  doch  bald  einige  bedeutendere  männer  der 
glcii'hcn  ppocho  —  vor  allem  der  Teich ner  und  Suchenwirt  —  eine  ähnlich  sorgfältige 
behandiung  erf.thren.  Der  verfa>^ser  der  vorhegenden  Schrift  wäre  wol  ausgerüstet 
für  derartige  aulgaben  und  gerne  mögen  wir  ihm  weiter  auf  diesem  felde  begegnen. 

noaBCBO  I.  s.  fmotwoh  pamsb. 


üigiiizeü  by  Google 


412 


KAUFFMANN 


Theologia  dentsoh.  Nioh  d«r  einageo  bis  jätet  baktniiisn  handsebrift  henw- 
gegebeo  and  mit  eioer  nendentsolieD  ftbenetsnng  versehen  Ton  dr.  Vnaa  Pftüer« 
4.  miver&Dderte  aufläge.   Ofltsnloh,  Bertebnuum  1900.  XXXII,  239  s.  3  m. 

Zum  neuJruck  dor  1851  zum  erstonmal  erschionenon  auspabo  ist  ein  iH'dwt- 
vrort  nicht  mehr  f-rfordorlicb.  Doch  ist  violleicht  der  hinwois  nicht  ganz  überflüsi:^. 
dass  voD  Seiten  dor  kirchenhistorikor  dem  ^goldouon  büchloiu'*  wachsende  aufmork- 
samkeit  gewidmet  worden  ist  (vgl.  W.  Köhler,  Luther  und  dio  kiichengeächichte.  L 
1900).  Von  beeenderar  bedeatong  ist  die  nenezdings  ms  liebt  gezogene  letehiisnhs 
Paraphrase f  die  von  BeboBtiBa  Viunck  hexstammt  Sie  hat  Alfkvd  Hegler  vnae- 
lassäiig  gegebea«  die  entstehnng  und  die  naohwlciiog  der  «Denladien  theolo^*  im 
lelonnationszeitalter  und  darüber  hinaus  zu  schildern  (Sebastian  Francks  LateiniMdii 
paxaphrase  der  deotaehen  tbeologie.  Akad.  einladangBsehnf t  Tübingen  1901). 

Ulli.  jrJUXORlCS  KACTf MAlQf. 


Bieterieh,  Albrecht,  Über  wesen  und  ziele  der  Volkskunde. 

Ummt,  Hermann,  Ober  Tergleiohenda  aitten-  und  reelitagesoliiehte. 

Leipzig,  Teabner  1002  (« Sonderabdraek  aoa  den  hesiiaolieii  bJiltem  lor  ToliBi* 

knnda  1,  S).  (H)  67  a.  130  m. 
Rewehel,  Karl,  Volkskundltche  streif züge.   Zwölf  Vorträge  über  fragen  dar 

deutschon  Volkskunde.  Dresden  und  I^ipzig,  C.  Ä.  Koch  1903.  VIIl,  2*>>i  s.  4  m. 
In  dem  pchmneken  gewand  dor  von  einem  neuen  ranschen  erfassten  he^isichea 
blätter  für  volkbkuudö  wird  dor  gl  a-iönde,  uUen  freunden  der  Volkskunde  bekannte 
Vortrag,  den  H.  Usenor  1893  auf  der  Wiener  philologenversammlung  gehalten  a&i, 
mit  einigen  XnderuQgen  and  aosltsan  Terbreitet  «Der  gegenständ  der  wiaaeaaehift, 
fOr  die  iidi  mitaibeiter  werb«t  möohte,  ist  die  entstehnngsgeeohiehte  der  aitflifliiee 
lebensordanngen,  der  iaitttutieoeo«  dnrdh  wetelie  das  leben  des  einaelnen,  der  ftfuilii^ 
der  gemeinde,  des  stammes  sich  regolf*  (s.  30).  IGt  der  ihm  eigenen  gelob rsamkeit 
handelt  üsener  über  den  altitalisohen  ritus  der  stadtaulage  (s.  33),  der  in  einem  nr?- 
8ischou  volksbrauch  soine  orklärung  findet  und  dartut,  „was  sich  schon  aus  aiige- 
tnoinon  erwa^uneen  folßern  Hess,  dass  Griechen  und  Römer  uns  weit  weniger  hoff- 
nung  gel^un,  aituiü  zustande  rein  und  deutlich  bei  ihnou  zu  erkennen,  als  die  bei 
f«item  spitor  in  die  geeohiehte  eingetretenen  nordeuropäischen  Tfllker,  OeiwaneB, 
Litauer,  Slaven*  (a.37).  Usener  steht  nicht  an,  spedeU  dem  gemiaaisciien  recht 
für  die  Tergleieheiide  Bitten-  nnd  reohtsgeeohichte  «dieselbe  masagebende  badeulnig 
beisnmessen,  ivie  ^  das  sanskrit  für  die  vergleichende  spmehforschuog  besitzt'  (s.  38). 
In  dte5?cm  Zusammenhang  ist  das  goldene  wort  gefallen:  „Man  hat  treffend  bemerkt 
dass  die  ge.schiohtswi.s*;on?c!inft  sicli  dadurch  zu  ihrem  rortoil  von  den  naturwisseo- 
schaften  untersoheido,  J;i-s  in  der  läge  sei,  ihre  tatsachen  nicht  nur  fesutustellen 
und  lu  urbächiichea  zu&aiumcnhaug  zu  bringen,  nicht  nar  zu  erklären,  sondern  soch 
stt  vetaleiien.  Aber  das  rentehen  hat  seine  grense  . . .  roll  und  wirlclioh  Ter- 
stehen  können  wir  nur,  was  wir  selbst  empfunden  und  erlebt  haben« 
Inns  was  in  unserem  bewusstsein  ssbe  aaalogie  findet  Bs  lenohtat  ein,  von  vii 
unsohltsbaiem  werte  für  die  sitten-  und  rechtsgeschichte  onssra  heimischen  Über- 
lieferungen sein  müssen  ...  hier  ist  lebendiges  mitempfinden,  nacherleben'*  (8.39). 
Kaum  ist  irgendwo  tiefer  und  wahrer,  schlichter  und  wirkf^Ame^  dio  principiolle  be- 
deutung  der  vaterländischen  Volkskunde  füi  joden,  der  zur  zunft  dor  philologen  und 
historiker  gehört,  ausgesprochen  worden.  Die  alte  philologisch -biatoriäobe  inethode 
mus8  auf  gruod  de^  neueren  folkloristischen  tendenz  umgestslbet  werden. 
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Zur  Ttnuuoluralidiiimg  der  allgemeinezi  «HMemngwi  wihlta  TTsener  die  genoaMo- 
■ohAften  der  nooh  iiiiT«fhiiniletaii  jangea  l«at8  —  er  fatt  jetzt  die  Aende,  tnf 
H.8aiuuti*  Altersklassen  und  mäacerbünde  zu  verweisen  —  bei  den  OHeohen  und 

Römern,  um  dcu  deutschen  junggesellenverbänden  die  lebendige,  Zusammenhang 
schaffende  erkonutnis  abzuringen  (s.  H9  firp;  >  "^'^ie  hn^^e  wird  e-'  n  h  währen,  dasa 
man  dieser  neuen  methode  compliirnntL'  ma-  [;t,  aber  trot^^dem  bei  der  alten  schabloaö 
bleibt?  Um  den  endgültigen  au£gang  der  sache  brauchl  uns  freilich  nicht  bange 
n  aaiii.  Ii  nini  dis  solurasplel  sich  iriderliölen,  du»  die  geiiter  lidi  Mlwiden, 
dan  die  alt«D  Bioli  gegen  die  jungen  wehmi,  liebgewoidene  mettoden  nod  emmgeD- 
loliaABn  veifeidigeii,  neue  netheden  lUd  erlenntoisae  ablehnen,  ohne  dieee  aUeh- 
nuDg  m  begründen  —  ist  es  aber  einmal  so  weit  gekommen,  denn  haben  die  alten 
grand,  um  ihre  schanzen  in  besorgnis  zn  geraten. 

Solch  ai^esfrohe  Zuversicht  belebt  den  prächtigen  vertrag,  den  Albrecht 
Bieterich  „Über  wesen  und  ziele  der  Tolkskanda'  gehalten  hat.'    .Tof!e  philoloj^ie, 
die  wirklich  nach  dem  werden  und  der  eutwicklang  der  reiigrou,  der  recixtii-  und 
ataalslbnnen,  dee  liedes  und  der  poeeie  flLberbaupt  und  naeh  denn  niqnr&ni^ehalen 
funen  Iregeii  will,  nrass  ifie  an  der  knltnr,  die  me  effoiedit,  gehörige  tnlfcsknnde 
tniben*  (s.  8);  «bei  äusserungen  unmittelbaien  Tolkalebens  gilt  daa  geaett,  daaa  eine 
«aoheimmg  nicht  aus  sich  selbst  erkl&rt  werden  kann  ...  so  sollen  wir  andk  den  mnt 
haben,  ron  vergleichender  Volkskunde  zu  reden.    Es  wird  die  zeit  kommen,  da 
auch  hier  der  erfolg  den  widersprach  verstummen  macht'  (s.  Ö).    Nach  einer  über- 
sieht über  das  werden  und  aufwachsen  vergleichender  Volkskunde,  insbesondere  in 
England,  wird  tapfer  gegen  das  programm  zu  felde  gezogen,  das  Wonhold  der  volks- 
keode  geetellt  hat  «Dies  congtomemt  TOn  an^pben  iat  weder  eine  wiaaenaehaft,  der 
eiaheilUobe  piobleme  feste  geeetse  geben,  nodh  ein  fonehnns^Eebiet,  den  nienaoh- 
liflbe  foischer  sich  widmen  können*  (e.  10).  Landeskunde  asi  nidit  volfesknnde.  «Es 
muss  erreicht  werden,  dass  die  künde  vom  denken  und  glauben,  von  der  sitte  und 
sage  des  menschen  ohne  kultur  und  unter  der  kultur  i\cri  kern  der  forscliung  der 
Volkskunde  bildet.    Was  ausserdem  herangezogen  werden  uiuss,  kommt  nur  in  be- 
tracht,  soweit  «b  volkädenken,  Volksglauben,  volkssagen,  volkübrauch  und  voikäkuust 
srUilt ...  allM  dient  nur  der  erkenntnis  jener  geistigen  functioneo.*   Es  ist  mir 
niclit  swwfelliaft,  daaa  wir  nnr,  wenn  wir  diseer  einedulntimg  beipflichten ,  der  aaohe 
diflnan.  Ee  wird  eine  prindpieUe  sohsidnng  wie  swischen  knltnigeetdiiohte  nnd  toUs- 
knnde,  so  zwischen  landeekonde  und  Volkskunde  durdigefShrt  werden  müssen.  Jener 
CtUen  die  statistischen,  dieser  die  historischen  fäcber  zu. 

Reuschels  streifzügo  erstrecken  sich  denn  auch  nur  auf  Volkslied,  sage, 
marchen  und  aherglaubeu.  lu  dieser  weisen  beschränkung  ist  aber  vortreffliches  ge- 
limgen.  Klar  und  bestimmt  wird  dio  aufgäbe  dahin  definiert,  dass  die  Volkskunde 
■das  «iaIiMdie,  rttekalln^e,  die  flbetbleibad  Mlherer  entwioldangsstafiaD  in  der  koltnr* 
IQ  behandeln  habe  (a.  12).  Nachdem  B.  die  geadhioiite  der  diaetplin  gaediildert,  die 
bsdentoog  der  Tolkskonde  für  wiasenaohnft  nnd  leben  ansainandergesetzt  hat  nnd  bei 
dar  eiafahnng  der  ▼oihdronde  in  den  adulnnteciidht  dee  llageien  Terweüt  Iat,  frigt 

1)  Vgl.  das  8.  20  fg.  geschilderte  erlebnis  und  die  scharfen,  aber  gerechten 
Worte:  «Wenn  wir  philologen  wissen,  dass  wir  in  etlichen,  ja  allen  hauptgebieten 
tiaseres  faohes  tticilt  au  wirklich  wissenschaftlicher  erkenntnis  vordringen  können,  ohne 
die  anal'iiripn  m  verwerten,  die  die  Volkskunde  liefert,  so  ist  es  iin-ittlich.  trotzdem 
bei  der  arbeit  an  eben  jenen  problemen  auf  diese  analogien  im  traditionellen  zunft- 
bstiicb  veniohton  sn  wollen«  (8.81). 
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fline  nnftuifreidia  —  wie  das  ganxe  baoh  ans  ▼orierangeD  «ntatandittie  —  aladie  9hm 

das  Volkslied  (s.  45—194),  zweifellos  die  best«  sumaMlifassende  darstellnng.  ühm 
die  wir  heute  verfügen,  durch  sachkenDtnis  ebenso  »usgeReichnet  wio  durch  beherr- 
s'liuDg  der  neueren  witjsenschaftlichen  Htteratur.  Aphoristisch  sind  die  bemerkuntr**» 
uLör  sage  (s.  197),  entstehung  und  Verbreitung  der  Volksmärchen  (s.  215)  und  über 
den  ab^rglaubeo  (s.  234)  ausgeiaUen;  sie  tragen  wirklich  den  Charakter  von  stnufzogM 
«nd  ftthran  nudit  weiUr,  ab  daaa  der  leaar  fitier  dia  widitigalaii  naoana  aiaeliai 
nniigaii  imd  atreitpuokte  oriantieit  wird.  Li  das  dao  amnerkangaB  fotgaDdan  litteiBp 
riadian  uehwaiaaii  indan  alnbaama  adapten  ainaik  saveittaB^gon  fühier. 

BiBL.  ramwai  Kkvtwmum, 


Badolf  I7ng:cr,  Platon  in  seinem  vorliältnis  zu  Goethe.    Ein  beitrsg  znr  in- 
neren entwicklnnr^'-fTeschichte  des  dichters.    (Forschungen  zur  neueren  litterat-ur- 
geschichte,  herausg.  von  Franz  Muncker.  XXlll).   Berlin,  Alexander  Dancker 
1Ö03.   11,  lyOs.   5  m. 
Fttr  FlataB  lat  dnioh  aaiae  aioiikiftiar  und  mehr  Dooh  dnioli  di«  waiMhuU 
liotnug  der  tagebäoliar  eine  aeae  in  dea  atadiama  und  venttiidiuaaea  eriHbet  wordM, 
in  der  TJngera  mlug  aadiliaiia  nntantiiolnuig  einen  beaelitenawerten  i»lalx  einpimiBfc  Wa» 
sie  neues  bringt,  ist  freilich  vorzugswelaa  aittigea  ungedmokte  im  anhang  (s.  173  fg.): 
aber  dio  seltsiim  sich  daliiiisohliingelode  ciirvo  von  Ptatens  Verhältnis  zu  Goethe.  Ji-!" 
nun  einniai  auf  eine  fot-nv!  niciit  zu  bringen  i^t,  wird  reinlich  na- };::*^zeichn^-t. 
Beminiscenzcn  worden  (.s.41.  43,  5i),  CO,  91,  Ueissig,  und  oft  i«.        141,  149t 

auch  uilzueilug  aufgt*«ucht;  sie  werden  aber  überali  iu  den  hintergrund  gestellt,  wohno 
aie  gehören,  und  nar  Imi  der  treffenden  vergleiohiing  der  «Uga  tod  CSanbni*  sü 
dem  «davigo«"  (a.  167)  rar  leitoag  benntst  Die  von  ü.  ffir  «Hanta  tod*  (a.94)  b«- 
hanptetie  beeiaftnaamg  dnrdi  den  «davigo*  mddkte  idi  dagegen  lAldmen,  «ibvoU 
der  Terf.  sonst  mit  glfick  eine  besonders  starke  Wirkung  grade  dieses  dramas  auf  FL 
nachweist  und  den  Brackenbaigtypna  (a.  18,  62,  M)  dorob  daa  lebeoamii  dea  jto- 
geren  dichters  verfolgt. 

Überhaupt  sind  die  hinweise  auf  die  generellen  beeinflussungen  Vorzugs.« t-i-äe 
zu  beachten:  wie  die  Üttärarisuhe  poleuiiic  i'iatens  (s.  i^2),  seine  neigung  zu  b«nt«MJzen 
(s.  50),  aeina  netriaclie  fotmaiiiralil  (a.  136  fg.)  vcm  Ooadw  mitbeatimmt  ivecdan,  ^ 
gleiok  die  aelilieaaliolie  entwioUong  bei  P.  jedeamal  von  dam  meiater  wegffibtt  (vgl. 
ffir  die  atrophilt  a-ldO,  142,  für  die  netrik  ftberfannpt  a.71,  94).  ü.  erkennt  nä 
neht  auch  hier  die  Unsicherheit  Platens  (s.  170),  die  ihl)  ja  zeitweilig  unter  gaam 
merkwürdige  abhangigkeitcn  brachte:  unter  die  Friedrichs  v.  Heyden  oder  des  phil-c^ 
sophen  .1.  J.  Wagner,  der  ji-nein  auf  seinem  gebiet  an  bedeutung  etwa  ontspneht. 
Freilich  behandelt  der  verf.  diesen  kuriosen  weisen  (s.  U3,  74  fg.)  fast  mit  so  viel 
respekt  wie  einen  Schelliug  (h.  Ül  fg.,  104).  Aber  wie  Wagner  etwa  (Kleine  ächriftiMi 
1, 84)  den  Künig  in  Tiinla  in  allerlei  formen  fibeneUt  oder  (ebd.)  die  pnaHainniaf 
daa  braadaaaeenraMweaena  empfiehlt,  daa  aoilta  dooh  aar  beleoohtiing  dea  maanaa, 
Ton  dem  ein  Platen  nicht  ntir  ^babte  lernen  an  können,  aondam  von  dem  er  leite 
aacb  wirklich  gelernt  bat,  nicht  ausser  acht  bleiben. 

TT.  nimmt  geb^f^etilioit,  -'jfters  auch  allgemeine  ent Wicklungen  Platens  zu  streifen: 
die  religiöse  (s.  iOti,  bes.  lOö)  oder  die  politisch  bediogte  Stellungnahme  zu  Beilirj  uad 
Preossen  (s.  28).  Er  berichtigt  (s.  102)  Grisebachs  irri^^e  aufstellun;:  über  I'^aUubs 
beeiuiluääUQg  durch  Uolduiliu,  tipncht  über  Uet»  dichters  slil  (s.  lüS)  und  sprachgefahl 
(s.  165) ,  beikditet  anaftthiüoh  (a.  122  fg.)  über  d«n  TetfaingniavQUett  oonfliol  mit  Inebal 
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iiad  flumnelt  <i.  1091^.)  die  imMnuigeo  GoeChfls  übtr  FltioL  {Hmt  inch  «ne  ml 

svlnfliBnde  behchtigUDg  einer  vermutuDg  von  Fresenios  8. 119.)  Bas  thema  ist,  wie 
man  sieht,  mit  umsieht  und  Vollständigkeit  und  ohne  zu  ängstliche  beschränkung  ab- 
gehandelt Wir  sind  nn<^  der  periode  der  Miockwitx  uod  der  Platenveiiohtor  in  4iA 
der  littorarbiBtomohen  Würdigung  des  unglüokliohen  diditeru  getreten. 

Bmnr.   wotaro  h.  hktbk. 

1.  Der  mecklenburger  volksmund  in  Fritz  Keutors  scbriiten  von  C*  Fr« 

Hllller.    Leipzig,  Max  Hesse  1902.    XII,  132  s.    1,80  m. 

2.  Zur  spräche  Fritz  Reuters.    Beitrag  zur  kenntois  der  mecklenburgischen 

immdart.  Von  C.  Ft.  MlUcr.  Leipzig,  Max  Hetse  1902.  SO  t.  0,80  in. 

Eb  war  eio  i^fioUIcher  geduk»,  die  spsMlie  ftils  Sentni  auf  ihre  TOlkaMm- 
libhen  beatandtefle  in  prfifeii.  Bei  einem  aohriftsteller,  der  mit  aeinem  denken  nnd 
enpfindeo  so  tief  in  den  unteren  Tolksschichten  seiner  heimat  wurzelt  wie  Reuter, 
war  rptche  aasbeute  zu  erwarten.  Aber  die  aufgäbe  ist  nicht  leicht;  sie  wird  gerade 
d'.r^h  1-0  V  ertrautheit  Reuters  mit  spräche  und  sitte  des  volkes  erschwert.  T.nir-ht 
ztiliics.^i Ii  Uiti  grenzen  zwischen  dem,  was  echt  volkstümlich  ist,  und  dem,  wuh  der 
autor  aus  sich  selbst  schöpft.  Voll  gelöst  kauu  aiu  aufgäbe  nur  von  dem  werden,  dem 
der  Mtendige  quell  der  heutigen  mec^nlraigiadien  Tolkaaprache  sprudelt  und  der  an 
Miner  intimen  kenntnie  der  mundart  dnidigehends  eine  genaue  kontiolle  aua&ben  kann. 
Der  teifinaer  der  Torliegenden  sebrifl  ist  kein  landemann  Beuten.  Doch  hat  er  im 
giazen  bei  der  beurteilnng  der  hauptfiage  einen  sicheren  takt  bewiesen. 

Ein  mittel  zur  nu55«5onderung;  des  volk.«!tümlichen  bei  Rentor  hat  ja  ancb  der, 
dem  die  mecklenburgische  mundart  nitht  goliiutig  ist.  Wo  sich  eine  bei  Reuter  bo- 
gegnende  redewendung  in  der  Volkssprache  eines  anderen  ni«»derdciit5»chen  dialokts 
nachweisen  lii^tst,  wird  mau  ihre  volkbtumlichkoit  ohne  weiteres  zugestehen.  Dem 
vwfmaer  iat  daa  nicht  entgangen,  und  er  bat  fletieig  die  idiotika  geiriOat:  Sdhfttae, 
DIhneit,  Bicbey,  Strodtmann,  IMschhier  u.  a.  Fruehtfaarer  wire  aneh  liier  die  kenntnla 
und  Terwertnag  einer  lebenden  mundart  gewesen.  So  bitten  aich  ana  dem  heutigen 
holsteinischen  auf  sofaritt  und  tritt  parallelen  ergeben.  Es  ist  überraschend,  wie  weit 
die  Übereinstimmung  geht;  einiges  weHi^  i  -h  unten  anTühren.  Es  w;ire  iiiteres.sant 
festzustellen,  wie  viele  von  den  etwa  IlXiO  aufgeführten  Wendungen  eigentümlich 
laecklenburgiäch  sind;  sehr  gross  wird  die  zahl  verhältuism8j«sig  nicht  sein. 

Der  Verfasser  hat  nun  aber  auch  viele  ausdrücke  und  Wendungen  aufgenommen, 
dum  Toikatfimlicheo  Ursprung  er  adbat  beswdfelt  eder  leugnet  Woin  dies?  Bi 
aohdnt  mit  dem  aweek  den  biichleina  suaammensuhingen.  Dieser  ist  kein  rein  wiasen- 
ichiftUcher.  Zwei  prinapien  laufen  nebeneinander  her.  Einmal  will  der  verf.  dem 
des  idioms  unkundigen  leeer  ein  führer  sein ;  er  bietet  daher  sogar  eine  wörtliche  hoch- 
deatsi  he  Übersetzung  jeder,  auch  der  einfa'-hsten,  Rcutersteüe.  Andrerseits  möchte 
er  der  Wissenschaft  dienen  und  bausteine  zu  einem  m»"  klenburgischen  idiotikon  liefern. 
Diese  zweiheit  d'-r  absieht  ist  muinos  erachtens  für  die  dai-vteliung  nicht  vorteilhaft  ^ 
geweüeu;  sie  hat  emo  gewisse  Ungleichheit  der  behandluug  verursacht.  Ich  für  meine 
penea  bätle  eine  ausgestaltung  des  buehes  nach  der  wiaaenschaftliohen  aeite  gewüuaoht, 
vor  allem  eine  eingehendere  berücfcaichtigung  der  litteratur  (s.  b.  sind  die  arbeiten 
▼on  Woeaidlo  nioht  genügend  anagenutat)  und  mxAit  sum  wenigsten  eine  genauere 
angäbe  des  fundortsder  citate.  Eine  nachprüfung  ist  bei  der  von  HÜller  angewendeten 
woise  des  citierens  kaum  möglich,  und  doch  ist  es  häufig  sehr  wünschenswert,  zu- 
weilen peradezu  unerläaslich ,  den  Zusammenhang  genau  zu  kennen,  zu  wissen,  wem 
Beater  die  wendiug  in  den  mond  legi,  in  welcher  Situation  der  redende  sie  an- 
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wendet  usw.  Dm  kann  für  die  frage,  ob  voUcstümlioh  oder  nioht,  von  entacheideoder 
bedeutong  sein.  Störend  iat  namentlich,  daas  selbst  bei  dingaOf  die  nach  Mollen 
angäbe  nur  ein  einuges  mal  in  der  ganze u  litteratur  vorkommen,  ein  hinweis  auf  doo 
fundort  unterblieben  ist  Auch  versteiio  ich  nicht  recht,  warum  sich  der  verf.  nicht 
der  längst  eingebürgerten  abkürzungen  bedient  und  z.  b.  für  Nd.  Jb.  und  Nd.  Kbl 
neue  und  umatändliche  sigla  eingeführt  hat  Kluges  £tym.  wb.  hätte  bUhg  nach  dsr 
xMüBten  nthgü  «itiert  iraideii  aoffleB. 

Aber  wir  wdlen  die  eduift  null  in  der  fom,  die  der  verL  ihr  wt^ekm  kt, 
dankbar  entgegennehmen.  Mit  recht  veilegi  er  den  eohwerpiiiÜEt  eeiner  arbeit  in  dii 
erklärung  der  volkstümlichen  redeneartsD,  und  das  seogniadarf  man  ihm  onbediogt 
ausstellen:  er  ist  den  ^^'"hwiorigkeiten  nicht  aus  dem  wege  gegangen.  Wer  da  wetss, 
mit  welcher  grazie  sich  manche  unserer  uoueren  und  neusten  erklliror  über  dunki« 
punkte  hinwegsetzen,  und  wer  sich  über  ihr  beredtes  sciiweigea  manches  mal  gtiirgeit 
hat,  den  wird  Müllers  Terfahren  doppelt  angenehm  berühren.  £r  geht  den  problemen 
enattiaft  an  leibe.  Br  weiss  oiobt  nur  unter  den  von  anderen  Terauohtan  — 
mit  beaonnenheit  anaauwflden,  aondam  encheint  anob  aut  eigenen  gaben.  Br  tat 
eidh.  keine  mfihe  verdriossen  lassen,  um  über  dunkle  ateüen  Ucht  au  erbaltan  lod 
neues  matorial  herbeizuBchaffen.  So  konnte  ihm  der  erfolg  nioht  fehlen,  dass  er 
manche  fragen  erbeblich  gefördert,  eini-.'e  wo!  endgiltig  g;e!öst  hat  (z.  b.  nr.  201.416). 

Ich  iu(^'o  r'm  paar  bemerkungen  im  einzelnen  au  und  miichte  namentlich  auf 
einige  parallelen  aus  der  sohloawig- holsteinischen  mondiut  hinweisen,  wie  sie  aä 
gerade  zur  hand  sind. 

Zu  nr.  3.  JCbw  AUndugm  als  spottnanw  für  einen  tropf  iat  andh  in  8oUeB«%* 
Hdalein  belanni  In  Renaburg  hat  man  den  derben  apotlnün:  Xla$  Jbmi^g»»  M 
»im  beit  bemegm.  —  10.  Aue  Angeln:  Ae  jmmI  aa  m  odAr.  Die  bemerkung  Mfilkn, 
dass  die  giltigen  schlangen  nd.  adder,  die  nicht  giftigen  snahen  genannt  würden,  ilt 
in  dieser  allgemeinheit  ni<-h.t  i  ichtig.  Zunüchst  kommt  auch  der  ausdnick  shng  -m; 
in  Angeln  hoisst  die  ringelnatter  schlochtwprr  s!ang,  die  kreuzotter  wird  ÄaMurorM 
(dän.  At^orw)  genannt  Sodann  aber  ibt  e»  lutsikwurdig,  wie  unVlar  die  vorstellungeo 
des  Volks  von  der  gefährlicbkuit  der  sehlangen  sind.  In  Schle.swig- Holstein  kommea 
aaaentUeli  drei  arten  tot:  die  aehr  bOaartige  kranaotter,  die  ungefährliche  ringeJoattv 
und  die  allgeniwn  für  eine  adüange  gehaltene  gua  harmloae  blindadileiebe  (gamak 
ttkmdrang  wegen  ihrer  verliebe  für  den  aonnenscheb).  Wie  Terwirrt  nun  die  be- 
griffe von  der  natur  dieeer  tiere  aind,  zeigen  folgende  awei  reimaprfidie: 

1.  Ana  der  umgegcnd  von  Keinfeld  i.  H. 

Bitt  di  'n  slang,  (nugeinatter) 

Man  nich  bang. 
Bitt  di  'n  aller,  (kreu2otter) 
jSMM  «mmA  mo/  eolCir.  (gevatter) 
Bi»  di  ämr  '«  «OfNMfMlraiv,  (bUndaohleiohe) 
Dmm  gOt  de  Uoekm  Uang^khusf» 

2.  Aua  Wahlstedt  bei  Segebeig  LH. 

Stickt  di  'ff  arrf^r^  (krBOaotter) 

Sleist  tuii'//  rarrer. 
Siicki  dl   n  snäk  (ringolnatter) 
Erichst  n'  teilt  Utk.  (leichentuch) 
iSrW  a  'n  HhmArtmg 
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Iii  dir  til  hat  die  byndnkieMlM  oktiftoblkA  Mnohtet  «mifl»  «biüobWt  mü 

dir  kmuotter  and  kann  bei  ibram  schnellen  eracheioen  «nd  verschwinden  mit  jener 
verwechselt  werden.  Bezeichnend  ist  übrigens,  dass  man  auch  oinc  böse  (giftige)  frau 
en  sünndrang  nennt  Dio  ringelnattor,  die  im  zweiten  spruch  als  anak  erscheint, 
BUig  sich  durch  ihr  zif?ch» n  hu  i  eiliger  Üucht  als  giftig  verdachtis^  gemacht  hab«n. 

Zu  nr.  17.  Der  plurai  de  ahnmaehUn  scheint  nach  dou  bui^unoten  krankheits- 
amM  mmmn  (plittd.  MMie/n),  poekm  tlo,  gsbiUet  sa  sab;  vgL  Erdnann-lfansing, 
Oraadii  d.  d.  lyiit  II,  §  81.  A«oh  ku^m  enohent  im  TolkaBinnd  ak  ptoitl;  dl» 
kff»  IKm»  nk  (Aofabi),  daliar  wird  im  niadrigan  lioohd.  ImuUn  aUgamalo  aia 
fiMiiifimm  bahaadalt:  lita  hu»tm  ist  schlimm.  —  IS  Angeln:  he  malet  'n  gesteh 
at  en  tuix  («kröte)  in  gen  ifter.  —  19  schwcrlicfi  volkstümlich.  —  20  in  dieser 
form  Kiobpf  ni-ht  volkstümlich;  das  gleiche  gilt  von  nr.  40.  —  27  ik  denk,  daf  f/n 
de  np  Inst,  liuUt.  anch  dar  hett  sik  n'  ap  iu.st  dorl  ist  nichts  zu  h(dtn  ixler 
ist  uichis  mehr  da  (wenn  jemand  beim  essen  zuiaugen  will).  Diu  wendung  Uu'n 
dag,  ap!  tsi  in  Mlaairig-Hobtafai  Bahr  ▼arbrritet;  a.  bw  in  Haaabiu^:  dw  Mf 
smMn  jumg  mm  imd  tm  jmIm  (auch  «w»  9imfn  ta  jpoton)!  Oum'  dag 
9f!  —  Simm  apm  xmdmr  gmom  iak  aobvazlioli  tolkat&nlioii.  ~  32.  In  BdUaa- 
wig<Hobtein  ganz  gewöhnlich:  he  dampt  (smöki,  qualmt),  as  wenn  son  lüU' 
m(mn  backt.  —  to  bocken  kam'n  allg.  schl.-Iiolst. ;  hacken  und  namentlich  anhacken 
ist  1.  trans.  srh'ö'n  u'i  mal  'n  sneebaU  an  xin  dör  uu'>a<^l/n''^  'J.  intrans.  =  fest' 
$üzeu;  naujentlich  noch  jetzt  in  Hör  schülersiirache :  hu,'*  uttlxirkt?  Warum  griech. 
aay^tt*  zur  erkiurung  hiuzugeiugi  xät,  vei'stühe  ich  nicht  j  uuerfahröne  kunaten  noch 
aaf  «iaaii  ssaaauBeabang  voa  Mem  mA,stuyti¥e»  varfallant  ÜMiaapt  araahaüMi 
nir  ila  (Mar  anftralaiidan  griaehiaohan  aoaltee  an  den  meiateB  alaUen  ala  aiaa^lieh 
üfeaiülaBige  deltondioB.  —  34.  Wo  atebt  die  atelle?  In  Sehlaawig- Holalain:  so  wai 
krUft  niih  ap  de  bömn(e  bön.  Mttllers  erkläraogen  sind  sämtlich  gekünstelt  Die 
«»che  wird  einfach  so  «ein  •  Auf  dem  oberston  ImJou  des  hauses  kriecht  alles  mögliche 
getier  herum;  dort  darf  man  allüs  0rwart»;n;  aber  so  etwas  nicht!  —  37a  holst,  .sehr 
gewöhnlich:  mi  hcirert  de  büx!  Auch  nacü  überstaudenetn  schrecken:  na,  liest  de 
bm  mUi'f  —  41  nicht  volkstümlich.  —  43.  Zur  Übertragung  von  basi  auf  die  haut 
dia  aanaoben  (schon  mad.  vgl  Had.  wb.  1,  156)  vgl  die  aohI.*holat  vandnagan: 
Ai  hrieh»  wU  lang  da  ha$9;  Ae  ritlmi  da  haau;  top,  itat  da  bat»  kSU  (a.  anoli 
Ooffila,  Waldeoinaebaa  Wörterbuch  s.  9).  —  48  bolat  noch  jetzt  to  bed'n  gon,  anah 
na'n  prester  gän  » in  dan  koofirmationaanterricht  gehen.  —  49.  Die  ansichton  von 
B»'rt;haus  hätten  hier  wie  anderswo  ohne  schaden  nntprdrückt  werden  können;  j^ie  be- 
dürfen durchweg  keiner  Widerlegung.  Im  iibrigon  war  uicbt  auf  das  mhd.,  sondern 
auf  alt»,  gristgrimnw ,  mnd.  grisyratHen  zu  verweisen.  Doch  bleibt  die  ganze  er« 
UlruDg  unsicher.  —  50.  Aus  Ditmarsohea:  do  dorm  begriest,  begraut  dorm,  — 
58  riaber  nioht  TOlkalfimlioh.  —  66  db<  regemt  bindfadm  iat  gewias  niobt  volkatiin- 
liob;  wol  aber  daa  bolat  dW  nyattf  fimUUmu  —  63.  Die  tiehtige  erklämag  tob 
büimeraat  =-  blou  mourant  hat  schon  Braune  zu  Laurembai^  s.  87  gegeben.  Sie  kann 
D0(^h  gestützt  werden  durch  eine  stelle  der  ^Schäfftigeu  Martha''  (um  lt;r)7i,  an  »b^r 
btömerant  geiadesu  unter  den  färben  aufgezühlt  wird.  Der  krnmer  legt  der  braut  seine 
Stoffe  vor:  Wat  wil  gy  vor  coIIm  V    Ey  frnwe  syt  g^-bcden 

Un  kämet  hier  im  licht  wat  neger  her  getreden. 

Beseht  de  farwen  n^t,  aeht  dat  ia  Colunbin, 

Und  dat  ya  Luainat,  aaht  biar  ya  Triataienin, 

ün  dai  ia  Blömernn4 . 
unamunfT  r.  nanaon  smu/moBL  m.  zxzvi.  27 
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IHe  färbe  war  damals  hoehmodtm  (na  sülckem  tüg  it  vakm  grotm  ioap). 
ancb  Schütze  2  ,  284.   Lappenbei^,  Bibl.  d.  litt  Ter.  58,  114  (m  Glossar  die  fatoolM 

erklämng  blumiehf).  —  Zu  77  vormisso  ich  eine  orkliirunjT  —  81  in  de  hrürh'  kamen 
mochte  ich  nicht  mit  der  „  bruchrechnung*  zusammonbringeu .  sondiTn   :n!t  mn-i. 
broke  =  strafe  für  den  brach  des  gesetzes;  heate  hd.  veraltend  brücke  btxuhUn,  iu 
hrüehä  kommen;  plattd.  da  hrüeh  (vgl.  Woeste  41.  Collitz  130).  —  iiZ  zu  brüden 
vir  mf  Biwme  Lanrambeig  s.  89  f  q  TenraiBeo.  ~  83  siolMr  nioht  voHatBmliöh.  — 
85  lies  SobfitM  1,  170.  —  87.  Dia  artiirnng  nm  i»     hutd  MpHmgm  itl  mir 
xmwahischeinlich;  vom  gänaealall  zum  tnrnier  ist  ein  weiter  sprang.  —  96  hobt 
wo't  tnod  ia,  ritt  de  bur  op'n  btUUn  (ossen)  io  kork;  auch  ausführlicher:  anof 
mod  18,  dal  lett  god,  wenn  de  hur  nk  op'n  buUm  to  kork  ritt  oder  derber:  n^t 
mod  is,  ddt  kleed  god,  un  wenu  de  hetndsiipjmi  ut  de  frwjr  h'ekt.  —  99  auch:  tre*! 
für'n  bur'n  /lemm  (— zvm  besteu  haben);  vgt.  he  is  ümtmr  de  bur.  —  101,2 
wAiitx  skdit  volkstomlioih.  <—  104.  In  SohL>I{.  oft  mit  zusatz:  he  snackt  vun  den 
grUm  Okrütotfltr  un  hät  den  HlUen  nieh  »ekn,  ^  109  hobit  dar  eiit  hcen  dag  in 
em:  Spriohwoit:  Mim  §ed  heU  keen  dSg.   Bs  m  auch  auf  Sdittta»  1,  2QB  n 
verweisen.  —  114  holst,  iek  bün  rein  in  de  dS»  (vgl.  Schütze  1,  241);  auch  he  ig 
gans  verdöst;  das  verbom  däsen  in  der  yerbindong:  he  döst  dor  so  lank  (geht  im 
tmiun);  das  adj.  dosig  ist  Rohon  mnd.  —  116.  Zar  Wendung  de  gnnxe  dämm  kurie 
mi  an,  vgl.  holst,  em  kort  de  strat  (de  ganxe  weg)  to  (vom  betronkenen).  — 
121.  Die  zahheicben  Wendungen,  in  denen  der  teufel  eine  rolle  spielt,  sind  fa&t 
rihntUeli  tmdn  in  8o3il.-H.  bekannt,  wenn  auch  zum  teil  in  etwas  anderer  form;  z.  h. 
wa  e.  19:  mal  den  dikeei  niok  an  de  wornd;  dmm  kämt  he  oder  «emi     wm  Aheal 
MMtt,  «t  Ae  nUk  md  (vgl  Hfiller  nr.  688).  —  Zu  e.  20:  fm  kOmi  petfe  tMerf 
in  etpung,  segg  de  düucl  fauch:  dejung)^  dor  harr  he  dat  Uttt  iee/ltment  an  de 
pieisck  bunn'n.    Aach  in  der  form:  so  kümt  gotts  word  in  eicung,  säd  de  diucei 
un  smet  de  bibel  ö(cem  tun.  —  Das.  Älhr  an  fang  is  schtrer,  säd  de  düu-fl,  da 
stül  he  'n  amboU;  auch  auf  den  dieb  übertragen,  —  12.5  lautet  in  Holstein:  flcitrn 
deema  un  kreien  kühner  dögt  to  nix;  auch  erweitert:  en  luJm,  de  dor  kreä^  un 
M  deem,  de  dor  fleutf  ü  nieh  wert,  dat's  op  gotia  erdboden  geü.  £mo  andere 
Ünm,  die  s.  b.  ia  der  lültenkiioheDer  gegead  verbnitet  ist  und  die  der  BeataiaelMa 
lusniig  aoob  niher  kommt,  Ist  diese:  fheUm  deeme  un  üSfftin  pu^,  de  dtft  4m 
ganzen  dag  nix.  —  128.  Die  YolbstiimUchkeit  ist  mir  zweifelhaft;  ül>crhaupt  kaoa 
ich  es  nicht  billii,'en,  dass  M.  wahllos  alle  aus  der  bibel  stammenden  oder  an  bibel> 
Sprüche  sich  anlehnenden  rodewondungen  als  ^durchaus  volk.^fümlich betrachtet. 
Ebensowenig  kann  ich  die  Wendung  siek  des  dod'a  verteunnern  als  eine  echte  äc^^rurg 
des  volksmundes  ansehen;  schon  der  genetiv  macht  sie  verdächtig.  —  Za  1S4  »«üe 
an  dsa  (In  8<diL-H.  sebr  rerbreitete)  Sprichwort  sn  erinnern  gewesen:  vtei  atrin 
mald  dm  dtank  dänn,  —  140  vgl  botst  he  hmm  mä  hehm :  he  h§U  ein  eehap 
in  dröffen,  —  142.  Aaoh  in  Holstein  Ist  die  wendnng  noob  bekannt,  fMIiob  «ol  im 
aassterben  begriffen;  in  der  form:  em  hölkt  de  driiddele  ui  de  kehl.  —  146,8k  VSn 
gewöhnliche  form  in  Sehl  -H.  ist:  De  dümmsten  buem  but  (hefft)  de  gröitaiem 
kantiiffcin.  —  15!?.  In  Holstein  bedeutet  in'n  dott  scbeten  :  xummmenfethren  fvor 
schrcL'k,  übuiiahchung  und  dgl.)  —  ITyQ,  3.  Nicht  in  der  verwasserten  f;ussung,  die 
Schütze  biotot,  lobt  das  spnchwoii  im  volke,  sondern  in  ursprixuglieher  form:  ei  ü  n 
ei,  säd  de  paeter  (weit  selteaer:  MMer),  dor  grep  he  na't  gooaei.  ^  153  bekaaot 
in  der  form:  uat  m  dm  Aonm,  teaird  Hee  nieh  to  laet;  mit  weiterer  ttbertrsibaag: 
wat  mdm  iann,  uard  veer  nkk  io  Mal.  —  163  9wennn  (ßA&MB  1, 903)  bonat 
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noch  heute  in  übertragener  bedeutung  vor;  z.  b.  io  Angeln:  he  ts  bös  öwerenn  d.  h. 
er  ist  eingebildet,  fühlt  sich.    Auch  noch:  he  eitt  pil  in  mn;  he  schöt  pil  in  enn 
(richtete  sich  plötzlich  in  ganzer  länge  auf).  —  165.  Der  zitberspielcnde  esel  kommt 
u.  a.  schon  in  Brants  Narrenschiff  73,  21  vor:  wissen  als  vil  von  kyrcheregyeren  alls 
müUers  esel  kan  qtcintyeren.    Im  Nd.  narrcnschip  (ed.  Schroeder)  4S83:  se  wetten 
so  tele  van  kerken  regeren  alxe  des  möllers  esel  kan  quinteren.  Vgl.  noch  Zamcke, 
Narrenschiff  8.416.  —  167  lautet  in  8chl,-H.  meist:  de  griitt  (supp)  ward  nich  so 
hitt  ttteien  as  se  op füllt  is.  —  190  hat  auf  PoUworm  die  fassung:  man  matt  ni  ehr 
al  ropen,  ehr  man  em  in  de  korf  hett.    Aus  Angeln  ist  mir  bekannt:  prahl  man 
nieh :  hohl  fisch,  ehr  du  wekke  fung'n  hest.  —  191  holst,  tcat  sehüllt  son  fise- 
matenten?  —  Dat  is  'n  groten  fisematentenmaker .'  (von  jemandem,  der  seine  zeit 
mit  allerlei  brodlosen  künsten  vergeudet).    Die  erkl&rung  bleibt  auch  nach  Ms.  dar- 
legungen  unsicher.  —  201.  Aua  Flensburg  ist  mir  bekannt:  Dor  steit  Maix  Foix; 
das  bedentot  etwa:  da  stehen  die  ocftsen  am  berge.  —  213  ist  furcht  ein  platt- 
deutsches wort?    Und  ist  es  volkstümlich?  —  231  tvat  gelt  dat  nii?  =  was  gilt  das 
mir?  halte  ich  nicht  für  nd.  —  236  sicher  nicht  volkstümlich.  —  250  grillen  fangen 
ist  doch  gewiss  nicht  volkstümlich.    Bei  uns  würden  die  wenigsten  leute  aus  dem 
Volk  den  aasdruck  verstehen;  die  grille  ist  unbekannt.  —  253.  Segg  em,  hei  süll 
grossmudder  grüssen.    Es  ist  nicht  nötig,  die  Wendung  „elliptisch*  zu  fassen  und 
dabei  an  des  teufels  grossmutter  zu  denken.    Die  menschliche  grossmutter,  für  die 
jagend  vielfach  ein  gegenständ  gutmütigen  spottes,  kommt  oft  genug  im  volksmund 
vor;  vgl.  holst  gah  hen  un  gröt  din  grossmudder,  se  sehall  erer  keen  pannkoken 
backen,  erer  se  mähl  hett.    Zu  einem,  der  übermässig  lange  fingemägel  hat,  sagt 
man:  dor  kanns  din  grossmudder  mit  ut  de  er  klein.  —  259.  Die  redensart  Hans 
ti'iT  allen  hägen  sin  bietet  ein  merkwürdiges  beispiel  von  Volksetymologie.  Das  wort 
hege,  heeh  =  hecke  wurde  confundiert  mit  hege,  höge=  freude,  festlichkeit  {mnd. 
hoge,  hege,  hage)j  das  sich  auch  in  dem  verbum  sik  högen  =  sich  freuen  wider- 
findet;  das  substantivura  begegnet  noch  in  der  redensart:  dat  wer  awers  n'  högf 
(z.  b.  in  Angeln).    Daher  denn:  he  is  Hans  vtm  allen  högen  =  mattre  de  plaisir 
(z.  b.  im  fürstentum  Lübeck  allgemein  üblich).  —  262,  Müllers  deutung  wird  be- 
stätigt durch  die  in  Holstein  verbreitete  redensart:  de  is  mudder  ehr  best  kük'n  in 
korf.  —  263  vgl.  die  Wendung:  enen  haken  gegen  wen  s'öken  =  ihm  etwas  in  den 
weg  zu  legen  suchen.    Bei  der  konfirmation  fragt  man  wol  den  jungen  burschen :  na, 
ifo  wult  du  din'n  haken  anslan?  —  268  in  Schl.-H.  allgemein  bekannt:  hand 
run'n  sack!    De  ha  wer  is  verköfft.  —  272  holst,  marks  du  nich?    he  hett  en 
hasenfot  intie  taseh  =  er  macht  sich  gern  einen  spass,  neckt  andere  gern;  also  wol 
etwas  anders  als  bei  Reuter.  —  274  holst  en  klok  hehn  leggt  ok  in  de  nettein; 
ebenso  allgemein  üblich:  ick  heff  noch  en  hehn  mit  di  to  plück'n.  —  300.  Zu 
der  Wendung  nich  hül  tioeh  hott  weiten  und  den  verwandten  nr.  494  und  713  war 
auf  Wossidlo,  Nd.  Kbl.  14,  iSfgg.  zu  verweisen.    Holst  he  säd  nich  mehr  hott  un 
kü;  vgl.  auch  Schütze  2,  164;  Woeste  106;  CoUitz,  Wald.  wb.  44.  —  307  holst  auch 
in  der  form  hulter  kapulter.  —  308  holst,  de  öwem  hund  kümt,  kümt  ok  öirern 
Stert.    Zu  s.  70:  dor  kreit  nich  hund  noch  hnhn  na  ist  auch  holst;  daneben  aber 
findet  sich  die  ursprüngliche  fassung:  nich  hehn  un  hahn.   Vgl.  Wossidlo,  Nd.  Kbl. 
14,18.  —  up  den  hufui  kamen,  in  Schl.-H.  mit  weiterer  Steigerung:  up  den  hund 
sin  Stert  kam'n.  —  319  in  Sch.-H.  mit  derbem  zusatz:  he  is  so  klok  as  'n  imm; 
he  kann  blot  keen  hünni  (honig)  schiten.  —  338.  In  Holstein:  nu  is't  kalf  in't 
og  slan,  zuweilen  mit  dem  zusatz:  un  de  oss  op'n  steit  knepen.   Anderswo  (z.  b. 
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m  BnglMde  l  E,):  nu  iut  4u  de  hatt  4n^'t  gmA  —        tei  a  au 

angsfnhrtBD  redaasarten  über  die  katse  Bind  in  Schl.-H.  allgemein  üblich:  dat  't  • 
nttrr,  de  de  hatt  i»  'n  sack  köft  und  hf  grit  don'itn  karüm  a$  de  katt  um  den 

bri.  —  352  holst,  hrtt  dat  inne  tcör  (auoh  in  'n  kopp),  a»  de  kattder  in'n 
aiert.  —  307.  kikcr  bedeutet  iiicl»t.  wie  M.  nach  Schütze  erklärt,  cigentlick  fem- 
glas,  sonderu  aL>  subbtautivum  zu  mnd.  kiken :  xmclumer,  xMsch  r  i  LünUei,  Süftst 
247f  13  vor  kikers  ae  dar  aiuttden,  a»  deU  aiormen  woldm  ae  nich;  Mod.  wb.  2,461; 
beutB:  Mnkara)^  dahor  So  wol  ment  im  riM;  vgl  XüJlttihQff,  Sagen  t.  OOB 
in  dem  ittml,  deaaan  l&nmg  «der  manaoli*  ist:  9mr  dtan  tnaitar  (^hah}  da  «i  «■ 
Ifisiir  (wamga),  över  dem  licker  da  i»  am  rUktt  (tuuaft  Safer  dem  rükar  dm  aM 
tue  kiker,  öwer  de  kücera  dar  ateit  uai  graa  usw.  Heute  sind  ia  8cbl.-H.  ga- 
wohnlich  die  Wendungen:  dat  heff  ik  in'n  kiker  und  den  heff  ik  op'n  kiker.  — 
360  noch  jetzt  iu  ganz  Sohl.-H.  in  dorselbeo  form  verbreitet,  in  der  es  ScUutze  2,  2IA 
bietet  —  Zu  399  >gi.  auch  Schütze  2,  356;  Ck)llitz  62.  —  400.  Auch  Brinckmano, 
Kasp.  0.  102  (Qendel)  hat:  de  taaUaek  keilt  aakter  ut,  aa  u^tm  he  mit  Kaiser" 
0km  kaddaaeg  apelen  wiitf.  —  407b.  Ans  Stormani:  ae  alol  etil  «a  bdtmk  am  aMoh 
alam.  —  424  holat  em  m»  mal  ömdUeh  de  Lernten  leai  wmn.  —  435  Ae  mt 
einem  Uwe  kenem  raä,  Sohütae  3,  34.  Dai  treckt  aiek  aU  mn  litc  (oder  treek% 
säd  de  sniticr;  meist  mit  i^usatz,  wie:  dar  harr  he  de  taaeh  in't  armloch  aeit  oder 
dar  harr  he  de  büsenklnpp  na  achtem  makt.  —  410  wol  aus  dem  hd.  —  442.  Noch 
heute  in  Dithmarschen  als  ablehnende  redensart  jichrauclit:  so  heil  Litr  m  fiddHt; 
auch  mit  dem  zusat^:  Lux  luU  fidäeU,  dat  Ite  gdd  hem  n  uuU.  Iu  Oütaogeio:  *v 
fett  fideü  Mopa  nick.  Vgl.  auch  Nd.  £bL  6,  36.  —  456  allgemeia  in  SchL-H.  Of  de 
«MHm  «a,  ao  aaattd  am  de  iMiaa  Wod  (anoh:  dis  MUvte).  —  465.  loh  girnba,  dim 
M.  reoht  liaft,  wmin  er  in  dar  radenaait  *t  ae  mie  ae  maie  beide  Wörter  ala  beiaiek* 
nungen  ftrdaaaelbe  tier,  und  zwar  die  maus,  ansieht  Nnr  daaa Monr  bei  Dähnert  drock- 
fehler  für  maus  aei,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich.  In  Holstein  begegnet  die  form:  dai 
is  all  mtta  aa  mau,  de  kntt  [ritt  's  bei.  Die  ursprünglichen  bencnnungeü  sind  m 
voiksmunde  völlig  verdrt^ht ,  und  ich  halte  es  koiucswcj-'s  für  unmöglich,  dass  aus  dr.:a 
später  vielfach  unterdrückteu  uacbbatz  cioo  üiiuuerung  au  die  ursprünglich  mit  det 
redensart  eng  verbundene  katse  in  den  ausspruch  eingedrungen  iat  —  468.  Dm  attal 
mdi  wad  mStean  (got.  mo^'an)  hat  aieh  im  plittdentsolifln  mit  gnwaer  aÜUglwit  gi- 
halten;  ao  in  8cbL>H.:  ae  he  mt  rnne  mät  gikas,  m^teiebefp  he  aai  aü  vom  wUm  h 
fWilstermarsch);  auch  im  verbum  he  benüM  mi,  he  is  mi  bemött.  Ebeu.^o  im  «at 
deckiscben;  vgl.  Collitz  s.  72.  Bei  Briockmann,  Kasp.  0.  15  (Hendel)  als  drohung: 
t'ööw  Vinn,  himm  du  mi  man  in  de  möl .'  —  475  holst,  all  bat  bclpt^  aäd  de  miiek, 
un  pisst  in  de  Khr  (aucii  OnUee). —  Zu  4S2  vgl.  holst.  Iic  is  so  t/nuddig  (vprdri»«*- 
lioh,  mürrischj  <kv  n  pull  vidi  mm.  —  Zur  urkiäruug  der  rcdeuaart  mt  kthen  <u 
de  amte  ui  'na  die  hed  hätte  wenigstens  auf  MüUonhoff  z.  Qotokb.  a.  rfia  tm' 
wiaaen  werden  aollen.  In  ScbL-H.  renteht  man  nntar  «Im  kee  iem  Uumpen  ha« 
heede,  der  anf  den  j,keaaprü*  gdegt  wird;  der  ,Jbaaa|»r6*  iat  das  nun  fiwthaHnii  dit 
heede  dionendo,  mit  hdtzernen  zinken  versehene  brett  auf  dorn  Spinnrad  l  umd.  diaf, 
diaene).  Die  bcdeutung  der  reden.sart  ist,  weun  M.  richtig  erklärt,  in  Holstein  eind 
andere  als  in  Mock!<'nln)r<,r  Sie  bezieht  sich  nicht  auf  da^  herausblicken  ,aaH 
kleinen  gwiciilä  aus  eiut-r  unf»nii>licli  grossen  kopfbodt vkun:: soudt'ra  wini  anf 
pt^rsoiitn  augewendet,  die  nehr  langes,  ungepUt^jtos,  ungekämmtes  iiuar  Ua^u  uiiU 
dadurch  den  eindmck  der  anordentliohk«t  machen.  Daher  geradeza;  ha  kild  at  da 
prUk  ae  de  mue  fd*n  diee  Heed  ((firatentam  Ldbeoh).   In  Angabt  aaCat  man  aaab 
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vfd  die  eale  an  die  stelle  der  maus.  —  494  bolai  he  hett  mi  nich  mti  un  drög 
bodm.  —  497  holst  Bat  kmd  h»im  iek,  a8  i»  MiMf ,  dar  «H  he  nek  in'n  mMd. 
DlungOBS  wird  das  wort  neddd  ia  0eihl.-H.  fast  dv  plinKsoli  gebnmeht;  «.  t/beh 
la  Br.  874.  —  513  hokt  ke  hett  föt  (oder  pedd  heriM)  tut  'n  pagelun.  In  Lauen- 
burg mit  Verdrehung:  he  hett  sik  utstaftiert  as  'n  papalnmchen  hahn.  —  514 
hol«t.  hc  $tibm  rts  'n  piekepal  (auch  pi^hpal).  „  Pickpal "  ist  oia  heliobtos  spiel 
jvgl.  Haudelinaao,  Volks-  und  kinderspiele  aus  Schleswig- Holst oiu  s.  Ö9),  aus  dorn 
sich  luizwoifelhaft  auch  die  von  Müller  unrichtig  gedeutete  woodung  pal  tredcen  = 
dami  gehen  erklärt;  vgL  he  troek  den  pal  «fMl  ndÜe  «1.  —  520  allgsm«tii  in  Scbl.-H. 
mit  nn  (de)  petereäl  «erfc^ft  in  der  bedeotong:  seine  hoffiDODgen  sind  semtfiri  — 
5S4  anch  in  80U.-H.  bekannt;  Variante:  he  makt  en  genekt  aa  «mii  p<npM9n 
utid  tcinachen  op  en  dag  fallt  (besonders  hoher  grad  der  freude).  Merkwftrdig 
und  mir  nicht  rocht  erklärlich  im  fürstentum  Lübeck:  he  wiest  ostern  und  pingsen 
up  een  dag  yj-v^t  den  hintern.  —  525  holst,  he  hett  sik  uistnfßeH  as  'n  pingaosf^.  — 
I>ie  aus  Oldenburg  angt-ftihrto  sitte  ist  auch  in  I>auenharg  bekannt.  Wer  am  pfingst- 
tnor^'t  n  als  letzter  das  bett  verlusst,  wird  vou  der  tauulie  mit  dem  spottreim  begrusst: 
piiujskarr — AoiMvilair.  Anoh  der  kohbirt,  der  am  pfingstmorgen  inletzt  die  kShe 
au  dem  stall  tieibt,  beiast  de  pingskarr.  Br  wird  bekrMnzt,  nnd  an  seinen  fnss 
bindet  man  eine  Urin».  So  deht  die  jngend  mit  ihm  dorobs  dorf  nnd  swn^  ihn  vor 
jedem  faanse  den  reim  zu  sprechen:  pin'jskarr,  haicerbkirrt  hanhceitei^riütf  eer 
(eier)  un  specf:,  'jcld  ia  't  best!  Dabt-i  wird  tlelue  münxe  erbettelt,  dio  man  dann 
im  Wirtshaus  dun.-hbringt.  —  532.  Statt  des  pochs  auf  dem  giatteis  hat  mau  in 
die  weiiduiii^:  hü  gleit  dor  as'n  poijij  in  vinnschien.  Auch  hc  pcrd  fodor 
ytit)  as  n  pogg  in  mansvhien.  —  538  ISo'n  pott,  so'n  stülp  in  Schl.-H.  iu  er- 
«sünter  form  und  mft  etwas  indeier  wendung:  dor  «t  kern  patt  to  eehef,  ebr 
paai  'n  deekei  (oder  eHttper)  io.  —  580  holat  nMte  geü  öwer  de  rendUMteUj  eSd 
de  ol  firut  ßi^V^t  haalt  n*  benen  vn  feg  die  dieeh  af  (in  Pellworm  mit  dem  zu- 
saU:  jcmm  wäi  dotk,  dai  ik  mag  dat  gern  bettjen  rein  hebO'n).  —  Zu  593  hätte 
dio  abhaudlung  von  "W.  Mannbardt,  I?oggeuwolf  und  roggonhund  benutzt  werden 
müssen;  dio  angeführte  redensart  ist  daselbst  s.  11 ,  anm.  3  ausführlich  besprochen.  — 
bis  holst,  he  is  so  dumm ,  dat  em  ile  gös  bit  (auch  mit  zubat^:  un  de  höhner  bang 
ward).  —  628  holst  du  hest  bi  tni  noch  'n  goden  schinken  in  solt.  —  Zu  653 
Tgl.  botst  dat  leeren  kamiel  vp'n  elump  (auf  gut  glück).  —  656  halte  idi  für 
dnnhans  TolkstomHcdi  nnd  gut  niederdentaoh;  Benter  hat  mit  seinem  ,smntaig* 
nur  einen  derben  voUcsausdmok  gemildert  {mMeiig  oder  dergl.).  In  Holstein  lantet 
der  Spruch:  nieh  eer  ful  itater  weggeteti,  eer  'n  rein  toeUer  hett  (gegend  Ton 
Üteiwn).  —  675  in  Schi. -II.  allgemein:  he  is  de  erste  mann  an  de  sprütt.  —  707a 
doch  unzweifelhaft  nicht  volkstümlich;  ebenso  wenig  735.  —  7! 3  Vom  j^oizigen  sagt 
nian:  he  giff  nich  mal  dat  swatte  unnem  nagel  weg.'  —  71G  holst,  he  is  so  dtonin 
w*»  wmlerwin.  —  731  Analoge  redensarten,  die  an  bestimmtei  niofat  mehr  fea^ 
tidegande  ereiguisae  anknüpfenf  und  in  8ohl.-H.:  Nu  kam  iek  da  odUer,  oe  JOm 
Jähfe  kund  nekter'n  omhnaim  oder  o«  Steffen  aelUer't  ßrken.  744  in  Behl.>H. 
noch  in  Uterer,  allitterierender  form:  uaf  lihj  un  tägel  holen  will,  wodnroh  Ms. 
«kntuDj  von  tüg  bestätigt  wird.  —  740  in  Schl.-H.  allgemein:  teo  de  tun  am  sid- 
*ien  is,  ward  Uircrstegcn.  —  7.'^2  Vom  grünschnahe!  auch  in  Schl.-H.  f«  Icnapp 
(noch  nichi  driig  achter  de  oren.  — •  771  in  melirercn  formen  inSrhl. -H.  verbreitet, 
Dameotiich:  Den  tagel,  de  s'morms  to  froh  singt,  halt  öwer  dag  de  katt  oder  stött 
de  kaf  op*n  dag.  —  773     mir  ans  Osthobtoin  bskannt:  dm  kemn  fmm*l  voddtr- 
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wmr  däreh  de  hadtm  lewi».  ^  786  diifs  mtm  m  iSwmrgm^  elo.  in  BotaMB  wM 

öweriog.  —  820  anm.  TgL  iek  kenn  di  tutn  F- schilt iny  (alte  mecklenboigisde 
Mbillinge  mit  der  prägung  voa  Friedrich  Franz,  deren  48  auf  1  taler  giogan;  m 
waren  also  gegenüber  den  Hamburger  Schillingen  minderwertig,  da  deren  40  eines 
taler  ausmachten).  —  Auch  zu  828  hätte  die  zm  593  genannte  abhaudlinip  vou  Mana- 
hardt  eingesehen  werden  müssen  \  dieser  deutet  s.  20  die  redensart  den  kUen  büt% 
de  hunne  auf  den  roggenbond.  Das  voo  Maller  Teimutste  kindenpiel  findet  M  i^a 
bei  UüUenhoff,  Sagen  ond  miraheo  ans  Sofal.-H.  s.  487;  Hamielmaiin,  YoUS'  vtA 
kindenpiele  a.  77;  vgl  Hannbardt  a.  a.  o.  a.  33.  Der  anfang  lantot  bei  Mfilieabat 
Mt  min  schap  to  hus!  —  Ik  dörf  nich.  —  Wo  för  nieh?  —  För  de  groU  rojy«»- 
ipulf.  Bei  Schütze  4,  16  heisst  es  bloss:  Dor  steit  en  groten  tculf  vor  de  door. 
spiel  ist  noch  heute  mit  Varianten  in  Schi. -iL  bekannt;  an  stelle  dor  schafe  ?:nd 
meist  gäuse  getreten,  m  das»  der  anfang  lautet:  AU  min  göschen  (oder  gös)  kami 
to  hm!   Dor  woIf  spielt  (lieselbe  roUe  wie  frülier. 

In  dw  kleinen  aobrift  «Zur  spraolie  Fdta  Beulen*,  die  wh  ala  oeterprogim 
dea  Kieler  gymnaaimua  (1002)  enobienen  iat,  bebandelt  MflUor  awei  tbeaula:  4» 
frauoaiaobeD  anadräoka  bei  Beotar  und  die  daminntivfonneik  auf  'ittf.  Beide  äb> 
schnitte  bringen  redht  verdimstli  -he  Zusammenstellungen  von  matcrial;  nameotficfc 
die  vollständige  Sammlung  der  veikleinerungsfurmon  auf  -ing  kann  als  nützliche  ror- 
arbeit  pf^lten.  Weniger  befriedigt  der  erste  abschnitt.  Müller  glaubt  doch  wo!  wIKt 
nicht,  dius.s  alle  von  ibm  aufgezahlten,  zum  teil  6ehr  abgelegenen  franz'iüischen  aus- 
drücke wirklich  ^ius  vulk  gedrungen siuU.  Die  saohe  steht  doch  nicht  so,  das»  m 
wort  deabalb,  wdl  ea  b(d  Baaler  fmkommt,  aiu  aueh  volkrtfimMob  wire.  Ancb  Mv 
lal  eine  aobaife  aondemng  nOtlg,  und  ea  kommen  dieaelbeii  geeioblq|>ankta  in  bebatU, 
die  iflib  aohon  oben  bartthrto.  Immerhin  wag  MfiHera  anaamaMnateUnng  aai^fORK 
geben,  dor  interessanten  frage  näher  nt  treten,  wieviel  französlsoliea  gut  eigeotaa 
des  vulkes  geworden  ist  und  naoh  welchen  gnmdefttien  aich  die  aneigoimg  dea  Iiaadw 
alemants  vollzieht 

!U£L.  OTTO  M£XSt58. 


Emm  Gflff  Babel  Varnh«geB  und  die  romtntik.  Beriia,  Feibar  190& 
(ütefarldai  forschoogen  big.  von  J.  Bohiok  und  IL  v.  W«ldberg.  2XV11L) 
106  B.  2,20  m. 

Eine  schülonr.  Walzels  ontenieht  Rabcls  innere  und  persSnüdbe  beviehaog« 
2ur  romautik  (s.  1  fg.  74  fg.)  einer  sorgnUtigen  durcLsicht.  Viel  neues  war  nicht  n 
ermitteln;  Troitöchkes  auffa-s.suug  (s.  7  anm.  2)  ist  \vn\  in  s:\rhkundifTPn  kreisen  itogst 
alä  partt'iiseli  erkannt  und  die  bcdeutung  der  Borlinor  sibyiie  für  die  verbinduag  der 
frühromantiK  mit  dem  jungen  Deutschland  (s.  02)  steht  fest 

Inmeifain  müden  Bamentlicdi  die  polttiaebaB  gegeoallaa  aviaabaa  Babel}  dv 
«alüibeialen*,  und  jenen  beiden  ricbtnngan,  der  reaotionlnB  und  dar  iwralalioeif«i 
gut  anlgeielgt  (a.  5i)  und  abenao  ihre  aaeloga  mittelatrilong  nnaohan  njilieiMMf 
und  agnosticismus  (s.  41).  Ihre  religion  ist  eben  doch  immer,  wie  ihre  seele,  ,d«ok- 
gl.iul  ig*  und  ihr  individualismu^  widerstrebt  dem  untertauclien  eines  Fr.  Schlehe!  :r 
kirchengefühlon  (s.  40).  —  Von  den  persönlichon  liezifhiinr'ott  pind  di«  /n  Brenti^jj 
(s.  81f^'.)  V'T  aüoMi  bed<;uLsam  und  f?ein  urteil  (6.  93i  für  I  vuli-  tniio  rhai ;i.ktensta»ci». 
\Vu  freuuu  uuä,  alle  ditise  dukumeute  jetzt  in  guter  Ordnung  und  klarer  dan»ielloog 
beieinander  au  haben. 

nmjlf.  KCBAID  IL  JORK 
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Reisen  eines  Deutschen  in  England  im  jähr  1782  von  isLari  Philipp 
Horits,  heraosgegeben  Ton  Otl»  iv  UbAi»  IMsohd  litenthir* 

danfamde  126.)  Beiün,  Bebr  im  XXXIII  and  167  u. 

Noch  immer  verminen  wir  «ine  ansfohrlicbe  biognplue  mid  ditnkteiistik  von 

Ktri  Philipp  Moritz,  die  uns  oigenari  und  entwicklang  des  mumee  Torführte  ood 
««•ioen  auf  den  verschiedensteu  gebieten,  dor  tragödio,  dem  roman,  der  Ji'-tliet'k,  dar 
metrik  und  grammatik,  wirkungsvollen  leistungen  ihren  psychologigohen  und  histo- 
rischen platz  anwiese.  Als  vorarbeiten  dazu  können  einzelstudien  oder  neudrucke 
bedeutenderer  sohnfteo  wie  der  vorliegenden  dienen,  die  in  der  Sammlung,  die  uns 
Schöll  den  Anton  Reiser  tiod  die  sMumdlnog  von  der  bildenden  nacüiahmung  des 
sebüimi  gebiidit  bat,  daTehans  mit  redit  mne  stalle  gefunden  hat  nnd  hoffenüidi  sn 
eiogebeoderem  atodlum  ihres  Verfassers  anregen  wird,  der  doch  allein  schon  darum 
uosre  höchste  aufmerksamkcit  verlangt,  weil  Qoetbe  ihn  während  and  nach  süner 
italienischen  zeit  Keiner  freimdschaft  gewürdigt  hat.  Die  ongliseho  reisebeschreibung' 
ist  ein  durch  und  durch  individuelle  buch:  daraus  erklärt  sich  die  frische  und  un- 
mittelbarkeit der  ciaimoüaug,  die  nie  in  den  trockenen  ton  der  belehrung  oder  der 
registrierenden  Statistik  veiflUt,  nie  sieh  ▼erimtan  liaat,  weeen  und  vt  der  fremden 
vom  aUeinsdigmaoheaden  nnd  oft  so  beaehitoktan  beimisoben  Standpunkte  ans  an 
venuiellenf  seadem  die  gewaltigen  eindrOoke  uobelugen  auf  sieh  wirken  Usst  nnd 
darum  auch  in  der  darstellung  des  solbstgesehenen  nie  langweilt  oder  ermüdet  Bei 
allen  diesen  vor/.ügen  ist  es  sehr  zu  bodauoru,  dass  sich  Montz  die  mögliohkeit,  noch 
reichere  erfahrungcn  natneiitlich  auf  dem  gebiete  dos  sozialen  Icbons  in  England  zu 
sammeln,  durch  seine  verliebe  für  die  gerade  in  England  ganz  ungewöhnlichen,  ihn 
TOD  vuruhert'in  fast  koaipiomittieroudeu  fui>iiieiseu  und  durch  seinen  naiven  mangel 
an  insseifiober  aasümtlationaabigkeit  selbst  abgeaobnltton  hat  Von  den  sehens- 
wfixdigksiten  Londons  und  den  politisehen  nnd  soiialea  einriohtnngaii  der  EngUnder 
sdiOdert  er  nur,  was  er  seibat  geaeben  bat,  waa  ihm  persoolieli  nahe  getteten  ist; 
manche  seiner  kleinen  erlobnisse,  die  er  mit  plifetischüm  gesohick  darzustellen  vet^ 
steht,  hätten  einen  Chodowiecki  roi^on  mii^sen,  auch  abgesehen  von  der  prediger- 
lafelrunde  in  Oxford,  die  der  zweiten  aufläge  beigegeben  wurde.  Aber  das  hervor- 
ragendste sind  zweifellos  die  natursohilderungcn  und  unter  ihnen  wider  der  glanz|)unkt 
die  stimmungsvolle,  schon  von  Karoline  (1,  37)  gelobte  beschreibung  der  unterirdischen 
Wanderung  doroh  die  wnnder  der  bOhle  von  Gaathiton.  In  vielen  steilen  atmet  ein 
warfiiensoheB  aatnrgefnbl,  mweilen  bis  nun  wörtiiolien  anUang  an  Goeibee  roman 
(s.  68:  «iob  erlag  fast  unter  der  betraohtong  aller  dieser  reizenden  gegenstände'^', 
Goethes  werke  19,  8:  „ich  erliege  unter  der  gewalt  dor  herrlichkeit  dieser  er^ 
scheinnugen  *).  Auch  der  wertherische  gegeusatz  zwischen  dem  beglückenden  natur- 
gentiss  und  der  verwundenden  härte  des  konventionellen  menschen  klingt  au:  nach 
(Itr  beleidigenden  behandlung  im  gasthof  iu  Windsor  geht  Moritz  in  die  natur  iiinans, 
lagert  sich  im  schatten  einer  grünen  hecke  und  liest  in  seinem  Milton  (s.  77),  wie 
Verther  nadi  der  answeisang  ana  der  grKflidien  gesellsehaft  auf  einem  hügel  mtaend 
den  tutergang  der  sonne  genieast  nnd  dabei  in  seinem  Homer  liest  (Goethes  werte 
19, 103).  Man  erinnere  sich  der  überwiltigenden  Wirkung,  die  Wertber  bei  seinem 
erscheinen  auf  den  jungen  Anton  Reiser  ausübte  (die  stellen  sind  geaammelt  nnd 
boq;irochen  im  Schmidt,  Eichardson,  Rousseau  und  Goethe  s.  293). 

In  der  einleitung  zu  dein  vorliegeudon  neudruck  behandelt  der  herausgober 
lforit2«nB  Verhältnis  zur  englischen  spräche  und  literatur,  seine  „  auglomanie  wie 
er  IQ  sagen  lllr  gut  findet,  dannf  swäi  scbriften,  die  deh  iohon  dnrob  ihre  tital  sn 
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Moiiiietts  leiMbflMltreibang  ia  «ioe  Mg»  buielraiig  ntsM,  und  eodlioh  4»  «kkkak 
nad  dl»  beurteQnB^f  dk  das  bwdi  mok  teiii«r  vkertngoag  im  wgliaoliff  ia  tk^uA 
gofonden  hat  Als  votfoaMxia  dieaar  übenetiung  wird  die  toditer  Woides  vahr> 
schoiolioh  gemacht,  eine  Vermutung,  die  maocberiei  für  sich  hat  Zu  s.  XIU  bemerke 

ich,  iia^H  allcrdiup,  die  beliobtesto  tour  nach  England  für  !)i<uLsche  dio  fahil  mit 
dem  i^tacketboot  von  Helvoetöluis  nach  Hanvich  war;  fuhr  luau  über  Frankreith,  » 
wareu  zwei  uiögiichkeiton,  entweder  von  Calais  nach  i)ovor  oder,  wa»  uouh  bt'i^bt^ 
war,  vou  Dieppe  nach  Brigbtelmstono  (Brighton).  Bei  den  beiden  an  Monte  sck 
«aaddiesMnden  sohriften  sei  es  gestattet  etwas  Ungar  m  verweüen.  Ab  TOrfm« 
der  aiiMtt,  «Neue  veieen  einea  DentaolMB  oach  und  ia  Bagteod  im  jähre  198S;  «■ 
pendant  zu  des  heim  profeaeor  Moritz  reisen**  (Berlin  1784),  steht  Johann  Oaboil 
Bernhard  Büschel,  regimeutsquartiermeistor  in  Leipzig,  Isat  (vgL  ölwr  ihn  Goedeke' 
."),  3U2).  Gegenüber  der  individualität  boi  Moritz  haben  wir  hier  ein  buch,  das  di»» 
nieibieu  der  fehler  besitzt,  die  wir  diesem  vorhin  abgesprochen  hubon,  eino  ebenso 
woilreiebt^  wie  uninterossanto  Schilderung  einer  menge  von  einricbtungon  und  za> 
btauden,  die  der  Verfasser  unmöglich  alle  durch  eigenen  augenscbein  kennen  gelernt 
Itabeii  kann,  ohne  jede  iadiTidaeU«  farba,  datahaetct  mit  aoiohteoter  aafUiiaag»- 
phikiaophie.  Ihm  dar  T«ctaer,  der  rioii  nbrigeaa  innaifcalb  aebiaa  baohaa  niigeads 
auf  Moiita  benäht,  gar  nicht  in  England  gewesen  sei,  halte  ich  für  Verleumdung 
gdler  freunde.  Naturgefühl  besitzt  er  fast  gar  nicht,  obwol  er  (s.  238)  das  reiMi  ia 
der  Postkutsche  deshalb  tadelt,  weil  es  den  reisenden  hindere  nach  gefallen  in  s«  tiuiien 
gegenden  zu  verweilen:  so  handelt  denn  auch  der  gröbste  teil  seines  buciies  von 
London;  kaum,  dass  er  Richmond  und  Windsor  einige  wurte  widmet;  die  landschaft- 
lichen Schönheiten  des  nkilUohen  England  hat  er  gar  nidht  aufgesucht  Bü&cheis 
titelliupfer,  das  den  mit  aiaer  lateinisoheii  insduilt  gasisrtea  eiogaag  einer  hdUa  wt 
einer  antiton  wnUidMii  stataa  innerhalb  eines  gsrtens  und  einan  mann  davor  dai^ 
stellt,  möchte  der  henm^geber  (s.  XV)  für  «n  bild  der  höhle  von  Castleton  hallm: 
es  ist  vielnoehr  dor  eingang  der  gfotto  in  Popes  garten  in  Twickenham ,  den  er  selbst 
mit  dem  liorazischen  verse  Se^Biuvt  Her  ei  falictih's  seniita  ritae  (oplMoln  JQ,  103^ 
m:hmückeu  lte«s  (vgl.  ».  159  und  Volimann,  Neueste  reisen  durch  England  2,  431).— 
Als  voiiasbei-  des  zweiten  buches,  „Anmerkungen  und  eriuuerungen  über  herru  pro» 
fessor  Moritzens  briefe  aus  England  von  einem  Deutschen ,  der  aach  einmal  in  finglaad 
gewesen  ist*  (Gfitlingea  1785),  nennt  sieh  (s.  46)  L~n  In  HsoMner.  Der  hena»- 
geber  hat  (s.  XTl)  den  namen  ntdit  feststellen  kennen  nnd  giaahl  mir  in  ihm  mit 
-sicheriieit  einen  lehier  des  engli^^rhon  in  Hannover  zu  erkennen,  der  vielleicht  n* 
gleich  geistlicher  gewesen  sei,  wie  einige  andentungen  indem  werke  schliessen  lassen; 
in  dem  neuen  anonymenlexikon  von  Holzmann  tmd  Bohalta  fehlt  das  buch.  Eine 
bemerkutig  in  der  dein  werkehen  angehängten  nachschrift  gibt  eine  sichere  handhabe, 
um  den  nauieu  des  verfasberb  [uätzustclleD.  Er  bespiicht  dort  die  Schwierigkeiten  dor 
üborsetzertätigkeit  überhaupt  und  aus  dem  engUsohon  insbesondere  und  sagt  daba 
(s.  48):  erfahr  ich  noeh  gans  kfirtltek  bei  Ikwostta  aramihw^en  Aber  4ie 
nraiaDcholie ....  die  idi  IQr  herr  Beioh  in  Leipzig  nbenetaa*.  Des  hier  gamaiali^ 
Zimmermann  gewidmete  buch  ist  tatsächlich  Leipzig  1785  erschienen,  führt  den  tilrf 
„Benjamin  Fawcett  über  melancholie,  ihre  boschaffenheit,  Ursachen  und  heilung,  \-o^ 
nehmhch  über  dio  sogenannte  religiöse  melancholie "  und  nennt  als  Verfasser  Joachim 
Friedrirh  Lehren,  der  nach  Meusel  (Das  gelehrte  Teutschland  4,  395)  pivdigor  an 
der  nimkujrohe  in  Hannover,  später  in  Geile  gewot^en  i^t  (vgl.  auch  Aatou  Keiäef 
a>  XXX  nsndnaok,  wo  aber  doch  woi  Langhans  gemeint  sein  wird,  da  Lehien  aoA 
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Im  dan  MiBzigoi  jahiM  ift  ^ao^far  wir).  So  M  iIm  «oh  4er  vedMMEnuune  in 
wamem  Inuiie  s«  wißatm.  LaliMns  gofn  eiiiMliie  alaUM  bei  Horiis  gerieUefee  ne- 
fahiageB  simt  jedoch  weit  mehr,  ab  der  herausgeber  (6.  ZTI)  sagelieB  mdobte,  inig 

«nd  atweilen  eher  schlimmheeBerudgen  als  berichtigungoo ,  wenn  auch  zugegeben 
werden  niuss,  dass  eiotelne  irrtütripr  Moritzens  hier  ricljtig^^p*jtollt  «ind:  s.  11  be- 
stTt'itet  or  MoritzeoB  bebauptoDg,  die  auch  Büschel  (s  i(>}  ttilt,  dass  un  l^rateii  in 
JCngiand  nur  halbgekooht  oder  halbgar  gegessen  werden,  uod  versucht  uaiiiii  oiue  ja 
auch  heute  noch  vorhandene  frage  de»  jndnidUBileB  geeohnaoh»  endgUtig  zu  eot- 
soheidea,  die  eoUieariioh  «nf  euen  worMieit  htOMBltaft;  a.  35  wiU  er  Moiiteemi 
NaaelMB  ia  Newnbaai  beasem  and  beffkt  damit  eiaan  giobaa  geoBitphiiohen  aohDitaM, 
inden  er  von  Oxfordabiie  naeh  Oloaoestelahive  hinüberspringt  (vgl  VaUuBaan  3,  46. 
106);  die  s.  46  ausgesproohono  vermntnnr?,  dass  Moritz  s.  148  das  westliche  ende 
Londons  mit  dem  östlichen  vem'echsle,  braucht  wünigstf-ns  niolit  das  richtige  zu 
treffen  und  whip  im  scblimotsten  falle  ja  doch  hijchstciis  i-in  -  hn  ibfehlor;  endlich 
mt  auch  diu  an  Moritzene  englischer  ausspruulie  guübtt)  knük  mcht  ubei  üli  berechtigt^ 
«ean  bhhi  Uorttaeoa  arlittrttag  aelaar  tnaada^itiMaD  (Aawetsung  zur  engUaoheo 
aceenfaatoa  a>  64)  gebtthiend  berihdnnihtjgt,  waa  Lehaen  «atedaeaaB  hat 

Der  benaaKeber  hat  dem  faxte  eittntemde  anmodniiigBB  belgattgt,  in  deaen 
er  andefa  glaichaeüige  berichte  zur  erklfirung  des  Horitz8<dieo  henttiieht  Siaaa 
hätten  nur  viel  reichlicher,  als  geschehen  ist,  l»ouutzt  worden  müssen  und  es  hätte 
sich  hier  eine  g:ute  tri'lpp^nheit  geboten,  eine  st*!ir  dankpnswprfc  und  notwendige  auf- 
gäbe zu  iusea;  wir  bedürfen  bei  der  grossen  i)edeutuug,  die  di"  ki  iinlius  Endands 
und  der  eogUscheu  zustünde  im  letzten  drittel  des  achtzehnten  jauriiuuderbi  iur  die 
daatache  literalBr-  aad  holturgesohiehtB  hat,  elaer  möf^iehat  eiagehendas  BaHumaaa> 
alelkwg  der  van  dealadieii  beaaoheni  fiDglaada  darftber  hmteriawenea  naohifdilan 
aad  eine  aolebe  hätte  sich  gerade  hi  fom  ehiea  koDunentaia  aa  Modti  ladit  gatgebea 
laaaen,  da  so  biafig  gerade  eui  bericht  den  aiideni  ergänat  kh  will  nur  ein  paar 
der  wichtigeren  namen  nennen,  auf  die  der  heransgeber,  der  am  ergiebigsten  eig«'ri11ich 
nur  Archenholz  zitiert,  gar  nicht  oder  doch  nicht  genügend  rücksicht  nimmt.  i)as 
vorhin  Kit]-  j  io  ifisobuch  von  Volkmann,  der  BaL-dekcr  der  damaligen  zeit,  so  zu  sagen, 
bitte  diucbguu^g  augeführt  werden  sollen,  da  es  eins  der  ausführiichsteu  demrtigen 

weihe  iat;  ehenao  dazta  hbiveiae  anf  Weadabon»  bekaoataa  buch  oiigeada  fehlen, 
daa  der  heraw^geber  aelbet  (s.  158)  ,ala  ^aelle  aaaaerordeotUoh  wiohtig*  neaftt:  dar 
dort  awagoipteohenett  bafüiohtiuig,  daaa  liogeia  aitate  damaa  au  viel  raiam  beaospniohen 
wiLrdw,  Bess  sich  doch  leicht  begegnen,  «aOB  bloss  die  seiteu  zitiert  und  die  stellen 

nicht  ansgeschrieben  wunlen.  Weiter  kommen  Lichtenberg  und  Foi-stor  als  vortreff- 
liche schilderer  in  betrar-ht.  Von  Lichtenlierg  l)esitzen  wir  eine  anzahl  briefe  von 
seinen  beiden  engliscbeu  reisen  177(»  und  1774  —  75,  forner  ein  ausführliches  tago- 
buuh  der  zweiton  reise,  von  dem  bisher  nur  ein  kleines  bruchstnok  (Veruiisohte 
aofariftea  8,  269;  Aaa  Uohieabetgs  naohiaaa  a.  157.  175)  bekannt  M,  daa  ioh  aber 
daamichat  vellollndig  veiMBntiiohen  weide.  Moritiem  vergleieh  esnea  engUaohen 
hBahen  mit  eioem  deatBchea  (a.  49)  enanert  an  eiaeo  ]iebUngage(faDhen  liohtanbetga 
(vgl.  Lanofaertf  Lichtenbergs  schnftstellerische  tätigkeit  s.  39);  dann  wire  etwa  noch 
heranzuziehen  die  lebendige  Schilderung  des  Londoner  Strasse nlebcns  und  die  bo- 
schreibung  der  kaufläden  (Hriefo  1,  204),  die  parlamentssitzuug  (1,  221),  die  be- 
steigung  der  Paulskirdxe  (1.  196.  109);  weiteres  wird  das  tagebuch  bringen.  Forster 
hat  seine  englische  reise  von  1790  nicht  selbst  mehr  ausarbeiten  können;  wir  besitzen 
iber  dia  leiehiB  naHerialiiu  nad  tagebvobaa^üge,  die  lUbtr  ala  dritten  baad  4m 
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ansiobtBB  mmi  NiedmlMiii  Tw6ini<]idlit  hat,  nni  aie  enUialton  nuMnoberki  liMier- 
gehöriges.   iuch  hi&t  findet  fuch  die  aohiUanuDg  euer  nsmamdm  pnlMneotiMlnag 

^Smmtliche  Schriften  3,  366)  wichtig  gerade  für  Moritz  ist  der  exknn  über  die 
enp^Hsche  hospitalität  (3,  377);  interessauto  vorgleicho  lassen  sich  besonders  bei  den 
naturschilderuiig'^n  ziehen,  die  zum  besten  in  Foreters  ausichten  iTPhören:  Wiudsor 
(3,385),  Richmoud  (3,391),  reise  von  Birmingham  nach  Derby  (3,401*),  höhle  von 
Gatitlaton  (3,  418),  Chatlock  (3,  420;,  Chatsworth  ^ö,  42j),  ruckreiae  von  Stratlord  oacn 
London  (3, 426).  Endlioh  Uttlo  dorohgängig  «in  modaniM  w«ik  sHwit  iraidfln  mtaaM. 
das  für  die  genanen  kenntnia  Saglanida  im  18.  jahrhundeit  gaiadani  oneatiMliilitth  iat 
und  aieh  dnndi  rakditiua  des  Inhalts  wie  dmfa  geaolunaelnrolle  daxstellniig  in  glaicher 
weise  auszeichnet:  Sidney,  England  and  the  Snglüh  in  ike  eighteenth  eenturp, 
London  1801  —  92.  Hier  wird  an<^  Morits  an  einer  reihe  von  stelleo  als  gemthr^ 
mann  aosführlich  zitiert. 

Im  einzelnen  möchte  ich  no'  h  folLMndes  anmerken.  Dass  mit  dorn  s.  Ity  und 
141  erwähoteu  „leuteu  grossen  auiruiir'"  derjenige  des  lords  Gordon  (fio  popery  r%ot} 
gtmeint  ist,  der  nodemen  lesem  besondeis  ans  Diökaiia'  Bannby  Rudge  beknnat  int, 
erflUirt  man  nur  aoa  dem  namenregialer»  wo  niemand  eine  sdkiie  anfUlrang  imnben 
wird;  anoh  Biisdiel  eiwihnt  ihn  (a.  44.  126.  181).  R  17.  Die  lnflaensae|ndeiiiiM 
begannen  nioht  emt  1780,  wie  der  herausgeber  (a.  153)  sagt.  Reinhold  Fontnr  aohnibt 
schon  im  novombcr  und  dezembor  1775  in  nngodruckten  briefen  an  Spener:  ,.  Alles 
ist  krank  in  I>oudon;  die  medici  nennen  es  auf  eiitdi^^^'^h  caiched  coM,  die  niacaronis 
nennen  es  iutluenza,  die  philosoplien  schelten  e«  an  vpidcmieal  eril  und  wir  müssen 
OS  mit  moDSuhUcheu  schmerzen  fuhiuu  und  mit  goideneo  guinea^  dafür  bezahlen  ad 
doetortj  apo&ieearüs  naw. . . .  Die  hnnkhwt  ist  rom  kontinent  herikbngehnoEiflaeo 
nnd  hat  sich  ordentUoh  nördlich  gelegen  wd  jelat  hat  de  tehon  das  Inasent»  novde* 
eneidht  in  dieoer  ineeL  In  Irelaad  aind  viele  dran  geitoihen,  hie  nicht,  eondem  nie 
sind  nur  hunk  geweaen,  einige  aber  sehr  übel."  —  Das  s.  24  beschriebene  gemilde 
stellt  die  erobening  von  Montreal  durch  general  Amherst  dar  und  ist  von  ITaynua 
(Vnlkmann  1 ,  432V  —  R  52.  Über  fietnhold  Forsters  Schwiegersohn  Schräder  un>i 
ü^)er  ditj  t'ngh.schü  expoditiou  nach  Minorca  sucht  man  vergeblich  cinijre  erläuternd»; 
Worte;  wenn  der  hier  ebenfalls  genannte  germun  doetor  wirklich  Mayersbach  war, 
wie  wiedenim  nur  im  register  (s.  166)  behauptet  wird,  ao  war  aaf  Ibvalor  3,  sn 
verweiaeo.  Zn  t.  64  hilte  bemerkt  werden  aollen,  dasa  der  diaiaehe  Ifgatiuim- 
letaelir  SohSnbom  der  Ikeond  dea  jnngen  Goethe  ist,  der  MQiar  in  iJgier  wer.  « 
8. 98.  Der  Heiurtidter  professor  Bruns  war  den  Ozforder  geistb'chen  jedenfalls  dorok 
.seine  arbeiten  für  Keunicotts  bibelwerk  bekannt  geworden  (vgl.  Siegfried  in  d«r 
Allgempin':>n  deutschen  biographie  3,  4nOV  —  R,  98.  Zu  M»n5j!^'  Magdalena  in  Oxford 
vgl.  Förster  3,  437;  die  am  frlpiclion  orte  erwähnte  beschreiburii^  vi-u  Oxford  ist  sicher 
die  von  Williams  (Volkmauu  o,  .i2  aum.).  —  Der  s.  100  erwähnte  mnsiker  Mitchel 
fehlt  aowol  in  Fetia*  äla  in  Bitnera  wörterbneh.  —  a  116.  Mit  dem  „grosaen  natar» 
forscher*  iat  viellaoht  der  bei  Yoikmann  <8, 466)  genannte  Elyra  gcBMint  ~  8L 144. 
Über  generd  FSoli  «gl  liohtanberg,  Termiiehto  aohilllen  3, 279;  Briefe  1,  888: 298L  — 
8.  148.  Hansen  lieferte  fär  ZSÜsers  Icsobach  für  alle  stinde  (4,136)  «Oeognii  V  he 
und  statistische  nachrichten  von  dem  kunigrcicho  ('lalizien  und  Lodomerien.*  —  S.  löTi. 
Zu  den  erfolgen  der  deutschen  literatur  in  Kngland  vgl.  ausser  Brandls  aufsatz  im 
< ioothejahrbuch  3.27  die  interessanten  briefüchou  bemerkuueon  Forsters  im  Archiv 
für  das  Studium  der  neueren  sprachen  84,  372.  37ü.  —  Wenn  Moritz  schreibt 
nnd  pefsSnÜche  anzügUohfceiton*,  so  M  das  nioht,  wie  der  haraw^geher  (a. 
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sagt,  ivieileidit  Anglizismus**,  sondern  gehört  mlfirlkdi  bb  dm  gntppe  spMohliohar 
gwohwiirogm,  über  die  jeUt  Staglidi  (Zeitsohrift  ffir  deoleohe  wortfonohiuig  3, 1) 
leiohe  tMwipliingen  umgelegt  bei,  weui  es  kein  dmokfehlei  ist 


Wolframs  von  Eschoabacli  Par/.ival  und  Titurtil,  herausgegeben  und  erklärt 
Tou  Kragt  Martin.  Zweiter  teil:  kommentar.  Helle,  buchhandlang  des  waisen* 
iuHiaes  1903.  (GemusiBttsohe  hendbiUiotliek  9, 2.)  C  und  630  Seiten.  12  m. 
Der  voriiegende  sehlosebead  von  Msrtias  Fvmelanigsibe  enthilt  eine  anafnbr- 
liche  UtuarliisUNnsolie  einleitung  und  die  fortlaofeoden  anmorkungen ,  in  denen  die 
dinn  verwerteten  materialien  MüUenhofEs  und  Lucaes  nicht  äusserlich  kenntlich  ge- 
macht sind.  Es  kann  natürlich  meine  aufgäbe  nicht  sein,  den  kommentar  ganz  oder 
aurh  nur  teilweise  hier  durthzngehon  und  etwa  mit  kritischen  oder  ergäozendeu  be- 
tuerkungeo  zu  begleiten;  denn  da.s  würde  ein  selbätäadigt$ä  buch  erfordern.  Ich  muss 
midi  daraoi  beschränken ,  einige  allgcmeiueie  gedenken  an  den  kommentar  anzuknüpfen 
nad  anf  die  oinleitang  lieber  etwas  nXher  einsageheo.  fiinee  habe  iek  sonidist  an 
MaitiDS  nojnerknngen  aneausetaen  and  swar  ist  se  eine  eigentfimliehkeit,  die  sie 
mit  manchem  andern  unsrer  mhd.  kommontare  teilen:  das  awecMose  anffiihren  zufällig 
gesammelter  parallelstellen.  Diese  methodo,  in  den  anmerkungeu  parallelstellen  aller 
ari  zusammenzustellen,  stammt  aus  den  editionen  der  kritischen  und  exeppti'ichon 
altmeister  unsrer  Wissenschaft  uud  es  war  bei  dem  damaligen  maogel  eines  mhd. 
wijrterboches  gewiss  von  hohem  interesse,  dies  oder  jen^  wort,  diese  oder  jene 
wsndqng  ed«r  qrntakUaohe  füguog  in  andern  testen  naobgevieeen  zu  sehen;  aueh 
beaabm  der  aslbetveEBtindUeh  aattllige  ohaiaktsr  aokdier  ailate  der  beebaohtong  danun 
siditB  von  ihiein  wsrte^  Heute  hat  sieh  daa  gründlidi  geindert:  wir  beeitiea  swei 
ausführliche  mhd.  wörterb&oher,  in  denen  ein  uogehenies  stellenmaterial  übersiohflioh 
gebucht  ist;  parallelstellen  zu  sammein  hat  daher  heute  nur  dann  einen  sinn,  wenn 
entweder  eine  in  den  wörteri  nchnrn  fohlende  Wendung  belon^t  worden  soll  oder  wenn 
die  belege  aus  einem  und  deaiseiben  autor,  da  nicht  jedes  werk  und  jeder  schrift- 
aielier  in  den  grossen  Wörterbüchern  ganz  voUätäudig  verzettelt  sein  i^auu,  in  lücken- 
loier  Tolhtlndigkelt  TwgefBhrt  wwden»  oder  endlidi  wenn,  wofBr  Hupt  und  Jlaioie 
loant  material  gesammelt  haben,  ans  stilistiseh«!  raoknditen,  aber  dann  natfiriioh 
wiederam  Tdlalindig,  naobgewieemi  weiden  soll,  wddie  werte  oder  wendnngmi  bei 
gewisseD  antoren  oder  litteraturgattungen  vorkommen  oder  vennisst  werden*  Alb 
andern  zufälligen  und  lückenhaften  zituto  sind  nichts  als  zwecklose  raumverschwendnng. 
Ich  sehe  z.  b.  nicht  ein,  was  es  für  einen  zweck  hat,  wenn  Martin  zu  Parz.  5,  24  die 
Verbindung  bürge  utuie  iant  durch  eine  htelle  aus  <i"r  fCndrun  und  eine  aus  T/imprecht.s 
Alexander  belegt  oder  zu  172,4  zwei  ätellou  una  i'aizival  für  rdm  zitiert,  während 
dw  Fanival  nooh  weitere  yier  und  der  WDlehalm  gleiefafaUs  vier  snthilt  Die  sahl 
der  Iklle,  die  nntar  diese  beidsn  katsgorteen  gehören,  ist  legion.  Bin  zweiter  tot- 
warf,  der  Uartins  anmerkungen  gemaeht  werden  mnss,  ist  der,  daas  sie  viel  an  viel 
tibersetsiAgen  nod  psraphrssen  geben  und  zwar  nicht,  was  natfiriiob  ganz  berechtigt 
wäre,  von  schwierigen  wendnnpen  und  getlankenontwicklungen,  sondern  von  den  aller- 
hättfigsten  und  trivialsten.  Bartsclis  kommentar,  der  das  gleiche  tut,  kann  dabei 
wenigstens  durch  den  umstand  entschuldigt  werden,  da.ss  er,  wenn  auch  wol  nur 
ideell,  mit  dem  grösseren  leserkreise  der  nicht  eigentlich  phiiulogiäch  geschulten  ge- 
bädslmi  nehaeti  die  den  atten  antor  in  der  orspiäfllie  lesen  wollen*  Wohin  aber  aoU 
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6B  mit  iaa.  mhd.  «tadien  tuiarar  fltudenfao  fcDimiMB,  WAiin  ihmn  liutiiii  fconmnlv 
in  die  lilad«  flUlt,  der  der  ItogweiHgoB  und  Mitnnlienden  mfilw  des  ii«niiiirihli|{w* 
im  wöttsttNiohe  gUnglieh  fibeiriielit?  Sovid  fBidexUeliei  und  tmniAiljmB  mdi  diMi 
PluenvilkeaiBientar  im  emzelaen  ohne  allen  zweifei  enthält,  an  kann  er  dosh  «edar 

vom  wissenschaftliolioti  noch  vom  pädagogischen  Standpunkte  ans  in  seinen  ^ni- 
tendenzen  gutgehcissen  werden.  Auf  den  Bondrrbnrcn  umstand,  diuis  es  Martio  tat- 
sächlich, wie  jetzt  der  augenschuin  löhrt  (vgl.  s^ln  n  ZeitBchrift  35,  242.  243),  mit 
seinem  wiasienschaftUchen  gewissen  für  vereiubar  gehalten  hat,  f&üt  die  ganze  so 
reidiittltige  Initisohe  md  neipeUtdM  Wottrmlilieraliur  in  flBinein  lonuMnAtt  n 
ignorieien,  eei  Mer  noohmilt  «ndiüoklioh  nofmerkaam  gemacht 

Dar  hypeifeonaenraiiTe  diarakter,  nnfer  dem  flehen  Hartina  behandlan;  d« 
textes  ZQ  ihrem  offenbaren  Bohtden  zu  leiden  hatte,  btherrscht  auch  die  fitei» 
historische  einloitung.  Die  gelungensten  kaiiitel  sind  die  über  Wolframs  qaelleB, 
über  die  Oralsat'e  und  nh^v  Wolframs  eiuwirkung  auf  die  siiätere  diohtung:  hier 
kommen  durchweg  ansciiauungen  zu  worte,  die  unsrer  heutigen  wissenschaftlichen 
orkeuntniss  entsprechen;  es  sind  das  ja  freilich  auch  gebiete  und  problemoi  die  toq 
Iiadbmami  und  soinan  nnmitleltiarsn  sohülem  noch  fmt  gar  nieht  behandalt  «m, 
mit  denen  aioh  ent  apitere  genentionen  von  försohem  beflohifiigt  haben  nad  iber 
die  geiade  jetit  der  kämpf  dar  mainnngen  am  lebbaftaelea  hin-  nnd  henrogt  Da 
andern  teile  der  einleitung  euthfdien  Tielea  veraltete,  das  unbekümmoft  weiter  koo- 
servierl  wird:  s.  XII  wird  die  beziehung  einer  stelle  Inder  Selbstverteidigung  auf  tic 
lied  Keinmars  olnip  ii^des  fragezeichen  registriert;  ß.  XXXVT  und  1  XXXV  gilt  ee 
noch  immer  Titureliieder;  s.  XXXVII  ist  Kiot  iiorh  immer  ein  schandttre  mit  lemi- 
nioem  ai-tikel;  auf  andres  komme  ich  nachher  ausführlicher  zusprechen.  Am  meisten 
aetiqnioit  hA,  wie  ra  erwarten  war,  daa  kapital  über  die  metrik:  WdfinUB  aal  riob 
awar  vieihebige  klingende  veioe  geatattoo,  wo  aber  am  a(^her  vera  neben  einem  na» 
aweidentig  dnihebigra  steht,  rnuBS  mehrailb^er  aaflakt  aagenomomi  werden  (a.LZXTl; 
wamm  nioht  auch  sonst?)-,  mehrsilbigkeit  der  senknng  wird  abgewiesen  (s.  T.XXVI1); 
alle  di«  nnmöglichen  metri  causa  hei  gestellten  kürzungen  ,  R'n,  hehi ,  }>e»{  u-w 
'^n-wte  die  phonetisch  unsprechharon  einsilbigen  „synkopen"  miioir,  BÜhr,  abnts  usw 
iH'ritehen  naeh  wie  vor  zu  recht  (s.  LXXVIII);  für  Ueu  ausgang  des  stumpfen  verse» 
gelten  die  alten  papierenen  regein  (s.  LXXIX);  hier  gibt  es  skausioneu  wie  dö 
€r»äeheie  imr  wXgant,  rigXnü  4e  FVmxe,  Ligüsc  BakMitt,  Mtf  hrMm  ik 
ifU  ftplf»  grt»,  dä  hdfi  ir  IM  seht  mämge  diet,  dtn  od  mtfNee  «mm  iMe  §^  osir. 
loh  ho/Si  in  andenn  sosanunenhange  auf  einige  dieaer  metriBohen  goeelie  und  ngdt 
demalebst  zurückzukommen. 

Unter  den  eirizelin^n  puukteu  der  einleitung.  auf  die  ich  noch  mit  wenifj*« 
werten  zu  sprechen  kommen  möchte,  sei  AYr^lframs  aufs  neue  energisch  l>ebauptpfcw 
analphabeti»mnf5  fs.  VIII)  an  die  spitze  gestiill  (vgl.  auch  Zeitschrift  Hä,  238.  242. 
243),  den  ich  noch  immer  als  em  phaiitom  bezeiohueu  niuss.  £ä  hiesse  eolen  nach 
Athen  tngen,  wenn  ioh  hier  noohmala  wiederfaoian  wvIMe,  waa  Uehlenalaui,  Qtimm 
und  Sana  meinefl  enehtena  afaeohlienend  über  diaae  annähme,  deren  nnglanbUoUdl 
aonnenklar  ist,  wenn  man  Wolframa  sahriftstonerisdien  «diaraktar  erwigt,  vod  qiendi 
^ber  den  wirklichen  sinn  jener  stellen,  aus  welchen  man  seinen  anaiphabetiamas  anü^ 
verständlich  hat  folgern  wollen,  ausgeführt  liaben.  Natürlich  wollte  er  mit  seirw 
ironischen  ])olemik  ni«  lit,  wie  Martin  meint,  seine  Zeitgenossen  täuschen  oder  belügen, 
sondern  nur  feiup  s^lhstgewachsene  kuiist  zu  der  des  trism  üartuiann  in  ßegeBsetc 
stellea.  Wenn  t>iuh  daa  unter  Walthcni  uanien  gehende  Ued  JSin  meitter  ku  (122,24), 
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-vi»  w«l  alIgflOMiB  vod  aaoh  tob  Xartio  xug^baD  wiid,  i&  atmaii  aafitngiMilaii  anf 
te  ttngaag  des  Puiival  banoht,  iq  htkm  vir  darin  daa  ▼dlgfiltigB  fagmaeagnis 

eines  Zeitgenossen,  der  vielleicht  Wolfram  selbst  hatte  sein  werk  TOdaeen  hören. 
Wooderbar  ist,  was  nach  Martins  oinloitmig  siub  alles  in  Wolframs  stil  und  dar- 
stellnnf»  aus  diesem  von  ihm  so  hartnii'  kfü:  vortoidigten  aualpbabotismus  erklären  soll: 
seiuo  scherze  könuteu  nur  dann  volle  sviikung  gehabt  haben,  wenn  er  sie  frei  aus 
dem  gediichtaiase  vortrug  (s.  LX^IV);  duich  die  iraprovit>atiou  sei  uicht  uur  doä 
«oiM>«  (daa  nainaa  eiaohtaaa  bei  Wolfiain  vielfach  an  nnraolit  angemnuMa  wiid, 
voianf  idi  an  anderer  atolle  cnrftdLkomniB),  aondam  aneb  die  wiededMtlang  der  raim» 
woite  (Uer  lieaae  aioli  kldit  eine  geganiiiobe  ana  ixgend  einem  modernen  dichter  zw 
widerlogtug  f(Uuren)Qad  die  Stellung  nnwicbiigerer  Wörter  im  reime  bedingt  (s.  IJLX. 
LXXXll;  eine  eigenartige  ansieht  vom  reimen  zeigt  sich  auch  s,  LXXV  unter  nr.  3); 
seine  stilistischen  eigenlieiten  stöuden  den  ihn  nachalimcnden  ^ huchgclehrten'*  übel 
zu  ge^dcht  i8.  XCIl).  Uod  zu  welchen  aUjutouerlichen  kousequenzcn  fuhrt  diuse  theorio: 
durch  „  müfidüchen  Unterricht  der  gelehrten  ^  muss  Wolfram  zu  seinen  geographischen, 
nkiofinlogiaoihen  und  coologischen  kenntniaaen  gelangen,  doreh  «umgaug  mit  geist- 
lichflo«  aiafa  aeinen  biUisohen  voratelliugakreia  aneignen  (a.  XLYHl);  der  aehreiber(l) 
mnaalhm  «mitanakonft  über  allerhand  gelehrte  iragen*  an  htlfe  kommen  (s.  LXXIY); 
einzelne  abaohnitte  weiden  direkt  für  den  Schreiber  von  ihm  gedichtet  (s.  LXXV)! 
All  das  glaube,  wir  dazu  im  stände  ist.  —  S.  Vlll.  Dass  Wolfrain  verheiratet  war, 
ist  möglich,  kann  auch  vielleicht  psychologiivch  wahrscheinlich  gemacht  werden,  folgt 
aber  nun  und  nimmer  aus  Farz.  216,  28  ich  brahU  ungeme  nü  min  wip  in  aUo 
grox,  gemengc;  das  kann  auch  einer  sagen,  der  kein  weih  beaitat,  nnd  der  scherz 
wird  dadnioh  aogar  nodi  hübaoher.  Aua  aoldien  anbjektiven  atileigenheiten  darf  man 
nieht  denitige  beoaeqiienaeB  aiehen,  obwol  ea  lange  aait  ttUieh  geweaen  iai  —  Daaa 
Wolfram  Ottes  EraUina  gekannt  habe  (s.  XI),  ist  gans  nnbewiesen  (vgl.  auch  Graefs 
einleitung  B.  39):  den  namen,  den  er  nur  als  den  eines  steiulcenners  Parz.  773,  22 
nennt,  entnahm  er  sicherlich  seiner  niinoralogifichen  quelle  (vgl.  s.  XLVJII).  —  Nach 
s.  LXXXVI  soll  der  rodaktor  der  bearbeitupp  C  der  Nibelungen  die  bekannte  stelle 
von  den  in  öl  gebackenea  sohnitteu  dem  i'arzivai  uachgeaiimt  haben,  da  das  volks- 
epoa  aoaat  nie  ,auf  den  atandpnnkt  Hanawniala*  herabatoige;  aber  Wolfram  wol? 
Daa  aMheUegande  and  natüzliöhe  iaI  doch  vd,  daaa  WoUhun,  der  etaraa  aeinen  aa- 
hftram  b^anntea  ntierm  will,  alao  nidit  eine  anbekannte  potnte  eigener  maohe  an- 
bringen wird,  hier  auf  eine  ihm  und  den  hSrem  gettnfige  Nibeluogenredaktion  anspielt 
(vgl.  Braune.  Reitr.  2ö,  88  und  meine  ausfübnmgen  ebenda  20,  WVl).  —  Roethes 
behauptung,  dass  in  d(!m  innd.  Aitusfragmeut  aus  Loo<  um  Wolframs  einfluss  mehtbar 
sei,  wird  s.  XCIII  wiederholt.  Dieser  „einiluss"  beschränkt  sich  auf  die  namen 
itkiuiiutt  uud  üuiuuret,  deren  Icsung  üiudom  durchauü  nicht  sicher  ist  (vgl.  Borchliug, 
Und.  bandadii^n  1 » 190).  Di^cgeu  will  ich  hervorheben,  da  ea  Borchling  entgangen 
iat  nnd  aeitdem  nch  noch  niemand  mit  dem  intereeaantm,  an  litaeln  rmchen  frag* 
mente  beadiiftigt  au  haben  acheint,  daaa  vielmehr  ein  eiufluss  Hartmanns  mit  aller 
Sicherheit  nachweisbar  ist:  einige  Zeilen  aof  blatt  2a  (BoTCllliDg  1,  187)  »ind  wörtlich 
dem  Armen  Heinrich  50— CO  entnommen.  —  Den  gereizten  ausfall  auf  mich  (s.  XCV) 
lasse  ich  auf  .sich  beruhen,  da  wir  l'oide  nicht  das  forum  sind,  das  über  diesen  fall 
zu  gericht  zu  «sitzen  hat  Aber  Martin  sollte  doch  uicht  mit  solcher  Sicherheit  Lach- 
mauns  leäarten  für  b  irrig  erklären,  wenn  sie  richtig  2>uid;  Parz.  401,  3  hat  D  wirklich 
eUfMl^  nnd  791, 14  wirklich  efftvfe». 

jBRa.  ujam  lbtxkakn. 
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Festgabe  ffir  die  IS.  banptTereammliiBg  des  Allg.  dentselieB  t^rteh- 
TereiBB  in  BresUo.  Gewidmet  too  dem  sweigTereiB  Bnebo.  BmIm, 
W.  0.  Korn  1903.  82  b. 

H.  Jantzen  gilt  eine  übersieht  über  «Schlosische  dichter*,  wobei  Opitseei 
,Deatsche  poeterei "  t  iti  „prächtigos  büchlein*  heipst  fs.  11)  nnd  Wolzog^n  f?.  2^ 
den  Schlesiem  zngezaiilt  wirU,  obwol  der  seiner  heiniatstadt  HresUu  heot  entfreindeto 
Verfasser  sich  dagegen,  mit  allerdings  zweifelhaftem  recht,  sträubt.  Neaes  erfikrt 
mao  höchstens  aus  der  schliessenden  aufzäbluog  Deuerer,  besooders  im  dialekt  dich- 
teader  ■duiftateUer.— W.  Fielits  gibt  dem  addoeB  dee  «IliBW)*  eiee  Beme  aBelegoog: 
er  ÜMt  dem  betdea  diohteriBobe  arbeitapliae  ala  troet  aalMaigeB  aad  dia  dnma  m 
nur  halb  tiagiadk  eadea.  «Der  diehterluso  ist  za  daem  dtditer  Ooelhe  gawoidM,  atar 
I  I  ht  der  mensch  Tmo  EB  eiaem  meoBchen  Goethe*  (e.  46).  leb  vermag  aiir  dies« 
künstliche  deutung  so  weni?^  nnzneipnen  wie  das  urteil,  der  dichter  d^^s  ^Befreiten 
Jemsalem*  habe  seinen  kiunz  wirklich  ^lei  cfit  verdient'  (8.43).^ —  Endlich  sfK>n'iet 
der  meist^r  deutscher  woi-tcbronologie ,  A.  üumbert,  aas  seinem  unerschupfUcheB 
wortherbai'ium  „  redende  belege  (wie  A.  Götze  die  cbroDologisch  verwertbareo  oach- 
waiBe  geaaant  hat)  über  taUxeiehe  iateienaale  aoiUagworte  «ie  «DeoMlaad  fihir 
i]]esl%  «deotnhe  gemtU]Iöhkeit^  staute  Waldeok*  (idi  keaae  aar  die  adtnihBf: 
«Charte  Waldeck*,  nach  «Uagaa  oarta*),  «völkerfrfifaliag*,  ,T9]kenolilaoht*,  «woadwo 
kind**  und  andere.  Die  neagepflegte  beobacbtong  der  prägnanten  bedentangsentwidkdaeg 
an  solchen  wortmi  and  weadaagea  ezfthrt  dadurch  eine  daakenawerte  beroiohennig. 

BaaUH*  HHWABP  II*  URB» 


Vr,  WeidllBg,  Drei  deBtaohe  PeyoliediolitBagaa.  Jaair,  Oekar  HHHw  9.$, 

23  s.   0,50  m. 

Der  verf.  weist  dainuf  hin,  stArk  Ernst  Schul zes  „P^^yrh^'''  unter  dem 
eiutluHs  Wielands  steht,  zeigt  in  liamerlings  „Amor  und  Psyciie*  eine  glückliche 
widerannäherung  au  die  griechische  quelle,  und  spricht  der  freier,  uienschlich  all^ 
BMiBer  and  gleichzeitig  iokil-tiealiflimtHr  gehaltaBm  vefa^ohtang  »Eros  ond  FfejrciM* 
TOB  Haaa  Georg  Xeyer  dea  preie  so. 

BBauB.  BMsaBD  M.  Man 


Felix  HeUUer,  H.  Heiaea  TerhftltBia  an  lord  Byroa.  BerÜBt  Felber  1908. 
(litenuhist  forsohoagaa  big.  von  J.  Sohiek  «ad  M.  Waldberg.  IXTE) 
Yin,  169  8.  3,50m. 

Die  flei'-^sigt'  und  orglbigo  studio  behandelt  in  drei  abschnitten  Heine«  {»ersön- 
liche  Stellungnahme  gegenüber  Hyron  (s.  1  fg.);  Heine  als  Übersetzer  Bvr (s.  40fg.); 
Byrons  litterariseben  einfluss  auf  Heine  (s.  72 fg.:  a)  Eiazeimotive;  b)  AUgemeiBfl 
charaktemtibcbe  züge). 

Am  beatea  aobeiat  aiir  dar  sweHe  teil  gelungen.  lo  der  vergileichnng  im 
aitexte  mit  dea  übenetiaagea  (a.  b.  a.  62)  oad  Ihrer  faadieraBg  daidi  aflgraMim 
betnobtaagea  Aber  das  verhUtnis  der  engUsohen  zur  deatBÖhea  qmefae  (a.  66)  migt 
sieh  eme  BBgewöbnIicbe  foinfühligkeit,  die  freilich  auch  sonst  bei  der  Würdigung  (edi- 
niscber  fragen  (balladennianier  s.  87;  reim  s.  12?fg  )  hervortritt.  Nur  möchte  ich  die 
oomposita  in  lleiues  übei-setzungen  doch  nicht  so  loben,  wie  M.  (8.  Gf»'»  es  tut. 

Bei  der  beuHeilung  der  i>en><'»tjl)<'hfr)  und  htterarisclien  finflüsse  geht  mir  J^• 
gegen  der  verf.  oft  zu  weit   Ich  mume  uiciil  zweifelhafte  reuiioisceuzeu  (wie  :».  75. 
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77.  neben  denen  ja  mwaenliaft  (bes.  8. 1451g.  und  aelir  intewoiint  a.  MIg,) 
akhere  naehgewieaen  werden;  auch  niolii  den  Tenodi,  Qyieos  «Dieani'^  (e.  771g.) 
zu  einem  entscheidenden  vorbild  für  Heines  ^  Traumbilder  zu  machen  ^  der  mir  aller- 
dings problematisch  bleibt.  Aber  dass  sich  E.  eigentlich  seinen  ganzen  ^Weltschmerz* 
(8.  155fg.)  auf  Byrons  Schablone  ^ausgequiilt"  (s.  138)  habe,  wird  mir  gera  lc  auch 
durch  Mf.  f^iie  allpf^eniinn  ausführangen  zu  dieser  e|iid<.'mie  zweifelhaft.  Daa»  Heiue 
uad  Byruu  gauz  uuabuangtg  ihr  ^Aut  Caesar  aui  nihil (s.  160)  schreiben ,  deutet 
eben  dooh  mat  ao  groeae  ÜmlidÜEdten  der  penOnliebkeit  (wie  siu  ju  aneh  der  verf. 
sdbet  s.  dOlji^  betont),  daae  mir  daneben  das  littocariaehe  moment  nbeiaohilst  aoiielat 

Sehr  intaceaaaiit  sind  (s.  98  fg.)  die  anafUitnngett  Aber  Heine  nnd  die  meerea- 
poesieL  In  Heideia  ,Rei8ejeainal*  apnre  nnn  fieilfali  ioli  wider  mehr  litterator 
ab  (a.  101)  „salzigen  meengemeh*;  aber  Byron  ist  hier  (s.  107)  sehr  glücklich  als 
Vermittler  zwischen  die  Siteren  deutschen  seedichter  wie  W.  Müller  (s.  105)  und 
ihnno  eingeschoben  und  die  art,  wie  der  dichter  der  „Nordsee**  sein  thm.a  zuerst 
aufasst,  in  vortrefflicher  analyse  (s.  III)  illostriert.  At  ^rwer  für  das  uralte  gleichnis 
zwischen  schiff  uuü  scuwau  an  einen  bestimmten  erüoder  glaubt  (s.  113),  hätte  die 
genialitftt  in  Heinea  neoer  behandlong  des  meerea  erat  leoht  adilifir  heranaarbeitan 
sollen. 

Aneh  ebselmoH^e  wie  flobtanbaom  nad  palme  (a.  88)  nnd  der  Tampiriamoa 
(s.ft3)  gehen  nicht  leer  aaa  Wir  legen  daa  bacb  nicht  tberall  fiberaengt,  aber  ftberail 
geßidert  ana  der  IuhmI. 

anuDr.  Bfcauio  m.  mfan. 
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NACHRICHTEN. 

la  jnni  1004  vencUed  an  Ktaohenkodn  dr.  Bernknrd  DSrlag,  it 

dem  auch  unsere  Zeitschrift  einen  mitarbeiter  betrauert 

Professor  dr.  Karl  Krane  in  Wien  woide  als  naehfol0Br  Ferd.  Dette»  aiGl 
Piag  berufen. 

])i  •  ]»rivatdocent6u  dr.  Karl  Helm  in  Gieasea  and  ^tqL  dr.  fiugea  WolH 
in  Kiel  wurden  zu  extiaordinarieu  eraanot 
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Frafdngs-Ordiiuiig 

für  die  Kandidaten 

des  höheren  Lehramts 

ia  Trealieu. 

Inhalt:  Ordnung:  der  Prüfung  für  das  Lehramt  an  höheren  Schulen  in  Preußen 
vom  12.  Septeinlrr  1898  mit  drn  Ministerial- Erlassen.  Oidnunp  der  praktischen  Aus- 
bildung der  Kandidaten  für  das  Lehramt  an  höheren  Schulen  in  Preußen  vom  15.  Alärz 
1890  mit  den  Mmisterial-ErläsaeD.  Ministerial- Erlaß  betreffend  das  collof^niiim  pro 
rectoratn  vnm  21 .  Fp'  nur  1867.  Otdnnng  für  die  pädajiogische  Ausbildnnr  (U-r  Kandidaten 
des  landwirtüchaftlichen  Lehramts  in  Freuiien  vom  2.  Juni  1001.  Fi-üfungs- Ordnung 
für  Zeichenlehrer  an  höheren  Schalen  vom  31.  Jantuur  1902.  Pröfunirs- Ordnung  für 
Turnloliror  vom  15.  Mai  1894.  Die  Aufnahme  in  die  Kandidatenliste  und  EinberafuDg 
zur  diensthchen  Verwendung.  Anstellungsgrundsätze.  Besondere  Bestimmungen  lür 
Kandidaten  und  Hilfslehrer. 

Mit  Sachregiöter. 
Zweite,  durchgesehene  und  berichtigte  Auflage, 
gehiftet  Jf,  1^0,  kartoniert  Jt.  1^ 

Die 

höheren  Schuieii  in  Preussen 

und 

ihre  Lelirer. 


Sammlung  der  nvichtigsten,  hierauf  bezQglichcu 
lllesetze,  Vererdnniigcii,  YerfOgnngen  nnd  Erlasse, 
nach  amtlichen  Quellen  herausgegeben 

von 

Adolf  Beier, 

Kaüzloirnt  im  Min-^toritjn)  df>r  ::<'i^tl;<-h»'t» ,  UntcrrK-hts-  und  Mi"<ili/iiial  -  Am-' !'^L-"T  (;t.'(loi». 
/.weite,  siinzlirli  (liirf-(isiarl>cltct<'  oml  ttPulpHton«!  vprnifhrt«*  AufiMro. 

36  Vi  Bogen,  gr.  8.   1902.  geh.  J(.  8 ,— ,  gebunden  Jf.  9,—. 

1»  gpgflnzungSheft  (April  1002  bw  Januar  lfl04.) 

XVI  «.  83  8.-  gr.  8.   1904.   geh.  Jt.  1,50,  gebunden  2,—. 

Ik'i  «ier  großeu  Verbreitung  los  ausgezeichneten  Nachschlagewerkes  von  Beier 
dürfto  ein  Hinweis  auf  das  Erscheinen  dt  s  » rsti  ii  der  vom  V<-r(a>--er  in  der  Vorrede 
zu  Seinem  Hauptwerke  in  Aussicht  gr-^telltt-ii  Krpänzuii-siK  ft-'  am  Pl;it/.o  <nu.  .  .  . 
l'm  da.s  Nacbschlagen  zu  erleichtern,  liat  der  Verfasse  r  ijcni  ll-'ft<>  fiii  vol'vtai^'iiL'' s 
Inhaltsverzeichnis,  ein  chronologisches  uiid  ein  Sachrefiistor  l>cii:<  f  iL:t.  urldirs  s'iwi  iil 
das  Haui'f'.'.cik  v.io  ;r,  Ii  das  Krf;rinzun_::^hoft  beru'  \  '  ti^t  und  rMir^h  -las  Nadi- 
bucheu  im  iiauptweri<c  cutbehrlich  macht.  Monatsschrift  für  höhere  Schulen. 
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I»io  Zi»it*rlirlft  für  dciiIwrUe.  |»liiioloRl<'  orschoir.t  in  bänden  von  je  4  holten  in  durchschniUlit-hi"» 
nnif.iiij  von  0  tio.jon  2uni  proiso  von  "J*!,  —  pro  band.  Za  bezleboti  durch  «Uo  buclihandlac'.'<'ii  m  d  dnrcÄ 
diu  post  (p<«t2eitaaK«lute  6804  b).  Einzeln«  hefte  «arden  nur  Im  bachhiuidel  and  nur  ta  edtOhtra  ftw 

Allü  mannseriplr  und  initloilun;:on ,  sowio  rocensionsoxetnpl  ire  y.u  l  tu  d  'ii  1  <  r  ii>.-i>»>cr.  proft^KT 
dr.  Ii.  Öerinir  in  Ki«l  zu  nchten.  Die  mannscnpte  müseeo  in  d  rock  (er  tigom  zustand  «bgoUef«rt«ei4eL 
Die  tieehrton  ben««  nitarboiter  werden  IiSflichBt  cnucbt,  tu  ihren  niuiaantlFlflB  lose  qtiftrtblitter 
zn  vorwciidon,  dontUch  ood  »ot  wif  einer  eeit«  des  blatte*  za  tehniben  und  einea  bteitee 

rand  trci/n lassen. 

Die  mitarbeiter .  deren  beitrSgo  mit  M  80.—  fOr  den  dmckbogcn  honoriert  werdaa,  orbait« 
10  teparatabzQge  ohno  besondere  pn^riiiii^nirr.'  lco!<>t»nfrei  geliefert,  jedoch  nicht  vnr  nn^Bibe  4t$ 
hefte»,  in  'welchem  der  t<etr.  Knitriur  crsdteiut.  Kino  giOasere  naxahl  Mpantabiflfe  kaan  not  nach 
recht7<:>itii:  erf'>l;:tor  ^  c>r<itHndi-t)r  mit  dcT  Terlngebuidlong  «agelBitigt  wetden.  DicselbeD  «eideo  alt 
14  iur  jede  druck^ite  berechnet. 

Die  erete  korrektni  der  beitxllge  viid  in  der  dn^erei ,  die  zweite  vom  värih$eer,  di«  ddtie  tao 
der  redactioB  gelesen. 
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Zweiter  Teil:  Komuieutar.    C  u.  630  S.   M  12,—. 

Eiiiiirc  tachmSnnische  l  rtt'llc  im  Auszüge: 

Mit  bpauuuu^  uud  mit  Vuriaogen  bat  man  Jiartini>  Kommentar  outg«^o£6ibeheu, 
der  endlieh  ein  dringendes  BedütftilB  befriedigen  sollte.  Ist  lUrÜn  tu  eber  solchen 

Aufi^alx'  doch  ganz  bcsondors  Wnifen,  als  einer  »It  r  I'  tzten  Ottrmani>ten,  <lie  n-x-h 
iu  >teter  Fühlung  mit  dor  romanischen  Thilologic  geblieben  sind.  Nun  siod  freilich 
nicht  alle  Erwaituiigen  erfüllt:  Viele  weiden  es  mit  mir  lebhaft  bedauern .  dal i  Martin 
ni(  ht  rogelwißig  bei  den  einzelnen  Versen  die  Stellen  unserer  wijisen^cliaftJjcheii 
Literatur  verzeiehnet  hat,  die  Uuvr  Kritik  und  Auslep-tiMg  tr^'wiflinct  sinl.  Auch  l>ei 
Äj>rachlicheu  Dingen  wjire  eine  gr<»!5eie  Freigiebigkeit  an  Iliuueisei»  willkommen  iT-'- 
wesen...  Im  ganzen  aber  wird  man  Martins  Gabe  mit  lebhaftem  Dank  cutgegenncbm*-iu 
Be>oi)'bMN  •_'"!i!n^;t  Ii  -iml  die  Angaben  '1er  Rod-  utun^r  der  eiuzelnrn  Wöif.  i .  mit  gn-Lem 
OrM  Im  k  wird  >u  viel  alü  möglich  die  augenblicklich  vorliegcnUe  Bedeutung  iu  der 
knappsten  Weise  aus  der  Grundbedeutang  abgeleitet:  man  sieht,  dafi  der  Kommentar 
—  und  (Jas  erklärt  ja  auch  da:*  Dasein  jener  Etymologien  —  aus  dem  akad<'niischt'n 
Dutenieht  liervurgewachhen  ist.  Wertvoll  ist  dann  besonder-  alles,  was  der  Er- 
klärung der  Eigennamen ,  der  Anspielungen  auf  andere  Sagen ,  der  Vorgoächi^'bte  d«i< 
Stoffes,  den  Beziehungen  zum  Ivomanist.heQ  gilt...  Aus  der  umfassen' I  n  i.inleitunu 
d''s  Kommentars  ist  vor  allem  d  r  Af-f dinitt  „zur  Sage  von  Parziv^  und  dem  Gnü" 
mit  seiner  reielien  üelehrsamkuit  licrvurzuhcben. 

O.Beha^el,  Litonturblatt  für  germaiiiiehe  und  romtsisehe  Philolefie. 

Drachte  der  erste  Teil,  da  er  in  der  Konstituti  on  des  Textes  li>  auf  Lvrini.'*» 
KiDzelboiteo  ütR^ng  au  I^achmann  festhielt,  nur  in  der  Einleitung  mit  ihrer  Zusammea- 
«tellungund  teilweisen  Kritik  der  handschriftlichen  l'berlieferung  Neues  und  Forlerndr*, 
80  erhalten  wir  hier  nun  zum  ersten  Male  einen  flriiidlichen  Kommentar  zum  Texte, 
wie  er  seit  Jahrzehnten  als  dringendes  Bedürfnis  empfinden  ist  Der  Verfiis-  r  '  it 
eine  lüiit;.  i*-  Einleitung  vorausgeschickt.  Sie  gibt  einen  (überblick  über  die  W.  uuuii- 
literatur.  stellt  alle  Xiicbrii  !it»ni  über  das  Leben  de>  Diehtt-rs  zu>,'4mmen.  er-Ht^rt 
kürzer  die  nicht  mit  abjjodruokten  Wt-rko.  d;is  sind  die  Lieder  und  der  Wiilelialn». 
bchr  ausführlich  dagegen  den  Parzival  und  Titurel.  Sie  werden  nach  ihrem  luii^it 
vor^fülirt.  m  ihrer  Komposition  charakterisiert  und  sorgfiUtig  auf  ihre  Quellen  unter- 
sucht; ein  I»e-."iid>'rer  AI  >  'riiilt  fn'rn.  t  ,iti'  !i  !i  eine  t'ltersiclit  iibor  «He  Entwickeluiisr 
der  S;ige  von  Parzival  und  dem  üi-al.  Ea  folgen  eine  Darstellung  von  Wolfram» 
S)M-nehe,  Stil-  und  Verskunst  und  sum  Schlüsse  ein  Kapitel  äber  die  Einwirkung 
s'iiici-  Dichfiui^'  auf  <lie  nachfolgende  Zeit.  Alle  Ausführungen  zeiijen,  w  i" 
von  dem  Verfasser  zu  erwarten  stand,  der  sich  selbst  seit  langem  eifrig 
an  der Wolfraraforscbung  l>eteiligt  hat,  vollkommene  Beherrschung  des 
Materiiils  Mjwohl,  als  der  reichen  gelehrten  Literatur,  di--  >u  h  daran  ge- 
kniipft  liaf,  auch  manc!)  «-^  interessante  Neue  wird  da  und  dort  beigebi-acht.  An  gar 
manchen  Tunkteti  wird  man  sich  freilich  veisucht  fühlen,  dem  Verfasser  lebh.ift  zu 
widersprechen.  Don  Hauptbestandteil  de>  Bandes  aber  bildet  ein  >  : 
ein-'-lit'iider  Koinni«Tif -tr  zum  l'aizival  und  Tituivl.  der  nur  den  kle'n'  :  Teil 
dies'-r  J.^'iO  Verse  unerortert  liUit.  Älil  grohcm  FleiUe  Jiat  der  Ve^^a^>e^ 
alles  zusammengetragen,  was  seit  langem  xur  Kritik  und  Erkl&rung 
dieses  Ott  s  -  I  vi.  rii:en  T'  xt--  vorgel» rächt  wurde,  und  dazu  aus  eigener 
weitreieheiider  liclescidieit  viel  Inteicasantes  hinzugefügt.  Es  steckt  eine  gewaltige 
ArbeitjiHstttng  in  dem  Gebotenen,  wennschon  wir  bekennen  mü.ssen,  daß  uns  damit 
kein.>s\vc;:s  ciscli"|»ft  scheint,  wa>  sich  zu  diesen  (iedichten  s<igen  lieBe.  Dit^  allesi 
aber  soll  ^n^  nicht  bindern,  dankbar  anzuerkennen,  daü  Iiier  ein  Bedeuten- 
des geleiNtet  i>t.  das  die  Forscbung  um  so  sicheivr  foi-dern  wird,  als  es  ihr 
allenthalben  bef|Ueme  Oetegenbeit  gibt  mit  Zusitimmani:  und  Widei^j  r .  i  m/usetzen. 

literarMiM  Zantralblatt. 
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BBUOHSTÜCEE  £IKER  HANDSCHRIFT 
DES  JÜNGEREN  TITUEBL 

Den  42  bisher  bekannten  handsch ritten  des  jüngeren  TitureH  reiht 
sich  ein  neues  fragraent  an,  das,  soweit  die  vorliegenden  beschreibungen 
urteilen  hassen,  einer  bisher  unbekannten  handschrift  angehört  hat.  Es 
wurde  mir  von  dem  antiquar  herrii  K.  von  Rozycti  vorgelegt,  aus  dessen 
besitz  auch  das  Heidelberger  i  ruchstück  stammte,  über  das  ich  in  den 
Sitzungsberichten  der  Müncheuer  akademie  der  Wissenschaften  (philos.- 
philoi.  klasse  1903,  8.  287 — 320)  gehandelt  habe.  Es  bestellt  aus  zwei 
pergamentblätterD  in  der  grösse  von  82  x  23  cm,  von  denen  nur  die 
linken  ecken,  ohne  den  text  zu  verstümmeln,  abgeschnitten  sind.  Die 
hlätter  wurden  von  dem  einband  einer  medicinischen  handschrift  des 
16.  Jahrhunderts  abgelöst  und  sind  auf  der  Vorderseite,  mit  der  sie  auf- 
geklebt waren,  noch  ganz  hell  (gelbbraun)  geblieben,  während  die  rück- 
selten,  welche  die  anseenseite  des  einbanddeokels  schützton,  sehr  dunkel 
geworden  und.  Der  toxt  ist  in  zwei  spalten  Ton  26  x  8  (bis  9)  cm  ge- 
sehrieben in  einer  klaren  minnskel  des  spftteren  14.  jahrhonderts.  Die 
Terszeilen  sind  nicht  abgesetzt,  sondern  nur  doreh  .  getrennt;  dagegen 
beginnen  die  Strophen  stets  mit  einer  —  in  regelmässigem  Wechsel  roten 
oder  sebwarzen  —  bescheidenen  initiale  in  einer  nenen  seile.  Eine  Strophe 
beansprucht  meist  nur  4  oder  5  Zeilen,  so  dass  aof  jeder  spalte  von 
blatt  I  12—13,  von  blatt  II  11—12  Strophen  platz  gefunden  haben. 
Die  Zeilenzahl  der  einzelnen  spalten  ist  verschieden,  auf  blatt  I  56,  57, 
57,  56;  auf  blatt  II  51,  51.  53,  51.  Die  abkürzungen  der  handschrift 
sind  nur  die  allgemein  üblichen  inul  nicht  zahlreich;  sie  wurdeu  daher 
für  den  folgenden  abdruck  autgelust. 

Das  neue  tragment  bietet  den  text  von  str.  1518  —  15C9  und 
Str.  1762  —  ISIO  (nach  Hahns  zahliin«r)  in  einer  frestalt.  die  sich  dem 
drack  von  1477  wesentlich  näher  anschiiesst  ais  dem  Heidelberger 
Cod.  l'al.  '^S^.  d^n  Hahn  abgedruckt  hat:  ich  verweise  nur  auf  die 
übereinstiiiHiiiiii:;  mit  der  incunabel  in  dem  fehlen  der  Strophen  17WU 
bis  1782  und  iu  der  Umstellung  von  str.  1790—1791  hinter  1793.  Es 
gehört  also  entschieden  zu  der  II.  der  von  Zamcke  gesonderten  gruppen. 

1)  T^.  Anton  IL  Sehonbadi,  Seitanitettner  braohstficke  das  jüDgeren  TItnrel 
b  dtn  Sltsungsberiohtao  der  Wiener  akad.  d.  wies,  pbaes-^biet  klaaae.  Bd.  148.  1904. 
anecBUFr  r.  DtimoaK  piulouwii.  bo.  ixxvi.  28 
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Im  anzelneii  trifft  es  aber  auch  widerbolt  mit  dem  Hahnsofaeo  dmck, 
dem  Tertreter  der  I.  gruppe,  susammen  imd  noch  öfter  weicht  et  tob 
beiden  ab.  So  wird  noch  eine  geiiane  Tergleichung  mit  der  Heidel- 
berger papierhandBcfarift  (Cod.  Pal.  141),  Zamckes  H,  die  mir  züi  idt 
nicht  vorliegt,  notwendig  sein,  nm  das  neue  bmohstfick  in  die  ecbwierig» 
genealogie  der  Titorelhandschrlften  genau  einordnen  zu  kdnnen.  Um 
aber  das  ungefiüure  verhiltnie  dee  fragments  zu  den  beiden  hauptgroppco 
der  Übellieferung  etwas  anachanlicfa  zu  machen,  füge  ich  wenigste 
den  10  eisten  Strophen  die  Tarianten  von  B>  (God.  Pal.  383  nach  Hahns 
abdruck)  und  J?*  (der  incnnabel)  hinzu. 

L  Blatt 

1518  

 in  clagenden  riweu 

dan  IQ  Gamvietes  sterben  mute 

dez  tot  in  sinem  bertzen  vnvcrgezzenlichen  iamer  bivte. 

1519  Yil  werdichlich  emphahen  der  chvnio  di  boten  chvnde 

[Im]  dorfte  niht  versmahen  div  presente  groz  der  im  wol  gvnde 
.  akry  akrin  der  ims  mit  triwen  sende 
mit  prieven  witzerichen  daz  er  in  manger  Torre  mande. 

1520  [DJo  Geilet  erhörte  daz  werben  al  ir  sacbe 

den  boten  [do]  enborie  mvden  nach  ir  grossen  ▼ngemacbe 
daz  [äij  vf  wazser  vnd  vf  lande  baten 

mit  vride  vnd  mit  geleite  vnd  mit  der  kost  wurden  &i  bersteo. 

1521  Ich  pin  der  nicht  erwindet  mit  iv  die  selben  reise 

vnz[?]ir  den  stoltzen  vindet  bi  chvnig  artus  dem  werden  britunetse 

vnd  vil  der  rirterschaft  v/-  manigen  landen 

vnd  alitzic  tdeler  meide  au  grozzer  wirde  hoch  die  vngepfanctoo. 

1522  Yf  ruket  von  den  mseren  ir  hertze  wol  spannen  drie 

daz  si  dem  stsldenbeern  solten  sehen  dez  lop  in  soiher  krie 

so  hohiv  zii  an  prise  het  gestozzen 

daz  alier  chvnige  wiide  gen  artus  mohten  niht  genossen. 

1518  i/'  und  in  cla^^eudei  lewo  —  K  Dann  in  do  —  JP' vnverceNStuklie«» 
ymer  do  bläte.  —  1519  5'  Ackerin.  E  '  Dur  ncköiiu  —  i?»  krefleriche  da  mit  tö 
maniger  treweo  er  in  tnaada.  E*  msseotlioheD  Domit  er  manger  trewen  in  ennaade.  -* 
1520      aller  JP*  Zr  haat  er  in  enborte  (E*  vil)  hohe  frevde  nwh  tr  th** 

mache  —  B*  E'  koste.       1521  E'  der  selben  raise  —  ^*  f  ■  Da  ir  den  mfim 

vindet  bi  artuseu  —  Ii'  Uud  seht  da.  E'  Ir  .secht  do  —  /?•  werder  meide  an  bobtf 
werdikeit.    E'  niegde  An  giozzcr  hoher  \\'w\e.        IfiJJ  />"  Nv  viel  iu  di-fii  mewo 
ir  frevdea  ess  zvr  drie  —       E"  wirdebereu  —  B^  erstozzea  —  B^  mohte  —  £ 
Sich  geo  artuüt)  m&htc. 
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1523  Gailet  nibt  beiten  wolt  er  wart  nv  varnde 

8per  Tnde  schUt  bereiten  hies  man  tU  der  wart  man  da  niht  spamde 

▼on  den  die  pris  ze  lande  fiiren  wolden 

Ynd  die  durch  hoch  minne  werde  wibe  gruzaen  gerne  dolden. 

1524  Ze  .grozzer  seelden  cho\rffe  namen  in  daz  di  beiden 

daz  si  verdeket  mit  tovffe  solden  sehen  di  schar  von  uhtzic  mcideu 

di  clivnige  vnd  t'ursten  frulii.  nihi  waicn  versvmet 

vnd  ritterschaft  di  grozzen  den  vnpns  di  siiazze  het  gervmet 

1525  Nv  wart  ir  hob  gedinge  tü  gahes  do  geneiget 

62  brast  ir  Treuden  dinge  in  dem  heft  so  daz  in  wart  gezeiget 
lebena  flust  vnd  waz  ovh  nah  ergangen 

ob  ez  niht  von  geivke  [?]  mit  aneller  polen  reise  wer  Tnderrangen.. 

1526  Wie  aich  ir  vart  gelente  dez  hört  hl  disiT  m»re 

▼on  richeit  der  presente  gingen  da  zwelf  mvle  rnreiabsre 

daz  si  dem  chvuge  niht  gevolgen  ohvnden 

nv  schvf  er  in  geleite  daz  si  von  allen  sorgen  wff>m  enbrnden. 

1527  Si  füren  sunder  twale  vnd  an  dem  dritten  murgen 

dvrch  daz  laut  ze  kornwaie  dar  waz  ein  cbampf  gesprochen  hin 

gen  sorgen 

zwin  lieldeii  avzzer(  Ii  i  tu  an  strenger  nllte 

in  wende  geluk  an  beiden  daz  ir  blute  di  beide  nibt  enr^te. 

1528  Yridebrant  der  eine  waz  ein  ch?nic  der  schotten 

den  zigen  giozzer  meine  [?J  di  tz  dem  chrnchriche  ze  adrigotten 
daz  er  bemant  ir  harren  duc  intriwen 

durch  herlint  di?  clare  mit  champfe  si  daz  gerne     in  erhiwen. 

läjy  Vnd  baten  doh  gurlivget  darvmb  vor  vil  lange 

mit  brande  vil  erzivget|?J  do  er  patelamvnL  mit  twaiige 
besezzen  bet  du['r'J  iurah[?J  in  ibernu 

vnd  wsten  im  daz  riebe  da  cbert  er  wider  vnd  ieit  den  schaden 

vngerne. 

1523  J5f*  Wes  solt  der  kvnic  nv  beiten  zit  was  nv  zv  varne  —  hiez  or  vil 
der  was  da  nilit  zv  sparode  Den  die  pris.  K'  Uiesz  or  vil  der  ward  do  —  K'  vil 
weider.  B'  WL-itler.  —  1524  /?'  A'*  hohor  —  ß'  bctüu  daz  di  Leiden  Daz  si  mit 
dem  tovfe  —  Die  waren  au  reiner  art  vil  klein  versuvuiet.  E'  Die  buhur  ait 
wiran  tQ  Uain  vananimt  f  di  meveo  den.  ^  1625  brach  —  entiigot  — 
nach  E*  nahe.  1626  J9>  lengett  da»  hor«t  die  neie.  S*  h^rent  hie  die  — 
Dw  sie  nibt  geilet  ^  dax  aie  vor  eorgen  flTtte  wenn  eabvodeo.  —  1527 
£^  vnt«  an  den  —  Daz  waz  —  IP  kam  —  B*  aoharfor  nSten  —  Nv  wende 
got  in  beiden  daz  ir  veioh  diü  beide  ioli  enrSten.  f  Nan  wende  gldck  io  beiden 
Das  ir  blüt  die  beide  do  oit  eoruto. 
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1530  Er  wort  ez  in  mit  chrefte  swie  vil  er  hinder  im  lazzen 
het  der  ritterschefte  si  mvsten  Ilubtic  rvnien  irn  di  strazzen 
do  si  nah  willen  iiiohten  sich  die  von  arigtuien  niüt  gerecheu 
do  begvndea  si  daz  mort      in  m  sprechen. 

1531  Jhz  wolt  der  pontschvme  vf  in  mit  cbampfe  erheiten 

der  rvhe  von  der  dvme  dez  sich  in  striie  cbanne  sehs  erwerta 

di  waren  gen  sin  eines  hant  geteilet 

ir  mvBt  geluke  walden  ob  si  von  im  choemen  TDgemeilet 

1532  Doch  chvnde  Tridebnnde  sin  pris  daz  wol  gebieten 

daz  sich  alsollier  schände  sin  chTnchlicfaer  name  niht  solde  nieten 
in  Icomwal  Tor  dem  ohTnige  marke 

wolt  er  sin  rnschulde  mit  swertes  siegen  Ton  im  bieten  steile. 

1533  Ez  hiez  zem  Uehten  sterne  da  für  di  boten  solden 

uida  der  von  iberne  vnd  der  von  pontschuren  striten  woldeo 
kailetes  chna])pen  daz  erhörten 

vod  div  beliben  durch  di  msere  di  poten  zogten  für  sii  h  vz  m 

porteu. 

1534  Die  chnappen  niht  gedahten  done  westen  ovch  di  beiden 
durch  daz  si  f&r  sich  gahten  vnd  wrden  vnverweist  alsns  ge* 

scheide 

nv  wolden  dise  biten  hi  der  imvvG 

durch  aventivr  vrage  wer  da  sigelos  gesellen  wtt»re. 

1535  Ob  ich  die  rede  weshe  nv  mähte  ?on  ir  champfe 

wi  mannen  vnd  orssen  geschaBhe  daz  si  Ton  noten  rochen  rf  mit 

tampfe 

vnd  die  swert  vt  heime  verro  clvngen 

ia  vogei  in  den  lüften  ob  in  betoubet  vallens  wu^ren  twngea. 

1536  oi  waren  strites  eherne  gar  von  der  schal  gesvodert 

ny  wart  der  von  iberne  sigbsft  dez  wart  Tnmazaen  vil  gewnderi 
waz  darvmb  got  half  ie  dem  waren 

Tnd  lie  di  valschen  sinchen  di  zTnreht  ynrehtez  chvnden  varrB. 

1537  Ze  hant  die  chnappen  cherten  da  st  di  beiden  liezien 

di  ho&ubt  gelerten  nie  ohTude  balder  gahe  niht  yerdrieszen 

daz  si  von  dannen  waren  svnder  geleiten 

Rwi  yridelich  ez  do  stunde  di  beiden  chomen  ze  grozzen  arbeiten. 

1538  Dvrd  werder  fursten  triwe  di  da  vor  kanfoleise 

wielten  clagender  riwe  mit  vi  rkcrteu  scliiiten  in  der  freise 

die  woldi'n  -/<  ih^m  kämpfe  «in  dureh  warte 

di  beiden  in  begegenteu  vf  der  strazze  daz  gerowe  si  hartA. 
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1539  Als  dise  mit  vrage  erfunden  von  wann  vnd  war  füren 

nv  wart  dez  niht  erwndeu  si  wolten  si  mit  aide  Tnsamft  raren 
ze  räche  Gamvreten  der  sin  ende 

durch  den  paroo  doite  di  beiden  baten  vf  genade  ir  hende 

1540  Fnmtcois  etlicher  chvnde  ein  teil  vod  doh  ze  tute 
das  in  geleitee  gtinde  Gailet  da  riten  sin  Ivte 

si  spracheD  ia  mvget  ir  tiib  di  gezeigen 

dez  sult  ir  wol  genienen  anders  man  [siel]  zetn  wir  ivh  sf  den  feigen. 

1541  Sit  wir  solh  iamer  guften  tragen  nach  dem  degone 

die  erden  zv  den  lüften  lian  wir  gefiilt  sit  mit  ougen  regene 

Gamvret  der  geblümt  dez  hohsten  rvnies 

aller  manne  ein  cbrone  beidiv  in  heidenschaft  vnd  cliristentvmes. 

1542  Vnd  weit  ir  aaderweide  dez  Talfins  vns  TorweiBen 

ob  iv  daz  niht  ze  leide  werden  solde  mit  des  todez  freisen 

ob  ir  von  vns  belibet  ▼nverderbet 

mit  den  rehteloeen  waom  wir  von  reht  antsebowe  enterbet 

1543  le  mitten  namcn  gaumo  der  chnappen  die  eilenden 

vil  dikc  al  vmbo  di  aavino  si  fiinden  niht  du  griffen  si  zen  henden 
in  die  swert  sam  ie  di  werden  taten 

di  ane  wer  niht  sterbent  ich  hsct  in  och  daz  selbe  do  geraten. 

1544  Manlicb  gebaren  wii  nah  prise  werben 

vnd  di  verzaget  waren  di  siht  man  an  werdilceit  vil  verderben 

daran  gedenchen  alt  vnd  och  di  iungen 

daz  manlich  gebaren  werdüteit  vi!  dike  hat  errvngen. 

1545  Vor  harnascb  di  blozzen  sach  man  d  beidentbalben 

mit  tieffen  wnden  grozzen  würben  si  nach  artzat  vnd  nach  salben 

wan  daz  si  bcidenthalben  wol  schermen  chvnden 

vber  halb  vnd  mer  het  man  si  anders  vf  dem  wal  da  fanden. 

1546  Vrid  vnd  svne  wendic  waz  da  zo  beiden  siten 

wan  si  so  gar  f!:o?ip?ulie  warn  vnd  gelich  wage  erstriten 

an  der  menige  vnd  ocli  an  fiirstentvnie 

dez  wart  da  lobelichen  beideniialben  gestriten  wol  nah  rfme. 

1547  Die  beiden  niht  veigazzen  gen  mahemet  ir  krie 

di  Christen  auch  da  mazzen  nach  helfe  ir  ruf  an  dem  div  maget  Marie 

gebar  daz  so  iv  doh  versmahen  deine 

ze  beider  site  dvcente  di  gen  strite  waren  in  der  meine. 

1548  Vil  strite  chvmt  zo  prisen  die  niht  wan  zwene  wrben 

den  iungen  vnd  den  griseu  daz  doch  ir  deweder  da  niht  stvrben 
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SW9Z  iman  Tiider  harnttch  cban  gestriten 

daz  ist  ein  spU  mit  tokken  da  gen  die  scheinent  bloz  ao  allen  siteo. 

1M9  Vnde  doch  ir  girde  ringent  mit  totlicher  vare 

vnd  di  arm  erswinpent  so  daz  machet  regala  deu  bare 

der  mvz  dcz  selben  geltes  wider  borgen 

sTnder  wapeu  stritea  da  chan  ein  zag  vnsamfte  sia  verboigeo. 

1550  Bavon  so  si  man  lobende  daa  selbe  manlicti  eilen 

bin  ich  der  wits  rntobende  ich  aol  si  noh  wol    dem  besten  zdlco 

swer  sTnder  wapen  wirbet  vn^eraigende 

amder  wines  stetohe  man  Ist  doioh  rebt  von  siner  manheit  sa^da 

1551  Dar  Trabe  niht  Terliesen  sol  niman  manlich  werben 

swer  vnder  wapen  chiesen  wil  für  zaglich  floht  ein  starben 

der  chan  manlich  ere  hoch  mezzen 

vnd  worder  wibe  minne  ich  wsene  der  wirt  vi!  selten  da  vergeaieo. 

1552  Mich  muct  der  vngetoufton  not  diircli  ir  [ell|endo 

vnd  der  di  triwe  chovften  nach  Gamvret  ob  [ir?]  geluko  wende 

ir  lebons  ilust  daz  frvmt  an  wibes  ovgen 

mit  triwe  richem  hertzen  die  vhvndes  not  ie  gviten  svnder  loTgea 

1553  Der  boten  akrines  waren  zwen  verschroten 

owe  dez  clageoden  pines  di  müst  man  da  cleiden  z^  den  toton 

der  aine  graae  wol  gebom  vnd  milte 

der  ander  wert  an  prise  also  daz  er  ze  dinste  leit  mit  schilie: 

1554  Die  andern  alle  wnden  da  heten  doch  ze  raazzo 

daz  si  riiht  miden  chvnden  ir  tage  reise  furn  si  di  slrazze 
heidenschaft  hat  ert /j  it  vi!  chvnste 

so  bin  ich  svnder  soigen  si  pfla  gcn  ouch  ir  selber  wol  mit  guusie. 

1555  Nv  het  och  lebens  lenge  ir  helfe  ein  teil  vergezzon 

so  daz  der  tot  vl\  strenge  der  Christen  zwainzioh  bot  alda  bebezzeo 

daz  (lailet  vil  wenic  sit  beclagte 

do  er  Teroam  div  m^re  er  wart  an  vrevden  groz  der  vnTenugteL 

1556  Doch  spielt  er  sorgen  stuke  ze  vreuden  halp  geteilet 

do  sus  mit  veder  znke  die  kristen  het  der  tot  alsus  gemeilet 

fnistenp]  dri  vnd  graven  »hte  riebe 

des  mazz  er  si  gen  prise  daz  si  gewert  sich  heten  rittertiche 

1557  Nv  wart  sin  dan  chore  vor  in  dri  tage  reise 

daz  gab  im  sorgen  lere  wan  er  chom  oh  selbe  iii  grozze  freise 
do  er  eine  vrowcu  hoorte  schrien 

div  wa/.  von  fursten  chvnne  di  wolt  ein  ir  vngonoz  amien. 
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1558  Er  het  si  dieplichen  toh  den  ahtsic  meiden 

mit  tTTgenlisten  lieliGn  Ton  leoTberie  ts  dem  h(of)e  geecheiden 

Yiiane  Ton  pontvi[tei]B  der  was  sm  prüder 

nwer  pat8ch«rtic(?)^  duroh  reht  beiaget  er  da  der  sobanden  Ivder. 

1559  Nv  reit  der  von  hispanie  mit  chvnichliclier  iii[ünj]ge 

gen  im  vf  einer  planie  vnd  sach  di  magot  ieidic  vnd  senige 

si  rief  in  an  wan  sin  vil  wol  be[k]aude 

der  chvnigin  Kicbavden  si  iu  bi  grales  hailikeit  do  mande. 

1560  Min  muter  bi  dem  gnüe  erzogen  wart  von  chinde 

▼nd  wart  zv  dem  selben  male  der  chvniginne  Kicbauden  ingeeinde 

▼on  montsalvatscb  si  für  mit  ir  gen  spangen 

Owe  der  leiden  nuaro  das  mich  so  swaohe  art  bi  furt  geVangen. 

1561  Ir  stimm  in  gabens  rurtö  inz  bertze  ntht  darvmbe 

UT  waz  der  si  da  fürte  Tor  allen  guten  witzea  gar  ein  tvmbe 
ynd  waz  Terwapent  gar  di  sine 

von  Spange  der  getriwe  idocb  entsitzzen  wolt  nibt  in  soi^gen  pine. 

1562  In  acht  in  pannes  fluche  waz  der  von  pontvrteise 

er  bot  ein  piircli  von  tvche  als  ob  si  sicher  waer  vor  aller  £reise 

gcsatzte  vf  einem  bercli  mit  listen  gevierct 

swer  vzzen  di  waz  sehende  der  wand  si  wer  mit  marmelsteine  gezieret 

1563  Yerqnadert  mit  gemmle  beidiy  [fzz]  vnd  inne 
idocb  man  ez  in  biele  tvme  wichvs  erker  vnd  zinne 
waz  er  nibt  wan  tueb  alda  gespannen 

docb  waz  der  perch  so  veste  man  bet  in  wol  erwert  mit  Übten  mannen. 

1564  Die  ein  verwapcnt  so  waz  [derj  andern  moro 

düh  chviKi  laaiilich  ^obaren  der  da  der  c[dlun|  maget  ir  hohen  ere 
ravt  vnd  wilien  wol  ze  wornu  hete 

iener  mit  der  ma)gde  floch  gen  der  bvrch  dem  volgete  Gailete. 

1560  Der  reit  ein  orase  so  dreete  daz  ninder  waz  in  spanie 

daz  im  ^cvolget  lurte  weder  an  geb[ir]ge  nwsh.  vf  der  planie 
dez  het  er  in  dem  zit  erilt 

nv  waz  div  burcbstrazze  ze  beider  sit  mit  schacb  vnd  lreb?J  gezilt 

1566  Zavm  vnd  orsse  verhowen  ein  teil  waz  bi  dem  oren 

dienffir  der  iuncvrowen  da  von  wart  sigelos  gen  disen  toren 
wand  er  dem  orsse  ehynde  niht  enthalden 

helflos  al  der  sinen  müst  er  nv  hi  der  vauchuisso  walden. 
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1567  Daz  kebslicher  frahte  ie  hovbte  cbroobeeie 

in  raoclicber  suhte  solfe  beruren  owe  dirre  meere 

ee  wmt  im  vor  disem  riebe  niht  erteilet 

vnart  den  wirt  das  lerte  er  wolt  in  da  mit  tode  haben  gemcileL 

1568  Er  hiez  den  edeln  herren  dez  hi  niht  langer  biteo 

da(s]  hovbet  von  im  cfaeran  wan  daz  ein  mesr  chom  [an]  diaen  ateo 

si  beten  siner  pnder  zwen  gegangen 

ricbanden  witwentrmee  geborget  wart  an  Gailet  von  epangeo. 

1569  Den  chovf  versprach  da  niemen  vnii  diilit  ■  wol  gefvgen 

der  wirt  da  zwen  bintriemen  cbovft  vmb  eioeu  edelen  riclien  porten 

clvgen 

er  schiet  von  dan  in  dvbto  beliben  sma^ho 

albus  wart  div  maget  enbuuden  ich  wa:n  si  ieman  davon  trvric 

IL  Blatt 
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 waren  [vri]  vor  vn heile. 

1763  Tschinover  div  svzze  der  tvgonde  vnd  der  milde 

ob  div  ihi  haben  muzze  der  cleider  ia  für  war  es  mich  bevilde 
daz  ir  veigezzen  wrd  an  hoben  eren 

81  palsen  emac  der  tvgende  ei  chvnde  allen  vrowen  tvgende  meren. 

1764  Si  waz  ane  wandet  div  vnlose  here 

roc  vnd  darzT  mandel  wol  geyidert  waz  sol  dez  nv  mere 
darnach  sigvn  waz  von  reht  div  erste 

Ton  werdicheit  des  grales  vnd  lande  rieh  so  waz  och  si  dir  benta 

1765  Vrrepans  de  tscboie  waz  naber  bi  dem  grale 

der  rehten  chvsh  ein  poie  daz  si  di  bete  gevangen  zalleui  ni«l« 
gelich  der  tvrteltvbon  svnder  gallen 

div  ere  den  gral  ze  tragenc  waz  von  der  chvsh  rein  vf  si  gevallen. 

1766  Do  waz  sij^vne  richcr  liinde  vnd  landes  gvlto 

der  Wirde  werdic'hliciier  hct  man  si  ob  ich  darvmbe  schvlte 

nein  si  nivst  <lez  von  waleis  geniezzen 

(ier  äich  deheiner  note  durch  ir  edel  minne  lie  Terdriezzeo. 

1767  De  tscboie  vrrepanse  waz  hi  nah  div  dritte 

dez  pfeilen  paTffemanse  wart  ir  cleit  div  virde  waz  dauditt» 

dvrch  div  Wirde  von  dem  brachenseile 

daz  waz  niht  ane  Sache  dez  wirt  noch  manic  her[tz]e  vfevden  g«l>> 
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1768  Minne  gemtles  liertzen  clunime  div  varwe  ir  roten  mvndes 
noch  r^^zzer  dann  titatutiiu  der  miun  wnsch  ?il  hoher  sasldea  fmdes 
waz  er  den  si  wold  ein  ^vw/.zen  bieten 

div  fünfte  Jeecate  von  karnaut  div  sich  der  riehen  cleider  solde  nieten. 

1769  Owe  das  d  80  lange  ist  hi  niht  bi  der  eisten 

der  lebten  minn  ein  sänge  wol  der  aller  hohsten  vnd  der  bersten 

ich  seit  si  bi  der  ersten  haben  besawet 

wan  ir  geliob  der  yarwe  wart  yon  allen  binnen  nie  betawet 

1770  Durch  lieilicheit  dez  grales  mvst  ich  wirdc  l«jtzcn 

der  . . .  rde  vremdes  malcs  waz  si  div  sehsto  hi  solt  ich  si  noh  setzen 
ze  chvniginn  bi  dem  gralc  hero 

der  clarheit  vnd  der  trgcnde  waz  si  gar  aller  wipheit  ein  ere. 

1771  Mit  clarheit  div  lose  div  her  vnd  div  clvge 

ir  varwe  sam  div  rose  loht  di  man  bi  lilien  wizze  trvge 

oigilus  dn  brat  div  zitegastes 

was  nv  di  sibende  daz  vberlf  t  etlichen  minnen  lastes. 

1772  We  wa  bin  ich  gesezzen  oder  wa  stnt  mine  sinne 

daz  ich  so  han  vergezzcn  von  den  hohsten  drier  chvniginne 

Utpandragons  cliir.t  vnd  cliindcs  chinder 

ob  ich  der  vorga  zzo  da  vborsa  hc  ein  ti  vbcs  ovgo  minder. 

1773  Lot  von  Norwwge  waz  im  iht  we  zg  ravte 

ia  wsen  ez  anders  la?ge  do  Oawan  vnd  Beacvrs  der  gvte 

di  iungen  svzze  geflort  vor  im  gingen 

als  iunge  litter  solden  di  alrerst  nv  schilt  ze  halse  hingen. 

1774  S[av]ie  dez  ofavniges  swester  ein  voget  in  britane 

weder  tovf  noh  wester  nie  werder  frvht  berurte  svnder  wane 

danne  si  waz  vnd  zwo  ir  tohter  oleine 

vnd  doh  von  zwölf  iaren  ich  han  nv  zwirnt  fvmfe  edel  reine. 

1775  Div  chvnigiii  lavdine  vnd  div  chvniginn  florono 

div  chvnigin  margatino  von  patrigalt  da  waz  von  taniüone 
div  da  hiez  florose  div  iroblvmet 

ein  clariv  brut  in  iugendo  do2  waz  theanglis  niii  der  vngorvmet 

1776  Div  chvniginn  Kiohavdo  waz  niht  zcr  hohgezite 

noh  min  vrowo  herzelavde  bi  der  da  wcbs  gen  manlicbem  strite 

ein  lewe  einer  cbraft  der  ohvsch  ein  tvbe 

der  clarheit  ein  plvme  der  triwe  ein  stein  der  milte  ein  rebentrvbe. 

1777  Liazz  antikonie  vn  div  von  irlande 

vnd  div  schone  amelie  isald  vnd  amelien^maa  erchande 
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alsam  den  bovm  von  vzzerwelter  frvht 

dez  wart  och  in  zü  lonc  da/,  man  in  iach  si  pfl»>geQ  ncbur  zvhte. 
177H  Tblis  vnd  Enite  vnd  sint  di  svs  verevmet 

vnd  d\v  werde  clarifite  wer  solt  in  drin  nv  hau  hi  stat  genriuet 

si  warn  alle  wert  bi  hohem  werde 

der  hohe  gertens  alle  ich  waon  der  smaheit  niman  da  begerde. 

1779  Doch  waz  Yon  ohvniges  stamme  manic  ast  da  mrdd  berode 
der  etreogeii  minne  ein  dämme  den  di  da  warn  werder  miime 

gemde 

di  doch  darvmb  niht  Terchrenchet  waren 

an  werdicheit  der  groezen  daz  si  der  vremden  oleider  avs  enbaioi. 

1783  Siteen  man  si  «iste  aWmbe  seinem  rioge 

darnach  vnd  man  si  priste  ez  stivrt  an  yrevden  seiner  lioben  liqgti 
daz  iedor  man  bi  dner  vrowen  seesse 

ob  einer  an  di  nsabsten  ibt  ssohe  biz  er  der  sineo  gar  vergaem 
1781  l)iv  minno  cluin  sus  weltzcn  ir  kvgel  spil  so  wa^he 

daz  liep  iu  vremiie  weltzen  vnd  vremde  in  liep  ich  waenz  ocb  da 

gescha^be 

disen  weohsel  dum  div  minne  wertien 

daz  lieb  hin  daz  vremde  her  etlichen  senfter  wier  ein  senfteesterbot 

1785  Et  ie  gezweiet  sazzeu  alle  di  da  heten  vrowen 

di  tavelrvnde  si  mazzon  sinewol  also  daz  si  einander  ediowen 

wo!  niüiitun  vnd(er]  ovgen  swenn  si  wolden 

sah  man  au  min  vrowe  daz  selb  wart  im  hin  wider  gar  rergolteo- 

1786  Man  gap  da  svnder  twale  so  richiv  tischgcrihte 

wer  amfortas  zem  grale  gewesen  er  het  ez  [miHgesiricfieit)]  gebezzert 

da  mit  nibte. 

der  az  mit  dem  von  spange  die  zwcne  weisen 

da  warn  svnder  minne  daz  dritte  waz  der  werde  von  kanfoleiseo. 

1787  Der  eine  sieb  erholte  einer  minne  mangel 

der  ander  immer  weite  nah  vremder  minne  tragen  scherpfen  ao^ 

der  dritte  minne  gert  der  rehton  mazze 

owe  der  leiden  mnre  warf  in  gelvkkee  rat  von  hoher  saiie. 

1788  Tschionahtvlander  den  nsm  artus  ze  geverten 

di  geste  vberal  mit  einander  het  mit  svzzen  werten  niht  mit  bert« 

artus  gcsalvirt  ob  tavol  o  daz  er  stezze 

nach  chvnchlichen  eren  vngern  er  solhcr  zvhte  akla  vonjiPZJli 

1780  Dvrch  daz  er  von  dem  grale  den  chvnc  zv  im  sniht  satzte 
ob  er  ze  langer  twale  ssdzz  alein  daz  in  daz  übte  latzte 
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m  vre^den  dnieh  das  mit  dem  Talfine 

wolt  der  chvDic  eszea  toh  der  heimliöheii  liebe  seine. 

1792  Nv  wart  da  wol  gedienet  mit  manisrem  wnder  fwjaBhe 
gesmeichet  noh  gehcnet  ich  wflon  imau  der  eren  ilit  gesaihe 
der  da  waz  von  tagalt  ezzen  trinchen 

durch  dehein  gebresten  sach  da  lutzel  ioian  dem  andern  wiucben. 

1793  Da  was  ein  Bvnder  trabte  div  ▼on  der  riehen  waete 

in  reine  evzier  elahte  ein  nnac  vber  al  di  tavelrvnde  dnete 
Ton  solher  cbraft  das  iglicfaen  drhie 

da  w»r  ein  sieche  genesende  vnd  das  sieb  bleichiv  varwe  davon 

erlvhte. 

1790  Di7  chTniginn  versvnnen  der  britrneiser  vrowe 

die  wolt  gern  erchvonen  di  mit  der  rosen  lilten  varwen  schowe 
also  das  si  da  mit  ir  ezsen  solde 

abi  waz  Uhler  steine  von  in  zwein  da  schein  vz  rotem  golde. 

1791  Kvnige  vnd  kvniginne  sah  man  alle  heclir^met 

den  vrcvden  da  zc  initinc  vnd  dar/.v  ander  richeit  vii  gescbonet 
an  vinger  vnd  an  wseto  vil  gespannen 

vnd  edeler  porten  tivre  von  vremder  ohvnst  an  vrowen  vnd  an 

mannen* 

1794  Als  man  do  gar  volbrabte  di  ^viI tschaft  ordeolicbc 

der  artus  ie  gedahto  ze  bant  do  vingen  sich  mit  banden  riebe 
cbvnige  fursten  alle  die  da  waren 

so  riche  \H  vnd  gvtes  nie  iants  gesehen  wart  bi  mannes  [?]  iaren. 

1795  Mit  Schönheit  wart  verendet  der  tantz  vil  erenriche 
darnacli  tiu  waii  gesendet  zc  horbergen  schone  svndüfiiche 
mit  iglichcr  brvt  ein  schar  gesollet 

vil  heller  svzzer  dono  wart  in  manigcr  wise  da  niht  entwellet 

1796  Artus  mit  vrevden  grozze  orgilus  beleite 

da  waz  da  schänden  blozzo  tschionahtvlander  vil  bereite 

daz  er  clavdittcn  och  zer  herbergen  forte 

durch  ekunat  den  wilden  hei  waz  man  svzzer  done  da  von  rorte. 

1797  Von  Spange  der  getriwe  der  leite  margatine 

wand  er  vz  hertzen  riwe  di  maget  erlöst  vnd  von  clagender  pine 
vrown  lavdinen  der  von  Norwsogo 

vnd  lehelin  florosin  dcz  wart  thcanglis  niht  vrevdeü  tmge. 

1798  Ob  ich  nv  vil  gesoite  ^vi  man  di  andern  bivte 
zen  herbergen  leite  daz  taten  iglich  so  werde  Ivte 
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di  im  ze  Tiiirndeii  waren  so  höh  beiDhennet 

81  wrden  riebe  geret  swi  si  belibent  hi  gar  ynbeneiinet 

1799  Vnd  wa/  la  liep  geschelionde  die  mim  daz  melden 

swer  solher  sachc  ist  ichendc  vnd  bringet  für  vil  seclic  wirt  er  seiden 

ich  gaD[s  in]  wol  sit  maus  durch  gvto  erdahte 

ob  in  div  rehte  minne  durch  minne  gelt  da  vrovde  mit  »a3iden  braiite. 

1800  Die  da  niht  heten  minne  den  wart  di  hohgezite 

mich  triegen  mine  sinne     nider  gar  vnd  enge  div  gioxie  wite 

di?  vrevde  ein  trrren  vnd  daz  liep  ze  leide 

schon  Tnd  ane  tnrren  dez  pflao  amfortas  vnd  Talfin  beide. 

1801  Bo  diT  naht     sliohen  dnroh  nieman  weite  lazsen 

▼nd  ir  der  tag  entwichen  mvst  er  für  hin  wester  sine  stnaen 

also  das  man  di  erde  in  sach  verslinden 

biz  er  ir  mohte  cnpfliehen  do  chvnt  er  sich  von  orient  vf  windeo. 

1802  Damach  [chvndj  sich  div  svime  wul  an  ir  cirkel  riden 

aller  suzzc  ein  vber  wnnc  ich  waon  die  svzze  nimau  luuiite  erUJeii 
vnd  done  da  div  svnne  ir  zirkel  ruret 

seitenclanch  vnd  vogelsanch  ist  alsam  der  golt  geu  kopier  füret 

1803  Do  man  di  svnnen  büken  sach  durch  der  welken  hohe 

daz  lerto  manigon  schrikon  dvrch  den  rovp  der  blanchen  armen  zobe 

di  vrivndin  vrivnde  vz  kein  ziehen  chvnde 

durch  ziüich  ancleiden  daz  di  den  brevten  rieh  presente  fundeo. 

1804  Die  messe  wolden  hören  manich  kapplan  vil  reine 

begvnde  sich  enbom  di  svngcn  got  [vnd  ?]  hiroelischer  schar  gemtioe 
vnd  cristenheit  ze  sAolden  vf  ertriohe 

vnd  och  dnrch  helfe  trösten  den  sein  di  gedinge|ntj  helfelicbe. 

1805  Der  wart  da  vil  gosvngen  vbcrfnl]  vf  dem  piano 

ze  hove  wart  vil  gedrvngen  swi  ehaiiiLia  rodüch  sta3b  niht  wserea aoe 

do  manlich  den  sopen  hct  ciipfangcn 

nv  wart  mit  grenzen  eren     hofe  mit  den  brevten  awer  gegangea* 

1806  Begino  manz  na)hten  riebe  dez  wart  nv  michel  mere 
schon  vnd  cbvncliche  do  waz  aller  eren  vber  ere 
dez  iahens  alle  geliche  di  ....  gesehen 

man  gap  awer  vamden  gäbe  riebe  di  chvnden  niht  versrnshen. 

1807  Do  livp  sich  michel  ioie  von  inanigurleio  |?)  gavdiue 
von  taut/  ^roz  tsrhoio  weder  mit  tambvre  nob  pvsine 
wolten  sieh  di  vrowcn  niht  betören 

vidül  herpfcn  rotten  vnd  ander  svzz  gedoue  si  wolden  boreo. 


Digitized  by  Google 


HAUTFEN,  nilUDICHTTTNOKK  r05  JOH.  NAB  n 


445 


1808  Die  ritter  chovme  erbiten  einen  tantz  hin  vmbe 

ze  hant  nach  orssen  scriten  dis  vnd  ien  beidiv  wis  vnd  tvmbe 
artvs  hiez  do  bitten  vnd  gebieten 

daz  si  zeiner  siten  gen  velde  mit  dem  pvhvrt  iht  gerieten. 

1809  Ir  sult  vil  wol  gedenchen  den  grozzen  schaden  alle 

ob  ir  ivch  selben  chrenchen  [we]lt  daz  ist  al  niiner  vrevden  galie 
ir  sult  ivch  ze  vier  orten  teilen 

anders  wir  enphahen  den  schaden  der  [hi?]  nimmer  mac  geheilen. 

1810  Dez  wart  der  chvnc  erhöret  vberal  von  den  werden 

MÜNCHEN.  ERICH  PETZET. 


ZU  DEN  DEUTSCHEN  REIM  DICHTUNGEN  VON  JOII.  NAS. 

2.'  Uindlchtuiii^eii  eTanf?elIsclior  fi-elstlicher  Ileder  und  das  bisher  unbekannte 

bildergedicht  Eeclesia  militans. 

Eine  grössere  reimdichtung  von  Nas  befindet  sitMi  in  seiner  den 
Centurien  unmittelbar  folgenden  schrift:  j^Oasinus  Nasi  DdHimnnUtuus. 
Das  ist  ein  boricht  von  Fratris  loannis  Nasen  Esel.  1570  und  1571**, 
ein  kleineres  reimstück  steht  in  dem  zweiten  druck  des  ^Examen 
Chartaceae  TAilheranarum  Concordiae^  1581.  Diese  Schriften  von  Nas 
gehören  zum  langjährigen  litterarisohon  streit,  den  er  mit  Georg  Ni^rinus 
gefüiirt  hat  Auf  beiden  seiten  hat  dieser  streit  grössere  satirische 
reimdiohtungen  gezeitigt.  Es  bedarf  darum  einer  besonderen  darstellung, 
die  ich  später  einmal  liefern  möchte,  weshalb  ich  hier  die  oben  ge- 
nannten werke  von  Nas  nicht  weiter  berücksichtige. 

In  der  ausgesprochenen  absieht,  den  vielen  weit  verbreiteten  und 
wirksamen  protestantischen  katechismen  etwas  ähnliches  für  die  katho- 
liken  entgegenzustellen,  veröffentlichte  Nas  ein  ^HuudUnrhlein  des  klein 
Christianisvii'^  1570 Es  ist  eine  erweiterte  bearbeitung  seines  älteren 
lateinischen  Cnlechismus  caiholicus  1507  und  gibt  der  streitbaren  natur 
des  verfa.ssers  gemäss  nicht  eine  ruhige  darlegung  der  katholischen  lehren, 
sondern  im  anschluss  daran  eine  fortgesetzte  heftige  polemik  gegen  die 
abweichenden  protestantischen  anschauungen.  Zum  schluss  s.  108'*  in 
den  gebeten  gibt  er  auch  einige  versgebete,  die  Lutherischen  mustern 
folgen,  z.  b.: 

1)  Vgl.  oben  s.  ir)4fgg. 

2)  Titel  und  bescbreibung  bei  Schöpf  s.  75  und  55.  Ich  benutze  das  ^ün- 
chener  exemplar.  8°.  Catech.  b\2. 


446 


nBemr  tos  Oott,  o  Vatter  weit 
,     Vor  Ketcwe^eD  mdt  Tfirkea  8diwert, 
Die  in  der  ÖimÜtng  Kirdieii  d«in, 
JeUt  wollen  gar  lyiannisob  sein.* 

Wer  denkt  hierbei  nicht  an  Luthers  7erse: 

«Eriialt  uns  Herr,  bei  deinem  Wort 
Und  steur  des  FabetB  und  Türken  Mord, 
Die  Jeeum  Ghiistain,  deinen  Sohn 
Wollten  stünen  von  deinem  Thron*' 

die  Nae  gekannt  und  im  56.  capitel  der  vierten  Centurie  (s.  291^) 
als  ein  ^jblu^gittiges  Lied*^  bwseichnet  hat  (s*  oben  8. 161).  Wir  wissen 
aus  dem  eben  genannten  capitel,  daas  Nas,  wenn  er  auch  den  derb« 
und  gebtoigen  ton  mancher  protestantischen  strutlieder  rOgt,  die  g^gaer 
doch  um  die  grosse  Verbreitung  und  Wirkung  ihrer  sangbaren  and 
sofadnen  geistlichen  üeder  beneidet  Er  wünscht,  daas  man  die  prote- 
stantischeu  lieder,  die  Ihr  bestes  ohnehin  der  alten  kirche  „gestohlen'' 
hStten,  so  remigen  und  umgestalten  solle,  dasa  ein  katholiocfaes  huei^ 
gesangbüchlein  daraus  zu  machen  wäre.  £r  selbst  fühlt  sich  nicht  dieBer 
aufgäbe  gewachsen,  steuert  aber  widerholt  mit  einzelnen  beitiigen  zo 
einem  neuen  Tolkstümlichen  katholischen  liederschatza  bei^.  Ob  seine 
confessionellen  lieder  ▼olkstümlieh  geworden  sind,  möchte  ich  bezweifeln. 
Es  ist  ja  leicht  zu  sehen,  daas  sein  poetisches  talent  nicht  auf  daa 
gebiete  der  lyrik,  sondern  auf  dem  der  satiro  liegt,  und  auch  seine  Heder 
sind  wesentlich  polemischer  und  lehrhafter  natur.  In  den  eingangs- 
Strophen  und  sünst  sclilägt  er  gerne  einen  volkstümlichen  tun  an.  Er 
Übeinnnnit  saü^^bare  strophenformen  älturci  iititlei  und  patuiiiert  seiiit-u 
zwecken  entsprechend  fremde  volkstümliche,  wirksame  texte,  aber  er 
schädigt  dann  wider  seine  lieder  dadurch,  dass  er  sie  unnötie:  in  die 
länge  zieht  und  «»de,  poesielose  strophen  do^'niatischeu  iuhalls,  versiti- 
cierte  gedäcbtnisverso  mit  lehren  des  katechismus  einfügt. 

Ein  gutes  beispiel  für  das  gesagte  ist  der  „New  geistlich  Gesang'* 
in  21  Strophen  des  ungemein  beliebten  bruder  Veiten  ton,  den  Nai 
seinem  Handbüchlein  (s.  109*— 112^)  beigegeben  hat  Es  ist,  wie  man 
gleich  sieht,  teilweise  eine  nach  Nas'  eigenem  (oben  s.  161  mitgeteilleiD) 
recept  Toigenommene  contrafactur  des  bekannten,  1631  in  den  Berg- 
reihen und  sonst  oft  gedruokten  „  Jubelliedee  der  eYangelisehen  christsa'^ 

1)  So  am  Bobliuse  der  6.  Cmtoiie  ein  Sistrophiges  lied  im  toae  ,Eb  nit  «■ 
SdiafatflU  und  ein  Hirt 'S  aho  nadi  einem  weitTerbreitelen,  namenlos  fibeilietalm 

fvaDgellschen  liede  (s.  Pb.  Wack e rnagel^  Das  deotsi^e  kirobeaUod  3,  nr.  705.  Prob» 
des  liedes  yon  Nas  bei  Schöpf,  8. 30). 


Digitized  by  Google 


BmfDIOHTVMOIIf  VON  JOH.  HAB  n 


447 


von  Ludwig  Kail  mann.  Dieses  lied  hat  14  Strophen,  6  davon  hat 
Nas  mit  engerem  oder  weiterem  anschluss  parodiert*.  Nicht  alle  Strophen 
des  Vorbildes  konnte  er  verwenden,  14  hat  er  für  seine  besonderen 
zwecke  hinzugefügt.  Ich  gebe  im  nachstehenden  den  anfang  und  die 
einander  entsprechenden  Strophen  beider  lieder  um  einen  vergleich  zu 
erleichtern. 

Bergreihen,  Neudruck,  8.56  —  59.  Nas,  Handbüchloin,  s.  109'  — 112'. 

Ein  schön  lied,  Lobt  Gutt  ihr  frumen  Ein  new  geistlich  Gesang,  von  |  den 

Chriateu  ic.    You  bruder  Veits  tbuu.  füuff  Ilauptstucken  Catholischer  |  I>>hr, 

den  beständigen  Christen  zä  ehren  ge- 
macht, In  Bruder  |  Veitens  Thon.  |  Durch 
F.  Johan.  Naß. 

1.  Lobt  Gott,  ihr  fromen  Christen,  1.  Anfangt  jr  frommen  Christen, 

freud  euch  vnd  iubilirt  Lobt  Got  vnd  jubiliert 

Mit  Dauid  dem  Psalniisteu  Mit  Dauid,  dem  Psahnlsten, 

der  für  der  Arch  hoflirt!  Der  vor  der  Arch  hoßert. 

Die  Harffen  Mri  man  klingen  Sein  Uarpf  thät  laut  erklingen 

ynn  deudscher  Nation,  In  fremmder  Nation, 

Darflmb  viel  Christen  dringen  Darinn  vil  Menschen  tringen 

zun  Euangelion.  Zur  Kirchen  Gottes  schon. 

Nach  diesem  eingang  schiebt  Nas  zwei  Strophen  ein.  Strophe  2 
ist  sehr  volkstümlich  gehalten.  Sie  ist  zweifellos  augeregt  durch  das 
seit  1545  bekannte  auch  in  der  stropheuform  übereinstimmende  mailied 
„Herzlich  tut  mich  erfreuen"  (Erk-Böhmes  Deutscher  liederhort  2, 
nr.  379). 

2.  ßillich  thot  man  sich  freweu 
So  man  hurt  gute  nu\r. 

Als  nach  der  k&lt  im  Mayen, 

Wann  der  Sommer  bricht  dalier. 

Also  will  vnns  gebüreu. 

In  Gott  fr6lich  zusein, 

Das  offen  stehn  Meers  thüren 

Zur  Gottes  Kirchen  rein. 

3.  Christus  Kirch  thut  sich  wehren 
Auf  einen  Fclß  gebawt, 

Auff  Christum  vnseru  Herren, 

Ir  schat  nit  als  vukraut, 

Ob  sie  gleich  hie  thot  schweickeu 

So  griint  sie  anderstwn, 

Trutz  allen  Ketzers  schlicken. 

Die  jr  machen  vorho. 

1)  Das  lied  abgedruckt  in  dt>n  ßergreiheu  hr^'.  von  John  Meier  (Braunes  neu- 
drucke  nr.  99  —  100,  s.  5Gfgg.),  bei  Ph.  Wackernagel  a.  a.  o.  3,  nr.  4lü  u. ü.  Über 
den  bruder  Veits  ton  vgl.  v.  Liliencron,  Historische  Volkslieder,  narlifta-;  s.  30. 
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Die  weiteren  entsprechungen  dnd  dann: 


2.  Von  initfotoacbt  ist  lumsa. 
ein  Euangolisch  mao, 

Hat  die  schrifTt  fflrgenomeo, 

damit  t^'i'/.eigot  an 

Das  viel  ü«i'  fioiueu  CUmten 

Usiioh  betrogen  riod 

Doxch  Cdaehe  leer  der  Sophialen 

Tnd  ihre  «eohasel  kiod. 

3.  Die  itsnnd  grinig  solireiei», 
wens  auff  der  Genttd  stan, 

Mort  vber  die  ketzereien 

^der  glaub  wil  vutorgaii. 

Des  geweichten  vassors  k  raffte 

will  nieuiaiid  aditen  mehr, 

Daitt  der  prieetwrGohaAe 

thnt  num  kein  sneht  noch  ehr'. 

4.  *Wer  ghmbt  des  lAthen  lere 

ist  ewiglich  verdampt!' 

Der  f^leiuli  vnJ  anders  melire 

srhroifii  sie  vnuersehainpt. 

Damit  viol  Christon  treiben 

vom  Eaangeliou 

Die  bey  dem  Sooto  bleiben 

Tttd  seiner  opinion. 

7.  Her  her,  ihr  lieben  brftder, 
al  die  war  Christen  sein! 
Zum  fondleiu  tracht  ein  iederl 

oltr  v;nl  wir  legpn  ein. 
Diu  feiod  wollen  wir  angreiffen, 
ich  mein  das  beschoro  gesohlecht. 
Ich  h5r  die  dmrael  vod  pfeiffen. 
berher»  ihr  lieben  knechtl 

14.  Ihr  Fürsten  vnd  ihr  Herren, 
hftbt  keinen  verdries  dmnl 

Das  wort  Gotts  hoIM  haudhtben 
dazu  den  Christen  man! 

Gnft.  wirds  f»unh  widdpr  gelten 
yiui  seinem  hiit  listeu  tron, 
Wunu  seel  Viid  leib  sich  scheiden 
vnd  mflaasn  sohnel  dnnon. 


4.  Der  Luther  so  was 

Ein  niittornächüicli  Ifano 
Het  die  Kirch  fürgcnomoieD 
Vnd  jr  vil  ar^^es  than 
Mit  schreil>eu  vud  mit  l«\iitn 
Die  einfUting  betohrt 
Damnf  nafaent  vnd  feren 
Kam  jemer  blflt  vnd  nuvt 

6.  Ftoohlioh  sie  jetanndt  sduey« 
Wanns  auff  der  Otntsel  stehe 

Mort  der  Papistereyen 
WÜB  dann  nit  vndergehn 
Hyspani  vnd  Frauckreicho 
Die  stdin  tus  nnr  im  feilt 
Sonst  müBt  vns  arm  vnnd  leiebe 
Fliehen  bald  aaft  der  WelL 

7.  OrondtUeh  thfi  ich  eneh  lehne, 
Setz  euch  mein  seel  zöpfanot 
"Wer  glaubt  d.\s  Luthers  mliee 
Ist  ewigklich  verdampt 

Dann  er  sein  lehr  mit  schadeu 
Mit  trug  vud  Tyrauney 
Der  Welt  hat  anlliietBden 
Ffir  dwaiheit  Setseiey. 

H.  Her  her  jhr  lieben  frnmmen 
W&lt  jhr  reoht  Christen  seia 
So  laßt  vnns  Tbersnmmen 

Fhr  wAln  wir  logen  ein 
Küilzlichen  foin  erztlfu 
Des  Christenthun) bs  iniihalt 
Der  Warheit  gai-  nit  fehlen 
Der  Kirchen  Gottes  alt 
19.  Ihn  Fürst,  vnd  all  jr  Heneo 
Anoh  du  genuiner  Man 
Der  Ketzin  tböt  euch  weren 
Oots  Kirchen  banget  an. 
Das  winlt  euch  nit  gerewee, 
\\  fder  iiio  rxler  dort 
Dann  selig  die  vetharifu 
im  gfiten  bifi  in  Ted. 


Die  übrigen  Strophen  des  evangelischen  liedes  irerden  Nas  weg^d 
ihres  kriegerischen  tons  mit  Ihren  dem  soldatenleben  cntnommeiien  bü- 
dern  nicht  behagt  haben.  Dafür  fügt  er  mehrere  trockene  stmpben  eis. 
in  denen  die  fänf  iiaupt.stücke  katholiscbor  lehre,  sämtlich  als  ein  ausztig 
aus  dem  Haudbüchlein  des  katecbismus  vorgetragen  werden. 
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Äbnlicho  lieder  finden  wir  auch  in  einer  späteren  schritt  von  Naa 
im  Angelm  Parnmeiiciiß  Das  ist  der  Warnimgsengel''  1588*.  An- 
lUsslich  des  gefähiiiclien  jahres  1588  (von  dem  man  damals  allgemein 
den  Weltuntergang  oder  doch  schrecklicbe  erßignisse  weissagte)  ^  will  er 
hier  seine  stimme  besonders  eindringlich  erheben,  die  sünder  und  ketzer 
zu  warnen.  Im  gegensatze  zu  den  teufelsschriften  der  gegner  nennt  or 
sein  buch  einen  wamungsengel.  In  Hies  in  buch  finden  wir  zwei  lieder 
von  Nas,  die  durch  Luther  aii^^(Tf  i;t  smd.  Zunächst  auf  s.  139 — 141 
ein  iied,  v.o  er  S  Bernhards  klagen  über  die  missbräuche  der  weit  „doch 
aufls  kürzest  Klacrrrp^^jig^yejg.  jjj-,  thon  Aus  tieffer  Noth"  also  in  der 
Strophenform  von  Luthers  uradichtung  des  130.  psaims  vorbringt: 


Aus  Hertzen  gmnd  wir  klagen  dir 
Herr  (lott  bescher  vns  R«we: 
AuÜ  daii  uutbuucieQ  werUtio  wir 
Ton  d0r  Sunden  Abochewi: 
Dann  da,  0  Herr  Ohiiat,  gnUIg  bist 
Dem  Sonder  so  ein  Bdsser  wt, 
Yen  wegen  deiner  Treira. 

Tod  Priestern  i»t  gewicheu  ab, 
Aach  von  den  giOeten  HeneOf 
OöltUcha  Oeiels  wofdea  Sohabab, 

Im  Wandel  auch  leyß  lehren: 
Die  Fürsten  nach  Gerechtigkeit 
Nichts  fragen,  ja  verjsgif'ns  weit, 
Trotz  der  Jbn  solches  were. 

Der  älteo  Lahr,  die  gilt  nicht  mehr, 
Deß  YolckB  Rath,  Traw  vnd  Olanben 
Za  folgen  ist  mißlich  vnd  sohwer, 

Weil  sie  aiiffs  Fleisch  nur  bawen. 
Der  Eltern  Ijeb  ist  falsch  gehuckt, 
Deß  Ynderthan  Ehr  auch  verrückt, 
Wem  aoli  darob  nicht  grawen. 

Der  Mönch  ynd  Klöster  Wirdigkeit, 
Vnd  vil  (Jpr  Klogterfrawen: 
Der  jungen  Leut  Zucht,  Erbarkeit 
Der  beilig  (geistlicher)  Taw(!) 
Tnd  Diadplin  ist  gar  dahin, 
Wie  anob  Lahnneister  hoher  Sinn: 
Adi  Oett  wem  aoU 


DiM  Ritterschaft  Edel  vnd  Veat 
Mebrteils  ist  abgesti)rben: 
Das  vbrig  nur  jhr  Tugeudgeat 
Daft  die  alten  erworben. 
Bohnlmeiator  eeyn  anob  last  entwicht, 
Dnimb  jhre  Jünger  lernen  nicht, 
AUe  Zaofat  ist  Terdorbeo. 

Weiig  liiiüdikeit  bey  Bichtem  vil, 
Der  from  jetsond  tbat  epflran, 
Der  Kriegalent  Oeilz  vnd  falaoher  Wil 
d  Land,  Leut  vnd  Herrn  btiiören: 

Einhelligkeit  der  Bürgerschafft 

Im  falschen  Glauben  hat  nit  Jüafit, 

Ihut  nur  tU  Leut  veifäien. 

Des  Bawen  vnd  andk  HaadwenAamaa 

Frombkeit  ist  sehr  aafitroschen, 
Wie  viler  Eaoffleat  arg  Finanta 

Dfr  Roichen  Lieb  erloHf»h*^n 
Biurmhortzigkeit  vud  gute  \V  eick. 
Welche  seyn  wahr  Glanbens  suurck, 
Die  halt  man  für  böse  Bossen. 

Von  Jungkfrawen  die  Keuschheit  fleodit, 

Wie  auch  von  den  Witfrawen: 

Ihr  Andacht  Büß  bald  nacher  zeucht: 

Yntrew  Eheleut  verbaweu: 

Alao  daB  gar  aichta  Tbrig  iat, 

Allein  ea  komb  der  Antichrist, 

Wir  jetst  aein  Voriaaff  aohawen. 


1)  Exemplar:  München  (hofbibliothek).  4°  Poiem.2168,  Daimstadt  W  016/30. 

ntal  und  beschreibung  bei  Schöpf  76,  63  —  66. 

2)  Vgl.  darüber  meine  Rn^ahpn  im  Euphorion  5,  a.  34. 
aansCTaivT  r.  DnnecHx  pru>oi.o«iic.   bo.  xxxvi.  29 


450 


HAUFWf 


OooMfWBifl  kortsliofa  Tnd  tntfiig 

Hab  ich  ohn  Otb  Tnd  Oelt: 

Yil  MiObranohi  Staudt  fast  wlltoritob 

"Warhftfft  zusammen  pstellt: 
All  taufft  vnd  zwar  berüfFet 
Deß  Glaubns  obD  iieb  wiidt  bräffet, 
Der  ist  nit  atiB«rwiIilt 

S.  ITBff,'.  hat  Nas  die  erste  stropho  eines  schönen  lobgesanges  Ton 

Luther,  der  seinerseits  bekunutUch  einer  alten  luteinisehen  vorläge  folgL, 

mit  geringen  änderungen  katholisch  gemacht.    Ich  setze,  um  ein  bei 

spiel  dieser  uuiarbeitungen  zu  geben,  beide  texte  nebeneinander ^ 

Luther.  Nas. 

Myitaa  vir  ym  leben  Mitten  wir  im  Loben  genoliirindt 

mit  dem  todt  vmbbofen:  Svpk  mit  dem  Todt  vmbfiuigM, 

Wen  snoheo  wir,  der  hülffe  thn,  Wen  suchen  wir,  der  vns  HöUe  thnt 

das  wir  gnad  erlangen?  Damit  wir  Onad  erlangen? 

Das  bist  du,  Herr  alleyne.  Das  bistu  Herr  alleinc. 

vns  rewet  vnser  mtssethat,  Vns  trucket  vnser  Missetat, 

dio  dich,  Herr  erzürnet  hat  Die  dich  Herr  orzüruet  bat, 

Heyliger  hvm  Oott,  Heiliger  Hexie  Oott 

Heylifer  atanker  Oott,  Heiliger  staroker  Gett 

Heyligor  baimherteigw  heyland,  Hdliger  barmbert^ger  Heilaad 
da  ewyger  Gott,  Du  ewiger  Gott, 

las  vns  nicht  versynr-l<t^n  L!\ß  vns  nicht  verführen 

yn  dee  pittern  todes  nott.  I'  r  Ki-taer  Seelen  Todt, 

Kyrioleyson.  Ilulil  mh,  auii  aller  Noüi. 

Zum  scbluss  des  werkes  (199  fg.)  folgen  noch  einige  vierteilige 

Strophen  mit  gekreuzten  reimeu  und  drei  und  vier  hebungen  im  Wechsel: 

„Deß  Elimholds  ßeschlulVS 

£in  wuudeiiichun  Betrachtiuig  ists 

Werdt  grosser  Auffmerckung: 

Wer  diA  venUndigUteben  liat, 

Nidit  deookt  noob  fragt  waramb: 

Daß  d  Juden  vnd  die  Heyden  all 

Erstlich  glaubten  vngem, 

Hey  VHS  st  '  wain  in  kleiner  Zahl 

Von  üott  siü  stunden  fem. 

Doch  bidd  hernacb  gantz  allgeiueyn 

DufobtraDg  die  gantse  Welt 

Der  Cbriatlioii  Glanb,  Oatboliach  leyn 

Ynd  die  Abgötter  flOlt  naw. 

Und  wMlirend  Kas  in  der  vierten  Centarie  die  einjselnen  ciiiitel 
mit  reimvereen  (meist  Tierzeilem)  eröfifbet  hat,  beschlient  er  im  Angelm 

I)  Schöpf  s.  m  Janssen  5,  393fg.  haben  ohne kenntoia den  betielinfcB 
i.uthcrUedes  diese  verse  als  diohtung  von  Nas  aofgefasst 
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paraeneticas  die  meisten  abschnitte  mit  veisen,  die  Tielfach  einen  drei- 
reim  bilden.  Z.  b.  s.  31: 

Ach  tleisohes  Art  von  Art  nicht  steht, 

So  lang  flie  Katz  nach  Mäusen  pphet 

Vnds  Viikiaui  von  jhm  seihst  auiTirehet. 
Einer  schrift  desselbou  jahros,  Praeludium  ui  Centiirias  honiinum 
Das  ist  Newer  Zeittung  Vorgang.  1588^,  die  auch  wie  der  Warminp^engel 
hauptsaeiiiich  gegen  Hans  Wolf  Fera  gerichtet  ist,  und  die  insbesondere 
Luthers  solam  fiilem  justificajitem  bekämpft,  ist  eine  umfängliche,  wenig 
gelungene  dichtung  in  200  reimpaaren  beigegeben:  „TiewherUige  War- 
nung an  alle  tromme  Christen",  worin  Nas  die  gegenwärtigen  zustände 
beklagt,  aus  den  sünden,  lästern,  raissbräuchen,  sekten,  Unglücksfällen 
und  leiden  der  zeit  auf  die  baldige  ankuntt  des  antichrist  schliesst  und 
dATum  nochmals  seine  gut  gemeinten  mabnungen  ertönen  lässt. 

Die  letzte  polemische  schrift  vtm  Nas,  der  „Levita  catholicus  oder 
Ein  Sohatz  Predig 1589^,  eine  Verteidigung  der  katholischen  heiligen- 
▼erehrung  mit  schärfster  persönlicher  polemik  gegen  Georg  Myiius^ 
entiifilt  Teno  auf  den  kalenderstreit  nnd  zum  sofalnss  derbe  spottrerae 
«Df  die  lebeiiBffthnuig  der  Protestanten. 

Neben  den  in  diesen  und  anderen  theologischen  kampischriften  ein- 
gestreuten reimdicbtungen,  liat  Nas  auch  einige  selbständige  satirische 
bildergediohte  Terfssst,  die  auf  einm  foliobogen  ein  all^rischee  bild 
mit  erüntemden  versen  bringen.  Eines,  die  Änahmia  Luiheranismi 
ist  schon  oben  besprochen  worden.  Andere  bildergediohte  sind  rer- 
loren  gegangen,  oder  wurden  Ton  Nas  nur  in  aussieht  genommen,  aber 
nicht  fertiggestelU*.  Einselne  allegorien  deutet  er  nur  kurz  an,  so 
beschreibt  er  z.  b.  in  der  „Widereinwarnung**  s.  80  fg.  Luthers  recht- 
fertigungslehre  die  Sola  ßdes  als  ein  götzenbild  ohne  bände  und  füsse, 
ohne  herz  und  hirn,  aber  mit  zwei  hörnern  und  einem  t^rossen  maul. 
Widerholt  erwähnt  Nas  bildergedichte  der  Protestanten  und  verspricht 
enteprechende  entgegnungen.  Breit  und  zusammenfassend  handelt  er 
über  diesen  gegenständ  in  seiner  „Widereinwarnung  An  alle  fromme 
Teutschrn'^  157  7  ^  (s.  177 — 194)  in  dem  25.  capitel:  „Von  etlichen  er- 
dichteten Bildern,  wie  die  mit  warhaiften  Gemahlen  sollen  entsetzt 

1)  München.  4".  Polem.  2168.   Schöpf  TG,  66fg. 

2)  HüDoheii.  4*.  Polem.  2177.  Schöpf  76,  68 fg.  Hier  anofa  abdrüek»  der 
Olm  tnriluiten  twmu 

^  Oaoig  KylUs  1548— > 1607,  gegner  dw  pipfttiidien  kalendeiTefonn  ia  Angs- 
bvg,  Prediger  and  professor  in  Wittenbaig.  Yf^  Allg.  deuticbe  Biographie  23, 1421^. 

4)  Schöpf  s.  26  unJ  77. 

5)  München.  8*.  Polem.  1939.  Titel  und  bosofareibiing  bei  Schöpf  75  u.  57%. 
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werden,  wo  sie  Tisach  zd  geben,  nicht  nacbhusoL*^  Nes  wendet  flidi 
hier  gegen  einzelne  satirische  bilder  von  Nigrinns^  Fieohart  und  andereii 

evangelischen,  die  meinen,  „es  sey  ein  groflse  Kunst  viel  spStdidier 
Qemähl  wider  die  Cathoiischen  mit  LOgen  vnd  listen  aoszabeatn^ 

gegen  die  Verunglimpfung  der  heiligen  und  Christi  selbst  in  soldien 
Zeichnungen,  er  bescliieibt  einzelne  figuren  näher  „Welche  Bilder  nur 
eines  Vmbwendens  bedürffen,  als  für  die  zwey  vnd  siebenzigst  Orden 
so  viel  alter  Kotzereyea  so  heutiges  tags  boy  den  Wortsdienem  im 
Brauch'',  augenscheinlich  eine  anspielung  auf  Fischarts  „Barfüsser-  und 
kuttenstreit".  Insbesondere  aber  will  Nas  ,,den  Antithesibus  figuris, 
da  sie  Christum  vnnd  den  Pabst  wiflereinander  gestellt,  Neyd  vund 
Haß  außzusäen"  —  er  meint  datiüt  sicher  das  von  Lucas  Cranach 
gezeichnete  mit  einem  text  von  Melanchthon  versehene  „Passional 
Christi  und  Antichristi"  1521*  —  einp  gegenreihe  von  bildern  (vergleich 
zwischen  Christus  und  Luther)  entgegenstellen. 

(Ö,  ISf)  fgg.)  „Darbey  mau  avich  besser  möcbt  aboemen,  was  sie  betten  an- 
goricht,  vod  solches  nicht  mit  viiwaien  Oedichteu,  wie  sie  gethan,  sondero  mit  wahr- 
hairtigou  Historiea."   (Hier  folgt  die  sUsm,  zu  deren  aasffihning  Nas  apitor 
gekommen  ist) 

,1.  Als  snff  ein  aayten  ksn  man  aetcen  <Ue  fiidbtin^den  Tnitd  fridverk&odeten 
Gehört  CHRISTI,  dargegea  den  Luther  vnd  seinen  Abgott  ALLEIHDBBQLAUB,  dii 

nioriiandt  nichts  schuldij,',  dann  idlein  glauben,  daß  wir  allo  frey  seyn.  Auß  diesem 
antaug  deü  Luthere  (1S(J)  der  Bauereukrieg  vnd  andere  Kri^  in  der  Christenheit  bis 
auil  den  heutigen  tag  erwachsen  seyn.  (Randbemerkang:  ,Das  erst  Bild:  Cum  capit« 
üorgoneo.*) 

2.  CHRISTUS  sltsetdnrsüg  beym  Wsmrbnin  vnd  khretOOTT  sabeltaii,  ilv- 
gegen  dtst  LnUier  an  vollen  Tisoh  vnd  der  IL  Eyßleben  sndi,  da  sie  alle  tnucfcsa 
waren,  ließ  der  Luther  noch  ein  Glaß  mit  dreyon  Reyffen  ej'nschencken.  vn  l  trsaeks 
einem  jctzwedem  noch  voll  zu,  vnnd  probiert  darmit  den  Glauben  vnd  Katecbismtim. 
wie  nach  l&ng  in  Tischreden  vnnd  in  Spangenbergers  Bibel  auch  in  den  Euangolisclieo 
Centurioii  r.ulpsen  ist,  das  ist  kuiu  Gedicht.  Bondor  ein  luerckliche  rip^rhlchT,  sagt 
Aunfabur.  (lioudbem.:  „Doi»  auUur  Bild.  —  Wie  iu  liücbredeu  und  Centuufa  i\x  söheo."» 

3.  CHRISTUS  nennt  sich  allzeit  deB  Menschen  Son  vnnd  von  Hertzen  denx&tig. 
Luther  neoot  sieh  eineD  Boetor  Uber  sUe  Doctor  vnd  wil,  dsB  man  jn  Ar  slols  vnd  tratsig 
halten,  fllrohtso,  erkeiien  vnd  nennen  soll.  (Randbem.  von  3—10:  »D.  dritt  BiU*  o.  i.) 

4.  CHRISTUS  verfaart  vber  nacht  im  GMwtt,  Lntber  ia  flsdieii  vnd  sciimiln« 
▼nd  lästs  (187)  Gebott  auß  Rath  deß  Ambßdorffers  fahm,  als  ein  StockmeistaMj. 

5.  CHRISTUS  wiidl  von  einer  Jun^'kfrawen  Enijifangen  vnd  Gelom.  bleibt 
Juugkfrau  vnnd  rSht  zur  Jun[;kfiauseba(Tt.  Luther  wirdt  vor  seiner  Eltern  ir>-hjeit 
von  einem  incubo  gezeugt,  ohn  Jungkfrauschaflt,  besudelt  den  Taoff,  verführt  Kio^ter- 
jungkfimwen  vnnd  widenilit  die  Keoschheit  als  ein  vnmöglichs  ding.  £y  sch&n  diag. 

d.  CHRISTUS  befiloht  dem  Priestern  und  dem  Keyser  sogebeo,  dargegen  sinkt 
Lother,  scheodt  denKeyser  einNsnren ,  belUeht,  dsnKirdisn  TndFrisstsn  sUes  sa  aensK. 

1)  Mit  einer  einlcitung  henrasgegeben  von  0,  Kawerau.   Berlin  1886» 
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7.  CHRISIUB  liht,  giVt  nid  «ibaehet  Frid,  daigegen  stehet  M.  Luther,  w(b- 
sdiet  ünfrid  vnd  hetzet  den  Landgraffso  ect 

8.  CHRISTI  S  lehrt  seines  Vaters  willen  halten,  dacgseen  apriobt  Latfaer:  Sic 

9oio,  sie  itib'  u   Sit  pro  ratione  voho>fan 

9.  (18b|  CHRISTUS  hat  der  Teuffei  zaugknuß,  auch  da  sie  dio  Wai  heit  redeten 
nicht  paijsiru  lassen,  Luther  lehroet  vom  leufEel  die  Meß  vnd  Allen  Gottsdienst 
ftbthon. 

10.  GHBISrUS  sagt,  die  AnsserwAltan  werden  wie  die  Bonn  glensteni,  ion  nn- 
MiBspieehlicher  Freud,  darvoD  weder  der  Menschen  HwtseD,  Ohren,  nodh  Augen 
jemals  etwas  gewflst  Martin  Luther  sagt,  Sie  werden  dort  mit  Erotten  vnnd  Schlangen 
Spielen  ect.  Also  kAnnt,  solte  vnnd  mdßt  man  sie  widor  oder  ^egeneiuandt'r  Mahlen 
lassen  .  .  .  damit  sie  mit  jrem  gauckelwerck,  dannoch  was  imtz  schaffen  vud  ji  Thor- 
beit  Yoliiglich  am  tag  bringen,  gleiehßfals  könt  man  ins  Affenbuch  vud  Ageudt  d' 
Diener  deß  Worts,  jre  schoene  Ordinentz  bringen,  wie  auch  allbereit  mit  der  federn 
gesdieben,  die  StAoklin  aber  wl^llen  nur  mdir  kosten,  dan  solches  (189)  Ungesiefer 
werdt  ist  Man  mnfi  jbr  Affieowerok  mit  Oenulhlen  and  SchiiJllen,  wie  folgt  an  tag 
geben,  ect" 

Nun  folgt  ein  büd,  worauf  „anabaptisten,  sacramentarii,  confa- 
sionisten  nnd  Latherani**  mit  affBuköpfen  gotteBdienatlicbe  handluogen 
(tattfB,  altaraakFament,  predigt)^  ^erriclitOQ  and  dazu  die  verse: 

„Fiagst  was  tbnn  diese  Menschen  Affen 

Die  Dieners  Worts  ungweychte  Pfaffen? 
Die  Welt  sie  fühieu  '^en  Schlauraffen, 
(199)     Die  frommen  sie  betriegon  frey, 
Mit  Worten  gut,  Böß  Eetzerey, 

Mit  TanlÜBa  und  Saoramentim, 
Mit  fatociheit  Oonfeffioniin, 

ffiemit  das  Teutschland  ist  verf&rt, 
Als  man  "wnl  an  den  frfiehtcn  spürt, 
ALLEIN DEKGLAVB  diü  alls  gebiert,  ect." 
In  dem  gloicbo?i  abschnitt  entwirft  Nas  anch  eine  antwint  auf 
Fischarls  ausdeutiin^^  dor  tierbilder  im  Strassburgor  münster  (1576),  eiuo 
skizzo,  die  er  elf  jähre  später  in  seiner    Abconterfeyhung  vnd  Auß- 
legung  etlicher  seltzamer  Figuren  zu  Stiaßburg  .  .     1588  wirklich  aus- 
geführt bat    Dieses  bildergedicht  von  Nas  ist  allgemein  bekannt 2. 

Oanz  unbekannt  aber  war  bisher  das  umfänglichste  satirische  bilder* 
gedieht  von  Nas,  die  Ecclesia  militans.  Sie  muss  schon  vor  der  vierten 
Centarie,  also  jedesfallB  vor  1568  verj^lfentlicht  worden  sein^  Denn 

1)  Drei  bildor  desselben  Stoffes  ohne  verse  auch  in  der  »Widerleguug  Opitii* 
(1577)  von  Nas,  s.  26. 

2)  Abgsdmokt  in  Soheibles  Kloster  10, 1178— 1184  und  bei  Kurs,  Flaoharts 
diohtungen  3,  414—420.  Vgl.  auch  Schöpf  s.  67 fg. 

3)  Schöpf  s.  77  meint,  ohne  sich  näher  über  d\%  Eeelesia  militans  zu  äussern, 
sie  sei  dor  3.  Centurie  beigefügt  worden.  In  dem  von  mir  benutzten  Müochener 
nzemplar  ist  dies  nicht  der  fall. 
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in  der  Tierten  Genturie  weist  Nas  danraf  hin  (Bl.  280^)  ,g6tet  haben 
sie  ein  seb&adüichs  gemfthl  gedieht,  soll  ein  antwprt  sofF  mein  Bede* 
siam  militantem  sein,  da  setzen  sie  den  Bapst  als  trawrig,  so  pfeift  der* 
Tenffel  in  ein  Sackpfeiff,  dorch  ein  Nasensohalmeyen  oder  durch  Wolff 
meidlein  bickbeck,  der  mir  den  trutz  beüt,  wider  zAkommen^  En  adsnai, 
besihe  das  gemalt  Latiiertbamb  Tom  Teüffel  gestifft^*.  Aach  In  d« 
Torrede  za  dieser  Gentarie  A3*  macht  Nas  ein  für  die  entstebongsweiM 
seines  bildergedichtes  wichtige  bemerkung.  Er  spricht  an  dieser  stelle 
im  allgemeinen  dayon,  dass  seine  Oenturien  lediglich  antworten  aof 
Schriften  der  gegner  seien,  deren  titd  und  belegstellen  er  genau  angebe, 
ja  er  habe  „oflftermals  jre  eigene  wort,  phrases,  figuren  vnd  bildung  ge- 
brauchet, vnnd  von  jhnen  gelernet,  wie  solches  im  gomAlil  nostme 
Ecelcsiae  mUitantis  scheinbar  ist."  Weiter  weist  Nas  in  der  Ecclcsia 
militans  selbst  v.  301  fgg.  auf  die  fünfte  Centurie  (1570)  als  ein  küuDf- 
tiges  werk  hin. 

Die  erste  aus^^abe  der  K.  m.,  die  also  vor  1568  erschienen  sein 
muss,  hat  sich  nicht  widergefunden.  Nas  hat  aber  im  jähre  1588  eine 
wahrscheinlich  unveränderte^  neue  ausgäbe  ausgehen  iassen*  Nor  im 
titel  haben  wir  jetzt  eine  ausdrückliche  erwähnung  des  vielbemfenen 
„Schalck^abrs  1588'* ^  Dieser  abdruck  erschien  besonders*  and  ak 
anhang  zum  Angelus  paraenoticus  1Ö88,  wo  Nas  s.  197  gegen  schloBB 
der Nachred in  einer  randbemerkung  sagt:  »Aufi  hineben  eingesteckten 
Biidnußen  kanstu  Leser  noch  vill  mehr  G^hejmnnfi  des  Abfalls  TOr  Angen 
abnemen,  wie  sie  Gottes  Weinbei^g  verAsen  nach  dem  Psalm  achtzig  obn 
acht,  der  der  72.  ist*^  Dem  MUnchener  ezemplar  des  Angelns  paraenetkns 
(sammelband,  4^  H.  ecdes.  396)  war  die  Ecclesia  militans  tatBichlich 
beigebunden.  Anton  Englert  hat  dieses  biideigedicht  daselbst  gef enden 
und  eine  sorgfältige  beschreibung  des  bildes,  sowie  eine  genaue  sb- 
Schrift  des  textes  besorgt  und  mir  zum  abdruck  bereitwilligst  snr  fer- 
fügung  gestellt  Auf  seine  Veranlassung  wurde  die  E.  m.  nun  tocb 
aus  dem  eammelbande  losgelöst  und  unter  die  einblattdrucke  eingereibt 

Nas  gibt  in  der  umfänglichen,  einen  figurenreichoa  holzschnitt  er- 
läuternden dichtung  in  umfassender  weise  antwort  auf  zahlreiche  ütte- 

1)  Natorliclk  aaspieliuig  auf  Lotbeis  sohrift:  Widwr  daa  Mstom  la  Ron  im 

Teufel  gestiftet.  1545.  (8.  nottn  8. 469  anm.  2.) 

2)  Der  eben  erwähnte  binweis  auf  die  5.  Centorie  ist  K.  b.  onvaiiikdett  goliSelwa. 

3)  V-1.  J;irüber  oben  s.  451. 

4)  Eiueu  besonderen  <!nick  von  1388  fFrauoiifcld^  orwfthnen  Kurz  iFi^chart  1, 
8.  L)  und  Drugulin,  Histuribcher  büderatlas  ^zweiter  teil)  nr.  7ül,  der  letztöw  okae 
kaontnia  yon  Nas*  Torfasserscbafu 
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rarische  enengnisse  der  gegner,  die  in  bildern  und  Temen  die  weis^ 
sagimgen  der  epokalypse,  das  erocfaeinen  des  antiohmt,  sowie  nator* 
wunder  und  missgeburten  der  zeit  auf  die  römische  Hrcfae  und  das 
piqisttnm  ausgedeutet  haben.  Luther  und  Helanchthon  haben  schon 
1523  die  „greulichen  figuien^  eines  papstesels  und  eines  möncbkalbes 
(missgeburten,  die  in  Rom  und  Freiburg  angeblich  geboren  wurden) 
mit  antikatbolischen  deutiingen  herausgegeben.  „Gott  selbst'',  so  raeint 
hier  Melanclithon,  habe  das  papsttum  „abcontert'eit",  damit  man  bicii 
Tor  „dem  verflochten  Anticrist"  hüten  sollte.  Luther  hat  in  seiner 
bilderreihe  AhbiMuug  des  Bapstum''  1545  das  büd  vom  papstesei  neuer- 
dings zeiclmeu  lassen  mit  den  versen: 

Was  Gott  selbst  vom  Bapetum  liellt, 

Zeigt  dis  sobreckUcb  bild  hie  gestellt: 

Duiür  jederman  grawen  sollt: 

Wenn  eis  la  hertseo  mmun  wollt  ^ 

1560  erschien  su  Basel  eine  mit  yielen  holcechnitten  yersehene 

Schrift,  welche  die  „erschröckliche  Zerstörung"  des  papsttums  aus 
,,Johannis  Apocaljpsi  figürlich  und  sichtlich"  ableitet,  1570  die  mit 
auüdeutüiigen  vei-sehenen  „magischen''  papstbilder  des  Theophrastus 
Paracelsus-.  In  die  gleiche  reihe  gehört  Hans  Sachsens  gedieht:  „Die 
pronostication  vom  pabstum  oder  die  124  visch  vnd  raenvunder  '  und 
das  auch  von  Nas  in  der  „Wideroinwarnung"  erwähnte  bildergedicht 
Fischarts  „Der  Gorgonisch  MedusekopP'  1577.  wo  seltsam  greuliche 
meerwunder  und  die  ungeheuer  der  apokalypse  auf  das  papsttuni  ge- 
deutet werden.  —  Später  im  jähre  1593  hat  G.  Nigrinus  in  seiner 
^Apokalypsis"  (in  reimen)  bilder  der  apokalypse  gegen  das  papsttum  aus- 
gedeutet. Zahllosen  kleineren  bildergedichten  älmlicber  art^  folgt  ein 
mit  reimen  versehenes  bildergedicht  „Der  Suiten,  welche  sich  Jesuiten 
nennen  ankunflt,  art  vnd  eigenschafft"  ^.  Der  papst  als  schwein  auf 
einem  kissen  liegend|  gebiert  unter  dem  hebammenbeistand  der  furien 
echweinjihididhe  nngettime.  Endlich  erscheint  1584  das  grosse  prosar 
weik  „Seltsame  wundergeburten"  von  Christof  Irenäus,  der  die  be> 

1)  T|^.  Vandeler  im  Archiv  für  Uttoiatargescbichte  14,  iiamei)t!i<  ]>  s.  28. 

2)  8ie  werden  von  Nas  in  der  4.  Centurio  379''  als  die  , Nfinibergiscb  magi' 
ich«ii**  bilder  erwähnt  Vgl.  auch  Drugulin  nr.  328 f gg. 

3)  Vfrl.  Janssen  a.a.O.  6,  45  und  431  fg.  und  R.  von  Liliencron  in  den 
Abhandlungen  der  bayerisobea  akademie  der  wii^enschafton.  Uistorischo  klasse.  1874. 
S.  138. 

4)  Brwibot  bei  Dru^uHn  a.  a.  o.,  s.  41,  ar.  338.  Die«e8  bild  ist  sweifellos 
angangt  dorch  das  bild  von  Xincas  Cranacli,  Ortus  et  oiigo  Pi^iae.  Vgl.  Ardbiv  für 
UtteiatiirKaBohMbta  14,  s.  22  fg. 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 


496  BkVfnat 

rOhmteeton  monstra  des  jabrirnnderts  besehieibt  und  die  bebauptung  aos- 
Bprioht,  diew  miflsbxiuohe  aeien  von  gott  gescbafliBo,  um  die  mensclNn 
an  strafen  mid  zu  warnen. 

Ganz  dieaelbe  anflaaeung  finden  wir  in  dem  nachfolgenden  bfldoy 
gedichte  von  Naa,  nor  eben  mit  der  spitze  gegen  das  Lathertom.  Ancb 
Naa  aagt  in  dar  Eoclesia  militana  (t.  9fgg.,  vgl  aacb  t.  296  fg.),  die 
natnr  drücke  durch  grosse  wnnderzeichen  den  willen  gottea  ans,  der 
dadurch  die  sünde  der  ketzer  rügen  und  lichten  will.  Andb  Nas  gebt 
in  seinem  bilde,  wie  in  den  das  bild  im  einzelnen  erläuternden  versen 
von  den  Weissagungen  der  apokalypse  und  von  bekannten  inissgeburten 
der  letzten  jahi  zohnte  au^,  um  diese  schreckliclien  erecbeinungen  gegen 
das  Luiheitum  und  die  dai:ius  liervorgegangenen  sekten  auszudeuten. 

In  den  randbemerkungon  zu  seinen  versen  verweist  Nas  auf  die 
angezogenen  bibelsteilen,  auf  Schriften  der  gegner  und  auf  seine  eigenen 
werke. 

EedMla  ttimaik* 

(OronfblioUatt  von  «iner  holBSohnittoiiifimiDg  omsoipn.  Oben  dia  ftbanobiiJl:) 

,,Scliaw  Leser  diese  Bilder  an,  Vnd  dich  darbey  seibeten 

gemahn,  WaR  massn  Eeelfsia  müitamj  Heu  clamet  parturkns,  i 
Welches  nun  auff  die  Bahn  gebraciit,  Bas  Sclialck  Jars  achtzig  uhn 
acht,  Vil  grosser  Wunder  vngeme\Ti.  Die  sich  wider  die  Königin  rein, 
Wider  die  Kirchen  j  Gottes  Hauß,  jetst  aufigeleynt  mit  grossem  Strauß ,  Foch- 
tendt  nach  jhrom  Oarauß." 

(Darunter  uiu  holzschnitt,  iingpfähr  ein  dnitül  des  bogöos  einnehüiend .  mit  dro: 
übereinander  boGndlichen  reiiien  von  figuren.  Letztere  sind  mit  zifTem  bezeiübnet, 
weloben  die  vor  den  erkl&readen  versen  stehenden  zahlen  entsprechen.  la  oberea 
rnbe  liol»  erUidct  nan  inmHteB  eines  tob  wolkea  amgeWaen  stcaUaabaoMa  aiaa 
ftnf  einem  balbmond  stehende  fnro  (1)  mit  adlenohwingen,  aar  dem  hanpto  die  pi|aa> 
liehe  tiara  mit  zwölf  stornen  besetzt.  Über  ihr  8ch\Yoht  der  heilige  geist  in  gSBtilt 
einer  taube.  Eiu  violköj<(ii;ei  (Iracho  (2)  mit  laiigfin,  hoch  bis  zu  den  stornen  auf- 
gerecktem schwänze,  s|ipit  einen  ström  von  geiler  nach  ihr  aus,  der  jedoch,  obu« 
sie  zu  treffen,  auf  den  eidbodtin  Leiabfallt  (4).  Ein  kind  (5),  von  dem  weibe  herkommend, 
schwebt  zu  gottvater  (3)  empor,  der  seine  bände  schirmend  ausbreitet  Ein  engel  (7) 
BtoeBt  mit  einer  miohtigen  laue  BMk  dem  dTKuhen.  Hinler  dieaam  kniet  du  haiifa 
yolkea  (6).  Einige  sind  damit  beeeldlftigt,  aohnnbfedeni  in  dao  aftef  daa  ungdMoaca 
eintatauchon.  Rechts  sieht  man  eine  bestio  (8)  mit  löwonkopf,  daran  hinterteil  in 
pinpn  hA.  ksk'ijtf  an-Iäiift.  Luthori^iclif'  ]>r;iJikatifen  führen  sie  am  stricke.  Diesen 
haben  sich  anbäuger  vcrsphipdomT  protestantischer  sekten  angeschlo^ssen,  darunter 
einige,  welche  steine  in  den  himmel  schleudern  (9).   Im  hinteigninde  stehen  zwei 

1)  Kiubiattdruck  der  Münchener  huf-  und  Staatsbibliothek  (UI,  52').  B*> 
aobraibung  und  abaohrift  rfihrt,  wie  erwihnt,  von  Aatoo  Eaglert  har. 
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nadrte  mlnser  (10)  mit  aehlangenhaar,  der  eine  oia  ferkel,  der  andere  ein  hfinddien 
empoflMUMid.  Li  der  nittteren  ebtoihiiig  aielit  maa  sar  linkeii  ein  vcm  ^nem  wein* 
be^K  (19)  nmgebenee  moiister  mit  eineBU  tum  (11),  auf  dem  dar  bvcihttahe  T  an 

lesen  ist.   In  die  lialie  des  domes,  den  tum  nnd  den  dachstuhl  aittd  schweine  (zum 
teil  mit  hundesohnauzen  und  wolfsscbwiiuzcn  vorsehen)  oiiigedrangen  und  schänden  die 
heiligtuniri    12—17).    Andere  (18)  drängen  sich  eben  sur  türe  herein.    Ihnen  folgt 
ein  mit  dein  hebi-äischen  „Nun"  bozeichnetos  mutterschwein  (21),  das  auf  dem  köpfe 
einen  breitiirempigeu  iiui  mit  ieder  trü^t,  und  Ixuitcr  üiui  ein  eb^r  (60)  um  Luther- 
kopf, mit  iSam  ,Mem*  beseidmet.  Betdita  daTon  erUiokt  man  eise  faüte  (33)  mit 
Bchlangeonleichem  aohwiAiM,  die  ans  ihrem  raaol  junge  nattsn  nnd  UHen  henuis- 
speit  Im  htnteigmnd  erseheinen  yersohledeoe  missgelnirtan!  ein  HaA  mit  seniSMner 
haut  und  hohem  qpitzkopf  (20),  ein  snderes  mit  zwei  köpfen  (22),  ein  drittes  ohne 
köpf  (23),  ein  Superintendent  mit  einem  sfliweinskoiif  (24).  ein  kiud  nut  uu verhältnis- 
mässig grossem  haapte  (25),  ein  mensch  mit  widderähnlichem  köpf  und  bocksfüssen 
statt  der  aiuie  (20),  ein  hermaphrodit  ohne  äugen,  ohren  und  nase  (27),  ein  mönch 
mit  stachligen  flössen  an  stelle  der  arme  und  um  den  leib  (28),  ein  anderer  müuch 
mit  kalbskopf  und  kalbsKssen  (29),  ein  mann  mit  einem  swdten  gesioht  aaf  dem 
banoho  (32).   Ad  dieee  reiht  sieli  ein  fthnrioh  mit  einer  bnadeeohnaiise,  in  der 
rechten  eine  fahuo  (31)  haltend,  auf  der  die  bnohstab«!  Y. D.M. LB.  und  die  worte 
Die  und  LVX  stehen.  Rechts  davon  ein  kind ,  dem  ein  arm  an  der  stfllie  des  rechten 
ohres  herausgewachsen  ist  (34).    In  der  unteren  abteiluii''  links  erblickt  man  Cliristus 
(35),  von  Keinen  treuen  schafeu  umgeben.    Mit  der  re(hteu  deutet  er  aufwärts  zu 
dem  namen  Jeschua.  der  in  hebräischer  schrift  inmitten  eines  Strahlenkranzes  er- 
scheint; mit  der  linken  übergibt  er  dem  hl.  Petru!>  diu  Schlüssel  (37).   Eine  schar 
Ton  Widdern,  an  denen  sich  fliegende  sdilangen  (30)  gesellen,  stürmt  gegen  diesen 
nad  den  hinter  ihm  stehenden  papst  an.  Beohfei  davon  koien  ketser  (88)  mit  gefidteten 
binden  vor  einem  aus  dem  boden  hervorragenden  kamin  (39),  aus  welchem  ausser 
einem  steme  heuschreokeoäholiche  teufelsgestalten  inmitten  von  aufsteigenden  rauch- 
wolken  emporschweben.    In  der  rechten  ecke  zeigt  sich  eine  vielköpfige  be.stio  (10), 
anf  deren  schwänz  die  worte  kov9fQi(y((  haer&sis  zxi  lesen  sind.    Auf  dem  rücken 
deö  tiereä  sitzt  ein  weib  (41),  das  einen  Wasserstrahl  ausspeit.   In  der  rechten  liand 
bilt  sie  eine  mitB  bezeidmete  hoetie,  in  der  linken  einen  mit  A  bezeiohoeten  kelcb. 
Auf  ihrem  sehwangerea  leib  steht  der  bucfastabe  C  Unter  dem  hohschnitta  stehen 
in  vier  spslten  die  folgenden  vezse:) 

P Anlas  der  heilige  Gottes  Knecht 
Beschriben  hat  deutlioh  vnd  recht 
1.  vm.  o.        Wie  starck  die  Christlich  Eirohen  sey, 
4.  Auch  jhr  Aast?iß  vnd  Feind  darbey. 

9  IfM  8  ^'"^^       letzten  Zeit  6 

Oder  vom  Jungst^^u  Tag  nit  weit. 
Zu  dem  durchauß  die  hciUg  Bibel, 
Beschreibt  ne  gr&ndtlidi  ÜB  snm  Oib^. 
So  kombt  hierxii,  audi  die  Natnr, 
Der  nie  ohn  Vrsach,  was  entpfur.  10 
Dann  sie  durch  grosse  Wunder  pflegt, 
Den  Willen  Gottes  deuten  recht 

y.  7  im  original  ^0)  der  drookfebler  Zn. 
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D«r  Adi  Auß  welcher  die  newon  Gedicht, 
uphorüt.        Ketzer  Fund  werden  goricht. 

Wie  diß  Gom&bi  in  einer  Summ,  U 

Erkl^it  durcbauB,  rein  vmb  vnd  rmb 

Wiktu  es  nun  grülndtUcber  lernen 
»B,   So  tamk  fein  toll  dia  Whna, 

Sihe  sie  an,  liB  «u  Tmt»  andai^ 

So  wirstu  meroknu  seltzani  TVundnr.  » 

Der  heilig  Joannes  außerw&hlt, 

Ein  Coüterfet  vnd  Bild  crzÄhlt 

Tm  allt'ii  zu  der  Lehrnung, 

Im  Buch  der  Offenbarung. 
*  Ein  WaibtbiU  solnraiigw  Tnd  mbgebeu,  a( 

Ißt  llrewd  TBd  Lqrd  lieiUoli  danatoii. 

Das  ist  die  streitlMur  Kirdi  f&rwar, 

Der  Traoh  vnd  die  gants  Kataer  Bobar. 

Seyn  jhr  all  feindt  vnd  irar  zuwider, 
£U«wa  ia  All  Kirchen zior  zerrättens  wider.  SO 
te  Adtan  j£jt  vollem  Hauffen  Vngeziefers, 
^V«*'*'  ^®  ®"*»  Schifers. 

Tnd  aaeh  Anspirtas  Oonfeaaioii. 

Die  samptlich  all  Bant  Feleta  Herd,  » 

Verfolgen  hie  anff  diser  Erd,  :c. 

1.  Din  Weib,  die  Kircht^n  in  der  Wüsten, 
Rom.  13.  Den  Mou,  die  Wt'lf  trittst  mit  Fhaaeu. 
£phM.  1.  Chiifitus  jhi  Uaupi  lim  ncxm  tiiut, 

17.  Hit  Sonnen  Qlanta,  mit  aeineni  Bhit  « 
Zween  Adlera  Flflgel  ria  ▼mbgeibeti, 
Teistdi  den  weitfliegenden  Glftatai. 
1.1.  Der  sich  auBbreyt  in  alle  Welt, 
7.  In  alle  Sprachen  aiißerw&hlL 

Deß  Adlers  Macht  vnd  Keyserthumb,  tf 
Merck  auch  darbey  in  einer  Samm. 
Ihr  dxyiach  Cron  zwÖlff  Stern  hat, 
ZwSlff  Waneyohen  aoB  Oottea  Baht 
Darbey  man  aie  Inn  wol  erkennen, 
■V  V"<1  iiic  die  wahren  Eärchen  nennen.  £0 
Von  dismi  Sie  ist  1.  einig  vnd  darzu  2.  heit^(, 
J?  warroi   3.  Catholisch  vnd  4.  Apostolisch. 
ck»tt  b«&ibö  5.  Auoli  ordenhch,  die  G.  .llt.'^t  gewiß, 
oäch  lAog  7.  BestAndig  vnd  auch  Ö.  demütig. 
dtoiaA«  9.  Varhafltig  vnd  10.  gehorsam  gern  16 
lau  11.  TAglioh  pflegt  sie  snopffem. 


V.  ^  AuBbpirtz  fui'  Augüburgtir.    Bei  Nas  oft:  Präluaium  18  ,Die  ia|^' 
portstsoli  Confnsion".  «Trewhertsige  Wamui^*  s.  43  «ketaeiiBolie  Angsparti  Lsnnw^ 
Die  form  Auf'.spurtz  auch  im  An^^duü  paraonoticus  tu  ö.  ~  Dia  taöbeoliisolM 
»eiohnnng  iür  Iiattwtaner  lautet  kmt»  noch  nAuäpttiaoi**. 
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12  12.  Di«  Aldi  M  Buidts  sie  bej  jhr  tut, 

von  In  Ehren  stets  fr&  vnde  spat 
Sun-    Ob  jhr  da  schwebt  der  heilig  Geisti 
mmt     Der  sie  in  alle  Warheit  weist.  CO 
Jo«n.  U.     2.  Vor  jhi  s  jhut  auß  der  grimmig  Traok, 
^focn.  Ein  groß  Güwaääur  äuü  aemem  Naok. 
Dtt  seyn  tU  TUklker  IlfliBolL  laA  Blut, 
Bewegt  anfi  seinem  Ybennoi 
ITie  ee  liob  dtmi  idtlioli  iDepn,  66 
^  ^  Da  Gott  erscbuff  im  Anefang. 
jjjj*    Der  Kirchen  Eltern  im  Paradeyß, 
Verbott  jhn  da  auch  et  lieh  Speyß. 
Das  merctt  der  Track  Ju'  alte  Schlaag, 
Nam  Keyd  mii  Listen  m  sein  Wang.  70 
Yiid  fleqg  tu  aller  Kelur  8pil. 
Visprniig  YvA  BLvk  TeigieeBens  OL 
Durah  aiglistige  fteyheita  Wort, 

Bft^La  ^^^^^      KeyÄard,  Todt  vnd  Mordt. 

Beß  Neyds  or  noch  kein  Endt  gemacht,  76 
0«M.8.  Dem  Weib  er  stets  nachn  i-^ersen  traoht. 

3.  Aber  Gott  lob  im  höchsten  Thron, 
^  Dem  fiimiueliüohen  Vatter  fron. 

'  Der  dieem  Weib  thot  Sohimie  geben, 
Tod  denpil  den  Tmoheii  aaeb  darneben.  so 

4.  Bein  UTaMefUeaii  die  aebiiMe  Welt, 
1.1*.  Versrhlickts  Erdtrich  mit  Roß  vnd  Zelt. 

5.  Der  Fraweu  Frucht,  die  Christen  zart, 
Ftal.105.  2u  c.ntt  haben  Steg,  Weg  vnd  d  F»rL 

Damit  sie  der  Traeh  nit  erdapt,  BS 
Wie  or  bsgierlidi  nach  jhn  scbnapt 

Nach  jbo  eedht  er  mit  langem  Sehwauts, 
Den  dritten  Iheyl,  der  Stern  Glanta. 

6.  Tom  Geist  f ürt  sie  in  wettlieb  Staadt» 

Ihr  Fleischlichkeit  nimbt  er  zum  Pfiuldt  M 
Allel Icy  Vnlck,  Weib  vnd  auch  Man, 
Die  jhn  all  kniend  betten  an. 
Apoc.  13.  Sein  Htinckete  Loch  jhr  Dintfafl  ist, 
ftf  Drauii  ächreibens  all  Lügen  vnd  List. 

7.  Gott  hat  aber  den  Kugelcin,  96 
Apoo  12  ^^^^         anatflrtaen  fein, 

33  Den  Shaolien  vnd  sein  Ketaergam, 
'      Die  Frommen  vor  jhm  zubewam. 

8.  Zum  achten  Icombt  ein  Chimertsthier, 

Ein  Frucht  Maioris  wie  i'^h  sjiür.  100 
(2.  Spalte.]  Zwon  K5pff ,  drey  Euruer  vnd  vier  F4B, 
ZwuiiI  iiiaweu  hatä,  zwo  langer  Druß. 

V.92.  In  0  drooklebler  kniewl  bettei. 
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Bestia   Das  ffthrOD  DUD  die  Predioautzen, 
Lathera-  Darbey  man  spört  was  sie  nur  mMatMS. 

**'       Ja  was  sie  lehren  oder  scbroiben.  106 
Das  thun  sie  mit  Ciiuuera  troibeo. 
Iii  als  monstroBttm  erlogens  Odkht, 
AnAofi^  hila  Lftwengesiobi 
Pfaidut,  gjiSkxi  wm  d»  Kats  TaA  Lntlisii, 
Schleicht  offt  tfiddsch  recht  wie  die  iVioihsii.  UO 
Blickt  letzlicb  wio  stossendo  B^ck, 
Ynd  f  nie  biet  wie  die  dürren  StSck. 
2.  Um.  2.  piijit  vmb  sich  wie  der  Krebs  ain  End, 
Sehadt  wie  ein  Soorpion  behendt 
Dü  fhttt  falsch  Lehr,  in  wenig  fristen,  U5 
Nadt  Art  der  AdiaphonsteD. 

9.  Kit  besser  seyn  die  Flacciauer, 
Spengler,  Hetzliund  vnd  Jacobander. 
Welche  zu  Huiff  den  Trachen  kommen, 

iW.  73.  in  Himmel  legens  jbre  Zanfren.  11^ 

Vnd  wüten  wider  Gottes  Fruunat, 

KeioB  Hegrlthamtis  tvivdt  Ton  jhn  geadiwit 

Sie  waiffeD  gern  in  ffimmel  nein, 

Nemen  die  Kirchen  Oftter  ein. 
Siiuanus  Gleichwol  sie  sein  geneygt  darbey,  Ift 
gibt  zeug-  2ur  Cahiinischeu  Schwernicrey. 

10.  Noch  hat  es  ein  Staffel  znni  Gnmd 
Darein  der  Gottloß  wann  er  kombt, 

So  wtidt  er  gar  Tosinnig  zwar, 

Wie  Fnriae  mit  Sohlangem  Haar.  m 

Naoket  gleich  wie  die  Badmigd  gehn, 

Die  WidertaufF  hiebey  versteh  n. 

Von  disoni  Heor,  der  S«cten  Rot, 

Von  Trachon.szucht,  dio  Kiixh  leyd  Noth. 
Joan.  11.      11.  Folgtiudä  .sihe  an  deß  Müosters  Thurn,  136 
Kzoch.  9.  Brauchlich  gemacht,  mit  sampt  der  Vhm. 
ibL  16.  Mit  C^ats  YoA  Than,  er  ist  gemerdkt, 
i2.  Das  ChriatUoh  Leyden  jhn  hat  gatlnkt 
Fnm.  18.  Vnd  jhn  auff  guten  lUaen  gehawt, 

Selig  ist  der  so  jhm  vertrawt.  IM 

Aber  ich  muß  beklagen  schlrst. 

Mit  Dauid  wio  os  soy  verwüst. 

Der  Weinberg  auch  der  Thurn  fein, 

Zeniaaen  dnreh  die  wilden  Sohwem. 
12.  Zerbrochen  haben  sie  all  Thür,  itf 

In  Eirohen,  md  das  wol  nooh  mehr. 

Y.  116|Kg*  adiaphoristen  haben  infolge  des  I<eip^ger  interims  1548  in  ^ 
beihehaltung  der  bischöflichen  jarisdiktion  eingewilligt,  wihrend  die  Flaccianer  dies« 
Standpunkt  lioftif;  bekämpft*jn.  Vhor  Flaccius.  Jakob  Audrä  usw.  oben  s.  lÖS^Jr*" 
V.  117.  Für  9  iu  0  irrtiunlich  6.  —  V.  US.  In  0  Speug  er. 
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Lii  M      la.  Das  Heylthnnb  M  Altns  sotratten, 
tmmiM  x)9nn  sie  hat  dar  Mffal  bettao. 
'"Zt  Christua  gelbst  hat  wailigMagt, 

ifcy      Ynd  vber  dise  Schweinhart  klagt.  UO 

14.  Schaw  wies  der  Heiligen  Gebeio, 
Mit  7.  Mit  den  Rüsseln  machen  vnrein. 

3*-      15.  Den  Tauffstein  vnd  das  Saorament, 
ILabeuä  geriäseu  vou  dar  W&adt. 
Vnd  wAIen  nohk,  ala  wilde  8iw,  166 
Olaickwol  w  tat  ab  Sohweinaart  new. 
Im  Sachsner  Wittberg  wolgeplagt 
ll«Nks       aelches  auch  Gall  Irisch  klagt. 

Dann  newlich  d  SÄw,  Hundswölff  geheckt, 
Mojer,     Haben  auch  jhr»^  Art  erstreckt.  160 
tOtikMH*  Als  b^wiscb,  wüUisch  vud  auch  hflndisch, 


^^EveT"  Dann  weil  aios  seyn,  sagen  sies  frisch. 
Cftaete  i        OuiBtoa  Bpraoh  an  «nem  Ort, 
fsttit  pro  <3^«ioh  wie  daa  Herta,  so  lavt  daa  Wert 

phetii.    Nicht  besser  h&ttens  können  sich,  166 
Abmablcn.  dann  mit  dem  Gedicht. 
Dann  es  hüfft  i%  die  "Warheit  frey, 
Vnd  der  Naturen  Fantasey. 
Gewiß  die  Piodigcaatzen  zart, 
Haben  der  dreyer  Vögel  Art  170 
Der  Sftw,  der  WAlff  vnd  aucli  der  Hundt, 
In  einem  Leib  oflt  manohe  Shindi 
Nach  Art  wie  ates  beschriben  haben, 
Beist  euch  hiemmb  jbr  nassen  Knaben. 
Drumb  ist  es  auch  hier  ft^r/^omahlt,  176 
Wie  man  von  jhnen  l)illich  halt. 

16.  Als  die  mm  Dach  der  Kirchen  ein, 
Wüleo  recht  wie  Picarder  Schwein. 
Dieb,  H5rder,  vnd  noch  irgu  nennt 

Jo«a.  10.  Sie  Ghriatna,  fragt  Joannia  Hftndt,  lao 

17.  Das  Gk'ut  im  ThAriein  ist  nit  frey, 
Mnü  schiessen  Puluer  vnd  auch  Bley. 
Anß  Glocken  sie  Bftchsen  gemacht, 
Welche  der  TeüfTel  hat  erdacht. 

Vermittelst  eines  »chwartzen  MOuchs,  186 
Mit  dem  nach  Lather  was  Terdftnoht, 

KB,  Ala  Haohomet  mit  Serglon, 

696.  Gemacht  fant  sein  Alkaron, 

620.  Pelagius,  Gelestina, 

louinian,  lulinnns,  160 
Soyn  allsampt  trewloR  Mönch  gewest, 

89V.  Wie  nun  auch  Luthers  S&wnest. 

1)  In  0  atnekei 
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18.      nitMn  durah  die  TMx  hinein, 
Als  in  Sftwstall  di«  Beok«ii  Sohwdn. 

Wie  sie  drinn  haosa  das  weyß  man  wol,  m 
Dann  tlglich  wUchst  nur  Matit  vnd  ZoL 
ÄlM  tax  All  Kirchenzier  ist  bey  jbn  ab, 
■Jj*^*  Kelch  vnd  Monstraatxen  seyo  jachst  ab. 
'  Die  8oh5n  Onkt  vorl&ngst  seyn  lim, 
SeS  sie  nun  heben  Jdein  Oeirin.  an 
[3.  Spelte.]    19.  Den  ITeinbeig  Oottee  aie  Yertügeo, 
Oiet  2.  Schoo  weder  SohHiBMihliim  noch  lügen. 
Wedr  Ober,  oder  Niderlandt, 
Noch  bleibt  dio  Kirch  in  Gottes  Hand. 
Nun  fort  merckt  etlich  "WuDderwerok,  m 
Zur  Forcht  den  Hotten,  vns  zur  St&rok. 
Wie  sie  bey  jhn  gescheiieu  seyn, 
Durch    y,^^  ^  j^^^  gSMhfilMO  ein. 

co^t  lob  ^  ^«1*.       Wimen  wolt, 

FUoeL        ^6°^       sicli  doob  hfttan  seit  m 

In  Sachsen  vor  dem  Eeyser  Kiief, 
1645,  Gebar  ein  Kind  visierlich. 

20.  Mit  langem  Kopff,  zerrißntjr  HAttt, 
ühü  Zweiföl  es  den  Krieg  bedeut. 

Der  selbst  gewachsen  Spitzhut  schon,  Stt 

Wider  die  K^yeeiliehe  Kton. 
1M7.  Deher  des  tandt  verheret  weidt^ 

Ihr  Fürsten  auch  gefangen  hart, 

Das  haben  sie  den  Predigbenten, 

In  allo  owitrkeit  zn  daucken, 
16^'-  Also  ist  tiewlich  auch  gelxiru, 
WB-  Beyu  Adiaphoristeu  Thum. 

21.  Ein  gekrönte  Zuchtel  von  Wolffbl&t, 
Irilgt  billioher  ein  SaehMO  Hat 

Derbey  wiidt  jedeiman  hefaudt,  m 
um^i  Weichs  sey  ihr  raehtee  Yitteriiindt 
^  ,    Gleichwol  sie  jhr  nun  soh&men  tbun, 

•IT*"  ^'""^  ^^^^^  Lutherthumb. 
Wulteu  gern  das  Humkindt, 
Verjagen  dui-ch  den  Lugenwiodt.  m 
Vnd  OB  anir  die  Fepisten  liegen, 
ÜB  «U  eich  aber  niiigend  biegen, 
ibtt  ?.  Dann  mäoigldioh  bey  jbrer  Froeht, 
Erkent  der  Predigcaotien  Zneht. 
1186.     22.  So  ist  in  Meissen  vor  disen  Jam,  M 
Mit  zweycn  KSpiTeo  ein  Kindt  geben, 
Bedeut  hat  es  jhrn  Zwyspalt, 
In  Glaubens  Sachen  uew  Tod  alt. 

Y.  202.  Schon  gekftnct  för  aohonen.  —  V.  206.  In  0  drachfchler  WnadinNnt 
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U64.    8S.  Auch  hat  dmaoh  oba  tiiieii  Eopff, 
DteMtiS  IMmmi  gebom  diB  OeKshftpff.  aio 
Noknai  Ein  Kind  ohn  Hupt,  bedeatm  km, 
k«nc  t«g-  Ein  Regiment  Acephalon. 
nar»  *a-  ^^^^t  seltzamer  ist  diß  Oescbiobi 
Vergebens  nit  also  gedieht 
-         Ein  Doctor  vnd  Suppen  in  d  H&adt 

fiatt  ein  Sawküpfff  doch  menschen  Hand, 
ues.    84.  Bitt  feilii  in  initeiibcig  entpfngen, 
Yod  Affieuflkb  in  Tniök  mfigangeo. 
Itebej  Mdkt  ist  sa  lernen  swar, 
Was  sonst  mag  sejn  jr  junfa  Sohar.  ttO 
Zwischen  Manßfold  vnd  Santjprhaasen, 
1647.  Hans  EilUebon  ein  Kindt  ohü  ^^laoseo. 
Von  seinen  Weib  ererb  fast  reiu, 

25.  An  dorn  wuchs  nur  der  Kopff  allein. 

N»ao  si-  v^®^^ 

¥i  adi«-  Bedflüt  mlnigUich  atge  Tftek. 

tta«  hoao  DaA  jedennan  wil  aelbst  Hanpt  aeya, 

'bT.  V'  ^'"^  dwchatti  TBd  eb. 

Damit  sie  vngehorsam  w&ren, 
^  Solch  Predig  hSrt  der  PSfel  gen.  m 
'  Ja  also  lehrt  da.s  ander  Thier, 
Damit  es  joderman  verffthr. 

26.  An  statt  deß  Trachenä  tückisch  Art, 
1M8        meiokt  laolit  anff  daft  haüum  Fkhit 

*  Dann  da  er  gleidi  Jetst  irkt  Magister,  a» 

Li  Heesen  war  ein  solohes  Hnstor. 

Oebora  tob  eber  Iromm«!  Basen, 
1619.     27.  Ein  Mensch  ohn  .\iigen,  Ohm,  Nasa. 

Wie  auch  darnach  zu  Zürich,  war. 

GeVirn  fTßvni  am  newen  .Jar.  270 

En  Hermaphrodit  an  seinem  Leib. 

H&t  was  solt  haben  Man  vnd  Weib, 

Daihej  die  aohtedtlich  Bnderaiig, 

Bedeat  ist  woidn  im  Ghiistentbwnb.  « 

Dann  gleieh  ins  Luthers  Magistrat,  m 

Zu  Speyer  angefimgen  hat. 

Der  vollen  "Rj^werpn  Rundtschuch, 

Dio  bald  darnach  sclireyen  ju  juch. 

Die  armen  Leut  ohn  Nasu  vnd  Äugen, 

Luthers  Trug  th&tu  nach  dangen.  380 

So  ist  in  Dennmasdc  worden  gefangen, 
UM»    28.  Ein  MSnchslisdh  sdhwarts  mit  eim  Hamen. 

Der  watlioh  drftwt  hat  Yngewitter, 

Wia  es  dann  gaagen  ist  sydher, 

V.2flS.  Hamen,  angelhakm. 
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So  bald  sie  habeo  deu  schwaiizea  M6iio1l 
Glaubt  seinem  Wort  für  lauter  TTAnig. 
So  sie  doch  Gott  durch  die  Nattur, 
Oewarnet  hat  14agsteQ  sauor. 
Vnd  angezeyget  wer  er  sey, 
Apo.  18.  Id  aanot  Joaimis  Floplieoqr. 

Daon  da  «r  gtnti  jettt  wfttig  wir, 
tfi28.  Z&hlct  man  drey  vnd  nrayiitsig  Jtr. 
Da  kilü^PTPt  Pin  Kuh  in  Meiaa«!, 
Zu  Waltherstorrte  gloichsam. 
Natur»      29.  Ein  Kalb  vod  MÖDch.  nahet  ITriburg, 
■tri'  Vtoü  ^^^^  "ieyoeta  gut,  daramb  nit  soi^g. 
W«ni0t  TÜ  Leilt  jhneo  su  gut, 
Von  Luiheiiiehen  kUber»  Mvi 


Dann  es  ein  viebiBoh  lieben  Mygt» 

Wie  solches  Cocleus  außlegt  aoo 
[4.  Spelte.]  Wies  aber  Luthor  deutet  hat, 
Nach  ling  solstu  erfahren  zart 
In  der  f&nfften  Centurien. 
Ba  iril  iahe  recht  beechreib«o  den: 
uw>  Also  «m  heiligen  Oeteitag,  m 

30.  Zu  Hill  in  Sadiaen  ein  TkkSm  Imeht 
^  Ein  Saw  mit  einem  Piknaii  Kopli; 

HUt  fast  wie  lAtiier  einen  Schopff. 
^  Das  Jödisch  M  Mi'inrh^  Mars  verrSht, 
Wie  auch  dos  Ebrisch  Nun  vorgeht  8tO 
Sein  Käthen  drauil  er  folgen  thut 
^  Ohn  Geist,  nach  Art,  deß  Fleisches  Mut 

31.  Hftt  aehier  Teigeesn  den  F&ndericb, 
iMB  TYf  D«B  Schiüft  im  Fdin  aehier  iet  enliok 

Verrfthtera,  Diel«,  Mein^ydigen«  8U 
Juden  vnd  auch  Shbieehenn. 
Das  ist  die  Summ  Loders  Oeschmeifi, 
Der  Kirchen  Gottes  maclien  heiß. 
Die  Lux,  zwey  Wörter  voller  Zahl, 
Im  Fmier  föhrens  vber  al,  8» 
imLS.  BAhmen  das  Liedit,  jn  d  Roalannifi,  * 
Wie  ynm  es  wir  Antiohiiatiia? 
De6  Zahl  ist  hundert  seche  vnd  aedikiic 
Der  arme  Mann  verstellt  es  nicht 
Sie  sey  zum  Fraß  vnd  Trunck  gericht  8K 

32.  Wie  jener,  so  h&tt  zwey  Geeicht 
Das  ein  vom  Nabel  gieng  heran  8, 
AB  aooh  dennit,  recht  wie  ein  Strauß. 

Tua  Iiiu  ^  Itentadhlandl  mb, 

Mi.    Bedenttet  tob  daa  Latherthumb.  w 


V.  317.  In  0  druckfebler:  Geschemiß. 
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Weichs  hat  vil  Kftpfff  ll&aler  vnd  Znngvii, 
6ey  Frawen,  Mannen,  Alt  vnd  Joogen. 

33.  Sih  femers  an  das  grewlioli  Ihiei', 
1568.  Kin  Schwantzkroton ,  auff  Fvissen  vier. 

Geborn  hats  ein  Fraw  in  Türicg,  386 
Bas  je  eio  Wunder  gar  nit  ring. 
Wie  waon  Joannes  darvon  gsagt, 
Apo.  1«.  Da  er  das  fidsohe  Thier  beklagt? 

Anß  eeinem  HunI  gleich  Frosobgeist  koniineD, 
Diß  seyn  nun  jetzt  in  einer  Sonunen.  810 
Bwflk  M  Die  Widertauffer  vnd  Caloisten, 
Iind*ni   Die  Protestiren  verlaugnet  Qiristen. 
dlspoUntz  Warlich  gewiß  die  grossen  "Wunder, 
oder  Sta«  In  jrem  Landt  gescbeheo  bsunder. 

pbiU,    Yns  deatlich  zeigen  an  die  Frucht,  316 
Geaaalou  DaB  Lathen  Lehrhanm  sey  verflacht 
Lnihtr      34  QqI^qj^  jgt  auch  zu  alten  St&ttin, 
trimtm.  jg^  ^^^^  jqj^^^     grosaen  NAtheo. 
Vir.  u.  An  statt  deB  Ohia,  da  ms  sein  Hand, 

1164.  Bann  sie  an  Wercken  seyn  erlambt  960 
Jae.  2.  Durchs  hören  soll  es  alls  geschehen, 
lte.8A.  Ein  solcher  Glaub  wirdt  todt  verjehen. 

Jmd.  7.     35.  Christus  der  beste  Hirt  sein  Schaff, 
Gutes  zuthun  treibt  mit  der  StrafF. 
Vnd  sie  ins  Liecht  durch  d  Warheit  führt,  866 
Hiemit  seins  Vatters  Namen  ziert. 
Darauff  lehmt  er  vns  keckUch  bawen, 
Mnft  Glaubens  sohirm  jhme  vertrawen. 

EphM.  6.     36.  Baß  vns  der  fligenden  Schlangen  Pfeil, 
Hat  96.  Mit  Lampen  nit  ohn  Oel  ereiL  860 
Ufls.  Wie  man  sie  newlioh  hat  aehen  fliegn, 
Zu  einer  Wamonig  den  hiesigni. 

Matt.  t«.    37.  Sonder  sauet  Petets  Kizoh  znlaiiffen. 

Dem  Christus  hat  der  ScbliUsssl  hanillBii. 
Boa      ^^°»  zubinden  vnd  zu  lösen,  8B6 
Zu  gut  dem  Guten,  zur  Bach  dem  böen. 

38.  Bie  böckiscL  Wolt  Natterzacht, 
LaiB.t9  ^^^'^^  Petrum  vnd  don  Bapst  vedLucht. 

\ud  predigt  laut  mit  jubiliem, 

Diser  sol  vus  u immer  regiem.  370 

39.  Dramb  wudt  die  Sonn  bleich  vnd  auch  finaier 
Apoc.  9.  Vom  Rauch  der  abgiuudischou  Ketzor 

Barauß  schlieffen  grewlich  Hewsclir&ckeo, 
Allerley  Rotten,  Ketzer,  Seoten 
DiB  VagULck  hat  der  Mlend  Stent,  m 
Lattier  bewegt  vnd  dcht  es  gern, 
f.  DBUiaeBB  PHOOLoetn.  so.  xxxvi.  30 
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Qaot  e«'     40.  Sein  Ketzerey  vil  H&upter  hat^ 
piu,  tot  yfiQ  Thiers  siehst  abgemahlt 

••Bsas.   ^feichg  bctt  an  die  thiVirht  Welt, 

Glcichwols  jr  scbadt  an  Smi  vnd  Gelt.  ttü 

Der  Ketzerey  Tbierssohwautz  siho  ao, 
«6.  Dnnff  steht  gwehnben  lAthenn. 

Afoe.  18.  DeS  Antichrists  Yorianff  gewiS, 

DaoD  diser  Nam  ioUUt  iMdit  hmidert,  SV 
Sechs  vnd  sechtzig  wie  vor  gehört. 

41.  Da.s  Weib  drauff  sitzt  bey  einem  Diog, 
Gleich  sieht  der  Jungfraw  zu  Eßling. 
B  boß  J^*-         ^*  ^^^^^^  Confesston, 

bylonisch  I^öii  achwangoru  Leibs  Confusioü.  S» 
Bntk     Das  B.  die  gf&ngnoß  Babylon, 

Das  Jl  den  Kalcli  der  Angustas. 

Bcyde  Gestalt  in  IT&Dden  hat, 

Der  Teoffel  Kelch  mit  Greweb  satt. 

Vor  dem  vns  Hott  trewlich  abweist,  Sit 

Durch  d  W' underworck  newlich  geleist. 

Solchs  aufiis  kurtzat  ich  bab  entdeckt, 
man  mit  diditan  fmien  «eckt, 

EiB  Gott  will,  seya  wir  vneiaduIclEt.  9» 
15  F.  L  N.  8.  A.  a  88. 
Die  litteniische  begabung  yon  Nas  zeigt  sich 
dem  gebiete  der  Satire  und  der  polemik.  Auch  in  den  reimdicfatmigiik. 
Base  Nas  kein  lyiiker  ist,  erweisen  seine  lieder,  deren  eigenart  nnd 
wesen  nicht  in  religiöser  erbauung,  sondern  in  confessioneQer  polemik 
liegt  und  deren  form  fremden  Torbildem  entlehnt  ist  Als  polemiker 
aber  und  als  sattrischer  dichter  s^igt  Nas  viele  vorsüge.  Sine  sehneir 
dende  schärfe,  reichtam  der  eifindung,  sichere  behenachung  der  spräche, 
lebendigste  wirkungsroUste  form.  Es  ist  eine  geborene  kampfiaatur  m 
urwüchsiger  kraft  Oft  klagt  zwar  lHaB  darüber,  dass  er  dee  kampfes 
müde  sei,  dass  er  lieber  in  ruhe  sich  den  heiligen  Schriften  widmen 
möchte,  statt  sich  mit  den  lästerschi  iften  der  ketzer  heriimzuhul^en,  dm 
er  nur  aus  iiotwehr,  zur  Widerlegung  der  gegnerischen  lügen,  zur  ab- 
wehr  ihrer  angriffe  schreibe*.  Aber  jeder  neue  angriff  fordert  sofort 
seine  antwort  heraus.  Zahllose  gegner  haben  ihn  so  immer  wider  „ge- 
stifelt,  gespört  vnd  wider  ins  Feld  gebracht",  man  sieht  ihm  förmlich 
die  freude  au,  mit  der  er  mitten  im  iitterarischen  kämpfe  steht  und 

y.  390.  Confttsion  siehe  FMlndium  18  «Die  Augspurtzisch  Confasion*  osd 

Aogeloi  paraeneticus  181  „Luther  mit  seiner  Confusion."  —  V.  396.  Durch]  0  Darm. 
1)  So  im  Vorwort  zum    Handbüchlein *,  sumBKamen  (hier  auch  in  der  mk- 

rede)  und  zum  Angelus  paraeneticus. 
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nach  allen  selten  hiebe  austeilt  und  pariert  Immer  wider  versichert 
er,  er  werde  „vom  Leder  ziehen",  wenn  neue  angriffe  erfolgen  sollten, 
er  werde  antworten,  sobald  er  „Zeit  und  Weil  darzu  habe",  und  am 
Schlüsse  der  Centurien  verspricht  er  dem  Oslander  „noch  vil  guter 
gänglin  zu  thünS  Am  Schlüsse  des  Examen  vermahnt  er  Fischart  „nur 
tapfer  fortzufahren". 

Von  seinen  vielbegehrten,  wirksamen  predigten  gieng  der  lebhafte 
eindringliche  ton  auch  in  seine  Schriften  über.  Mit  einer  an  Lessing 
gemahnenden  leben digkeit  der  polemik  rückt  er  seinen  gegnem  ganz 
persönlich  mit  fragen  („Lieber,  wo  stehets  geschrieben?"),  höhnischen 
koseworten,  ironischen  aufforderungen,  doch  auch  mit  schimpf  werten, 
flüchen  und  drohungen  an  den  leib.  Mit  anspiehing  auf  seinen  namen 
droht  er  den  gegnem,  er  wolle  seine  nase  auf  ihre  ärmeln  wischen  und 
ihnen  seinen  nasensaft  aufs  papier  „geschmitzt"  als  einen  Spiegel  vor- 
halten, als  ehemaliger  schneidergeselle  —  die  gegner  verhöhnten  ihn 
oft  mit  dieser  Vergangenheit  —  wolle  er  ihnen  „die  Kappen  nach  jren 
Eöpfifen  an  Halß  streiffen  vnd  jhnen  sobald  ich's  thuch  vom  Scherer 
bekom,  selbsten  abdrucken".  Ja  er  droht  „ich  will  dir  den  brey  ins 
maul  streichen,  das  du  dich  speien  must"i. 

Wirksam  wird  die  satire  von  Nas  auch  dadurch,  dass  er  dem 
gegner  immer  in  der  gleichen  art  und  form,  in  der  der  angriff  gehalten 
war,  antwortet.  Auf  polemisch -theologische  abhandlungen  antwortet  er 
in  ebensolchen  ausführungen ,  auf  grössere  reimwerke  in  grösseren 
reimwerken,  auf  bildergedichte  in  bildergedichten.  Er  parodiert  femer 
protestantische  lieder  und  gebete  und  gewinnt  so  die  mannigfaltigsten 
einkleidungen.  Rauschers  hundert  papistischen  lügen  setzt  er  sein  Anti- 
papistisch  eins  und  hundert  evangelischer  Wahrheiten  entgegen,  dem 
katholischen  Bettlermantel  einen  lutherischen,  der  Anatomia  Papatus 
von  Celestin  eine  Anatomia  Lutheranismi,  dem  gereimten  Nasen  Esel 
von  G.  Nigrinus  Battimontanus  einen  gereimten  G  Asinus  Nasi  Batti- 
mont  Anus,  den  verschiedenen  Lasterteufeln  der  protestantischen  schrift- 

1)  4.  Centurie  379*'fg.  „Kumpt  nur  vnd  gebt  vreach.  Der  Hosendocter  sagt, 
der  Schneider  hab  die  spitzigsten  Pfeyl  oder  Nadel  verschossen.  Wolan  trutz  besser, 
laß  sehen,  verantwort  mir  mein  anderthalb  hundert  Fragen  im  Prodromo,  erlege  mir 
der  Vortrab,  laß  sehen,  sprich  ich,  ob  kein  nachdruck  da  sey  vnd  weil  du  ye  an 
keinen  heiligen  glaubest,  er  zeichne  dan,  so  besihe  die  weil  dise  vierdten  und  fiinfften 
Centurien.  Laß  sehen,  ob  es  wahr  sey,  das  du  glaubest,  Ich  habe  die  besten  Pfeyl 
verschossen:  0  Oeseil,  es  sein  noch  Nadler  genug  verbanden,  ich  wollt  dir  noch 
Hosen  vnd  Wammes,  Rock  vnd  Schauben  ahnschneiden  vnd  wider  abziehen.  Gelüstet 
dich  sein,  so  Versuchs,  ich  kan  ein  solches  bar  Hosen  inn  einer  halben  nacht  do|)peln 
vnd  abfertigen  zum  Dantz"  (als  ein  beispiel  von  Nas'  polomik). 
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Steller  aeioen  Waroangsengel,  auf  Fisobaiis  antikatholiflche  auadeotniig 
der  Thierbilder  im  Strassbnrger  Münster  erwidert  er  mit  seiner  anti- 
lutherischen  Außlegung  usw.   Und  wo  ihm  der  gogner  nicht  die  a&- 

regung  dazu  gibt,  erfindet  er  selbst  eine  allegorische  einkleidnng,  di« 
sich  anschaulich  durchführen  lässt,  wie  er  z.  b.  in  seinem  Examen  Char- 
taceae  Concordiae  alle  blätter  eines  kartenspiels  nacheinander  ausspielt 
Auch  im  ton  der  rede  ahmt  er  mit  absieht  seine  ?e^ner  uaeh. 
Sulomons  Spruch  20,  5  „Antwort  dem  Thoren  nach  t,caiej  narrheit,  auff 
das  er  sich  nicht  für  klug  iialt  den  Nas  auf  dm  titeiblatt  seiner  3.  Cen- 
turie  setzt,  bildet  die  richtschnur  seiner  polemischen  schriftstellerei. 
Noch  im  Warnunirsene^el  kundi{:^t  er  „den  Narren  vini  Funtasten"  der 
gegenpaitoi  eine  scherzliafte  dichtung  an.  die  „ihnen  wol  aoütehend" 
sein  soll.  In  der  Postilla  niinorum  entschuldigt  er  sich,  dass  in  seinen 
Schriften  „Scheltwort  vnd  -r  be  bossen  mitlaufen,  das  macht,  das  ilü 
mit  solchen  zulliun  hab,  die  sunst  kein  andere  weiß  der  red  versteiin 
künnen/'  Da  er  gegen  „Buben  Tnd  Lästermäuler^  schreibe,  ^so  mal) 
ich  wort  brauchen,  die  auff  jrem  Mist  gewachsen"  sincH.  Wenn  es  sich 
Nos  widerholt  vornimmt,  ebenso  grob,  ungeschlacht  und  rücksicbtsloi 
zu  schreiben,  wie  seine  gegner,  so  ist  ihm  das  roUauf  gelungen. 
ton  seiner  polemik  ist  so  derb,  roh,  anstössig,  so  durchsetzt  mit  all- 
gemeinen verlästerungen  und  persönlichen  beschimpfungen  der  g^er, 
wie  es  nur  in  der  hasserfäUten  streitlittentur  des  16.  Jahrhunderts  möf^ 
liofa  war.  Seine  Schimpfwörter  könnten  ein  lezikoiL  füllen,  mit  d« 
cymsohen  sohildemng  von  Luthers  eheleben  und  tod  in  der  6.  Centime 
erldimmt  Nas  den  gipfel  persönlicher  Terunglimpfiingen,  natnmlia  alkr 
art  werden  frei  Toigebracht  und  gelegentlioh  die  anstössigsten  schwinke 
ans  dem  kreise  der  proteetanten  erzfihlt*.  Aach  die  namen  seiner  gtgott 
▼erwendet  Nas  in  entsprechenden  nrngestaltangen  mit  humor  und  sie» 
bildungskraft  su  deren  Yerhöhnnng.  Dsss  er  in  seinem  gegen  Hios 
Wolff  gerichteten  PriUudiom  seinen  gegner  als  reiasenden,  wilden  WdC 
als  tollen  Wolfhals,  dessen  ansfOhrungen  als  Wolfiqgeheol  beaeiebBSt 
war  naheliegend,  aber  er  nennt  auch  Luther  nie  anden  als  Loder, 
Loderbuben,  Bestia  Martis  Lutra,  Hesshus  wird  ihm  sum  Hcti- 
hund,  Spangenberg  zu  Spanndenlügenberg,  Friedrich  Celestin  zu  Wdloß 
Scelestus,  der  sammler  von  Luthers  Tischreden  zum  Aurifabel.  die  Pl*- 
dikanten  zu  Prächtigkautzen,  die  Evangelischen  zu  Ewighölliscben  vad 

1)  In  den  vorreden  der  genannten  werke,  ausserdem  vgl.  4.  Centari*  aS79*- 

2)  Z.  b.  4.  Centurie  330*,  1.  Centurio  171^  5.  Centurie  35^  2.  Centurie,  o*p..'3 
Die  oben  mitgeteilten  stücke  ans  des  Naa  achiUfeen  ood  dichtnagan  TTt*»^***"  iaV 
nicht  die  &rgsten  stellen. 
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für  Lukas  Osiander  hat  er  in  der  6.  Centuric  einn  ganze  musterkartc 
zur  verfiij^ung:  Hosenluthb,  Hüsendoktor,  Dockenhos»,  Hosenunderleiii, 
Hosealauer,  Hoseha  Luchs  usw.* 

Nas  war  kein  ungefährlicher  kämpe.  In  den  Schriften  seiner 
gegner,  auch  der  älteren  reforniatoren,  Rohr  bewandert,  als  theologe  ein 
powipiTtpr  fachmann,  darf  er  sich  einen  zieuili>h  übf  i  loi;rnen  ton  erlauben. 
Jeden  uugenbiick  stehen  ihm  die  nötigen  gegongrunde,  beweise  und 
belege  zu  dutzenden  und  mehr  zur  Verfügung.  Er  ist  überaus  frucht- 
bar, ein  ungemein  rascher  arbeiter,  in  kürzester  zeit  zum  gegenechlage 
gerüstet.  Freilich  widerholt  er  sich  oft  in  seinen  sidiriften  und  bringt 
häufig  bereits  veröffentlichte  aosführungen  von  neuem  Tor.  £r  ist 
ferner  in  den  classischen  autoren  und  in  der  deutschen  diofatnng  seiner 
zeit  bewandert  Doch  bei  aller  gelehrsamkeit  «in  durchaus  volkstüm- 
licher  schrifliBteUer!  Er  hat  die  ausgesprochene  absieht,  die  schwierigen 
confeasionelleD  Streitfragen  auch  dem  gemeinen  manne  verständlich  zu 
machen,  die  darstallung  ergötzlicher  zu  gestalten.  Damm  enthalten 
seine  bflcher,  wie  er  selbst  sagt:  „Schimpf  und  Erost^,  darum  belebt 
er  seine  vielfoch  sehr  ernsten,  erbaulichen  und  begeisterten  ausführungen 
mit  drastischen  vergleichen  und  beispieleii,  mit  komischen  gesohichten 
und  Tolkstamlichen  schwanken,  darum  fügt  er  Spruche  und  verse  in 
seine  rede  ein,  setst  rufe,  scherse  und  reime'  an  den  rand  und  IXsst 

1)  Kurz,  Fiscbarts  dichtuDgen  1,  s.  LI  behauptet,  Nas  ahme  Fisoharts  wort- 
umbildtin.ü^cn  rim  h.  Da.s  ist  natürUch  schon  chronologisch  unniöf;lich.  <la  Xfi«?  dirso 
wortvfMilrehungon  in  seiof^n  r(''ntnrien,  also  vor  drm  Iittf»ranRf^!inn  auftreten  Kischarts 
aiiwpiidot.  Mau  ist  eher  zu  der  annähme  berechtigt,  iLus  Fiscbart  diesem  polemiker, 
deo  er  am  beginne  seiner  schriftstellenscben  tätigkeit  kenneu  gelernt  hat,  manches 
im  Stil«  aligeMheii  bat,  suiml  er  «neb  in  der  anwendung  der  reiinproea  and  Ter- 
waadter  ledenBaifen  mit  ihm  «bereinstimiiit. 

2)  fieimprosa,  die  in  den  schrifton  des  16.  jahrhundorts  oft  erscheint,  finden 
wir  auch  bei  Nas  häufig.  Z.  b.  4.  C<'iilune,  v  »rred«:  „Hab  Danck  Bruder  Rausch,  der 
erst  Erfinder  dieser  bausch'*.  S.  .'{94'':  ^Da»  6.  hundert  beut  das  spil,  aber  mein  Tloson- 
luchs  will  es  lassen,  so  fahr  anch  ich  mein  Strassen.**  —  Ang^Ins  ])araen«ticus,  vor- 
i.mIo,  „abör  den  heymhchen  ßchmertzen,  vorborgen  im  Hertzen,  wer  kauu  j hu  tragen? 
oder  dulden  mit  schertzen."  12.  cftptiel:  «vebedBobt,  so  mich  auffgebracbt,  dass  ich 
erwadit,  im  Jar  achtzig  acht*  —  Die  sehr  reiohlioben  randbemerkimgeu  enthalten 
neben  citaten,  spriehwoitera,  ansrofen  naw.  auch  reimeprfif^e.  Z.  b.  besonders  hSafig 
in  der  gegen  J.  Opitius  gerichteten  Bohrift:  Widerlegung,  s.  3:  «Gifft  mit  Zucker  ver- 
docket j  in  deß  Opici  lehr  vnd  Bür  hor  stecket."  —  S.  290:  „Der  Kotzer  frävel  grösser 
ist  I  dann  deß  argen  Tmifels  list."  —  S.  291:  ,Die  Teufel  vnscrs  H^^rrens  Afff^n  '  die 
Diener  des  wortes  sind  Teufels  PfafFf^n  *  —  8.292:  „Das  Luthertum  y<m  TcnM  ii,y>- 
stiflft  I  bezeugt  deß  Luthers  eygen  Schrillt.*  —  Examen  s.  218:  „  Zu.  wenig  und  zu 
vil,  ist  Lucifers  und  Luthers  Ziel''.  —  Eine  hübsche  auswahl  von  xedensaxten 
bei  Sebopf,  a.  70%.  Ich  führe  noch  an:  5.  Oentorie,  s.  278*:  «Daa  wir  ein  Warst, 
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Mine  Batiriacben  «llegorien  in  holzaehnitton  ansfiUiraii,  damit  sie  anoh 
TOD  analphabeten  genossen  weiden  kannten. 

Seine  Terae  sind  alleidings  nicht  sonderlich  glatt  und  wohllaoteod. 
Sie  zeigen  harte  apokopen,  ungewöhnliche  wortFerkORongen  und  Ver- 
stümmelungen, willkfirliohe  behandlung  der  Wortstellung,  fliokreime  und 
leore  füllsel,  Tokalisch  und  konsonantisch  unreine  reime,  die  oidit  alle 
durch  die  bajrrische  mundart  des  dichters  erklärt  werden  ktonen,  viet 
fach  lediglich  asfionanzen,  arge  Verletzungen  des  natürlichen  worttona 
Dass  er  aber  auch  im  versbau  sich  an  volkstümliche  Vorbilder  anlehnt, 
erseheu  wir  niciit  mii-  aus  der  Verwendung  sangbarer  Tülksliedstrophen 
lind  dreihebiger  verse,  sondern  auch  aus  der  freien  behandlumg  des 
normalen  vierhebigen  verses\  bei  dem  er  sich  oft  zweisilbiiren  auftakt 
zweisilbige  Senkung,  ausfall  von  auliakt  oder  sen)%uni,'  erlaubt  Seine 
stark  nuin(hirtlic"h  gefärbt^  prosasprache  aber  ist  aiiM  liauliLli .  bildkraftig, 
warmblütig,  gewandt,  gehoben  durch  schilpende  spnohworter  und 
packende  redensarten. 

Dabei  war  Nas  nicht  nur  ein  sehr  volkstümlich  und  wirksam 
schreibender  priester,  sondern  auch  ein  guter  deutscher.  „0  aller  üeK- 
sten  Landsleut%  „Ey  du  mein  geliebstes  Teutsch  Vaterland",  ^Die  edle 
Teutsche  Nation so  ruft  er  in  augenblicken  grosser  erregung  aus.  Für- 
wahr man  darf  sich  nicht  darüber  wundem,  dass  die  schritten  von  Nas 
eine  so  rasche  Verbreitung,  so  Tiele  auflagen  erlebt  haben,  dass  sie  im 
katholischen  lager  lebhafteste  Zustimmung,  hingegen  im  lager  der  Pro- 
testanten bittersten  unmut  und  heftigste  abwehr  henrorgerufen  habsD. 

wann  sie  uur  braten  war."  —  Antigratulatio  4':  „vnd  sio  also  mpiiUkoth  »ien  ein- 
ffihipen  kaufleuten  für  Pfeffer  geben."  —  4'':  ^Er  leugt,  das  sich  dio  bal«  kcn  hi»'gen.-  — 
8'':  „ÜEsell  sine  g."  —  ,siUet  einen  scbwartzen  bund  fur  beiuen  iuler  an.*  — 
Widereinwamung,  vorrede:  «man  beysse  keio  Khne  PlSfilm,  sie  hab  dann  «oft 
weoi^ta  ein  BlUoUfliD.*  —  Wided«gaQg,  s.  112:  «Das  müssen  weyse  OioB  leja. 
die  zu  irem  Hürten  sagen,  treyb  vna  em>  —  l&amm.  a.  63:  «Sin  gute  Yomed  ym* 
kaufft  ein  böses  Buch*. 

1)  Die  bei.spinlo  für  das  posftgte  findet  man  leicht  iu  den  oben  algcirnr-ltt^n 
texten.  Ich  erwähne  nur;  auftaklluso  vcrs«?  z.  b.  Aiiatrtrnia  Lutheranisnn  (A.. L.^  v.  S. 
V.  48fg.i  E.  ra,  V.  3i>r.  —  Zwoisübigcr  auftakt:  A.L.  v.  127:  , Wider  Gotes  kirch  mich 
vnd  nein  kindt%  oben  8.447  atr.  2,4.  —  AubDüI  der  eeokung:  A.L.  v.9:  «Scbixen 
ITolff  Wolff  Schefatt  Dieb."  —  E.  m.  t.  192:  ,Wie  nvo  anoh  Lutheia  Slwaeet*,  ebenda 
T.  367.  —  Beim»  in  A.L.  nnd  E.m.:  Sey  (elatfc  aeyn) :  eotswai,  gen :  saopIlBm,  lliai: 
mebr,  rn-dikanten  :  dancken,  M&noha  :  Terdänoht,  gefangen  :  Baman,  «ejgtrlqg^ 
xabl :  ala,  finaler :  Ketcar,  mfieaen :  glaiohaam  usw. 
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Nachtrag 

zur  Anatomia  Luiberaniami  tob  JohanndB  Nas^. 

AnUflsUcli  meines  abdmckes  dee  oben  genannten  bildeigedicbtes 
Ton  Naa,  nacb  der  fasanng  der  beilage  zur  4.  Centarie  (1568)  habe  ich 
8. 164%.  anm.  erwäbnt,  daas  ea  auch  eine  spätere  selbstBndige  ausgäbe 
des  bilderbogens  Tom  jähre  1587  gibt,  die  aber  nicht  iridergefunden 

werden  konnte.  Professor  Anton  Englert  in  München  teilt  mir  nun 
freundlichst  mit,  dass  gegenwärtig  im  antiquariat  Ludwig  Rosenthal 
m  Manchen  katalog  87,  nr.  611  ein  exemplai  dieses  spateren  abdruckes 
liegt  Dank  dem  bereitwilligen  entgegenkommen  des  herrn  Rosen thal 
konnte  prof.  Englert  raeinen  abdruck  mit  der  jüngeren  fassung  ver- 
gleichen und  mir  freuudiicbst  die  nachfolgenden  Varianten  des  bilder- 
bogens von  1587  übermitteln.  Diese  Varianten  sind  meist  nur  ortbogra- 
pbischer  natur.  Die  (vielleicht  von  Nas  selbst  berrülirenden)  änderungen 
in  vers  2.  8.  9.  17.  24.  26.  124  sind  wahrsclieiniicii  aus  metrischen 
gründen  erfolgt 

Das  besagte  flugblatt  ist  ein  bogen  in  kleinioUo  mit  einer  buch- 
drackerbordure  eingefasst  mit  der  Überschrift: 

„Sibe  wie  das  elend  Lutherthamb,  durch  seine  eigne  Yeifechter, 
gemartert,  anatomiert,  |  gemetzget,  zerbackt,  zerschnitten,  geeolten,  ge- 
bntten,  vnd  letztlich  gar  aufgefressen  mxdV*^ 

(Darunter  der  holzschnitt  wie  oben  b.  165,  doch  ohne  die  Zier- 
leisten an  den  beiden  seifen.)  Darunter: 

Offenbarong  dor  Straff  vad  Anfigang  Latenaoher  Soliwemerej, 
in  Reimen  gesielt  dnroh  F.  J.  N. 

(Dann  folgen  dio  verse  in  derselben  spalteneinteilung  wie  in  der  1.  fassang  mit 
•ien  variauton :  Vers  1  eiuDial  (statt  newlich)  —  2  Fleisch  samblon  —  zu  (st.  zn)  —  3  Weg 
(8t.  we«'!  —  trug  (st.  trüg)  —  ä  Ailmoben  —  6  Rott  —  7  Rasen  —  8  Krümbten  sputtlich 
das  Maul  vuii  Nasen  —  9  Schreyen  WolfF,  Schelm  dai  zu  auch  Dieb  —  10  duld  (si  dult) 
-  Lieb  (ei  Ueb)  —  11  vber  (st  über)  —  12  Leut  (st.  leot)  —  vmb  die  Herberg  — 
13  achlngens  —  1|^  Hof  (st  Dorff)  —  16  la  (st  sfl)  —  Bawrenbof  —  17  Allda  lag 
ich  dieselbig  Naoht  —  19  wnnder  —  Diog  (st.  ding)  —  20  Schlaff  (st.  schlaff)  —  fieng 
(st  fing)  —  21  ward  (st.  wurd)  —  bsldt  —  22  Zu  (st.  Zü)  —  24  Nit  ferr  toe  deB 
Frischleins  Cnt^shauß  —  25  Frawen  —  26  t!i;^t  anschawen  (st.  an  thet  seliawon)  — 
27  Bohn  (st.  Sun)  —  Freiuicl  —  28  scynd  (st.  seiud)  —  Feind  —  20  auiigejagt  [st.  auli- 
geiagt)  ~  30  namcn  ~  31  heiß  (st.  haiß)  —  33  seyn  (st.  sein)  —  34  Besn  —  35  jhn» 
(st  jm)  —  Rüut  —  36  eigu  Mutter  —  37  meine  (st  mein)  —  38  Wort  —  Mordt  — 
Zangwifeehten  —  39  muß  (st.  möß)  —  40  Seel  —  leib  —  Binden  —  Fflasn  —  41  Ja 
(st  Jha)  —  jetst  —  SAhn  43  mflasens  (st  mflsaen)  —  nun  Uflß  —  45  Eom 
Spii  —  46  lÜUer  (st  th&ter)  —  49  Syeden  —  SO  jeder  —  oygnen  Willen  —  51  wann  — 
jstzt  —  Btnck  —  52  Beieyt  —  Knaben  —  54  nemen  s  Leben  (at  nemena  leben)  — 

1)  Ygl.  oben  a.  154  fgg. 
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55  OelMA  —  se  Za  (st  lA)  ^  8iiin  —  57  GIMer,  ClMien  —  56  OttebuMTd  — 
gm  ~  59  T51oh  —  61  LeaUi  —  62  Mann        —  64  Dftft  (8t  D«8)  ~  Freimd  — 

Wdbekandten  —  65  jener  Metzgt  —  66  jedw  niia  —  Waffen  —  68  Ugt  (tt  lejt)  — 
jenem  Sohragen  —  69  hoyloß  Luthertumb  —  70  Voller  Zwytracht,  Spllt  vmb  rod 
vinb  —  71  Sih  (st  Sihe)  —  Mann  —  72  Lohn  —  75  wordn  (st  wom)  —  76  thäts  — 
Schmidl  (Bt  bchmidiein)  —  77  Zwingt  (st  Zwingel)  —  Arm  —  78  jhn  —  Garo  — 
79  Strick  —  80  BeB  ~  BUok  —  81  nicht  (st.  nit)  —  seyn  (st  8«y)  —  82  Schmidt 
(BtSchmid)  —  83  Del  —  Madenfliok  —  84  Lahr,  vbal  (st  lahiftltel)  —  85  inaeben - 
86  gaai(stgalit)  —  87  Obom  —  Beat  (st  best)  —  88  Logettbutat  Maan  —  89  IM 
beynt  —  Z&heik  —  90  Schabab  —  91  scyn  Blnt  —  92  gntanHnth  —  93  hifidaa  — 
Ol  MScht  jhno  sonst  hfitn  Kopff  auffwecken  —  Ofi  hanen  Mann  (st.  Hanne  man)  — 
96  DaH  —  Küli  —  98  Süll  —  99  Sohn  —  lüO  Ihr  Leben  —  thun  —  102  Zar  - 
flucks  —  103  Zur  letze  kombt  ein  G5ckelmann  —  104  Joaa  (&L  Jona)  —  105  Schkoffi 
—  BrÖsemlein  —  106  Korb  —  StAcklein  —  108  Neyd  —  Zorn  —  109  Narrenthaodt — 
110  Walt  nur  —  III  allerwttst  SohlaAmnoka  Boaaao  —  118  Banob  seyn  (st 
baadi  hsk)  ~  113  Lnthar  imi9  jlmr  Seai  Bpeyfi  aayn  ~  114  Kammariang  —  gut 
Wein  —  115  Mist  —  Koth  —  Loch  —  116  küsscD,  halten  hoch  —  117  seyns  — 
Grund  —  118  Frid  werbt  -  Jar  —  119  Vrtheyl  ttoffeu  —  120  Sinn  —  122  Frid — 
Weyßhpit  —  123  vnnd  —  124  wirdt  —  kommn  —  ander  Zoit  —  125  Daß  —  126  Biß 
tbäten  —  Krdou  —  127  Gotts  Kirch  (st  (iotcs  kirch)  —  Kind  —  128  heiÜp^^n  Geist 
(st.  hailing  Gaist)  —  gesündt  —  129  heyii  —  130  Schar  —  131  liebtaud  —  132  Defc  — 
Tiew  aa  Pfand  —  133  Fleiach  —  Blnt  ~  134  allgemeyn  —  136  HeUig  —  137  Dia 
iat  die  recht  SAnl  der  Warheit— 138  Die  QMneynachalll  dar  HeOigkait  —  139  Kir%- 
keit  (Unter  den  veraen:)  Anno  1587. 


MISCELLEN. 

Zu  Konrads  Ton  Wttrzbnrg  Engelhard« 

1926i^.  lanten  nach  Haupte  bessorang: 

der  Vogel  üf  dni  reixel 

mit  sik^r  stimme  wirt  getrogen. 

Mii      m  Minne  dö  gexogen 

mit  Wirten  m  ir  hurhrnr, 

dee  wart  etn  not  eü  eterker 

dan  ich  gesagtn  künne. 
Statt  kcrker  v.  1929,  das  Haupt  z.  d.  st.  für  eiueii  uotl>fholf  erklärt  und  das  bei  Koorad 
nur  noch  einmal,  und  zwar  ausser  dorn  reiuie  belt^gt  ist,  hat  der  alte  druck  Üben, 
statt  sterker  v.  1930  streben,  ich  vermute,  dass  die  btelle  ursprünglich  etwa  fulgenler- 
maasen  gelautet  bat:    tue  kd  in  Minne  dö  gexogen 

mü  «0«fffi  worfen  in  ir  kloben, 

dee  wart  ein  muot  vü  mSr  peetroben 

(lau  ich  gesogen  künne. 
Zu  reixel  v.  VJ?V)  und  ^7.)/^^;;  v.  1029  vgl.  Troj.  kr.  4426  tr  mitme  rmd  mä  «r 
klobe:  lu  geetrobcn  (verwirrt)  Lexer  U,  1251. 
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2114  Uoten  bei  Haupt -Joseph  : 

mit  swelher  not  ich  si  verdage, 

ich  teil  geswigen  miner  bete  .... 
Der  alte  druck  hat  vertrag;  es  ist  daher  mit  näherem  anschluss  an  die  überlieferuug 
zu  schreiben:  mit  swelher  not  ich  sin  vertrage, 

ich  teil  usw. 

Zu  vertragen  c.  gen.,  etwas  ertragen,  aushalten,  vgl.  Otte  130  fgg.  dax  ir  fürsten 
edellieh  alsus  künnet  bliuwen,  dax  aal  iueh  hie  geriutcett,  tvand  ich  vertrage  sin 
langer  niht. 

2520:  er  hielt  also  die  werden  tuont 

die  riche  sint  und  edele. 
Das  einfache  holden  gibt  hier  keinen  sinn;  der  Zusammenhang  verlangt  vielmehr  sieh 
halden,  sich  benehmen,  vgl.  v.  685  sieh  hrüederliche  holden,  sich  wie  brüder  be- 
nehmen.   Es  ist  zu  lesen: 

er  hielt  sich  als  die  tcerden  tttont 
als  statt  also  steht  im  alten  drucke. 

2838:  der  seile  er  im  do  beider 

vil  harte  redelichen  donc. 
Statt  redelichen  hat  der  alte  druck  gnediglichen.  Die  änderung  stammt  von  Joseph, 
der  auf  Troj.  kr.  7578  und  Silv.  4002.  4535  verweist  Haupt  schrieb  gntedecliehen, 
bemerkte  jedoch:  y,gcn^ecliclien  danc  sogen  ist  eine  seltsame  redensart,  mag  man 
gemedeclichen  als  adverbium  oder  als  adjectivum  fassen,  so  gewöhnlich  auch  genäde 
unde  danc  sagen  ist,  zu  ändern  weiss  ich  nicht."  Ich  vermute,  dass  gnendeclichen 
zu  schreiben  ist,  das  hier  „  eifrig bedeutet,  gnedikait  hat  die  hs.  von  Hartmanns 
Erec  V.  2503,  das  von  Haupt  in  gnendekeit  gebessert  ist. 
4246:  sus  giene  der  tcahtcpre 

für  Dieter iches  palas, 

dar  itine  er  sanfte  entsldfen  tcas 

bi  sinevi  schämen  tcibe  guot. 
sanfte  .setzte  Joseph  statt  schier  des  alten  druckes.    Diese  entstellung  ist  nicht  zu 
erklären.   Ich  vermute,  dass  Konrad  sider  „seitdem*^  schrieb. 
4262:  dar  umhc  er  iu  mit  mir  enböt 

dax  ir  für  die  porten  gänt. 
Der  Sprachgebrauch  Eonrads  verlangt  bi  mir,  durch  mich. 
4318:  herxefriunt ,  geselle  gtwt 

wis  wiUekomen  aber  mir 
Der  druck  hat  Biß  Qott  tcillkum;  es  ist  zu  lesen: 

tvis  gote  tcillekomen  mir 
Vgl.  V.  419  so  sit  mir  gote  tcillekomen  und  725  so  sint  mir  tcillekotnen  gote,  sowie 
Kindh.  Jesu  hrg.  v.  Kochendörffer  1784  fsi)  bat  die  geste  tcillekomen  sin  und  2343 
ntt  sit  ir  gote  tcillekomen.  Diese  grussformel  hat  sich  im  alemannischen  erhalten, 
man  vorgleiche  Hebel,  Die  Wiese  v.  7:  Feldbergs  licbligi  tochlcr,  o  Wiese,  bis  mer 
gotttcilche! 

5588:  im  tcas  so  rehte  tcc  geschehen 

von  siner  veigen  siecheit. 
Statt  tce  hat  der  druck  tcol.    Da  sich  die  entstoUung  von  tri  in  trol  kaum  erklären 
lisst,  so  vermute  ich,  dass  letzteres  aus  dol,  leiden  entstanden  ist,  und  dass  Konrad 
geschrieben  hat:  im  was  so  rchtiu  dol  geschehen. 
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5938:  6  miief»  ich  leben  unde  »in 

Tf^Hesen  c  daz  dinc  geschehe 

daz  ich  der  snchc  dir  cerjehr 

diu  mich  noeit  möhte  für  getragen. 
Statt  der  sache  in  v.  5940  hat  der  dmok  das  glück.  Die  Vorschläge  von  Ewsfi 
(talde)  and  Bartaoli  (linge)  ptmm  oioht  in  den  sanunaMnluag.  Die  ▼on  Tadwami 
(taXbm)  und  Joeepli  (tttdie)  gamgen  swic  dieaen,  ««iolMn  aber  m  aahr  m  dir 
Überlieferung  ab  und  erklärea  die  eotstellang  nicht  genügend.  Ich  yermate,  ^oi^s  der 
bearbeiter  des  dmokes  gelüppe,  zaubersalbe  Id  meiner  vorii^  fud,  und  dlM  Kouti 
geschrieben  hat:  c  müe^  ich  leben  unde  sin 

rerliesm  i'  da^  ditie  geschehe 

da^  ich  der  lüppe  dir  cerjehe 

dm  mkk  noek  möhte  für  geirag&H. 

5970:  ieh  lüe  aattflm-  nt  dm  m 

dtm      die  mmA«  dir  «Huibor 
dar  tM  ieh  wmw  «Io*  nA  ^ 
ififn  xttoveraikt  hang  unde  kkhe, 

Joseph  berief  sich  in  bezufj  auf  das  von  ihm  v.  5940  eingesetzte  snehe  anf  tpt- 
kommen  dieses  wertes  in  v.  5971.  Da  es  sich  aber  in  diesem  zusammenhange  soc^t 
nicht  findet,  vielmehr  au  den  entsprechenden  stellen  v.  6337  and  6344  salben  steht, 
so  glaube  ich,  dass  dieses  auch  in  y.  5971  einzusetzen  ist 

NORTHKIM.  R.  fiPBEKeiEB. 


BlUtognrUMi.tezIlErilkdie  ilidl€B  «k«r  JoU»  ChiMlaa  (HMhv** 

L  Zur  bibliograpliie. 

litsnunn  b«riolitet  in  seiner  kritik'  der  tnsgabe  von  1724,  dar  edilio  prineipi 
OüntheiBfdier  gediohte,  dass  sie  ein  aiphabet  und  elf  bogen  enthielte,  anschliessend  ao 

die  nur  in  fiction  be.stehende  ansf^abo,  die  Burkhaid  Moncko  verzeichnet-'.  Die  zweite 
auflag«)  aber  habe  nur  ein  alpliabet  und  acht  bogen.  Nach  Litzuianus  erklüruug  konuat 
diese  abweiehnng  daher,  „dass  in  der  ersten  aufläge  39  aeiten  doppelt  gedruckt  sind  — 
p.  35l> — 397  uutiialteü  dasselbe,  wie  p.  398  — 409  (z.  8  von  oben),  p.  330  (z.  8  voo 
unten)  bis  359  (z.  4  von  obm).  Dafür  fehlen  in  der  enten  aufläge  die  im  registerd«^ 
eelben  veneiohneten  sechs  gedieht»,  die  die  zweite  aufläge  anf  218 — 210  enftllt'. 
Kopp*  fand  in  dem  bestand  der  vollständigen  ausgabensammlung  der  königlichen  hudee- 
bibliothek  zu  Derhn  keine  grundlage  für  diese  bemerkung.  Er  fand  dort  ebenitlls 
eine  erste  aufläge  von  1721,  die  die  von  IJtzmann  mitgeteilten  eigentüm!ichkeit<»ß 
nicht  besass.  ,^\'onu  diese  erste  aufläge  52Ö  soiten,  die  zweite  auflege  vom  jähr  ir25 

1)  In  mdnem  bei  Fr.  Wilhelm  Bnhfbs  in  Dortmund  soeben  erediieiMoiB 

buch:  „Zeitfolge  der  godichto  und  briofo  Job.  Christian  Günthers.  Zar 
biographie  des  dichters*  habe  ich  versucht,  eine  begiündete  Chronologie  sämt- 
licher Schriften  Günthers  zu  gebeu.  Mit  den  nachfolgenden  bibliographischen  vad 
textkritischen  uotoisu  hungon  zusamaan  tind  die  dringendsten  vorarbeiten  zu  dff 
schon  mehi-facb  verlangt* n  kritischen  ausgäbe  gegeben,  die  ich  vorb  r 

2)  „Zui  textkritik  luid  biograplüe  Johann  Christian  Günthers'',  Fraukiuit  a. M. 
1880,  s.  13. 

3)  Acti  Krtiditorum.  lA-ipzig  1724,  p.  3Ü. 

4)  Euphonon  1,  1894,  s.  710. 
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nur  486  seiton  aafvreiat,  so  liegt  das  daran,  dan  dia  Baten  der  zweiten  aufläge  var* 
uiSga  daa  gAumna  fonnats  dnzohgffngig  analir  aeüaii  fiaeeii,  ala  die  aaiten  dar  eniaa 

aufläge."  Es  blieb  ihm  also  nur  vhng  feetzastellen,  dass  Litzmanns  exemplar  von 
dem  der  Berliner  landesbibliothek  verschieden  sei,  and  wir  müssten  annehmen,  dass 
zwei  verschiedene  ezemplare  der  ersten  aufläge  vorhanden  wären,  eines  mit  dem 
ominösen  dop|)eldruck,  das  sechs  liedpr  weniger  enthielte,  als  die  z'^'. ■  ite  .uiflage ,  und 
dem  auch  Qoch  das  obscoue,  später  als  unecht  erwiesene  gedieht:  „Laiiä  mic-ii  schlafeD, 
Isebato  Seelel*  gefehlt  habe  (litamanna  exemplar),  und  ein  aiidexee  exemplar,  daa 
dieeelben  gediobte  bitte,  wie  die  sweite  aufläge,  ja,  nodi  um  einea  feidier  wiie,  eben 
diaaes  obscöne  gedieht  (Berliner  exemplar  YK3880). 

Eine  solche  doppelaosgabe  als  erste  aufläge  wäre  aber  eine  coriosität  Als 
etmosität  erscheint  das  Litzmannsche  exemplar  aber  au^h  sihou  darin,  daaa  dieaer 
merkwürdige  doppeldruck  mitten  in  den  Seiten  abschliesst  und  beginnt! 

Prof.  Litzmann  war  so  liebenswürdig,  mir  sämtliche  io  seinem  besitz  befind- 
liobe  anagaben  Ountbersober  gedichtsammlungen  aa  überlaaaen.  Dadurch  bin  ich  im 
alaiide,  die  aaohe  anfanUiren  und  awar  durah  einen  Teigleieb  mit  der  Berliner 
enften  auflagew 

Litzmanns  exemplar  stimmt  mit  dem  Berliner  überein  in  den  selten  1 — 210 
(A  — 0  des  alphabcfs  erste  folge),  ausserdem  im  titelblatt,  vorrede,  rcgister  und  in 
den  Seiten  369 — 528  (A  —  K  des  alphabets  zweiter  folge).  Nicht  übereinstimmt  also 
s.  241 — 36Ö  (P  —  Z  des  alphabets  erster  folge).  Diese  zwisf^lienlage  aber  ist 
genaa  die  entsprechende  der  zweiten  aufläge  vuu  17^5.  Das  litzmanusche 
exemplar  iat  also  ein  monatinm,  welobee  der  buohÜiider  vMBohuldek  hat  Dieaer  hat 
in  die  lageo  der  ernten  aufläge  die  eutspieobenden  lagen  Z  der  aweiten  auflege 
eingelegt  —  Das  bedingt  den  umstand,  dass  s.  240  des  Litzmannschen  exemplarg 
ein  begonnenes  gedieht  nnvoUendet  abgebrochen  und  ein  falsches  anfangswort  für  die 
folgende  soito  angeführt  wird  (eben  das,  welches  für  s.  241  der  ersten  aufläge 
pas'^t»  und  «iaHs  es  s.  368  genau  ebenso  ist,  wo  das  angeführte  anfangswort  natürlich 
nur  iur  s.  3ü9  der  zweiten  aufläge  passt,  wo  aber  in  der  tat  dann  ja  dio  s.  360 
der  eisten  mflage  folgt  Irgend  ein  beaiAier  hal  einmal  vennciht,  diese  eticihworte 
unleeeriieh  au  maolien,  weil  de  lüoht  atimmten. 

Ba  gibt  also  nur  eine  auagabe  Ton  1724  und  awar  diejenige  der 
Berliner  Inndeabibliothok. 

Wpnn  die  vortauscliung  überhaupt  beabsichtigt  war  und  nicht  auf  flüchtigkeit 
beruht,  so  mag  man  den  gnind  in  dem  wünsche  aeben,  das  obecöne  gedieht  s.  351  fgg. 
zu  unterdrücken. 

Da  nun  die  erste  aufläge  in  grösseren  und  freieren  lettern  gedruckt  ist,  als 
die  aweite  aufläge,  ao  entapreohen  aioh  die  b.241 — 308  ao  wenig,  daaa  in  dem  lita- 
manasohen  exemplar  eineraeita  eine  reihe  von  gediobten  und  teile  von  gedicditen  doppelt 
enoheinen,  wihrend  andrerseita  eine  ganze  reihe  von  gedichten  am  anfang  der 

Zwischenlage  vet^chwinden  musste;  in  der  tat  stehen  die  nach  Litzmanns  dai'- 
Stellung  fehhmden  gedichte,  die  sidi  in  der  zweiten  aufläge  s.  218  —  240  liud-'n. 
in  der  ersten  aufläge  des  Berliner  txemplars  von  s.  210  an  beginnend,  und  ebenso 
im  register  deä  Litzmannschen  exemplaiü  auf  6.  ^ij.  —  2t)8. 

Die  aweite  aufläge  von  1725  hat  aleo  genau  denaelben  beatand 
▼on  gediobten  wie  die  erate  aufläge  von  1724,  mit  dem  ebaigen  unter- 
schied, daae  in  dar  swelten  daa  apiter  als  uoe<dLt  erkannte  obeoöne  gedieht  „  Lass  mich 
aoblafen  usw.*  weggefallen  iat  Idi  BohUeeae  mioh  den  übrigen  awsfiihrnngen  lita- 
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maiuia  Uber  die  ernte  »agA»,  ftber  die  Qoedetoeohen  ,Naßlidra(te*  und  die  intäB* 

liehe  ausgäbe  von  1723  an.  Eine  stiitzo  scheint  letztere  doiiD  m  finden,  iim  auch 
Steiiibaeh  s.  108  sie  verzeichuot.  Aber  einer  sor?fHUiL'on  lektüre  des  bucht\«5  entgeht 
es  nicht,  dass  Stoinbaoh  nach  eiuer  späteren  aufläge,  .sicher  nach  der  von  ihm  ^ 
nannten  citiert  hat,  in  der  die  vierte  aufläge  des  ersten  teils  mit  der  dritten  aufläge 
des  zweiten  teils  (1730)  zusiunmengebunden  war.  £r  hat  die  editio  princeps  von  1724 
gar  nioht  gesehen  und  hXlt  sieli  an  die  iogalie  in  den  Aola  emditonuD. 

Ei  ist  klar,  iras  ihm  voilag.  Er  beaaaa  ansier  der  genannten  aaagahe  dai 
dritten  teil  von  1731  und  den  traten  foo  1735,  schliesslich  noch  die  gesamtausgabe 
von  1735,  die  er  stets  die  „neue  auflap;e*  nennt  Alle  gedichte,  die  sich  im  anhai^ 
der  spiteiea  gesuntaosgaben  (s.  1103—1178)  finden,  oitiert  er  naoh  den  ersten  ansgabee. 

Bb  ist  sioher,  dass  Fessel  der  eisten  aufläge  der  gesamtansgabe  ond  loa  t«l 
sehen  der  vorheiiehenden  teilansgahe  von  1736  schon  eine  ganie  reihe  der  gedtohle 
bitte  einfügen  können,  die  nachher  in  der  nachlese  Ton  1742  erstmals  erschieneo. 
Dass  er  schon  1735  auf  das  lebhafteste  in  der  Sammeltätigkeit  stand,  bezeugt  die 

vorrede  des  vierten  teils  oder  dritten  fortsetzung  (nic  h  -lor  Koppschcn  bezeichnong, 
der  man  sich  nur  auschitessen  kann:  D),  wo  er  nach  eiuam  ohginalverzeichnis  von 
Günther  seine  nachforschungen  anstellte  K  D  aber  war  schon  im  october  1734  erschienen 
und  findet  sieh  angezeigt  in  den  Gelehrten  neoigkeiten  Sdhlesiens  tos  1734,  a.  376. 

Arletins  sagt  in  der  vomde  snr  ersten  anllage  der  NaoUeae:  «Du  hast  dieselbe 
gfSsstentflile  dem  besonderen  und  lobenswfirdigen  fleisse  de^enigen  gelehrten  msrnm 
zu  danken,  welchem  dn  die  gaaae  ernte  oder  die  vollständige  Sammlung  zu  danken 
hast."  Er  siiricht  dann  von  der  mühsamen  samnilertiUigkcit  F^■'^<^?ls  und  fährt  fort: 
^Was  die  eiurichtang  dieser  Nachlese  betrifft,  so  hat  der  herr  verieger  mir  dieselbe 
aufgetragen,  nachdem  er  die  hierzugehörigen  stücke  schon  vur  eiuigea 
jähren  von  dem  sammler  an  sich  gebracht  hatte.*  Der  Verleger  Kom  hatte 
nnn  die  absichtf  die  naeUese  nnmittelbar  im  ansohlvss  an  die  eiste  anlli^  dar 
gesamtansgabe  sa  bringen,  in  die  man  mit  absieht  nnr  sehen  in  baöhem  gsdmekle 
gedichte«in  besserer  anordntmg*  aufnehmen  wellte,  wie  das  jedesfalls  auch  im  sinn« 
Feeseis  war.  Das  bezeugt  die  ankündignng  dieser  Nachlese  als  zweiter  band  u 
den  „Gelehrten  ueuigkeiteu  Sclilesicus vom  mai  1736,  s.  'i*^*^-  .,V"in  unser.s  so  be- 
liebten Tichters  J.  C.  Günthers  gesanunlt-ten  (Jedicliteu  wird  zu  Llreazlau  im  Kornt- 
schon  Verlag  der  2to  Hand  vefsjiro<  hen,  darinnen  lauter  uugedruckte,  teils  von 
einem  hohm  orte  güügät  auägeUüudigte  Stfteke  enthalten  in  gross  8*^  sollen  sbge* 
dmokt  ersobeinen.* 

Auf  Arietins  wnnsoh  hat  dann  Rom  mit  der  Veröffentlichung  gewartet,  da  sieb 
Aii^us  ein  anwachsen  der  materialsammlung  und  damit  einen  band  versprach,  der 
an  umfang  etwa  dem  der  gesamtiusgabe  nnbegekommen  wäre  (s.  die  vorrede  if^r 
Naclilese).  Ähnlich  hat  jedesfalls  auch  schon  Fessel  gedacht.  Das  schon  in  fruher?a 
Sammlungen  gedruckte  wurde  dann  in  der  zweiten  aufläge  von  1739  in  den  auhang 
a.  1103—1178  nntorgebracht,  während  alles  neue  der  nsehlese  voibehaltea  Uieb. 

Geedeke  fuhrt  in  der  ersten  aoflage  des  Orundr.  II,  s.  538  noch  nachlesen  vee 
1752,  1760,  1766  und  1766  sn,  die  in  der  sweften  ai^e  m,  a.  361  wsgUlleo. 
Faid«  hilt  die  von  1760.  Hit  rsohi  Sie  ist  beieogt  bei  Seinsiiis  und  Ksyssr  ond 

1)  Erbeaass  schon  die  handschriften,  wnssteaber  mit  den  sablrsi^enftaK- 

menten  und  der  sohlechten  schrift  Günthei-s  nicht  ausznkommen  Vnd  sah  vedlBi^ 
abwartend  naoh  rat  aus  (Vorrede  von  D,  s.  3  ond  4). 
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werde  Deulicb  yod  Ad.  Weigel  (Antiq.  batal.  or.  71— 1903)  aogoboten.  Si«  findet  aioli 
10  der  Hamburger  stadtbibliothek  und  in  der  Dresdener  legi,  bibliotbek. 

Litzmaon  (Textkritik,  s.  19)  und  Kopp  (a.  a.  o.,  s.  718 fg.)  sprechen  von  dem 
besonderen  exemplar  des  vierten  teils  in  der  Berliner  kgl.  bibliotbek,  in  dem  did 
widmoug  an  Beuobel  und  die  vorrede  des  dritten  teils  vorgebunden  sind.  Solche 
«xemplare  scheineii  mehifiMtb  hefgeeleUt  worden  sa  eeia;  ioli  selbst  beeitse  ein  gleiches. 

IL  Zur  teztkritik. 

Aaf  der  sbidtbibUotliek  in  Breelaa  befindet  sich  ein  offenbar  nach  den  arbeiten 
▼on  Tr'**'TTfr""  znsammengealiellter  nnd  gebnndener  band  Ofinthetadier  gelegenlieitB- 
gedidite  in  einzeldruciken  mit  der  sign.  2n  £33.  In  diesem  befinden  sich  neben  vielen 
von  Litzmann  sdion  verseiolmeten  einaeldraoken  auch  einige,  die  noch  ganz  an- 
bekannt sind. 

Im  ganzen  enthält  er  3  niiüHncrn  und  zwar  entspricht  nr.  1  bei  Litzmann' 
der  ur.  1 ;  nr.  3  =  Ltziii.  nr.  4;  nr.  0  --^  Luni.  ur.  5;  nr.  ti  =  Ltzm.  nr.  7 ;  ur.  7  =  Ltzm. 
nr.  8;  nr,  9  «  Ltam.  b.  nr.  1  *  (unecht) ;  nr.  10  Ltan.  or.  10;  nr.  11  =  Ltini.  nr.  11 ; 
nr.  12  =  Ltzm.  nr.  12;  nr.  13  =  Ltsm.  nr.  13;  nr.  14  ™  Ltsm.  nr.  18;  nr.  15  =  Ltzm. 
nr.  14;  nr.  16  =  Ltzm.  nr.  20;  nr.  1?  =  Ltzm.  nr.  16;  nr.  18  =  Ltzm.  nr.  21 ;  nr.  19 
Ltzm.  nr.  15;  nr.  20  -  Ltzm.  nr.  17 ;  nr.  22  =  Ltzm.  b.  nr.  2;  nr. 23  =  Ltzm.  nr.  26; 
nr.  24  --  ■■  Ltzm.  nr.  2G;  nr.  L'5  =  Ltzm.  nr.  27;  nr.  20  -  Ltzm.  nr.  28;  nr.  27  —  Ltzm. 
nr. '29  .  rr  L'S  Ltzm.  ur.  .SO;  nr.  29  =  Ltzm.  nr.  23;  nr.  30  =  Ltzm.  nr.  19.  In  dem 
l)anLl  finden  sich  also  nicht  die  hei  Ltzm.  unter  den  nummem  2,  3,  B,  9,  22,  24 
und  b.  ar.  3  verzeichneten  drucke,  was  sich  im  einzelnen  wol  erklären  lasst;  die 
mmunem  2,  3  nnd  6  sind  Cnglcs  eingeordnet  in  die  genealogiea  der  Bdiweiniohen 
respu  Seidlitz  nnd  der  Sohafgotadis,  nr.  22  wird  sich  wol  unter  Qoebel  finden,  dessen 
name  als  antomame  daranf  steht;  die  nr.  24  wird  man  wol  nicht  voigeblich  bei  den 
gedidhten  Millchs  suchen .  wo  sie  nach  der  anmerkung  Straubes  in  der  sechsten  auf- 
lade s.  822  hin  gehörte.  Denn  d;i.ss  der  unci^^onnütziji^o  bibliotliekar,  der  die  (Iracke 
geordnet  hat,  mit  Günther  wol  vertraut  war,  zeigt  die  anordnung  indem  band  2  n  £33. 
b.  3  wurde  wol  als  zweifellcs  unecht  ausgeschieden. 

Ltzm.  nr.  9  ist  nicht  eingeoiduet  wordeu  und  findet  sich  gesondert  unter  der 
sign.  4  E 1, 380  (s.  onten). 

Ken  sind  also  in  dem  Breslauer  band  2n  B33  die  nununem  2(aund  b),  4,  8 
nnd  21;  im  ganzen  ffinf  gedichte. 

Davon  scheidet  zunächst  aus  als  unecht  nr.  8: 

„Als  (Tot.  Tit.)  Herr  Johann  Gottfried  ITuIin  [  Medic.  Candidatus,  den  n  Fpbniari; 
1716.  Auf  der  Welt  -  berühmten  L-niversitact  Leipzig  die  wohlverdiente  Magister- 
Würde  rühmlichst  erhielte  |  Gratulirte  seinem  darob  erfreuten  Vater,  dem  Herrn 

Sigmund  Ilahn  |  Medicinae  Doctori  und  hochberühmten  Practico  in  der  Kayserl.  und 
Köni^.  Stadt  Schweidnitz  Termittelat . . .  Oedanken  über  dem  hierzu  Lande  nnbegreif* 
lidimn  Satze:  Ein  Magister  nnd  kein  Iheologus:  Ein  sufriditig- ergebenster  Diener. 
Honny  soit  qui  mal  j  pense.  Striegan  j  gedruckt  mit  Web^risohen  Schriften  2  BI. 
in  4'*.''  Man  vgl.  Ltzm.  s.  132  b.  nr.  1,  um  zu  der  Überzeugung  zu  kommen,  dass 
das  gedieht  von  Milich  stammt.  In  den  cinzclausgaben  und  sammlunijr^n  ist  fhs 
gedieht  nicht  zu  finden.   Sprachgebrauch  (vers  7 :  Filluleu  u.  a.)  und  juristische  be- 

1)  Textkritik,  s.  124  fgg. 

2)  Textkritik,  s.  132. 
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ziehnngen  (vers  lä,  24,  26  u.a.)  bestätigen  das,  ebenso  die  bezeichnuug  des  vateis 
Haha  als  Gbustnaondi  uad  schliesslich  der  durch  die  letzten  verse  eclatant  gemachte 
zasanuneahang  mit  dem  gedichte  Ltzm.  s.  132  b.  nr.  1 : 

,inr  freiMik  m  mit  dir,  Ohiumamidi,  n&d  dem  Olftoke 
LKast  iBeinen,  der  m  woU  mit  dir  gemeint,  nurSflln: 
Und  d«  dein  swoyter  Solin  auf  gleichen  Ufegeil  giht. 
So  sieht  man,  wie  dein  Haus  in  vollem  Frieden  Stobt: 
So  hat  e.s  alle  Jalir  ein  neues  Glück  zu  hoffen, 
8o  hat  der  Poltern  Wunsch  voUkommeQ  zug^ttroffen." 
Die  iibrigea  drei  uumiueru  sind  echt  ' 

Kr.  2  «nadb^  Ein  heft  in  4*:  CSonBooiat»  Oommiliionnm  Qaonmdam  |  Isfini- 
biiB  Omettnimit  Joanai  ]  Oodofredo  |  Fiaohero  ]  Svidnieienri  |  St  |  Oiq^  |  Andenio 

BeiohenVaoihensi  |  Abitam  |  Ex  Schola  A.  C.  Sridnicensi  |  In  Academiie  |  OratuUntiain| 
Vota.  1713.  Svidnioii  Typ.  Joaonis  Sigiamundi  Ockelii.  Schriftlicher  vermerk:  Fischer, 
Joh.  Gfrd.,  Andersen,  Casp.,  begaben  sich  vom  Schweidnitzer  Gymnasium  auf  ünitw. 
sitaeten  1713.  4  blätter.  Hintereinander  lateinische  gedichte  von  Joannes  Godofredos 
IJaha  Svidn.,  Joannes  Sigismuodus  Hahn  Svido^  Joannes  Christianus  Güntberu», 
Strieg.,  0»G.  JanilaoiiiaSf  Sridn.,  Friedritdi  ton  Bool^i  Eqvcs  SUee.  (mit  aelirift- 
Hohem  Termerk:  Avotor  est  Johann  Christ  Ottnther),  Ehienfr.  Onfldm. 
QuauiOB  8t^  Oeoig  Gaapar  Jaehmann,  Svidn*,  GhiistianDa  Marbnoh,  8t*  (Auch  dieai 
nimen  sind,  da  sie  «nen  geschlossenen  freundeskrais  geben,  Ton  bedentnng.) 

a)  B  54,  0  887  Suscipe  Lecta  cohors  .  .  . 

b)  ii  ö5,  G  561  Nichts  anders  als  Yerdruss .... 

V.  10  güiduen. 

Nr.  4  ist  nm-  ein  bibliotheksverweis  auf  die  genealogio  der  fieibnitzschen  famiii«. 
Unter  dieaer  findet  aioh  der  erste  dmofc  mit  folgendem  titel:* 

Nobüiaaimae  ........  (wie  in  B)  . . .  bene  preoator  Eomndem  OtamoilHe 

intagerrirnnB  Johannen,  Chiistiantis  Günthems,  Stregensls.  L.  L.  A.  A.  apud  Svidoi- 
cenaes  Gtaltor.  8 vidnicii ,  Typia  Chciatiam  OokelU.  4  bU.  6  Seiten  fol.  B  43,  G  382. 
1.  corrumi)ant. 

Nr.  21.  Kine  der  umfangreichsten  satirischen  dichtungen  Göntliers.  ,Dts 
wider  viele  uogegruadote  Vorwürfe  vertheidigte  Frauenzimmer.  Bey  der  doppeltflo 
Asmannisoben  Yefbindnng  In  liegnits  den  7.  Ooteber  1781.  Joh.  Ghtistisn  Q&nthar, 
Poet  Oaea.  Lanr.  Med.  Oand.  (ohne  angäbe  des  dmokortes  und  ohne  beeooderaa  tital* 

blstt;  die  Überschrift  ist  als  köpf  der  ersten  seite  gedruckt,  in  deren  mitte  der  tuet 

beginnt:  Sen.  do  Ira  etc.  Späterer  schriftlicher  vermerk  oben  iu  der  e<^ke:  Assmaim 
Christoph.  Glab.  vervT.  Assmann,  Dorothea  Sabina  geb.  DroVi  ch ,  1721,  Oot  7.).*  371 
verse.  Kopp  sieht  vierzeilige  Strophen  (in  A?),  was  mir  nicht  gelingt 
A  117,  A'  105,  G  424. 

Yarisnten:  17  aUe  Zeit  und  jedes  Land  —  26  NM  manoh  -~  48  in  kanen  — 
69  In  groaa-  m  klein-  und  mitHem  —  80  ein  jeder  Wort  in  A»Ilien  —  88  tta- 
nem  Lastern  —  92  den  I^anben  —  10&  die  Biale  —  107  die  Jqgend  aehmmkl  — 

1)  Ich  habe  dem  Varianten  Verzeichnis  nicht  wie  Lifzmano  die  fünfte  auHa^-; 
von  G  zu  gründe  gelegt,  die  noch  eine  grosse  menge  von  druckfehlem  hinzubekommca 
hat,  sondern  die  erüte  ganz  vollsündig  vorliegende  ausgäbe  G*,  die  sweite  anflage.  Ftr 
die  Nachlese  ist  die  zweite  auflago.  weil  vollständiger,  als  die  ei-ste,  zu  gründe  gt-K^^:! 

2)  Ich  verdanke  diese  coüation,  wie  so  viele  mitteüongen,  der  gute  dee  henn 
dr.  A.  Heyer  in  Breslau. 
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112  andern  tkeÜs  —  126  A^z/putz  —  136  etwa«  sptoden  —  151  starken»  —  155 
dazu  —  187  sondor  eigen  Lob  —  192  von  Schiuertze  —  200  wohl  dein  Guth  — 
210  an  der  Thüre  pktffen  —  216  ich  nur  ein  —  217  Dach  dem  Winkm  —  221  Wo- 
ron  es  —  226  Hertze  aus  Missganst  —  243  Gelänge  —  266  Sie  hencken  —  2G8  Nach- 
dem sie  etwann  —  272  dürffte  .  .  .  kein  treu-  und  frommes  —  274  das  Knie  — 
276  vor  welchem  —  291  über  ihre  Mertxen  —  315  nach  dem  Stürmen  —  318  eüu» 
nohten  Ort  —  333  lehnt  anoh  dem  aieht  —  338  woki  «ne/k  —  344  Botzte  —  969 
IGt^hstM. 

ErsiditUeh  bat  der  herausgeber  von  A  (Fe^el)  den  druck  benotrt  ond  eine 
reihe  offenbarer  versehen  verbessert;  aber  er  ist  viel  zu  weit  gegangen  und  bat 
formen ,  die  ihm  nicht  gelSufg  oder  beim  Mohtigsten  aberleeen  nioht  ao/wt  TOrstind- 
lieh  waren,  willkürlich  mit  verändert 

Zu  den  übrigen  drucken  habe  ich  nooh  folgende  bemerkungen  hinsuxufügen: 

Kr.  1  (Ltam.  &r.  1)  C  145,  0  1076.  Findet  aich  io  dem  Bnalantr  sammel- 
band  anoh  ala  etnzalner  dmd[  ahne  die  bei  litamann  mit  anfgefähiten.  Nene  Varianten : 
48  dieaem  —  54  WmAeii  OUait  —  67  FanuMt. 

Nr.  3  (Ltsm.  nr.  4)  A  505,  0  904.  Bleiatiftrennerk:  Hahn,  Jo.  GoM.  1714 
Ittn  5.   In  der  Überschrift:  ihre  Schooss. 

Nr.  9  (Ltzm.  b.  nr.  1)  B  27,  0  403.  In  dein  druck  folgt  darauf  die  antwort 
des  alten  Hahn:  Ghusmanndi  gratuliert  aar  pbiiosophisohen  kröne,  von  der  auch 
Litzmann  s.  151  spricht. 

Nr.  10  (Ltzm.  nr.  10)  B  116,  G  666.  Bei  Litzmann  ist  der  name  des  frei- 
herm  als  George  Friedrich  angegeben,  während  in  dem  druck  der  richtige  name 
Qeorge  Gottfried  steht  Es  kommen  die  Varianten  hinzu:  5«1  «rtt  den  IDnt  — 
5,8  was  mir  zu  Dienste  wär  —  9, 1  mtt  sohwerw  Uppen. 

Nr.  11  (Ltam.  nr.  11)  C  44,  0  574.  Anoh  hier  die  beiden  draoke,  yon 
4eDen  Ltsm.  spricht  Yar.:  6, 7  /efzjgea. 

N r.  12  (Ltsm.  nr.  12)  N*  6».  Yar.:  2,6  ä»n  br&derliohen  —  4, 9  kenn  Ow  — 
9,6  laojre  Jahre. 

Nr.  J3  (Ltzm.  nr.  13)  N»  80.  Var.:  1,7  ;iehrt  —  7,  5  Belehrt. 

Nr.  14  (Ltzm.  nr.  18)  A  p.  45,  0  .m  Var.;  40  So  bald  ihm  —  58  An- 
ver^anrf/«  List  —  92  ime  —  130  Ungern  —  137  OestorraiVÄ  —  130  do///  utschen 
Äeiche  Kayser  —  150  seiu  Paradiess  —  155  Fontainobieau  —  167  vom  ülüeke  — 
178  auf  den  Klee. 

Nr.  15  (Ltsm.  nr.  14)  N*83.  Yar.:  2, 7  heben  —  5,9  Jm^/^r-fiieehtchen  — 
10^5  frohem  Minen  (iah  ooojiotere:  frohem,  bes.  wegen  dea  folgenden  «ab*). 

Nr.  17  (Ltsm.  nr.  16)  B  11,  0  651.   ,»(>oUegiwn  diapntatorinm  amionm 

Sridnico-Jauroviense  in  Leipzig".   Ea  var  die  studentiaehe  gesellschaft,  in  der  fast 
alle  freunde  Günthers  eingeschrieben  waren  und  in  der  er  natürlich  viel  verkehrte. 
Xr  13  (Ltsm.  nr.  21)  N  137,  N'  175.  Var.:  30  mit  etleuchtem  Lobe  » 

•44  ktnnbm:. 

Kr.  19  (Ltzm.  nr.  15)  159.  24  so  kaufft  dio  ganze  Welt  —  39  Stritt  — 
77  meher  —  116  Wittire«  —  s.  165  anm.  2  Ovidü  —  190  Uns  hindert  —  8.  166  anm. 
Haodluigsn. 

Nr.  20  (Ltsm.  nr.  17)  C 112,  0  541.  Yar.:  1, 1  niofate  —  2, 7  «ein  Spiel  — 
tt.«  Enregt  —  7,2  GI6cit- Schioes. 
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Nr.  22  (Ltzm.  s.  132  b.  nr  2)  D  p.  133,  0  1161.  Ich  min-hte  dus  gedieht 
für  echt  halten.  Kach  fonp  and  Inhalt  steht  nichts  entgegen.  Der  grund  litzmattiis 
gegen  die  echtheit  ist  ailenÜDgs  schwerwiegend.  Die  biographie*  Kesslers  aber  zeigt, 
dass  der  arme  oa.  fSnf  monate  lang  im  sterben  lag  and  gewiss  in  dieser  uft  tAt 
hlttfig  aein  tod  als  nninittelbar  bevoiatelieDd  bekannt  war  oder  vieOeMlit  anaii  im 
öfteren  schon  TerkOndet  wordt.  Da  irtra  es  wol  bogretflidi,  wenn  Speer  auli  voe 
dem  im  entscheidenden  aogenblick  vielleicht  nicht  zaveriässigen  Günther  daa  gedieht 
schon  früher  hätte  schroihen  lassen.  Var. :  9  d^;;  frhrf^ckon  —  10  Aeilgeo  ~  34äbn 
Feind  —  67  Euch  Sümlern^  handstihriftl.  verändert  in  Kindern. 

Nr.  23  (Ltzm.  nr.  25)  A  162,  Q  800.  Yar.:  2, 3  andre  Stämtm  —  5» 5  g;nNMr 

Prüfung. 

Nr.  25  (Ltzm.  nr.  27)  D  92,  0  35L  Am  anfang:  Cantata  —  Arte  4,4  Im 
Verborgne. 

Nr.  26  (Ltam.  nr.  28)  D  137,  0  8S0.  Ter.:  19  ein  Iheil  wm  jedem  Kinde  — 
SS4  vor  dm  stamm  —  58  in  sUm»  —  62  der  HÜRft  — *  80  liolden. 

Nr.  97  (Ltam.  nr.  29)  C 120,  0  1142.  Yar.:  1,7  dn  iMhst  —  3,8  tOOt  m. 

Kr.  28  (Ltam.  nr.  80)  A  39,  0  214.  Yar.:  1,4  Ziel  «erbey  —  3,5  derfvuic 
Speisemeister  —  5,  8  lüstetml  —  7, 6  tf«  der  Lippen  —  14, 3  ImMm*  ragesolmillan  — 
17,5  Leucojen-StengeL 

Nr.  29  (Ltzm.  nr.  23)  A  ^^09,  G  100.  Var.:  galant  könnet  —  50  »Meehk 
Dienste  —  73  tiefe  Kedo  —  88  Dos  üIücIch  werde  mirh 

Nr.  30  (Ltzm.  nr.  19)       172.   Var.:  47  von  weite«. 

Aiif^snrdom  befinden  sich  in  der  Breaianer  Stadtbibliothek  noch  zwei  nidit  «a- 

gebundeue  drucke: 

4  £  1 ,  380  (8.  oben  ü.  477).   Hier  Sohweidnitzt  {  Schenken  dir  |  diey  Tagend- 
hafte  Brüder  etc.  =  Ltzm.  nr.  9. 
B  66,  G  906. 

Yaiianten:  2,2  schviUt  «o»  Blut  —  8,7  und  6,7  dnmb. 
4SI, 380*.  Bisher  unbekannt  Drei  bogwB  U. 4«,  12 U. ohne pfiMaia« 
(A,  B,  0,  je  1^4).  Ente  aeite  titet,  2.^4.  vonede.  ,0er  entlarTte  Criapinnti 

von  Schweidnitz  aus  Schlesien,  |  oder  die  von  den  Musen  gestriegelte  |  Tadel-Sodikt i 
Von  I  Johann  Christian  Günther  |  Poet  Caes.  L.  Phil.  Med.  Stud.*    Durch  dieses  rid- 
^'euaunte  gedieht  wurde  die  differenz  mit  Krause  äusserst  venohilfl  und  QäntbfliB 
beziehuugeu  iu  Schweidnitz  und  za  hause  sehr  gefährdet 
Ä  416,  A»  375,  G491. 

Varianten:  Vorrede:  bitlren  iism&  —  Schmäbsucht  einer  Zange  —  verlusbig 
gemoeM  —  der  von  dem  ÜiäriMm  Crispinus  angefangene  —  Anafoderong  ~  aotir 
die  Note  r&okte  Graaiaohe  Hoohaeit  m  MittidmUx  amgeadiüttat  —  darf  eermlr 
keinen  Satyr  —  mir  aber  niekt  bewnast  —  Lebens>Jahie  «ml  einer  ^  betaairaeh- 
sende»  Alter  —  a.491,  anm.  o  Terfertigle  Cbarteqne  -~  4,9  PlandiBr-KlIlie  —  9>- 

1)  Ein  lebensabriss  in  den  , Gelehrten  neuigkeiten  Schlesiens"  1741 '42,  s.  1911g- 
Dort  wird  von  seiner  krankheit  berichtet:  eu  schwindsüchtiges  fieber,  , welches  ike 
diueh  20 'Wochen  lang  alles  Fleieohee  und  aller  Kiüfte  benrobet,  bis  er  1722, 24.  Jan. . .  ■ 
selig  verschieden  ist."  Da.ss  dieser  tode.«;faIl  von  don  verpflichteten  verse  verlangte, 
zeigt  die  dort  mitgeteilte  notiz,  aof  seinen  tod  seien  sieben  bogen  yene  gedinckt 
worden. 
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Uugehcttr  —  9,5  Anaehn  jüüi  —  10,10  den  Einbruch  —  11,1  vetmöeht  es  diese 
Vsiut—  12,4  «m  Engen  — 13,6  JMfiob  —  18, 7 «xlk  »«faw  —  21, 10 Beilw — 
27, 10  dm  wird  —  20, 3  lovllt  —  30^ 6  Pms  und  —  31,9  Männer  kideo  —  35, 8 
Silvonieo.  —  Nachwort:  midi  als  denn  mit  —  Terdenkea  [kao  und  d.]  wifd  —  «ffM^- 
haStigen  Stadiren. 

In  der  fürstl.  Stolborgischnu  "bibliothok  in  Wernigerode,  im  Britischen  musonm 
und  auf  der  L«ipzigor  univensitüts-bibliothek  findet  sieh  ein  späterer  cinzoldruck  von 
G  917  mit  dem  titol:  Der  Knastei',  besungen  von  Ji)b.  Thr.  Oüuther  aus  Sehleston. 
Hat  jener  den  Eranibauibuii  und  dieser  den  Code  bösuugeu,  Und  iat  der  beyden 
Dichteimfih  so,  wie  ich  meme,  gut  gelungen.  So  aets  ich  dieeero  noch  dae  Lob  des 
Wdtgeprieenen  Coasten  bey,  das  Qfinther  Ungetens  voigeapielt;  dann  sind  der  guten 
dinge  dray.  1747.  4  bl.  in  4*. 

Die  Varianten  verdienen  wenigstens  einige  beeohtung,  da  die  mögUchkeit  nicht 
abzuweisen  ist,  dass  aus  den  alten  verlorenen  einseldnioken  abgedruckt  ist.  —  Za- 
nächst  freilich  scheiden  die  willkürlichen  änderunge»  aus,  die  das  lied  für  daa  er« 
ecbcinungsjabr  modeniisieren  sollen:  str.  3  statt  Carl:  Fran2,  str.  14  heisat  jetzt: 

Heldl  des  Arm  und  Schwerdte 
Feind  und  Aufruhr  wehrte 
Grosser  Cumberland 
Btflimt  dein  Donner  durch  Braband, 
So  lass  den  Toback  befreyen 
Von  den  Streifferoyen. 
15,  5    Als  boyin  Einbruch  der  Hossaren 
Die  Franzosen -Schaaren. 

Varianten:  1.4  das  man  —  5,4  nicht  girteh  —  8,  3  Bisam  —  8,4  imfm 
«'S  —  10,  1  I>a.ss  dio  Schulen  —  17,  1  Brünier!  lebt  docb  ~  22,  t  der,  so  uns  — 
-2,  j  Öoll  uns  Fidibus  uud  Kuhlen,  Licht  uud  Zutidur  huluu.  Zwiaclieu  0  mm  7 
findet  aich  folgende  atrophe: 

The  und  Caffa  Bohmeokeo, 

Wenn  man  aus  den  Dedcen 

Warmer  Federn  schleicht; 

Doch  sind  sie  noch  viel  zu  bMcht. 

Wenn  (b  in  Rauch  dabey  nicht  stehet 

Und  düu  Wert  erhöhet 

Zwischen  7  o.  8:     Dio  ihr  tröstlich  lehret: 
Der  Toback  verzehret, 
]£an  wird  trocken  drauf, 
Hfirot  doch  an  denken  anf, 
Besser  ist's  so  schwachen  äinnen 
Selbst  Tbbaok  sa  spinnen. 

Darob  veimittelang  des  herm  dr.  SohnlSf  bifaUothekar  am  reich^gerioht  in 
Leipzig,  erhielt  ich  von  Iran  landtat  von  Ooealer  in  Brieg  ein  originalstammbuohblatt' 
TonOänther: 

1)  Die  durcbarbeitung  des  bandscbrifthchen  naohiasses  Günthers  hat  keine 
neusD  manuscripte  gebracht,  aber  eine  reihe  biographischer  daten,  welche  dem- 
niofaal  mitgeleilt  watrden  aollen. 

smeounvr  r.  nainaona  rauouow.  dd.  xxxvi.  31 
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Tsubiitihauäiuü  in  Medidna 
mentis  pari  1. 

In  inquinnda  Titae  fdidtar  mstitaendAe  ntioDO  nnUateDiis  momn  «H  ad 

aliorum  jmdicia  ooofugere,  sed  e  contrario  nttul  magta  Becmnun,  qwa  ad  pnipniB 

hoo  in  negotio  cooscientiam  unico  «ttenden.  Amico 

Lipsiae  1.  Nonar.  Aprilis  adjiciebat 
A.  0.  B.  ClQlDCCXVm.  amicus 

Job.  Cimatian.  Günther 
Stx^enaia  Siks.  poet  Caaä.  L. 
phfl.  Med.  stillt 

Symb,  preoor  iniegm 

cum  monta  nee  turpem  seoMfaui 
legere  nec  Citbara  carontcm 
üorat.  Carm.  L.  1.  od.  XXXI. 
Das  blatt  entbält  ein  citat  ans  Tschirohauseiis  (graf  Walter  von  T.)  pbiiosoptü- 
aohem  werk:  Mcdicina  mentiB  stve  arÜB  iavenieDdi  piaeoepta  generalia  1687. 

TBchirnhauBen  war  ein  ttwmi  towol  des  Bpinosa,  als  des  Leibnis  mid  Btrebts 
süs  sin  TOTttnfer  des  msthodoIogiBcben  rationaUsnras  Wollb  suis  Terebignng  iwiaelieB 
rationaliamiia  nnd  smpiriamiis  an.  In  den  pbilosopbiscbeu  betracbtungen  Gnntheri  ia 
den  gcdichten  aus  Laubao  1720  zeigt  sieb  seine  Vertrautheit  mit  Leibniz  - Wolffsclicr» 
gfdatikc'ii.  Es  finden  sich  tnelirfacb  andoutungen,  dass  ihn  Wolff  und  seine  lehre  im  la- 
fang  der  L^pzigor  zeit  besonders  anzog.  lu  diosem  Zusammenhang  ist  das  utat  vou  wert 

BO.NN.  KAU.  S5DSRS. 


Z«  ta  altelttal.  vaä  •ItaleteMddsshai  takiOkm. 

Die  neue  ansgabs  der  altmittsl-  und  altnisdsrfrfnldaohsn  tezts  (Intsrlisar- 

-version  der  psalmon  und  LipsiMiisdie  glosBsn)  dttrcb  van  Holten  (Groningen  190'J) 
und  die  besprechung  dieses  bucfaeB  dwch  Stcinmeyor  (im  Aqz.  der  Z.  f.  d.  a.  XLVII. 
53  frrg.)  hat  mir  Veranlassung  gegeben,  nochmals  die  vielfach  rätselhafte  Überlieferung 
zu  prüfun  und  weitere  besseruugen  dersellien  zu  vereuchcii.  Das  folgende  darf  viel- 
leicht als  gesichertes  ergebnis  dieser  bemübuugou  betrachtet  werden. 

1.  Pa.  LXIT,  9  Tsrhessera  ich  (saliu)  gelimon  sla  ftbenetauDg  von  deteä^ 
in  gntehon  s  abd.  gifekan,  ae.  gtfion;  desgleioben  Fs.  LXVII«  4  gdüuaü  —  ddet- 
tentttr  enlsprschend  in  getuhent,  während  van  EüUm  hkic  gelieue  im  TorsoUigL 

2.  Ol.  372  gmroda:  gnual  (Dontor.  XXXII,  18)  will  v.  H.  in  gütloda  v<^^ 
besseni.  Nülu  r  liof^on  cntwedur  riiii  frjrfcjoda  oder  giurorfa  ahd.  mtorhdt .  %^ 
tcorhte,  u  rohtc,  vgl.  inwrktus  :  oprrai ii^  I's.  LXVII,  29  und  UMtrhton :  feccnaU 
Ts.  LXX,  10.  Wegen  der  meiAthesis  vgl.  frofitan  :  metmnt  Ps.  LXV1,8. 

3.  Ps.  LXVII,  16  =  Gl.  G64  atuuot  oder  »nenct:  eooffulattu  ftndeit  H.  ta 
slreuot  (ta  mnd.  Hrwm  *straff,  steif  werden').  Die  lat  bedsutong  führt  aber  dwr 
anf  Iment »  ahd.  güiberot  ^geronnen'  Ksrig.  t.  99.  Das  längs  t  ist  dann  für  l 
Tsrlesen.  Oder  sollte  nrsprüQi^h  mstimI,  resp.  tuomot  (an  aa  momian)  da» 
gestanden  haben? 

4.  Gl.  460  —  Hab.  IJi,  12  irfcrron  :  ohsfuprfacüs  soll  nach  v.  H.  füi  irfirrwii. 
di'fiuces  stehn,  wogegen  St.  mit  recht  einsprach  orhubt.  Aber  i>eiue  conjectur  tmerrox 
*xam  narren  machen*  will  mir  auch  nicht  gefallen,  und  so  schlage  ich  iifdnm'^ 
ahd.  orßrwHf  rahd.  eroarm,  ae.  dfdran  ^aosser  fsssong  briogen,  eraohvsoken*  (and. 
erpirden,  nnl.  verroren)  als  die  n&cbatliegende  besserang  vor.  ümlaat  von  ä  keswt 
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jft  öfter  vor,  vgl.  vaa  HelteoB  Oiammatik,  b.  121  ond  s.  194fg.,  §  9;  wegen  dw  rr 
vgl  s.l41fg.,  $37. 

5.  61.  602  seaphon:  ouili  (Hab.  III,  17}  bessert  v.  H.  mit  Heyne  in  scdphüse. 
Näher  liegt  aber  aetfpAoiM  als  dai  von  aeäphof  oder  M4pAo««n  » mnd.  8ehäpko9e(nJ. 


\odimal8  zum  ahd.  Heiorii'hsHede. 
Steiumeyer  mrnmt  im  Jahresbericht  für  germ.  phil.  XXIIi,  64  mit  recht  anstoss 
aa  meioer  In  ^eaer  Zeilaohr.  XXXY,  89  gegebenen  doutang  dee  tkir  in  t.  8  als  tkart 
da  IMr  in  21  ja  nur  die  unbetonte  form  ist  Nodb  einfiu^er  wXre  es,  daa  über- 
lieferte fore  ikit  in  font  kir  tu  brennen  und  hir  ala  die  aoa  dem  altafiobs.  (vgl.  mein 
ElemeDtarlmch  §  M3,  anm.)  wolbeikannte  nebenform  von  Air  *bier'  au  Cuaeo.  Der 
Vera  8  wnrde  dann  lauton: 

dignuin  tibi  forct ,  hir  srlreino  xe  sine, 
üod  sich  QUQmehr  vortreffhch  an  den  vorangehenden: 

hie  adest  Heinrich,  brinyit  lier  fttra  kuniling 
tosoblieeaen,  in  welohem  ieh  bloss  km^lieh  in  kmUing  yerbessert  habe.  Was 
oeowdings  Ehrismann  in  F.Br.bettr.  XXIX,  1201^  über  diese  stelle  vorbringt,  ohne 
mebe  früheren  bemerltnngen  zu  kennen  oder  in  nennen,  fördert  das  verst&ndnis  nicht. 

KltU  P.  UOLTMAUSSlf. 


Zn  Goedekes  Orundriss  II,  8. 

Das  faütnauhtbpicl  vom  Bauern  Klaus,  diis  in  zwei  exem|)Iaren  noch  vor- 
banden ist,  soll  niederdoatsch  im  jähre  1523  erschieuco  sein.  Gottscheds  Nötiger  vor- 
lat  aar  gesohlditB  der  dentsoheo  dramatisoheo  diebtkunst  führt  dne  neaho<dideats<^ 
abersrtsnng  dieses  Spieles  anf ,  die  weder  dniokort  nooh  -jshr  aoi^bt,  setzt  sie  in  das 
jähr  1525  und  sagt,  sie  sei  in  Augsburg  gedruckt.  K.  Ooedeko  hat  nun  die  sobrift 
nicht  in  bänden  gehabt;  denn  er  citiert  Orundriss  II,  s.  336  bnchstabengetrea  nach 
Gottsched:  Claws  Pawer,  ein  gar  lustip  vnd  schön  spiel  von  vier  personen,  gantz 
lurtzweylig  zu  lesen.  Aber  er  weist  Gottsched??  Tretthrstiimnung  zurück.  Das  spiel 
sei  um  1600,  nicht  1525  erschienen.  Der  titel  des  aüi  voriiegendon  Originals  lautet: 
OairsPftwr.  |  Eyu  gar  lustig  vnd  schön  {  Fafinacbtspiel,  Von  vier  perso- 1  neo,  gantx 
kaitzweylig  an  lesen.  D  In  dem  fenster  des  holssohnittes,  anf  dem  der  baner  dargestellt 
ist,  alehen  untereinander  die  peiaonennomen:  Chms  Ftenr.  Hidtpfaff.  Olfitial.  Dootor|— 
Am  ende:  Soli  deo  hooor  et  gloria.  Ohne  ort  u.  jähr,  24  hl.,  rückseite  des  letzten  leer. 8*. 

Das  war  höchst  wahrscheinlich  Gottscheds  vorläge;  denn  in  ilcr  Zwlolcaucr 
bibliothek,  deren  exeniiilar  or  benutzte,  ist  keine  andere  übereetzung  des  Claws  l'awr 
verhandln,  und  die  itnrsonen  f^iljt  Gottsched  in  der  roihenfolgo  an,  wie  sie  auf  dem 
titel  sie-ien,  wahrend  sie  auf  der  rückseite  dieses  und  wie  es  scheiut  iu  ullou  ausgaben 
Uders  geordnet  sind.  Sprachlich  «i  nntenaohen,  wann  die  übenetsnng  erschienen 
ist,  mag  eine  gana  interessante  aalßriw  aein;  da  steht  a.  b.  vergebmH  nooh  ganz  ond 
gar  in  dem  änoe  Ton  «imeoiisf,  da  hetsat  es  noch:  die  werlt,  widtr  oder  widder — 
noch,  nur  ab  und  zu  einmal  laedir^noch.  Dort  st-  ht  auch  v.  :52l  das  wort  reirsoff» 
(Ein  r<?w<?am  hertz  Gudt  nymmer  verschmat,  s.  Psalm  .51,  19),  das  sich  nach  Qrimnis 
^Vöilerbuch  8,  sp.  b42  im  hochdeutschen  nicht  belegen  lässt.  Ob  man  dadurch  jedoch 
zu  einer  genntion  dati  luni;  der  ülierset/cung  käme,  int  mir  zweifelhaft.  Mau  iionnto 
visbs  aus  dem  eui^ou  aubchlu^s  au  den  urtext  erkhireu. 

Aber  nach  dem  orte,  wo  sich  die  sohrift  befindet,  kann  ich  ganz  genau  an* 
geben,  wann  ^e  qilltestena  gedruokt  aeb  rnnas.  Sie  steht  mitten  in  dem  der  Zwickaner 
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ntflschulbibliothek  gebörigen  Miscellanbando  XXX,  5,  20,  in  dem  sich  auch  der  ling- 
gesuchte  druck  der  Bcr^roihen  von  15^1  gofuudeu  haf ,  der  jetzt  in  den  Hallischen  neu- 
druckeu  nr.  99fg.  vorlifgt.  Kr  gehört  zu  der  glänzondea  sammluni:  d-^s  «lyndK-n«  Ro'h. 
der  jedem  seiner  bände  den  wuusch  mit  auf  dun  weg  gab:  Legautur  cum  juaitio. 
ÜOMT  iMmd  entUUt  65  drack«,  von  denen  keiner  atis  einem  apitaien  jiliie  eb  1532 
stammt,  nod  der  Sammler  hatte  die  gepflogeabeit,  siemliöb  gleichaltrige  draeke  des- 
selben fermates  möglichst  in  einen  band  snsammenbinden  zu  lassen  Darnach  stunnte 
also  die  Übersetzung  uogeföhr  ans  dem  anfange  der  drcissiger  jähre.  Gans  sicher  abtf 
nicht  aus  dem  cmh»  den  jahihanderts;  denn  Both  starb  1546. 

OBISOSN-^OtOSIADI.  SDM.  ÖOmi. 


Zn  Bellemiaim»  ausgäbe  tou  SehlUen»  werken. 
In  Ludwig  Bollürjnauuü  kiiiisuh  durchgesehener  und  erläuterter  ausgäbe  voa 
Schillers  werken,  bd.  5,  s.  381  ist  der  tcxt  der  vcrse  2213fgg.  (4.  a.  l.sc)  fulgt-uder- 
massen  widergegeben:  TelL 

Wsa  in  Altorf  sidi 

Begeben,  wisst  Ihr's? 

Fischer. 
Alles  weiss  ich,  redet! 
Teil. 

DasB  mich  der  Landvogt  fahen  Uess  und  binden. 
Nach  amner  Bnig  m  Eussoacbt  wollte  führen? 

Fischer. 

Und  sich  mit  Euch  nach  FlüoI(>n  eingeschifft. 
Wir  wissen  alles.    Sprecht,  wio  ihr  entkommen! 

Der  entsprechende  text  Tschudis  lautot  (bei  Bellcrmann  8.521):  ,Hiess  hieniit 
sine  Diener  in  fachen  und  angenta  gebonden  gen  Flüelcn  fnren.  Er  für  oaeh  mit 
Inen  und  nam  des  Teilen  SebieeasOg,  Kocher,  Pfyi  nnd  Armlniist  oaeh  mit  Im,  «ellti 
im  fii  lhs  helialten.  Also  sass  der  Land r  V  sambt  den  Dienern  und  dem  u'i  ijnndeD'.D 
Teilen  in  ein  Schiff,  wolt  gnn  Hrnnncn  farcn  und  ihuiiach  den  Ttdh'ii  ül  i  r  lAnd  durch 
Schwitz  in  sin  Schloss  gou  Küssuach  fürou  und  allda  in  oirnMn  fiiistorn  Turn  sin  Loiwfl 
lassen  eudou."  Man  muss  gestehen,  da.ss  Tsdiudis  beraht  von  Schiller,  der  ja  ni<iit 
selbst  in  der  Schweiz  war,  falsch  aufgefasst  werden  konnte.  Da  der  gefangene  ws 
Altorf  nach  Flüelen  nur  cu  lande  gebracht  werden  konnte,  so  erwartet  man  nat&rfioh: 
aa  Flüelen.  Da  mm  ähntlidie  aosgaben,  die  ieh  vergleichen  konnte,  dieee  lewt 
bii  fi-u.  so  scheint  nur  ein  druckfchler  dieeer  ausgäbe  voraoliegen,  doroh  den  slMr 
eioe  falsche  auffassung  der  stelle  vorbreitet  werden  könnte. 

Ein  wirkliches  von  Bellermann  nicht  hemerktes  niissvorständnis  Schiilertf  li«gt 
vor  V.  2228fg.:  Und  als  wir  an  di«  Kcke  jetzt  gelangt 

Beim  kleinen  Axeu  .  .  . 

Bei  IsciiTidi  heisat  ea  (Tgl.  s.  522):  ,Wle  ai  du  ulf  den  See  kamend  nod  bisoff 
foiend,  biss  an  («sann,  an  den)  Achsen  daa Ecke...*  Bisa  an  Achsen  das  E«ke 
heisst  nichts  andci-es,  als  ,die  stivcke  wegsa  bis  zum  Axen.*"  lo  M.  Heynes  D.wb.1, 
81».  Gr^H  wird  au.*?  Steinhach  belegt:  es  ist  eine  grosso  ecke  darvon,  magnuin  s{«itinin 
est  intorjcctum.  Vgl.  über  ecke  -  wogstreeke  noch  Schmoller -From mann.  Bayt-r. 
wh.  I,  30;  Danneil.  Wb.  dor  altmüLrk.  muudart,  s,  45;  Schambach,  Gött-Gnibeak. 
idiot,  fi,  ."i5. 

MoaTamc  «.  apBRMeaa, 
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Zn  BekUlen  nFnigelgtovet  der  leMeaseluilt^S 

Aucb  der  neueste  erklärer,  Jonas  (Erläutorungon  dor  jugcDdt;edu:!ite  Schillers, 
s.  148)  ^'ostilit.  dass  ihm  strophon  18  und  19  dunkel  seien.  Der  zweite  teil  des 
j^edi' htt-s  l»ietet  uljcrliaujit  diu  grossoren  8chwtr>rif;k'pitcn ,  und  es  ttodaif,  um  sie 
zu  )>'  h*'Ti,  .'iiies  blickes  auf  dm  ganze.  In  ttÜDÜcher  weine,  wie  es  Kuuu  Kis«her 
(ScLjiier  uis  Philosoph  I)  für  das  philosophiscko  gospräch  im  , Geisterseher"  getan  hat, 
mocbto  iob  Üer  einen  albnXhliohen,  freüioh  nooh  nicht  xa  begrifflieher  kläriieit  ge- 
diehenen übeigang  von  «IriToler*  za  «moralischer  fieigeisterei annehmen}  von 
«Dem  BidumfhSnmen  gegen  jeden  iwang  ana  bloieer  gennassncht  an  der  anaapraehe 
cioer  reineren,  von  überlieferten  vonirtdlen  freien  Sittlichkeit.  Man  hat  m.  e.  mit 
ri'cht  [;c<?fi:,'t .  sich  Sclnllcr  mit  diesem  podinhto  nnd  dor  ^  17esif:n:iti'>n "  von  jenen 
wirren  frei  gedicditct  liahe,  in  diu  ihn  >>  in  vurhältnis  zu  Cliarlotto  von  Kall)  stürzte; 
man  hat  auch  (Juuas  a.  a.  u.,  h.  1 16)  auf  Goethes  selbstbefreiuug  durch  Hämo  dicht- 
werke  hingewiesen;  aber  das  vorhiiltnis  ist  hier  doch  etwas  anders;  Werther  ebenso 
wie  Weislingen  and  CUvigo  gehen  ta  gnude,  aie  büsaen  «ne  aohuld.  —  SdiUler 
behalt  bS»  anm  letzten  veise  in  aeinem  ainne  recht,  er  demütigt  aioh  nicht;  und  wir 
fühlen  instinktiv  heraus,  dass  in  den  letzten  zetleo  nicht  mehr  btoaaer  trotz  sich  ans- 
spricht  (wie  in  Goethes  Prometheus- ode)»  der  einfach  dem  gegner  die  eigene  aof* 
fassung  ins  gesiebt  schleudert,  fondpm  dass  es  Schiller  wagt,  zu  rechten,  sich  zu 
verteidigen,  seinen  Standpunkt  mit  gründen  zu  behaupten .  während  doch  der  anfang 
eimm  einfachen  Zusammenbruch  und  ein  wütendes  sichuuibuumen  veriiot.  Offenbar 
stehen  also  anfang  und  schlass  in  einem  inneren  widerspräche  zu  einander,  der  denn 
«neh  apftterhin  die  abtrennung  der  eingangsstrophen  ermöglichtet  vodnrch  finiUch 
eine  entaehaldigende  einföhninganote  dea  dichtere  am  eo  mehr  erforderlich  ward. 

Für  mein  gefühl  erfolgt  nun  der  Umschlag  an  der  stelle,  wo  der  dichter  Bich 
des  schweren  Unrechts,  das  in  der  ohne  liebe  geschlossenen  ehe  der  besungenen  lag, 
voll  hcwusst  wird.  Die  Situation,  die  or  sich  im  »anzcn  ver'::f?gonwärtiKt.  ist  sicher- 
Hch  die  des  abschieds  von  Cliarlolto  vun  Ivalb,  die  ihm  zum  hdin  Tür  scino  ciitsairnnjT 
ihre  gcgeuliebc  offenbart,  während  ei  auf  völligo  hingäbe  dringt,  diu  aber  auch  ein 
Stammes  mitleid  mit  dem  entsagenden  off9obart,  ein  mitleid,  das,  weil  ea  ihre  eigene 
sdiwiche  yerrit,  adoe  empöning  über  den  nnnatnriiohen  aiiatand,  den  er  «mit  der 
Sophisterei  der  leideoachaft'*  (Yiehhoff)  als  ^wahnwitz'  beseichnet,  auf  den  höchsten 
grad  steigert,  so  dass  er  sie  in  einer  heftigen  wallung  an  sich  presat.  In  diesem 
augeabUcke,  lüs  die  heisserflchte  schäferstunde  schlagt,  stösat  ihn  etwas  anruck: 

„Mir  scliaiK-ito  vui  dem  so  nahen  glücke, 

Und  ich  errang  es  mcht. 

Vor  düiner  f^ottlunt  taumolto  muiu  umt  zurücke, 
Ich  ra.sendei-!  und  ich  t-nang  t.s  nicht  I" 

Viebhotf  und  Junas  bemerken  zu  der  3.  zeilo  nichts;  Düntzor  erklait:  „von  deiner 
got&eit''  als:  „von  der  wunderbaren  Schönheit  und  dem  atrahlenden  reize  der  ge- 
liebten". Der  gedanke,  dasa  die  höchste  Schönheit  die  Sinnlichkeit  ertötet,  ist  freilich 
dem  reifen  Qoethe  geläufig,  aber  beim  jungen  Schiller  wSre  mir  daa  etwaa  nenea;  und 

sollte  mit  gottheit  etwa  „würde ..majestät''  gemeint  sein?  Davon  ist  doch  in  den 
Strophen,  die  <h  r  geliebten  gedachten,  bisher  keine  rede  gewcjsen;  nein,  die  guttheit 
haft"t  nicht  an  der  j;*  lieljt'  ii  als  cip^nschaft,  sondern  als  Ixj.sitr:  Imndolt  sicli  um 
aie  L:oiti>«!nn<«<diauuii^'.  die  sii'  vertritt;  in  dorn  snnft  a>twehrendeii  und  dtjr-h  widfr  so 
mitleidsvollen  bücke  der  geliebten  hat  or  den  kämpf  zwischen  ihrer  oigeueu  hebe  und 
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ihrem  pfliobtgefiilil  entdeckt;  und  die  folgenden  Strophen,  der  hinwms  «of  den  cid 
(57),  auf  den  geheiligten  gebrauch  (50),  auf  den  bimmel  (66)  zeigen  wol,  dnas  n9Dtt> 
heit**  in  diesem  sinne  gemeint  ist  Der  sSnger  b^figt  sich  nnn  aber  nicht  m«br 
damit,  dieser  gottheit  ins  angesicht  zu  trotzen,  sondern  er  geht  der  vormeintlichot 
Verpflichtung  J-r  L;oliebten  mit  der  sonde  des  nioraÜsten  m  !<»jhf>.  Instinktiv  hat  auch 
er  gezittert  vor  'it  in,  was  die  g'  liebte  gebannt  hielt;  aber  mit  hilfe  der  vemuaft 
sucht  er  den  affekt  zu  überwinden.  "Wovor  sollte  er  zittern?  Drei  %'orstolloD^ 
treten  nacheman^r  anf:  der  am  altar  geleistete  eid,  der  gatte,  an  den  loe  dimi 
diesen  eid  gefesselt  ist,  der  gott,  vor  dem  der  eid  gesebworen  wnide.  Gegen  di» 
erste  vorstelluDg  fährt  er  zweierlei  zu  {aide:  zunidist  bat  sie  den  eid  schon  g»> 
hroclioti,  wenn  sie  seiner  aiieh  nur  mit  zärtlichen  „waUnogen**  gedaoht  hat;  damit 
orholit  sich  der  anfanf»R  so  leldpnschaftliclic  dichter  auf  einon  sittÜchpn  standpanil 
der  über  den  der  niongo  sichorlich  erhaben  ist;  und  diesen  behält  er  iernerhin  bei. 
Der  eid  ist  weiter  an  sich  hinfällig,  weil  er  als  blosse  Schablone  diente,  xuu  eine 
„schwere  missetat  des  zofalls*^  zu  weihen,  das  heisst  eine  schwere  verirraDg,  eio6 
Verkettung  von  tatsacben,  die  dem  „sofall",  silso  niidit  der  „nator**,  oioht  dem  pba- 
▼oUen  walten  der  gottheit  aasusohisiben  ist  Der  gatte  aber,  der  ein  weib  ohne  fiefci 
an  sich  fesselte,  ans  rein  äusserlichcn  erwigungen,  hat  sich  gleir'h'^ani  ausserhalb  der 
woltordnung  gesetzt,  die,  wie  die  gleichzeitigen  thoorcdischcn  ausfülmmpon  Schillere, 
vor  .iHem  die  „ philosnphischen  briefe"  zeigen,  auf  Sympathie .  auf  d;vs  iui-inander- 
kliu^'eii  der  Seelen  begründet  ist;  er  steht  vor  dem  höhereu  richtor  aur  als  räuber  da. 
dem  man  seinen  raub  abkämpfen  darf  und  der  nicht  einmal  viel  verliert,  weil  did 
Seligkeit  ffir  ihn  nicht  erfunden  ist  Der  länger  und  die  ^liebte  aber  sind  ffiids' 
ander  bestimmt,  das  gef&bl  sagt  es  ihnen,  der  geheime  zug,  der  im  reiofa  der  geistv 
dieselbe  rolle  spielt,  wie  die  anziehungskmft  der  einzcltcilcheo  in  der  körpcrirelt 
(s.  werke  ed.  Ooodeke  IV,  50,  12),  sie  ist  ihm  beweis,  dass  die  gottheit  selbst  ihret 
bund  wolle,  trotz  des  geleisteten  eides.  Schwierig  sind  die  zeilen  71  f^^.:  mir  «  heint 
der  oi-ste  ausdnick:  „er  widen-ufe"  unklarer  als  das  folgende.  Da  haben  wir  eiufadi 
diu  spräche  der  leidensohaft,  die  den  eiuzel Vorgang  soloit  zum  princip  erhebt,  hkr 
firaili^  nidit  ohne  starke  bereohtigung,  denn  eine  gottheit  kann  fiberiiaiq»t  nur  pris* 
ciptoll  handeln.  Dss  leben  der  geister  aber  ist  Sympathie,  liebe;  wird  der  sng  tob 
geist  zn  geist  zerstört,  so  müssen  sie  sterben;  wer  dies  zeistörungswerk  vollbringt 
mordet  geister;  gott  aber,  in  dem  alle  oinzolgeister  zusammenfliessen,  ja,  dou  sio  in 
ihrer  allgemeiuheit  ausmachen,  wie  dif  j^pbrAehenon  .stralden  des  pri^sma.";  Iis  licht 
(üoedeke  IV,  50,  15),  gott  der  seUupfer  uius^te  dies  inonJen  t  rst  lerneu,  womit  m  stet 
in  seinem  wesou  selbst  aufheben  würde;  damit  ist  also  das  schon  gegeben,  wa> 
DüQtzer  in  die  erste  Ittlbzeite  bitteiolegt:  „er  muss  seme  eigene  besümmung  wiisr- 
rufen,  mich  anders  schaffen*,  also  ohne  jenen  sog  zu  verwandten  wesen;  es  UgtaSt 
sich  nun,  dass  eine  solche  znsammenstellung  keine  alteniative,  kein  entweder-oder 
eigftbe;  folglich  muss  in  dem  «widernif^  ein  anderer  gedanke  liefen.  Auch  an  eioai 
widerruf  der  spoeiellon  be.stimmung  beider  für  einander,  (Viehhoff,  spätere  aufb^) 
kann  ich  nicht  glauben;  denn  wäre  das  noch  ein  f^'.nt,  der  etwas  widt»rri''^».  w** 
der  austlu.ss  suines  innersten  wescns  wai*?  Es  bleibt  wol  nur  die  andere  deutuni;. 
die  in  ViohholTs  Älteren  auflagen  vertreten  war:  die  bezieh ung  auf  den  am  ahir 
geleisteten  cid;  dem  steht  nur  eins  eotgogeo.  was  audi  Jonas  bemerkt:  «Oott 
hatte  diesen  ehebund  nicht  vorherbestimmt**  Gewiss  nidit,  aber  darum  kma 
er  oben  auch  den  angeblich  in  seinem  n  uaen  gescUossenen  band  auninm; 
„widerruf'^  hat  dann  hier  wol  einfach  die  bedeutong:  „seine  nüsabilUgaag  sa  «r* 
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kttDDM  (Beben",  was  m  dar  leidonsobaltUclieii  Bpiaehe  des  jugeodlichett  dichtoni  toa- 
gedlüokt  wird. 

Damit  ist  dor  dichter  auf  den  go^nmiz  zwischen  dorn  gott,  der  ihm  im  husen 
wohnt  uud  dorn  ahgott  der  masseii,  dein  kirchenwott  gokommen  und  im  viillf^ufulii 
seines  guten  rechts  und  seines  bessereu  wissuris  führt  er  diesen  gegensatx  imhvr  aus; 
es  irire  gmndialsoh,  in  diMen  w^naBsmlea  stlieismttB  tn  Witten;  oioht  den  gottea- 
gUraiben  «n  aicti  beklmpft  BcluUer.  sondern  jenen  finsteren  gottesbsgriit,  gegen  d«i 
sich  später  Goethe  mit  der  „Braat  von  Korinth^^  wenden  sollte;  nicht  nmaonat  sind 
die  ausdriicke  „lohn"  (77.  90)^  „wuchern"  (81),  „bezahlen"  (82),  „bestechen"  (83) 
gehäuft,  um  das  gemeine  markten  gemeiner  seelen  in  glaiibonssachon  zw  k«»nnroiohnpu, 
den>  üoetho  b}iiitor  cutgognete:  .,Niuht  ji'di.ii  wiH-lionschluss  macht  gott  die  zoche'S 
Seinen  eigenen  begriff  von  der  guttiieit,  (diesen  uu!»druck  absichtlich  vermeidend), 
stellt  der  diditer  75  hin,  von  da  ab  handelt  es  sieh  nor  noch  iim  das  seirbild  der 
jnensohen,  das  er  energisdi  ablehnt.  Wir  wttdm  das  „belohnen^  77  am  besten  ahi 
„opfern"  erUirenf  wobei  man  denn  an  das  ioi  Alten  taslament  gefordeiio  opfer  eines 
zerschlagenen  herzens  denken  mag.  Ein  solches  opfer  scheint  dem  dichter  eines 
gottes  unwürdig,  dor  ja  nur  auf  die  Vollkommenheit,  das  beisst  glückseligkeit  seines 
gescliüpfcs  drinpon  kann,  wenigstens  nach  der  eudarnenistlscben  ans<'hauung  dos  ge- 
dicbtes.  In  vers  81  biegt  dio  vorstolluug  um.  Die  chriäüichü  eutsaguug  i.st  einmal 
mn  gottesdienst,  ein  opfer  der  dsnkbarkeit,  andererseita  wird  sie  im  hbUiek  auf  ewige 
belobnnng  geübt;  eüs  eiseheint  dem  dichter  so  niediigf  wie  dss  andne»  ja  das  letstere 
scheint  ihm  goradezu  auf  einen  herrschsüchtigen  gott  zu  deuten ,  der  sich  (damit 
klingt  die  Nerovorstellung  79  wider  an)  an  den  quälen  seiner  opfer  weidet  und  die 
natur  auf  die  foltor  spannt,  damit  sie  seine  ma<"ht  spüre.  Ein  solcher  gott,  der  solche 
opfer  fordert,  ist  überhaupt  gar  keiner  optfer  wert,  weder  solcher,  die  ihn  ;j;üfi^' 
stimmen  solieu,  uuch  der  gabuu  des  daukob,  ei  hat  Sfiaen  dank,  seinen  luhii  dahin, 
denn  er  ist  ein  gott  von  sklavennatnren,  mit  dem  der  dichter  keinen  augenblioh 
tauschen  würde.  Dazn  sei  es  erlaubt,  nodimals  anf  die  „Philosophiaehen  briefe"  sn 
verweisen  (Ooedeko  IV,  47, 18fgg.):  „Im  kncohtsgefiihle  ihrer  eigenen  entwürdigung 
haben  sie  sich  mit  dem  gefahrlichen  feinde  des  wolwoUens,  dem  eigeunutz  abgefunden, 
ein  phänomen  zu  erklären,  das  ihrem  begrenzten  horzon  zu  göttlich  war.  Aus  einem 
dürftigen  egoismus  habtn  sie  ihre  trostlose  lehre  gewonnen,  und  ihre  eigene  be- 
schrankung zum  m&ssstabe  des  suhöpfers  gemacht  entartoto  sklavcn,  dio  unter 

dem  klänge  ilirer  ketten  die  freiheit  versohreien.* 

wOasnuie.  MBinr  pcisoh. 


Zk  fladmts  Mldemhiea. 

(Fortsetzung.*) 
7.  Bildnis  des  admirals  Coligny. 
Von  mehreien  bei  Jobin  gedruckten  portiütoa  von  Tobias  Stimmer  ist  neben 
einer  ausgäbe  mit  lateinischem  text  auch  eine  mit  deutschen  versen  erschienen.  Es 
ist  dies  naehweislioh  der  fall  bei  den  bUdnissen  des  Heinrich  Bnllinger',  dos  Matthias 
FlaoEUS*,  des  Otto  Heinrich,  grafen  von  Schwanenberg*  und  des  admirals  OoHgny. 

1)  S.  Zeitschr.  35,  534  fgg.  und  3G,  31)0  fgg. 

2)  Vgl.  Androgen.  Pcintre- Graveur  3,  17  und  Goedoke,  Qmndr.  2,  491. 

3)  VgL  Andrcsen  3,  18  und  Euglert,  Zeitschr.  30,  390 fg. 

4)  YgL  Aodresen  3, 28  und  fingiert,  Zeitsohr.  3«,  382$. 
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Die  beiden  ausgaben  des  potliibi  von  Flados  sind  im  aelban  jähre  (1571) 

herausgekoniincn.  Vou  dem  Isildois  des  Bullingür  ist  die  noqgabe  mit  lateiniachssi 
text  1570,  dio  mit  deutscln-n  vorspn  ein  jähr  sjiiitor  orsdiit'tien.  D'w  latL-inisjcbe  Aus- 
gabe des  hildnisse^«  Otto  Heinrichs,  grafon  von  Schwarzenberg,  eobeint  undatiett  n 
sein;  dio  «IcuLsrlio  trägt  die  Jahreszahl  1577. 

Von  dem  portrut  dos  admirals  Coligny  ist  die  lateinische  ausgäbe  1573,  dk 
dentfiohd  i  jahie  darnach  herausgekommen.  Das  von  mir  eingeeebene  ezemplar  des 
deutsdieD  abdraeks  befindet  twA.  in  der  k.  imd  k.  famÜien-fideilsoninusB-bibliolbak 
an  Wien'. 

Wie  bei  den  drei  zuerst  i^annlen  flog^Utteiii,  sÜDd  Aooh  hier  die  efklimdcs 
xeimpaiu«  sicher  von  Fischart  verfasst. 

Das  portrüt  der  deutschen  auspabo  ist  da^sellje  wie  das  der  lateinischen.  Da- 
gegen ist  OS  von  cinepi  anderen  zinrrahnion  eiugolasst,  und  zwar  von  d(un  nämlichen, 
der  für  das  1574  erschiouone  biidnm  des  Ueinrioh  von  Yaiois  (s.  Andreseo  3,  32j 
benfilzt  wuide. 

Die  tbeischrift  Umlet  bin:  Der  Hoobberfimt,  Edel,  roA  Gbristlioh  Held,  BorI 
Oafpirt  TOD  Coligni,  Herr  tu  CkstiUoii,  weilmd  Amminl  Inn  f^ankieiob,  lo. 
Vntex  dem  bilito  itahen  in  dcel  spaltea  die  folgeiidett  Tene:* 

WEr  wolt  dis  Haui  *  ni  ht  gern  besähon? 
Weichs  selhs  sein  feind,  di  es  sonst  schm&ben, 
Habon  für  also  wünlig  geacht, 
Das  sie  es  gbalsamt  eingemacht 
Sandten  ion  der  Welt  Hauptstat  Born 
Dem  Haiigen  Ober^haapt  com  Erom?* 
Dnrab  siohtB  no<di  jderman  gern  hent, 
Weil  dtan  ward  so  erplindt  der  Neid, 
Das,  da  er  im  wolt  tbun  aiu  schmeofa 
Hat  er  es  erst  erhaben  hoch, 

Also,  das,  nach  jrm  Hailtums-pranch 
Dis  Haupt  muBt,  als  ains  Märtlors  auch, 
Oen  Bom  an  andern  Mlrttem  kommen 
Z«  Fetro,  FhqIo,  vnd  viln  frommen: 
Darnnib.  0  Rem,  rüm  dich  nur  fast 
Von  M&rtloi  plut.  we'i  hs  inn  dir  rast, 
Eb  würd  dir  vnd  Paris  1  ankommen, 
Wie  tlom  Jenisakun  die  frommen, 
Welche  iuu  jreu  bind  vnthkomuieo. 

1)  Zu  wärmstem  danke  veriiflichtotc  mich  der  Icitor  dieser  bildiothck.  herr 
dr.  Alois  üLarpf,  dessen  grosser  güto  ich  schon  bei  einem  früheren  anlass  gcdaclite, 
sowie  der  voretond  des  städtiscben  knnstmusoums  der  stadt  Strassburg,  hcrr  diredor 
dr.  Ad.  Seyboth.  Beide  Herren  beantworteten  meine  anfragen  mit  unermüdlicher  bereit- 
willigkeit  und  ermöglichten  mir  in  ontgetjenkommendsh'r  weise  die  henutzuru'  1  r  von 
mir  zur  kenntnisualimo  crbetunen  kunstblätter  in  den  räuinun  der  hiesigen  »Ln&ts- 
biblietbek.  Auch  der  Verwaltung  dieser  bibliotbek  bin  ieh  för  widertiolte  gfitiga 
milUung  zu  danli  v.  rbunden. 

2)  Vei>/.;ihK  u  und  spaltonbezeichnungen  sind  hier  und  liei  dem  folgenden  gedit^ht«? 
von  mir  boigcfiigt. 

3)  Bin  lierichte,  auf  denen  di'-se  angäbe  beniht,  m.j  I  nicht  vorbüigt  Vfi» 
A.  Haucks  Kealencydopädie  f.  protest  theol.  and  kircho  (3),  bU.  4,  a.  226. 


(8p.  2.] 

10 


[8p.  3.]  15 
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Daranter:  Hit  Frivilflgi:  Bei  K  JoUn*.  ^«mo  1577. 

Die  aDOidnang  der  vetaxotlen  iat  die  von  Flsdiart  seit  dem  jabn  1575  darrsh- 

geführtü'.  Die  orthographio  ^oigt  die  bokaontoii  merkiiialo  seiner  schroibuDg.  Spraclio 
und  versbeliandlnnf,'  sind  ci  ht  fi«cliartisoh.  7ai  rlu-torisohen  frage  im  oingang  des 
i^edichtes  vei  wi  iso  ich  auf  meino  oinschlagige  beinerkung  Zeitschr.  35,  535  f;,'.  Be- 
sonders  künuzcichnend  für  Fisobart  sind  die  woitspiele  „üau^t :  Hauptstat :  Ober- 
AoMjpl"  T.  I.  5.  6  und  „Bam:rüm**  t.  15*.  Didreim  wie  17—19  findet  aiob  aacli 
flODSt  bm  fisobart  nicht  selten  am  ende  von  reimstOoken;  Ygl.  £.  Hampel,  Fiaoharts 
anteil  an  dem  gedieht  ,  Die  Oelehrteu  Die  Verkehrten  Naumburg  a.  8. 1003  (progr.X 
s.  6fg.  Die  roimbildung  „Rom  :  Krom'*  (v.  5.  6)  kommt  öfters  bei  Fischart  vor;  vgl. 
Eulenspiogel  (H2,  Ifgg.)  v.  442G;  Nachhab  (K  1.  1  fp^.)  v.  OlT).  1705.  3157;  Domiuici 
Loben  (K  1,  v.  133'».  1311;  Gurt;iunuim  va\>ut  i  K.3,  lUfgg.)  v.  39;  Kehrab 

(H  1,  173fgg.j  V.  339;  Jüsuiteihütlum  (ü  1,  2Jürgg.j  v.  777. 

Die  form  Aiärtier  ist  Fiscbart  geläufig;  vgl.  D.  wb.  6, 1C81  und  K  3,  520.  Ana- 
kolathe  wie  y.  finden  sieh  oft  bei  ihm;  vgl.  Oalle,  Der  poetiadie  atü  FisohartB, 
Bostook  1883  (diss.),  s.  28 i^;. 

Zu  y,«m  jtdn**  y.  10  sei  bemerkti  dass  hier  wol  eine  dem  yemnass  zoliebe 
angewandte  ecnsimetio  ad  Mnmm  (inn  jren  « in  der  Stadt  Jwusabm)  TOiliegt 

Übrigens  kommen  bei  Fischart  falle  vor,  v>o  eine  ähnliche  nichtübereinstimmnjig 
zwischen  einem  fürwort  und  seinftn  beziohun'  ^vn- *  '  Ii  nur  durch  ein  verstehen  er- 
klärt, so:  Barrüs.sor  sekten-  und  kuttonstrcit'  {K  1,  Ü^fgg.)  v.  55  Also  da^  im  Bor- 
futier  Orden  li^ol  xtrenlxüj  Rotieit  nun  seind  tcorden,  Dem  Jede  hat  sein  sond^^rn 
Hammen;  Bfindnie  (H  1,  199 fgg.)  2,  v.  215  In  dem,  daß  jhr  tueht  OoUet  E/ir, 
Dmnü  dieM  gewinn  kein  kehr  Durch  Hetuhelei  vnd  d&deley,  Sonder  hob  seinen 
fortgang  frey;  Stauffenbeig  (H  1,  263  fgg.)  v.  613  Daß  er  jhm  aneh  HUT  Me  vor- 
tchlüg,  Ein  seiner  Basen,  von  hohem  ßg.  Mit  dem  er  eicA  auß  eeinem  Rkßt 
Bemaehme^le  auch  verlobet  hat. 


8.  Bildnis  des  Aoton  Franekenpoint^ 

Eine  beeehreibiing  des  Uattea  gibt  Andresen  a.a.O.,  s.  211.  Nach  seiner  ver- 
rnnfung  tühii  es  von  Uans  Chiistoph  Stimmer  her.  Das  exemplar,  welches  mir  vor- 
lag, befindet  sich  im  kanstmosenm  der  Stadt  Strassbatg. 

Über  dem  portiät  steht:  BUdattß  Antonij  Franckenpoint  auß  Gellem*,  wel*  |  ohor 
seiner  vngowonlichen  hie  vnden  reraeicbneter  gröse  vnd  länge  |  halben  ist  gegenwertiger 
gstalt  angezoyget. 

Unter  denn  bildnis  steht  in  zwei  spalten  das  folgende  gedieht,  von  dem  Andresen 
nur  den  ensten  und  letzten  vers  mitteilt: 


1)  Wie  mir  herr  director  dr.  Ad  SeybotU  gütigst  mitteilte,  befand  sich  nach 
seinen  forBchangen  die  offidn  des  Bernhard  Jobin  an  den  gewerlMdauben,  und  swar 

so  der  steilf^.  wo  heute  da.s  haus  nr.  37  steht.  Nebenan,  an  stelle  des  bauses  nr.  30, 
vohnte  sein  Schwager  Fischart.   Vgl.  Eupborion  3,  3ü3. 

2)  Vgl.  Zeitscbr.  3G,  394. 

3)  Vgl.  das  Wortspiel  „Oaietiieh  BSupier:  Eaupt"  im  Qorgonisch  Meduse  Eopf 
▼.10.  13  (D  1,418). 

4)  Vgl.  Zeitscbr.  35,  534. 

5)  —  Oeldam. 
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Loich  wie  man  gzwoiffelt  hat  vuneiteD 
''Von  den  sehr  I-'in^'Iebi;;en  Leuten, 

Ob  sie,  gleich  wie  mau  (itu!  I)cschribea 
So  lang  bui  l^jbeu  üeiou  gplicbou 
6  (Duu  eilich  haben  darfdr  gbalten 
DaB  d*Mit  «ndeiB  die  Alten  sohlten:) 
iJao  war  attoh  xa  allen  seilen 
E^n  streit  von  Langleibigen  Leuten, 
Ob  die  Lcut,  wio  wir  diß  vil  leaeo, 
10  So  langes  Leibs  seien  goweson 

(Dan  vil  ineyuton,  mau  hab  diu  starck 
An  statt  der  Länge  damals  gmerckt) 
Aber  (wider  streit  wird  bald  liegen. 
Wan  »an  alleyn  dlfi  wH  orwiegen 
16        Daß  Gott  bei  vnscrn  Zeiten  audi 
Diß  habe  sti^ts  gehabt  im  prandi 
[Sp.  2.J      Nicht  alleyn  etlieh  zuenveckon 

Die  jhr  Leben  lang  zeit  emt  reckten, 

Oleich  wie  man  von  eym  findet  eben 
ao       So  gelebt  bei  Oaroli  ifo^»«  Leben, 
Weloher  dann  hieB  De  Tempore^ 
"Weil  er  vber  die  zeit  lebt  meh:* 

Sondern  anrli  noch  auffkommcn  laßt 
Groß  Lcut  vbord'  gewonlich  maß, 
26  Gleich  wie  mau  hiu  dann  soheu  kau 
An  Anthony  Franokpoin  dem  Man, 
Welcher  inn  seim  Meß  ojigentlich 
HAlt  seditzehen  mal  disen  strieb. 
Wiewol  er  seines  Alters  frist 
80  Nur  Neun  vud  Dreissig  Jar  alt  ist, 
Dorhnlhrn  xniroiloncken  dfß 
Hat  mau  jhu  hic,  saiupt  seinem  Meli 
Anff  dise  weiß  hie  förgestellt 
Damit  sidi  spiegel  dran  dia  Welt 
Dnter  den  versen  befindet  sich  ein  strieh,  der,  wie  in  v.  28  bemerkt  ist, 
der  körperlängo  dee  Franckeniioint  angibt*. 

Unter  dem  striche  steht:  Getruckt  sa  Strafibnrg  dnioh  Bernhard  iobin  Isi 
Jar  1583.         Cum  Gratia  ä;  PriuiUgio, 

1)  Viucentius  Bellovacensis  bemerkt  in  Heinoni  S|)ecnlum  liistorial?.  bn  h  ?T 
cap.  IC,  zum  jähre  1139:  Eodem  anno  iohamm  de  temporibut  tnorüur  mti  armü 
VCCXLI  vixerat  a  Umpore  karoli  fnaffni  ruim  armiger  ftierai.  Vgl.  Martim 
Oppaviensis  Chronicon  Pontificun»  et  Imperatoium.  M  m.  Oerm.  Hist.  Script  tom.  XXIL 
p.  400;  Deutsche  Städtechroniken,  bd.  ö  und  9  (Strassburg),  s.  137.  439.  SSO  und  b-i  VJ 
(Lübeck),  s.  233.  J.  G.  Th.  Grässo  bemerkt  in  seiner  solirilt  »Die  sage  vom  ewii:^ 
Juden",  Dresden  und  Loip/ij;  isil,  s.  7:  ^ebenso  berichtet  die  Sage  von  Karls  dtt 
Grossen  Schil  iknapp-n  Juli;iniiL'^  de  Tempore  oder  d'Estanipes,  dsss  er  362  Jahn» 
bis  1128  gelebt  habe."   ^Voiti  res  in  der  auni.  hierzu  s.  50. 

2)  Bei  dem  von  mir  eingesehenen  exemplar  ist  die  ganze  1  u.g-  des  Striches 
nicht  ersichtlivh,  da  die  enden  desselben  dunjh  einen  aof  den  rand  dies  biattee  anl- 
geklebten  kartonrabmou  verdeckt  sind. 
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Di«  TeiBabaetzung  ist  bei  dem  obigen  gediohie  dieselbe  wie  bei  dem  «nf  Coligoy. 
Spnohe  and  rbytbmos  leigea  auch  hier  eobt  fiadiartisdie  filrbimg.  Am  dent- 

liclisteD  verrät  dch  Ffecharts  autorscbaft  in  dorn  Wortspiel  ,,Loii^ls&£^en :  Lanfflcibigen" 
Diit  der  sich  in  v.  4  und  v.  10  anschliessondon  annomination.  Kennzeichnend  für  ihn 
ist  auch  die  Weitschweifigkeit  der  einleitung  und  die  längo  der  satzgcfÜRO,  deren 
s^'hworfrilligkeit  noch  durch  ineinandorschachtohi  von  ncbonsiitzen  und  zwei  parcntböseu 
erhuht  v>ad.  Ahulicho  tiatzperiodcu  finduu  sich  z.  b.  K  3,  &.  9,  v.  Ifgg.;  250,  nr.  7, 
V.  Ilijgg.;  333,  V.  1  fgg.  Anknüpfungoii  mit  «Oleioli  wie*  nach  ait  der  oben  m- 
kommenden  sind  bei  Fiscbart  aebr  blnfig;  vgl.  Paul  Koch,  Der  Itohbas,  Berfin  1S92 
(dtaa.),  B.  13  und  34.  Aaf  die  Vorliebe  dos  dichters  für  parentbesen  hat  Fr.  Galle 
a.a.O.,  s,  44  fg.  aufmerksam  gemacht;  vgl.  hierzu  auch  Hami)el  a. a.  0.,  s.  37.  Paren- 
thedscho  kausalsätzo  wie  die  ol>i::on  findon  sich  u.  a.  K  3,  s.  7.  13.  16.  122.212. 

Zu  den  consonantiüch  unreinen  reimbindunguu  sidrck :  geimrckt  v.  11,  laßt  : 
maß  V.  23,  xueruecken :  erstreckten  v.  17  sei  bemerkt,  dass  solche  reime  von  con- 
aonant  auf  eonaoaeat  <  bei  Flacbart  nngemdn  h&tdSg  aind;  vgl.  Hampel  a.  a.  o., 
a.  30.  Belege  ana  Fisobart  £ir  die  Ibm  «npügm  (oben  v.  14)  e.  D.  wb.  3,  1063  and 
K  3, 510,  Ifir  die  form  Meß  (oben  v.  27  und  32),  D.  wb.  6, 2134. 

0.  Zur  „Wttnderseitung  von  einer  aobwangeren  Jtdin*. 
Das  konstmoseom  der  atadt  Strassburg  bosibt  ein  exemplar  dieaea  Uattaai 
welcihee  im  titd  die  leeart  „den  12.  SaptenUtrü**  anfweiat,  w&brend  beide  von 
Kurs  3,  XYin  beechiiebenen  auegaben  „den  IS.  Decembrü'*  lesen.  Senat  atimmt 

der  titel  sowo!  in  der  zoileneinteilung  als  auch  in  der  Schreibung  vollständig  mit  A 
überein  bis  auf  die  kvsarton:  atner  fst.  einer)  z.  1,  lurxUrli  (fst.  knrzlich)  z.  2,  Farlin 
(st.  Färlin)  z.  4.  In  z.  1  steht  Oeicissr,  niclit  ßrwüse,  wie  bei  Kurz,  der  deu  titol 
von  A  nach  einer  abschrift  von  dr.  Jüchens  mitteilt,  angegeben  ist.  Das  „O"  sieht 
übrigtius  einem  sehr  Bhnlioh  \  und  ich  vermute  daher,  daaa  das  Beritner  exemplar 
von  A  die  nKmliohe  type  hat,  und  daaa  dieselbe  vom  a1»direiber  irrtAmlieherweiae  für 
ein  «5*  gehalten  wurde. 

Der  holaecbnitt  befiUidet  sich  in  dem  SUussburger  exemplar  an  der  gleichen 
stelle  wie  in  A.  Auch  die  spaltenointeilnnf^  ist  dioselbo.  Die  angäbe  des  drackortes 
^tu  Strasburg'^  stobt  zwischen  der  letzten  verszoUe  der  ersten  und  der  letzten  der 
zweiten  spalte. 

Das  gedieht  selbst  zeigt  gegenüber  der  von  Ennc  3,  70  fgg.  gegebenen  iiuaang, 
die  den  text  eines  unvoUat&ndigen  ezemplara  des  naobdmoka  B  nach  A  eigjtnat  wider^ 
pbt,  in  dem  mir  vorliegenden  abdruck  folgende  Varianten,  die  aimtiich  mit  ansnahme 

von  einer  (v.  5  Vileicht)  rein  orthographischer  natur  sind:' 

Y.  4  möcht,  V.  5  Vihirht ,  v.  12  lex  ,  v.  24  nächstrersehinen,  v.  26  Aim  Dorf, 
V.  27  (li'jen,  v,  28  Üiat  uin,  erxaiyen,  v.  29  fiitirj.  v.  33  übe,  v.  31  JuäeuKittder 
dciteti,  V.  3ö  Zwai,  v.  3t>  Für,  xwai,  v.  37  xuui  Natürlich,  v.  38  kam  Memchlich, 
V. 39  glatt,  v.  41  «fiifMla«i,  v. 43  am,  v.  44  Siukmtfj  v.  45  Darauf^  dis  Judei^Mllin, 
V.  47  Bm  amtn,  v.  48  dan,  rhu,  v.  49  «fAe»,  Leut,  r.  52  Bei,  v.  54  mn,  v.  56 
kain,  ganz,  v.  57  ain  gltd,  v.  58  xaigen,  v.  59  ain,  v.  GO  mißgeboren,  v,  62  lia, 
v.Ch]  für  ain,  v.  67  Oot,  v,  68  kain,  v.  00  vngläubige,  v.  70  auf  (Uäiibiger  stras, 
V.  71  Dan,  siocJ:r^r!>h»,h-n,  v.  72  Lifhf.  v.  74  Hof,  v.  75  FoW-,  r.  77  stat.  v.  79  dise 
xaichen,  v.  80  raiohen,  v.  83  NüefUerkatt,  v.  öl  Uot^  xukunß  berait. 

1)  Dieselbe  type  begegnet  auch  sonst  in  Jobinsehen  dmf'ken. 

2j  Die  abweiohuogeu  ia  der  iuterpuaktiou  lasse  ich  unbeiiieksiehtigt. 
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Naohtrftg  in  Ztacbr.     $36^.  «Ansioht  des  Strftssbarger  Mftosters.* 

Von  diesem  Uaite  bedtil  dea  kanstinnaetini  der  Stadt  StrasstHiTg  elaea  eben* 
falls  tntdatierteil  abdnick,  welcher  das  erklärende  gedieht  mit  zahlroichoo  variautra 

in  df»r  Schreibung  und  oin/.o!ii<  ri  klciiioron  toxtvcrschiecienhcitou  enthält'.  Die  Ortho- 
graphie \t>t  hier  niclit  wie  in  der  a.a.O.  beschrichoncn  fassung  die  von  1574  bis  lör? 
in  fischarts  schrifteu  und  anderen  Jobinschon  drucken  durchgeführte. 

Ich  toile  den  anfang  des  reiiustückes  naoh  der  mir  voriiegcnden  ausgäbe  mit 
im  fihrigen  besohiinke  ioh  mich  auf  aofftbratig  der  textvarianten: 

VOn  Strasburg,  der  Yhralten  Statt, 
Die  man  Aiyentorat  goand  hatt 
Find  man  erst  im  Strabono  gschriebeo, 
Wio  droyssi'.:  tausont  Toutsdion  blicbeOf 
Nah  vm  die  Statt  RtroHbiirg  hieboy, 
Vmbs  Jahr  drey  hundert  sechtzig  drey, 
Eisohlaga  vom  Keysei*  Julian, 

Dem  damahls  d  Statt  war  vntertban: 
Daan  dfiAmer  herrsditMi  biB  an  Bein, 

Dnunb  hattens  diese  Statt  auch  eio.  usw. 
Textvarianten:  v.  7  Erschlagn  vom  (st  Erschlagen  rmi)  Keyser  Julian^  ».9 
dPi^iincr  fst.  Jlowrr)^  v.  15  Viid  nnntot  jlinn  (st.  Vnds  nanten  jrem)  Namen  rfkiek, 
V.  iÜ  i:khr  an  Volck  vfui  Obau-  (st,  ycbäu)  itniam,  v.  L'2  Jht/j  er  den  Thum  so 
bgutiiten  hat  (st.  so  aiigfattgen  hai)^  v.  24  Im  vier  Jtuitdert  neun  vnU  ncuntxigit 
(st  nemnigHen)  Jahr,  Zm  euum  (^HatlMm  (st  OhritteOek^i)  Tempd,  r.aZ 
ffexiert  (st  ie^tiri),  t.  54  Daß  (st  Bifi)y  war  (st  «onf),  t.OS  Den  fünf  tnd  mnn- 
ixigstm  May  (st  MatJ)  iMor,  v.  75  IFelefter  dcM  kaum  war  (st  Welcher  kaum  tnenl 
gar)  außgcslcU,  v.  77  Also  blith  nigebatcn  (st.  mgbnjicn)  ein  tccil,  v.  ^  Als  man 
xaJdt  (st.  xalct)  viertxehm  hundert,  v.87  geetxt  (iiLgaaxt),  v.d3  ehm  (wol  sasver- 
sehon  st.  ehren). 

Ob  die  vorliegonde  ausgäbe  dos  blattes  vor  oder  nach  der  von  mir  frülier  be- 
schriebeeon  erschienen  ist,  lisst  sich  auf  grund  von  textversehiedenheiteB  wie  die  b 
7. 15. 22, 24.  29  nicht  feststellen,  da  hier  jedesmal  die  eine  Variante  in  metnsoher, 
die  andere  in  spraohlicfaer  hinsieht  minderwertig  ist  und  es  somit  fraglich  er8(^eifit. 
mit  welchen  Icsartcn  eine  verbosseroug  beabsichtigt  wnzde.  Metrisch  und  spr.Khli 
besser  ist  unter  den  Varianten  dieser  art  nur  vngehatm  v.  70  go;j;eiiüber  dor  iesart 
cngbaitft}.  Dies  ist  die  einzige  textabwciohung,  welche  zu  der  Tf  riimtung  anku>8  gjbii 
dastf  die  vorliegende  ausgäbe  des  blattes  später  erschienen  sein  dürfte. 

1)  Das  gedieht  befindet  sieb  auch  hiw  m  der  oberen  ecke  rechts,  ist  aber  nicht 

von  einer  l  uchdmckerbnrdürc,  sondern  von  cinom  strich  umi-andot.  —  Au*  h  herr 
autiquar  Ludwig  Roseuthal  dahier  besitzt  ein  oxemplar  dieser  aasgabe.  Die  im  Cata- 
logno  de  hi  coliection  d'alsatiqnes  de  Ferdinand  Reiher  (Strassbnrg  1896)  unter  nr.  173 
erwiilmte  ausf,'abe  ist  wahrscheiidioh  mit  der  vorliegenden,  die  folgende  mit  der  von 
mir  früher  hctschrielH-'nen  identisch.  Die  angäbe  „mit  7G  deutschen  versen*  (^t.  ^) 
beruht  vermutlich  auf  einem  vorsehen.  Ausseixleni  führt  der  eataiog  no<:h  dr«  mit 
verseo  versehono  ausgaben  auf:  unter  nr.  180  und  181  zwei  abdrücke  mit  dem  vcrnn-rk 
„Isaae  Brunn  Argentineu.sis  chal '  irai  h'i'^  A"  1015'*.  nnd  unter  nr.  183  eine  undati^-rte 
ausgäbe  mit  dem  vermerk  ,,lsjuic  i^runn  sc,  A.  Alhirt  excudit',  die  beiden  ersiarea 
mit  76  (?),  letstere  mit  70  deutschen  versen.  Vgl  Zeitscbr.  35,  539,  anm.  5. 

hOMGHSH.  AXTOn  BfSMCBt. 
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LITTERATÜK. 

H.  S.  MaeGinivray,  Tlio  inflncnce  of  oh  ristiaiiity  on  the  vocabulary  of 

Old-English.  Parti,  1"  haJf.  (=  Studien  zur  euglischen  phüologie,  hg.  von 
Loronz  Morsbach.  VIU.)   Halle  a.S.}  Max  Niemeyer  1902.   XXVIU,  171  s. 

6  DU 

Nm3i  dem  vorbUd  von  WeiDboI«^ ,  Ranmer  und  besonders  Kahle,  dessen  dls- 
position  mit  Ueinen  modificattoneB  ubernonunen  wird,  bebandelt  UaoGUlivraj  in  dem 
bis  jetzt  eraehienenen,  vier  capitel  umfassenden  teile  seiner  aibeit  den  einfloss  des 

chri-stentums  auf  den  woilschatz  des  altengliscben  in  bezug  auf  die  bozcichnungea 

I.  für  die  glioder  der  monsckbeit  d.h.  dif  Juden,  Samariter,  beiden,  Christen  und  die 
cliiistlicbe  kircbe,  2.  f\\r  die  versturhoiion  glioder  der  kirche  d.h.  die  Jungfrau  Maria, 
die  Propheten,  die  patriarchen,  die  apostei,  die  mürtyrer  uud  die  beiltgou,  3.  für  die 
kiroUioben  Imter,  4.  für  die  tracfat  der  geistUdikeitf  5.  für  die  einkonfte  der  kirohe. 

FQr  jeden  begriff  werden  annlehst  die  Tersohiedenen  gebriudüioben  benen- 
nongen  aa^gesibU  nnd  e^rmologiscb  erklärt  Dann  folgen  die  belege  dafür  in  einer 
fülle,  die  von  dem  Qoisse  und  der  belesonheit  des  Verfassers  das  beste  Zeugnis  ablegt, 
aber  doch  das  bedenken  wachruft,  oh  darin  nicht  des  guten  zuviel  geschehen  sei. 
Denn  meistens  handelt  es  sich  um  leicht  verständliche  dinge»,  und  so  steht  der  auf- 
wand au  platz  kaum  im  richtigen  vorhältois  zu  dur  daiauü  zu  gewinuendeu  ausbeute 
für  die  se.  lexikographie.  Diese  Ist  im  ganzen,  weuigstens  in  dieser  ersten  bfilftedes 
ersten  teils,  eine  ziemlich  bescheidene.  Anerkennong  verdient  das  bestreben  des  ver- 
fittsers,  die  Verbreitung  jedes  wertes  6rtttch  nnd  zettlMA  mfigiiehat  genan  an  bestim- 
men. Kr  betont  z.  b ,  da.ss  in  der  wideigabe  des  biblischen  „pharisaetia"  die  aqgÜ- 
sehen  dinli  Uo  sich  mit  \  »  rschiedenen  vej-sionen  wie  t~lnrmc,  läruw,  <eldo,  ckhhn  usw. 
von  den  südenglistheii  imiiniartcn ,  dfiii  ii  liiosi-  \v6rter  in  diesem  sinne  nicht  geläufig 
zu  sein  scheinen,  deutlicli  abhübeu.  Ähnlich  huden  sich  nur  nordhumbrisch ,  sonst 
nirgends,  die  Übertragungen  ambelU,  embehtmonnf  lärcncJtt,  föstring  für  „disei' 
puUu",  Zeitliche  diffetenien  lassen  sich  constatieren  s.b.  t(kt  geiatun^  im  sinne  von 
gkirohe*,  das  vor  nnd  bei  Alfired  in  diesem  sinne  nicht  gebrancht  wird,  andi  der 
poesle  fremd  ist,  aber  sich  sehr  hä\\f\g  bei  Älfiif  findet,  während  "Wulf>stan  freilich 
das  alte  eyriee  vorzieht,  das  auch  in  den  Bückling  Ilonnlies  ausschliesslich  orsch«int. 
Nicht  .selten  ist  M.  .so  im  st.indo,  belege  für  wüitcr  aufzuführen,  die  um  mehr  als 
hundert  jahru  älter  bind  als  die  vom  New  Enghbh  Dictionary  beigel^achten  ersten 
nachweise.  So  belegt  er  crlstendöm  im  sinne  von  „Christenheit'*  aus  Alfric,  während 
das  Oxforder  Wörterbuch  kein  beispiel  vor  1135  kennt;  oder  criateneUim  =  „kircbe* 
ma  einer  nrkunde  Knnts  von  1020  nnd  aus  Wulfstan  gegenüber  dem  frfihesten  beleg 
des  Wörterbuchs  vom  jähre  1297.  Auf  den  unterschied  zwischen  dem  poetischen  und 
prosaischen  Sprachgebrauch  wird  gebührend  hingewiesen:  cniht  z.  b.  =  diseipulm  ist 
nur  prosaisch,  nicht  poetisch.  Auch  zeirrt  sich  überall  das  lobenswerte  bemühen, 
eine  feinere  soheidong  synonymer  begriffe  berbeizof ohrec ,  beispiel  cristntan  und 
fulwian. 

Bocht  willkommen  ist  die  übersiobt  aller  im  vorhergehenden  behandelten 
Wörter  im  scblnssabschnitt  des  vierten  capitels,  wo  der  verf.  den  ganzen  wortvoriat 
in  folgende  rubrikeo,  freilich  nicht  immer  mit  voller  sioheriiett,  einreiht: 

A.  The  foroign  dement. 

1.  Period  (continontal)  before  A.D.  4r)0. 
1.  Oreek.   2.  Latin.   3.  Gallo -ICuman. 
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UL  Period  (Christian)  A.  D.  ÖOO— 10Ö6. 
1.  Latin.    2.  Gallo -Roman. 

B.  The  uativo  elemcnt:  original  material  bat  inüuenced  by  Christiamty. 

C.  New  formatioD« 

a)  NaÜve 

L  Period 
III.  Period. 

b)  Kybrids:  UL  Period. 

c)  Foieigu. 

D.  Minor  distinctions:  authors  and  works,  poetic,  dialectical,  of  time. 

Im  eiuzelueii  möchte  ich  folgeuUds  bemerken.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  aus  dem 
plttxid  apotUbt»  «of  eioen  sinpiUur  apottri  neben  opoaM  geeddoesea  werden  diif 
(8. 40).  Dns  a  von  opoMu  Hesse  sich  aus  der  etettong  eis  mittelToaal  eridiren,  Tgl 
Bülbring,  Ae.  elenientarbnch  f  40S.  —  M.  adoptiert  Pogatschers  ablcitong  von  tSwed 
<  lai  *laieatu8  >  gallorom.  *lägad  >  lä^äd  >  lä-^«ad>  läweed^  welch  letzter« 
voa  den  Angelsachsen  als  paiticipium  nach  analogte  von  gchädod  empfunden  und  mit 
dorn  einheimischen  l&wan  in  Verbindung  gebracht  \Tordeii  sein  soll.  Das  ist  für  mich 
unannehmbar.  Die  möglichkeit,  dass  ein  *law<jtd  mit  langem  betontem  enduugtjvuual 
als  putidpinm  anl^efiust  nnd  iisdi  aooentversdüelnuig  m  UlweA  werden  komite,  hille 
iflb  Kr  muigeedfalossan.  leh  neinOf  daas  noch  naeh  answeis  des  ahd.  von  einer  gallo» 
rom.  gmndfiwm  *io^  mit  erweiehnng  des  mtervooalen  o  ]>/  anazog^eo  ist  Diess 
hätte  freilich  im  engtischen  zunttohst  wol  ein  ergeben.    Wie  darau.s  lätetd 

entstanden  ist,  vermag  ich  loid>>r  nioht  an  erklAien;  irgend  eine  volkse^rmologisohe 
amdentoDg  wird  mitgewirkt  haben.  — 

Auch  das  viel  discutierte  preosi  gibt  dem  verf.  zu  längerer  erörterung  anlass. 
Keine  der  bisher  vorgetrageneu  erklärungen  scheint  ihm  einleuditend.   Formell  fm- 
liob  weiss  er  lindaMms  dentnng  ans  afraas.  *preo$t»  <  ^jwwoete  <  praepotUm 
niclit  anxnfeoliten,  sofern  wemgstena  von  der  erst  in  lUkiea  vocalmlar  fibeiiieUvtan 
nebenform  prSst  abgeeeben  werden  darf.    Aber  die  hedeutung  macht  sofawierigkeiten. 
Das  ORL'H->  ho  ]>rBust  hat  von  anfang  seines  auftrotons  an  immer  den  sinn  von  ^pricster*, 
nie  den  im  romanischen  für  *prevost  goltendun  von  „vorgesotztor,  vorstand-  (  j>ravost, 
syndic).    Darum  müsse  man,  meiut  M.,  eben  doch  auch  fürs  englische  vun  der  gallo« 
romanischen  grundform  *prestre  au^ehen.   Die  furm  priost  ohne  r-endong  erkkit 
er  mit  Holthaosen  als  prodnot  einer  diaaimilation  in  den  flektierten  oasne,  nnd  ver- 
weist snr  stfitse  anf  die  abd.  nebenform  priaai  neben  pruUr^  priaalßr.   Das  i  voa 
*pre8tre  wird  durch      im  westgerm.  repiisentiert ;  über  die  ae.  entspfechung  dieses 
lautos  herrsche  aber  Unsicherheit.    In  der  regel  sei  an  seiner  stelle  e  zu  finden^  aber 
manchmal  auch  ein  diphthong,  wie  in  CrSaens  neben  Orcca.s.    Es  sei  darum  gani 
wol  rnüglich,  da.'^s  auch  ro,  io  eine  laiitgwictzliche  entsiirechung  des  ^ei. 
argunientation  scheint  mir,  trotzdem  M.  sie  auf  eine  anregung  Morsbachs  zuruckiuijtt, 
mangelhaft.  Die  nnaioheifadt  über  die  ae.  entapreobung  dnes  weetgenn.  f  *  ist  «ol 
anf  H.  besohfünkt  Dasa  ein  0*,  mit  dem  ein  in  gemeinwestgerm.  seit  entlehntes  rooMD. 
ff  identificiort  werden  darf,  im  ae.  durdi  B  und  nichts  anderes  vertreten  wird,  ist 
unzweifelhaft  (vgl.  Bülbring,  Ae.  element.  §97).   Die  bcrufong  anf  0£cu*a»  ist  oa- 
angffhracht    An  dieser  woHform  ist  nicht  nur  der  diphthong,  sondern  auch  der  an- 
lautende  consonant  auffallend  und  aus  englischen  lautgesetzeu  nicht  zu  erklären.  Ich 
glaube,  es  bleibt  gar  nicht«  anderes  übrig  als  anzunehmen,  dass  ein  oberdeutsches 
Brwh  siemlich  nnvetindert  ins  englische  htnübei'gewandort  ist   Das  wäre  ja  geogn- 
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pbiscb  uad  geschichtlich  oicht  unbegreifUch.  So  kötmte  man  auf  doo  gedanken  kommen, 
dm  woidh  9».  prM,  pfotif  mit  detsen  diphthoogaiL  man  aiolite  molugwi  wsiis, 
lehnwort  ans  dem  deutMthen  sei,  mit  siibstitattm  des  im  en^Usohen  mehr  verbreiteteD 

eo  für  das  woniger  geläufige  Ba^  üb.  Dm  anch  dioser  deutungsvennoh  BCbwierig- 
koiten  bietet,  verkenno  ich  keineswegs-,  natncntlicli  inüsstö  bedenken  erregen,  dass  die 
früher  christianisierten  Engläuder  von  den  erst  von  ihnen  bekehrten  Deutschen  die 
bezeichnung  für  die  priester  untlehnt  haben  sollten.  Deshalb  hat  wol  auch  Bruaue 
in  seiner  ahd.  grammatik  das  umgekehrte  rerhaltnis  angenommen  und  die  seltene  form 
jyrOMl  neben  priarter  auf  ae.  prioti  snrüdkgefähit  Immeibin  ist  dannt  binrawdfleD, 
dass  die  aa.  bslege  f&r  pr»^^  soviel  ich  sehe,  nieht  über  die  mitte  des  9.  jahriran- 
dertä  hinaufreichen.  Darin  scbdnt  mir  M.  unbedingt  nutimminig  Iti  Terdionen,  dass 
08  nicht  anp.'ht.  für  die  formell  und  inhaltlich  eng  znsa?iimengehorigpn  Wörter  des 
deutschen  und  englischen  verschiedenen  Ursprung  zu  postulieren.  Der  erkläruug  von 
canUr-etBppe  s.  138  aus  cantd  -  ecpppe ,  von  carUel  (lat.  ca/UeUus)  =  ,a  quarter  of 
clotb*  steht  die  genau  entsprechende  nord.  form  kantarakapa  entgegen. 

Sin  sehr  r^hhaltiger  index  besohliesst  diese  evste  hilft»  des  ersten  teib,  der 
nur  nngefllhr  em  sechstel  des  gansmi  g^ilaiiten  weihes  mnAsst.  Als  sweite  hälfte 
aollen  zunächst  die  capitel  über  kirchliche  gebäude,  heilige  tage  und  feste  der  kirohe, 
den  gottesdioust  und  die  hibel  folgen.  Auch  für  den  zweiten  teil,  der  vom  glauben 
and  den  damit  zusajnmenhängenden  religiösen  Vorstellungen  von  gott,  der  dreieinig- 
keit,  von  den  kosmogonischen  bogrififen,  von  sünde,  busse  und  beichte  usw.  bandeln 
wird,  ist  das  material  sohon  gnwaenteils  gesammelt  Die  soigfUtige  arbeitsweise  des 
Teil  enegt  den  wunsdi,  dass  er  im  stände  sdn  möge,  foitsstaong  und  sohlnas  seines 
iietfces  baU  Torxolegen. 

8A8EL«  OÜSKaT  BDS. 


ünstav  Frejrtag,  Vermischte  aufsätze  aus  den  jähren  1848  bis  18ü4.  Lirsg. 
von  Emst  Elster.  Bd.  L  Ldps^g,  8.  Hirsel  1901.  VI,  480  s.  6  m. 
Im  verständigen  gegensafts  an  manehem,  doh  durch  ssnile  prodnotion  nnr  selbet 

sebidigonden  autor  hat  Froytag,  klug  und  beedieiden  mgleidi,  von  einem  selbstgesetz- 
tcn  Zeitpunkt  ab  nichts  mehr  veröff entlieht.  Er  hat  aber  weiter  auch  das  bild  seiner 
schriftstellerischen  persönlichkeit  dadurch  zu  fixieren  gesucht,  dass  er  selbst  dasjenige 
ans  seinen  für  den  tag  berechneten  und  in  Zeitschriften  (den  .^Orenxi toten*.  „Im 
uuuea  reich")  vergraboueu  artikela  ausuuliltu,  deui  er  eiu  weiteres  furtlebeu  wüuschto. 
Freilidi  stellen  diese  von  Frey  tag  als  „  Gesammelte  anftitie'  in  swei  binden  seinen 
werken  hinsngeffigten  arbmten  nor  etwa  den  sdmtea  teil  der  eradiienenen  tagee- 
artikel  dar.  Und  sicherlich  hat  der  heraosgeber  recht,  wenn  er  unter  dem  zurück- 
gehaltenen auch  viel  wichtigeres  und  gutes  zu  finden  meint.  Immerhin  erscheint  mir 
in  jener  von  Froytag  getrofTenen  auswahl  eine  bestimmte  willensrnotnung  des  autors 
selbst  ausgesprochen  zu  sein,  und  man  kann  zw*  ifcliiaft  sein,  ub  die  herausgäbe  de.=5 
vorliegenden  buches,  daa  auf  einen  wünsch  des  aUoti  Verlegers  Frey  tags  zuiuckgeht^ 
ganz  in  seinem  einne  ist  Wir  aber,  die  wir  den  tüchtigen  mann  verehren  und  seme 
aUmlblieh  naohhMsende  Wirkung  auf  die  Deutadien  gern  wider  geeteigert  dttten, 
können  uns  der  dorch  das  vorliegende  buch  vemiittelton  kenntnis  älterer  arbeiten 
Freytag?  nur  freuen  und  dem  buche  selbst  möglichste  Verbreitung  wünschen. 

Natürlich  beschränkt  sich  auch  Elster  nur  auf  eine  , kleine  auswahl-  aus  den 
zahlreichen  artikelo  und  geht  dabei  wol  von  dem  gesichtspunkt  aus,  zu  bringen,  was 
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nooh  honte  «ireitore  kreiae*  rangen  mSohte.  Daher  kommt  es,  dose  «die  pdliliMiMa 

aufsätze,  die  maucbcs  eudialtoti.  was  ruhig  vergossen  werden  mag",  ,fast  ganz  ans- 
geschieden"  wurden.  Der  voi liegende  erste  Land  oufliäH  iiboihaupt  keinen.  Indessen 
meine  ich.  das«  vom  Standpunkt  des  historikers  gorado  die.so  aufsiitzo  als  nn mittelbare 
Zeugnisse  dor  Entwicklung  der  ['olitischen  anschauuugtjii  nach  1S4S  am  ailerersteo 
h&tton  veröilotiUicht  werden  können,  mag  mau  tiicii  heute  über  die  damaUgen  idealiiiten 
anoh  nnendüdi  eriieben  dünken.  Eine  probe  Bolchen  qnellenmissigen  gewinme  könnte 
eelbet  ans  den  biaher  anmewJdilten  anfBätsen  gleich  der  anfug  des  eistso,  1819  ge- 
eohriebenen:  «Diekonst  nnd  [dioj  küustler  in  der  revolation'^  mit  seinen  amnittclbareo 
eindrücken  aus  der  zeit  geben.  Derartiges  kanu  eigentlich  nie  veralten,  während  die 
hier  bevorzu|^on  littorari^clien  und  geschichtlioben  aufsitze  nar  aiUtt  leicht  dordidi« 
spätere  forechung  überholt  werdou. 

Man  darf  nun  weiter  üburhaupt  von  don  „Aufsätzen**  nicht  allzu  viel  erwarten. 
Die  hanptmasse  knnpft  an  etaeheinongen  ans  der  8<di5nen  litlataior,  der  litteistar' 
geaohiohto,  der  avolksknnde*  ra,  die  Freytag  in  den  Grenaboten  an  wftniigen  hatte 
oder  wfirdigen  wollte,  gd»Mi  alao  EVeftagaohe  ergebniaae  nnd  uachannngen  nur  niit> 
tclhar  wider.  Aber  anob  die  wonigen  „Originalartikel*  werden  dem  kenner  Freytag* 
nchfv  Schriften  nichts  neues  bringen,  wie  das  E!s+pr  auch  selbst  gebührend  hervor- 
hebt Wenn  begrüsst  werden  muss,  das.s  uns  einige  briefo  Ocllert«?.  Klopstockx, 
Goethes,  damals  neu  von  Frey  tag  veröffentliijht,  hier  wider  bekannt  werden,  so  ent- 
halten doch  z.  b.  die  trofFondon  begleitbemerkungcn  Freytags  über  Geliert  und  Slop* 
atock,  die  mehr  knltor-  ala  littetargeachiohllich  aind,  nidhta,  was  der  leaer  d«r  ,Biider 
ans  der  dentadien  vetgaogenheit*  nioht  in  anderer  form  aneh  Temimmt.  Damalbe 
gilt  etwa  von  den  bomerkungen  über  ti;  alten  deutschen  zustände  auf  s. 356^. 
Mehr  möchte  icb  auf  die  bemerkungon  üIkm  das  deutsche  volksniärcben  k.  31^f!r?  . 
nicht  333  fgg..  wie  s.  XIX  steht)  hinweisen,  vor  tdlem  auch  auf  diejenigen  über  aas 
Volkslied,  die  an  vor.scliiedene,  damals  erseliienone  Sammlungen,  namentlich  auch 
historischer  lieder,  wie  von  Weiler,  Ditfurth,  anknüpfen  and  U.a.  auch  eine  kleioe 
geaohiehte  der  Tolkslyrik  geben. 

Bei  den  sahlreioheo  aeaaia  über  litterargeaohiohtliohe  erachemnngen  (irie  tb« 
Julian  Schmidts  Litteraturgeadbiohte,  über  den  briffwechsel  zwischen  Goethe  und  rat 
Grüner,  über  Schillers  Jugendjahre  von  Eduard  Boas),  über  tlieatcrg^esobichtü  he 
werke  wie  üb<>r  er^f»ugnisso  der  zeitgenössischen  littoratur  (wie  die  dos  Frankfurter 
localdichters  Malss,  solciie  von  Iüuüö,  Heyse,  Alexis,  Kompert,  Hacklandtr,  Auer- 
bach, Bret  Harte  usw.)  wird  mau  doch  recht  häufig  eigene  anschauungen  des  kritikeis 
nooh  heate  mit  interesae  kennen  lernen,  viel  gute  bemerknngen  allgemeiner  nalar 
finden,  vor  allem  aber  andi  material  au  Äeytaga  eigener  bearteilwig  nmmeln  kteaea, 
zur  beurtoilung  aetnea  Charakters  wie  seinee  horizontes,  seiner  ideale,  seiner  interesseo. 
Di©  bomerkungen  über  Goethe  s.  50fgg.  werden  heute  nicht  auf  allgemeinen  beifall 
zn  rechnen  haben.  Viel  wertvollos  steckt  in  der  l«esprechung  der  Bandi«i'^inschen 
Mülieru- Übersetzung,  wi*»  dif^s  Elster  in  der  kurz  über  deu  inhalt  des  buches  ttrwn- 
tiercudeu  einleitung  auch  hervorhobt.  Bei  dem  artikel  über  Alexis  möchte  ouui 
wol  daran  denken ,  daaa  Frey  tag  in  seinen  hiatoriacben  romanen  auf  jenes  aehnUam 
steht  loh  würde  es  für  sehr  erwnoseht  haltmi,  wenn  einmal  die  mir  oft  an^pfidtma 
beeinflnasnng  Freytags  durch  Alexis  näher  antersucht  würde. 

Als  reohter  joumaüst,  aber  doch  wider  als  der  vielerfahrene  und  immer  aaA 
klcinoro  dinge  vom  grossen  Standpunkte  und  im  pos  •bicbtlichen  Zusammenhang  «ehfn<3e, 
dabei  geiuütswarme  und  launige  mann  zeigt  sich  Fre^iag  in  den  plaodereicn  titier 
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,Die  dmichtung  von  hausgärten",  „Der  tabak  und  die  oigarren  der  Havannab"^  ,Die 

anläge  von  bausl»ibliothekeii''.  als  massvoller  politiker  in  ,Dio  eonservativo  kraft  Jes 
ackerbaues**,  dio  auch  Im  ihm  son^t  seiton  horvortrotendo  wirtschafts|i.,Iitische  nei- 
gUBgon  zeigt.  Endlich  sei  auf  die  aufsätze  über  die  damaligea  theaterzustäude  auf- 
naikaam  gemacht,  deren  aiuetelliuigen  zoin  tnl  Imite  neob  sntrelFen. 

CASSEL.  QIORO  8TEINHACBKK. 


Klara  Heehtenberg,  dr.  phil.,  Der  briefstil  im  17.  juhrbuudert.  Eiu  boitrag 
cur  fi»mdwörterfrage.  BerKo,  B.  Behr  1903.  46  b.  1,50  m. 
Der  tilel  führt  Töllig  irro.  Du  bieUdn  bfitte  aUenfftUs  heissen  kanaeii:  0ie 
ft«indw5rter  in  den  briefen  des  17.  lehrinindeits.  Und  ftneh  fnr  dieses  Uiema  bedeatet 
08  nicht  viel  mehr  als  eine  sehr  unveUkommene  materialaammliuig.  Verf.  glaubt,  „die 
bekanntesten  politiscbon  sowie  littorari^ch-'^n  briefe  untersucht"  zu  haben.  Ein  bück 
in  mcinr«  „Opm  hirhto  les  deutsrben  briofes*  würde  ihr  gezeigt  haben,  dass  insboson- 
derv  für  di-'  gattuug  der  privatbriefo,  aber  auch  für  die  der  politi«!ohen  erheblich 
mehr  uud  zum  teil  viel  besseres  material  iu  betracht  kommt  Auc^b  würde  sie  iu 
memem  buche  (bd.  II  s.  9  fgg.)  bereits  eine  ^ateraatisohe  behandlnng  des  fitemd- 
wörtorgebranohs  im  briefe  des  17.  jahrhunderts  gefunden  haben.  Bie  bitte  dann 
mit  ihm  statifttlschen  Zählungen  auf  dieser  gnindlage  weiter  bauen  können.  Statt 
dessen  hören  wir  in  der  einleitung  zu  diesem  bücblein  über  den  „Briefstil  des 
17.  j.ibrhutidprt^'*,  dass  „eine  grössere  ausdohnnnf;;  drr  sanunlunjrpn  dur^h  heninziohung 
weiterer  bilfstiuellen  (!),  z.  b.  Steinbauseus  (lesclii' hfc  des  deutschen  briefes  ... 
in  einem  schon  bcgonuenen  fremdwörtorbuoh  des  17.  jalirhundorts  angestrebt  (!)  wer- 
den soll*.  Es  w8re  nfittlioher  gewesen,  das  erwähnte  «hilfsmittel*  bereits  vor  dniek- 
i^gnng  dieses  bfichleins  an  rate  an  ziehen.  Das  kurze  nnd  lange  Ton  der  saeke  ist, 
dass  die  verf.  alphabetiscb  geordnete  fremdwörterlisten  in  drei  gruppen  bietet.  Zwä 
der  gruppen,  dio  eine  nach  Wallensteins  Verhandlungen  mit  den  Schweden  (hrg.  von 
Oaedoke),  die  andere  nach  „Rriefo  aus  England  167t— 1C78,  hrg.  von  v.  Orlicb", 
unter  horanziebung  ähnlicher  sammiungen  zusammengestellt,  sollen  dio  politische,  dio 
dritte,  wesontüch  nach  dem  „Colloquium  ▼on  etlichen  rcichstagspuactou  1653*  zusam» 
nengeatellt,  die  litterariscbe  oorrespendens  iUnstrieren.  Zn  wünschen  wftre  eine  ord- 
nnng  innerhalb  der  gruppen  nach  der  herknnft  der  fremdwörter  gewesen  (lateinische, 
französische,  italienische  usw  ),  (Ixuli  ;T0ht  die  Zusammenfassung  auf  diese  frage  der 
berkunft  kurz  ein  (s.  43  fg.).  D  iss  das  lateinische  überAviegt,  ist  von  mir  (n.  a.  o.  IT, 
s.  sr'hon  festgestellt,  nh,>v  nur  fiir  etwa  bis  1060;  dann  komnit  da^  französische 
zur  hu n Schaft.  Das  resultat  des  büchietns  ist,  „dass  der  briefstil  (und  somit  auch 
die  nmgaugsBprachc)  eine  bedeutend  grössere  anaahl  fremdwörter  entliUt  als  die  prosa 
der  zeit*  and  dass  demnach  die  oppesition  der  Satiriker  nnd  pnristen  „hauptsächlich 
den  briefetil  nnd  somit  auch  die  Umgangssprache  der  zeit  im  grossen  und  ganzen 
Mrifft".  Meines  crachteos  wäre  dio  richtigere  Unterscheidung  dio  zwischen  dem 
kan/lcisfi!  und  (]*  m  privaton  briefstil  gewesen,  dio  sich  annähernd,  aber  doch  nicht 
durchaus  mit  der  i^ruppiening  der  Verfasserin  deckt.  Nur  der  letztere,  der  private 
briefstil  ist  auch  für  dio  Umgangssprache  charakteristisch,  und  gerade  für  ihn  hat  die 
veitssserin  das  wesentliche,  recht  eigentlich  private  briefe  (femilien-,  freundes», 
stndentenbriefe  usw.)  bringende  material,  wie  ich  es  in  meiner  „Geschichte  des  dcut^ 
sehen  biiefoe*  benutzt  habe,  übersehen.  Audi  hätten  als  sondergattung  die  kanfmanns- 
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briefe  betraclit(.t  werden  müsscu,  dio  oino  fülle  eigenartiger  fremüwörter  aufweiseo. 

Material  hierfür  hätten  der  verfassoriu  ditj  voa  ihr  ganz  iguorieiteu  briefsti^cr  «kt 
zeit,  z.  b.  der  von  dem  Spaten ,  gegeben. 

0A88BL.  OW>80  aXEDHAUSBII. 


Gott^ert  (Thcitdor)  Dohlin^er,  Deutsche  schorflein  zum  sprichscbatse- 
Stult^ait,  M.  Kiolniann  ir»0^.    946  s.    1  m. 

Nielit.s  ist  leichter,  als  sieh  üIht  diesen  „  *?chw;ilK'iistrfich "  lustig  zu  machen- 
Übet  deji  tiiusuineu  grüblor,  der  seiue  iiiultem[iruchü  auf  die  rechleu  pfadc  Icokeu  um 
Dicht  Uo88  die  firoudwörter  ansroiteti»  sondern  mnoh  tut  scliworfiUie^  bUdangeo  nea» 
aohaifen  mödite.  Selbst  Goethe,  der  dodi  Oelle  Fhranolegie  nioht  TeiBiKittot  sehen 
wollte,  weQ  sie  erost  gemeint  war,  hat  Okens  neue  geologische  Imaetwditer  loaüg 
Terhöhnt:  Flinze,  wenig  £rz  uothalteu's, 

Haide,  nu,  die  sind  Gesalzon'ü; 

Malme  sind  gut  durchgesotteo, 

GeUe  hätten»  buid  getroffen! 

So,  mit  mancherlei  Oeschetie, 

HStten  wir  die  alten  Erte. 
In  der  tat,  niditB  wire  ebfRcher,  als  in  dieser  weise  Dehlingers  wottsob^pfuof 
lächerlich  zu  machen:  den  ansei  (genius  8.97),  das  etter  (peripherie  eines  orts  s.  l'2Z\ 
und  den  ettel  fetat,  budget  ebd.),  die  foiin  fverkehreanstalt  s.  120).  die  flatifjs  (ästhetil 
8.  127),  da«?  -er  (rpgistcr  s.  und  den  {^loH peispektiv,  feldsteeher  ei.d.^  ilit^  Übe 
(olive  s.  102),  diu  iruo  (uuergio  s.  1^3),  den  luaks  (mabcliiuo  s.  171),  diu  rui>pe  (Ui^'h- 
theritis  s.  104),  die  saldo  (kasecne  s.  195),  die  sohilk  (eerviliiät)  mit  dem  schilktoi» 
(bysantinismuB  s.  203),  das  sdiohl  (oottservatoriam,  museam,  gaUerie,  kabioet,  samnt* 
long  obd.)  und  dM  sclireeb  (aaannscript  s.  216),  die  tila  (dividende  s.222)  und  die 
troez  (diarrhoe  s.  223)  kliogeo  wirklich  schalkhaft  genug  und  erinnern  an  ,Malmu' 
und  „Gelf(  "  so  sehr,  dass  s\r^  mit  jenem  citL\t  abgetan  scheiuou  konnten.  Wozu  oocb 
—  natürlich!  —  eine  absondorHche  neue  Schreibung,  mit  runenzeichen,  kommt. 

Meinerseits  möchte  ich  doch  den  frischen  wagemut  dieser  wurzeUchöpfunguu 
emster  nehmen.  Es  steckt  ein  wichtiges  problem  dahinter.  D.  geht  Ton  den  gleich«« 
anschanungen  aus,  die  soeben  Werneke  in  seiner  mutigen  , Formalen  kiitik  des 
deatschen  Wortschatzes*  gtilnssert  hat.  Beiden  ist  das  übermaBs  labyrinthischer  wort- 
susammensetzuiigen  ein  gräuel,  beiden  der  inangol  voller  vokale  in  ttttserer  sllm 
e- reichen  rode  v erb asst.  Beide  foIgf»n  sie  hier  unbowusst  den  spuren  eines  grossen^.: 
V.  Hohns,  der  in  seinem  „Italien-  fs.  185  der  ersten  ausgäbe)  das  italieni.sche  era 
und  secnlo  gegen  „Zeitrechnung'*  uud  , jahrhuudeii"  oder  frz.  WoAcr  gegen  „scheiter- 
haufü**  ausspielte  uud  A.  W.  Schlegels  spott  über  viele  deutsche  consouaoteo- 
häafiingen  nntersdirieb*  Und  wenn  nnn  aiü^  wiiklioh  abraheiren  sacht,  indem  er 
neue  wtirseln  mit  tönenden  vokalen  bildet,  so  ist  ihm  hierin  der  .Jaoggemtaae" 
Krug  er  vorangegangen,  der  in  seinem  ^Teuf*  (1859)  für  den  elektrischen  funkfo 
„der  glitz*"  sagen  wollte,  für  skolptnr  aplastnng*^  and  fiir  portefonille  «die  walte' 
(8.  47  fg.). 

Man  wild  nun  sagen:  das  bhcb  elien  alle>  tot,  uti  1  die  irno  wird  den  gleichen 
weg  gehen  wie  die  gulfe  und  der  glitz.  Das  tjlaub  icli  auch;  aber  trotzdem  erscJiCüit 
mir  das  experiment  interessant  nnd  diese  nenbildnngen  viel  wertvoller  als  die  sklaviscb- 
nnilsthetisohea  übersotaangoa  gewisser  pnristen,  die  gläcklioh  sind,  wenn  sie  die 
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«illoyale  ooneamns*  durah  den  ,tuilmtoni  wetibewwrb*  verdtiogt  und  dabei  swei 
sehöue  deutsche  werte  ans  den  lautem  heraloh  der  ursprüngUohen  anwenduog  in  den 

UDerfrenlicben  Wettbewerb  der  gescbäftswörter  gedräogt  haben.  Dass  fremde  Wörter 
durch  nachahmende  oder  übersetzondo  deatscho  ersetzt  worden  können,  i^t  laugst 
l>elc.miit  ioYt  es  immer  frommt,  ist  eine  andoiü  frage).  Wie  weit  aber  eigentlich 
ggemacutö'*  wurtur  aas  ^ueueu  wurzeln löbeuäfahig  siud,  das  muüs  erät  U^obachtung 
tmd  experimeot  feataielleo.  Whitney  hehanptete,  weiter  wttrden  genaa  so  hngestellt 
wie  nidamenamen  für  neue  waaran,  fkrben  ond  dergl.;  ala  beleg  hat  er  nnr  daa  be- 
rühmte eine  neue  wort  van  Helmonts,  „gas"  anzofäbran  —  deiaeo  Ursprung  wir 
eben  vielleiclit  nur  nicht  wissen.  Gelingt  es  T).,  ein  panr  seiner  zum  teil  gar  niclit 
schlecht  gejiriigten  wurzeln  ♦•.u'fübig  einzu|»naiizen,  so  wäre  das  in  theoretischer  hin- 
sieht noch  wichtiger  and  merkwiirdiger,  als  in  praktischer. 

UIÜKUN.  BICUABD  91.  M&YEB. 


Syntax  der  Altenbnrger  mnndart  von  Oiew  Webe.  Qraininatiken  denteoher 
mnndarten.  Bd.  VI.  Leipalg,  Breitlopf  n.  HBrtel  1900.  XII,  164  a.  6  m. 

Die  erst  in  den  letzten  jahrzohnten  in  angriff  gonommeno  erforschung  der  mund- 
arten  nach  der  syntaktischen  soite  scheint  nun  liistige  fortsrhritte  machen  zu  wollen. 
Beha^bcl  durfte  noch  1878  in  der  ersten  ausgäbe  seiner  schrift  über  die  Zeitfolge 
der  abhängigeu  rede  im  deutschen  fl.  10  mit  recht  behaupten,  da.ss  die  dialekt^yntax 
bis  jetzt  fast  gar  keine  bernoksichtiguug  gefimden  habe.  In  der  zweiten  ausgäbe  (1899) 
bat  er  anf  a,  3  doch  aohon  dne  ganae  reihe  von  arbeiteo  über  mnndartliobe  ayntax 
aafalhleo  können ,  nnd  dab«  iat  daa  Terzeiehnia  nicht  einmal  ▼oUatlndlg.  Gnte  an- 
ätze sind  gomacbt;  freilich  bleibt  noch'  viel  zu  tan  fibr^.  Das  vorliegende  buch 
unternimmt  znm  ersten  male  die  darstellung  des  ganzen  syntaktischen  stofTes  einer 
mnßdart  und  ist  in  der  Bromorschen  Sammlung  kurzer  grammatikeo  deatscber  mond- 
arten  die  erste,  die  ausschliesslich  der  syntax  gewidmet  ist 

Das  buoh  iat  mit  fleiaa  nnd  nmsidit  gearbeitet.  St^arfe  beobaohtung  des  leben- 
digen Bpraohgebranoha  verehugt  aioh  mit  grUndlieher  durebarbeitang  der  adirifüidiett 
deokmiler.  Daa  ganze  gedmebt  Torliegende  material  der  Altenbrnger  mnndart  ist 
herangezogen  und  verwertet,  von  dem  brief  eines  Ältenburger  bauera  ana  dem  jahra 
J524  bis  zu  den  jüngsten  Veröffentlichungen,  so  da.ss  die  darstellung  einen  Zeitraum 
von  annähernd  vier  jalirhundt  rtt  n  umspannt.  Doch  stammt  weitaus  das  meiste  ans 
uomittelbaror  beobachtuug  des  amndliuhon  Sprachgebrauchs.  Mit  der  einschiiigigen 
litteiatar  ist  der  verf.  wol  vertmnt  und  hat  die  wiofatigerNi  weite  foiäanfend  ottiert 
Auch  bei  der  erUinmg  der  apraehlldien  ersohehinngen  iat  er  mit  beeonnenlieit  an 
werke  gegangeo  nnd  beiriLhrt,  wo  es  galt  zwischen  widerstreitenden  ansichten  eine 
eDt!>cheidung  zu  treffen,  meist  ein  gesundes  urteil.  Besonders  erfreulich  ist  mir  dio 
häufige  heranziehung  analoger  erscheinungen  aus  der  altrömischen  nnigangssprache  und 
dem  volksiatein.  Dagegen  hätte  wol  das  niederdeutsche  etwas  mehr  berücksichtiguni^ 
finden  können;  es  hatten  biuh  mauuhe  bchiageudeu  parallelen  ergeben.  So  ist  es,  um 
aar  einigee  beranazuheben ,  tberraaobend  an  aehen,  daaa  die  Altenhargor  mnndut  in 
der  bebandlnng  der  stttanfolge  ganz  anf  dem  atandpnnlEt  des  niederdentadben  steh^ 
d.h.  im  abhängigen  satz  ausschliesslich  den  conj.  prät.  verweDdet^  obgleich  ihr  dooh, 
wie  die  beispielo  s.  03 fg.  zeigen,  «ler  conj,  prös.  keineswegs  ganz  verloren  gegangen 
ist.  Zu  den  §  42  angeführten  ausweichenden  oder  abweisenden  Wendungen  bei  der 
antwort  sind  mir  viele  parallelen  aus  der  mundart  meiner  heimat  Schleswig- Holstein 
geläufig;  z.  b.  tctU  giß  hiit  lo  den?   Aßraken  Neinadeln  mit  Sehü!  —  Wotel  is 

32* 


Digitlzed  by 


500 


MENSdO 


de  Klock?  DregiUd  op'n  Büxenknop;  wenn  se  sleit,  üeU  m'ii  ganx'n  Puit  ruli 
Auf  dio  nachfrage:  icat?  wird  geantwortet :  IVait'n  ?.<  krm  BonuruU  ut<  T'i"  § '»4 
berührte  vci-wechslung  von  lernen  und  lehren  ist  auch  tid.;  die  vorba  sind  in;  h')lst. 
dialökt  völlig  zusaramengofallen;  dem  altoub.  ich  lerne  dir  das  enlüpiicijt  geniy:  ik 
ler  di  dat.  Zu  §  57  vgl.  die  ud.  wutidungen :  he  kann  dai  nick  Herr  warm  uad 
mm  Vadder  u'w  gamen  Ba/rff;  sn  g  flO  an  Imhmm  Pult,  Den  %  141  baimdeltBii 
TerinndoDgon  wie  «m  Jahnf  6  entspreoheo  die  nd.  ffigongen:  dai  i**n  Jon  lariM« 
her,  671  Wekener  veer,  en  Stücker  iwölf  U8w.  Auf  die  zahlreichen  nd.  analogieo  ZU 
den  volkstümlichen  vergleichen  uod  bildlichen  ausdrucken,  die  Weise  als  danken^ 
werten  anhang  ;jribt,  kann  ich  hier  nicht  oingelien.  Aufgefallen  ist  mir  nanK-fitlicb 
die  Wendung:  er  ist  so  dumm  wie  Labercnxcns  Kind;  die  ursprün^'Uciierö  nd 
fassuug  lautüt;  he  #j«  so  lang  as  Leuerenxen  sin  Kind  Aber  bei  dem  historischca 
Jakob  Leworenz  paarte  skk  in  der  tat  körperliche  länge  mit  geistiger  beaohxinltbeit; 
Tgl.  C.  F.  Hliller,  HeoUenburger  volksmuod  (Leipzig  1901)  8.  66rg. 

Einen  maogel  der  verdienstlichen  und  fSidemden  aiteit  sehe  ich  in  der 
gewählten  anontnni^  des  Stoffes.  Wol  unter  dem  cinHuss  der  von  Ries  vcrtret»« 
anschauungon  hat  er  eine  gliederung  nnch  form  und  bedeutuog  der  synl  als  tischen 
bilde  ytii-ijucht.  Es  ist  ilun  aber  keiin.s\vt.'gs  gt.duii-eu,  hier  eine  reiuliciie  Scheidung 
herzustellen.  Zahlreiche  Verweisungen  von  einem  tail  auf  den  andern  werden  nühg, 
viel  zahlreicher  ala  W.  aie  gegeben  hat  Dia  beobaohtangen  nter  die  form  dear  annda 
erschein«!  in  beiden  teilen  (vgL  §  14  mit  $  80),  ohne  dan  man  einen  zweck  djewr 
aobeidnng  erkennt  Kann  man  die  , Vorbemerkungen*  fiber  daa  pefBonalproti<Nnen  §80, 
die  von  rein  foi malen  dingen  handeln,  zur  bedeutuugslehre*  xechiwi?  Sie  hätteti 
milw-diiigt  in  den  ersten  teil  gehört;  aber  dort  ist  freilich  vom  prfmonicn  ülerliauf. 
ui^ht  die  rede,  ebenso  wenig  vom  adjectivum.  Auch  sonst  wird  oft  ^u^alntllL•nL."  huri^w 
getrennt;  vgl.  z.  b.  §  46fgg.  mit  §  UI  fg.  So  gut  wie  die  in  §  91  fg.  behandeiten  üh* 
des  proaominalen  geoetivs  von  denen  des  nominalen  geschieden  sind,  konnten  andi 
alle  anderen  Verwendungen  dea  pronomena  von  denen  dea  aabatantivama  getnoet 
werden,  was  zum  glnck  nicht  geaohehen  ut 

Ein  andMWr  punkt,  in  dem  ich  nicht  mit  dem  verf.  oiuverstauden  bin,  i»t  dio 
abgrenzung  von  Schriftsprache  und  mundart.  Er  betrachtet  vieles  als  mundartlich, 
was  nufli  der  sehriftsjirache  angehört.  Die  grenze  ist  gewiss  oft  seh  wer  zn  sieiien. 
Aber  wer  wird  deni  \-'rr.  zugeben,  dass  .sub.stauti\ a  wie  horcher,  »pater  un  i  ähLi. 
von  dor  schriftspracliu  „gcmiedüu'"  worden  r  iJas  sprichwoit  vom  hordiui  ^  der 
wand  ist  doch  völlig  Bohriftdeutaoh.  Oder  wer  will  ^aaben,  daas  «r  kemU  die  gegmi, 
er  weia»  es  mnodutlich  soi,  wihrend  es  in  dor  sohriflspraohe  heiasen  müsae:  tr  iä 
der  gegend  ktmdig,  er  w/  sich  dessen  beictisst?  Einen  sehr  merkwünUgen  einünici 
macht  es,  wenn  immer  wider  davon  die  rede  ist,  dass  gewisso  ci-scheinuugon  in  der 
mundart  „gemirJon "  -worden.  \vührci:d  dio  selnift-sinacbe  sie  anwend-jf.  T>t'>  könnte 
ja  zu  dor  uugehouorüehen  ansieht  verleiten,  als  ob  du-  niiuidatt  mit  bowüviter  absiebt 
ein  in  der  schiiftäprache  vorliegendes  gebildo  umgewandelt  Ijabei  Noch  missverstiuu- 
lieber  ist  es,  wenn  z.  b.  s.  44  gesagt  wird:  , Besonders  dann  bleibt  die  aj^NMtiM 
unverftndert,  wenn  sie . .  .*  oder  s.  43  geradezu:  ^drm  freunde,  E.,  A.  tmi  IT. 
teuren  da  wird  umgewandelt  in  drei  freunde  waren  dot  eie  hieeeen  SL,  A.  und  WM 
Und  80  an  vielen  stellen  des  buchcs.  Kinc  solche  art,  „unsere  schriftspnuhe  als 
aiis/ang^punkt  zu  nehmen"  (vorwort),  isioiubt  bloss  « unzulängtich %  sondern  gemlen 
iiiefUlirend. 

KIKL.  OTTO  JUbM»LNti. 
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The  modern  German  relativeB  »tf««'  and  »icas*  In  olaasee  depondent 
Qpon  anbatantivised  adjeotives.   By  Starr  Wtllard  CntUns.  Univeraity 

of  Chicago:  Tho  deoeonial  publicatioos.  Vol.  VII.  Chicago  (8.  A.)  1902.  21  s. 
Die  kleine  sclirift  logt  beredtes  zeuguis  ab  von  dem  eifer,  mit  dem  man  jen- 
seits dca  oceans  auch  cinzoIiyioWernen  der  deutficben  syntax  nachgebt  Es  ist  eine 
sehr  diffizile  frage,  die  Uor  vcrt.  in  augriil  genommen  hat;  aio  verlaugt,  ganz  abgesobea 
Ton  der  wisaenaohatÜicIieQ  benrteilaDg,  ein  gefüht  fär  die  apraohe  wie  man  ea  bei 
einem  aoalinder  kaum  voraueaetzeo  wird.  Es  handelt  eioh  um  den  we<duel  der  relativ- 
pionomina  das  mtd  IMW  in  Sätzen,  die  sich  an  substantivierte  adjectiva  ansoh Hassen 
(nicht:  von  ihnen  , abhängen^,  wie  der  englis*  In  titel  besagt),  also  um  fälle  wie: 
flas  gute,  das  ieh  xu  tun  rrmieim  (Less.  Nath.  2998);  das  beste,  fräs  man  hat  «sw. 
Der  verf.  geht  von  oinfr  not«'  (  Hirnes  zur  Nathanstello  ans,  in  di  r  behauptet  wird, 
das  im  18.  jh.  iu  diesem  faik  das  gcibraucbt  koi,  während  der  inudurnc  Sprachgebrauch 
hier  wtu  bevorr.ugo.  Die  richtigkoit  dieeer  bebauptung  prüft  non  der  veil  an  einem 
ziemlich  nrnfangreicfaen  material.  Er  hat  eohiiften  von  Hauptmann,  Heyse,  Keller, 
C.  F.  Meyer,  Nietisohe,  Raabo,  Schopenhauer.  SpielhageOf  Sudemann  und  Wilden- 
(»nioh  durchmustert,  im  ganzen  7B68  sciten.  Davon  kommt  auf  Schopenhauer  nicht 
vi«»l  wpnii^er  tih  dif»  hälfte,  auf  Nietzsche  reichlich  '/a»  denn  diesen  Schriftstellern  mifsst 
(Jutting  uitie  besüudore  wichtigkei  bei  „because  of  thcir  reputation  mastcre  uf  Ibo 
formal  rcbources  of  tho  German  languagc  and  because  of  tho  presuiuable  fro(]iuency  and 
aceoracy  with  which  prole88i<Hial  pIiiloMphei«  wonld  employ  the  locntion  nndv  oon- 
ndenUkm*.  Ina  dieeen  quellen  veraeiohnet  Catting  etwa  274  «nsdiUlgige  fiUe  and 
nicht  anf  grnnd  dieses  materials  eine  Statistik  des  modernen  Sprachgebrauchs  auf- 
xustellen,  aus  der  er  dann  seiuf  Schlüsse  zieht.  Ich  will  mit  dem  s  ei  f.  nicht  daniluT 
fochten,  ob  die  auswahl  der  Schriftsteller  passend,  ob  licsondti-s  die  starke  hc-vor- 
zugung  Schopenhauers  berechtigt  ist.  Ich  will  auch  nicht  die  fi^age  aufwerfeu,  ob 
das  benutzte  material  zur  gewionuug  sicherer  ergobnisso  ausreicht;  für  eine  oinzol- 
ftagOf  wie  sie  hier  vorliegt,  ist  die  aufgewendete  mfthe  an  aicb  gewiaa  groea  genug. 
Aber  ich  mnsa  midi  anf  das  entsciuedenste  gegen  die  art  auasprecfaen,  wie  Cutting 
,  Statistik  macht Ich  habe  schon  widerholt  zur  grössten  vorsieht  bei  der  aufstellung 
und  verwi'rtutij:  der  syntaktischen  Statistik  j^rmahnt  und  n\u.ss  das  wider  tun.  Wenn 
es  sffh  darum  haiidclt.  zwei  .spiTifhliehe  erscheinungon  nach  der  haiufigkeit  ihres 
vorkumuions  m  vergleichen,  su  können  sich  nur  dann  richtige  zahlen  ergeben,  wenn 
wirklich  analoge  fälle  vei^Iiobeo  werdoo.  En  dürfen  vor  allem  nicht  solche  fälle  zum 
beweis  des  ftberwii^ens  der  emen  encheinung  über  die  andore  horangezogon  werden, 
bei  denen  dem  schriftsteiler  garnicht  die  mSglichkelt  offenstand,  die  andere  erscfaoinuog 
so  wühlen.  Namentlich  darf  man  nie  aus  dem  augo  verlieren,  dass  formale  gesiohts- 
l'Urikte  eine  wesentliche  i<il!e  ^oi  der  wähl  der  syntaktise':^  !)  er.schf'intinpr  spielen. 
Dass  z.  b,  rhythnuis  und  reim  in  di^^er  t'e?:i»'!iun<:  mäelitige  fiiktoreu  sinü,  isr  Lin^t 
erkannt,  wird  aber  namentlich  von  juugeren  .syntaktikein  noch  immer  nicht  gebührend 
berücksichtigt.  Für  Cutting,  der  nur  prosaschriften  behandelt,  kommen  diese  dinge 
nidit  in  betraoht;  wol  aber  konnte  ioh  mir  denken,  dass  etwa  euphonische  gründe  bei 
der  answahl  von  da»  und  mm  mitspiolen.  Aber  ich  will  darauf  keinen  wert  legen. 
Der  fehler,  den  Cutting  macht,  ist  viel  elementarer.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  das 
subst.- relative  neutrum  den  tr-stamm  nur  mehr  im  nom.  und  acc.  fräs  znr  ft-si  lifMnnnf^ 
liriugt,  während  ffen.  und  dat.  ausschüt^^sUeh  durch  die  formen  des  alten  dcmon-tia- 
tivuuis  das  gebildet  werden.  In  diesen  casus  besteht  also  für  den  schriftsteUor  gur- 
Qudit  die  möglichkeit  einer  auswahL  Er  kann  i^niöht  sagen :  das  »okiimmate, 
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weaaen  em  geUkrUr  fähig  m/  (Cattiiig    11);     mnsa  sagen:       /Mm»  o»  i*m 

er  nicM  gerüttelt  haben  will  (s.  12);  an  «wm  ist  e'me  »prachliche  ucunöglichkeit. 
Ffiiier  ist  dio  veibhidung  des  accnsativs  trns  mit  präiiositionon  nicht  zalä&sig:  dos 
bleibe nrlr ,  ohne  irelches  es  unxrisamvicnhängeud  triire  (nicht:  ohne  tcas;  s.  15); 
d<i8  ufnmUjliche,  vor  das  er  sie  gestellt  (oicUt:  cor  was;  s.  Iii).  Alle  diese  fälle  sin«! 
bei  der  häufigkeitsstatistik  aoszuscboiden.  Tut  man  das  und  nimmt  die  vom  verfassei 
selbst  nstnhaft  gomaohten  stellen  hinsa,  ao  denen  statt  des  mit  ptftp<witioii  veriw' 
dmen  pnwonieiis  die  xnsammmgesetsten  fonnen  vobei,  learttber  nsir.  erseheiMn,  an 
eigilit  sich  ein  etheUioh  verändertes  bild.  Von  den  24  unter  IIa.  au^ef&hcteo  Im- 
ßpielnn  sind  7  .niszuscheiden  falso  fasst  ein  drittel!);  von  den  150  unter  IIb.  gonamit{>o 
Stollen  iiiiisson  -18  fallen  (also  widtT  anniihornd  pin  drittel!).  Und  danach  verändern 
sich  natürlich  auch  dio  oi^obnisse  im  einzelnen  is.  Itiff^g  )  nicht  unbe^leutend.  Immer- 
hin geht  aus  dorn  von  Cutting  zusamineugebracbtun  matcrial  &o  viel  uiit  sichrrböt 
hemr,  dass  die  behandelten  eohiiftstellei  die  tendena  seigen,  naoh  yonatgthmuäm 
snperlativ  des  Kltere  da»  m.meiden  und  es  doreh  m  eisetseo.  Das  «iid  noek 
deutlicher,  wenn  man  nicht  nur  die  oben  berfihrten  fälle  ausscheidet,  sondern  waA 
die  positive  mit  all,  die  Cutting  m.  e.  mit  unrecht  den  superliUiven  gleichstellt,  ausser 
ansohlag  bringt  Dann  ergibt  sich  ein  Verhältnis  von  50 : 12  zu  gunstea  von  tmi 
(statt  53:24  nach  Cutting:).  Unter  den  12  verbleibenden  ^das'^-ektmes  sind  uU: 
dann  noch  mohiere,  iu  denen  wogen  der  reiu  appüäitiunellen  geitung  des  relativ itati«« 
wenigafeena  nadi  omnein  spraohgefübl  wßa  nioht  vol  nllglioh  war  (ygl.  s*  11  ar.  liy 
Die  sabl  der  fnr  eine  vergleiebende  Statistik  wirUioh  in  betnu)ht  kommenden  ftUi 
TOD  Hm  nach  Superlativ  schrumpft  dadorofa  auf  ein  miniffiom  xosammen.  Idi  halte 
es  für  wahrscheinlich,  dass  sich  dieses  zurückweichen  des  relativeQ  da*  bei  dea 
neueren  Schriftstellern  unter  dem  einfluss  der  Umgangssprache  und  der  mundarteo 
vollzieht.  Sprocheu  wird  nicht  leieht  jemand:  das  ist  dn.s  beute,  dasi  rs  gibt,  und 
der  niederdeutsche  dialekt  kennt  das  ursprüngliche  demonätrativum ,  das  er  sonst  wie 
das  hoobdentenhe  ab  rektiTiim  Terwendet,  in  dieser  ▼erbindong  äberhaopt  nidtt;  m 
kann  nnr  heisaen:  dia  U  dnU  Aeile,  wai  jfift 

Auf  die  geadiiohttlohe  entwiokinng  der  diffatenaernng  s«ris<Aeii  «tot  und  im^ 
die  ntaochos  interessante  bietet,  ist  Cutting  nicht  eingegangen.  Er  stellt  aber  „a  detded 
examination  of  carlier  writors"  in  auR.sicht.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  er  diese 
Untersuchung  ausführte.  Dadurch  würden  manche  ergebnis.se  der  vorliependen  schrift 
erst  ins  richtige  licht  treten,  voruisgesetzt,  dass  sie  iu  dem  oben  angedeutetun  sinae 
nandigepraft  wftiden. 

Die  jüngste  nrbeit  Aber  die  dentsohen  lelativprooomint,  die  aUmudlnng  vea 
Eook  in  Lands  Universitots  Aiaskrift  bd.  37  (Afd.  1  nr.  2  1901)  konnts  Cnttiog  «al 
noch  nicht  benntiaii. 

KIEL.  OTTO  mmcDrak 


Erik  BJÖrkman,  Scandiuavian  loan-wnrds  in  Middle  Engltsh.    Part  II. 

(=  Studien  zur  engli.schcu  philoIogie  hg.  von  Lorens  Morabaoh.  X\4 

Halle,  Max  Niomeyer  11)0?.  193_3G0.    f>  m. 

Im  erstcu  teil  seiner  unturäudiung'  hatte  B.  duruh  das  Studium  der  untrüg- 
lichen lantliohen  merkmale  eine  feste  gnmdlage  föir  die  bootteilong  der  menge,  dar 
örtlichen  nnd  zeitlidien  Terbreitong  der  nordischen  lehnwörter  im  me.  sa  geviuMi 

1)  Vgl  Zeitaohr.  35,  d6. 
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gotntcbtet  Im  TOiliegendm  aehlnastail  wendet  er  aiob  non  den  chronologiBchen 
nnd  geogrtpliischeD  kriterien  sn.  Dme  sind  für  sich  allein  nnsiireidieiid  und 
QDzoverUtosig  nnd  nur  im  eng^n  xnaammenliang  mit  den  lautlichen  kriterien  tot« 
wendbar. 

Schon  festzustolleu,  ob  ein  wort  in  ciruT  der  beiden  spraclim  in  alterer  zeit 
vorhanden  war  oder  fehlte,  ist  schwierig,  weil  ein  schluss  aus  dem  sobwoigen  der 
nns  erhaltenen  sprachquelleo  riskiert  wSre.  Es  erhebt  sich  somit  diu  frage:  waoo 
dflrfini  wir  die  tatsache,  dass  ein  mittelen^iaohe»,  an  den  lauten  niobt  als  entlehnt 
Bloh  erweiaendes,  wort  erat  nach  der  akaadliumaoben  erobenng  auftritt,  ala  einen  be- 
weis  für  seine  herknnft  ans  dem  nordisclien  anericennen?  Darauf  llsst  si<^  nng^Mhr 
folgendes  antworten: 

n  r>ie  «Jifhoren  loliiiworter  finden  sidi  vorzu^swrisf  in  dm  liltürarisclion  donk- 
niäiern  de»  ostliulieu  mitteilandes  und  des  nordons.  Begegnet  atso  ein  verdächtigof, 
im  noxdiachen  belegtes  wort  nur  in  diesen  beiden,  aber  in  keinen  anderui  me.  mnnd- 
arlSD,  80  ist  die  wabrsdieinlicbkeit  seiner  nordischen  abatammung  TerikiltotssmÜBSig  gms. 

2)  Der  nordisohe  einflnss  kann  sich  in  den  genannten  dialeoteo  anoh  inaofem 
äussern ,  als  er  dazu  beigetragen  hat,  echt  englischen  im  absterben  begriffenen  wörtem 
neues  leben  einzuhauchen.  Wrnn  also  ein  wort  auch  im  wests.'ichsischen  häufig  war, 
iü  den  anglischon  dialecten  der  nie.  zeit  dajjpgen  nur  in  deuiimälern  begegnet,  die 
auch  soDi»t  starke  nordische  einwirkung  verraten,  so  i»t  es  in  diesen  Termutlich  nor- 
disdies  lehnwort 

3)  Der  omatand,  dass  an  einigen  verdiditigea  wSrtem  im  niedeideutaidken  ent' 

spredlUDg^n  vorhanden  sind,  beweist  nicht*  dass  das  me.  wort  aus  einem  ae.  hervor* 
gegangen  ist.  Denn  aus  dem  material  des  ersten  teils  ergibt  sich  unzweifelhaft,  dass 
bei  einer  nicht  unbeträchflichon  anzali!  von  sir'lieren  Ichnwörtcni  im  nicdordciitsf-hon 
und  im  altenglis«lit-'n  ciitsinerhcndi-i  vdihanJni  war.  In  trxtt-n  also,  wo  die  .siclieren 
k'huwörter  besondeth  i^ablruicli  üiud,  wcideu  wir  solche  wol  uiedurdeutsch,  aber  nicht 
ae.  naobwetebaren  Wörter  ab  adir  wahrscheinlich  aua  dem  nordtsdien  enüehnt  an- 
sehen dürfen.  Mit  anderen  werten:  anf  daa  vorhandenaein  Ton  entBprechongen  im 
dentadiett  kommt  viel  weniger  an  als  auf  die  geographiadie  Verbreitung  der  Wörter 
im  me. 

B.  stellt  nnn  zwei  listen  von  Wörtern,  in  al[ihabetischer  Ordnung,  auf;  die  erste 
von  solchen  wörtorn,  deren  entlehnung  mit  rücksicht  auf  ihre  locale  und  zeitliche  Ver- 
breitung als  ziemlich  sicher  gelten  kann;  die  zweite  unthült  solche  Wörter,  bei  doneo 
die  wahrKheinlichkeit  der  entlehnung  geringer  ist  Über  die  achwierigkeit,  zwischen 
beiden  groppen  eine  genaue  grenzlinio  zu  ziehen,  gibt  sich  B.  keiner  ttoschnng  hin; 
er  glaubt  aber  versicliern  zu  können,  dass  mindestens  90  "/o  ^^r  Wörter  in  der  ersten 
und  vr''iiii;stt  ns  75  ^  iu  der  zweiten  li.sto  absolut  richtig  tjingtMviht  .sc:*^n.  Sotehe 
Wörter,  welche  bisher  in  df»n  wörtcrhü^hf  rii  ohne  stichh.iltigon  grimd  als  tioidis«  h  l>e- 
zeichnot  waren,  hat  B.  meist  einfach  htiUbchweigond  üWgangen,  nur  für  etjuge 
wenige  bat  er  in  einem  anhang  seiue  ablehnende  haltung  motiviert.  Aach  hier,  wie 
im  ersten  teile,  zeichnet  sich  die  eiörterung  der  einzelnen  werter  durch  umsieht  und 
besonnene  zurOckbaltnng  aua,  namenäich  werden  immer,  wo  spradiKche  tateachen 
tum  entscheid  nicht  aasreichcn ,  die  kulturellen  bestehungon  sorgfältig  berücksichtigt. 
!^<>  ij;p!in;tf  dem  vf>rf.  für  v'w.^  reihe  von  liisher  gar  nicht  oder  maugidliaft  erklärten 
Wörtern  einieuchtondo  etymologien  auf/instellcn .  z.  h.  für  bike  „nest  von  wilden  Ide- 
QOD  oder  wüi>pen",  bünen  „beroitmacbeu^',  dingen  „schlagen aJnim  „ainiosen'', 
«NTOw  „pfeil'%  l^iker  „becher^',  fotmedf  ne.  fotid\  Unbowe,  ne.  akmbo,  Oelegent> 
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lieh  ergibt  sich  audi  fnr  dtt  «e.  eine  beriohtigang  bieher  i^H^er  meiDongen,  s.  b.  der 
iiacbwcis,  daas  M.  ei6el(<  */,ökilo).  nicht  cecel,  wie  Kloge  tet,  anzosetzen  ist 

Wenigor  iU)crzoiip;cnd  scticint  inir  dit'  bchandluiig  derjenigen  wörter,  welche  auf  gnuxl 
der  oben  unter  3)  aii^'ofahrton  Überlegung  trotz  der  im  deutschen  rorhandf^nen  rorre- 
iate  unter  die  nordischen  lehnwörter  gerecbnet  werden.  Da  uianclie  vuu  ibuuu  ul-er- 
baupt  selten  litterarischo  Verwendung  finden,  ist  das  fehlen  in  den  deuktuülerD  der 
ilten»  leii  und  der  vom  noidiaoheii  einflnat  veuig  berühiten  laadeBtoile  nook  Ina 
beweia  für  uichtvoriiandeDaeia  im  eng^äohen.  Jedenfdls  apridit  doch  adhos  daa  auf* 
treten  in  zwei  weit  auseimmdeT  liegenden  zwmgeo  dea  germanischen,  dem  nontiaohea 
und  dem  doutscben,  für  gcmeingormaniscben  Ursprung.  Dabin  möchte  ich  z.  b.  <rra«- 
lochnen,  von  13.  auf  ein  westükand.  krafla  zurückgeführt.  Dem  entspricht  pfn 
hoclidüutsches»  krabr/«'n.  noch  j*!tzt  im  schweizer,  krähh,  kräbslig  fortlebetjd,  in 
Schriftsprache  durub  krahbtln  verdrängt  Mau  konnte  sich  wol  vorstellen,  üüm»  em 
me.  oraulen  aiofa  aua  ae.  *  enrfdtm  oder  etwaa  Xhnliohem  ia  der  j^dcheD  «»me  ent- 
wickelt  bitte,  wie  kawk,  nauger<ha^t  nafiigar.  Ihnlich  liegt  die  Mcbe  vol 
mi  dank— y^icet,  ictUery^ ,  ümoi  das  Schweiz.  tänk  —  ^miAi.  aod  fenobt*',  nicht 
genfigend  ausgebacken (vom  teige)  wird  gleich  gesetzt  werden  dirfen.  Zu  töm  ist 
zu  bemerken,  da«?s  es  wahrscheinlicher  lehnwort  ist,  als  nicht;  m.  töni  findet  sich 
nur  in  demjenigen  teil  dos  sog.  „Cxist*^,  der  auch  sonst  spurou  von  uieüerüeatachea 
einiluss  im  Wortschatz  aufweist. 

Ln  dritten,  Misedlaneotis  uotes  überscbriebenen  capitel  gibt  B.  zuerst  eine 
kurse  übeceioht  über  die  gesobiuhte  der  nordischen  einfalle  und  eroberungen.  Dana 
erbebt  er  die  firage,  wie  lange  die  in  England  niedergeUsaenen  Skandinavier  ihre  eigene 
afmdie  beibehielten.  Bei  dem  völligen  mangd  Snaaerer  aeogniaee  ist  ea  unmÖgUolL, 

in  diesem  punkte  über  Vermutungen  hinauszagelangeo.   Manches  scheint  daraufhiu  zu 

deuten,  dass  das  scandinavLscho  im  11.  jli.  noch  gesprochen  wurde;  wahrscheinlich 
wareu  aber  die  in  Kui^land  meist  von  onglisehen  müttern  geborenen  nordleute  irak 
schon  zweispracbifj.    Drei  periochMi  der  inva.sion  Kis,seii  sicli  unterschuiden; 

1.  787  —  860:  vereinzelte  eiiifalle,  sprachlicher  eintluss  verschwindend  gering. 

2.  8t)0 — yiM):  die  Engländer  worden  in  einzöluon  bezirken,  welche  völüc  unter  die 
lieriBcbaft  starker  scandinaviecher  anaiedluugen  gelangen,  genötigt  nurdi^cb  zu 
lernen,  namentlich  die  fratten;  deren  kinder  werden  dann  zweisprachig. 

3.  090^1016:  der  apraohlicheeinflnas  kann  nur  ▼ermutnngaweiae  geecUUst  werdee. 
So  viel  scheint  sicher,  dasa  wiihrend  der  politiscbeo  erobemng  deich  die  Dinea- 
ktinige  die  Engländer  und  die  beiden  ersten  achichton  nordischer  einwandeicr 
zu  einer  pfsÜtischen  einheit  verschmolzen  waren,  dass  Knut  in  seiner  gesinnang 
mehr  Engländer  als  Däne  war  un  1  da.ss  demgemäss  das  englische  die  spräche 
des  hofcs  blieb.  Mit  solcher  auffassung  steht  B.,  wie  man  siebt,  im  gegeusaU 
zu  den  anadumongen  von  Forster  in  Anglia,  beibl.  11,  242. 

Im  zwdten  abschoitt  des  dritten  capitels  „The  diaiectal  yrormiaux  of  tJU 
SeandmapÜM  loan'W»rds**  fasst  B.  nntM*  hinwda  auf  die  in  seiner  früher  Twöffent- 
lichten  speddabbandlung  über  diesen  gegenständ  gegebene  begründong  die  ergoboisee 

jener  arbeit  und  seiner  jetzigen  erneuten  Untersuchung  zusammen  in  swd  DSCh  der 
hoikuolt  der  Wörter  aus  dem  wost»  bezw.  ostnordischen  ge>8ühiedene  Wortlisten. 

Den  sehluss  bildet  eine  kurze  lautlebre  der  lehnwörter  d.  h,  die  geochiditB  der 

nordischen  lauto  im  englischen  munde.  ReichliaUi^e  und  zuvorlitssig;e  indice«  v>tr^«i 
dafür,  dass  man  ohne  mühe  die  menge  von  belelmiof,  welche  aus  dem  vartrefiliCihen 
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buche  Kich  gewiü neu  lu-sst,  bieli  zu  nutzen  macheu  kann.  Eh  bleibt  zu  wünschen,  dann 
noD  io  gleich  behutsamer  weise  der  «nwirlaing  des  nordiaohen  anf  die  otiglisohe 
Syntax  nadigegangen  wwde. 

BASEL.  eUBZJkT  BOfS. 


Boonor  Beiträge  zur  aagli^tik  lierausgegeboo  von  M.  TrautmanB*  Heftll.  Bonn, 
P.  HaDstwn  1901.  154  8.  6  n.  Sammelheft:  Die  stabende  langieUe  in  den  wer- 
ken des  Gaweiodiditers  Ton  Joseph  Fi  »eher.  —  Zar  quellen-  nnd  verfuserftrage 
von  Andreas  Crist  und  Fata  von  Johaones  Bourauol.  —  Zum  «weiten  Waldhere- 
brachstück  von  Moritz  Traatmann.  —  2ur  mittelsoglisohen  stabseile  von 
Joseph  Fischer  und  F.  Mennicken. 

Trautmann  vertritt  die  ansieht,  dass  die  allittcriorendo  langzcilo  des  mc.  nicht, 
wie  bisher  fast  allgüinoin  augonomnu  n  wuido,  ein  viermal  j^eholK  tier,  soodcru  ein 
siebentaktiger  vere  sei.  Seine  theurie  haben  zwei  seiner  suhüler  auf  gruuU  einer  ein- 
gehenden durcharbeitong  zweier  me.  dichtungen  zu  stützen  gesucht,  Franz  Mennicken 
in  Beiner  abhandlang  über  versbaa  und  sjnaohe  in  Hnebowos  Horte  Arthare  (Bonner 
beitrüge  nur  aof^iatik,  heft  5}  und  Heinrich  Steffens  mit  seinem  anfsata  nberdas 
venoDSSB  der  Wart  Qf  Alexander  (( bt  nda  heft  9).  In  ähnlioher  weise  will  hier,  s.  1^64, 
Joseph  Fischer  zeii^cn,  dass  audi  die  stallende  langzpÜR  dos  CiawpindiLhtors  ein 
siebontakter  ist.  um  dann  den  stand  der  spräche  dos  dichters  aus  dem  versbau  zu 
erschliossen.  Im  letzten  beitrag  dieses  sanimeiheftes  (s.  139—  154)  wehreu  sich  Fischer 
und  Meo nicken  vereint  für  ihre  ansichten  gegen  die  schweren  bedenken,  welche 
Ltticfc  In  seiner  aaselge  der  von  Trantmann  and  von  dem  mit  ihm  in  metrischen  dingen 
sieh  berührenden  Kslnsa  angeregten  metrischen  nntersmdinngen  (Anglia«  beibl.  12, 33 
bis  49)  erhoben  hatte.  Mit  genehmigong  der  redaction  dieser  Zeitschrift  beschränke 
ich  inicli  für  die  me.  partion  dieses  sammelheftes  auf  diese  kurze  Inhaltsangabe  und 
reichere  nur  übi?r  dio  auf  d;i-s  ao.  bezüglichen  teile  ansführüchcr. 

Büurau'.'ls  arbeit  zerfallt  in  zwei  tLilr;  iin  ci-sten  beschäftigt  er  sich  mit  deu 
quollen  zum  Andreas,  zu  Crii>t  1  und  zu  duu  Schicksalun  derapoätul.  Trutz 
ober  sehr  eingebenden  widersrwügung  sller  in  hetraehi  kommenden  nmstinde  ist  es 
B.  nicht  geiongsn,  für  den  Andreas  su  sioheron  positiven  ei^bnissen  sn  gelangen 
und  den  streit,  der  sich  im  wesentlichen  bloes  noch  darum  dreht,  ob  der  dichter  dem 
griechischen  original  der  JlqtiUti  'jiviqiov  xu\  Mtu&m'ov  oder  einer  lateinischen  be- 
arboitung  gefolgt  sei.  zwr  entschoidung  vx  bringen.  S.  117  fssst  B.  seine  resoltate 
in  folgende  vier  siitze  zusammen: 

1.  £ts  ibt  zwingend  buwie&eu,  daäs  da^  gedieht  Audreas  aus  dem  uns  bekannten 
Lenkios'sohen  material  allein  nicht  entstanden  ist 

2.  Sollte  der  dichter  nach  einer  lai  bearbeitung  der  Prsxeto  gedichtet  haben,  so 
wsr  eine  solche  erforderlich,  die  der  Es.  C.  mehr  gerecht  wird,  als  die  von 
Bonnet  veröffentlichte. 

3.  Es  ist  nicht  in  wiesen,  dass  der  dichter  des  Andreas  nur  nach  lateinischen 
qnollen  geaii'eitet  liabe. 

4.  Diu  quellen  des  gedicbtos  „Audi'eas'^  sind  die  fjQti^ng  ^Ji'äuiov  xm  Altaifmov 
unter  heraoaiehung  der  hl.  Schrift,  der  hagiograpbie,  die  teilweise  lateinisch 
voigelsgen  haben  mnss,  und  klassischer  so  wie  nationsler  dichtang. 

Die  richtigkeit  des  ersten  satzea  bezweifle  ich;  erwiesen  hat  B.  meines  erachtons 
nur,  dass  keine  der  noch  vorhandenen  griechischen  hss.  unmittelbar  die  quelle  gewesen 
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aein  kann.  Wenn  nrnn  aber  bedenkt,  in  wie  mandien  punkten  aieh  das  gpdicfat  g*> 
meinsam  mit  der  erst  dem  15.  jh,  entstammenden  ha.  0  von  den  Qbiigen  bas.  nnler« 
scheidet,  ao  ist  die  moglicbkeit  nidit  von  der  band  sa  weisen,  dass  es  einmal  ein^ 
redaction  gegeben  habe,  die  auch  die  wcuigcn  von  keiner  erhaltenen  griechischen  hs 

überlieferten  ÄÜgo  des  godichtes  onfhielt.  Itass  d'T  dichter  eine  griechische  hs 
bcmitzt  hal^n  müsse,  hat  übrigens  Ii.  auch  niciit  bewiesen;  im  frf'^enfpi!,  scino  au<- 
fuhruugeii  /.eigen,  dass  einige  einzolheiten  übrig  bleiben,  die  uns  bis  jetzt  our  au> 
lateinischen  quellen,  namenüieh  dem  Martyrium  Mattbaei,  bekannt  sind.  Wenn 
auch  nicht  geleugnet  werden  aotl,  daasdio  kenntniss  der  griecbiseheo  apradie  tm8.  jb. 
in  England  so  verbreitet  war,  dass  die  mögltcthkeit  der  benftfzang  einer  griechiaolMB 
sohlift  zugestanden  werden  kann,  so  ist  damit  noch  lange  nicht  bewiesen,  dass  der 
Verfasser  des  Andreas  prtcrliisclio  kenntnis??'^  verrate.  I^atcinische  l>faiboitnnjren  der 
ITQii^fig  haben  existiert.  Das  kann  ja  au'  h  H.  angesichts  des  von  Boniiet  entdeckten 
fragmentes  einer  wörthclien,  B  —  nicht  C,  wie  Företer,  Arch.  st  n.  spr.  91,  202  fgg 
meinte  —  nahestehenden  Übersetzung  nicht  leugnen.  Warum  sollte  ntdit  ebenso  gnt 
einmal  eine  lateinische  bearbeitung  von  C  oder  einer  vielleicht  dem  Andreas  noek 
niher  kommenden  redaction  voriianden  gewesen  sein  können?  Diese  vormutung  liegt 
gewiss  ebenso  nahe  als  der  schlnss,  dass  griechische  tiod  laüdniaolie  Schriften  neben- 
einander den  Inhalt  des  Andreas  vermittelt  haben,  nnd  macht  ausserdem  di<^  annähme 
einer  prBssereu  anzalil  von  quellen,  die  mir  fnr  einen  dichter  bedenkÜrh  sclieint,  der 
doch  nicht  eine  kritische  geschichto  schreibt,  sondern  den  stoif  da  nimmt,  wo  er  ib« 
am  be(^ut3m8ttin  zubeicitet  findet,  überflussig. 

Viel  klarer  und  wirklich  uberxeugend  ist  das  ergehnias  der  qiiellaatinter> 
sncbung  au  Cr  ist  1.  Es  tut  dem  verdienst  Ton  Bonrauela  arbeit  keinen  abbrndk, 
dass  schon  vor  ihrem  erscheinen  Cook  in  der  einlntong  seiner  Cristausgabe  den  wesent* 
liebsten  teil  seiner  entdeckung  vorweggenommen  hat.  Die  von  l  eiden  unabhanpir  von 
einander  erreichte  nbcrvinstiinmung  ist  im  gcgenteil  erfronlich;  sie  j^tellt  den  oach- 
weis  gonügetid  siclier,  dabs  Crist,  I  auf  dem  loctionale,  giaduale,  antiphuaanuin ,  mis- 
sale  und  hymnarium  der  gregorianischen  liturgie  beruht  Einige  erweiteruugen  nod 
attSBohmüokungen  sind  nach  B.  der  heü.  Schrift,  den  kiroheaTltem  nnd  diri^ichsa 
dichtem,  besonders  Bedulins,  Fortanatus,  Oregorius  nnd  Ambroshis  eotmunmea.  la 
kleineren  einzolheiten  weicht  B.  von  Oookmehttioh  ab,  in  der  regfll,  wie  mir  adMiat 
mit  annehmbarer  bcgründung. 

Die  qnellon  zn  Crist  TI  Ifrdnrften.  da  sie  f?chon  von  Dietrich  genügend  auf- 
gedeckt worden  sind,  keiner  erneuten  untersuchuDg.  Mit  den  quellen  tu  Crist  III 
bat  sicii  B.  leider  nicht  befasst. 

Waa  die  Schicksale  der  apostel  anbelangt,  so  kommt  die  vom  dichter  be> 
obaditete  roihenfolge  der  apostel  deijenigen  der  Notttia  dea  Bßetooymns  am  nlcfa« 
sten;  ffir  die  orte  blüt  er  sich  sogar  genau  an  Hieronymus.  Die  Notitia  wird  afan 
dss  grundwerk  gewesen  sein,  auf  dem  mit  hilfe  der  schrift  Isidors  De  wüa  ei  obiiu 
sanr*t>ntm  im]  des  Martyrnln^Tjnni  de?^  B"da  der  dicliter  pein  Tverkchen  anfbauti?. 
Aui».sürtit'ni  veruiutot  B.  als  wahi^cbemliche  quellen  das  Brcpiarium  ap<isi->lortim 
und  die  J/ynatg  &ufia^  letztere  vielleicht  in  lateinischer  Übersetzung.  Aber  die  uoti- 
zen  über  Jaoobus  Zebedaei  und  Viomas,  die  ihn  daiii  ToraalaaseD,  wann  abgeasbea 
Ton  dem  namen  Qad  auch  in  der  nach  HersMd  spAtestens  um  760  verfbasten  lateisi- 
sehen  vorläge  des  ae.  Martfrologiums  enthalten.  Die  folgeruug  aus  seile  63  tir  ßd4 
gehtjrdmi  purh  hälige  bce,  dass  der  dichter  zur  abfassung  mehr  als  einea  boohes 
bedurfte,  liaile  ich  bei  der  formelliaftigkeit  jener  werte  nicht  für  erlaubt 
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Die  erörtoiuiig  der  yerfasBerfragen  briogt  weuig  ueaes.  Für  den  „Crist** 
tritt  B.  der  flbeneugenden  argwuentatioo  tob  Troatoiann  snd  Blackbufn  bei:  er  teilt 
ihn  Homit  in  drei  von  einander  nnabhMngige  teile  and  hält  bloss  das  mittlere  gedieht, 

Crist  II  (=  V,  140— ^G7i  für  cyneu  ul fisch.  Ermoint  da^^gen,  dnss  die  annähme, 
dass  Cn^t  I  utid  III  Cyni»MiIf  zum  veifasser  haben,  des  wif^sciischaftliclien  bcwcisos 
emmugle.  Ais  neuo  gründo  gegen  Cynewulfs  autorschaft  von  Crist  III  nennt  er 
den  umstand,  dass  Crist  III  über  die  behagliche  breite,  wie  wir  sie  bei  Cyncwulf  zu 
finden  pdegen,  weit  hinausgehe,  nnd  femer,  dass  die  seilen  1217—1336  das  ungc- 
isdhnliche  bieten,  dass  17  sStze  naoheinander  mit  dem  swetten  teile  der  langzeile  enden, 
was  in  keinem  oynewnlfsohen  werke  sich  widerflnde.  Gegen  Cynewulf  lassen  sidi 
nach  m^ner  meinung  noch  bessere  sprac-liliche  gründe  geltend  machen.  Crist  III 
woist  im  Wortschatz  imd  -^yntiix  starken  niederdeutschpn  eiofluss  auf,  anch  worden 
nicht  wenige  in"tns(.li  unvoUständii:''  verso  vollicomnicn  regelmässig,  wenn  man  sie 
ins  altsäclisisciio  übersetzt,  wie  ich  dies  dos  näheren  einmal  begründen  zu  kijnnen 
hoffe,  wenn  ich  mehr  mnase  dasa  finde, 

Dbss  Bneh  im  streit  tun  die  Terftssersohaft  des  Andreas  und  der  Fata  B. 
sich  aaf  die  seitc  seines  lehrers  Trautmann  stellt,  ist  begreiflich.  £r  wird  thvt  die- 
jenigen, die  bis  jetzt  nicht  au  die  richtigkeit  von  Trantmauns  meinungen  über  diese 
dinge  creclauM  haben,  k.mm  umstimmen.  Von  der  ht nhaihttinir  ausgehend,  dass  für 
die  SchA  das  malerial  niclit  weither  zusammetii^L'h :ilt  werdL'ii  musste,  wol  aber 
—  nach  der  quellenunterbuchung  —  für  den  Andreas,  meint  13.,  das  aamnodt 
•rtüb  der  sweiten  leila  könne  anmdglidi  anf  die  ScfaA  allein  bezogen  werden,  sradern 
es  müsse  ein  iimfibiglicheres  werk  im  ange  bab«k,  eben  den  Andreas  in  verbtodong 
mit  Flata.  Das  sage  der  dichter  auch  ganz  deutlidi  im  runenritssl  der  Fata,  wo 
z.  98  pos  fitie  nicht  als  accus,  sing.,  sondern  als  accus,  plur.  zu  fa.ssen  sei.  In 
Andreas  nnd  Fata  zusammen  könne  man  drei,  ahor  auch  nur  drei  abschnitte  zählen, 
sum  wie  äussere  auszeicbnung  dur^-h  illuniinicrto  anfanir^Hnehstahpn  zwin^'on  dazu, 
nämlich  die  abschnitte,  die  mit  Aiidieaä  v.  1  und  1476  uud  um  Fata  v.  i  anhoben. 
Bisse  drei  abecfanitte  machen  snsammen  ein  harmonisches  ganses  aus  nnd  das  werde 
durah  gaUbr»  he^mg  an^drnokt  Sohloss:  L  Cynewidf ,  der  Verfasser  der  Ktfa,  ist 
sbenflUs  der  Verfasser  des  Andreas.  II.  Andreas  und  Fata  bilden  in  der  absieht  des 
dichters  ein  einziges,  drriteilijrf'??  gedieht.  Goi^en  diese  deutungen  von  snmriodr  trjrir, 
pos  fitte  und  fjahJrrs  brijuDij  hat  S'iion  l'arnouw  im  Aiv  h.  <;t.  n.  spr.  108,  :-!71  f^p. 
sich  ausgesprochen  und  ioli  kann  mich  seiner  ablehuung  un  gaiuen  nur  anschiiesäen. 

8.  133  —  138  gibt  Trautmann  einige  nächtige  zu  seinen  im  5.  hefte  ge- 
nachtan beeserongsrorsohligea  snm  texte  der  Walderebruchstfieke.  II,  7  will 
er  nicht  mehr  wie  dort  das  iberliirfiBrte  joUs  gegirwan  in  «n»lds  gegüdan^  sondem 
in  golde  gegüian  flodcm.  Dass  diese  tautologie  wirklich  anschaulicher,  dichterischer 
sein  soll,  kann  ich  niclit  glauben,  und  auch  die  behauptete  abhängigkoit  des  Infinitivs 
g^'qildan  von  onseiuiaii  ^'.  vvinnt  durch  den  hinweis  atif  dr>n  patz  ie  BMa  ftrnde  gr^-fan 
nicht  an  wahrscbeinliclikeit.  Sollte  der  vers  einmal  yuldc  ijr<jirnud  yuHnia  iulean 
golaatet  haben?  —  II,  10  schlägt  Tr.  für  fifla  geueald  vur  (ipcra  getctald^  somit 
„fort  enteilte  Dietrich  durch  die  krsit  der  Angel.*«  Dass  Widia  dem  ]>eodric  hätte 
flü^'.  1  leihen  können,  davon  berichtet  uns  die  sage  rein  nichts:  ohne  ein  solches  seng^ 
niss  aber  bleibt  Trautmanns  conjectur  phantastisch.  —  II.  19  soll  jetzt  g^apncb  durch 
geancod  statt  gegerrrrd  or^etzt  worien:  nach  fonn  und  inhalt  1  •  fi it  i:-*  d  r  verschlag 
wenig.  —  II,  23  will  Tr,  me  «tatt  tut  lesen.  —  Nach  II,  28  mit  h'ieger  eine  lücko 
SQzonehmen,  scheint  Tr.  jetzt  nicht  mehr  nötig,  da  durch  die  eiutache  einsuhiebung 
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▼on  Ais  hinter  Äff  von  t.  28  alles  in  oidming  komme.  In  don  dnoklen  t.  29  bolR  Tr. 
«ntgeo  liobt  tn.  IdDgen  mit  soinem  godanken,  data  dr  ane  mnem  das  Tonnaeeheado 
eamunga  wideranfnohinendeo  Ort  entatollt  wi 

nuiL.  ooBXfcT  Bim. 

Ergoboisso  und  fortscbritto  der  germanistischüa  Wissenschaft  im  letzten 
riorteljahrhnndert  Im  anftiage  der  geaellacbaft  für  deutsche  philologie  brg 
TOD  mOuaä  Bttiise.  Laipzig,  0.  R.  Beialand  1909.  LXXVUI,  618  a.  12  m. 
Die  im  jalii  1877  za  Berlin  begründete  geRellschait  für  denkaobe  pbilologpe 

batto  don  zweck,  die  Berliner  germauisten  zu  pci^öulicbein  gedankoDaustaosch  zu  ver- 
biudcn  und  ihre  mitgliedpf  mit  den  neusten  erscheinungen  auf  d^m  £:>''1iict  der  dr:!- 
scben  philologie  bekannt  zu  machen.  Von  der  gesellsrhnft  gt  wünsrht.'  n  feratc  weckieji 
das  Interesse,  diese  aibeit  auch  für  weitere  kreise  nutzbar  zu  uiacheu:  so  reifte  der 
plan  an  dem  von  der  geselleobaft  seit  1879  benusgegcboacu  „Jabreabericlit  über  die 
eraebeinnngen  auf  dem  gebiete  der  germaniaoben  pbilologie.*^  Gegen  dieao  publikation 
wt  der  ernste  einwand  erhoben  worden,  daaa  aie  nicht  eachlioh  genug  gehalten  ad, 
dass  Werturteile  ansgesprocben  werden,  wo  iuhaltsangaben  erwünscht  wären. 
So  könnte  jemand  vermuten ,  dnss  es  mit  dem  vorücpendon  werk  ähnlich  bestellt  sei. 
Und  diese  vormutung  i^t  nicht  isnuz  unzutreffoud.  Statt  eines  registerwerkes  hat  ««i-'b. 
die  gcselLschaft  cntHchiosscn ,  zur  feier  ihrcs  25jährigeu  bestchens  ciue  art  von  caUi- 
logne  raiaonne  anaarbeiten  an  laaaon.  Längere  oder  küneie  taoekene  registemetiaen 
Bind  tut  auf  jeder  aeite  an  finden;  gel^ndich  hat  ein  hearfaeiter  den  SSjibiigen 
ertrag  in  reiner  regiateiform  vorgelegt  (e.  239—243),  wider  ein  anderer  hat  nbrifcen 
gebildet  nnd  mochaniaoh  amn  material  aufgeteilt  (s.  593  fgg.),  aber  alle  haben  sich  in 
/usammcnfassender  revne  an  einer  beurteilnng  der  leiatoog  im  lotsten  fierteUakr> 
hundert  erhoben. 

Die  urteile  sind  recht  verschieden  aungefallen.  Das  iht  auch  nicht  zu  vciuud- 
dern,  wenn  mau  sich  der  hochweisen  stimmen  erinnert,  die  in  den  letzten  jahron  widor- 
holt  mahnend  ond  waraeod  eich  haben  vernehmen  Innen.  Fortsdiritte  der  gennanleti- 
»eben  wiaaenachalt?  Wer  soll  denn  daran  glauben?  Trostlos  aieht  es  ans;  verwüdemag 

nnd  vetwahilo sung  ist  die  Signatur  der  it.  Nur  wenige  bevorzugte  geister  hüten 
streng  das  t  ri)«'  einer  besseren  Vergangenheit.  .  .  .  Diese  melodi©  fehlt  au<  h  in  den» 
chorus  der  l!<'ilim'r  irpK«'l!?;f  hrift  nirlit.  ..Solleu  wir  nicht  pefalir  Inufen,  allen  boden 
unter  den  fuasoa  m  veiUcji  n.  so  mu.Sä  das  seit  jahriMi  bcli./iito  hpicl  mit  geistreicht'n 
oiufulleu  und  glänzenden  phautunitu  der  bescheidenen ,  aber  soliden  philologischon  arbeit 
wider  weichen:  denn  ehe  die  könige  banen  können,  haben  die  kftrmer  an  tnn^  ao 
Bdireibt  ISiaa  Steinmeyer  auf  a.  237.  Andeia  klingt  dass  urteil  des  herausgebera,  der 
Bein  referat  über  a!f>Mlumskuude  mit  dem  bckenntnis  suhliosst  „dass  wir  zweifellos  in 
diesen  letzten  Jahrzehnten  weit  über  den  stindpunkt  des  Wissens  in  den  siebziger 
jahron  hinaus^^ekommcn  sind.  Und  nicht  hh^^  für  die  zahlreichen  einzolfrap:-  n  gilt 
dies,  sondern  die  ganze  betrachtungs-  utid  In'lianiJhini^.sweisL'  ist  zu  i^rossertM  bes^imen- 
hcit,  Vielseitigkeit,  Vorurteilslosigkeit  gereift;  diu  grenzen  des  erkennbaren  und  nicht 
erkennbaren  aii^  deutlicher  snm  faewas^sein  gekommen  ...  im  vertranendeii  binbUek 
auf  die  tüchtigen  nnd  atrebssmen  krkllei  die  wir  heute  in  der  germaniattk  an  dar 
arbeit  sehen,  wagen  wir  die  bolfonng  au  hegen,  dass  eine  niobt  ferne  snkonlk  uns 
die  erfiillung . . .  bringe'*  (s.  576.  578).  Wie  reimt  sich  das  tusaouneo?  Wo  der  eine 
unbosonnenhtut  und  unaoiidität  aieht,  bewandert  der  andere  ein  hittiersB  auss  von 
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beMMiMnIieit  und  vonirteiblosigkeit  . .  .  Was  hat  es  bei  aololier  diTeijgnms  der  an- 
lohannogsform  und  des  urteils  für  einen  uutzeu,  aber  efgebniese  und  fbrtsdiritle  der 

ine8en!k;haft  beinahe  45  bogcu  lanp  tn  schreiben? 

Dnd  doch  liefet  die  uikliinuig  nahe  genu^.  Es  ist  dor  ewig  sieb  crnoiieiiido 
gegensatz  zwuichtiu  den  alteu  und  dfn  jungen.  Die  alten  —  nicht  nach  den  k^bcusjahron 
gerechnet  — ,  denen  es  nicht  gegeben  ist  mit  der  heranwadieendea  genertUiou  in 
geistesgemeiiisohtft  verbnndeii  sa  bleiben,  hängen  ihr  hert  an  die  gute  alte  seit,  die 
jingem  wollen  ee  den  alieo  gleiohtnn  —  aber  auf  ihre  weiee  and  weil  die  so  gans 
•odefB  ist,  Teriiereo  die  alten  den  geschmack  daran.  Wir  jüngeren  gestehen  es  dem 
weisen  alter  willicr  tm.  dafs  wir  dio  torhfiten,  dif  wir  brü^anfren  haboii  sollt-n.  ver- 
brochen lialn'n,  aber  wir  sind  alt  genug,  um  zu  erkennen,  das«  wir  nicht  n ur  dunini- 
heiten  gemacht  haben  und  dass  es  zu  allen  selten  ähnlich  hergegangen  ist.  Wo  wir 
jihantoaien  nachgejagt  haben,  ist  Tielleicfat  die  fthrte  für  den  nacbfelger  ein  pfad- 
«eiser  jcain  erfolg;  wo  wir  positiTee  geschaffen  haben,  wird  lebendige  entwicUnng 
ober  karz  oder  lang  das  gante  f5rdem  (vgl  jetst  C.  Kraus,  Metrische  untenrodumgen 
älor  Reinbots  Qeorg  8.  6).  ^an  verliehlc  sich  nicht,  dass  eine  neue  gencration 
alVroricü  in  der  Wissenschaft  henitifkommt.  Diese  neue  generation  sieht  die  din^e 
vielfach  andei>>  als  die  iilti  if  gf'P.f.-iation;  sio  siriit  vieles  nicht  mehr  oder  veriia'^^h- 
lässigt  vieles,  werauf  früher  da»  auge  eingesteiii  worUeu  uiubbte;  sie  sieht  aber  auch 
dM  eine  oder  andere,  was  früher  noch  nicht  entdeckt  worden  war:  idi  erinnere  an 
die  gISnxenden  eotdeckongen  Tom  fortleben  des  antiken  nunans  im  mittdatter  and 
an  die  ebenso  modeme  erkenntois,  dass  die  sog.  BpielmannsromaBe  nioht  weniger 
reich  mit  märchenmotivon  gesättigt  sind  als  die  hötischen  romane.  Dass  ein  dem 
jugendlichen  nachwuchs  und  seinen  wissenfiohaftlifhen  ziiden  völlig  entfremdeter,  ge- 
lahrter horr,  der  s.  579f^'fr.  über  deutsche  heldensage  und  heldendiLlituni^  heriehtet, 
für  solch  evidente  erkeuntiti.sse  nur  höhn  und  spott  hat  —  obwol  er  schliesshcb  doch 
den  f ortschritt  sngeben  mnss  (a.  605)  —  ist  die  gleichgiltigsto  sadie  der  weit 
Man  kann  fimliah  die  sauhhige  nicht  wol  beatteilen,  wenn  man  so  einseitig  bei  der 
deutschen  philolügie  hängen  bleibt,  wie  es  die  beurteiler  dos  vorliegenden  bandes  getan 
haben.  Es  glaubt  doch  im  ernste  niemand,  dass  die  deutschon  philologen  auf  einem 
isolierscheniel  stehen.  Die  intollektuolie  kultur  wandelt  sich  und  i^leichzeifi^'  brechen 
sich  auf  den  verschiedensten  gebieten  wissonsi  baitJichei  lM'.-tr'  lun;.'t  n  neue  an.si  liau- 
uogsformen  bahn.  Das  herkummliche  system  philologisch-litäturLscher  uietbodo  hat  einen 
M^weren  stoss  bekommen,  als  man  aaf  dem  Forom  Romanam  den  laitis  niger  and 
seine  anterirdteehe,  nu^eetitische  amgebang  bloss  lsgte>  Wer  da  Torfolgt  hat,  wie 
diese  eotdeokang  auf  die  der  ältesten  gesdiiohte  Roms  nachdenkenden  gelehrten  ge- 
wirkt hat,  der  wird  wissen,  dass  hier  das  unzulängliche  der  traditioneilen  philologisch- 
historischen  methcde  ;:;eradezu  beängstigend  empfunden  wonlen  ist.  Das  vertrauen 
auf  das,  was  d^n  stulz  der  älteren  generation  bildete,  das  vertrauen  auf  das,  was  man 
in  ihrer  zeit  unter  philologischer  kritik  verstand,  ist  aufs  schwerste  eischüttert  uud  es 
diiagt  sich  wider  einmal  die  empfindung  auf,  dass  die  geistigen  krfifte  des  menschen 
eicht  auf  des  prokrosteefaett  der  logik  and  des  satses  vom  zareichendeo  gronde  ge- 
spannt werden  dürfen,  dass  neben  den  höheren  dio  niederen  seelenkriUte  ihr  recht 
fordern. 

Mit  einer  Üott  coinf^Anieiton  ouvortüro  ..Die  cntwicklung  dtr  gerniani<!tis<'!:ett 
Wissenschaft  im  letzten  vieiicl  des  19.  jalirhuiiderts*'  eröffnet  Th,  Siebs  den  bunten 
feigen.  Es  wird  sodann  gehandelt  über  spräche  und  n>etrik  (s.  3— 187.  ÜOU  —  G18), 
fiber  litteratnr  (s.  lOl  —  495),  aber  reelia  (s.  499  —  OOS).   Ober  allgemeine  spraofa- 
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vittanfiohaft  berichtet  Hermwm  Hirt;  aber  gotiMh  (s.  26)  Biobaid  Loowe;  aber 

deutsche  gi-ainmatik  (Althochdeutsch  von  Holz  8.  37.  Mitttolhochdeutsch  von  Sch*yar 
s.  f)09.  Noulioclideutsclit?  sohiifhsprache  von  Behoel  s.  45.  Niodoideutsch  von  Seel- 
mann  s.  00.  Mundiirtcn  von  Lfewo  8.75)  und  englische  {^ranimatik  f  Altengiiseh  s 
Mittelenglisch  s.  91)  uti  i  Sprachgeschichte  8.  110  von  Dieter;  Neuengiische  grammauk 
von  Kooh  s.  126)  gelaugon  vir  zu  den  skandinavischon  sprachen  (s.  139  von  Oebhirdt) 
imd  sor  meCrik  (tod  Saran  s.  16B).  Weit  nmfiugrnoher  ist  i&t  abieluiitl  „littentar*^: 
Allgemeines  tob  I^Beohheni  (s.  1dl).  Altlioohdeuteoh  von  Steinmeyer  (a.  201). 
Mittelhochdeutsch:  Übergangszeit  von  v.  d.  I^eyen  (8.237),  blütozeit  (s.  256),  prusa 
(s.  280),  Schauspiel  (s.  287)  von  Böttichor;  lyrik  von  Kinzel  fs.  28!»);  das  lü.  jahrh. 
von  Roltn  und  Luther  (s.  300).  En{^lischL!  littnratur:  Allf^eineiues  vou  Koch  (s.  325), 
altfiijzlisclio  prosa  von  Koch  ^s».  33Ü),  alteuglisoho  poesie  von  Dieter  (s.  343>,  miutd- 
onglisch  von  Koch  (s.  374).  Skandinavisohe  litteratar  von  Mogk  (s.  438). 
Yolksdichtnng  von  Petsob  (a.  477).  Diirftiger  ist  der  dritte  abaobnitt  unter  dem 
seltsamen  titel  ^Bealta**  anageMeu:  Tolkabttnde  von  PetBoh  (s.  490);  mTtbologie 
von  Sohnlleras  (a.  SOö);  altertumskunde  von  Bethge  (s.  523);  heldensage  und  beides- 
dichtung  ^  geböien  diese  nnter  Bealia?  —  von  fiödiger  (a.  579).  Laider  Celilt  ein 
register. 

Dil?  oin/.elneii  abteilungec  sind  hehr  utjgleiohniässig  gearbeitet,  wiü  öchoo  der 
wechselnde  uuifaug  zeigt  (der  beste  aitikcl  i^t  meines  dafüxbalteus  der  von  Willy 
Scheel  Aber  die  foiaohungen  auf  dem  gebiete  der  nhd.  aobriftapraohe).  Ober  dio 
nutzen  dea  bnohes  wird  swteepiltjgkeit  herraohen  (man  bernoitaiehtige,  daaa  nnr  oder 
foat  ansBobliesslich  die  im  Jahresbericht  veneiolmete  litteratur  behandelt  ist),  zumal 
werden,  wie  schon  ausgeführt  wurde,  dio  auf  die  taxierung  der  geleisteten  arbeit  ab- 
zielenden tirteilo  anfeehthar  erscheinon:  wii  hfri  doch  die  berichterstatter  unter  ein- 
ander gomdezu  dra.stis(  Ii  ab  (  v;;!.  z.  b.  über  Kelie  s.  T.III  fg.  mit  s.  236).  Unter  solchen 
utnstanden  darf  ich  mich  wol  auf  eine  nur  das  allgeuioioste  berücküichttgeude  moste- 
ning  der  von  Siebs  verfusten  allgemeinen  nberstoht  besobräolceo.  lob  kam 
niofat  finden,  dass  der  beriohtentatter  in  genfigender  weise  den  gebalt  der  seit  ectet 
Uttte  nnd  beginne  mit  dem  elementarsten,  mit  der  fomalierung  unseres  arbeitspro- 
gvamm8(vgL  s.b.  Burdach  in  der  Detitschen  litteraturzeitung  1898  ,  271  fgg.).  Ich  finde 
hierüber  sowenig  rcf«riert  als  über  prinzipielle  fragen  insgesammt.  Eh  steht  aber  kein^ 
wegs  so,  (iass  jene  programmatischen  fordemngon  nur  den  wert  von  pfistulaten  U- 
sässen.  Die  ausweitung  eines  einseitig  deutsch -philologischen  betrieb»  zu  dem,  w*i 
man  mittelalterliche  philologie  genannt  hat,  ttt  in  einseinntaisnobnngen  rar  tattaebe 
geworden  (lob  erinnere  an  die  arbeiten  von  W.  Meyer,  aber  anoh  an  kleine,  obank- 
teristisobe  Studien  von  Edward  SohrödeTf  von  denen  wir  niohts  an  hören  bekomrasa). 
Wie  weit  ist  jetzt  die  berührung  mit  der  latmnischen  litteratar  gediehen!  Wie  ganx 
anders  als  je  zuvor  sind  jetzt  quelleustudien  im  werte  f^estio^n.  Das  erste  und  rtber^te 
philologische  gosetz  lautot:  du  sollst  qucllenstudieti  trtjibea.  Dieser  uahl-pruch  bat 
früchto  eingetragen  und  den  gewaltigen  Umschwung  im  betriebe  der  litteraturgcschichte 
eingeleitet,  von  dem  wir  in  dem  buche  der  Berliner  geselkobaft  da  nnd  dort  an  hSreo 
bekommen.  Siebs  ist  das  intereese  vornehmlieh  der  grammatik  angewendet:  er 
meint  ,,anf  Utterar-historisobem  gebiet  ist  von  einem  eigentlichen  wandel  der  methode 
während  des  letst^  vierteljahrhunderts  nicht  zu  reden (s.  L);  die  litteraturgcschicfate 
habo  sieh  „angesohlosscu  au  dio  goschicbte  mv\  die  lilassischo  philologie''  f?;.  LIlv, 
währond  j'omdp  das  mn^ek^hrt«  richtig  ist  und  in  den  letztun  25  jähren  zuiii  •  titen 
mal  eine  ganz  wesentliche  boiruuhtuug  der  klassischen  phüologio  von  der  mittelalter- 
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liehea  pbilologi«  anflgogaDgoo  ist'.  Bis  auf  MüllenhofT  und  Scbcrer  war  man  aiioh 
iu  unwrrm  faohc  der  mcinung,  die  textkritik  sei  nun  einmal  nicht  sauber  zu  band> 
halieii.  wonii  iii;ui  niiht  'las  kritische  goscbäft,  'lan  klassische  philologen  bei  lateini- 
schen klassikern  besorgen,  ubernehme.  In  der  gegonwait  stellt  die  sacho  wesentlicli 
anders:  lUe  klasdaoheu  philologen  haben  ihre  arbeit  nicht  bloss  deu  kluMsikeru  äondem 
auch,  wenn  ioh  es  so  beieiohaen  duf,  ToUEBtümlidien  testen  zugewendet;  aie  haben 
erkannt,  daaa  yolkstümliche  texte  steh  nicht  nach  den  grandsitien  kritisch  bearbeiten 
lassen,  die  bei  werken  des  klassisch •  rhetotisohen  stils  sicA  bewährt  haben;  sie  haben 
gefunden,  dass  es  denkmälor  pibt,  bei  donon  man  die  fmjro  rimh  dem  „echten  text'* 
gar  nicht  stellen  kann ,  weil  dio  überlieferunjj  über  eine  niehrzah!  von  recensionen 
iiicht  hinausführt.  Was  wir  beim  Nibelungenlied  erlebt  haben,  dass  von  einem  „eciiten^^ 
text  nicht  mehr  die  rede  sein  kann,  dass  wir  nnr  die  recensionen  zu  erreichen  ver- 
mögen ^  das  ist  des  neae.  Hier  hat  ans  die  klassische  philologie  im  stich  gelassen. 
Textkritik  steht  heute  in  sweiter  linie;  jeder  pbUolcge,  der  sich  nicht  mit  heissem 
ringen  um  die  textgo schichte  bemüht,  bat  seinen  lohn  dabin.  Diese  wendung  von 
der  textkritik  zur  textgesobichte  ist  ein  gans  ansserordentUcber  fcrtschritt  —  wo  bexiobtet 
aus  Siebs  davon? 

Seine  beleseuheit  erweist  sich  auch  in  audeiun  stücken  als  viel  zu  dürftig.  Er 
handelt  über  „indnkiive  poetik**  (s.  LH),  spriobt  in  siemlich  hoben  tönen  von  dem  buche 
Scherers  ^ aber  nicht  voo  dem,  was  in  ganz  anderem  massstabe  Düth^  geleistet  hat 

Die  arbeit  über  die  einbildungskraft  des  dichters  ist  einmal  im  bnohe  erwibut  ~ 
nichts  weiter.  Hier  rächt  sich  bitter,  dass  man  sich  an  die  listen  des  Jahresberichts 
gehaltfii  hat.  Öbwol  die  anderen  fundamentalen  Untersuchungen  Diltheys  nicht  im 
jabresbcricht  genatint  sind,  spielen  hie  doch  mit  und  wo  man  über  die  fortschritto 
philologisch  -  historischer  eikeiiutuisse  spricht,  müssen  sie  in  erster  linie  genannt  wer- 
den. Aber  man  wird  recht  bescheiden  in  seinen  ansprücben,  wenn  man  auf  den 
blättern,  wo  von  ▼oUtskonde,  mythologie  nnd  beldensage  eta  die  rede  ist  (s.  UXfgg.), 
dio  Schriften  Uscners  vergebens  sucht  und  über  die  durch  ihn  wesentlich  gefiiiTlerte 
reli^i<>n?geschichtliche  betrachtungsweise  nichts  erfährt:  der  leser  weiss  nicht  wie  ihm 
geschieht,  dass  iu  einem  anhfingfcl  auf  s.  LXIX  plötzlieh  von  dem  bedürfniss  nach 
einer  quellenmä-ssigen  darbttliung  der  bekebrungsgeschiehte  geredet  wird.  Wo  80 
UDzuiaiigiiches  geboten  wird,  wäre  es  doch  in  der  tat  besser  gewesen,  die  gesellschaft 
für  dentsebe  phildcgie  in  Berlin  hätte  sich  darauf  besduänkt,  einen  generaliodez  an 
den  bisher  erschienenen  bttoden  des  jabresbericbts  heranszugeben. 

1)  Der  glänzendste  beleg  ist  hierfür  bekanutiicli  Traubes  Regula  üenedicti,  die 
ich  nnr  von  Steinmeyer  (s.  21^  erwähnt  finde. 

SIL.  FBnraica  KxvnmtJM«. 


Oadrnn.  Die  echten  teile  des  gedichtes  nach  Karl  HiUlenhoSs  text  übersetzt  von 
Ernst  Ifnrtfai.  Mit  bildem  von  Julius  Jürss.  Stnusbni^  i.B.,  J.H.Bd.Heib 
(Beita  k  Uündol)  1U03.   5U  s.  4.  geb.  <>  m. 

Die  f';rosse  zahl  der  schon  vorhandenen  Gudrunülwrsetzungen  vermehrt  sich  mit 
der  vuriiegendon  um  eine  gute  neue.  Von  einem  trefflichen  kouner  des  godielite.s  ver- 
f.is.st,  zeigt  sie  natürlich  voilstundiges  Verständnis  des  Originals,  zeichnet  sich  aber 
auch  durch  gefällige,  leicht  Uiessende  verse  aus. 

Bedaaem  mnss  ich  nur,  dass  der  Verfasser  seiner  bekannten  aosohaunng  von 
der  entstebnng  des  gedichtes  ancb  bei  dieser  Übersetzung  recfanung  getragen  und  dem" 
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gffittiBB  nur  dio  von  BiUlleDhofT  für  echt  erklärten  stropbeo  an^^eooiiuiien  bat  Fär 
meine  person  könnte  ich  mir  freilich  keinen  beredteren  zeuj^cn  für  die  rirbtigkeit 
meiner  entgegengesetzten  anffassimf!:  wünschen  als  diese  üborsr'tzuDg.  Ich  denke  doch, 
kein  leser  von  einigem  stilgeiühl  wiiU  glauben  mögen,  da^ü  eine  dichtung  wie  die 
hier  2usamincDge«toUte  je  existiert  habe,  io  der  die  behagliche  breite  der  erzählou^ 
innoriialb  jeder  stroi^e  in  so  aohreiendem  widerepniohe  tteht  zu  dea  teilweiae  mdeid- 
liohea  Sprüngen  swieehen  den  einseinen  itropben.  Es  ist,  als  hitte  jemand  einen  Iraalan 
teppich  mit  einer  schönen  figurenreiohen  composition  in  lanter  Ii4)pen  geechnitten  und 
nun  mit  Ausscheidung  aller  verbindi  nden  glieder  überall  nur  diejenigen  stüoke  wider 
aneinandergenäht ,  auf  denen  jeweils  dio  höhepunktc  der  action  darf;e«;tellt  sind.  Das 
gibt  denn  nntur^eniiiss  ein  sehr  unerfrouiichos  resultat,  da  die  Unien  an  den  nühteB 
nirgends  zusummeustimmtin  woUeu. 

Das  buch  ist  Tortrefflioh  ausgestattet  Die  beigegebenen  Ulnstzationeo  bieten 
in  ihrem  omamentalen  teil  reoht  ISbliehos;  den  fignrslen  eompoeitionen  Hast  ticii  da> 
gegen  leider  nichts  gutes  nachsagen.  Sie  zeigen  ein  süsslichos  heroentnm  im  stile 
P.  Tbumanns,  aber  ohne  dessen  technisches  können.  Dass  auch  moderne  knnst  dem 
gedichte  etwas  abgewinnen  könaie,  bat  Eduard  Engels  geseigt 

fumraa  i.  nn.  ibuduob  panss. 


Wortkritik  nnd  spraehbereiehernng  in  Adelangs  wörterbneh.  Eb  beitrsg 
anr  geschiohte  der  neuhochdeutschen  schriftspradie  von  dr.  Hax  Miller*  fPall- 

stra  XIV.]   BerUn,  Mayer  u.  Müller  1003.    m  s. 

Die  arlieit  ist  eine  Berliner  disseitation  von  ll>'y>,  die  jetzt  vollstilndip  ^xlrnckt 
vorliegt.  Dci  vt>rfasser  hat  si(  h  dio  anf;^'aln'  ;:estellt,  die  grundsätzo  zu  eix»rteru,  uach 
denen  Adelung  in  der  behandlung  des  für  ihu  allgemein  giltigen  wort:^chatzes  verfuhr. 
Müller  gibt  sunicbst  einen  überblick  über  dio  gesclüchtc  des  Deutschen  wörterbocbes 
von  den  grundlegenden  plibien,  foiderangen  nnd  bestrebungen  Schottels  und  Leibntaeae 
bis  zu  Adelung,  dessen  ^Yersuch  eines  voOsttndigen  grammatisoh-kritiedieii  wSrter- 
bttohes  der  hochdeutschen  mundai-t'  in  den  jähren  1774  —  1786  in  erster  anfinge  er- 
schien. Ad.  wollte  kein  allgemeines  dentsehrs  wöi-ferbuch  liefern,  sondern  nur  die 
gowälilte  inn};.'\n;;s -  und  sehriftsprache  zur  darstellung  bringen.  Der  l»-»frcnid!kbe 
ausdruck  'huchdeutscliu  inundarl'  und  der  damit  voibundone  br^^rifF.  <l>.ii  Ad.  ^v. j^en 
der  durch  die  Stürmer  und  dräuger  drohouJen  sprachlidieu  gefala  zui  rt;tiuug  der 
einheitlichen  nkd.  Schriftsprache  so^  anf  dio  veredelte  meiBSoiscbe  mnndait  im  wA- 
ranme  von  1740—1760  einsohrlnken  wollte,  riefen  den  heftigsten  widerspmoh  der 
neueren  Schriftsteller  hervor.  Es  kam  zu  dem  letxton  kämpf,  der  aoh  nm  die  geltaag 
und  ahgrenzung  unserer  scbriftqtraoho  entspann  und  in  dem  Sachsens  vorrangsteHang 
endgiltig  gestürzt  wurde. 

Weiter  orientiert  nm  M.  über  die  von  Ad.  citiei-ton  litteraturdenkmal  r  nnd 
autoren  aus  ulid.,  mhd.  und  ubd.  zeit.  Ah  eine  durchaus  prosaische  und  uiuuiot- 
lerische  natur  gestand  Ad.  von  voraherein  der  schonen  Utteratnr  nnr  einen  beeobeideDen 
einfluss  auf  die  ausbildnng  der  spradie  zn.  Ihrer  bedentnng  entsprechend  sind  einzig 
dir  Minnei>ung('r,  Luthers  bibelübersetzong  und  Opitz  angeführt,  weit  über  ihren  wert 
der  Tlieuerdank,  rioHert  und  Dusch.  Dio  zahlreichen  lexikalischen  vorarbeiten  alkr 
art  von  den  ali  l  ^^losvi-n  nn  hnt  Ad.  aufs  t»<'nanf»stf>  ans*3;enntzt.  M.  füliri  das 
samte  in  ivii^ü  koajmend;'  'infllenmaterinl  mit  hiiui'ichender  cliaiaktpri-i-niii:  ao 
Neben  dtMi  im  IS.  jaiirhundett  bekannten  in-  und  auid&udischon  wuiUirbucnein  ;at 
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weh  eine  grosse  «niahl  Ton  spnohliofaeii  einuletadieD  verwertet  Nach  der  etymo* 

logischen  seite  hielt  aich  die  tätiglceit  Ad.s  in  lautlichen  dingen  alleKdiDgi  «of  einem 
sehr  tiitHliigen  uivcau;  es  fehlte  ihm  jegliebo  historisch  -  grammatische  Schulung.  Da- 
gerp'M  '.vit:-;ste  e?'  !nfol£,'e  Seiner  reichen  nllfeniein  spmchliehen  txod  kulturhistorischen 
keiuiiiji.-i.se  oft  iuteie.ssante  beitrage  zur  t;nt.-,teliuügs -  unJ  bedeutiingsgeschichte  der 
Wörter  zu  gebeu.  Au.HäerorduuÜicheu  tleisä  verwandte  er  auf  die  klarätelluog  der 
gmodbedeatoDg  der  weiter  duidi  aorgfältige  de6iuti<«HHi  und  auf  die  anfOndong  der 
sionlidieii  bedentnog.  Wenn  er  aneh  hierbei  eheneo  wie  bei  der  aohwietigen  der- 
legang  der  bedentongeftbei^glnge  in  der  fignrenlebre  oder  bei  der  Abgrenzung  der 
bedeutungsspbären  der  synooyma  maochen  missgriff  tat,  80  erkennen  wir  doch  oft 
trenug  Sprachgefühl  und  vprstäudnis  für  das  leben  und  weben  der  spräche.  AUzu- 
kritisob  und  engherzig  zei^n  sich  Ad.  abor  boi  der  abschätzung  der  würde  einzelner 
wurier  wie  ganzer  redensarten.  Von  den  fünf  von  ibiu  uutfirschiedenen  sprachklasseu 
scbloM  er  ^e  'ganz  pjSbdhefte*  ToOetlnd^  Mi  aeiMin  wörteibofllM  ant,  und  mdi 
die  ^niedrige'  nahm  tat  nur  tum  teil  anf.  Infolge  der  matOieit  nnd  pr&derie,  deren 
er  sich  nicht  aeltMi  aar  wahmng  der  wurde  der  edlen  sohreibart  aehnldig  madit,  iat 
bei  seiner  grossen  autorität  leider  manches  gat  dealBche  wort  ans  der  gesellschafts- 
sprache  verschwunden.  Fremdwörter  hielt  er  nur  erlaubt  für  fremde  gegenstünde 
oder  notwendige  begriffe,  die  im  hochdeutschen  keinen  namen  haben;  doch  wies  er 
jede  Verdeutschung,  die  einem  bereits  eingeführten  fremdwort  nicht  gerecht  wird,  als 
onhweoht^ten  purismus  ab.  An  geschickt  gewlUton  beiapieleo  Teiaoeohaolicht  M. 
die  worttrittk. 

O^n  die  apraohbereicherang  dordb  den  neuen  stit  verhielt  aieh  Ad.  im  guten 

recht  ablühuend.  'V^''.1hrend  gerade  das  18.  Jahrhundert  ans  sachlichen,  sprachlichen 
und  ästhotisclien  rücksiL'htpn  dio  arohaisrni'n  begünstigte,  vorwarf  er  allo  Wörter  and 
Wendungen,  dio  sich  nicht  schon  im  allgemeiueu  gebrauch  befanden,  als  veralt»^t  und 
aus  der  Übung  gekommen.  In  der  zweiten  aufläge  hat  er  allerdings  manches  radikale 
urteil  gemildert  und  zum  teil  zurückgenommen.  Zahlreiche  von  M.  nach  kategorien  ge- 
ordnete beiapiele  aeigen,  wie  viele  von  den  nna  heute  durehana  geUnfigwi  werten 
Ad^  bannaprueh  traf.  Noch  feindsdiger  stellte  sich  Ad.  natfiriich  bd  aemer  engen 
auffassung  des  hochdeutschen  gegen  die  Provinzialismen.  Die  wahrung  der  eioheit 
des  hochdeutschen  ging  ihm  über  alles,  und  sein  Wörterbuch  sollte  eben  gerade  den 
echt  hochdeutsciien  Sprachschatz  festlegen.  An  Ii  hier  begegnen  wir  einer  stattlichen 
reihe  bekannter  Wörter,  die  Ad.  als  nd.  oder  oUl.  ablehnte.  Gebührenden  räum  wjet> 
er  dagegen  deu  ueubilduugeu  zu,  dio  sich  durch  klaiheit,  currectheit  und  gesdunack 
anaieichnelen.  Er  gab  andi  seihst  die  rechten  mittel  und  wege  inr  weiteräii  spnoh- 
bereidLerong  an.  Bei  den  anbetantiven  nahm  er  nentnldnagen  mit  '«r,  ««Mr,  ^ni»,  ^iutfft 
'Ung,  -heitf  'heü  auf,  wenn  er  sie  auch  im  einseinen  aufgrund  seines  feinen  klang- 
gefühls  einer  genauen  pnifung  unterzog.  Für  kaum  noch  fruchtbar  hielt  er  zusammen- 
Setzungen  mit  -schaß  und  -tum.  Unter  den  adjectiven  erkennt  er  di^  enduno'  -mm 
als  besonders  zu  nenbildungen  geeignet;  daneben  in  sehr  verschiedenem  Muue  und 
umfange  -ieht,  -ig,  -isch,  -lieh,  -los,  -bar.  Bei  den  verbeu  endlich  hat  er  ume 
voilieba  für  nenUldungen  auf  -eil»  nnd  •ern.«  mit  «nt-,  er-,  «er-  und  ffir  die  verba 
omativa  mit  he-,  frtUmnd  «r  sieh  den  ttbtfgen  oompoaitia  mit  ie-»  er-  nnd  den  ver- 
kfirsnngen  der  partioipialcompoäta  gegenfiber  nonlMdi  aUehaend  vaihilt  Audi  hier 
bietet  M.  überall  ausreichende  belege. 

Die  arbeit  zeigt  in  allen  teilen  genaue  kenntnis  nnd  sichere  beherrsohnnp  der 
einschlägigen  litteratur  und  i»t  bei  dem  mühsamen,  durchaus  XQTeriäfisigen  qoellen- 
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stadtom  ihres  rerfiMBen  alt  «in  willkoinmeiMr  bettng  mr  geMdiiohto  der  nbd.  sArilt' 
ipindie  m  begrusMo. 

AUOftA-BAmiiniA.  WIR  Dm«. 


DieWoruiser  tssi>racUe  vom  11.  bis  13.       rhuadert.  Von  Johannp« 

Hoffknaiiii.   Acta  Gt- imunica  VI,  *2.   Berliu,  Mayei  u.  MulN-r  19(Xt.  92  s.  2.S<>iii 

Nach  eiitfernnng  der  fiir  .s|)raclilichL'  uiitürsuchungen  unliraucbbareo  atuiw.ke 
bleibeo  iui  daa  ulltu  julnliuuUert  uur  ditfi,  für  das  zwulftu  fuafzuba  Wonu^r  latei- 
oische  nrkaaden,  für  die  seit  vor  dem  jähr  1016  itehen  g»r  keioe  s«  Verfügung. 
Die  dentsdhen  Urkunden  begiooen  mit  dem  jähr  1283  und  bilden  nur  einen  geringen 
broiditoil  dos  im  ganzen  282  nummern  zählenden  materials.  Das  sprachliche  beob> 
achtungsgobiet  ist  also,  besonders  für  die  frühere  zeit,  sehr  beschränkt,  für  die  alt- 
hochdeutsche ganz  verschlossen.  —  Der  Verfasser  ist  inanctifn  »TschtMnunjren  nicht 
gere<'ht  geworden,  wodurch  die  sonst  fleissi^e  arbt'it  leider  eiit.stidU  wird.  .'^  iht 
gleich  zu  beanütandeii ,  da.sä  zu  wenig  zwischou  lateinischer  uud  deutscht«!  ä4;hmibiuig 
unterschieden  wird.  £3genn«nen  wie  Wamemtt  Makthüäü,  Mnz*«tmi,  Axuiim,  mit 
niohtttingelanteten  a,  §  1,4,  LodMoue  $  5,33,  RoHcua,  RoMfut,  Sohertit  Como, 
OanrudfiuJ  %  1^3  mit  o  statt  uo  sind  latinisiert  und  beweisen  nichts  für  dentedM» 
lautstand.  Es  bestand  seit  der  Merovingeiieit  eine  feste  kanzleitradition  und  dazu 
gehörte  auch  die  Orthographie  der  eigcnnaineo.  ausseHfm  ht  im  iransen  mitt-*Iah<er 
die  päpstliche  kanzlei  das  Vorbild  für  die  übrii^en  gewesen,  iiatürli'  li  aiieh  wilei  mit 
ihren  latiuisieiieu  oigeunameu.  Wamerwif  Maxxeiinus,  Axxelin  stammen  also  aua 
der  seit  vor  dem  s-umlaut  des  a  und  Warmnu  %.  bu  liest  sich  ven  den  MeirDTin- 
gisdien  denkmXlem  an  bis  ins  SfriUere  mittelslter  verfolge  Diese  dem  festen  gefnge 
der  lateinischen  gelehrtenspmohe  eingereihten  unverinderliohen  typ«i  die  grosaenteib 
mit  derselben  vocdlisation  in  die  romaoiscben  Spnoheu  aufgenommen  waren  (ital.  i.  b. 
lA)dowico,  Rodolfo,  Umberto,  Corrado),  giengen  neben  den  der  ^pracblichea  ent- 
wicklang unterworfpjien  deutschen  wie  W'rrnlier.  KuounU  usw.  lier. 

Älinhch  ist  auch  Warmaeia  nielit  ein  dialectwoit.  in  welchem  «  vor  Liquida  in 
a  übergegangen  (§  1,  2),  sondern  es  steht  neben  Worvuieia  als  etymologu»ch  be- 
rechtigte form,  ist  schon  früh  belegt  uud  kommt  häutig  vor  (vgl.  Oeaterley,  ilüitor.- 
geograph.  worterb. ,  sp.  785*).  Wormaoia  ist  die  keltieoh^latsinisohe  fona,  Bor^ 
tomagutf  Wormana  die  germanisch' tatiniBierte,  in  wetdier  keltisoh  o>a  gewotdeB 
wie  in  Mogtinlin  zu  Mayuntia^  *Meyin\a  y- VirfenX€f  Mi'nxe  und  Ma/ux,  dMea 
nebeneinander  der  Verfasser  §1,1  rielitig  darstellt  ;  wie  ferner  in  Vogescn  und  iVasgen- 
ivald,  wie  hiboduubiirg  und  Lawlmhurg  \>  iMdetiburg  (§  14,  1 ;  Lnbodunhurg  wurde 
zu  lAttuletibury  f  indem  kellibeheH  u  m  germ.  a,  ferner  b  in  «*  übeigieug  Nvie  im  .lu- 
laut  von  Borbelomagus  zu  Worwcv;  aus  *  Lauradun-  wurde  lAtttdun-  uud  «udiicb 
wurde  aM>ä,.LddBnburg,  gemäss  p^sisohem  lautwandel). 

Unter  ll,  3  weiden  verschiedene  ttlle  vermengt,  der  ftbergaug  von 

9i>t  m  nicht  hanpttoniger  silbe  wie  in  »Ae^ > Mm > en,  tuumder^^emamhrt 
und  der  von  egi>  S  in  Mifixe  aus  *Jlkffima,  da  «jfi  im  Uainsisoheo  zu  i  wuide» 

vgl.  segil  >  sei  (Hermann  Fischer,  Zur  geschichto  des  mhd.,  s.  28).  und  rielleiobt 
auch  in  Mnikemere  nel>on  Meinkeunnere  ' Maikanter*  nnd  in  Mcnijotus  -  Megtttgöt: 
zu  nefnieu»  vgl.  Scherer,  Zs.  f.  d.  a.  471  fu^'..  Kdw.  S<  hnider,  Anz.  f  d.  a.  27,  iJtk 
Manitius,  Sexti  Amareii  serm.  libn  IV,  s.  IX,  zu  Helemamws  Beitr.  22,  2^2^. 
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Id  üm»$Mm  'JBimsknm'  §  8,  3  ist  IT  nioht  aiu  t  dnxoh  folgeodeii  laliiid  wt- 
domplt,  sondern  d«r  orfc  lieiaBt  sdion  ureprfin^ieh  ümmeakeim  (Förntemami  II,  1434), 
und  ebenso  wenig  ist  ti  in  dupstal  aas  t>  verdampft,  wie  aus  Klages  Wörterbuch 
unter  'dieb'  zu  ersehen.  —  lu  Qumbrahl,  Oerbrahteshuson  (a.  1016),  Adelbraht 
§  2,  entspricht  das  a  wol  nicht  dem  «  von  -berahl,  insofern  (lumbraht  aus  Oum- 
btrht  euti^tanditii ,  »onddru  eü  hat  seiueo  grund  in  dem  mit  der  flexion  wecbbeludon 
nebeatOD,  doiu.  ac.  Öünäb^rht,  gen.  dat.  Gündberähies,  Oündberähle  uüt  Versetzung 
des  nebentons  dnrch  die  Vorliebe  des  rhytimisoben  geffthls  für  rogelinftssige  abwedis- 
loflg  von  hebung  und  Senkung  (besonders  im  atinnsBmnienbsng,  vgl  Oiim&eräkieS' 
ÄÄeon  —  xxxxxx  statt  xxxxxx),  wodurch  aus  dem  typus  xxxx  ein  typus  xxxx 
wurde.  —  Dfirenkein  'Dürklieiin'  §  10,  2  ist  mit  uurccht  unter  den  umlaut  vou  laugem 
ti  gekommen  und  in  rorandern  §  1,4  hat  nicht  nd  umlaut -hemmend  gewirkt,  da  es 
ja  eine  gut  uihd.  form  iüt,  die  jedesfatiis  auf  verandurön  zuiückgeht,  u.  a. 

Die  frage  nach  dem  spracbUchen  Charakter  der  Schriftstücke,  ob  sie  , lebendige 
mnndait'*  oder  «erslnnte  kansleifonnen  vennitteln',  hat  der  verbflser  als  amusaig* 
bei  Seite  gesehobeo  (s.  1).  Aber  wenn  man  die  deuta«heii  nrfcanden  nr.  183  and  nr.  202 
(bei  Boos  ur.  408  und  nr.  429),  von  bhobof  Simon  a.  1283  bezw.  1287,  vergleicht  mit 
nr.  274  und  ur  281  (bei  Boos  nr.  .'VOl  und  nr.  H^),  von  Job.  Holderbaom  a.  1299 
bezw.  bischof  Ei>erwia  a.  1300.  so  füllt  sofort  ein  bedeutender  unterschied  in  der 
spräche  auf,  der  doch  ebe  orkläruug  veriaugt.  Nr.  183.  202  haben  eine  viel  stärkere 
mmidarliiabe  Ibbung  als  nr.  274.  281,  dort  indet  aicli  et  fnr  9,  rmdUe«  dMme  n.  n. 
(9  %  1),  ««  ffir  «'  in  ftMäere  §  3, 1  (oder  vielmebr  ebenfalls  fllr  if»  da  nioht  riht»r, 
sondern  rAitr  bezeicluiet  werden  soll),  ei  für  ^»<e  in  «toAtt«,  bUteitdekeü  §  6,3, 
e  för  «t  in  en  §  11,3,  ehd  und  fd^  für  ht  ft  §  BO.  4,  ^  für  ^  §  28,  8.4,  femer  ist 
h  -«jangpfaÜen  in  finretde,  brayt  §29,5,  in  oxich  §  2*J,  G,  endlich  hif  für  mit  §22,1, 
twisten  in\  nthestt'u        3:  alle  diese  rhci« fränkischen  cigeubciten  kuuunen  in  nr.  274. 

nicht  vor  und  die  meisten  begegnen  überhaupt  sonst  uicht  in  diesen  Wurmser 
städkea  anaser  eben  allein  in  183. 202.  ISb  sind  also  denllioii  awei  veisohiedene  ^taoh- 
liche  prindpien  an  eritennen,  die  solassong  und  die  Vermeidung  alarit  mundariliober 
eigentamlidikeiton.  Möglicherweise  hat  das  vorbild  der  benachbarten  Mainzer  louudet 
mitbestimmend  gewirkt,  dass  in  den  Urkunden  des  btsdhofB  Simon  dem  mittddentsolien 
etement  so  weiter  Spielraum  gestattet  wurde. 

AVie  ziili  in  der  kanzleiorthographie  an  der  iiborlioferung  festgehalten  wurde, 
zeigen  sohroibuugeu  wie  Httsun  a.  1173  (im  anhaug  s.  91),  dem  noch  Liningun  aus 
derselben  Urkunde  (Boos  s.  70,  G)  snanffigen  ist  Bei  der  autzeiohnung  der  vollen 
llezionsvocale  a.  91  bitten  auoh  Fiorrnrnnrnj  Boos  a.  36, 2. 31,  und  Soroufm  36, 2, 
a.  1016,  entnommen  werden  sollen,  deren  endung  urspi  ünglichos  t  enthält,  da 
es  I -.Stämme  sind  wie  die  formen  .F¥orfiienn*y  Föistemann  U, 500,  und  «Sormi/i,  ebda. 
1246,  jetzt  iklweufe,  beweisen. 

1)  Die  Schreibungen  chd  fd  und  dt  id  sind  insofern  von  weiterem  interesse, 
abi  mau  an  ihnen  eine  ununterbrochene  traditio»  in  der  orthogvapbie  des  Wormsor 

(iialcktcs  lioobachton  kann,  da  sio  schon  in  dor  Lorschor  und  Reichenauer  t>eicbte 
(doch  hd  statt  chd)  vorkommen,  vgl.  Brauue,  Ahd.  gram.,  §  Itil.  :i  und  b. 
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KHRISMAIW  ÜBTO  RAtS ,  DAS  STEREOTYPE  W  DKt  ALTD.  raKDIOTBf 


Das  stereotype  in  den  altdeutschon  predigten.  Mit  einem  anhaog:  Daä 
predigtmässige  in  Otfrids  evangelienbuch.  Von  Albert  Haas.  Dissertation, 
Greifswald  1903.    (G.  Fock,  Leipzig.)    III  s.    1,20  m. 

Die  stereotypen  orscheinungen,  durch  deren  2u.sainmenstellung  der  verftsaer 
einen  dankenswerten  beitrag  zum  mbd.  predigtstil  gegeben  hat,  sind  gruppiert  dju^ 
den  drei  teilen  der  predigt,  d.  h.  sie  sind  der  reihe  nach  ausgezogen  aus  der  para- 
phrase,  der  homilie  und  dem  gebet,  wobei  die  Bencdictbcurer  Sammlung  —  das 
Speculum  ecciesiae  — ,  und  die  Weingartner  als  quellen  benutzt  sind.  Man  kann 
auch  ein  anderes  princip  für  die  anordnung  dieser  stereotypen  formen  wählen,  msux 
kann  ausgehen  von  ihrem  wesen,  von  dem  zweck  und  der  bedeutung,  welche  sie 
innerhalb  des  predigttextes  haben.    Dann  ergeben  sich  folgende  gruppen: 

A.  Formeln,  welche  zur  technik  der  predigt  gehören,  technische  formein:  1.  die 
anredeformel  tnine  vU  lieben.  2.  Qnellonformeln,  die  zugleich  als  eingangs-  oder 
übergangsfurmelu  dienen  können,  wie  z.  b.  sanetus  lAteas  seit  ufis,  diu  btutch  sagrnt. 
wir  lesen  an  den  buocfien,  unser  /lerre  sprichelf  dannen  sprichet  sanctus  Dariä 
und  dergl.  s.  18  —  28.  37.  3.  Imperativi.scbe  formein,  die  eine  ermahnung,  aoffor- 
derung  eitileiton,  zugleich  auch  den  Übergang  zu  einem  andern  teile  bilden  könuen, 
wie:  nu  merket,  nu  rertiemet,  ir  sult  tcixxen,  nu  bitten  ivir  unseru  herren  s.  2r»fg. 
28.  -11  fg.  7.') fg.  4.  Übersotzungs-  und  erläuterungsformeln:  dax  kut  s.  42,  mit  be- 
xeichenen,  beliuten,  meinen,  dax  ist,  dahi  scnln  trir  nierrhen,  tcir  tcellin  iu  .*agin 
8.  4G  —  59.  26 fg.    f).  Segensformel:  des  helfe  in  (uns)  got  u.  a.  s.  8C. 

B.  Stilistische  und  rhetorische  Figuren:  Synonyma,  zweigliedrige  forraeln  s,  71 
bis  73;  antithese  s.  70fg.-,  .stehende  beiwörter  s.  68  —  70;  stehende  adverbia  s.  9»; 
ständige  apposition  s.  44 fg.;  frage  s.  56;  interjcction  s.  74 fg.;  reim  s.  73. 

C.  BegrifTo,  die  zum  inhalt  der  betr.  predigt  gehören  {die  wensrhait  an  sirk 
nemen,  diu  gutes  hnlde,  diu  irare  viinne  s.  65  —  07),  ferner  die  im  gel>et  regelmteäg 
widerkehrenden  vorba  s.  8 1  fgg. 

Bei  dieser  einteilung  liegt  es  nahe,  nach  dem  Ursprung  der  betr.  .stereotyp« 
zu  suchen.  Die  erste  gnippe  (Ä)  gehört  zum  notwendigen  bestand  der  predigt.  Ditse 
formein  sind  bestimmt,  eine  lehre,  orklarung  oder  ermalmung  auszudrücken,  sie  richt«B 
sich  also  direct  an  den  hörer  und  gehen  somit  unmittelbar  aus  der  definition  der 
predigt  hervor.  Diese  lautet  nach  Alanus  de  Insulis,  Summa  de  arte  praeUicatoria 
cap.  I,  Migno  210,  III  fg.:  />c  praedieatione ,  quid  sit  el  qualis  esse  deheat  .  .  . 
Prnediratio  est  mani festa  et  publica  instrurtio  tnnmin  rl  fidei ,  inforniatitmi 
hominum  deserriens  .  .  .  Publira  dehet  esse,  quin  non  uni  sed  plur ibus  pro- 
ponendn  est...  I'racdiratio  cnim  est  Hin  instructio  qune  pluribus  fti  usw. 
Ihren  Ursprung  haben  diese  formein  in  der  lateinischen  predigt-  und  unterricbtsspracbo 
(vgl.  Z«.  f.  d. Wortforschung  2,  127). 

Die  flguren  der  zweiten  gruppe  (B)  dienen  zum  rhetorischen  schmuck  und  sj&l 
natürlich  ebenfalls  zum  teil  dem  lateinischen  predigtstil  entnommen.  Die  regeln  da- 
für hat  wol  Surgant,  dieser  allerdings  erst  im  Zeitalter  der  renaissancc,  am  übeisidit- 
lichsten  zusammengestellt.  Er  behandelt  sie  unter  dem  capitel  der  Amplificatio.  Con- 
sideratio  XVI,  wo  die  .Synonyma  empfohlen  werden,  Multiplicatio  synonimorum  (tertw 
modo,  Basier  ausgäbe  von  15.^)2  fol.  XXV»),  desgleichen  die  interjeotionen ,  d.  i.  die 
Kxclamatio,  fol.  XXXIIl'';  die  antithese,  Contentio  {color  qui  ronficitur  ex  eontrar*$*\ 
fol.  XXXIII*,  und  die  anapher,  d.  i.  die  Repetitio,  fol.  XXXIIl'  (diese  figur  hat  Ha<s 
nicht  berücksichtigt,  anch  ist  sie  nicht  hliufitr  und  ohne  rednerische  wirknn^  tm- 
wendet;  doch  z.  b.  Spec.  ecci.  s.  52  tV  sult  .  .  .  //•  sult  .  .  .;  s.  185  ir  habet  omek  . . . 
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ir  habet  ouch  . . .  Dem  gugonübcr  kann  dio  beliebtbeit  der  Rtehenden  beiwörter  (wio  hier 
der  gttotc  S.  Stephan,  der  Jridnje  rinnt  \\.  a.)  vom  deutscbou  sprachgefübl  pingpfrphen 
seiu ,  denn  sie  gehört  schon  zum  btil  d«r  günnanischon  allitterationspoesie;  cliensu  sind 
die  titulieruDgen  herre,  fruuwe,  wie  her  Abraltam,  prou  Eva  ti.  44  fg.,  deutöcli,  in 
naiver  Abertragung  4ee  allttglkihen  spracbgebnurohs  «of  die  enviker  ntid  lieiUgen. 

Die  dritte  gnippe  (C)  umfasst  nicht  femeUe  gnindbeetandieile  der  predigt 
sondern  theologiedie  begriffe«  die  in  jedem  werke  geistiichen  inbalte  bei  gleicber  ge- 
dankenentfaltung  anftrcton  können. 

Die  sitt«  der  prediget',  deu  lateiuitochoii  text  des  leichteren  verstiindnis.ses  wej^cn 
dnrcli  einen  erklärenden  oder  erweitorndeu  iuüat^i  zu  glossiereu,  bespricht  der  Ver- 
fasser s.  28rgg.  unter  belegenden  beispioloo.  Das  gehört  zu  den  crforderimsen  einer 
guten  predigt,  und  anch  hiwfttr  bat  Surgant  eine  regel,  Gonsideratio  XTIII,  Regula 
XIV  (foL  XXXIX*):  ht  wigariamkio  auetorüaies  «MKetot  nrienhim  oliquid  eas- 
posUive  addi  cxpedit,  et  hoc  pro  meliori  et  clariori  et  hitcUtijibUiori  vulgari- 
$aiiom . . .  Das  ist  die  freie  art  der  Übersetzung,  mit  der  Notker  dio  ik-^.iIiuüü  be- 
handelt, und  die  Williram  im  Prologus  zu  seiner  parapliraso  dos  Hohen  liodos  ais 
princip  aufgestellt  hat:  magis  sensui  quam  mrbis  tarn  in  versibtts  quam  in  teutonicn 
operam  ätdi  (Seemuller  e.  2,  30).  Endiieh  ist  aoob  die  erklärung  bibliaofaer  eigen- 
namen  wie  a.  bb  Ahrahmn,  dt»  kuit  vater  vÜ  mmgir  ditie  (KasB  a.  42  lg.}  Ten 
Soigant  in  sein  handbuch  aufgenommen,  als  Nominis  interpretatie,  in  CSonsid.  XYI 
primo,  fol.  XXITT"  (mit  dem  beispiel  hrael  interpretatur  videns  deum  .  .  .)• 

Fordernd  für  die  bonrtcilnnfr  von  Otfrids  sprachkunst  ist  dor  nachweis,  wie 
soin  sliiiiitisclier  sinn  unter  dorn  eiutluss  der  iircdigt  stand,  s.  89  — 107.  Besonders 
in  den  symbolibchcn  und  moralischen  ausluguugeii  tritt  dieser  lohrhafto  predigerton 
stark  herror.  Dech  darf  man  den  einflnss  der  predigt  bei  ihm  nicht  zu  hoch  ein* 
scbltzen.  Vielee,  was  daran  erinnert,  stammt  aas  seiner  ganzen  tbedogisoheD  sohnlong, 
und  prad^  und  sohule  und  überhaupt  nioht  streng  su  trennen. 

wMMi  wMo  Ob  msiuMi. 


Bebaghel,  Otto:  Der  Heliand  und  die  altsücbsische  Genesis.  Giessen, 
fiickersche  verlagsbachbandlnng  1902.  48  s.  1,50  m. 
Diese  eindringende,  Hermann  Pttd  sur  Ceier  sebes  professorenjubilSums  dar- 
gebrachte,  UDteisuchung  geht  von  der  bisher  ungeklärten  streltfra^u  aus,  ob  die  Genesis* 
fraguiente  der  vaticanischen  handschrift  dem  dichter  des  Heliand  zuzuschreiben  seien 
oder  nicht.  Bohaghcl  ist  zu  dem  nilmlichen  crj:cbnis  f^elangt  wie  8  i  e  v  c  r  s  (Zeit- 
schrift 27.  538):  es  könne  fernerhin  nicht  zweifelliaft  sein  „ da'?s  der  Verfasser 
Genesis  em  anderer  ist  als  dur  des  iiuiiaud  und  dass  der  beatbeiter  der  alttestaiuent- 
licheti  stücke  ein  nachahmer  des  Helianddichters  war,  der  mit  dem  daigebotenen  naterial 
freilieh  ungeschickt  genug  gewirthsohaftet  hat*  (s.  47).  Besonderes  gewicht  legt 
Behsghel  auf  den  bei  präpositionou  und  eonjunctionon  zu  tag  tretenden  Sprachgebrauch; 
er  verzichtet  mit  recht  auf  feststolluug  lautlicher  differenzcn  und  behandelt  dio  der 
Genesis  eigenen  besonderheiten  im  wertschätz  (nomina  und  vorba)  sowie  in  einzelnen 
construrtioncn  und  syntactisclion  formen,  wobei  ihm  die  materialsammlungen  seiner 
Ueliandsyutax  zu  gute  kamen.  Stilgeschichtlich  spielen  die  cigentümlichkeilen  der 
Variation  und  der  widerholuug  herein  (s.  25fgg.);  mangolhaAe  herxa<diaft  über  die 
mittet  des  ansdruoks  weiden  durch  eine  reihe  von  einselnheiteo  belegt,  die  wie  Behaghel  ■ 
meint,  auch  unter  berucksichügnog  des  qudtenmaterials  sich  nicht  rechtfertigen  lassen 
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(s.  36fgg.)>  Fast  ein  drittel  der  ganzen  dichtting  (s.  45)  hat  im  Heliand  nicht  itam 
gleichen  und  wenn  auch  nllo  nbwcichungon  nicht  dicsolho  Hcweiskraft  ha^.en.  so 
grüssen  wir  doch  Bchaj-rhck  treuliche  Studie  als  dio  ei>to  aihoit,  die  dorn  intcresKapt^T 
problom  in  grosseroui  umlaug  gerecht  gowoixluu  it>t.  Dtta  leauliat,  la  dem  bi«  gelaunt 
ist,  «itBpridit  der  matw  sudi  tod  mir  vartrstaneii  «uHunutg  (UlrnftoiU.  1896» 
8^  49;  Zeitsdlr.  92, 609>. 

mtl.  finmai  lAvmiaiv* 


Die  alteuglischtiu  motra  des  BoötbtUB  LerauKg^ehcn  und  mit  cinleitunj;  und 
vollständigem  Wörterbuch  Teneben  von  Bnist  Kritaier.  Bonner  bettrige 
snr  Anglistik  hig.  ven  If.  Trantmann.  Heft  8).  Bonn,  P.  Hanstain  1902. 

ro  8».  4,50  m. 
Von  dar  Übertragung  der  inetris<hcn  teile  der  C<jnsolatio  philosopkiao  des  Boctiiia.< 
m  ae.  ailittorierende  versa  erscheint  jetzt  innerhalh  kurzer  zeit  die  dritte  au=;gab*^.  M*n 
mag  bedauern,  dass  auf  ein  unzweireiliaft  inindorwcrtigeh  dciiktiial  &o  viel  kraft  ver- 
wendet wird;  aber  man  mubb  Krämer  dub  verdienst  zuerkennen,  einen  text  bergc&tellt 
SB  haben,  der  den  früheren  snqgaben  in  vielen  einselheiten  äbeikgoa  und  mgsa 
mancher  glüokliolieo  bosserungen  vorsniidien  ist  Auch  die  beigaben,  einkitong  nni 
wSlterbneb,  legen  von  der  gcwiascnhafligkeit  und  sMgfalt  des  herausirelH  rs  rühia- 
lichf»s  Zeugnis  ab.  Fieilieh  hat  er  kaum  für  alle  dieses  denkmal  iKtrefffndcii  fraget 
die  endgiltigo  antwort  gefunden,  namentlich  in  der  v erfasse rfrajze  i^t  K.  kaum  über 
Beine  vurgänger  hiuausgokommeu;  »eiuo  metrischen  und  sprachlichen  untereucbun^eo. 
welche  den  wertschätz  und  die  syntax  ausser  betracbt  lassen,  genügen  dazu  nidit 
Die  ansieht  Leiohts,  dasa  das  prosslsche  vorwort  aar  übereetsung  nidit  von  Alind 
gflaobiieben  sein  könne  wegen  der  art  und  «eise,  wie  der  verfioaer  desselben  skb  ia 
gegensatz  zum  könige  stelle,  meint  K.  mit  der  cntgegnung  zu  entkräflon,  es  aefaeisc 
ihm  rocht  gut  möglich,  dass  der  schrift. st  eller  Alfrod  sich  in  der  ersten  p«»rs<ni 
dem  könig  Alfrod  in  der  dritten  persun  gegenüberstelle.  Das  klingt  d'vh  /a  spitz- 
findig. Die  Sicherheit,  dass  Alfred  auch  das  poetische  vorwort  gekehrt  eben  habe,  ge- 
winnt K.  auf  gl  und  einiger  von  Traatmaan  an  der  Überlieferung  d^sclben  vof- 
genommenen  Inderungen,  die  vielleicht  einige  wahrsdieinlidikeit  für  sich  haben,  aber 
doch  nicht  als  grundlagen  weiterer  soUassfolgenuigen  dlmea  kdanoL  Nicht  schworer 
wiegt  die  borufung  auf  die  traditiuTi,  die  andi  in  anderen  fallen,  wie  z.  b.  bei  der 
Bedaübersetzung,  dem  konigo  die  verfassersrhaft  zuschreif)t .  wahrend  dixh  sprach- 
liche gründe  sie  ziemlich  sicher  ausscblicsson.  Spracho  und  motrum  zeiLun  nach  K> 
Ubersicht  uur  bo  viel,  dass  die  uieti'en  mi  südeu  um  die  zeit  Alfrods  entstanden  s'md 
ob  das  original  ws.  oder  kentisch  war,  lässt  «oh  nach  ihm  nicht  entscheiden.  Da^ 
Wörterbuch  hat  bei  ashlrelchen  stidiprubon  sich  als  soverÜBsig  erwiesen. 

Basal»  omaY  nonu 


4,  Kmfit  WlilHiis',  Die  sj'ntax  in  den  werken  Alfreds  dos  grossen.  Zweiter 
teil.   Zwou*  iia.fte.    Bonn,  1'.  lianstoins  verlag  1901.    R.  251—713     15  m. 

Der  sohinssabschnitt  von  Wülfings  grossangolegtem  grainnidii&chcii  werke,  der 
hier  leider  verspätet  zur  anzeige  gelangt,  behandelt  adverbia,  prapositionen ,  coiyunc* 
tionen  (nur  gans  kora)  nnd  inteijectienen.  Nach  dereelben  methode  geaibeUet,  wit 
die  andevan  teile,  aeidmet  sieh  auch  dieser  dnroli  die  sohoo  früher  bewihitsi  var> 
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sage  ans:  grändliohkwt,  gioani^eit,  Migfalt  ia  der  sanunliiDg  und  regtetriernog  der 

gmntnatiKchen  ersehe! nuogen,  Utie,  ibendohtliche  anofdoung  des  materials.  Das 

•werk  l'iotot  melir  als  (Irr  titrl  vprspricht:  ein  in  b^zng  auf  die  meisten  rodeteile 
(verba,  pronomiuu.  advorlia,  präpositioncn ,  conjunotioncn,  ioterjectionen) ,  vollstän- 
diges und  ausfulalichui)  gloüsai  iitit  ätellüucitaton,  einen  systomatischon  commuutar,  ja 
mau  kann  sagen,  ein  repertorium  des  Sprachgebrauchs  in  den  schrirten  künig  Alfreds. 

Das  mit  groaaem  fleiaa  geMUUDielte  tnaterial  liefnt  eine  gate  gmndlage  täx  die 
unteisadioiiK  von  autorlhigeD,  dironologisoheD  and  dialektprobUmen,  aber  anoh  für 
giammatischü  und  lexikalische  oröilei-ungon  voa  aUgememerettt  interoBSü. 

Daiikciisweit,  obwol  für  die  syntax  im  engeren  siuuc  nicht  von  belang,  sind 
z.  b.  die  genauen  nachweise  übei  das  vorkommen  der  adverbia.  Die  verscliicdenen 
altenglischen  Schriftwerke,  frühere  und  spätere,  prosa  und  poesio,  weichen  im  ad> 
verbialeo  Sprachgebrauch  nicht  unerheblich  voneinander  ab.  Und  es  ist  bemerkens- 
wert, dasB  die  ilbeisetsiuig  ▼on  Bedas  Hiaftoria  Eodesiastioa,  die  von  Wülfing  immer 
nedi  für  ein  werk  könig  Alfreds  angesehen,  von  aodenm  gelehrten  dem  kttni^ohen 
Schriftsteller  aus  bekannton  gründen  abgesprochen  wird,  auch  in  dieser  beziehung 
markante  untersrhiede  j^eponüber  den  unbestrittenen  schriffon  aufweist.  So  sind  die 
adverbia  geara,  <firor,  semninga,  fudinya,  hufwgu  nach  Wülfing  im  iJoda  fn«'litfach, 
zum  teil  sogar  häuüg  belegt,  scheinen  aber  m  den  uuU^Uitteuen  schriftuu  gar  nicht 
vonnkoromen.  Andereiseits  vennisst  man  im  Beda  die  edit  Alfrodiachen  adverbia 
und  adverbialformen  atveg  (Beda  nur  omoeg)^  eabmoeg  (atneg),  endtmeaf  (andmu), 
forntak, 

QewisB  kann  hier  zufall  mitspielen,  aber  im  vwein  mit  anderen  Verdachts- 
momeoten  erwecken  solche  differenzen  doch  ernste  zwoifel  an  der  älteren  annähme. 

Der  prä|if»sitionsgeluaueli  wird  mit  grosser  ausfiihrliehkeit  enirtert.  Die  genauen 
angaben  über  vorkommen,  roction,  bcdoutungsnuancen ,  Stellung  der  pnipositionen 
sind  s^r  verdiensüich.  Nidit  selten  wird  auch  som  veigleich  anf  den  sprachgebiaadi 
andrer  altengliscber  prosadenkmUer  verwiesen.  Die  vei^iohnng  des  aprsdigebianohs 
der  poesic  ist  durch  Oreins  Spraobschatz  sehr  bcrjuem  gemacht  und  aus  diesem  gründe 
wol  von  AV.  nicht  berücksichtigt  worden.  Jcdesfalls  treten  jetzt  die  unfotT*chiede  sehr 
deutlich  hervor  (?..  h.  in  der  viel  häufipercn  anwendung  der  präpos.  mid  gegenüber 
dem  iubtrunientaü^  der  peeti^^eheti  denkmaler)  und  verraten  das  höhere  alter,  aber 
wol  auch  diu  abweichende  muudart. 

Die  bekannten  differenzen  awisdieo  dem  Beda  und  den  anbestrittenen  adiriflen 
Alfreds  {mid  cum  acctts.,  tfi  statt  on)  werden  durch  die  genauen  nschweise  WnlAimis 
im  wesentlichen  bestütigt.  Allerdings  bringt  W.  auch  aua  Orosius,  Cura  Pastoralis, 
Boethius,  einige  ganz  vereinzelte  fülle  von  mid  cum  accus,  bei,  aber  sicher  und 
unzweifell)aft  sir»d  nur  drei  stellen,  in  welchen  intd  detii  ahhiingigen  fürwort  nach- 
folgt. Iku  dieser  iitideruiig  der  wortfülgo  tiitt  aber,  wie  Wüdling  selbst  hervorhebt, 
nicht  selten  änderung  doi  rectiou  ein. 

Öfters  kommt,  auch  in  den  unbestrittenen  Schriften,  «n  statt  der  ^westBftoh- 
stschcn'  Präposition  oh  vor,  aber  doch  meist  nur  vor  lateinischen  oigennamon.  Wenn 
Wülfing  das  ungleich  biafigoro  in  der  Bedaäbersetsung  dadurch  erklitt,  dass  der 
Beda  das  zuerst  übersetzte  werk  Alfreds  gewesen  .sei,  in  welchem  er  sich  .,noeh 
nicht  so  weit  von  der  cni^on  nhhjingigkeit  von  der  lateinischen  vorläge  losgeruugun 
hatte*,  so  ist  dagegen  doch  zu  bemorken,  da^s  guiado  bei  der  anwendung  von  mid 
cum  ju;cus.  im  Beda  sich  keine  spur  einer  solchen  sklavischen  abhiingigketi  verriL 
Wilh.  Krobmer  ist  in  «einer  soeben  erBchienenen  Berliner  dissert  «Altengliaoh  m 
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und  o»**  ni  dem  Bohltme  gokommeo,  «dMB  der  gabnnch  Ton  tM  md  on  in  den 
werke»  Alfreds  eino  nnitoliiuig  des  weefas.  und  angl.  eprachgebraachs  ist  and  diM  der 

rein  -wests.  gobraudi  von  on  erst  mit  den  quellen  des  10.  Jahrhunderts  Iwginnt 
Auch  ich  halte,  wie  schou  iröher  bemerkt,  könig  Alfreds  proeespiache  nidU;  für 
reines  wests&ohsisch. 

Was  die  Terwendung  von  poetpodtionen  betrifft,  so  ergibt  das  «nsemmen- 
geetellte,  wol  eiaehSprende  materiai  intorenninte  beobuihtniigeD,  die 

von  den  vecf« 

eelbet  merkwfiidigerweiBe  n«dit  ansgenfitit  idnd.  Wülfing  begnügt  veh  auf  a.  079  oit 
der  bemeAuDg,  «dass  in  der  regel  die  piftpoeition  vor  dem  ven  Sur  erforderten  casus 

steht,  nur  verhältnismässig  selten  dahinter,  und  das«  in  diesem  zvreiten  fal!>j,  r 
meist  beim  relativen  furworte  eintritt,  häufig  genug  statt  eines  zu  erwati enden  aud«rt;n 
casus  ein  accusativ  steht,  selbst  wenu  er  sonst  bei  derselben  präposition  nicht  g&- 
fondeu  wird*. 

Die  letatere  bemerknag  bt  beaebtenawert,  aber  dooh  mir  für  relatiTrtln  und 
bei  gewiBBea  sieht  anasclilieBalicli  den  dattT  regierenden  pri^ositiooen  (besondere  «/1er 
§615  nnd  mid)  zutreffend.  Vor  est,  be,  from,  of,  to,  detyenigen  pripositioBsn,  die 

wegen  ihrer  dativrection  hauptsächlich  in  betraclit  liommen,  wird  man  kaum  jf»mal>i. 
auch  in  relativsätzen ,  den  acensativ  statt  de.s  dativ.s  fiaden.  Die  ändorung  der  rectioo 
erklärt  sich  zuweilen  wol  daraus,  das«  an  solchen  steilen  vielmehr  ein  verbalpiMx 
vorliegt,  weUdies  natniganias  die  bedentnng  und  reotion  des  ▼erboms  raodificMft. 

AndereuMilB  aofaeint  anwdlea  das  relativni»  Ael  aar  relattvpartikel  eretant  m 
sein.  Es  ist  femer  bemerkrasweii,  aber  msinee  Wiesens  noch  von  niemandem  henrer* 
gebeben  worden,  dass  nur  solche  priixjsitiotien  als  postpositioncn  verwendet  werdcu 
können,  welche  auch  als  advorbia  noeh  in  >»raach  sind:  aftar,  at,  firom,  (geamd?)i 
mid,  o/ (selten),  ofer,  on,  io,  under,  ymbe. 

Nachstellung  ist  indessen  nicht  üblich  bei  be,  for  (wol  aber  bei  /ore),  bei  tn  our 
gmu  ananah maweise  in  poesie  (wol  aber  bei  wwie),  wiS,  9uHl  Keine  dieser 
piUpoaitiimMi  wird  adverbial  verwandt,  wol  aber  fonf  «mm. 

Die  .naohateitnng  der  pr&positioaen  *  verrät  also  deatlidi  eine  mehr  adverbiale 
function  und  schwerere  betonung.  Bs  ist  begreiflich,  dasa  geiade  solclie  piipoedtioneQ^ 
die  schon  in  ihrer  lautlichen  form  —  vokalschwächung.  Verkürzung  —  die  unK  tont- 
heit  und  iiroklitische  function  hfkunden,  wie  hf,  for,  keine  deraitige  fmhtit  fi'?r 
stolluog  mehr  habeu.  Lst  etwa  auch  bei  in,  üÖ,  uid,  Öurh  Schwächung  des  voikjüä 
oder  verkfirsong  ansonehmeD?  Die  etymologie  hat  jedec^la  den  anstand  der  aoa- 
söblisssUeh  proklitisoben  fnnolion  sn  berüdGriobtigen. 

Em  anderer  bemerkenswerter,  aber  von  Wülfing  niebt  bervoigebobener  nimirtiH 
ist,  dass  nach  Substantiven,  in  prosa  weiiq;8teDS,  keine  poe^eaitieii  eintritt  (die 
ganz  vereinzelten,  scheinbaren  ausnahmen ,  die  in  §  r>87,  2  zusammengestellt  >hr\. 
erfordern  huchstwahrscliL'inlich  eine  andere  erkl.irung,  wie  W.  selbst  zugibtt.  S'>ttit«rn 
nur  nach  schwachbetonten  persönlichen  oder  relativen  fürworteru.  oder 
oseb  der  relaiivpartikel  As.  6o  beisst  es  t.  b.  regelmlssig  twed  kirn  Su»  to,  aber 
Dtykim^MSto  No0,  keeuafto  9am  foke.  Also  stärker  betonte  postpositien 
bei  schwaoh betontem  uomen,  aber  aohwaehbetonte  pripositioa  bei  stirker 
betontem  nomen.  Die  Verwendung  von  präpositionen  und  portporitiOBOB  scheint  durch 
den  natürlichen  saf/,rbythnnis  bedingt  zu  win  (vgl.  lat.  .tentm,  quocftm  et' .  ■  In 
{iCK-sio  freilich  kommen  postpositioiiün  auch  nach  Substantiven  vor  (z.  b.  Scrdflandum 
in,  eastdalum  on,  moneynm  ftatu).  Aber  solche  ausnahmen  bestätigen  die  rogci. 
da  audi  hier  die  pos^oaition  meist  auf  aohwücfaer  betonte  sUbengruppen  folgt 
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Di«M  weDifen  bemorkangaii  fiW  «inig»  benrnsgegriffMie  eiatetfragm  vmdui 
getiügen  um  zü  teigfin^  welche  föUe  von  aniegimgeD  nod  y<m  «ti^  aoh  in  WiilftogB 
werk  findet. 

Anglicisten  schulden  dem  bewührton  forscher  reicbou  danJc. 

BBI8I.AÜ.  Q.  8AB&AZ1N. 


Eally  Howard  Foley,  Tho  Langnago  of  tho  Northombriau  Gloss  to  the 
Oospe!  of  Saint  Mattliow.  Part  i:  Phonoirtgy,  (^^  Yak;  Sludifs  in 
English,  Älbort  S.  Cook  editor,  XIV).  New  York,  Hoory  Holt  aud  Co.  1903. 
VI,  81  s.   $  0,75. 

Die  gramnatisdie  bearbeitong  der  sog.  Lindieftviie  Gospol»,  einer  der  wichtigsten 
qnellan  des  Dordhnmbrischen,  hat  in  erwartung  der  von  Cook  seit  jähren  angekflndigten 
granunatik  dieses  spraohdeekinals,  lange  niemand  in  angriff  nehmen  wollen.  Als  aber 

Cook  die  Veröffentlichung  immer  wider  hinausschob,  begann  die  üborzengung  von  der 
dringliohkeit  dieser  anfgabe  die  rücksicht  auf  das  srlunnhar  unsicher  gewordene  ver- 
sprechen in  dou  hiotergriind  zu  'Iränf^en.  Zuerst  lieferlo  Elizabeth  Mary  Lea  (jetzt 
Mrs.  Wrigbt)  eine  laut-  und  foimeiiluhrü  des  Markusüvangeliums,  daun  uuternaJun 
das  glmcbe  H.  Füchsol  f&r  das  evangelinm  Johaonis;  jetzt  legt  eine  sdiülerin  von 
Cook  den  ersten,  die  lautlehre  amfassendon  teil  oiner  untersnehiing  der  sprsdie  der 
Glosse  zum  Matthäus  vor;  ein  anderer  schüler  Cooks  wird  demnächst  mit  dem  Lukas* 
evangelium  diu  reihe  schliossou.  Cook  selbst  hat,  wio  aus  oiner  niittcilung  ßülbriugs 
im  Litor.ittirH.  f.  pnrm.  u.  rom  phil.  IWi,  sp.  M  hervorgeht,  sich  die  immer  noch 
wüoscheuüwerte  üusaintnenfassendo  übersieht  der  ergubnisse  der  vier  einzolunter- 
sncbungen  vorbehalten.  Wie  die  arbeiten  von  K.  I^ea  und  Fücbsel,  üo  ist  auch  die- 
jenige von  E.  Fdey  dorch  fleiss  nnd  Sorgfalt  au^ezcnobnet;  es  ist  nur  ein  vorteil  für 
den  benatser,  dass  sie  nicht  nach  ori^nalit&t  trachtet,  sondern  sich  aub  engste  an 
die  Vorgänger  anschliesst  So  zeigen  alle  genau  den  gleichen  gang  der  darstellong, 
indem  pje.  vom  \vpf«tp('rmani<?rben  ausguheuiL  der  anordnung  der  Grammatik  von 
Sicvei's  folgen,  dabei  aber  die  für  die  an/^lis.  hon  Uialekte  wichtigen  arbeiten  von 
Bülbring  und  Lindelöf  immer  gebührend  beruuksichtigeu.  Zahlreiche  Stichproben  haben 
mir  in  bezug  auf  die  zuverlä^ssigkeit  des  vorliegenden  beftes  einen  sehr  gunbUgen  ein- 
dmck  erweckt,  ohne  mir  zu  erwihnenswerten  bemerkon^n  anlass  zu  geben;  ich 
glaube  dämm  die  arbeit  allen  denen,  die  sich  fär  an.  gcammattk  interessieren,  un- 
bedenklich  empfebleo  m  dürfen. 

BASiti.  oirsiAV  Binz. 


£ddica  minora.    Dichtungen  eddischer  art  aus  den  FertiaMarsoL'ur  und  andi  ron 
prosaworkf  n  zusainniongestollt  und  eingrleifot  von  Andreas  Ileniiler  und  Wilhelm 
Banlsch.    Dortmund,  Fr.  Wilh.  Ruhfub  1U03.    CX,  lüO  s.    5  m. 
Die  vorliegende  ausgäbe  enthält  folgende  stücke:  1.  Das  lied  von  der  Hunivcn- 
schlaoht,  ans  der  flervaraiaaga.  II.  Das  Hervqrlted,  ebendaher.  III.  Die  Blarkamal. 
IV,  Das  Innsteinslied,  aus  der  HäUbssga.  Y.  Der  TikarsbAlkr,  aas  der  Oantrekssaga. 
VI.  Das  Hrokslied,  aus  der  H&Ifssaga.  VIL  Hialmars  sterbolicd,  aus  der  Qrvar-Odds- 
saga  und  der  Hervararsaga.    VIII.  Hildibrands  sterbelicd,  aus  der  Äsmundar  ssiga 
kappaHana.    IX  Orvar-Odds  sterbelied,  aus  der  Qrvar-Oddssaga.    X.  Das  Valkyrpn- 
lied,  auä  der  Ntäk^aga.    XL  Kleinere  brucbstücke:  A.  Aus  der  vaterraehe  der  Ilalf- 
danssötme.    B.  Aus  dem  kämpf  auf  Sämsey.    C.  Aus  dor  Iloiörokssaga.    D.  Aus 
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einem  Starkafiliede.   XII.  Orvar-Odds  mäooervergleich ,  aus  der  Qrvar-Odds«|ga. 

XSL  Ütsteins  kamplltiophcn ,  ans  der  Halfssaga.  XIV.  ()rvar<>Oddr  in  Biälkalaod, 
aus  der  Orvar -  Oddssaga.  XV.  Sclu  ltpr-spräche  KetUs  und  Grirns,  aus  der  Krtüs  «a^a 
hsengs  und  der  Griins  saga  loftinkimui:  A.  Kfitiil  und  Gusir.  B.  Ketill  und  die  heise. 
C.  KetUl  und  Franiarr.  D.  ünuir  und  die  hexeu.  XVI.  Äsmundr  auf  der  hodueit, 
ans  dar  Ismuodar  saga  kappabana.  XYIL  EervQr  bei  jail  Biartmarr,  ans  der  Henraiv- 
aa^  XVIII.  Lansavwur:  A.  Weissivestrophen  ans  der  HAliBsaga,  a)  Vikan  educk- 
sal,  b)  Hi^rleifr  enn  kveaDsatni.  B.  Weissagestrophen  aus  der  Qrrar  •  Oddcofn 
C.  Strophe  des  haugbui  ans  der  Bälfssaga.  D.  Die  Strophen  des  tröniaör  aus  d«r 
Bagnarssaga.  E.  Besprechung  eines  trolls,  a)  in  der  Halff^sapa,  >i)  in  der  Ketilh?:»;n 
F.  Strophen  aus  der  Kctils-  und  Grimssaga.  G.  Strojilie  des  Kofr  aus  der  Gautrek&- 
saga.  H.  Spottstrophon  des  Ann  bogs>veigir.  J.  Stroiiheu  der  Friöjjiofssaga.  XLX.  £to 
danz,  aus  der  i.iis  saga  bogsveigts.  XX.  fofalogstrophen:  A.  Konigskatalog,  ans  der 
Hervarara^  B.  Die  Arogrimss&lme,  ans  der  Qrvar- Oddssaga.  XXI.  Die  HdMs 
gätur,  aus  der  Hervararsaga.  XXII.  Die  geizhalsstrophcn ,  aus  der  Gautrckssa^ 
XXIIL  Die  V<;|lsistropheD ,  aus  den»  V^lsa^jättr  der  Fiatoyiarbük.  XXIV.  Die  Buslu^o'a. 
aus  der  Bösasaga.  XXV.  Die  tryg^^äl,  aus  der  Griigia,  der  Orattiasaga  and  dtt 
Ueiöarvigasaga. 

Zu  jedem  stuck  gohurt  eine  eiuleitung;  ein  glossar,  das  als  Supplement  zu  (ieno^ 
kleiaerem  Eddagiossar  gedacht  ist,  imd  ein  namenTerzoichnis  schUeeaea  das  ganae. 
Es  erschien  mir  am  prakUschsten,  die  inbaltaangabe  Tcllatindig  hier  wider 

zu  geben,  weil  ich  glanbe«  dass  man  so  am  besten  einen  eindmdc  von  der  reicli* 
haltigkeit  des  dargebotenen  erhält.  AVic  schon  im  titel  aogedoutet,  stammt  die  haupt- 
ma.sso  doi  gcdichte  und  oinzelnon  strojihon  aus  den  FornaldarsoqTtr,  (Wc  tnm  teil  t;')ch 
eiripr  nenansgabo  iiarreu,  wahrend  einige  von  ihnen  dietie  ja  erfi-eulicborweii»u  in 
neuester  zeit  gefunden  haben.  Am  dringendsten  bedurften  einer  solchen  sicherlich 
die  in  ihnen  eingestreuten  gediohte,  biucfastacko  nnd  einzelnon  strophen.  80  war  n 
denn  ein  glücklidier  gedenke  der  bcidon  heransgeherf  daa  ganse  material,  mit  ans« 
nähme  Ton  etwa  120  strophen  einer  ^jüngsten  schiebt*,  in  denen  *die  einstige  cmp&ndnag 
Tür  vere  und  spräche  wie  erstorben  erscheint',  zusammenzustellen  und  einer  netiee 
kritischen  behandlung  zu  unterzielioti.  Aus  anderen  quollen  fügten  bie  sodann  ein 
paar  stücke  hinzu ,  din  sich  nach  form  und  inhalt  amvibeo.  Was  aber  die  tr^•e<r^ama! 
jene  ihrem  inhalt  nach  höchst  poetischen  formcln,  durch  die  man  jemandem  ?<chuu 
nnd  frieden  ansichert  und  den  fricdensbrecher  mit  den  härtesten  strafen  nnd  w- 
wfinachnngen  bedroht,  hier  aoUen,  ut  adiwor  einsnaeben.  Selbst  wenn  man  gen«{;t 
ist,  den  horausgeltorti  zuzugeben,  dass  ^die  spräche,  die  sich  hier  mit  Stabreim 
sohmüokt  hat,  nach  rhythmus,  stil  und  inhalt  gleichcrmasscn  poesie  ist'  (».  CIV),  dass 
diese  verse  'uns  in  deutlicher  ausjträpuiifr  eine  niedri.^ere  stufu  der  kunstül>un^  vor- 
führen, als  die  (sicl)  von  den  licd'  rn  und  cpcii  citnjcnommen  wird',  dafs  wir  es  nut 
*8tchcDden  verspaaren  gemiiioht  mit  unpaarigen  kurzzeilcn'  (s.  CVj  zu  tun  haben,  so 
wird  man  doch  sagen  müssen,  dass  inhaltlich  dies  recdifaformnlar  gani  ans  dem  knis 
der  BSddica  minora  heraoafiUlt  Für  den  dagegen,  der  aich  der  ansieht  finnnr  Mnaaons 
(Arkiv  f.  nord.  fil.  '20,  80 fg.)  an^Lliliesst,  wie  ich  es  tue,  nämlich  dass  das  formolar  ia 
feierlich  -  pathetischer  form  gehalten  ist,  in  der  allerdings  iUlitteration  und  rhythmos  ciae 
•grosse  rolle  spi^^len,  so  da.ss  sogar  zmveÜpn  ?-irh  oinzolno  vorse  einstellen  konnten  .  i-t  es 
von  vornbon-iii  klar,  da«»«  die  tryggöamal  nit;ht  zu  don  Eddica  minora  frfli  >r>i,  Weit 
eher  hätttiu  wir  es  vuiataudon,  wenn  die  horausgeber  die  Kräkumid  und  den,  dieses 
wol  nachgebildeten  todeasang  des  Aabj^m  hinn  prd6i  aufgenommen  bitten ,  die  nek 
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iüliBttlioli  der  grappe  der  todesgefliiiigs  ansohliesMii,  d«reo  metran  zw«r  strang- 

{;onoinmen  nicht  zu  den  oddischon  gehören,  aber  immerhin  doch  von  den  ftieog 
skaldischen  abweichen,  sich  oiiiü  fieieio  bebaudlung  gestatten,  und,  besonders  die 
Kräkumäi,  nur  einen  sparsamen  gebrauch  von  der  assouanz  machen.  Den  auffallen- 
den umstand,  dasa  die  Strophen  der  Kräkumal  aus  10  Hnien  bestehen,  ist  Finnur 
Jönsson  (Litteraturhist  2,  153)  geneigt,  aus  aachbildung  der  Eddagedichte  2U  criilüreo, 
lud  mar  der  fonn  jener  gediehte,  ivie  sie  die  ibeiUeferung  des  12.  jahrlinnderfai 
beietta  gepcVgt  batle,  also  mit  numchedei  maatsTerMn  sa  den  niqjnriüi^fdi  adit' 
neigen  Strophen.  Wäre  dem  in  der  tat  so,  denn  würden  wir  einen  weiteraa  graod 
haben,  das  go<licht  hierher  zu  stellen.  Gegen  die  einreihung  des  zweiten  von  mir 
genannten  könnte  man  einwenden,  dass  es  sich  in  einem  historischen  [i;Utr  findet, 
dem  vom  Isländer  Ormr  Störolfsson.  Aber  wenn  auch  dieser  eine  historisi  hu  peiwjn- 
lichkeit  ist,  so  trägt  doch  die  geschichto  des  mit  ihm  verknüpften  dänisohou  heldeu 
Äslygfn  h.  pvüfti  pmz  den  Charakter  einer  Fonuddanaga  (vgl.  Blnnur  Jonaaon,  litte* 
mtuliiat  2, 763),  so  daas  anch  dieser  umstand  fär  eine  einrmhnng  in  die  Eddica 
minora  aprocben  würde. 

Ist  denn  nun  aber  der  name  für  die  hier  vereinigten  ^odichte  überhaupt  zu- 
trcifend?  YAua  wird  man  zupeben  müssen,  ]iraktisch  ist  er,  und  deshalb  wird  man 
ibu  sich  wol  auch  gefallen  lasüuu,  selbst  wüuu  mau  aut  dem  Inhalt  des  ausdrucks 
nieht  ganz  eioveistanden  ist  Die  heiaubgober  scheinen  solchen  einwand  selbst  voraus- 
geeehen  an  haben,  wenn  aie  im  vorwort  eagen:  ,I)em  nrlnl  aber  alter  nad  knnatwert 
dos  hier  vereinigten  aoU  weder  der  name  *Eddica'  nooh  der  aoaats  ^minora'  Tor- 
greifen.*^  Auch  die  jüngsten  Strophen sagen  sie,  «stammen  aaa  einer  zeit,  der  die 
eddische  kunstübung  in  mündlichem  betriebe  lebendig  geblielien  war.  Es  hatte  nie 
ein  riss  stattgefunden.  Das  Verhältnis  der  nacbahmung  zum  vorbild  ist  bei  den  Spät- 
lingen des  13./14.  jahrhundcrth  kein  anderes  als  bei  den  werken  der  heidnischen  zeit. 
Daher  schliesst  es  keine  überaohätsnng  der  'minora'  in  biuh,  wenn  man  die  bei  den 
iaßndischen  gelehrten  übliehe  besdchnnng  ^unechte  üeder'  (Spurious  epics')  als 
nnxntreilaad  ablehnt". 

Dass  kein  riss  in  der  dichterischen  Produktion  stattgefunden  hat,  ist  zuzugeben. 
Oleicliwol  glaube  ich  nidit.  dass  das  Verhältnis  der  beiilen  dichtungsarteii  --  denn 
um  verscliiedenc  arten  handelt  es  sich  wenigstens  bei  einem  gro&sen  teil  der  Eddica 
meiner  nteiuung  nach  —  richtig  eingeschätzt  ist.  Die  auffassung  der  hcrausgcber  ist, 
woDD  ich  recht  sehe,  hauptsächlich  dadaruh  miUn^timmt  worden,  dass  sie  einer  reihe 
▼en  gediditen  ein  bedeutend  höheres  altw  xusohreiben,  als  es  bisher  fiblioh  war,  ao 
^eieh  dem  ^nnenlied,  in  dem  aie  sogar  im  wortsohatx  wie  in  der  metrik  sparen 
eines  sndgermanisQhon  godichtes  nachweisen  zu  können  glaaben.  Ich  meine  jodooh, 
dass  man  es  im  wesentlichen  bei  den  alten  datierungen  wird  bewenden  lassen  müssen, 
also  dass  die  ältesten  dieser  gedichte  nicht  übers  12.  Jahrhundert  zurückgehen.  Ist 
dem  so,  dann  untem-heidet  sich  eine  ganze  anzahl  hauptsächlich  dadurch  vun  der 
grosaen  masse  der  Eddagediohte,  dase  die  verlasser  ihren  dichterischen  produkten  be- 
wnsst  einen  aitertümliohen  anstrioh  geben,  nieht  nur  doroh  lablroiehe  entiehnongen, 
fär  deren  anfiipänmgen  wir  den  heraosgebern  dankbar  sind,  sondern  auoh  dedorch, 
dass  sie  den  ansohein  erwecken  wollen,  wie  z.  b.  in  den  Starbegedichten,  dass  die 
beiden  der  vorreit.  denen  sie  in  den  mund  gelegt  werden,  nun  am  h  tatsächlich  ihre 
Verfasser  sind.  Dieser  ganzen  gruppo  überhaupt  hat  die  eddische  dir  htiing  nichts 
völlig  gleichartiges  an  die  seite  zu  stellen,  wenn  es  auch  dort  an  ruckblicksgodicbtcu 
nicht  feUt 
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Im  Vorwort  InBSem  sidi  die  iMmn^ber  äb«r  dio  tat  ihm  Mugibo.  Die 
gediohte  worden  geordn-t  nach  den  f^g^schaAon  der  i>octi5t<'hpn  gattong.  Für  <fie 

mchr7,ahl  h^cn  zuvorlässige  an?<praben  vor,  dio  jeweils  die  uinleitung  zu  jedem  lied«» 
neout  In  einer  anzahl  von  faliea  wurden  die  liaiKlsclniften  cinposehen.  Die  recbt- 
schreibuDg  wurde  oornialiHiert,  sckreibungea  der  bamdscliriften  uur  da  bucbstabeo* 
getxeu  im  Apparat  angogebon,  wo  ^e  von  Wichtigkeit  sind.  In  der  behandlung  des 
meCnuus  Bind  d  horansgeber  eebr  oonsarvativ  und  filhron  nioht  etwa  ndkeaathtk 
die  Sievensdhen  typen  durofa.  Das  kann  bei  iot  hetanntftn  aielliiqg  Heoslera  an  diwea 
fragen  nidit  wuuder  nubiuen.  So  wurde  denu  wenig  gestrichen  und  J^iliiara  wott- 
f^mnen  gogenülior  den  längeren  der  handscbriffen  selten  eingeführt. 

Es  crhaitCQ  auf  diese  w*  iso  die  gedichte  freiiicb  nicht  ein  so  glattes  aus.xeh<*r. 
wie  etwa  die  cddiscben  in  der  ausgäbe  Finour  Jönssons,  aber  ich  kann  mciit 
tadeln,  wie  ich  anoh  aonat  dio  conaervativo  riehtang  der  anagabo  in  teztbitiadier 
hinsieht  bogrfiaae.  Es  ist,  wie  ich  meine,  snviel  in  der  entgegongesetateii  liciituig 
gesündigt,  die,  wenn  iob  in  besug  auf  das  nordische  ao  ssgeo  darf,  MfiUenholbGbs 
mothodo  allzusehr  übertrieben  Arorden.  Für  den  apparat  war  Karl  Hildebcands  Edda 
das  vor'iild,  sicherlich  kein  schlochten. 

Zu  jedem  pedicht  f^ehört  eine  einleitung.  Diese  oinleitnnpen  sind  voitrpftli«  h, 
manche  ein  kieincä  kabiiiut^tucli.  in  knapper  form  triaiiren  wir  alle»  we&ontiiche, 
was  anm  verstttudnls  gehört  Der  stand  der  äberiiefenug  wird  etSrIort,  das  ver- 
hlHnis  der  haodachriften  aaseinandergssetat,  in  feiaainniger,  tq[»finDder  weiae  wird 
der  spiache,  dem  stil,  dem  poetischen  anadnick  nachgegangen.  Aofgefidlen  ist  mir 
hier,  dass  die  beiden  schonen  aufsätzc  Houslers,  die  ans  diesen  Studien  henrorg^augen 
sind,  nicht  erwähnt  worden.  Da  die  Herausgeber  dies  nieht  tun,  sei  es  hier  nach- 
geholt: 'Die  all  nordischen  rätsel',  dio  Heiftroksgätur  behaudolnd,  in  ler  Zeitschr.  des 
Vereins  f.  volksk.  11,  117fgg.,  und  'Die  geschichtc  vom  Yölsi,  eine  altuuräischo  be> 
kehrongsanekdote',  ebd.  13,  <2öfgg.  Die  zahlreoohen  vorweise  anf  entiehmmgen  ana  dtn 
Eddagodidhten  habe  ich  schw  erwihat  Sohitienawert  ist  anoh  das  anagibigs  bann- 
ziehen  von  8axo,  knra  man  kann  nur  dankbar  sehi  fnr  die  aohSne  gäbe,  dio  «na  hier 
beechert  worden  ist. 

So  conservativ  dio  Verfasser  vorj^ehen,  so  war  es  natürlich  bei  dem  starie 
der  Überlieferung  manches  denkmals  doch  nicht  zu  vermeiden,  hie  und  da  die  b<^$«md«, 
nachhelfende  band  anzulegen,  so  maacbe  Vermutung  aufzustellea.  Es  wtrü  unaus- 
bloiUioh  sein,  dass  sieh  gegen  manche  textveiinderung  audi  der  Widerspruch  regea 
wird,  abw  es  dfiifte  kaum  einen  swook  haben,  hier  im  einsolnen  darauf  einsogehea. 
Doch  mögen  ein  paar  bomoikangan  noch  eine  stelle  finden. 

S.  XXII.  Die  auffussung  der  Hrölfssaga,  dass  Biarki  snnäcbst  als  bar  mit- 
gekämpft habe,  während  sein  körper  reeun»!:«<los  auf  dem  laper  verharrte,  hat  aller- 
dintrs  w.'dri  in  Raxus  licd  n(x;h  prosa  finc  stiitzn.  Sic  i.«>t  aber  vielleicht  aus 
einem  missverständnis  der  worto  in  z.  107  bervorgegaugcn :  ignc  ursos  arccre  lütt. 
8.  XXIV.  In  Biarkamü  1,  3  wfirde  ich  vilmqgum  den  vonog  gcbeo.  Bs  ist 
übrigens  noch  an  bemerken,  dass  es  inomerliin  sweifelhaft  ist,  ob  io  der  Hivamdt- 
stelle  von  vümegir  die  rede  ist,  oder  nicht  vielmehr^  wie  Srikr  Magaosson  will, 
Finnur  Tonsson  allerdings  longnet,  von  ritmagi  in  der  bedoutung  'hilmia^'en',  vgL 
dazu  Detter- FT»  in/,t  l .  S.rinundar  Edd.'t  TT.  13*)  und  (tering,  Vollst,  woiteili  sp.  IUh. 
S.  XXVII.  Der  ablelumng  von  Buggos  iindcrung,  der  dio  stro|dien  is  — 20  dem 
künig  xuerteilte,  ini  zuzustimmen.  Sie  geboren,  wie  es  auch  die  hi>.  hat,  dem  Ino^teioa 
an.  Anch  die  Umstellung  dos  probasataes,  der  schon  vor  str.  21  den  tod  HÜIk  be- 
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ricbtct,  ist  gat  S.  XLIII.  Bei  den  rätselhaften  daitdir  drer^ar  des  ffildibrandsliedes 
nUlt  mir  der  zwerg  Alviss  ein,  dem  Vorx  sact.  /////  crtu  mu  fi^lr  um  vnsar?  rarttt 
i  tlött  med  nä?  (Alvi8«m.  2,  2  fg.).  Könnte  nicht  t  iii*»  ühnüche  vorstellutitr  iiier  zu 
gründe  liegen?  Detter,  Zwei  fonmldarsogur  s.  102,  dvnki  m  druugar.  Ahor  drattgar 
in  xwergengestalt  sind  wol  sonst  kwam  balogt  S.  LXV.  Die  mgx  ftttfc  die  Strophen 
Ütetetns  als  mSaaenreigleiob  etif,  wie  ans  dem  satx  nach  str.  1  hervoiigelit:  ÜUteiim 
kvafi,  er  Ulfr  iaftiitßi  ser  vtS  hann  ...  8.  LXXXVI.  Mit  den  sisthetischeQ  trert- 
orteilen  ist  eine  eigene  «ache.  Die  str.  18  a  aus  den  lausavLsur  der  FnÖ|)jufH.saga 
nennen  die  berausgober  'die  dichterisch  bedeutendste  der  ganzen  saga'.  Mir  ist  das 
vüllkoininen  unverständlich.  Wie  kann  man  die.se  langweilige  nufzäblung  der  ver- 
schiedeiifu  namen,  Fridpjöfr,  Her^jofr,  Qeirßjofr  usw.,  die  sich  der  held  bei  seinen 
mannigfachen  abeateoem  beigelegt,  diese  bis  auf  18  seilen  angesdiwollene  Strophe, 
M>  hoeb  «nsobätsen?  Oder  liegt  etwa  ein  nicht  berichtigter  dmcltfehler  vor  und  soll 
OS  lifissi  n  '  anbcdcutend.sto'?  Fa.st  SOheint  ea  SO,  wenn  man  wcui^'o  zeileu  sp&ter, 
H.  IJCXXVII,  da.s  urteil  liesst,  dem  man  geru  zustimmen  wird :  *In  Friöjjjofs  meeres- 
strophen  erlangt  die  Lsländiscbe  Ifinsavis.n  des  .scblichtoren  Stiles  und  versmas-ses  ihre 
glücklichste  entfaltung'.  S.  XXXIX  fg.  Wie  vei-sehiüdeu  der  subjektive  eindniek 
überhaupt  seiu  kami,  erhellt  deutlich  z.  b.  aus  der  verschiedenen  anordiiung  der 
stro|dien  vonHiilman  sterbelied  beiBuggc,  Boer  und  hier.  Wibrend  unsere  herans- 
geber  in  den  seilen  5—8  eine  wirkoogsvolle  widerbolnng  aus  str.  6  sehen ,  hiltBoer, 
Leyitoner  ausg.  s.  XLIII,  die  *>.  str.  iiVierhaupt  für  eine  contaminntion  aus  der  4,  und  9. 
Pas  mahnt  7.x\r  vorsiclit.  S.  3.">.  In  str.  13  des  Innsteinliedea  befriedigt  die  vennutTinrf 
/  her  kottumjs  für  das  liaiid'^chriftltche  oh  htrr  konungr  obousoweiii^'  wie  Hugges 
lesart  hersis  konir.  Man  eiwaitet,  Uas.H  mm  zweite  person  genannt  wird,  Uio  lun- 
steins  worteu  lauschen  soll:  der  erste  ist  ilrokai-,  Ütsteinn  wird  ausdrücklich  als 
dritter  genannt,  wer  war  dw  zweite?  8.  77.  Der  ItSnig  Onsir  ist  deutsch  besser  nls 
LappenlcSoSg  su  besnchnen  denn  als  FInnenkSnig.  Es  ist  das  ein  fehler,  der  bei 
den  nbersetzungoo  aus  dem  norwegisch -isländischen  unausrottbar  eisoheint  uttdge«  iL'tiet, 
falsche  vorstelliiiii^on  bei  ilein  dieso  sprachen  ntrht  kenneiuien  pnblikum  zu  erwecken: 
die  Norweger  (und  mit  iluifii  die  Isländer)  iionnen,  was  wir  und  <iie  Sebwfjdon  Lappen 
beis.sen,  Finnen,  unsere  Finnen  dagegen  Kvu.'uer.  S.  82.  Das  iitutruta  erheischt  in 
der  balbstrophe  der  troUkona  als  namen  des  einen  Gusipfeils  Flaug,  wie  auch  in  den 
berichttgiingen  steht«  Di^  form  wäre  also  Indogerm.  bnch.  14, 205  einsnsetsen, 
woseiiMt  ich  keine  entseheidung  zwischen  den  formen  fl^  (resp.  flog)  und  fiaug  traf. 
8.  112fg.  Bei  den  eiei*schalen ,  die  als  biergofäss  dienen,  wäre  vielleicht  an  den  weit- 
verbreiteten volks^'L-iulien  zu  erinnern,  nneh  dem  man  wechs-elbülce  Jailiireh  entlarvt, 
da.ss  man  etw;us  ganz  unj!T>wöhT]liclies  tut,  /..  h.  wa^ser  in  eiei-><Llialeii  siedt-t.  vgl. 
J.  Orimm,  DM*  s.  Mir  ist  so,  wie  wenn  ich  das  gleiche  auch  von  hier  ii^ondwo 

gelesen  hätte,  doch  kann  ich  o«  im  augeobliok  nicht  belegen. 

Das  Otonar  stellt  sidi  als  treffliches  hflfsmittel  dar,  die  Übersetzungen  sind 
kurz  und  treHsnd,  bei  deiben  und  obsoönen  aosdrttoken  scheuen  sich  die  herausgeber 
ttldttf  entsprechende  deutsche  zu  setzen,  statt  der  lateinischen  versdileierungen,  die 
man  meistens  in  solchen  fliUcii  zu  losen  bekommt. 

AVir  hoffen,  dass  der  wünsch  der  heraiisgeber  in  erfiilinnp  frelit:  V1r«;s  die 
E<idica  Ulinora,  die  ihrein  voileger  eine  so  vi>i  treffliche  ausstattuug  dank«u,  in  Zu- 
kunft bei  den  fteunden  dtgermanischer  diohtuug  den  platz  neben  der  Bddaausgabe 
einnehmen  werden*. 

flaaWLMMS.  B.  KAHUt. 
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W.  WUmanns,  Der  antorgang  der  Nibelungo  in  alter  sage  and  dichtaug. 
Abb.  der  kg.  ges.  der  wiss.  zu  Göttingen.    PhiloL  bist  olaaM,  n.  f.  VII  nr.  2. 

Berlin,  Weidmann  1903.    43  s.    1».  3m. 

Die  iiächstL'  voiHtilassung  zur  cutstehung  dio^ftr  Schrift,  die  eine  w»-itf>rt'tit- 
wickluug  dar  »chuu  in  der  besproohutig  tie.s  buube»  vou  Licbteubeipir  (Auz.  i.  d.  x  ^  VÜI, 
8. 66  fg.)  enthaltaDeu  gedanken  ist,  liat  die  abhandhiog  Fania,  Die  TiiiMneaga  und 
das  Nibdungenlied  (1900)  gegeben,  die  im  gegensala  an  der  gagenwirtig  yoriienreclienden 
aoBcbauung  den  vorsucb  orneuei-to,  die  I*  aus  deoi  NL  herzuleiten.  Soweit  es  sieb 
um  eine  wideilej^'Ung  dieser  auffassiin;^  und  zugleich  um  den  nachwets  handelt,  das» 
die  Überlieferung  der  saga  ureprünglirhr»!'  ist,  niuss  nian  W.,  wenigsten.s  in  der  li.nnpt- 
sacbd,  reuht  gubeu,  obeuso  iu  der  aiusicht,  dma  die  vorläge  der  Haga  nicht  eine  be- 
sondere niederdeutsche  ontwicklung  des  sageostoffes  darstellte,  soudorn  aus  Säd> 
dentsdhland  naoh  Saobaen  gelraiimien  ivar.  Bist  unter  dieser  ▼onnsBetaang  hat  die 
saga  fiir  die  beurteUung  des  NL  reciiten  wert 

Bei  der  feststallung  der  ersten  sagengeatalt,  die  die  nordische  übetUefoniBg 
am  besten  bewahrt  hat,  erkUrt  sieb  W.  gegen  die  gewöhnliche  auscbauung,  dass 
zwar  die  Siegfriodssage  mythischen  Ursprungs  sei,  die  f?agp  vom  Untergang  der  NiVe- 
lungen  aber  einen  historischen  kuru  haboj  or  leitet  die  letztere  ebenfalls  aus  einnn 
mytbus  ab  und  siebt  in  der  zweiten  sage  nur  eine  vari:itiun  des  tbetua»  der  erstell, 
indem  der  darob  den  hört  lierlieigefaitrte  tod  dea  bmderpaares  Ivügin  und  FkAiir  dem 
tode  Oonnaia  und  Hflgnis  entspriebi  Die  treibende  kiaft  in  den  handlnngeii  nad 
zugleich  das  bindeglied  zwischen  den  beiden  teilen  der  sage  erblickt  er  in  der  hab- 
gior  (nach  dem  in  der  erde  verborgenen  goldschatz  dernatur),  darum  s<:lieidet  er  das 
liebesverhältnis  zwischen  Siogfriod  und  lirunliild  und  die  person  Kriem!uld.s  aus  dem 
ersten  teile  aun:  erst  als  die  beiden  teile  sich  zu  selbständigen  sagen  eutwickult^a, 
wurden  diese  demente  aufgenommen,  dadurch  wurde  dann  aber  die  oinheit  gestört 
und  ein  minveibiUtnis  awisehen  leiden  gaaoluübn,  aofem  nnn  die  handlung  doe  enteai 
teilea  aof  das  metiT  der  gattenraehe  hiaanaWlhrte,  das  dann  in  der  deatadien  aege 
dir  die  handlang  dea  zweiten  teiles  beatimmend  wurde.  Dieae  ganse  oonalnctien  hat 
zwar  innere  logik,  gewährt  aber  der  subjectivi-n  behaudlung  einen  weiteren  Spielraum 
als  die  übliche  historische  deutung  und  lässt  di'^  heantwortung  der  frage  übiig.  wie 
man  sich  die  Verbindung  der  hier  iu  betracht  konimeuduo  gesohicbtiicben  ^i^« neu 
and  tataacbeu  mit  dem  mythischen  stoß  denken  soll.  Nur  über  Qisolher  und  Bled^ 
aprioht  W.  sieh  bestimmt  ans  (§  27):  gelehrte  geechiohtakiuide  aoU  aie  gegen  ende 
des  10.  jshrh.  in  die  sage  eii^;efiihrt  haben.  Es  ist  jedodh  nioht  glaubhaft,  daaa  in 
dieaer  seit  ein  gelehrter  im  oaten  Deutschlands  (meister  Eonrad  a.  23fg.)  den  namen 
Gisolher  zugesetzt  habe  aus  seiner  kenntuis  von  der  Lex  Burgtindionnm,  die  ja  zwar 
bis  über  das  ü.  jahrh.  in  Burgund  noch  iu  geltung,  aber  .schwerlich  so  weit  über 
d<^sen  grenzen  hinaus  bekannt  war.  Wenn  er  im  übrigen  auf  die  überzeugende  er- 
Uftmug  hinweist,  die  Vogt  (Zschr.  25,  411  tg.)  für  die  gleicbsetzung  der  Nibelonge  und 
der  Bnrgandenltdnige  gibt,  wonach  dieae  ala  beaitser  das  im  Bheiae  liegenden  gold- 
admlaas  den  namen  Nibetonge  empHeogen,  so  fiOurt  gerade  dieae  ansehaaiiBg  anf  die 
historisclie  deutung  der  ssge.  Aber,  so  ineint  W.  weiter,  Etiel  sei  aneh  nn^wünglich 
gar  nicht  der  habgierige  und  der  räubor  des  Schatzes  gewesen,  erst  die  oordiscbe 
iiberÜL'feruug  habe  ihm  diesen  Charakter  gegeben  und  Khembüd  zu  der  schützerin 
und  nicheriu  ihrer  brüder  gemacht.  Denn  diese  auffassung  sei  unvereinbar  mit  dt^r 
dentudien  sage,  iu  der  Kriemhild  anfänglich  die  habgierige  und  die  eigentlich  hm- 
delnde,  Etsel  nur  ihr  rnttachnUliger  geweaen  aein  mfisae.  Die  alte  sage  habe  aidi  so 
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eotwk^elt:  ein  erster  act,  der  Üb  tarn  tode  Gnnthen  und  Hägens  raiohtof  hab» 

KriemhilUä  habgior,  ein  zweiter,  dur  mit  dem  saalbraDd  und  Ettals  tod  Schloss ,  ibreo 
hass  und  ihre  ftimJ^cliaft  gegen  Etzel  behandelt.  Der  zweite  war  ursprünglich  eine 
selbständige  sai^'O,  dciou  korn  die  überliofeninp:  von  Attilas  t od  durch  lldiko  ist.  Diese 
beiden  sagen,  der  myllms  vuin  unt^Tgaiit^  der  Nibeliiugc  und  die  litstoriHclie  lldik-isa^e 
hutteu  keine  engere  verbiuduug  und  fitiebteu  itucli  veieimguiig.  i>ie  uoidi&che  äag;o 
vollzog  diese  so,  daas  sie  Stsd  nun  baniilscbiildigen  nadito,  die  deulidie  lieas  den 
zweiten  act  ganz  fallen,  nur  einige  motive  daraus  behielt  sie  bei  (moid  des  kindee, 
saalbrand)  und  schob  das  motiv  der  habgier  hinter  das  der  gatteuraobe  zurück,  woboi 
Etzel  immer  mehr  entlastet  und  unter  dem  oinfluss  ostdeutscher  sagen  veredelt  wurde ; 
7;»u;lp!eh  wuchs  bei  dieser  neuen  motiviorung  auch  ITagens  gostalt  natuff^Pinäss  über 
die  üuntht^rs  empor.  So  zutreffend  diese  erklämng  ist,  .soweit  es  äiuh  um  die  eid- 
wiuklung  der  deutscheu  so^e  handelt,  so  wenig  wird  man  sich  docli  mit  dem  übrigen 
befreunden  können.  Etzels  habgier  ist  durch  die  geaohiohtliche  talsaobe  begrfindet, 
flirieinbllds  babgier  aber  dttrch  ibra  besiehnng  zu  ffiegfiied,  dessen  erbe  ihr  vorentp 
halten  wird;  bloss  ihre  nibelungische  horkunft  („ein  echter  .spK  ss  des  geizen 
Xibelungongeschlochts"  s.  7)  reicht  dazu  nicht  aus.  lüsst  mau  feruer  für  die  sage 
von  EtzHs  tod  die  geschichtliche  ursaclitj  gelten,  so  muss  man  das  cofisetjuentfr  weise 
doch  aucli  von  der  sage  vom  Untergang  der  Nibeluuge  tun.  Wir  müssen  uIhu  es  bei 
der  motivieruug  durch  die  habgier  Etzek  und  bei  der  echthmt  der  nordischen  über- 
Ueferoog  bewenden  lassen,  did>ei  aber  festhalten,  dass  die  deutsche  überliefemng  mit 
den  grSaaeröi  dimenaionen,  die  sie  dem  Inhalt  der  sage  gibt,  der  geacbichte  des  zeit- 
ramnes  von  4S7 — 4.^>3  nUher  steht  und  somit  das  ursprüngliche  bewahrt  liaf ,  während 
die  nordische  s!urf  da^:  historische  beiwerk  abgesehnitten  hat,  wozu  auch  die  eddiscbe 
dÄTStelluDp  ht'i;,'utra|,'t'ti  huhen  ma^. 

lit^i  dtir  durch  das  motiv  der  gattenrache  bestinmiteu  deutschen  ü ber- 
ief erung  ist  eine  iltere  (gemeindentsohe)  form,  die  zweite  stufe,  und  eine  jimgere 
(oberdeutsche)  form,  die  dritte  stufe,  zu  untersobeiden,  die  dann  in  ihren  weiteren 
entwickluDgen ,  Tierte  und  fünfle  stufe,  zn  unserem  NUwlungenliede  sich  gestaltete. 

£in  bild  von  den  früheren  formen  gewinnen  wir  vorzugsweise  aus  der  kunstlos 
bericht^^ndeii  Tliidryks.»taga,  besonders  von  der  Blteren  überlieferunc;  f/wrdte  stufe). 
Dieses  entwirft  nun  W.  folgendermassüu.  Wenn  man  c.  3S4 — 380  mit  den  spSter 
biuzugutreteuco  beiden  Rüdeger  und  Blodel  sowie  c.  393.  42d  — 427  (Atiiliis  lud  Uur<;h 
Högnis  Sohn)  ab  spätere  zuüttze  ansieht,  so  wird  Gunther  durch  Osid  gefsngen  (c.  383), 
gleich  darauf  Hagen  durch  Iring  verwundet  (o.  367)  und  hierdurch  kampfunUhig  ge- 
macht; darauf  tötet  ihn  Kriemhild  mit  einem  feuerbnmd  (nicht  die  später  hier  an 
seine  stelle  getretenen  Gernot  und  OiscHior),  weil  or,  auch  nachdem  Kriemhild  das 
h'hou  t^Jnnthers  ge<»|ifcrt,  den  schätz,  nirht  verraten  wollte.  Die  alt^stiM)  heldon  nrhru 
den  hauptpersoii.'ii  sind  Osid  und  Iiing,  dessen  mythischen  charakt.  r  sclion  .seai  alter 
bezeugt,  dazu  noch  der  cbonfaiis  mythische  warner  Eckowail,  der  (au  stelle  Büdcgers) 
den  eingang  von  Kriemhilds  reich  bewacht.  Dn  später  Dietrich  ab  der  bezwinger 
Hagaus  eingeschoben  wurde,  so  wurde  Irings  kämpf  eine  blosse  episode. 

Dass  Osid  von  alters  her  dem  hunnischen  kreis  angehört  hat,  schliesst  W.  aus 
seiner  Zusammengehörigkeit  mit  Osaugtrix - Oserich  (Hit.)  und  Ospiriu  (Waith.).  Doch 
kann  fluch  ans  der  Vilcinasaga  (c. -llfg.)  Attilas  neffc  Osid  (gleichnamig  mit  Attilas 
?at<  r)  in  liit'  Niflungasaga  (c.  350.  357.  383)  uli.  itrageu  sein.  Der  ganze  Inhalt  von 
c-  383  iHt  uuilallcud.  Dass  Guutliur  .seineu  posten  au  dem  tor  des  gartens  aufgibt  uud 
SO  Hag^n  hinnoseilt,  ist  schwach  motiviett;  sein  kämpf  mit  Osid,  dem  ihn  der  subll 
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eDtg«g»ii(&hft,  hat  nichts  charakteristisches,  Ounther  wird  ftherwiltigt  durah  die  fiber- 
macht;  dann  stirbt  er  im  wuruigarteu  (scblangouturm).    Oeid  aher  venehwiadet, 

nachdem  er  so  bedeutendes  getan  !i.it.  Das  cfiiiiti  l  ist  als  ein  /.usatz  anzusehen  und 
verdatjkt  sein  JaKoin  w"!  diT  absieht,  statt  der  iJurch  dir»  Edda  und  das  NL  rt^r- 
bütgttn  crziililung  vom  toiie  Quntbers  uod  Mageos  die  abweicheode  erzahlimg 
c.  423  — '127  eiozuschiebeo. 

Oh  Iring  als  mythisdie  persoo  acboa  in  der  noch  niefat  erweiierteD  Mibelonfea- 
dichtnng  afoh  befanden  hat  oder  erst  dnidi  die  hiatoriaebe  aichfliach'thüringiadw 
sage  (vgl.  Henuing,  NihelnngenBtudien  s.  2<)4),  etwa  gleich  in  verbiodung  mit  dem 
fast  immer  in  NL  ihm  ;^ur  SPitc  stehenJeu  Imifrifd.  liiii<'iiii;elioiium'n  ist,  wird  si' !, 
schwerlich  entsch<»idf>n  lassen  und  ver^icLiedeu  beaiitwotiet  werdea,  je  nachdem  man 
mythische  oder  hintoiische  grundlageo  für  die  ganze  sage  annimmt 

Zu  der  älteren  Überlieferung  gehört  selbstverständlich  auch  der  saalbrand.  Der 
aaal  war  anflhiglioh  nur  einer  und  wnide  in  V  erst  dnroh  die  einaohaltmigeQ  jüogersa 
aagenstofba  sa  mehreren  allen.  Nnr  Hagen  hat  eich  anniobat  in  ihn  hinoingeililAK 
woranf  ihn  KriemhUde  aDsündon  liisat,  ,ia  welchem  awed»  und  mit  welchem  ertalg^ 
wird  nicht  gesagt,  vermnflioli  doch  um  Hagen  aus  seiner  gedeckten  Stellung  zu  ver- 
treiben* (s.  10).  Dieser  mit  wenif,'en  Worten  abgetane  brand  ist  ^'anz  bedentTtn^l«: 
Hagen  macht  sich  nichts  daraus,  und  auch  Iring,  der  gleich  darauf  Uag«>u  angreift, 
kümmert  sich  nicht  um  den  rauoh.  Auch  hier  sieht  W.  das  echte  in  dieeer  (weea 
andi  in  nnoidnung  geratenen)  darsteUung  der  aaga:  im  NL  aei  ana  grfiadan  dar 
poeCiaohen  öiionomle  die  bedenUmg  dea  saalea,  der  alle  beiden  bitgt,  wiQkntlidi  «v 
hobt  nnd  der  sei^mikt  dea  brandes  verschoben.  Aber  beides  entspricht  Ueu  all> 
gemeinen  Voraussetzungen  nnd  der  ältesten  Überlieferung,'.  jfCriemlu'IJ  will  zunächst 
uur  den  toU  Ilagens.  Der  einzige  kuiiiiiffr,  der  es  mit  ihm  aufzuuehmeu  wagt,  ist 
Iring.  Als  dieser  versuch  gescheitert  ist,  fordert  sie  liogous  auslieferung.  Auf  die 
Weigerung  ihrer  brüder  entschliesat  sie  aiob,  alle  Nibeluoge  zu  veroichten  dorob  dai 
verbrennen  dea  aaalea  —  ana  dem  die  Nibeluoge  natfixlidi  nioht  heianakSnnen,  denn 
der  todeamntige  wonach  Oeraola,  im  freien  an  kimpfbn,  ond  Kriemhilda  angat  damr. 
sind  nur  wirkungsvolle  anaeohmückungen  des  dichters.  8o  hat  dieser  saalbraod,  ae- 
weit  das  möglich  war,  fnino  nlniliebkeit  mit  dem  alten  soalbnmde,  der  nicht  einen 
einzelnen  sondern  ein  ganzes  ^'cscbiecht  vernichten  soll,  allein  im  NL  bewakrL 
W.  sieht  in  dem  baumgarten  den  eigenthchcn  Schauplatz  des  kampfes,  der  sich  oor 
durch  zutali  nach  dem  saal  oder  den  verschiedeaen  s&len  hinziebt  Gegen  dieaen  b«u»- 
garten  hat  man  mebea  eiaehtena  schon  genfigendea  voigebraobt  (vgl  aneh  Fwd  a,  334); 
vielleidit  ist  er  wie  anoh  ao  manchea  andere  durch  einwiifcnng  dw  nordiaohan  Über- 
lieferung in  die  saga  hineingekommeo:  in  den  Atlamll  (41fg.)  wird  auch  auf  dem  befe 
gekrunpft:  nnd  die  Uuniien  beschiegsen  wie  in  ^  zueiat  die  Nibelnnge,  eine  dar* 
Stellung,  der  die  angäbe  iu  der  Vuls,  c.  entspricht. 

Rüdeger  kommt  also  in  dieser  Überlieferung  uuch  nicht  vor,  und  der  besuch 
in  Bechlaren  gehört  erst  der  folgenden  stufe  an.  In  der  saga  glaubt  W.  noch  dk 
nite  an  sehen  (§  14).  Zweimal  nimliob  tnxtoen  die  Nibdnngs  ihre  gewiader, 
zuerst  in  Bechlaren  (o.  309),  dann  an  Btael«  hof  (o.  373).  ürsprAngiidh  nbsr  Ihnd  dm 
nur  einmal  statt,  unmittelbar  nach  der  überfahrt,  infolge  des  umschlagens  des  boisa. 
Der  LM/.abler.  der  den  besuch  in  Bechlaren  einschob,  erfand  für  die  zweite  so"c? 
einen  nnaoii  anlass.  das  reponwetter.  Auch  die  betraolitungen .  die  (iotehnd 
gesichts  der  waffen  '  aubtelit  (c.  369)  nnd  die  später  ganz  ähalidt  Kriemhiid  (c  1^72^ 
widerholt,  wurden  uur  einmal  gemacht,  nämlich  von  Kriemhiid.    Bei  genauerer  ht- 
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traehtuDg  aber  endlMüt  die  älinlichkeit  nicht  80  bedeutend  und  lässt  sich  andera  er- 
lläron.  Das  feuoranzüuden  Tür  die  gaste  ist  eine  altnordische  sitte  (vgl.  "Weinhold, 
Alto,  loben  s.  445;  Zeitschr.  2, 33),  und  so  hat  seine  erwähaung  sowol  r.  'iflit  als  mwh 
c.  373  nichts  auffallendes.  Das»  der  erzähler  dabei  jedesmal  von  dem  oassweidoii 
spricht,  gebt  hervor  tm  «ner  neigung,  bo  m  motirkroo  aiid  zu  erläutern,  ganz 
lluüieh  auch  c  375  »kSaig  Attila  sah  nun,  eine  wie  grofie  mensobenmenge  hier  xa- 
Mmmengekmnmeu  war,  und  er  Termodito  nicht,  dieaer  ganzen  achar  In  einem  aaaie 
putze  anzuweisen.  Nun  war  aber  gutes  und  schönes  wotter,  so  dass  er  das  gastmahl 
in  einem  baumgarten  zurichten  lies,«;."  Bfi  >\on  beiden  stellen,  die  von  riotelind  und 
Kriemhild  handeln  (3G0.  372),  ist  dio  Situation  eine  verscbiAdoin'  und  <i'ic  reden  haben 
etwas  stereotypes  uacb  inhalt  und  form.  Dio  worte  von  den  weisneu  bninneu  usw. 
sind  nichta  ala  eine  formelhalle  umaohreilmng  für  eine  adiöne  anar&tung  (vgl. 
Omn.  25,  a.  154),  die  sich  auf  jung  Sigurd  beziehenden  Itehren  fast  in  jedem  oapitd 
fon  369—378  ähnlich  wider.  Die  beiden  atellen  könnten  also  bei  dem  formelbaften 
ntil  der  saga  schon  in  derselben  Überlieferang  von  anfang  an  nebeneinander  bestanden 
haben.  Wahrscheinlicher  ist  aber  allordinpu.  dass  di<>  Ootelind  betreffende  stelle 
(„da  sa^n  —  howoiut")  späteren  Ursprungs  ist,  noch  jiinj;i'r  als  ilit»  tjaii/.e  orzähhing 
vou  dem  Ijesuch  iu  Bechlareu  und  al.so  auch  als  die  N  L  und  I'  geuiein.same  vorläge. 
Die  stelle  iat  kdnen  Zusammenhang  mit  ihm  Umgebung,  denn  nicht  von  den  waffsn 
der  Nibelunge  ist  vorher  die  rede,  sondern  nur  von  ihren  kleidem,  und  wo  und  au 
wem  Ootelind  spricht,  wird  nicht  gesagt.  Es  ist  jedenfalls  ein  zusatz  des  letzten 
sagaschreibei-s.  der  auf  diese  weise  Gotelind  einführte  („des  markgrafen  frau,  sie  war 
die  schwpstPf  des  herzog»  Nauduof:,  der  bei  rironsport  fipl*)  und  so  zu  der  später 
folgenden  crziihlunp  von  dor  snhonkung  des  Schildes  eine  eiittuterung  vorausschickte, 
wobei  er  Gotelind  eiuigu  uahtdiegeade  werte  sagen  Hess,  für  diu  c.  372  dio  aureguug  gab. 

Ich  will  damit  nicht  in  abrede  stellett,  daas  Rfideger  einer  spiteren  entwidlung 
der  aiige  angdiört;  ich  habe  dieses  und  anderes  nur  angeführt,  um  das  bedenkliebe 
des  verancha  zu  beleuchten,  mit  hilfe  der  ^  die  deutsche  .sage  vom  Untergang  der 
NibeluDge  in  alter  einfachheit  und  reinhpit  zu  recnnstruicrtii.  Dass  sio  für  diesen 
zweck  brauchbarer  ist  Kh  das  NT.,  und  dass  der  versuch  mit  soharfsion  uod  umsieht 
gemacht  ist,  lässt  sich  nicht  leugnen. 

Festere  ergebnisse  liefern  die  untei-suchungen ,  die  sich  auf  die  erweiterte 
sage  beziehen.  Bei  dem,  was  W.  über  die  erste  erweiterung  (dritte  stufe)  aus- 
fährt, wird  man  ihm  vielea  zugeben  müseen,  und  namentlich  bei  den  beobaohtungen 
über  Giselher,  Dietrich,  Hildebrand,  sowie  über  den  aushradi  des  kampfea  ((  11. 16. 
18.  23— 2ri)  hat  er  dir  höhere  alteitüniliclikeit  des  sagabcrichtes  on\-iesen,  wenn  man 
auch  die  abwcichunj^en  zum  teil  noch  anders  erklären  kann.  Hier  möge  dazu  nur 
folgendos  bemerkt  werden:  Ist  die  historische  deutung  richtig,  so  muss  auch  der 
mitten  zwischen  den  eroignissen  von  437  und  453  stehende  tod  Bledas  in  dem  schiuLsal 
nsdela  sich  widerspiegeln  und  dieaer  somit  zu  den  personen  der  alten  sage  gehören, 
wie  denn  auch  Atl.  48  beim  beginn  den  kampfea  Atlis  bruder  fUti  Die  schuld  Attilas 
an  Bledas  todc  konnte  bei  der  zusammenziehung  der  ereignisse  nicht  bestehen  bleiben. 
B!'".dels  teilnähme  am  kämpf  und  sein  tod  ist  in  P  nnd  iu  NL  verschieden  erziihlt. 
In  der  t,'emQinHamen  vorläge  kann  er  wol  .schon  mit  dem  mord  der  knechte  von 
Kriemhild  beauftragt  worden  sein.  Wenn  in  I*  diese  rolle  Iring  zufällt,  was  W.  für 
das  ursprüngliche  hält,  so  entsteht  dadurch  eine  misslicbe  widerholung:  die  seene 
zwischen  ihm  und  Kriemhild  spielt  sieb  dann  im  gimzen  dreimal  ab  (378. 387),  jedes- 
mal aw^  mit  Verwendung  desaelben  motivs  (verheisanng  ^nea  schildea  voll  g^Id). 
lamcmarT  f.  naoiaoRa  pnLoioe«.  bd.  xxxrt.  34 
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Dass  die  lolle  für  den  bindM'  dM  IconigB  wenig  pasae,  kaon  nicht  so  sehr  in  betiadil 
kommen;  auch  scheint  die  gemeinsame  Torlage  Blödel  nicht  als  Etzels  bruder  an- 
gesehen m  haben:  in  I*  wird  er  nie  so  genannt,  in  NL  auch  nicht  rvnsspr  in  swei, 
walust'heuiiich  jüugeren  Strophen  (1286.  1991).  in  Dtl.  und  l^ab.  oheufalls  nicht. 

Die  redacUou  der  sage,  soweit  ihr  inhalt  durch  die  bisher  geuauiiten  namen 
bexeiohnet  wird,  ist  daa  werk  eines  bairi»^-8sten«idiiaobeo  «spielmaons*.  Diemr 
fahrte  nen  die  gestolt  Völkern  ein.  Das  ist  wol  mögliah;  daas  er  sieh  ihn  aber  aeboe 
als  apielmann  dadite,  ei^bt  sich  aas  der  saga  nicht.  Die  eine  allein  ihn  so  aenDende 
Variante  c.  388  AB  verrSt  durch  die  daran  sich  schliessende  änderung  der  gewöbo- 
liclf'H  plirase  vom  singen  des  .Schwertes  ihre  unechtheit.  Doch  aucli  davon  abgesehen, 
wird  mau  dioüe  gestaltung  der  sage  als  spielniauus^lichtang  betrachten  kOnn*»n.  —  la 
der  von  diesem  spielmann  geschaffenen  form  kani  die  sage  nach  iSiedtirdeutM^hbod 
und  nahm  dann,  nnr  nneiheUidb  dnrch  aiohsische  localtnditiaiien  beeinfloMt,  ihm 
nach  dem  skandinayiadien  norden.  Und  so  wird  man  skli  in  der  tat,  bei  dm 
starken  vorfaerfsdien  des  sfldostdentschon  Stoffes  und  der  oft  wörtlichen  überein- 
stimmuDg  mit  dem  NL,  den  sagongeschichtlichen  Vorgang  zu  denken  haben. 

Das  werk  des  spielnianns  hat  dann  eine  tiefgreifende  Umgestaltung  erfahren 
durch  einen  Ti«l'<^l'ter  (vierte  stufe),  der  du-  ärmliche  knnst  seines  vur^iingfra  ^velt 
Übertraf*^  (§^0)  der  die  ge^talt  Daukwarts  schuf,  Volkers  rolle  glkuzeud  iiu.sLii>i<tte, 
ohne  ihn  jedoch  über  den  rang  eines  edlen  spielmanns  zu  erheben,  nnd  alle  die  hddeo. 
die  der  sag»  fdilen,  einffihrte.  Seine  eigenart  hnt  W.  treffend  chatakterisiett.  Kr 
dichtete  für  den  eigenen  Vortrag,  in  abschnitten,  aventinren  und  liedem,  daher  aiieh 
die  nngleichwüssigkeit  in  der  Verwendung  Daukwarts. 

Die  h'eder  des  dichtci^  wurden  nun  in  einzelnen  abschnitten  verändert  ntid  mil 
zusätzou  versehen  durch  eine  „ bearbeitung"  (fünfte  stufe),  in  der  die  lie*ier  zu 
einem  buch  uud  fortlaufenden  leseepos  zusauiueugefasst  wurden.  Diese  aber,  die 
man  nach  W.  nidit  unbedingt  als  eine  einheiHiche  sich  sn  denken  bnaeht,  hat  sich 
nidit  besebUnkt  aaf  blosse  erweiterongen  des  gegebenen  inhsita  (w<»jn  ich  die  «or^ 
wiegende  tätigkeit  des  bearbeiters  erblicke,  zu  der  nur  vereinzelt  beitr%e  von  jöagemn 
ssgenstoff,  z.  b.  die  Gelfratgeschichte,  kommen),  sondern  der  bearbeitersetzte  nament- 
lich aus  der  ihm  noch  vorliegenden  Spielmannsdichtung  da.s  zu,  was  der  dii"*htrr  fiWr- 
ganpen  hatte.  Mit  dieser  annähme  will  W.  die  in  den  empfaogssceneu  her  rs*cheode 
Verwirrung  erklarea.  Richtig  hat  er  hier  die  alte  Spielmannsdichtung  von  dem  text 
des  diditars  nnteraehieden,  bis  auf  den  abschnitt  1 656  — 1809.  Dieser,  im  stfl  der 
oottventionellen  empbngssehilderungen  gehalten,  ist  natürlich  vom  dichter  so  gestaltet 
worden.  Seine  danttellung  verdient  übrigens  hier  den  vorzug  vor  der  saga.  Anch  ^ 
c.  371  reitet  zwar  Dietrich  zu  einem  ohrenden  empfang  den  Nibelungen  entgegen,  es 
geschiflit  aber  nichts  dat>ei,  während  dofh  das  richtic^e  war.  ihn  j;Ieich  hit»r  seine 
wamtui;;  rius?iprechen  zu  la.ssen,  da  er  ja  in  beiden  übtMlit^femngen  al.s  der  eiste  gilt, 
dm  diu  Nibeluugo  wanite  und  die  waroung  uui*  hier  einen  praktischen  wert  hjUt^ 
Das  aber,  was  Hagen  im  NL  Dietrich  antwortet,  Hast  ihn  die  ssga  c.  373  als  tnst- 
worte  (!)  zn  KriemhUd  sagen.  Auch  den  niehsten  abschnitt,  der  nach  W.  vom  be> 
ari>eiter  zugesptzt  sein  snll .  IfiT'i  —  1G87,  muss  das  werk  des  diohters  in  seinem  hanpt- 
bestando  schon  enthalten  haben,  jedenfalls  bis  zu  dorn  selbstgesprUch  Ifi85  (vgl.  16'>5i. 
mit  atissr'hhi';^  der  einniisehung  Dietrifhs  (vgl.  W.  s.  ?,C\).  Sonst  würde  seinf»r  dar- 
Stellung  diiii  wiulitigste,  der  empfang  durch  Kriemhild,  gefelilt  habfn ;  denn  in  der 
packenden  erzählung  der  29.  aventiure,  die«  nach  W.  der  dit  hter  zum  ei>$atz  erfunden 
haben  soll,  handelt  es  sich  nicht  mehr  um  einen  empfang,  sondern  nm  ebenaaaoUi|[ 
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mf  Etgeos  letMo,  ihnUch  dem  b  der  30.  aventiiiM  lo  aoliSii  dergeitoUteD.  W.  liBSt 
lohoD  in  dem  UV.  liede  Lnohmeniis  diese  eineoluelraiifeii  eingetreten  eein  und  feeel 

so  s.  b.  die  mit  dem  text  der  ^  mm  teil  fast  wörüksh  fibereinetimmMide  ei  Zählung 

von  der  begoj^unp  Hagens  mit  Eckc\rai-t  auf.  Aber  auch  dies©  mwss  der  dichter 
schon  aafg^Dommeu  habon,  du  ohne  sie  die  darauf  folgende,  ganz  in  hufischeu  furmen 
und  in  brtjiter  darstelluug  auBgeführte  empfangsscane,  iu  der  Kckewart  uuentbebriich 
istf  nicht  möglich  wäre.  Auch  hat  er  den  text  nicht  onbeu'beitet  gelassen:  1579  s.  b. 
neigt  «nllB  deatliebste  deo  etil  dee  diehten. 

Kiher  nnf  diese  Terwieikdten  fingen  nooh  einsogehai,  ist  hier  anagesQUoesMi, 
jedenlUls  Unsen  die  tiQgieiohhmten  und  Widersprüche,  die  in  dem  teile  der  diebtnng 
▼on  1447  bis  T?'7  (I^clini,  XTV— XVTl)  herrschen,  sich  einfacher  nnd  be'5«?*»r  er- 
klären, wenn  man  die  nach  form  und  Inhalt  roheren,  oft  störend  zwischen  dem 
andtireu  textti  stehenden  stücke  für  reste  der  Spielmannsdichtung  ansiebt,  die  vom 
dichter  nur  mangelhaft  verarbeitet  sind. 

Wenn  tndi  V.  in  dir  weitadhfttsang  der  sa^  ra  weit  gebt,  so  kann  dooii  ihrs 
hohe  bedentong  Kr  die  etfcenntafo  der  sage  tmd  die  beurteanng  des  NL  nadi  seinen 
untervachnogen  nicht  mehr  bezweifelt  werden.  Es  wird  aber  immer  bei  ihrer  heran- 
ziehnng  zu  berücksichtigen  sein.  daB  auch  in  ihr  dxs  überkommene  nicht  unerheb- 
lich umgeformt  ist  durch  dif  anschationgon  und  die  erzülilungsweise  des  herirlitenden, 
worüber  namentlich  oine  die  ganze  saga  umfassende  feststellung  beliebter  niotive  und 
stehender  rede-  und  schilderangsformeo  (vgl.  Edzardi,  Oerm.  25,  151^.)  aofscblasa 
geben  wfiide. 

MÜStltAlMBf  L  ntai  BMIL  IIHIIIK. 


Soctn,  Adolf:  Mittelhochdeutsches  namenl>ucb.  Nach  oberrheinischen  qaellen 
des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts.  Basel,  Halbing  &  lichtenbalm  1903. 
XVI,  787  s.  4«.  40  ra. 
Der  gelehrte,  der  kurz  vor  seinem  tode  diese  monumentale  pnUiltatbn ,  die 
fradit  emsigsten  aammleifleiases,  Tollendet  sehen  dorfte,  geborte  an  deiyenigea,  die 
ihre  friaeensdiaftiiebeii  themata  ihrer  beimat  verdanlten:  .wenn  ieh  Basel  aom  geogra- 
phischen mittelpnnkt  meines  Namenbuchs  erkoren  habe ,  so  bat  meine  wähl  darin  ihren 
grnnd,  da-ss  ich  ans  Ba'^ol  starnnic,  in  Basel  wohne,  mit  seiner  goschichte  und  mund- 
art  vertmut  liin,  kurz  dasi  ich  hier  festen  boden  unter  den  füssen  habe  und  mich 
auf  mein  sprach-  und  stammcsgefühl  verlassen  kann*^  (s.  VI).  Damit  ist  für  histo- 
rische erkcnntnis  viel  gewonnen,  aber  auch  leicht  eine  Verengung  des  gesichtsfelds 
involviert,  die  m  unserem  &I1  draatisch  darin  zum  anadmok  Irommt,  dass  daa  «IGttel- 
hodidentaeiie  namenbooh*  einen  titel  trtgt«  der  notwendig  irre  fSliren  mnas,  soCbhi 
er  weit  mehr  verspricht,  als  das  buch  tatsächlich  bringt.  Im  wesentlichen  liege«  die 
Urkunden  aus  dem  bistum  Basel  bis  zum  Jahr  1300  zu  gründe,  die  drei  ersten  bände 
des  Basler  uiiuiidt  iibuchs  sind  vollständig  ausgeschöpft,  über  die  anderen  hilfsniittel 
orientiert  das  (|ueHüavetzeicbuis  (s.  XI— XVI):  , wo  der  umschriebene  kiuui  nicht  aus- 
reichenden Stoff  bot*^,  sagt  der  Verfasser,  ,habe  ich  nicht  gezögert,  auf  Strai^burg, 
Zürich,  fichaHbaiuen,  CSonstans,  ja  auf  das  Wetschland  an  greifen*  (8.711;. 

Man  findet  siob  adiww  in  dem  volnminSeen  bnob  snreoht  und  wird  daher  gut 
tun,  die  umfangreichen  Indices  (s.  (393 fgg.)  zn  befragen,  wenn  man  über  eine  einael- 
heit  auskunft  sucht.  Ni.-ben  dem  Ind'  x  *jrnnnnaliciis  wiire  auch  ein  Index  rerum 
erwiiosobt  gewraen,  denn  beiläufig  kommen  viele  für  das  mittelalterliche  leben  und 
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»eine  erfoischung  wichtige  dinge  zur  spräche  (vgl.  z.  b.  ^ber"  and  »mei«ter*  8.  335  fp.. 
bevülkerangszahl  der  sh'klte  s.  3CGfg..  wapppn  k.  102  fpt:.,  heimbürge  r.  475),  «>s  wird 
ins  altertum  oder  ins  frühe  mittolalter  zurückgogriffeo  wio  in  dem  abschnitt  über 
allitterierende  g^chlechtHnauien  (s.  201  fgg.)  oder  anlässlicli  d<>r  frage  nach  der  be- 
dentnng  altgermanisober  Munen  (fl.  197  fgg.  vgl.  s.  216fgsr*)<  Kan  gesa^,  dw  mittel» 
•Iterliobo  Philologie  liat  voo  Socin  ein  naobeehlagebnoli  bekonuneD,  deeaen  wert  nv 
dadaroh  beeinträchtigt  werden  kdnnte,  dem  «DTenHIndige  für  mitteUteriich  nihmee« 
was  nur  ba.sl©risch  isf 

Naturgeinfiss  s"t/.t  Socin  mit  einer  lexicalischen  Übersicht  dfr  aU'l'»nt«f  hen  und 
der  fremden  tnufnameo  (s.  (jr>fgg.)  ein,  donti  an  dic<!f  pnT['poti  hoftpt  sich  t*iu  h^- 
sonderes  kulturhistorische  interesse.  Heim  adol  uud  bei  der  rittorsehaft  werd^  die 
hemden  nnmen  mit  dem  13.  jahrhundert  häa6ger\  bald  nebmen  auch  die  ettdter  aa 
der  neaemng  teil,  hnndwerker  und  banmm  folgen  in  grBaaerer  sabl  eist  in  den  beide« 
letzten  jahrsebnten  (s.  83).  Eingehendere  detailforschnng  wiid  zu  prüfen  hal>en,  ok 
die  Termutang  berechtigt  ist,  dass  di*'  fremden  taufnamen  bei  uns  durch  den  oinflnss 
romani'sohcr  modon  in  rnrs  {gekommen  sind;  beachtenswert  ist  jVdesfaMs.  da^^s  >io 
fmneti  relativ  liiiufi^or  sind  als  bei  niäiinem  95).  Ein  liberblick  über  die  ^waua- 
iuugüu  im  alt^orinaiii8chott  uamenschatz  vom  X— XII  jahrh.^  leitet  die  abschnitte  über 
die  duppelnamen  ein  (■.  109fgg.).  Seit  der  rotttedee  XI.  j^rbnoderta  aobmilzt  der 
altgemmoiacbe  munenadititz  smauninen*  nnd  dieser  proeeaa  beechlennigl  ent 
cn.  1150:  jetzt  machte  die  gleichheit  der  taufnamen,  für  die  die  au.swahl  nur  noch 
gering  war,  die  mrwlo  der  (!o[>|iflii.iniigkeit  zu  einrm  bedürfois  (s.  123).  Im  Xlll.jb. 
ist  es  schon  eine  ausiialiiiie.  wemi  j'-mand  mir  den  taufnamnn  führt;  es  i»ntsteh»*u 
familiennamen  aus  taufnaintMi  (.s.  12Üfgg.)  und  zwar  gewinnen  die  kur^foriiu-n  «'atiri 
ein  bedeutendes  Übergewichtes.  187  vgl.  das  Verzeichnis  s.  101  fgg.).  Bereits  im  frühen 
mittelalter  waren  doppelmunen  geUnfig  (■.  226fgg.  r^.  s.  265  fgg.)  and  Sooin  entndbeidet 
sich  wol  mit  recht  daffir,  dans  diese  art  der  doppelnamigkeit  die  forlaetning  eine« 
älteren  auf  römischem  einfluM  bemhenden  usas  darstelle  (8.  231);  insbesondere  kommen 
hiei-fiir  dl»-  genetivnamen  (mit  den  leidon  ^nipix'n  1.  Odo  ftlins  Jieginpfrtt. 
2.  I'etrttH  Bosonis)  in  Ix'trafht  f<?.  r>7Sffj^'.)\  Der  vornit  an  doppHnatnen  wächst  sfjt 
dem  XI.  jh.,  da  die  nameu  mit  de  -j- vvohnort  in  .sohwaii;:  kommen  (s.  233fpg.i*; 
wider  ist  es  der  alte  adel,  bei  dem  die  sitto  zuerst  sich  einbürgert,  gcsc-hlechtsnameo 
Tom  atamoisits  «a  nehmen;  Sodn  ist  geneigt,  sie  aua  Italien  hennleiten  (b.2S>1 
8. 260).  Der  blosse  ortsname,  wenn  er  als  familiennam«  steht,  ist  ans  der  Tollere« 
bezeirhnung  mit  de  verkürzt;  älter  S(  hinnt  in  solchem  fall  die  ableitung  mit  -er,  die 
nach  ziemlich  fester  regel  eintritt  f^.  J7  f^';,'.);  di««  tneistcn  tröger  dieser  namen  ge- 
boren dem  bauemataod  ao.   Familienoamoa  nach  der  wohnstütte  d.  h.  abgeleitet  von 

1)  Bemerkenswert  sind  die  belege  für  vererbuug  altdeutscher  taufnamen  beun 
hohen  adel  (b.  97  f|^g.);  nicht  selten  führen  brQder  dimselben  namen  (a.  1(K>  fgg.  T|i 

8.  !K)7fg.),  die  später  durch  doppclnamrii  füfTnrenziert  wonloii  fs.  107 fg,). 

2)  Jüngere  schichten  desselben  worden  s.  210fgg.  ausgehoben. 

3)  IHese  genetiTnamen  sind  in  Süddentsehland  allmihlidi  anspestorbec,  ibi« 
umwandluiii;  in  nomiiiativo  liisst  si<  h  s.  hon  im  XIII.  jli.  belegen  (s.  r)S9f^'p.).  Nebenbei 
sei  bemerkt,  dass  zu  einer  erschöpfenden  bebaodluog  dieser  namengrupiien  von  des 
römlseh'germanisohen  insehriften  auszugehen  ist 

4)  Vfrl.  den  anhang  ,  .\lpliab<-fisrh(»s  Verzeichnis  der  mit  de  gebildeten  uanw* 
s.  253 fgg.;  femer  ,  Adel  mit  rf«"  s.  270  fgg.  („Ritter  ohne  rf<r*  s.  303  fgg.);  „  Büri^er 
mit  8.  310  fgg.  Ausdrücklich  sei  auf  den  e.\curs  „Von  der  partikcl  de  und  vuc 
der  woHstellnng^  (8.  'MOtgg.)  Terwiesen. 
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bauseniamen  (bei  stäilteru)  oder  von  flurnamen  (hfi  bauern)  tiaden  sieb  seit  der  mitte 
dps  Xil.  jhs.  (s.  3t)8f^i;.):  den  fa)i  dos  Koniad  vun  Wurzburg  erörtert  iSocio  s.  401  fg. 
uud  sdüiesst  »ich  unter  oiiüeuohteoder  bo^rüiiduu}^  düi  meiuuug  aa,  dass  das  Basler 
hans  »WürabuTg*  von  dem  was  Wunborg  gebürtigen  Konud  tmd  seiner  familie  den 
mmen  erluüteii  bebe  und  nicht  uingetehrt. 

Nächst  den  von  oitsoanieD  abstammenden  gesehlechtsnaniea  aind  die  aber« 
namon'  am  zahlreichsten  und  Soein  widmete  ihucn  trHuulicherweise  eine  sehr  ein- 
gehende darstüllung  (s.  407  fgg.),  versiomte  auch  nicht,  die  belege  nach  eaßblichen 
gruppen  zu  ordnen  (s.  454  fgg.). 

Besünderu  rubrikito  bildete  er  aus  den  satznaiiieu  (wie  i.  b.  ihirchtcntvald, 
Habeniei  s.  463  fgg.),  den  namen  von  amt  und  stand  (s.  408  fgg.  vgl.  a.  b.  üner 
>.  481  |gg.)f  den  namen  von  benif  (e.  509  fgg:  vgL  a.  b.  Mütter  s.  522  fgg.)  —  wo  in 
jedem  einzelnen  bcisptel  berufsbezcichnung  oder  doppetoame  vorliegt,  mass  allerdinge 
dahingestellt  bleiben^;  jed^falls  stellen  diese  gruppen  die  letzten  bildungsphasen  der 
doppolnarnigkL'it  dar,  kommen  sio  doch  erst  in  der  zweiten  hälfte  des  XIII.  jhs.  in 
aufnähme.  SchliesBlieh  sind  die  stanimesnainen  (^.  ööL'fgg.  z.  h.  Behcim)^  die  fremd- 
uamen  (s.  558  fgg.  z.  b.  Merachani  bei  Konrad  von  Würzburg  s.  559^  uud  die  namen 
der  jaden  (s.  561  fgg.)  verseiehnet 

Wahisebeinlidi  hBngt  es  mit  der  von  Sooin  gewihlten  xeitgienae  znaammea,  dass 
die  namen  aus  sage  und  geschichte  noch  nicht  eben  sahlreitdl  sind  (8.  566 fgg., 
vgl.  I.  b.  Karl  s.  568;  isibeluno  s.  .568 fgg.;  Parcifal  s.  570). 

Den  beschluss  bilden  listen  der  geistlichen  (s.  594  fgg.),  der  landleute  fs.  G29fgg.). 
der  guhchlochtsnamoü  dor  frau  (s.  652  fu't:.1,  des  aanioiiweciLscIs  ( „unbui^taudigkcit  des 
faiuilieunamens s.  665 fgg.),  dor  wegla:>üuug  des  tauliiameus  uud  des  pleonasmus  in 
familiennamen  (s.  674  fgg.). 

1)  Über  dieses  wort  vgl.  n.  461  fg; 

2)  Vgl.  den  oxcurs  s.  Ö4U  fgg. 

KJBL.  FBiaOUCB  JUUFFMAKN. 


Büfflert,  Aatea:  Die  rbythmilc  Fiseharta.  Ein  beitn^;  zur  geaebiehte  der  deut> 
scheu  metrik.  Mflncben,  Q  H.  Beck  1903.  Vni,  90  e.  4  m* 

Die  von  fingiert  über  den  bau  der  normalen  knrzen  roimvene  Fisoharts  «n» 
gostellten  Untersuchungen  beruhen  auf  der  Voraussetzung,  dass  in  den  kurzen  reim» 
paaren  des  16.  jahrhundoils  regelmässigor  Wechsel  zwischen  Hebung  untl  Senkung 
princip  war  (vgl.  liiurzu  71  fgg.)  und  da.ss  in  <!pn  fallen,  wo  wort-  und  versaccent 
in  widersprach  gerieten,  die  iiatuiiicho  betouuug  üiuter  dor  rhythuiischen  zurück- 
atehen  miuste.  INeee  nenerdiugs  mebrfooh  vertretene  anaohauung  (vgl.  Beitr.  28, 457  fgg., 
20,  356 Igg.)  will  stob  nut  dem,  was  wir  tatBäoUicb  vom  reimvers  des  16.  jhs.  wissen, 
nioht  vertragen.  Ueutc  noLh  lelien  bekanntlich  in  der  volkslitteratur  reimdichtungen 
des  16.  jhs.;  stücke  von  Hans  Sachs  werden  ja  heute  noch  rocitiert.  Wie  angesichts 
dieser  üherliefomngen  immer  wider  von  jener  Voraussetzung  gebrauch  gemacht  werden 
kann,  ist  mir  unbegrei flieh.  Zuletzt  ist  Fr.  Vogt  in  der  ausgäbe  der  Schlosiscben 
weibnacbisspiolo  auf  die  rbylbtnik  und  diu  vortragswoiso  dor  roimpaarc  zu  sprechen 
gekommen:  dnroh  eine  eigentnmiiobe  melodie  wird  dipodisehe  versmeasung 
obarakteristisch  xnm  «uadmok  gebraeht  (s.  212);  von  einer  verietsnng  der  wortaooente 
ist  nie  die  rede;  versetzte  betonnag  im  verBschluss  ist  nnr  ein  einutges  mal  (in  dem 
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DreikönigT^Iicd  aus  Batzdorf)  belegt  und  dabei  liegt  ein  Wirkung  ein«  fremden  idioBi 
▼or  (b.  339).  Sonst  ist  ,dor  etil  der  sprechpartion  durch  den  reimvcrs  des  IT),  uni 
16.  jahrhvxnderts  bestini^ni"  (s.  161);  vgl.  vorso  wie:  und  geh  xu  J6scf  mvi  Maria  rein 
oder  ci  das  dünkt  tuich  ganx  brav  sein  (s.  213).  Das  ist  etwa»  we^eatlich  auderes 
jüti  das  princip,  von  dem  Englert  sich  bat  tragen  lassen  und  an  dessen  imlialtbares 
oonsequensen  er  adion  s.  5  hat  saliefleni  mtoeo.  —  Fftr  die  gesohioM»  dar  aohrüt- 
flpnche  w«rd«i  die  a.33fgg.  gwuHunmelten  belege  von  nntaeo  «nn;  naebfoli!»  verdieat 
die  ruhige  bcstimmtbeit,  mit  der  Englert  von  dem  gromdsttts  gebtsnch  macht,  daas 
die  Orthographie  nicht  massgebend  für  dio  ausspraf  hc  und  da.*?s  der  versrhythmus  nicht 
abhängig  ist  von  der  schreibweiso  der  Wörter,  sondern  von  ihrer  uuindartlicht'D  geitcing 
(vgl.  z.  b.  ti.  53.  Ol).  Es  wurden  wol  schriftsprachliche  formen  in  den  drucken  Ter- 
wendetf  aber  man  sprach  und  las  nioht  nach  der  schrift,  sondern  nach  der  mundart 
Ei  miiBe  deehalb  fh«lioli  ereoheimn,  ob  EqglertB  lOr  die  hünfli^  «eibliober  nimm 
(s.  76fgg.)  angeetdlte  bereohuangen  latrelfen. 

JOiL.  raunoai  xaomunr. 


Henri  Beltfe»,  Le  theatro  Alsacien.  Avoo  HO  gravures.  ätrassbourg,  edition  de  la 
Berae  aleacieniie  1903.  XL,  329  s.   2,80  m. 
loh  habe  (in  der  «Kation*^  1800)  m  den  ersten  gehört,  die  auf  das  ElelariBche 
ibeater  hinwieeen  und  dwfte  dieee  Itebenawilrdige  enoheinang  audi  gegen  die  atvamgea 

ansprücbe  des  gutdeutschen  Elsässers  Fritz  IJenhard  verteidigen.  (Mein  aufsvta  felklt 
ührigons  in  d^r  umfangreichen  bibÜographiü  s.  XXVIll).  Inzwischen  ist  ein»»  ;:anzr 
litteratur  ui)er  dio  zweifellos  bedoutendsto  und  intoros&anteste  localbuhnts  dtsr  gö^^n- 
wart  erwachsen.  H.  Sch  i  ii  fasät  sie  in  diesem  buch  zusanunen,  das  nach  einer  ober- 
ftkdüiolien  nbeonüsiit  der  „Onginee  litteraireB  da  thedtre  populaire  en  Ahiaca"  (».  17) 
die  entwiddnng  der  volkstheater  von  Stmtfabnrg,  Colmar  vnd  HfiblhaoBen  (s.  57  fg.), 
die  art  ihrer  dichter  (s.  Ol  fg.),  «erJke  (s.  129 fg.),  stoffe  (s.  215)  ond  dcnteller  (a.  2791g.) 
▼erführt  J.  Musculus  hat  eine  wertvolle  bibliogn^hie  lig«)  be^eeteneit;  anU- 
reiohe  oostümbildor  dienen  der  anschatiliclikeit. 

Zu  bedauern  ist,  dass  der  verf.  dio  darstellnng  (bes.  n.  12.  51.  III.  326)  i>Alittsch 
tendenziös  gewürzt  hat.  Man  muss  widerboien,  was  Heinrich  Rückert  über  Vituian. 
„EarhesBiaohea  idiotikon*  anaapfieh:  .Diea  werk,  das  gewiss  viele  mit  einer  ange- 
nehmen erwartnng  anf  grfindliehe  nnd  geistvolle  belehrang  in  die  band  nehnen,  bat 
mehr  eine  politischo  als  eine  wiaaenaohaftliche  tendena,  wenn  ea  anob  nraprtegiiob 
aus  einer  wissen sohaftlichen  idee  entstanden  sein  mag.*  Und  gerade  wie  VOmar  aas 
partikularistischer  Verbissenheit  übersah,  wie  viel  von  seinem  verrat  an  volkstüm- 
lichen weiten  und  redensarten  „allen  anduron  deutschen  dialekten  auf  dio  g^lei^h«» 
weise  gehört,  von  den  V'ogesen  bib  i\x\  Leitha"*,  so  hat  auch  Buhcen  das  ek«äi>i6che 
nngebfihrfidi  iiollert  Der  kämpf  gegen  die  geldehen  (s.  246)  ist  allen  volksstäck«] 
gemein,  gerade  weil  niemand  blofiger  vemnnflbeizaten  aoblieest  als  der  bmier  vad 
der  patriarohalische  kleioatiklter;  der  gegenaats  von  eladt  und  dorf  (s.  265)  war  aai 
der  Volksbühne  niemals  zu  trennen;  die  moralisierenden  Schlüsse  (8.272)  erklärt  der 
Verfasser  selbst  mit  rocht  für  allf^emein  populäre  art.  Dagegen  sind  gewisse  lokale 
momente,  i.  b.  der  rühm  des  woinliaus  (h.  259)  und  noch  mehr  historische  (s.  2ri3; 
allerdings  von  specifiscber  art.  Aber  auch  sie  beweisen  eine  ^ nationale  kan^t^ 
(s.  309.  321)  natdilidh  nicht;  da  eben  das  Eleass  niebt  von  einer  besondem  Mtioo 
bewohnt  iat,  bedeuten  aie  nur  landacbaftliobe  eigenart,  gerade  wie  a.  b.  das  ven  Sch. 
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selbst  einmal  angezoguno  ScUliezaeer  bauenitheatai.  Oder  kimpft  das  auoh  iür  du 
bayerUchen  reservatrochtc? 

Eiuo  iiherscliätzuii;^',  die  etwa  (s.  24fi)  den  lokaldichter  Gyis  iicJh'ii  Schiller  stellt, 
ist  vexzeihlicLer.  Doch  labst  diu  chajakttiiiüük  ubeihauiit  allo  scliaifu  vuruiiHäöu;  auch 
die  analysen  entbehren  der  sohailen  linjeo  und  nur  die  marfcaoteetea  Gharaktere  (der 
henr  matxe  a.  150)  aiad  gut  herangearbeitet  Auf  a^era  rechten  feld  ist  der  veri 
aber,  wo  er  listen  gibt  wie  (s.  30  anm.)  von  den  elsässischen  Schriftstellerin .  o(i(>r  auch 
proben  wio  von  den  auf  der  büline  gesungenen  liedern  (s.  223).  Hierdurch  und  durch 
die  tiei.ssigc  Hctuitzun^'  des  inateriais  wird  das  buch  ci'qc  brauohbaco  daisteiluog  der 
einzigen  ptoduktiTca  Volksbühne  im  heutigen  Beutsuhland. 

BK&LUf.  UCHABD  M.  UEYSB. 


Der  Hcliandd i ehter  oin  laio.  Von  dr,  Wilh.  Bruckner.  Wissensehartlicho  bei- 
\a^e  zum  büiiclit  ülici  dm  gynina-sium  in  Basel,  Schuljahr  1903/04.  Stiassburg, 
kommissiottByorlag  von  Kail  J.  ütübner  1904.  4*.  36  s.  2  m. 

Was  BmekiMr  batrdsen  will,  sagt  der  tttel  seinffir  aohfift.  Ebenso  wie  Jostes, 
Z.f.d.a.  40, 34irgg.|  aber  mit  weit  reicherem  material  als  dieser,  sacht  Bruckner  an 
xeigen,  daas  der  diditer  des  Heltand  ein  laie,  ein  volkssäiiger  gewc^a  sei,  dem  der 
Btoff  seiner  dicbtnng  dufch  einen  geistlichen  vermittelt  wurde.  Ich  halte  den  beweis 
nicht  für  ^('Iiiriiroi»  und  wordo  meine  einwcndungen  ausführlich  entwi(  kein.  Tiotzdcm 
stehe  ioli  tiicht  an,  iiruckners  abhandlung  als  einen  sehr  wertvollen  bcitrag  zur 
chaiaktoriätik  des  Ucliauddichtors  crkluruu.  Denn  B.s  Ueobachtuugen  bleiben  be- 
stehen, wenn  man  auch  seine  folgcrungcn  nicht  billigt.  Mit  scharfem  augo  erspäht 
B.  allerhand  bisher  nicht  beobachtete  abweidiungen  von  der  quelle,  missveistftndnisse 
des  biblischen  toxtcs,  kleine  widcxsprucho.  ünd  dann  zoigt  er,  dass  wir  uns  die 
arbcitswcise  dos  dichters  doch  etsvas  anders  vorzustellen  haben,  als  dies  gemeiniglich 
geschah.  Er  haftete  niclif  angstlich  am  buchstaben,  sondern  veraibeitetr  grössere 
stücke  dos  ovangeliiuns  gcdiii  lituismäshig.  Das  hat  schon  Schönback  behauptet; 
Bruckner  liefert  den  beweis.  Auf  diese  weise  erklären  sich  verschiedene  abvvcichungen, 
hinter  denen  man  eine  absidit  vermutet  hat  Ich  darf  wol  darauf  hinweisen,  daas 
man  allmihlich  einsehen  lernt,  dass  auch  unsere  mhd.  dichter  nicht  immer  absichtlich 
van  ihren  fianzosischea  Vorbildern  sich  entfernen,  sie  „veil  c^s- rn wie  die  patrio> 
tische  ä.sthetik  der  dissertationen  behauptet,  dass  vielineln  die  abweichungen  zum 
«rut<  11  teil  daher  stanimon .  das<^  lic  vorla^jo  nicht  wort  für  wort  übersetzt,  sondei-n 
doiii  iiihalt  nach  frei  rcproduzicrl  wuido.  —  Ich  will  die  Verdienste  der  Bruckncrschen 
bchiift  um  so  nachdrücklicher  hervorheben,  als  meine  folgenden  bcmcrkungen  durch- 
aus |>olemisoh  gehalten  sind.  Ich  kann  es  dabei  nicht  vermeiden,  dass  meine  polemik 
sich  oft  auch  gegen  den  vorgäoger  Bruckners  Jostes  richtet 

Gegen  die  ansieht,  dass  der  Helianddichter  vor  seiner  berufaog  doruh  kaiaer 
Ludwig  weltliche  gedichto  gemacht  habe,  nimmt  ini«  h  von  vornherein  die  crwägung 
ein,  dass  dann  das  alts.  gedieht  aus  dem  einzigen  litlerarischen  Zusammenhang  '^f^Vnnt 
wäre,  in  den  es  sicli  .^tollen  lä.s.st.  In  Kiigland  hat  eine  reiche  poesie  geistlichen 
Inhalts  in  don  formen  der  allittcrationsdichtung  bestanden.  In  England  muss  einmal 
die  Übertragung  der  alten  epischou  tecbnik  auf  die  neuen  christlichen  Stoffe  statt- 
gefunden haben.  Derselbe  Vorgang  müssto  sich,  wenn  Jostes  und  Bruckner  recht 
hätten,  unabbiingig  im  Sacli  ■  üland  widcrholt  haben.  Das  ist  an  sich  möglich.  Aber 
dann  müssen  wir  alle  üboroiastimmtmgen  in  der  bezeiclmuog  chmtlicher  b^riffe,  die 
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swisohen  dem  Ueliand  und  den  ig^  gttiellif^eii  gedichten  bwtdMn,  für  zuttllig  «r- 

kläron.  Und  dieser  üboioitistitnmungon  sind  doch  nicht  so  gar  wonige,  wie  man  8Mh 
durch  das  Studium  des  Sieversschcn  formelverzeichnisses  überzeugen  kann. 

Er  ist  seltsam,  dass  wedi  i  Jostes  noch  Bnickner  dieses  bedenken  f^fkuiniueo 
ist  Weou  Bruckner  es  für  schwer  denkbar  erklärt,  dass  ein  geistlicher,  der  nur 
gelegentlich  (wer  sagt,  daas  es  'gelegentlich*  geschah?)  kleinere  geisUidie  diohtno^ 
verfasrt  hätte,  den  ton  des  ejKw  ao  gut  getroffim  haben  soll,  to  hat  «r  olitobar  nicht 
orwegen,  dass  der  Heliand  in  einer  tradition  geiatliohar  diehtung  stehn  kun,  die 
durch  die  englische  beeinfloast,  ja  urspnin<:;1ieh  wol  ins  leben  gerufen  worden  ift. 
Ich  fmg^  umgekehrt,  ist  es  so  leicht  denkbar,  dass  jemand,  der  nur  weltliche  e|MB 
verÜKSst  hat,  auf  einmal  sii  h  so  geschickt  auf  einem  anderen  gobiet  bewogt? 

Es  müsstou  SL'lir  gewichtig*)  grüiidt'  sein,  die  uns  dazu  bestimmen  könnten,  ^jeo 
Holland  iiUeraii;>oh  zu  isolieren,  Wir  wollen  aie  prüfen.  Da  ist  ^uuachbt  die  {Tue- 
^tk».  Bmduier  gibt  Joetes  darin  reebt,  daas  die  werte  der  praefatio  uBgesimiiseik 
ausgelegt  nichts  anderes  sagen,  als  daas  der  Helianddichter  ein  volkastager,  also  ein 
laie  gewesen  ist.  Daa  wichtigste  aigameot  für  seine  auffassung  hat  Jostes  wol 
Zs.  f.  d.  a.  40,  3Jr>  ausgesprochen:  'wenn  nun  weiterhin  der  dichter  als  rate»  bezeichnet 
wird,  so  kann  und  muss  man  Siovcrs  (lariu  recht  geben,  dass  dieses  %vort  nicht 
sclilie.sslich  für  volkssUnger  gebraucht  wird,  al>er  aiuii>rscits  ist  dot  h  auch  fesuuiiidten. 
dasb  tu  diese  bedeutung  gewöhnlich  hat.'  Da^  wort  "gewöhn lieh''  iat  schou  von 
Jostes  gesperii.  Ich  habe  den  aats  in  den  letaten  jähren  oft  geleaen  und  dabei  nie  ein 
geTühl  der  beschimung  und  des  bedauema  unterdrücken  kennen.  Besddmt  war  ich 
über  meine  gelinge  kenntnis  des  latein,  die  sich  nicht  auf  die  gewöhnliche  be- 
deutung eines  so  häufigen  wertes  wie  mtM  eretreckte.  Denn  wenn  ich  es  uicht  hei 
Jostes  schwarz  auf  weiss  gelesen  hätte,  dass  mtcs  gewöhnlich  den  volkssängor 
zcichuet,  so  würde  ich  auf  büfragtu  ohtio  scheu  versirhert  habon,  dass  raits  im-- 
mal 8  den  volkssängor  im  gegensutz  zum  kunstdichter  bedeutet.  lit-Uaueit  habe  ich 
die  vornehme  lar&ckhaltnng  Jostea*,  die  ihn  die  anfühniog  auch  nur  dnea  einatgco 
bdegs  versdunähen  liess.  Denn  aosser  mir  wissen  noch  manche  andere,  denen  man 
kenntnis  des  latein  nicht  gans  wird  absprechen  iönnea,  nichts  von  der  gewöhn- 
lichen bedeutung  des  woites. 

Über  raten  besitzen  wir  eine  auseinandersetzung  von  Lucian  Muller,  Dv  i« 
metrica  poetarum  Latinorum,  p.  tiä— (>y.  Da  wiitl  ausgeführt,  dass  rafrs,  das  alle 
wort  für  dichter,  kurz  vor  der  zeit  (los  Ennius  einen  verächtlichen  siuu  bekam,  dass.> 
aber  znr  seit  des  Angustua  daa  alte  wort  wider  hervoi^^uoht  und  eine  ehrenvollcie 
bezeichnung  des  dichters  warde  als  poeta,  dass  es  adtliessUch  auch  von  pmuheni 
gebraucht  und  mitunter  geradezu  schlechtweg  für  dichter  gesagt  wurde.  Daas  das 
wort  je  S'olkssänger'  bedeutet  habe,  kann  ich  aus  den  werten  MüUcrs  nicht  herm«- 
losen Aber  vielleicht  hat  veUes  im  mittelalter  den  volkssänger  beseiohnet?  Du  Gange 
weiss  nichts  davon. 

Hatte  albu  Josiu!)  ein  paar  belüge  angefulirt,  so  wurdo  or  sich  ein  grosses  vor- 
dienst um  die  latoinischu  lexikographie  erworben  haben.  Und  nicht  um  diese  alleia. 
Denn  auch  für  die  ^schichte  der  ästhetik  wifcve  es  wichtig,  wenn  sich  aeigen  Uesse. 
dass  nicht  erst  im  18.,  sondern  schon  im  0.  jh.  der  begriff  *volksdUiger'  gebildet  «ad 

1)  tlbriiiTis  füllt f  Mtill*'!  !ur  s.  jn.'  luliaiijitung  iuniio  certissimum  r.tf  H'/n 
poittümc  ad  Vergtli  u^f'im  actatcm  uatcm  autumari  poeinin  iU$i  foric  risus  erye 
el  tum  conUmgdu  keinen  directon  beweis. 
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mit  einem  eigenen  Worte  bezeichnet  worden  i»t  AUenlings  hätte  web  Jostes  auch 
entM^tiessen  nnasen,  den  etwts  sohillernden  begriff  dos  voUnsiagerB  zu  dinieren. 
Ist  08  ein  dichter,  der  nach  muDdiicfaer  traditton  arbeitet?  Ist  es  ein  angelehrter? 

Ist  es  ein  mann,  der  von  seinem  dichterbonif  lebt,  so  eine  art  besserer  t'oculnior 
oder  mimus'^  Auf  jeden  fall  müsste  gezeigt  werden,  dass  wtU9  im  9.  jb.  eine  dieser 
bedontungen  liaben  konnte. 

Ferner  meint  Jostes,  wenn  der  Verfasser  de«  Heliand  hei  den  t:>achsen  als  be- 
rühmter Sänger  galt,  so  könne  er  steh  diesen  ruf  nur  dufofa  weitliche  dichtungen  er- 
worben haben;  «d^n  hStte  er  seine  konst  bis  dahin  schon  im  dienste  des  duistentnms 
ausgeübt,  so  wäre  die  naohrioht  der  pniefatio  aber  den  auftrag  XAdwigs  unverBtänd- 
lich ;  die  Sachsen  wären  ja  gut  versoigt  gewesen.*^  Nun  hat  meines  wissons  nieniand 
dio  bebauptuDg  aufgestellt,  dass  unser  rntcs  dun  ITeünnfl  jsweima!  ;:<*(liclit(t  haln-, 
einmal  vor,  das  andpre  mal  nach  dem  kaiserlichen  auftrag.  Dann  allerüiugs  wäre  die 
nachricht  der  praefatio  unverständlich.  Wenn  aber  der  dichter  früher  etwa  legenden 
oder  teile  des  evaogeUoros  dicbterisdi  bearbeitet  hatte,  dann  ist  es  doch  nicht  unver- 
ständlich, dass  ihm  nun  die  ausfuhraog  eines  grösseren  werkes  übertragen  wurde. 
Mit  demselben  recht  könnte  man  es  unverständlich  nennen,  dass  Wolfram  von  Hermann 
von  Thüringen  zur  «bfassung  des  Willehalm  veranlasst  wurde;  hatte  doch  Wolfram 
schon  seinen  Parsival  gedichtet  und  somit  die  höfische  gesellschaft  mit  lektüre  *gnt 
versorgt'. 

Eh  bleibt  dann  noch  das  arguniunt,  da^ä,  weua  der  Ileliauddichlor  ein  geistlicher 
war,  er  nicht  quidam  vir  genannt  werden  konnte.  «Denn  dass  ein  nobilis  oder 
presbyter  je  schlichtweg  ab  *qwdam  vir'  bezeichnet  wäre,  ist  noch  nachzuweisen.* 
Windisch  habe  ganz  recht,  wenn  er  meine,  der  verf.  der  praefatio  hätte  den  diditer 

als  monachus  oder  clericus  bezeichnen  müssen.  Demgegenüber  bitte  ich  Jostes  zu 
beweisen,  da.'^s  die  qttidnni  jtrohatinsimt  ri'ri,  von  denen  Otfiid  in  seiner  zoschrift 
ao  Liutbert  spriubt.  allu  laion  j:f'\vo.sen  simJ. 

Ich  kann  nach  pi  üfung  aller  argunieute  nicht  (iadtiii,  daa^  die  worto  der  prae- 
fatio ongeswungeo  ausgelegt  nichts  anderes  sagen,  als  dass  der  Helianddichter  dn 
volkssUnger,  also  eio  laie  geweseo  sei.  Dagegen  meine  ich  allerdings,  dass  die  praefatio 
ungezwungen  ausgelegt  kein  wort  davon  sagt,  dass  an  dem  altsächsisehon  gedieht  zwei 
männer  gcarlioitct  halTon,  von  denen  einer  die  dispositio,  der  andere  die  c-locutio  auf 
anf  sicli  iialini.  rii^ezwuiigrii  ausgolc;^»  bedeutet  //itfqKr  excellentiora  miniwnl int 
dceerpens  gewiss  nicht  „indem  er  sich  von  seinem  berater  eine  auswahl  des  wich- 
tigsten anfertigen  liess*,  heisst  itiierdwn  qtiaedam  ubi  eommodum  duxü,  mystieö 
Mmnt  depingena  sicher  nicht  ,  indem  er  biswetlen  für  eine  mystische  aosdeatung,  dort 
wo  sie  sein  berater  für  angebracht  hielt,  die  werte  hergab.*  Und  das  müssten  diese 
werte  bedeuten,  wenn  Jostes  und  Broekner  recht  bitten  und  die  praefatio  autben- 
tiaches  berichtet. 

Wichtiper  als  eiic  Interpretation  der  pia'  fatin  ist  für  iinHPrf  frage  die  prüfung 
des  gedichtes  selbst.  Bruckner  hat  gezeigt,  dass  vielu  Veränderungen,  dio  der  bibli- 
sche tezt  erlitt,  dadurch  zu  erklären  sind,  dasä  der  diditer  nach  dem  godächtnis 
arbeitete.  Daraus  schliesst  Bruckner  sofort,  dass  der  dichter  kein  geistlicher  war. 
«Was  hätte  denn  den  dichter,  wenn  er . .  wirklich  geistlicher  gewesen  wäre,  hindern 
können,  an  solchen  stellen,  wo  er  seiner  Sache  nicht  gan>:  »icher  war,  den  TIatian 
nachzuschlafren,  den  er  doch,  wie  vorauszusetzen,  beständig  zur  hand  hahen  mnsst»^. 
wenn  er  sich  seinen  stoff  selbst  iiaitienwci^r'  daraus  zusamm«^nsti  llt»> . '  Hior  sin  I 
zwei  dinge  vcrwechsolt  Wer  nach  dem  gedachtnij»  arbeitet,  kann  merken,  dass  er 
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etwas  vergessen  bat;  or  kann  abor  auch  übcrseogt  seio  einfach  das  gehörte  su  re|in>> 

duzicrcn,  auch  dort  wo  in  wahilu-it  dio  fiinncrnnj:  ihn  trügt.  Die  stellen,  an  denen 
Bruckner  eine  abweichun;;  von  der  ijuoUij  nachweist,  sind  nun  beinahe  alle  von  d<?r 
besohaffenheit,  dass  m;iu  olme  VLiglcicliung  des  bibliüuheu  texles  gar  nicht  auf  den 
{^edaulveu  küaiu,  daäe>  oiuu  uuurUuuug  vorliegt.  Der  dichter  hat  üa  gewiss  g<^lüubt 
miner  sache  awher  tn  aein. 

Nun  weiai  üteiliöh  Bmckner  auf  die  inooiiaeqaenz  in  der  behandliuig  der  eiesa^ 
namen  hin,  die  bald  undeidrodcti  bald  widergegdon  werden,  ohne  dass  ein  prini^ 
bemerkbar  sei.  Diusu  inconsequonz  sei  kaum  begreiflich,  wenn  der  dichter  selbst  den 
Tatian  nachschlagen  konnte.  Ich  wundere  mich,  das  ßruekuer  sich  gar  nicht  um- 
gesehen hat,  wie  es  audorü  dichter  mit  den  bibiiöchen  namen  halten.  Es  hat  doch 
Enlmann  zu  OtfriJ  I,  4,  i  auf  die  auslassung  von  namon  bei  Otfrid  aufQierk:>aui  ge- 
macht Man  sollte  a.  h,  ^anben,  data  die  namen  der  ettem  dea  tinfeis  widitig  genug 
wann  nm  genannt  m  werden;  sie  werden  versdiwiegen.  Baffir  werden  Symeon  nnd 
.\nna  genannt  Wo  ist  da  oonsequeoz?  lY,  35  nennt  Otfrid  den  Nikodenins  alier 
nicht  Joseph  von  Ariniathia.  Ist  das  consequcnt?  Und  wie  inadit  es  Jnv'»nrus? 
Gal/riels  naino  wird  von  ihm  ebenso  verschwiegen  wie  von  Otfrid.  Der  nächtliche 
besuch  des  Nikodemus  wird  II,  177  fgg.  erzählt,  aber  der  besuchcr  ist  namenlos. 
Metrischo  Schwierigkeiten  werden  kaum  die  Ursache  sein,  vgl.  Uuemcrs  bemcrkung 
im  index  aeinor  ausgäbe  (Corpus  scriptorum  eodeeiaatioonun  latinonam  XXIV)  s.  164: 
nemma  propria  hmmem  ad  arbüiiim  ftietro  aeeomodaL 

Nun  sollen  aber  dem  Ilelianddichtei  irrtümer  unterlaufen  sein,  wie  sie  etnea 
gelehrten  mönch  nicht  begegnen  konnten.  Darülwr  hat  Sievcrs  in  der  Roalcnc.  f.  prot. 
thooh'gie*  7,  ÜlOfg.  sich  trofToiid  ausgesiiroohcn :  ^ Zwar  hat  Jostos  richtig  betont,  dass 
sich  hier  und  da  missgriffe  und  widoi^prüciiü  ünden;  aber  diese  sind  doch  erklarlieh 
bei  einem  manne,  der  wol  soviel  gelernt  hatte,  dass  er  seine  lateinischen  quellen  im 
original  benutzen  konnte,  aber  deswegen  noch  nifibt  ein  speoifiacher  gdohiter  anf 
theologiadimn  gebiet  gewesen  an  sein  braudit'*  Idi  wundere  midi,  dass  diese  wette 
nuf  Bruckner  keinen  dndrndc  gemacht  haben,  und  ich  muss  fast  die  hoffiinng  auf- 
geben, dass  ich  niit  meitien  ausfiihrungen  glücklicher  sein  werde. 

Ks  ist  natvulich  sehr  be<iuein  zu  sagen,  wie  das  Jostos  tut,  man  k'mne  die 
nHssvcrüt4Uiduib.>u  dc^  Ileliauds  msolango  keinem  theulugon  zutrauou,  als  niciii 
einem  andcru  tiioologischen  Schriftsteller  ähnliches  in  solcher  häufung  nachgcwietiea 
sei.  Dieser  nachweia  wird  itoUidi  nicht  so  bdd  gelingen.  Denn  waa  haben  wir  aas 
jener  zdt  vergleichbaree  ausser  der  Alts,  genesis,  von  deren  verfssser  man  auch  nichfai 
sicheres  weiss,  und  dem  einzigen  Otfrid?  Denn  die  lateinisch  schreibenden  thodogen 
sind  nicht  vergleichbar.  Aber  vielleicht  wird  man  daran  erinnern  dürfen,  dass  den 
doch  auch  in  gewis.sem  sinne  •  gelehrten'  üboi-setzorti  dos  Tatian  so  manche  mis»- 
Verständnisse  begegnen  und  da-ns  sjclbst  der  treffhebe  ul>eisetzer,  dessen  arbeit  uns  in 
den  Mouseor  fragmcutcu  bewahrt  ist,  sidi  einen  so  capitalcn  uusinu  wie  die  widcrg&be 
von  «Utiiia  dnrdi  da»  kohüta  au  schulden  kommen  Usst 

Ich  finde  audi,  dass  man  den  Hdianddiuhter  mitunter  allzu  streng  beurteilt 
Ich  hatte  Anz.  f.  d.  a.  21,  212  bemerkt,  dass  Uel.  7G3 fgg.  die  zwei  auftrage,  von  deaeo 
Matth.  2,  19  —  22  spricht,  in  einen  zusamineDge/.ogeu  .sind,  Joseph  von  Ägypten  sofon 
narh  Galilün  zieht  und  die  bemerkung  über  die  tbroubest<'i2ani^  des  Archelaus  den 
ansehein  emcr  historischen  nutiz  gewinne.  Jostes  wirft  nur  vor,  ich  bunlc  deai 
dichter  auf,  dass  er  absichtlich  etwas  falsch  darBtcIltc,  während  in  Wahrheit  die 
widerbolung  des  traums  ihn  iriegoteilel  habe.  Also  dne  so  kleine  abwdohuiv  voa» 
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evangeliiNlieD  berieht  irt,  wenn  sie  mit  «buoht  gesehah,  sofort  eine  fMlBohnng.  loh 
liitle  doch  eiomal  Otfrid  I,  21  zu  vergleichen.  Da  wird  erzählt,  dass  Joseph  im  träum 
den  auftrag  erhält,  jetzt  wo  Herodes  tot  sei,  in  die  beimat  zu  ziehen.  Er  zieht 
heimwärts,  erfährt  aber,  dass  thar  atider  kuning  mtan,  erschrickt  darüber  und 
wendüt  sich  in  ßara  in  rina  barg  xiara.  Also  auch  Otfrid  erzählt  nur  von  einem 
träum  und  üeioe  darstelluug  ist  übei-au^  ungeschickt.  Dunu  da  Joscpii  den  strikten 
anftiag  Mominoa  hat,  iiadi  haiue  zn  riehon  «md  dann  ohoe  die  eimidhtigung,  die 
im  evaagdinm  dnroh  den  swmIm  tranm  gegeheo  wird,  aefaie  xeiseriohtiug  ftndert» 
60  siebt  es  so  aus,  als  ob  Joseph  dem  göttlichen  gebot  nicht  folgte.  Und  dm  he- 
grümUmg  ist  st'iir  unbeholfen.  JoHt'iih  erschrickt,  weil  or  hört,  dass  in  dor  heiniat 
ein  anderer  köni^  herrschte  —  als  ob  das  so  etwas  aussergewöhntichcs  wäre,  dass, 
wenn  cm  fürbt  !»Ürbt,  dann  ein  anderer  seine  stelle  einnimmt.  Stünde  die  erzälilutig 
Otfrids  im  HoUand,  was  für  prächtige  beweise  würde  sie  nicht  für  den  laicnstand 
dee  dichten  liefern I  So  ftberlasse  ieh  Joetes  die  wähl,  ob  er  annehmen  will,  daea 
der  gelehrte  Otfrid  geOladit  hat  oder  irregeleitet  worden  ist  Auoh  Javeneua  weieht 
▼OD  der  evangelisohen  or/ählong  ab  (I,  Tfllfgg,): 

liirandis  nirsus  dcuinctus  menibra  sopore 

Urg:otur  monitis  Mariam  puerutnque  losoph 

Aegypto  ad  patriam  uectare,  ubi  Nazara  felix 

Olim  praediotom  puero  dedtt  addcre  nomen. 

Dixit  et  alterina  quondam  pfaennntia  natis 

Tos  ioBtincta  Oeo:  Teniet,  ueniet  mea  pnlea 

Aegypto  ex  alta  tcrns  lumenque  aalnaqne. 
Al^io  auch  der  römische  dichter  boriclitet  nur  von  einem  göttlichen  auftrag  und 
labst  ganz  wie  der  ileUand  Joseph  sofort  nach  Galiläa  ^chn.  Ferner  hat  Juvencus  den 
Pragmatismus  der  erzählung  vereinfacht;  die  historischen  factoreii,  der  tod  des  Berods 
and  die  thronbeateigong  des  Ardbelans,  werden  nidit  erwihnt,  so  bleibt  nur  die  er- 
fftUong  der  prophetenweissagaxigen.  —  Ist  das  flOsohong?  Oder  ist  JaTencns  irre- 
geleitet worden? 

Einem  geistlichen ,  meint  Jostos ,  der  die  quelle  vor  sieh  hatte ,  konnte  es  nicht 
entgohen,  dass  Lucas  fl,2.?)  mit  den  worton  //w  rraf  innttens  Ulis  den  Zacharias 
die  vom  volke  ausgüSprochonc  Vermutung;,  er  habe  eine  erscheinung  gehal't  und  sei 
stumm  geworden,  bestHtigeu  lässt.  Daun  war  Otfrid  entweder  kein  geistlicher  oder 
er  hatte  die  qaellen  nicht  vor  sieh.  Denn  er  aohreibi  I,  1,  77.  78: 

Tho  anas  «r  boohnenti,  nalee  epreohenti,. 
thas  menigi  thes  lintos  fuari  heimortes*. 
Mehrere  anstösse,  die  dor  überlieferte  Heliandtext  bietet,  sind  von  der  art,  dass 
sie  doroh  mangei  an  gelehrsamkeit  nicht  eridärt  werden  können.  Hierher  gehört  vor 

1)  Wenn  mau  einmal  die  woike  dur  'gelehrton'  dichter  genau  unter  die  lupe 
nähme,  so  würde  man  noch  mehr  derartiges  finden.  Man  vergleiche,  wie  Juvencus 
bei  der  erzählung  von  der  namengebung  des  Jnliaimes  verfährt  (I,  110  fgg.).  Abnuit 
hoc  (dass  das  kind  seines  vaters  namen  erhalte)  genetrix,  srd  lo/iannes  unciletur 
Jngeminat  (davon  eteht  nichts  im  ovangeliom).  PUmtü  muH  tuttc  ius$a  parmli» 
Cniisiihre,  scriptoque  ro<jaut  nlircrc  nomcn,  Snf,  pro  niira  fidcs,  labidis  cittn 
gcribcre  templat,  Implicitnni  siduH  per  ucrba  sotmrdia  linguain.  Kein  wort  davon, 
daas  Zacharias  den  namen  Jobannes  niederschreibt.  Und  doch  ist  das  die  pointe.der 
erzählung  von  der  stummhoit.  wie  Otfrid  (oder  pinn  s'einer  <^|ue!l('ii*i  ri'^hti^'  erknnnt 
bat:  Vuuntar  mmo«  thia  mentgi  auur  thar  itigegini,  t/uu  xuftga  sin  ttuas  stummuj 
Ihoh  uuanm  HmÜmmu  (I,  9,  27.  28). 
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aUeoi  die  eraXhluiig  2667 Die  Oalilier  «rgimifaB  JesWf  falireii  iho  wif  «inen  btrg 
und  wollen  ihn  hinabstürzen.    Aber  dft  kenued  816  tof  einmal  Jesus  nicht  und  «r 

poht  itnf:^f'fahrdot  mitton  durch  dio  mongu  von  dannen.  So  weit  wiiif  alles  in  urdnon^. 
A\iet  2680  heisst  ps  in  M,  wo  alleirt  der  vcis  üherliefert  ist  Ae  ni  uiuts  t'ro  rr  r-uA 
eni(/umu,  was  citi  utl^^nbarcr  uuäiiiu  ibt,  da  die  Galil<ier  doch  Jesus  kennen  mussten, 
wenn  sie  ihn  ergriffen  und  auf  den  berg  schleppten.  Aber  am  das  za  wiasen,  bnuichte 
der  Helieaddichter  keiDo  (^lehrte  bildmig,  der  geeiinde  mensohenvervtead  ist  aD« 
eher  als  eine  domftae  der  gelehrten.  Fehlt  ee  nun  hier  en  geenndem  meoBchea- 
verstand,  so  ist  zweierlei  möglich.  Entweder  ist  die  übortiefenuig  Terderbt  und  er 
mit  rjofdi^ri  r  zu  fil/^on,  oder  der  •^iite  Hotnor  hat  einmal  {^schlafen,  WM  bei  geHU 
liebem  oder  welüjchem  stand  gleich  be^Toiflich  oder  unbegreiflich  ist. 

Ähnlich  ist  es  mit  5751  fgg  ,  wo  es  unklar  bleibt,  au  wen  die  mit  hua4,  tku 
u$test  beginnende  rede  der  Juden  sich  richtet  Es  ist  wiüerum  nor  dfe  sache  ck« 
gesunden  mensdheoverstandes  ta  wissen,  dass  man  nidit  die  leere  loft  aattbnlert 
gr&ber  durch  aoldtten  bewadien  an  lasaeo,  und  ea  Ueibl  wider  nur  die  tttanatiTe; 
den  inaogel  an  verstand  tu  coustatieren  oder  eine  Verderbnis  (hier  mit  Roediger  eint 
liickr)  atizunehmen.  Ich  entscheide  mich  für  das  letztere.  Aber  j^'desfaUs  wird  dnrcb 
annähme  mündlicher  erzählun^  des  Stoffes  der  anstoss  nicht  erklart. 

Nicht  bo  kra&b  lat  5344  fgg.,  wo  Pilatui»  bagt,  t^r  habe  von  den  Juden  gewait 
Über  leben  und  tod  bekommen,  während  doch  5125fgg.  erz&blt  ist,  dass  er  als  statt- 
lialter  des  küsers  zu  den  Juden  gesendet  war.  Aber  wider  ist  mit  der  annalune,  dsss 
der  dichter  ein  Ute  war  und  ihm  der  stolT  durch  mfindlidie  bel^rang  übeitielert 
wurde,  ntohta  erUän.  Bruckner  vermutet,  dass  dort  wo  der  römische  landpfleger 
zum  ersten  mal  genannt  wurde,  dem  dichter  etwas  genauerer  aufschluss  übor  ihn  er- 
teilt worden  sei,  .,im  \veiterf»n  verlaufe  mag  er  das  zum  teil  wenigstens  wider  v»r- 
gesscn  iiaben."  Zum  teil  vergessen,  Bruckner  muss  sich  so  vorsichtig  aosdniclieiL, 
weil  ja  Pilatus,  auch  nachdem  anafnhrlioh  Über  aebe  Stellung  berichtet  ist  (5125^.1, 
noch  bodo  kemm  oder  <A«  ketwret  bodo  i^nannt  wird  (5176. 5103. 5200.  d230L  5657| 
oder  tk^an  kesura;  von  den  biegen  für  diese  heaeidinung  steht  einer  5313,  äln 
kurz  vor  der  wi  leispruchsvollon  stelle,  ein  anderer  5356  im  uttmitteUiaren  anschlug 
an  sie.  Ahci  i<  h  f:a!?e,  was  hat  denn  der  dichter  überhatipt  vergessen,  wenn  er  fort- 
während Pilatu.s  als  heaniten  des  kaisers  bezeichnet?  Es  ist  also  entweder  mit  B^baghd 
5344  thi  nach  Mi  omzuschieben  oder  man  muss  annehmen,  dass  der  dichter  äich 
über  die  Verteilung  der  oompetenaen  zwischen  dem  kaiaerUchen  stitthaitar  und  <br 
jüdischen  obrigkeit  nicht  klar  war.  Das  ist  aber  audi  eiaem  geistliehen  nicht  allia- 
sehr  zu  verübeln,  der  die  diacussionen  des  Pilatus  mit  den  Juden,  namentlich  Joh.  18,31 
und  19,  G  las;  au  der  ersten  stelle  muss  sich  ja  der  Statthalter  erst  von  den  Judec 
belehren  lassen,  dass  sio  niemanden  tof.  n  dürfen,  wms  ihn  nicht  hindert,  ihnen  l«14 
darauf  den  antra;;  zu  inai  hen.  doch  >,ü\hst  Jesus  zu  kreuzigen. 

In  einer  uudeni  gruppe  von  [allen  müssten  dio  vorliegenden  abwcicbungen  vuo 
der  quelle  dem  geistlichen  zur  last  gelegt  werden,  der  nadi  Jcstes  undBtuckner  dem 
dichter  den  stoff  vermittelt  bat 

Nach  Joates,  2.  f.  d.  a.  40, 356  ist  der  Helianddtohter  durch  das  wort  kwmiK 
das  eigentlich  retitcnarius  bedeutet,  dazu  Verleitet  wurden  den  rrntttrio  des  evaa" 
?^!ittnis  (Math.  8,  r>  10,  Luc.  7,  2  — 10)  zn  einem  nicficn  ciiitidhe>if7:or  m  mn.-h<"> 
,Krn  tiieologe,  dar  den  charakter  oines  conturio  kannte,  kunnte  durch  vine  soiclie 
widergabe  (i^cil.  von  ccnturio  durcii  hntuio)  nicht  irrcgeluhit  werden.*  Gewiss 
nicht,  da  er  ja  eben  in  seinem  text  ewturio  und  aioht  kunno  laa;  aber  er  Brämü 
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den  des  latein  iinkiuidige&  diobter  inegAführt  haben,  indem  er  falsch  iibaiMtate. 

Wenn  heutzutage  jemand  einem  freundes  du*  nidltB  vom  militärwesen  gehört 
statt  von  Icntnants  von  statthaltorn  erzählte,  so  würde  man  ihn  Tür  nicht  sehr  klug 
balteu.  Dt-r  i^oistliche  helfer  des  UichtoiN  niui«stp  doch  wissen,  daJvS  dit  spi  das  woil 
kunno  notwendig  mUsverstehen  würde,  es  sei  denn,  dass  —  uuu  dass  der  geistliche 
Mlbst  sein  lateinisches  eeiUttrio  missverstsoden  hatten  Und  das  wird  vm  sehr  wol 
sriiglioh  eruheineo,  wenn  wir  bedenlcen,  dass  im  ahd.  Tatian  das  wort  eenittrio  an 
onamer  stelle  durch  rentenari  widergegeben  ist,  und  wenn  wir  den  Du  Cauge  s.v. 
caUurio  aufschlagen:  da  finden  wir  reichliche  l>elege  dafür,  dass  centurio  iu  der- 
selben bedeuturii;  rcnfftutriit^  irolirniidit  \vnrdc.  Und  was  die  nnffafsunfj  dfs 
centurio  als  eines  iiiHchtigeit,  vyiiiehiueii  nuiuiies  betrifft,  so  findt  n  wir  nufli  hm 
Xutker,  der  es  au  gelchrsanikeit  wol  mit  einem  siichsisoheu  dorfprariet'  aufiieliinen 
kann;  vgl.  Pa.  46, 10:  I^mipes  populorum  tmgregaii  ttmt  eum  deo  abrakam.  Dero 
UÜto  fur^m  »ini  keadmiml  mit  abruhami*  Q6U.  Allen  gentium  pn$»eipee  uuer- 
dent  keloübig  an  ehrieiwitf  der  ahrahamtn  (iot  ist.  AUo  der  eerUurio  mme  fSnr 
gentiftus  eMmener,  fem  dem»  der  eahiatwr  ehad,  Non  inueni  iantam  fidem  in  ^ 
hrael. 

Dass  der  IleliauUdiehtcr  die  erzUhlunp  vo»  der  bekleiUung  Jesu  mit  dem  purpur 
gänzlich  missverstanden  hat,  ist  sicher.  Aber  der  widei^pruch,  dass  Jesus  ja  früher 
mm  höhn  mit  einem  weissen  gewaod  bekleidet  worden  war,  mnss  auf  rochnong  des 
getstlichon  kommen.  Dieser  hat  ihn  wider  aus  dem  Tatian.   Im  Tatian  ist  nirgends 

erzählt,  dass  man  J(>su  das  weisse  gewand  wider  ausgezogen  hatte,  so  dass  die  schiefe 
daist.'IIuiif.'  entsteht,  dass  man  ein  spotttjewnud  diirrh  citi  anderes  ci^rtzt  habe.  Es 
inaK  hier  angemerkt  worden,  dass  Otfrid  widemin  nichts  von  den»  iins/iehen  dof^ 
iuten  kleides  sagt,  so  dass  der  schein  entsteht,  dass  das  purpurkleid  zu  den  spoiicn 
gehört,  in  die  sich  die  soldatun  nach  der  kreuzigung  teilen. 

Auch  dis  folgende  iingouauigkeit  kenn  nur  der  geistliche  mittelsmann  rer- 
scbuldet  haben.  In  der  kurzen  xusammenfassnng  der  wunder  Christi  heisst  es  23ri3rg. 
fargaf  fegiun  ferah,  thmi  Ute  fttsid  nun»  helitt  an  liehiit  und  Bruckner  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  diese  stelle  sich  nur  auf  das  eine  töchtericin  des  Jairus  beziehen 
kutme,  da  die  miferworkuiif;  dos  jnnfrlinps  von  Nnin  nnd  die  des  Lararus  an  ihrer 
stelle  erzählt  werden.  Aber  die  kurze  zusammen fasi^uug  ukuss  Uocli  der  geistliche 
gegeben  haben;  ist  es  nun  wahrscheinlich,  dass,  wenn  er  von  einem  müdchen 
sprach,  der  dichter  daraus  mehrere  mftnner  gemacht  hat?' 

A.f.d.a.  21,213  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dass  es  durch  die  auslassnng 
▼00  Joh.  lO,  22^30  gans  unmotiviert  ersebeiat,  warum  die  Jndeo  Hei.  3940fgg.  Jesus 
steinigen  wollten.  Bruckner  zieht  diese  Unklarheit  aum  beweis  für  seine  theso  heran. 
Aber  den  fehlgriff  müsfit  «  widemm  der  geistliche  gemacht  haben,  der  ahsichtli^  h  nüp 
Vers«  des  Johnnnosevangoiiums  ausliest,  die  eine  anwesenheit  des  erwachsenen  Jesus 
in  Jerusalem  vor  der  passion  voraussetzen,  und  nicht  bedachte,  das-s  die  von  ibtn 
übergangenen  verse  für  das  versttoduis  des  steinigungsTorsnobs  notwendig  sind. 

Bruckner  macht  femer  darauf  aufmerksam,  dass  HeL  6394 fgg.  und  5621  fg.  aus 
Ditiao  16?  und  170  die  swoi  seitangaben  Joh.  10, 14  und  l&tth.  37, 4.5  übernommen 
^d,  die  einander  widevsprecben  und  ^h  gegenseitig  ansscbltesaeo.  Aber  dieser  Vor- 
wurf trifft  doch  vor  allem  don  ordner  der  lateinischen  evangelienbannonie.  Und  böobst 

1)  fine  ähnliche  ungeoauigkeit  scheint  bei  Otfrid  IV,  26,18—20  vorzuliegen. 
Doch  tassen  die  plnrale  v.  19. 20  eine  min  syntaktische  deutang  an. 
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unberechtigt  «oboitit  mir  die  Voraussetzung,  dass  ein  mann  de5)  9.  jhs.  auf  den  g»- 
danken  kommen  1:00016,  evangeluMilintik  im  stil  des  fragmentisten  oder  der  Tül.iu?pr 
schule  zu  treiben'.  Jedesfalls  trifft  das  verschulden  wider  nnr  d*^n  peistlicheii  mittels- 
maun.  Das  leugnet  auch  Bruckner  nicht.  Aber  er  meint,  wenn  der  dichter  >>ich 
seinen  stoff  planmässig  zum  voraus  ausgewählt  hätte,  so  hätte  er  den  widersprach 
bemerkao  müBaen,  wihraad  ehiein  geistiidieD,  der  dem  diobter  den  stoff  yuütwtm 
vortrug,  eiD  solcher  fehlgriff  Mehter  begegnen  konnte.  AUein  <fiee  ffikrt  die  die- 
cussion  auf  ein  genx  andetee  geUet.  Die  frage,  ob  der  dichter  seinen  plan  in  allen 
einzeUioitcn  entwarf,  bovnr  er  an  die  dichtende  ausfübrunfr  schritt,  ist  eine  ganz 
andere  als  die  frage,  ob  der  dichter  seinen  Stoff  der  lektüre  oder  mündlioher  be> 
lehmng  verdankte. 

Es  ist  aber  nützlich,  sich  mit  der  frage  zu  bei»uhäf tigen ,  ob  dem  gedieht  eia 
plan  sogmade  liegt  Wir  weiden  ans  dabei  fieilieb  davor  bttteo  müssen,  die  aklafen 
unserer  dienerin,  der  i^racbe,  an  weiden.  Das  wort  plan  hat  dne  aehillenide  be- 
deatnng  and  lässt  leidit  an  eine  durchaus  fehlerlose  conception  denken.    Ifir  haben 

uns  zunüclist  die  frage  vorzulegen:  hat  der  gei.stliidie  berater  d<*m  viUes  die  ganze 
evaugelienhnrnionie  vom  ersten  bis  zum  letzten  wort  vorübersetzt,  oder  hat  er  cinr» 
auswalil  getroffen?  Niemand  bezweifelt,  dass  das  letztere  geschehen  ist.  Dann 
zu  fi-ogen:  wodurch  liess  sich  der  geistliche  bei  seiner  au.swähleudeu  tatigkeit  be» 
Ainunen,  gab  er  aidi  reohensebalt  tber  die  grOnde  der  andsssangeD  —  dann  ml 
wir  berechtigt,  von  einem  plan  an  spredie»,  mag  £eeer  fdan  vor  dem  riditarstahl 
der  absoluten  Xstfaetik  bestehen  oder  nicht  —  oder  liess  er  sich  von  aolUligen  um- 
ständen  bestimmen,  etwa  davon,  ob  der  wind  gerade  ein  paar  Idätter  seiner  baod- 
schrift  umwendete,  oder  drivon,  ob  er  bei  guter  oder  .schlechter  iaune,  frisch  oder 
ermüdet  war.  Plan  und  zufall  können  zusammenwirken.  Otfrid  bemerkt  in  der  Zu- 
schrift an  liutbert,  dass  er  in  den  anfangs-  uod  sdilussteileu  seines  werkes  die  be- 
liebte der  evaagelisten  in  eine  baimonie  gebraobt  habe',  dagegen  In  der  mitte, 
er,  fMMlfo...  HO»  tarn  onfmofiif»,  «I  eaeperam,  proeunmi  dwiars,  ati  fmaültr 
meae  paruae  oeeurrerunt  meruoriae^.  Es  kann  nun  kein  zweirel  sein,  dass  dt« 
Heliand  zum  teil  wenigstens  eine  |ilanmässige  Auswahl  aus  Tatian  zugrunde  liegt. 
Das  wird  durch  den  von  mir  schon  Ä.  f.  d.  a.  21,  211  hervorg*«hobenen  und  in  dieser 
recension  wider  berührten  umstand  bewiesen,  dass  alle  stellen  des  .Tf>hanne<?evangeliunis 
ausgelassen  sind,  die  eine  reise  des  erwachsenen  Jesus  nach  Jerusalem  vor  der  possioo 
ersihlen.  Das  kann  kein  snfidl  sein. 

Sehen  wir  nnn  xa,  ob  dem  geistltohen  venafttiw  bei  seiner  aoswihleiMlen 
tätigkeit  nicht  ebenaoldie  fehler  passiert  sind,  wie  dem  dichter  bei  seiner  gedäditaie- 
mässi?'  reprodncirrfnden.  f.  i!.  a.  21, 213  habe  ich  bemerkt,  dass  die  umstoHun^T« 
in  der  erzüblang  von  der  gebart  des  täofers  die  afaeiobt  des  evangelisohea  behcbti 

1)  Übrigens  heisst  es  Joh.  19,  14  hora  quasi  aexta  und  demeutsprecheiMl 
Hei.  5394 fg.  .  .  nakida  . .  mitkH  dag.  Dass  die  ereignisBe,  die  5621  erdblt 

wenJrn .  sich  niclit  in  einen  kleinen  hnichteil  einer  stundo  zusanmiendrangen  konnten, 
begründet  einen  Verstoss  gegen  die  reale  m^üchkeiti  aber  wie  viele  dichtuogen,  die 
nicht  von  «volkssiingeru*  herrfibrten,  sind  voll  von  solchen  verstSssenl 

2)  Da.*;  bedeutcti  ufTenbar  die  werte  nt  niodo  quid  t'ste,  quidue  ttUM  etttitri§m 
»eribermt,  inter  ülos  ordinatim,  prout  potui,  penitus  pene  dirUtui. 

^)  Ich  bemerke  ausdriickUcli,  da.ss  ich  diese  stelle  nicht  so  auffassse,  als 
Otfrid  das  detail  nach  dem  gedächtnisse  erzählte,  ab^r  hm  der  auswahl  and  dw  so- 
Ordnung  iler  gleichni.s.se  und  wunder  liess  er  eich,  das  will  er  wenigstens  ai^en,  w» 
seinem  gedäcbtuis  leiten. 
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geradeza  T«niiobien.  Brackner  sdieint  damit  einvaistandeii.  Nqo  rnttssen  diese  Qm- 

stelluagoa  und  die  durch  sie  bedingte  analwsiiiig  der  episodo  vom  beench  Meriee  bei 

Elisabeth  von  dem  geigtlichen  vorgenommen  worden  seiu.  Deun  es  ist  ganz  undcnk- 
bar,  dass  der  dichter  den  wirkun^vollen  l>oricht  vom  besuch  Marias  samt  dem 
(•anti^'nni  einfach  vergessen  hat'.  D't  j^eistliclu!  b«rater  muss  ilin  aasgehüsseu  bal>en 
und  liuiuit  hut  er  den  erweis  erbracht,  dass  er  die  Ökonomie  der  evangelischen  er- 
i&blaog  nicbt  begrilT.  Was  bitte  ihn  aber  m  der  amlaBsnng  bewegeo  kdnneii,  weoa 
nicht  der  siAeiDbare  vorteil,  daas  dann  die  zoBammengehörigen  partien  (Terbündignng 
—  gehurt)  näher  aneinander  gereiht  werden  konnten?  Werden  wir  da  noch  an  der 
fiction  ft'sthaltcü,  dass  ein  geistlicher  dichter  sich  keine  umstelltmc^pn  orlaul>t  hätte 
und  g^'gen  missverständnissr  grfeit  f:je\vcst'n  wäre?  Noin .  das  war  er  gewiss  nicht 
Das  beweisen  die  oben  bt}.s|jiochüueu  stellen,  das  beweist  Hei.  4861  fgg. ,  wo  nur 
der  geistliche  percutimm  Luc.  22,  19  mit  pereutimur  verwechselt  haben  kann,  das 
beweist  vol  auch  1222 fgg.;  meine  Ze. f. d. a.  36^  171  geftosserta  Tennatong,  daaa 
da  eine  verwecbelting  von  ftma  and  famet  vorliegt,  kommt  mir  immer  irahtsobeiii- 
lieber  vor. 

Vollends  beweisend  für  die  idenfitiit  dos  dichtere  und  des  lateinkundigen  geist- 
lichf'n  sind  die  stellen ,  an  denen  durch  die  benutzting  der  com mentare  Unklarheiten  in  das 
gedieht  gekummen  sind.  Drei  solcher  stellen  liabe  ich  A.  f.  d.  a.  21, 210  angemerkt. 
Mag  man  auch  mit  Behagel  G74  nicbt  gelten  lassen,  die  beiden  andern  bleiben.  So 
Bdireibt  aber  mir  ein  mann,  der  selbst  mitten  in  der  saohe  steht,  dabei  aber  ans  den 
engen  verliert,  dass  sein  poUienm  nicht  so  viel  weiss  wie  er.  Das  ist  eohtss  ge- 
lehrtenlaster. 

Einen  weiteren  fall  dieser  urt  habe  icli  Z.  f.  d.  a.  30,  ICG  in  der  stelle  2025-20 a 
erblickt.  Das  will  nun  l'reili'  h  Ürijckiier  s.  23  nicht  i.;elten  lassrn.  ^Icli  meine,  wenn 
der  dichter  mit  seinem  ^u^atz  (seil,  unibi  tfitsaro  tnaufut  iid,  umfn  Iheses  uuerfules 
umn)  überhaupt  einen  bestimmten  zweck  im  auge  gehabt  hat,  kann  dies  nur  der  ge- 
wesen sein ,  die  von  ihm  gewiss  so  gut  wie  von  uns  empfundene  harte  in  den  werten 
Jesn  zu  mildern.*  Veine  frfihere  auffassung  der  stelle  nehme  ich  sarück.  Aber 
fimckoer  kann  ich  nirht  beistimmen.  Der  biblische  tezt  besagt,  *was  habe  ich  mit 
dir.  weih,  zu  schaffen',  der  Heliand  liLsst  Jesus  sagen,  'w.as  geht  uns  der  wein  die'^er 
leiit«'  ,in  '.  Da«  sind  ofTenhar  h»k;hst  verschiedene  dinge,  und  eine  erinnerungstän.sclmng 
erklart  kaum  die  differenz.  Wenn  aber  der  dichter  einen  ;cwcck  verfolgte,  .so  bitte 
ich  Bruckner  zu  erklftren»  wie  er,  der  nngelehrte  rotes,  auf  dieselbe  nmdeutung  des 
texbM  verfiel  wie  der  gelehrte  Otfrid,  vgl.  II,  8, 17^  uuax.  drifit  aulik  xi  wu  xtiem, 
Üad  ferner:  kuai  ist  mi  endi  thi  umhi  ihesoro  manno  lid,  itmhi  fke$e»  ituerodea 
Uttin  ist  gutes  altsächsisch,  vgl.  1()82  nter  itf  im  thoh  wnbi  Ihit  Iteluto  cuuni.  Lassen 
wir  aber  die  Satzteile  wog,  die  im  biblischen  text  nicht  stehr-n.  die  auf  lian  rnntn  des 
angeblichen  laiendicbters  kommen  müssen,  so  erhalten  svir  rine  wörtliche  widergabe 
des  lateinischen  quid  mihi  ft  lihi  est.  Sollte  das  ein  zufall  sein?  liegt  es  da  nicht 
nahe,  anznndimen,  dass  die  wähl  des  altsftchsischen  ausdrucks  durch  den  ähnlich  ge- 
bauten, aber  etwas  ganz  anderes  bedeutenden  lateinisehen  setz  veranlasst  wurde? 

1)  Ob  mir  Drurkncr  Icistinimen  wird,  weiss  ich  fri'dii  li  ni.  lif  W.  nii  icli  ihn 
recht  verstandäj)  hahe,  hält  er  es  s.  14  für  möglich,  dass  etwa  die  geschichtc  von  der 
fiUDsriterin  vergesflen  wurde.  Aber  vielleicht  liegt  nur  eine  nnklan^  ausdnirkaweise 
l^nit  lii.  i-s  vor.  Der  godauk»'  w:ire  ungeheuerlich  und  staml»^  in  wi  l-  i  pi  uc!i  7x1  der 
beiueikuug  s.  10,  daiis  der  geistliche  b«rat<)r  dem  hüeudicbter  kaum  viel  mehr  vor- 
getragen habe,  als  dieser  diiAterisch  danteilte. 
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Aber  dann  mxn^i  derjeDige,  der  die  «Itsiobmeoheo  werte  diditete,  dee  lateuuecfaee 
kondig  gewesen  sein^ 

Ein  grosser  teil  von  Briu  knors  abbaniiluDg  beschäftigt  nich  laii  der  benutzoog 
der  commeutare.  Er  sucht  zu  /.eij^en,  dass  die  cotnmcntare  nicht  in  dem  umfang, 
wie  man  bisher  aonahra,  herangezogen  wurden.  Aber  wenn  man  Bmdtnw  andi  in 
allem  redit  gilbe,  für  die  hanptfrage  uriüie  damit  niobia  entschieden.  Denn  dass 
commeutare  verwertet  wurden,  leugnet  natürlich  auch  Bfackner  niobt.  Und  es  bleibt 
doch  in  der  bauiitsacho  gleich,  ob  oin  ;;L'It'hT'tcr  niittplsmann  aus  dorn  schätz  des  ihm 
zur  vorfüi^ung  stobenden  gelehrten  wi.ssens  »'ino  v»'rst;indi;^e  auswabl  traf  oder  ob  die^ 
ein  dichter,  der  zugleich  , gelehrter*^  war,  tat.  übrigunb  ist  es  nicht  richtig,  dasji 
die  commeutare  nur  dort  benutzt  sind,  wo  eine  erläuieroog  nötig  war.  Der  sweck 
des  gediohtB  wire  ToUkommen  erreicht  worden,  andt  wenn  die  Sachsen  nicbts  daTon 
erfahren  bStten,  dass  in  Ägypten  der  Nil  fliesst,  oder  daaa  der  kaiser,  der  die 
Schätzung  anordnete,  Octavianua  hiess.  Und  sohlieBsUch  fehlt  zu  einer  gfsarnt- 
beurtoilun«»  dpr  beniitzunf^  dor  fommnntaT-p  die  feste  priindlaf^e;  ich  bin  noch  immer 
der  ansieht,  dass  wir  die  wahren  gelehrten  quellen  des  HeL  nicht  kenneu'. 

1)  Bruckner  macht  mir  a.  a.  o.  zum  Vorwurf,  dass  ich  sozusagen  dem  dicbur 
das  eigene  denken  atepreohe.  Dieser  vorwnrf  klingt  sehleoht  im  munde  Brackners,  d« 

8.  31  anni.  1  Jostes*  vermntnnj;  Mlliirt,  dass  dtP  tftaf  menid  innerhalb  finor  pl<'>ichrif<- 
rede  Jesu  von  der  art  heiTübren,  wie  dem  dichter  sein  stofT  vorgetragen  wurde.  Kin« 
noftefwhieklichkeit  liegt  ja  jedenfalls  Yor;  allein  es  ist  etwas  anderes,  ob  ein  didifesr 
uuTi  r  inni  zwan}:«  liandelt,  die  dirocte  reJo  seines  beldon,  die  nicht  an  das  publicum 
des  dichteiB  gerichtet  ist,  doch  für  dieses  publicum  vorstiindlich  zu  macliea,  oder  oö 
jemand  die  ffir  Ihn  bestimmte  eHftutemng  seines  lehren  der  penon  ^nes  gedichtes  ia 
den  innnd  legt.  Wenn  ein  drainatiker  die  anweisung  gibt,  da'^s  eine  jierson  leise 
sprechen  möge,  so  bringt  er  immerbin  den  Schauspieler  in  eine  gewisse  Verlegenheit 
weil  dieser  so  reden  soll,  dass  son  nacbbar  auf  der  bühne  ihn  nicht  verstehen  kann, 
und  doch  wider  .so  laut,  dass  er  bis  in  die  letzte  galerie  gehört  wird.  Aber  wm 
würde  man  von  einem  Schauspieler  .sagen,  der  die  bühnenanweisunj;  'leise'  au.sspri-h*«' 

2^  Für  diese  meine  ansieht  ist  allerdio^  die  darstellung  dei^  Hcltaud  von  dem 
▼erhiltnis  dee  Herodes  und  der  Herodtas  von  entsohddender  Wichtigkeit  Joetee  lengnst 

dies  Z.  f.  d.  a.  40,  3GI  anm.  1.  _Rebi>n  ein  blick  in  den  comniontar  über  das  evan- 
golium  des  hl.  Matthäus  von  Schanz  (Freiburg  1879  a.  181)*  könne  dan  lehren.  Ick 
habe  mich  auf  Jostes*  belehnang  hin  nicht  mit  einem  bliok  begnügt,  sondern  die 
eitinte  stelle  wileibolt  durchgelesen:  es  steht  kein  wort  dort,  das  mit  unserer  sacbe 
das  geringste  zu  tun  hJltto.  181  mu.ss  ein  dmckfehler  sein;  vielleicht  meint  J.  s.  191. 
wo  wenigstens  von  der  .Scheidung  bei  den  Juden  die  rede  ist  —  ich  weiss  es  nicht 
und  J.  kann  nicht  von  mir  verlangen,  dass  ich  an  seinen  aufsätzen  conjeetur&lkritik 
übe.  Es  ist  nun  aber  ganz  gleichgiltig,  was  Schanz  sagt.  Ich  habe  aus  den  quellen 
u.achgewiesen ,  dass  es  eine  vorsion  A  gab,  nach  der  der  tetran  Ii  Herodes  die  fniu 
seines  lobenden  bmders,  und  eine  version  B,  nach  der  er  die  frau  asiaea  tolea 
bruders  heiratete.  Beda  und  Hraban  folgen  der  version  A .  der  HelUnd  der  verdien  R 
Also  hat  der  Heliand  hier  uiclit  Beda  und  iiraban  l<eniitzt,  sondevu  ihnen  direkt 
widersprochen.  Folglich  war  mein  sat?.  gerechtfertigt,  uass  der  dichter  quellen  be- 
nutzt bat.  die  mit  diMi  cotnnientarcn  Hrabans .  Bedas  und  Aicuins  nicht  i«b'ntisrh  ^'tj! 
und  dass  man  zweifeln  kann,  ob  diese  werke  überhaupt  seme  quelle  waren,  ^od 
erat  demonatrandum. 

wiiH.  X,  ^,  muaix. 
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R. Mtrittgrer,  iDdogormanischc  sprachwiasenschaft  Leipzig,  GQadien  1903 

(Sammlung  Oöscheo  nr.  59).  151  s.   0,80  m. 

Die  dritte  aiiHago  <k'S  NreringL-i^elun  bnohleins  hat  ^^if-h  gegen  die  vorhcr- 
gehendpn  kaum  geändert.  Nach  wie  vor  zeiHillt  das  ganze  in  vier  abschnitte:  der 
erste  behandelt  die  spräche  und  ihre  Veränderungen,  der  zweite  die  idg.  spi-achen, 
der  dritte  die  idg.  gruDdapraohe ,  der  vierte  die  Iniltar  und  Urheimat  der  lodogermanen. 
Unter  dieeen  enthält  der  dritte  den  sprödesten  stdf ,  die  xQBBmmeDRtelinngen  der  bei- 
spieie,  welolie  die  lantbesielnuigeti  und  die  flezIonaverbUtnisae  teratMchanlioben  sollen. 
Während  sich  die  drei  Übrigen  tdle  trotz  ihrer  küi-ze  ohne  weiteres  auch  von  dem 
nichtfaeliinanii  lost'ii  Ia'<?s#»n,  ist  das  M  dorn  dritten  kaum  möglich;  dnzn  sind  die 
Iteispieie  iiiclit  oiiifach  und  nirlit  durchhiolitig  Lji'ruii;:  Talle  z.  b,.  die  oiiin  lautliclio 
gleichheit  in  einer  silbe  dartuo  sollen,  weichen  in  üüu  andern  silben  ganz  von  em- 
soder  ab»  wie  idg.  *a9ädi$Üköaf  ai.  nadMikas,  gr.  iiitaioi,  got  autiaia  'sfisaeate* 
(8.76),  idg.  *vi9o»  'wort,  rede\  ai.  tdea»,  gf.  Mnite  Inop,  ahd.  giwahan  (s.  8S); 
oder  bel^  for  eine  kaanafonn  sind  zweifelhaft  binsichtliob  ihrer  bedentnng  uod  dämm 
auch  hinsichtlich  ihrer  zusammengeböriglceit  mit  dem  vorausgehenden  und  folgenden, 
wie  idg,  *iKii  'das  auge\  ai.  dkshi,  ai.  r»/^/,  ?r.  "&oi.  lat.  mnre  (s.  103).'  Dieser  teil 
setzt  al.so  wol  noch  eine  ausführliche  erlüut>>nin^  voraus  und  konutn  als  leitfaden 
für  eine  Vorlesung  dienen.  Iminerbin  wäre  der  Überlegung  wert,  ob  eine  grössere 
einlSnohheit  oder  omgelcehrt  eine  breitere  anaführiiobkeit  dieses  banptstäok  den  andern 
Dicht  besser  bitte  angleichen  können.  Wir  grammatiher  irind  ja  mit  nnaeren  arbeiten 
aioht  gerade  (>c!iebt  in  weiteren  kreisen;  wir  sollten  daher,  meine  ioh,  auf  leichte 
TerstSndlicbkeit  einen  gans  besonderen  wert  legen. 

Im  allgemeinen  nnd  die  aatsteltiingen  des  Verfassers  in  allen  vier  teilen 

selir  vorsioht^  nnd  vemanflig.    Er  gilvt  nur  das  sicliei^te  und  enthält  sidi  mit  leoht 

geistreicher  vormutungen;  i?)  dor  l--hr<*  vom  ablaut  z.  b.  trägt  er  mn  la*»  vor,  was 
so  zioinlicb  alic  forscher  «eit  jahreii  aiiei kennen,  und  in  der  frage  'icr  Urheimat  und 
der  urkultur  ist  sein  Standpunkt  von  gesunder  uatürlichkoit  und  vorurteilsloser 
nOditomheii 

Im  einseloen  Boden  sich  freilich  mandie  flüchtigkeiten  und  nngeoauigkeiten, 
vornehmlich  im  ersten  teil.  ^Adamsapfer  z.  b.  wird  vom  volk  doch  nur  der  änasere 
teä  des  kehlkopfs  genannt,  niöht  der  innere  (s.  14);  inhaliertes  ja  ist  nicht  allein 
norddeutsch,  sondern  auch  süddentsch  (a.  14).  Bei  der  besdiroilupg^  wie  msn.des 

stimmion  bei  geöffnetem  mniul  erzongon  könno,  winl  dio  haiiptsache  vergessen,  dass 
man  bi  i  diesem  versuch  finfarh  cunn  t^'cwühulichon  vokal  erhält  (s.  14).  T"^nd  hei 
der  Schilderung  der  vocalbildung  wird  genau  genommen  vom  verf.  die  mundölfnung 
des  a  entgegengesetzt  der  aungenatellung  von  «  nnd  u;  nnd  ü  nnd  9  werden  zwar 
anfgezShlt,  aber  nicht  beschrieben  (s.  17).  Während  als  diphthonge  ai  and  et\  eu 
und  äu  genannt  werden,  wird  nachher  ^ötslich  hinzugefügt,  diese  bitten  jeweils  den 

1)  Von  derartigen  ßUen  erwähne  ich  für  die  nächste  aufläge  noch  folgendes. 
Mg.  trsejö  entspricht  ni'  lit  genau  ai.  turuhnyätni  (s.  82),  idg.  ökiscs  nicht  dem  iut. 
ocinris  (8.  105);  ai.  tikitjam  soll  die  cuduug  tii  enthalten  (.s.  103),  obwol  m  nach  s.S.'» 
im  alti.  zu  a  wird.  Anf  s.  101  könnte  man*  versnobt  sein,  den  namen  des  Xerzes, 
Khshäyärshn,  mit  dem  vonmsrfhpnirii  .li.  frff  zusammenzubringen;  der  name  sollte 
daher  erklart  werden.  Auch  was  silbisches  n  und  m  sei,  wird  nirgends  gesagt 
Schliesslich  sind  nlier  selbst  formen  wie  poln.  graniea  nnd  gr.  ^oMw»  dem  durcb- 
Bchoittsleser  unklar! 
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gleichen  lautwert;  es  wird  nlso  oicht  f^vh'üng  goschieücn  zwisrhon  laut  und  zei<^eo 
(8.  17).    Bei  der  lauttafcl  avif  s.  18  ist  der  ur)terschied  der  'tonloi^eu  dauerlaute'  r 
uod  f  unklar,    Weno  von  x  gesagt  wird,  es  sei  gleioli  t-\-s,  so  kann  man  r  d-»  b 
nicht  mit  der  benierkung  abmachen,  es  sei  wie  y  aus  fremden  sprachen  über- 
nommen (s.  18).  Bei  der  besohroibung  der  silbe  wäre  als  noteisebeidtnd  aber  dl» 
mhalUKlle  henronabeben  als  die  atematttke,  weil  diese  doob  oiofat  ao  viel  naMtt 
wie  jene  (a.  19).  Und  gleich  danmf  bitte  doob  mir  gesagt  werden  dürfra,  im  nbl 
fielen  toohöhe  und  tonstärke  moist  anf  die  gleiche  Silbe,  wo  doch  gleich  nachher, 
sozusagen  in  den)st'II)en  atcm,  die  frai^*>  richtig  aus{»enommen  wird  (s.  10).    Bei  iler 
vergleichung  dos  deutschen  gonetivs  manne»  und  der  ausscrdeutschen  verbinduriLf;« 
of  the  man  und  du  pere  (s.  31)  behauptet  Moringer,  diese  spielten  in  den  sptBcb- 
Vorstellungen  der  drei  vdlker  nidit  die  ^aiehe  nUe^  Dm  adKe  dodi  etwas  nibsr 
anagefSbrt  werden,  so  dass  man  einsieht,  Meringer  habe  aidi  m  dieser  anaidit  niebi 
dardh  ffie  tobrift  verleiten  lasseii*  Könnte  man  denn  nidit  anoh  sagen,  das  dentadw 
decliniero  hinten  am  wort,  das  eoglisohe  und  französische  dagegen  vom?  Ebern» 
erscheint  dip  hphanptung  gewagt,  nur  die  lautlicboii  voründeruDgpti  <Jpr  spradi-'  l>'-uv» 
man  in  bestimmte  regeln  bringen  (s.  35).    Darf  man  z.  b.  nicht  auch  sagen,  der  ha. 
genetiv  werde  im  französischen  durch  de  widergegeben,  and  der  ablativ  sei  g&os 
untergegangen,  die  freie  wortstellnng  von  anbject,  priblioat  nnd  objects^  dagegen  fest 
bestimnit  worden?  iLhnliebes  deutet  ja  Heringer  selbst  auf  a.  40  an.  Aoob,  ob  dir 
apraoheo  wirldiob  dabin  streben,  die  paycbologiaohen  grappen  wa  verringern«  sieht 
mir  nooh  dahin;  die  zahl  der  grappen,  die  man  landläufig  als  fleodondebre  zusanuncn- 
fasst,  vielleicht;  ob  aber  dafür  nicht  neue  entstohon?    Mus,«?  man  anstelle  d>  r  rssn^ 
nicht  oben  die  präpositionalverbindnngon  und  die  wortstollung  lernen,  anstelle  d'T  z-^it- 
foroieü  dagegen  Verbindungen  wie  /  shaU  do  und  i  iriil  do,  lam  going  lo  da,  I  am 
to  dof  Üass  die  bände  nbenil  nnd  an  allen  xeilBn  giddi  bellen,  lialte  ich  auch  fiecb 
ntobt  für  bewiesen',  gegenüber  der  gleicbbeit  von  ariatophatt^bem      nnd  nnAsnoi 
wauwau  steht  doob  die  Verschiedenheit  in  der  auffoasang  der  vogebtinaieo,  der 
z.  b.  W.  Wackemagel  und  Winteler  näher  nachgegangen  smd  (s.  51).    Wir  haben 
darüber  doch  noch  vic!  zu  kurze  beohachtungen.    Könnte  ein  beurteiler  sogar  ron 
einer  ihm  unverständlichen  nienschlicln  n  spräche  nicht  auch  }>ehauptcn,  sie  sei  überal! 
und  zu  allen  zeiten  gleich?   Und  bekanntlich  hören  ausländer  selbst  bei  spracht, 
die  sie  Iddlidi  spredien  nnd  v^teben,  nicht  einrasi  die  gröbsten  mnndtrtliehee 
nnterscbiede  beraos.    Die  mS|^icbkeit  femer,  die  entstehnng  der  spräche  dntch 
scbalbiaebabmaiHp  an  erUftren,  aoll  nach  Meriagcr  an  der  tatsacbe  scheitem,  dass 
neben  jrnuwau  und  muh  die  Wörter  hund  nnd  kuh  vorbanden  sind.   Wie  steht  es 
aber  mit  den  Wörtern  wie  kiickurk.  11  irren  und  den  andern  zahlreichen  boispl-len. 
die  man  heute  etymologiscli  allgemtMii  damit  abtut,  dass  man  sie  für  scballnaeh- 
abmungen  ausgibt?    Dass  wir  heute  bezcichnungen  für  tätigkeiten,  geistige  vor^gaoge 
antreffen,  beweist  dodi  and)  nichta;  das  sind  ja,  wie  man  bei  den  meiaton  noch  aicher 
nachweisen  kann,  wot  alle  erst  sfAte  übertregnngeo  aus  dem  gebiete  ooocreter  begrüp. 
Ich  wtU  damit  xanAA  etwa  für  die  von  Meringer  bekimpfto  ansiebt  eintreten;  ich  «Sehte 
nur  zeigen,  dass  seine  gründe  nichts  beweisen  (s. ^^fg.).   Waram  fehlt  sodann  der 
aufzfihlung  der  romanischen  sprachen  das  rätoromanische,  da«?  uns  doch  näher  lie^ 
als  das  sardischo  (s.  r>G).   Da->^  unsere  heutige  s<  hriftspiache  oberdeutsch       und  n'jr 
viele  niittelUeut»cho  beHttuidteile  enthalte,  i»i  auch  nicht  ganz  sicher  (s.  63);  man  hat 
mch  schon  gerade  das  nrngebehrte  behaQpti'\   Waram  gibt  Meringer  auch  neben 
iranisch  die  beoeicbonng  eraniach  (s.  68)?  Ist  das  nicht  eiafiMh  die  en^isdw  fana 
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der  soliieibaiig?  Bei  der  imfidhlung  der  bestandteile  des  wulfilanisohMi  alphabete  ver- 
gittt  Heringer  nebeu  den  zwei  rutieuzoicben  ganz,  die  sieben  lateinischen  teiobeo  tu 

erwälmen  (8.72).  Ylcl  der  niitteihinfj  (jf>r  tatsache.  dass  der  idg.  vocativ  nur  nni  nnfang 
d(»>!  Satzes  hetont  war,  kuniitp  man  vielleicht  auch  anführen,  dnss  dxs  auch  noch  im 
nb(i.  gewöbulicb  so  ist  {a.  74).  Wenn  im  germanischen  die  dentalen  versah lusslaute 
in  den  endsilben  erhaltan  sein  sollen,  so  muss  got  hm  doch  irgendwie  noch  besonders 
erllntert  werden  (s.  99).  Nidit  mdir  gpnx  aeitjgemftBS  ist  ee  fenier  m  sagen,  ans- 
lautendes  ai  oi  verde  im  grieohiscben  vor  folgenden  Tooalen  int  estse  m  ao,  sttmal 
wenn  man  hom.  ^o»  hnune  dmoli  *fiümuwi7ie  amadunlbt  {s.9^  Yielmehr  werden 
formen  mit  solchpm  jmslaute  >Am\  nur  als  teile  oiner  sprechgnippe  betrachtet  und 
Ol  behandelt  wie  i'in  oj.  Und  füi'  den  untei-scliicd  alter  geschleifter  und  gestossener 
bctonung  ist  got.  giba  neben  gibos  ein  schlechtes  betöpiel,  weil  die  beiden  got.  ent- 
sprechangen  nicht  unter  den  ^eiohoD  naohbariichen  bedingungea  stdien:  man  kSnnte 
den  antersobied  ja  in  der  lltnren  wnIm  mit  der  offenbeit  nod  der  geeehlossonbeit  der 
beiden  siiben  eAttten  (b.  100).  Fnglich  enobeint  anob,  ob  aslav.  okü  *iob*  (ans 
Pxu)  seine  erste  silbe  nach  dem  muster  von  iy  'du'  gedebnt  hat;  könnte  da  nicht 
.ilte  dehnstufe  vorliegen  (s.  116)?  Zw^lf^^Hiaft»^  j^leithungen  wie  fay^aQa  :  üaßolos, 
umirä  :  ovQmu;  würde  ich  nicht  mit  einem  fragezeu  hon  versehen,  sondern  ganz 
weglassen;  vielleicht  ist  aber  bei  der  letzten  gleichuug  eine  »dg.  grundform  wie  arovarä 
•asoBetsen  und  beide  geachiehtlieben  Überlieferungen  dann  an  betracbten  abi  ver- 
sehiedene  schwSdinngen  dieser  grandform.  Für  iftntftnlufitv  (s.  87)  endÜofa  ver- 
laagen  die  schnlgrammattker  i/infnlt^tv. 

Ungleioh,  wenn  hier  auch  eine  gewisse  willkflr  nicht  su  TSimeiden  ist,  sind 
aneh  die  angaben  ftber  die  gelehrte  litteratar  (s.  6fgg.).  Sdindiardts  sebrift  äber  die 

lautgesetze  wird  erwähnt,  aber  nicht  Wecfassler,  ebenso  Brückes  Orundzügo  der 
Physiologie,  aber  nicht  Orütjmer^  Datstellung  in  Hermann«!  handbuch,  aus  der  heut- 
ynUu.'i>  viel  mehr  zu  holen  ist  u)ui  die  sirh  aneh  angenehmer  liest.  Jespersens  Pro^ress 
i  i>anguago  und  Kies'  buch  "Was  ist  syutax?'  wäre  nach  meinem  geschmack  auch 
wichtiger  als  Sobleicbers  compendium.  OabelentBenB  Spraohwiamnsohsft  ist  übrigens 
snletzt  1901  ersobienen.  Bei  Hesrer-Lftbkes  Roman,  giammatik  fehlt  neben  den 
drei  anderen  binden  der  vierte,  der  registerband.  Bei  den  qnellenangaben  über  die 
kultur  würde  ich  nochmals  auf  Eretschmers  Einleitung  verwiesen  haben,  weil  diese 
—  in  der  litteratur  wenigstens  —  zuerst  eine  nüchterne  auffassnn?  vr-rfreten  hat. 
l>io  erwähnung  d'^r  andern  händohen  der  Göschonschen  sammlunp  ist  an  sirh  schon 
zulässig,  wenn  bie  nur  nicht  einfach  die  liarstellung  selbst  ersetzen  sull.  hat 
aber  ffir  einen  sinn,  den  Beownlf  und  den  Heliand  au  nennen  und  dann  w^en 
^  althoohdetttBoben  Utesten  qtiellen  auf  samminng  O^Sscben  nr.  31  nnd  nr.  28  besag 
n  nehmen?  Denn  liest  man  doch  lieber  den  ganaen  absofanitt  weg. 

Dass  Heringer  als  erstes  ziel  der  idg.  sptsdiwisaensdiaft  noch  die  widerher- 
staUmig  der  idg.  nrformen  hinsteltt,  will  mir  nioht  recht  pasaen  (s.  12);  die  erktäruog 

der  geschichtlichen  formen,  die  bei  Meringer  erat  an  zweiter  stelle  kommt,  erscheint 
f^iir  vifl  wichtiger.  Und  die  widerherstellnnsr  der  nrformen  ist  heutn  dorh  höchstens 
"ur  eil»  kilfsmittel  für  das  vriständnis  der  uiaUeu  geschichtlichen  zustünde  uud  zu- 
sammoohünge,  zumal  wo  wir  von  diesen  alten  formen  nur  ein  papierenes  bild  haben 
^  nicht  wissen,  wie  sie  in  Wirklichkeit  ungefUir  geklangen  haben.  Wenigstens 
Q^ftttte  der  nntsen  dieses  sieles  für  die  erkenntnis  des  idg.  sltertnms,  den  ich  übrigens 
tßot  so  wie  Heringer  ansohlsge,  doch  noch  einigermaasen  bervoigdioben  werden. 
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Gegenftber  diesen  kldnen  nübieelD  darf  man  aber  aneh  nidit  onteriaMea.  aif 
einige  hftbeohe  stellen  in  Meringen  danteUong  lunzuweisen;  so  z.  b.  aef  die  geechtdrt« 

erklärang  des  begriffe  *  falsch'  bei  dem  ausdruck  'falsche  anaiogie'  fs.  30),  auf  die 
Unterscheidung  der  Standessprachen  und  des  von  der  jeweiligen  golegeuhoit  abhängenden 
^passenden  tones'  (s.  381.  auf  die  Übertragung  von  8chr<»ili*rewohnheitän  's.  39),  anf 
deo  eioflttss  des  mauiioä  bei  der  Sprachgestaltung  (s.  42)  und  ülinlichos.  Dssk  Mchoger 
itebeii  den  laMotec^en  ladhaiadrfiolnD  moh  dedadie  angewandt  liat,  darin  «iid  viel* 
leiebt  irider  einer  oder  der  andere  UeinUeherweiae  eine  inaaerang  dea  ^furor  teotonieot' 
seilen,  ünd  wiiUioh,  da  er  leser  vefaiiaaetit,  die  griecliische  und  eaaakritwottar  kaen 
k6nnen,  hat  er  zu  deutschen  ausdrücken  keine  so  zwingende  Veranlassung  wie  andere^ 
die  auch  für  nicht  humanisti<?ch  poliildete  kreise  s>chreil)en  wollen.  Aber  abgeseb« 
von  der  frage  des  sprachlichi'ii  gesciimacks  und  der  sprachlichen  Schönheit,  muss  min 
sich  in  solchen  dingen  doch  auch  sagen,  dass,  wer  lateioisoh  versteht,  sich  dock 
dier  deuttehe  anadiltake  nrecbtlegen  kann  wie  TeiscAIaadant  und  wenadfun,  all 
nnigekehrt 

HUDBLasBO.  Linwio  aCmnUR. 


Bonner  boUräge  zur  anglistik  herfinsj»cgeben  von  M.  Truutmann.  TTeft  9:  Ven;- 
bau  und  spräche  des  mitteleoglischen  stabreimondea  gedichtes  „The  Wars  "( 
Alexander*^  vou  Heinrich  Steffens.  —  Wörterbuch  zur  interlinearglt^se  tk» 
Rituale  Kodeaiae  Donelmanais  Ton  üno  Lindelöf.  Bonn,  P.  Hanstein  1901,  8*. 


Der  anffordemag  der  ledaotion  dieser  zeitaolirift  nadikoinniend  beriobta  ick 

hier  nur  über  die  arbeit  ▼on  Lindelöf  (s.  l05*->220  des  vorliegenden  hefles).  Dm 
Wörterbuch  zur  interlinearglosso  des  rituale  von  Durham  enthält  di«»  vnll-.täodii:en 
belege  zu  des  Verfassers  ISOO  en>chieuener  darstelluug  der  grainmntrk  dit  sos  dt  akmalv 
in  der  weder  eine  volktiiudige  aufzählung  der  belege  angestrebt  noch  uber&li  die  zahl 
der  belegten  fottnen  angegeben  war.  In  anbetm^t  der  Wichtigkeit  des  stuckee  ßr 
die  kenntnb  der  ae.  dialairte  wird  man  diaae  leodkaliadie  bearbcitong  willkonsMi 
hMBon.  Bei  dieaer  anordnnng  des  Stoffes  wird  man  Dteilieh  noeli  dentkioiier  isne, 
wie  schwierig  es  ist,  eine  solche  interlinearglosse  zu  grammatischen  sweeken  aos- 
zusidiöpfcti ;  liosonders  die  formenlehre  leidet  unter  der  unsicheiheit.  di«»  ans  dem 
schwankeudoü  verhalten  des  f,dossators  entsteht,  der  bald  die  lateinische  form  miij;- 
lichst  genau,  sogar  ohne  rückzieht  auf  dio  eogiische  syntax,  widergibt,  manchmal 
aber  aie  duck  eine  den  anfordemogen  des  engUsohen  satzbans  entapitchende  iena 
eraetit  and  aekr  oft  überhaupt  bloaa  den  ainn,  niobt  aber  die  form  dea  Originals  ia 
einem  nominativ  oder  einer  unflektierten  form  anadrOokt.  FOr  daa  wörtettiidi  wsid 
diese  Unsicherheit  besonders  emp&ndlich  beim  ansatz  des  uominalgesekleohts ,  das  ia 
sehr  vielen  fällon  zweifelhaft  bleibt,  wahrscheinlich  abor  noch  lit  so  7Prnitte(  war, 
als  es  nach  deu  glossierungen  scheinen  könnte.  Lindelid  i-^t  dieser  si  hwierigkeit  in 
der  weise  begegnet,  duss  er  nur  da,  wo  es  durch  bestimmende  wortformen,  wie  x. 
a^jeetivendaugeu  gekennzeichnet  ist,  goschlecht  als  sieber  angibt,  sonst  aber  mit 
der  erwähnnng  dea  gemein*altengliBoJien  gebrauotiB  siok  begnügt;  imraeriiin  bbibes 
BAdtk  so  nooli  fllle>  wo  man  zweifeln  kann,  ob  nieht  daa  latsiniaolie  original  die  eng- 
Hsehe  foim  zu  sehr  bceioflosat  bat)  hc/.w.  i>b  die  coogruenz  vou  adjectiv  und  «n^ 
^tantiv  lipjibsichtigt  ist  oder  nur  zufiamniei)li;uig<;Io«e.  w<irtIi.  Ju'  iibrrs-  txung  der  lati'i- 
nischen  formen  vorliegt,  wie  in  dem  schöneu  bcispiel  in  haue  creaturam  tmm  ^  <** 
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9a0  $iacafta  tmum.  L.  Iiat  dies  lutüiUcli  nioht  übenelien,  nod  den  benfitzer  snne« 
Wörterbuchs  durch  eiu  fragezoichen  gewarnt,  auf  eine  eingobende  diaooeMOn  jedes 
»weifelbaften  Mes  abor  bat  er  mit  i-eoht  Tersiohtet 

I>en  Torsicbtigen ,  gowissenhafteo  zusaminensteUungcQ  des  vcrf.  habe  ich  meht 
viel  hinzazufügen.  S.  117  ist  brydacean'  (hom  vielleicht  zu  brydsceautol  zu  er^ 
ganzen.  S.  123  wäre  tn'ne  rtnno  =  adrenae  wol  als  oiti  zusammengesetztes  wort  zu 
fassen  und  auch  uulei  ntwe  aufzuiuiiieu.  —  Wenu  s.  131  hodiema  durch  ece  wider- 
gegcben  wird,  Bo  liegt  nntftilioh  vemreohBlong  mit  aetermu  vqt:  in  der  glone  Mint« 
tarum  s  ece  ist  dem  gloeeator  «tmUarum  nnd  tempUemarum  donlieinander  genten. 
6. 137  stimmt  L.s  ansatz  ondfengelic  =  aeeeptus  nioht  gans  übereia  mit  demjenigen 
von  H.  134  Tur  die  gleiche  stelle  tid  id  onfengelie  =  tempus  acceptabile.  S.  144  age^ 
faifja  flargiatur)  ist  offenbar  vorschrieben  für  agefiga.  158  ist  das  nach  T,  fehler- 
hafte to  hitnte  —  advmint  auf  ein  verleseu  des  adrmiat  als  ad  rennt  ~  ad  rcnati'nticm 
i^uiuckzufülireD.  S.  166  zeigt  die  glosse  long&wntie  d*eg  —  liudieina  die  Verwechslung 
von  hodienm»  und  diuturnm,  8. 160  wird  d»  m  gmniU  mit  ffmareade  glossiert,  als 
ob  dcBifffiamt  dn  stdnde.  B.  173  ist  fudhtmiuc  ans  venehen  in  swei  lemmatn  «is<- 
einander  geris  n.  das  eine  mal  unter  das  simplox  tied,  das  andere  mal  unter  das  com> 
positum.  S.  177  ist  der  ansatz  plfftgiword  =  platea  kaum  erlaubt.  Die  Lindisfame 
Gospels  glussioreii  platea  mit  j/ltrcc,  irorf!;  das  gleiche  wird  auch  im  ritualc  gemeint 
iieiu.    S.  217  iät  gige  .  .  rdeat  ((ulunasli)  vermutlii  h  /.u  gigeadr(oJdett  zu  CJ^gänzen. 

Einen  lateinischen  index  venuisst  man  UDgeruu. 

BASEL.  UUSIAV  BINZ. 


Bonner  beitrage  aar  angligtilc  heiansgegebea  von  H.  Trantmann.  Heft  10: 
Die  südnortbumbrische  mundart  dos  10.  jabrhanderts.  Die  spräche 
der  sog.  glosse  Rnshworth*  von  Uno  Lindeidf.  Bonn,  P.  Hanstein  1901.  8*. 
VII,  1528.  5  m. 

Nioht  snm  ersten  mal  besofaftfügt  sich  Lindelnf  mit  der  sog.  ^oese  Rushwortii 
In  einij^en  aufsätzcn  im  Archiv  f.  st.  n.  spr.  bd.  89  und  den  Memoire^  de  la  Socii  te 
Xeophilologique  de  lleisingl  irs  vol.  J  hat  er  schon  die  Verschiedenheit  der  spräche 
dieser  glosse  vou  derjenigen  der  Liadisfarno  glosse  und  Ueh  rituale  von  Durham  nach- 
gewieaen  nnd  gezeigt,  dass  jene  eine  südliohe  (deinsobe),  die  beiden  letzteren  eine 
nördliche  (beniioische)  Variante  des  northnrnbrisohen  repiäsentiezeii.  Blr  hat  auob 
durch  sein  1897  in  den  Acta  SooietatiB  Soientiarom  Fennioae  bd.  22  veroffentüofatea 
»{lossar  zu  dieser  Rushw.'  den  grund  zu  einer  eingehenden  grammatiaohen  dai'stcllung 
dieses  sprai'hdenkmals  i,'i.'l('f:t  imd  bildet  jetzt  nach  längerer  pause  di©se  seihst  in  dem 
Vorliegenden  lieft  Die  rucksiclu  auf  die  von  Cook  längst  angeküudi^'tc  grammatik 
der  Liudi&faruc  (ju»pels  hat  ihn  bewogen,  auf  die  ausführung  des  um  fassen  deren  planes 
einer  geaamtdacrtdlong  des  nordhnmbrisohen  an  ventiditen:  nur  gelegentlich,  zumal 
in  der  lantiehre,  zieht  er  die  vorhfiltniase  der  Lindislame  Oespels  und  des  Bitoale  zum 
Twgleidi  heran. 

Die  Verzögerung  der  veröffeatUohung  hat  für  Lindeläf  den  vortat!  gehabt,  dass 
dio  von  der  regen  foi-schung  inzwischen  gcschafTenen  hiifomittel  slcb  bat  sQ  nutzen 

niaclien  können,  vor  allem  dio  fiefdringenden  und  anrecrendon  Untersuchungen  und 
vorarbeiten  Rulhrinf^s  m  sfiin'in  ne.  elementaihur!!,  wir  ain  h  dieses  elementarbucb 
Mlbst,  das  Ltndelof  wenigstens  in  den  aushangebogen  noch  vorgelogeu  hat.   Zum  lobe 


Digitized  by  Google 


UlKZ  LUtR  UON.NEB  UiUTJUGü  ZUU  ANGU8TIK 


VOD  lindfllöfs  Arbeit  nodi  etwas  m  MgfiD,  ist  fiberfläesiK.  Seioe  snverliesig^eit  and 

grütidli<  likcit  in  der  pflege  dieses  sondergebiets  der  ae.  grammatik  sind  iMagpi  iMkinot 
Auch  «iii'  laut-  uriJ  formonlohre  der  Rusliw.'  ist  durch  diese  vorzürrc  ausgezeichnet. 
UDti  wenn  violloicht  aucli  nioht  sehr  viele  überraschende  eotdetkunjjcn  für  di*^ 
grammatik  dann  cntlialteo  biud,  so  sind  daran  grossenteils  lindelöfs  figeue  (rubere 
arbeiten  schuld,  welche  die  wosenUichsten  ergebniaae  des  vorlieigCDden  buch^  schon 
vonniaseheii  liessen.  SelbstverstiDdlieli  ninunt  lindeldf ,  der  sidi  nicht  aof  da»  be- 
sohxdbung  des  tttbestondes  besohrftnU,  aondeni  diesen  historisob  in  aildami  bentieM 
istf  auf  Bülbrings  meinung  immer  gebührende  rücksicht;  seine  ▼oOatiodigie  beberrschaog 
des  gesamten  materiales  setzt  ihn  nber  in  den  stand,  in  manchen  von  d-n  vielen 
immer  noch  ungenügend  beantworteten  fragen  der  altnordhumbrischen  grammatik  ein« 
etwai)  abvvoichondo  auffassung  zu  veilreten.  Überall  tut  er  dies  mit  anerkenoens- 
werter  umsieht  und  besonnenheit  Nor  in  einem  punkte  hat  er  sieh,  wie  mir  scheinen 
wlU,  von  Bfilbring  au  sehr  beeinflnasen  lassen «  in  der  freilioii  nnr  mit  wMeiatiebes 
aogestaadenen  annähme  von  8pondiaob«n  hmtwandel.  B.  63  §  92  iantet:  «Dar  etnaiev 
JUl  in  Ku.',  wo  ein  /  auf  einen  folgenden  dipbthoog  eine  monophtliongiereoda  wiffcoag 
ausgeübt  liat,  ist  das  part.  praet.  gifntnd  (Marc.  IfV.  41).  Dieso  .lüirt'nipin  angeoommea^ 
erklfiruii}^  hisst  leider  die  form  als  eine  ausnähme  von  der  sonstigen  lautcntwickcluni: 
erücheineu,  tia  es  rgm.  feolu,  feotur  usw.  heisst.  Warum  geradu  yifotad  einen  be- 
sonderen lautprocess  aufweist,  bleibt  noch  zu  erklären.  Vieikicht  ist  gifoiad  au^»  Ii. 
Igcfotad)  abgeechiiebenf  wo  aooh  andere  ähnliche  Wirkungen  des  f  Torkommeo.*  Ich 
teiio  vollkommen  die  bedenken  Loicka  (Änglia  BeibL  14  ,  293)  gegen  die  anliasiglcit 
einer  derartigen  anaohaanng.  Auch  die  Vermutung  der  herfibemahme  von  gifotai 
aus  Li.  ist  nur  ein  mangelhafter  uotbphplf.  Es  .scheint  mir  angesichts  der  einwand- 
freien mo.  hclcgo  von  inf.  fote,  praet.  und  pait.  /oWe  wol  möglich,  dass  sohon  im 
ae.  ein  fvltuu  dialökti-sch  neben  fdian  —  im  ablautverhältnis  —  bestiuiUeu  hale. 
Ebensowenig  leuchtet  mir  die  annähme  vereinzelter  versohiebong  to&  se^lf  >  s^lj 
>  9olf  (§  54)  «n.  Die  von  Bülbring  zur  stütse  aufgeführten  wSrter  zeigen  alle,  soweit 
sie  awttifellos  richtig  sind,  aicher  palatalen  aofiMgsoonsonanleo  geoUtea,  eSoaon,  seM&n; 
ein  ne.  lose  dagegen  Terma^  ich  nicht  für  lautgesetzliche  entwioketung  aus  an.  IComm 
anznsohpn,  halte  es  vidmehr  für  eine  analogisch f  n(»iibildung  etwa  nach  d.  i  prrkportioc 
cann  chose  =  io/  en  lns> .  Für  die  form  iiolf  weias  ich  allerdings  vorläufig  mdk 
keine  iiefriedigonde  crkiärung. 

Beeonderer  beachtang  wert  scheinen  mir  diejouigeu  akacfanitte,  welche  tob  dem 
einfiuHS  vorhergehender  palatale,  vom  ii/o-  and  «»•nrnbuit  und  von  der  wirkui^  an- 
lautender labiale  handeln.  Die  formenlehre  hat  unter  den  bei  der  beeineohung  de» 
Wörterbuches  zum  Rituale  erwihnien,  dem  materiale  anhaftenden  achwierigkeiteB  sa 
leiden.    Zum  schluss  ein  paar  anmorkungon. 

S.  IT)  weiss  Lind,  den  ersten  teil  von  ohirip  —  measls  nirlit  zu  deuten.  Köontf 
o}U  nicht  aus  obt  =-Qbel  ~  siMiterem  ofd  verlesen  soiuV  —  6.  2b:  Das  alter  der  iq- 
adiiilt  dea  kreusea  von  Ruthwell  wird  neuerdings  von  Oook  angefochten.  —  8. 29  «iid 
das  bild  dea  vwhiltniaaes  von  ea;eo  ala  brechnng  von  a  vor  r  4*  oana.  wesentlich  vcr» 
ändert^  wenn  man  beräcknchtigt,  dass  von  den  125  Allen  von  eo  81  auf  den  aebe^ 
tonigen  zweiton  teil  von  tringeard  entiUlen.  Bei  genauerem  suseheu  zeigt  es  sich. 
dass  in  haupttoni^er  pübo  rrt  in  drei  Wörtern,  eo  in  ebt^nso  vielen  sieh  findet.  -Jass 
somit  kaum  eo  als  normaiscbieibuug  betrachtet  werden  karui.  S.  ;j'.>  nuiss  -^s  jwpjf*i- 
baft  bleiben,  ob  die  Schreibungen  scuia,  shya,  scynr,  ncgldor,  gescrtuHgun,  gt- 
«tritmeen  wirklich  eine  veribiderung  des  stammvooala  andeuten  aoÜen;  sie  achaiam 
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ehor  ung^hiokto  Tenadia,  den  nwUAttt  i  tajn  «usdrook  in  briDgeo.  —  8.46:  Du» 
nfelnUtasige  aaltrsten  tütm  e  in  Nettiga,  irihroDd  sonnt  doi-  umUutt  roa  6  duroliw^ 
mit  or  widergogoben  wird,  logt  die  anoabme  nahe,  dMS  io  Män^  eine  aUmiiiog 
voa  bhii,  hl€ul  =  9hii,  htai  stt  erbUckeo  sei* 


haadi  £.  taitanh,  B.  A.,  Pb.  D.  (Iwtor  f.  deutsch  an  dar  iuiiv«nitit  Biimiogham) 
Tb«  Nibelungenlied  and  Oudran  in  Sngland  and  America.  LoodoD, 
David  Nntt  1903.   VIII,  200  s.   10  sb.  ß  d. 

Zu  dem,  was  Anton  E.  Schönbach  in  der  Deutstlifii  litteraturzeitung  (sp.  085 
nnt!  DSü  dieses  jahres)  über  dies  buch  bonierkt  hat,  li'usst  »ich  nichts  wesentliches 
hiiuufugeu.  Trotz  geinet  iuuüroa  voiitügü  —  es  i:»t  mit  i4:uti>r  »»achkenntnis  und  go- 
scbick  gearbeitet  —  und  wegen  seiner  äusscrun  oigeoschaflt'u  —  es  ist  »ehr  an- 
Ktiodig  gedrückt  nod  daram  recht  teuer  —  kommt  es  als  bUfsmittel  für  das  Studium 
der  beiden  epen  in  DeutedUand  niobt  io  betraoht  Der  bauptsweck  der  arbeit  ist, 
«einen  bescheidenen  beitng  au  materiat  fiir  den  künftigen  ^(eschicbtschrciber  der 
litterarischen  heziohungen  zwischen  den  cnpüsdi  und  deutsch  rodenden  völkem  zu 
liefern."  Sie  gibt  fiir  jedes  gedieht  und  seine  sage  oino  in  den  Unterabteilungen: 
,1  berneticungen,  abdrücke,  abbandlungen  verschiedener  art",  zeitlich  geordnete  liste  der 
hetreffoudcn  arbeiten  in  englischer  spräche.  Daran  schliesst  sich  beide  male  eino  über- 
Boht  6ber  den  ,einflu88  auf  ^  engUwhe  litteratur*.  Diese  wie  aoob  die  kritischen 
bomerfcoBgen  der  bibliognpbie  aeidinen  sich  durch  sicberiieit,  Uariieit  und  kune 
ins.  Und  doch  scheint  der  Verfasser  etwas  zu  bescheiden  gewesen  zu  sein.  Er  hatte 
w'i!  in  einer  schlussbcfnorkung  t-iniqo  orgebnisse  aus  seinem  material  zusammenstellen 
ktMHion.  ebne  jenem  knnfügeu  geschichtschreiber  vorzugreifen.  Vielleicht  würde  er 
auch  dadurch  den  lewr  m  Dout.schiand ,  der  doch  solche  Schlüsse  machen  muss,  davor 
behüten,  aus  mangelnder  personenkenntnis  fehlzugreifen.  Auch  würde  sich  dabei  er< 
geben  haben,  daaa  durch  die  anlege  dee  buches  dinge  als  gleidiartig  encheben, 
welche  im  wesen  Tersohieden  sind.  Die  beiden  epen  smd  ab  litterarisdie  wwfce  einer 
besonderen  zeit  und  besonderen  aii  der  eage  gegenüber  nicht  genügend  abgehoben. 
Die  zeu^nisst.'  für  diese  beruhen  auf  der  ^germanischen  poPsie,  haben  mit  der  deutschen 
diebtung  nur  in  weitori.-ni  sinn«-  ütwa.s  zu  tuu.  Jedesfalis  muHSte  der  anschein  ver- 
mieden werden,  als  ob  die  mhd.  gedichte  in  England  bekannt  gewesen  wäam 
(».  125.  126.  189,  zur  zwoiteu  stelle  vgl.  Schunbach  a.  a.  o.)-  Es  bitte  nichts  ge- 
■cbadet,  urenn  diese«  an  sich  nicht  neue  und  fast  selbstverstibidlidie  tatssche  mit  swei 
Worten  klar  gestellt  worden  wäre.  Auch  mosste  die  uralte  ftbertmgUDg  der  ssge  nicht  in 
filier  linie  bebandelt  werden  mit  dem  intcrosso  der  modernen  Engländer  an  den  beiden 
dichtunj^en.  Das  ist  doch  gerade  die  hauptsacli»'.  Es  hande  lt  sich  um  ein  stück  von  dem, 
was  die  Engländer  des  19.  jhs.  von  uns  hi  kunuiKMi  hahon.  Die  vorliegenden  listen 
zeigen,  wie  sich  die  Wirkungen  der  entdeekung  der  vergessenen  poesio  des  mittel- 
alten  von  Deutschland  nach  England  übertragen  haben.  Schwach  und  leise  zwar, 
aber  deutlich  genug,  um  die  beiden  hauptstcöme  zu  erkennen,  oimlich  einerseits  die 
srr^nng  der  phantssio  einzelner  bedeutender  menschen,  wie  auch  der  grossen  mssse 
der  schreibenden  und  lesenden,  und  andererseits  die  gelehrte  bescbäftigung  mit  der 
Vergangenheit,  die  germanistische  Wissenschaft.  l>as  erste  i4  aucls  das  frühere,  wie 
immer:  die  entwicklung  der  philologie  schldelit  der  i,'ni'>sen  Wirkung  der  litf<'iarischen 
tntdeckungeo  nach.  Walter  S<K)tt,  Thomas  Carlyie's  Essay  {ISöl)  und  William  Morris' 
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g«diobt:  flThe  Story  of  Bigiird  tiie  Vdlsung,  and  the  HUI  of  the  NiUnngs  (Loadon 
1877)*  und  dancbou  die  üboreetzungeD ,  die  aitikel  der  Zeitschriften  und  littcratnr- 

gcschichtrn  und  |iliaiit;ustisehe  poetische  verarboitUDgcn  poptiMiei  art  st-jlleu  die  oinc  ar: 
dar.  Die  \ ciiillanzuiig  da^ogon  der  gcrmanif^i^^chen  wissonscbaft  {im  eugoreu  siunt*. 
ohne  daä  atigel.siichäiiache)  als  gegeuüiaiiU  des  Studiums  oacb  England  ist  selir  neueo 
datuuis,  ein  zcuguis  davon  ist  dieses  buch.  Früher  ist  sie  in  Amerika  gopfl^  worden, 
wo  wit  1897  das  Journal  of  Oermaaic  philology  alt  fachblatt  eischeiDt,  wibreod  ds 
wenig  jfiogere  englüKdio  Modern  I^ngnags  Quartorly  fnr  die  geaamta  mittelalterlidM 
und  Diodcmo  philologio  iK  stininit  ist.  Über  den  betrieb  der  gerinanistik  in  Anicnla 
unterrii  htct  sehr  eingehend  d<is  bucli  von  L.  Viereck.  Zwei  Jahrhunderte  deutscheo 
Unterrichts  in  den  Vereinigten  Staaten.  Braunsohweig  1903. 

UAMBuso.  G.  aosBOuaaK. 


Kraus,  Carl,  Metrische  uütersuchutiyco  über  Koiabutö  (ieorg.  Mit  zwei 
excurbun.  Abbandl.  d.  kgl.  geselisuli.  d.  wi^Heuseli.  zu  Göttingeu.  i'bil.-iiisL  cla^bc. 
N.  f.,  bd.VI,  nr.  1.  Beriin,  Weidmann  1902.  225  s.  4*.  16  m. 

Mit  einer  ausgäbe  von  Beinboia  Georg  beschäftigt  (vgl.  Ana.  f.  d.  a.  25,  Liöfg^.). 
uotemiülun  Kraus  behufs  endgiltiger  Constitution  des  textes,  sioh  der  metriaeben 
kriteriea  au  vergewissem;  denn  lAohmanns  veiareg^  könnten  nicht  mehr  unheeelufi 

zur  grondlage  der  rhytbmisierung  und  zur  (quelle  sprachlicher  erkeiintnisi^e  gunonun  >ii 
werden  (k.  41  Als  oincs  der  bauptrcsultate  seiner  furschungen  gibt  Kratis  'I  n  sat; 
an:  ,für  uuseru  dichter  sind  die  von  Lachmaon  aulgestellteu  gcssotze  ul>or  die  ein- 
silbigkeit  der  Senkung  zu  strenge"  (s.  106);  im  übrigen  ist  er  jedoch  der  mcinuD^. 
dais  es  eisi«isadioh  sei,  «auch  die  aiKtora  metriadien  regi^  liudimanna  einer  mi^- 
filltigon  pdifang  au  uuteraiehen;  denn  damit,  dass  man  ein  paar  eotgegenatebeoiie 
lalle  heramfreift,  lassen  sioh  diese  resultate  tiefgründiger  philologischer  forschnog 
nicht  ad  absordou  führen . . .  denn  das  ist  ja  die  grosse  I^cbmanos,  dass  ihn  nur 
der  herichtigon  vermag,  der  vorlu  i  bei  ihm  in  die  schule  gegangen  ist"*  (s.  i:>7). 
Das  hört  sich  fast  so  an,  als  hielte  Kraus  all  das  für  nicht  der  rede  wert,  was  lanj;^'* 
von  andern  bei  uaubprüfung  der  Lauhmannschen  versregolu  geleistet  wuideu  ist  Ver- 
einzelt eriimert  er  einmal  daran,  dass  schon  Bartsch  die  unhaltbarkeit  Laobmannscher 
betonongsweiae  dargetan  habe  (s.  156);  von  den  grundlegenden  eatdeckungon  einw 
Sievers  und  einee  Paul  verlautet  nichts;  er  tut  gerade  so,  als  stünde  noch  irgeodvu 
in  metrischen  dingen  die  autorität  Lachmanus  aufrecht,  ^während  sie  doch  durch  da» 
Sieveresche  acfentg<^Hctz  und  durch  dit?  lehre  Pauls  von  der  mebrsilbigkeit  der 
Senkungen  gestürmt  wordt  n  ist.  Kraus  erweist  I^i'.luuann  damit  einen  scblechteo 
dienst,  dass  er  über  die  haupter  bahnbrechender  forscher  der  oeueroa  zeiten  hia- 
weg  wider  an  ihn  anknüpft,  als  bitten  dfe  arfaeitsmasobioen  so  lange  still  gestaadee, 
bis  Gart  Kraus  sie  wider  in  bew^ng  brachte.  Wer  es  nicht  eingesteht,  da» 
Lachmann  für  uns  fast  nur  noch  historische  bedeutung  besitzt,  der  bat  sich  die 
äugen  gegen  die  unzweifelhaften  fortschritto  verschlossen,  die  nicht  bloss  hinsichtlieJi 
■ii>r  tcNtkritisfhen  jnethodon .  sfindorn  auch  hinni*  htlicli  der  scharfen  prindpieUee 
souderung  \m  grauuuatik  und  uietiik  erreicht  wurden  sind. 

Hier  liegt  nun  aber  gerade  die  schwäche  unseres  autors.  Er  verquickt  immer 
noch  genau  so  wie  Lachmaun  metrische  mit  grammaUscben  problemen  und  insoft^m 
verstehe  ich  es  jetzt,  dass  er  laohmanns  mit  beeondm  dankbaren  empfindungen  g»- 
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<tonkt'.  DiHS  di«  metriaolien  fonneo  ab  kunBtformen  ein  von  den  spradlilichmi 
bestünden  imabhiiigiget  dasein  führen,  ihren  eigenen  Btilgaeohiohtliohan  Wandlungen 

unterworfen  siud  nnd  ab  traditiouoile  ausdrucksfonnen  der  mhd.  kunstsprauhe 
fuDgicrcQ,  weiss  Carl  Kraus  natürlich  so  gut  wie  wir  andern  und  ist  ihm  jedesfalls 
von  Sievers  und  Minor,  denen  er  aioh  an  grossem  dank  Teipfliohtet  fühlt  (a.  7),  aum 

bewusstsein  gebracht  worden. 

Die  „Metrischen  untorsuchuügeo ht-hantlolu  das  wichtigo  jiroMcin  der  „synkojxy 
der  Senkung'*  unter  eiuoin  gan^  neuen  ge^ichtspunkt:  lehlon  der  scukungssilbe  sei  ein 
mittel,  von  dem  db  mhd.  veidcänatbr  m  decUniBtiffiaohor  verhäng  gcbratroh  maehen. 
Bisher  war  man  der  meinong  geweseOf  hier  handle  ea  sich  am  traditionelb  Yera- 
typen,  die  seit  dem  zettalter  OtfHds  im  immvers  sich  eingebürgert  hatten  nnd  der 
allen  deutsoben  verskunst  ihr  gepräge  verlieben.    Die  ricbtigkeit  dieser  aurfassung 
erkennt  auch  Kims  flüchtig;  an,  w<?nn       s  155  des  Einflusses  einer  rhythmischen 
tradition  gedenkt.    Nun  wulk'ti  wir  ihui  von  vninhcii  in  nicht  das  recht  bebtrciton. 
dem  Heiubot  innerhalb  der  kuustgeschicbtlicheii  tiaditiun  eint*»  ausgozeicbneteu  platz 
aozaweiaen;  aber  daau  erecheiat  ein  hbtoriach  deakeiidv  feraohw  dooh  nnr  beftigt, 
nachdem  er  die  maohtsphäre  jener  verstechniachen  tradition  nmaohrieben  hat  So 
stellt  sich  für  jeden  vorseschmied  das  iiroblem:  in  welchem  umfang  hat  ihn  die  tradi- 
tionelle tochnik  beherrscht,  in  welchen  technisc-heii  besonderheiten  stellt  sich  soino 
eigenart  dar.    Kraus  ist  nlwM  so  weit  veu  der  klarheit  histori'^f  hcn  denkens  entfernt, 
dass  er  diese  godankenieiiit'  mit  dem  bounvt  al.fc  rtiu-t :  „eines  schirkt  sirh  ni(?l!t  für 
alle;  bei  Keinbot  schien  es  mir  geboten,  so  viel  als  mugli«jii  auf  das  declamatoiiscbo 
prindp  aurückzofnbreo:  bei  einem  dichter,  der  sich  andern  verhilt,  wird  man  natür- 
lich umgekehrt  auf  die  betmchtong  des  rhythmos  in  erster  Imie  aoasngehen  haben* 
(s.  l.'>5  vgl.  s.  ö).    Gelegentlich,  wo  sein  material  ihn  utioiitrinnbar  anr  anenkennung 
de.s  histoiisrheu  factoi-s  zwiogt,  hftlt  er  ihn  fest:  _am  schlu-sse  des  verses  werden  im 
reim  Wörter  wie  pfcuuinc,  icirtiiif  fiurin  usw.  nunnalenveise  mit  zwei  hohunpen 
verwendet:  es  bedarf  al.so  hier  nicht  jener  emphaae  oder  sou^stiger  gründe,  die  im 
inncrn  des  verses  solche  betonimg  allein  rechtfertigen  würden*  (s.  15ö).    Nun  sobo 
ich  davon  ab,  daaa  Kraus  nirgends  den  veisnoh  gemadit  hat,  die  dipodisobe  oder 
mimopodische  msestuig  fftr  den  versaosgaog  j.  x  ftberhanpt  (s.  b.  guotes)  an  bestimmen, 
obwol  dies  dringend  notwendig  gewesen  wäre,  wenn  es  darauf  aakam,  ein  metrisches 
princip  in  sein-^ni  ganzen  Wirkungskreis  darzulegen.    Ich  lietono  nur.  dass  dieses 
princii»  \on  ilmi  im  vcrsausgang  anders  interpretiert  wird  als  im       inneni:  dort  j?fi 
es  rhythnu.scb,  hier  sei  es  declamatori.sch  zu  vei^stehen.  Mich  dünkt,  sulche  differen- 
cierung  sei  bare  willkür,  die  sich  in  keinem  günstigeren  lichte  zeigt,  wenn  man  sich 
der  ansnshmflstslluiig  erinnert,  die  Enos  In  andam  ansammenhilngen  den  leimwortem 
▼iodiderte.  Ein  zweites  postubt,  von  dem  Krans  in  der  freigebigsten  weise  gebrauch 
nttcht,  ohne  dies  verfahren  historisch  begründet  zu  haben,  ist  dies:  „bei  einem 
dichter  wie  Reinhot  ist  ausriülung  der  Senkung  das  normal«"^  (s.  I'.V.)).   Wo  es  nur 
irgoud  angeht      die  annalime  voraotzter  betonung  ist  hierfür  ein  bi  juenies  und  ;:;ern 
acceptiertes  aushilfäiiüttcl  —  werden  die  verse  auf  regel massigen  wcchsoi  zwischen 
hebong  und  aenkung  gebracht  —  der  rest  zeigt  synkopc  der  Senkung  oder  wie  Krana 
es  nennt  «beschwerte  hebnng**  und  moss  mö^chst  sinnreich  snf  seine  decbmsr 

I)  Da>s  nicht  bloss  wir  andern,  sondern  auch  Carl  Kraus  von  Ijichinaön  nicht 
so  vir!  g(  lernt  hat,  als  er  hätte  lernen  können,  beweist  die  betapioUose  popier- 
Verschwendung,  mit  der  er  seine  publiuation  belastet  bat. 
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toriscbe  Wirkung  aoalysieit  mrden:  ,R«iiibot  wedisdt  «b  iwlaeheo  Twaeo,  in  dweo 
«in  üMt  mUDterbvoohdoer  wechael  von  hstmiig  nnd  aenkang  wteu  vorwicigmd  mwi- 
kalischen  eindnick  hervormft,  und  Bolohoo,  die  vor  atkin  auf  «ne  oharaktemicrendfl» 

lr»pi??chc  Wirkung  ausgehen. *  Unter  ,  !ogisc!ior  Wirkung "  versteht  Kraus  eine  Vortrags- 
weise, die  die  logischen  accente  nicht  verletzt,  die  logische  bedeutung  scharf  (>ointi«-rt 
heraushobt  (s.  1G2).  Eino  solche  Vortragsweise  hält  er  geeignet  1.  für  die  erzähieriüeii 
Iiartien,  die  den  rahmen  für  die  reden  abgebeu,  2.  fnr  die  .  zornigen  oder  gleich- 
giltigen  reden,  in  denen  die  beschwerten  hebongea  eine  roUe  spielenS  »Vene  out 
itat  ngeknlBBiger  nbfolge  von  hebung  und  aenkung  dienen  anmeiat  anm  «nadrack 
naoftercr  gefühlo,  dos  abschiedsschmorzes,  der  klage,  des  gebets,  kora  mehr  lyrischer 
stimmuti^^'oii "  is.  Ifi2').    „Wo  der  dichter  selbst  erzählend  auftritt,  wo  er  realistische 
effecte  horvonufen  will,  wo  alltägliches  zu  berichten  ist:  da  stellen  sich  die  ve:-^- 
iiiit  don  beschwerten  hebungon  ein.   Sobald  aber  ergreifendes,  sobald  weiche  süiu* 
muugen  oder  ekstatische  religiöse  empfindongen  zum  ausdruck  kommen,  da  tritt  dw 
lytiache  piinoip,  die  aenkungen  «iBtnHUlw,  honrer*  (a.  163):  Dieae  gnindailie  ficahn 
Mich  auf  den  OregoriuB  den  Haitmann  ven  Aue  anwendueg  (e.  164  tigg.)  —  «nd  aa 
erleben  wira,  deaa  nicht  bloss  einem  durchschoittsschriftsteller  —  dem  freilich  nncb 
Kraus  das  pj)itheton  „dichter"  zuerkennt  —  sondern  einem  künstler  wie  Hartmann 
die  auflade  gemacht  wird,  dass  er  für  die  starken  effecte  dieselbe  metrischo  auAdrucks- 
form  verwcodot  habe,  wie  für  das  „alitaglicbo''.  Zu  solchen  unhaltbaren  oooseqnenzen 
ist  Kraus,  der  Hartiiuwn  für  einen  dichter  hält,  ^in  deaaen  leiieran  werken  fast  j«der 
vera  ein  auf  die  jeweilige  atimoiiuig  ond  nttiation  abgetdntea  kanatwedt  ist*  (a.  166k 
gelangt,  weil  er  die  traditionellen  formen  der  altdentschen  vene  mit  eynkepe  der 
aenkung  in  ihrer  hiatorischen  bedlngtheit  verkannte.  Wollten  wir  ins  detail  gehen, 
ao  wiinlen  wir  uns  an  allen  f  k'-n  nn<l  otiden  von  andern  uriklarheitcn .  ir  den*-?! 
Kraus  sich  bewegt,  überzeii^'en  ihusm'h.    Ich  will  nur  noch  ein  boispiel  anziebea. 
Statt  „  Synkope  der  Senkung    sagt  üraus  «  beschwerte  hebung     Dagegen  wäre  nichts 
einzuwenden,  wenn  er  nur  eine  bflgril&niiaaige  definition  «fieaaa  n«iett  wertes  gegeben 
hüte,  aber  man  leee  nach,  was  statt  dessen  s.  154ijs.  «osgef&hit  ist:  ,  betrachten  wir 
die  gmppen  ansammenbasend,  ao  eigibt  tach  anniohat,  daaa  die  aenkung  aehr  oft 
unan^efüllt  bleibt  in  fillen,  wo  einsilbige  substantiva,  verba  usw.  asyndettach  aebsa 
andere  gestellt  fciud;  ferner  zeigte  sich  dies  häufig  dort,  wo  der  schluss  eines  satze^i 
innerhalb  des  verses  erfulgt:  in  beiden  fällen  setzt  auch  die  gesvohnliche  rtxle  ab.  e* 
entsteht  eine  pause,  und  dieser  pause  entspricht  im  vurse  das  fühlen  der  seokuog. 
Wir  aahen  ferner  hinf^  wSrter,  die  Im  oontntt  oder  paralMiaaiiis  an  andecn  stoben« 
ohne  naobfbigende  Senkung  eneheinen:  hier  mSgen  zwei  momente  wirksam  aein,  die 
den  eindruck  henromifeo,  dass  der  dichter  gut  dedamiert:  primär  wol  der  gestavsrti: 
nachdruok,  der  sich  in  einer  abweiohung  vom  stärke-  und  musikalischea  aooeat  aoa* 
drückt,  Rocundär  widorum  die  pauste,  .lie  dadurch  entsteht,  dass  wir  infolge  der 
stärkeren  betonung  das  betretltjudc  wort  unwiUkürlirh  auch  ;;e<iehiitf»r  aussprecheo- 
Fcruor  ergab  sich  bosch weile  hebung  sehr  oft,  wo  zwei  wtirter  zusatiiineutreten,  voo 
denen  das  enia  höchst  betont,  das  andere  zwar  minder  stsrk,  aber  noch  iauaer  an 
sich  stark  betont  war  (ik  tnioe,  hiU  bdli,  »ül  bnut  oaw.):  anoh  hi  all  dieaso  lall» 
entspricht  das  reblon  der  Senkung  auf  das  glücklldiate  den  TerhUtnlaaen  dor  natür- 
lichen rede    Wider  iu  andern  ftillen,  so  insbesondere  wo  eine  wendung  oder  ein  ib- 
sehluss  (luivh  ein  veibutn  herbeigeführt  wird,  Vw^  das  vortrefflich  declamaton-'bf 
dt'i   bcM^hweilt;!!  Iii'ltuni:  nirlit  otwa  darin,   das>  <la.s  ver^iutn   mit  *»inrt  li.''-iiD4eni 
starke  gesprochen  wurde,  sundeiu  lu  der  veriangsauung  des  teuipos,  die  da»  fehlen 
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der  aeokiugBaübe  geslatCet:  an  dioaer  TarlaiigsamuDg  nimmt  die  Umgebung  dee  T«r« 
bums  gleiefalaUs  teil,  ao  dass  alao  in  einem  van  wie  ffie  nddk  dum  ktUer  $ä 
{Alexandrina)  die  aohioksalsscbwera  Wendung,  die  damit  eingeleitet  wild,  dadaroh  in 

der  declamation  zum  ausdruck  kommt ,  dass  dio  worte  Ek  gie  gewissermaiaen  die  aeit, 
die  sonst  anftakt,  hpbung,  Senkung  beanspruchen,  zu  gleichen  teilen  zugewiesen  or- 
halten  ;  gic  iht  'labei  dann  violleicht  um  eine  nuance  stärker  betont  als  E%.  Man 
sieht,   es  sind  sehr  manuigiache  Wirkungen,  die  vou  deu  veiäciiiedenen  arten  be- 
achwerter  helmn^  ausgeben:  idi  wollte  dannf  hindeuten ,  damit  der  laaer  mir  ntdit 
die  meinung  untonohiebt,  ala  arbeitete  ich  fiberall,  wo  aoldie  bebungen  erMbetnen, 
lediglich  mit  dem  Btftrkeacoent  in  der  deolamatiOB:  wenn  ich  ohoa  immer  der  kürze 
halh<»r  im  allgemeinen  von  „stark  acccntuiert",  „empbatisch  gebraucht*  und  dergl. 
gesprochen  habe,  so  ist  damit  ntc!it=;  anderes  gojrscint.  als  da.<;s  das  wort  sich  aus 
seiner  Umgebung  dem  sinne  oder  beiaer  bedeutsainkcit  nacli  stark  herausiiobt :  kcines- 
wogs  aber  ist  dio  meinung,  dass  dieses  herausheben  immer  mit  einem  verstärken  des 
exapiraterieeben  aocenta  deotiidi  an  machen  aei:  pausen«  verlangaamnng  dee  tempos, 
weobael  der  tonfaöbe  kommen  daneben  in  betradit:  waa  in  dem  einaelnen  &U  das 
cbnrakteristiscbo  ist,  das  zu  untersuchen,  kt  sache  des  pbonetikers  ond  psychologen.* 
Wir  haben  gemeint,  das  ^'>Mad>'  sei  sache  des  metrikers.  uns  zu  sagen,  wie  die  verso 
zn  lesen  und  zu  aecontuiererj  seien.   Kraus  gibt  seinen  „  beschwerton  bebungcn  •*  regel- 
mässig deu  accent  '  d.  h.  kIbh  zeichen  einer  starken  Intensität  und  am  ende  sagt  er 
uns,  so  sei  das  nicht  gemeint;  ob  die  bobung  ihrer  intensität  nach  stark  oder  schwach 
aei,  darüber  habe  er  nidit  zu  entseheiden. 

Danach  dürfte  die  sdünasfolgernng  nieht  unbereditigt  eraoheinenf  daaa  wir 
über  daa  metrnm  der  verae  Beinbota  ana  den  metrischen  ontexaucbungen  von  Kraua 
nicht  viel  erfahren.    Man  vergleiche  im  einzelnen  die  listen  s.  03fgg.  und  verfolge, 
wie  viel  mühe  es  kostet  (z.  b.  s.  9ü  aum.  2),  in  jedem  einzelnen  fall  ^ein  durch 
contrast  i paralielismus)  bcsondei*s  starktoniges  wort*  nachzuweisen;  trotzdem  ist  mit 
§  134  ciu  ansehnlicher  rest  übrig  geblieben;  §  127  ist  von  dem  „bedeutenden  sinnes- 
gehalt  der  betr.  Wörter"  dio  rede,  §  133  nur  noch  von  der  „normaleu  staike**,  wo- 
gegen niehta  zu  erbnem  bleibt.  Hat  Kraue  nirgends  gesagt,  waa  er  mit  «dedamation* 
meine  (wir  werden  wider  wie  in  der  gaten  alten  seit  anf  einen  geeohidrten  dedamator 
verwieaen  a.  101  anm.  3;  vgl.  §  140),  so  konnte  er  nch  wol  der  mtihe  überheben, 
uns  zu  erklären,  was  er  mit  der  „natürlichen  accentuiening"  vorausgesetzt  haben 
wolle.   Wir  weiden  s.  Iti  vur  die  theso  gestellt:  „jeder  vei's  muss  so  gelosen  werden, 
wio  es  dou  mittelhochdeutschen  .satzaccentverhaltnissen ,  die  mit  den  unsrigen 
identiaoh  sind',  bestmöglich  entspricht"    Dio  im  9.  abschnitt  gesammelten  belege 
für  „abweiohnngen  vom  natfirliohen  aooent"  (s.  1^—106)  stehen  in  der  Inft  and  wenn 
Kraua  bei  v.  2124  lieber  „unmotiviert  beschwerte  hebong"  anaunehmen  empfiehlt, 
Wirdes  uns  gestattet  sein,  diese  empfehlung  auf  andere  beispielc  (s.  09)  zu  erstrecken 
und  lieber  durch  rcf^ulioruij^  des  temj»os  als  durch  eine  der  natürlichen  betonungs- 
weise widersf«rL'<  hendo  regulierung  der  Intensitäten  dsm  autor  doclamatorisch  7,u  seinem 
rocht  zu  verhelfen;  der  vers  bleibt  auch  so  „daa  idoaiisierto  abbild  der  naturlichen 
rede»*  (s.  6). 

Mit  der  menerisoben  mikrolo^e  wird  idlea  detail  vor  dem  leser  anagekramt 
—  woau?  „damit  der  leaer  im  atande  sei,  eich  sdbat  zu  ubenengen,  in  wiefern  die 

1)  Neuerdings  meinte  nn.  h  Martin:  „der  setzten  wird  in  dar  mhd.  poeaie  nicht 
wie  in  der  nhd.  beachtet"  ^Wo^^»*»"  ->  IJUiXl}. 
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daiau»  gozogenen  Schlüsse  gcrccbtfortigt  sind'*  (s.  5).  Nacli  tisch  höron  wir  us  aDden. 
.,nur  das  darf  ich  vielleicht  für  mich  in  jinspruch  nehmen,  dass  jeder  vers  im  grüssem 
zusainnieuhango  der  stelle  gelesen  werde,  an  der  er  sich  vorfindet:  ich  habe  zwar  die 
Umgebung  der  verso  oft  mitgeteilt,  aber  noch  viel  öfter  davon  abstand  nehmen  müssen, 
um  die  darstellung  nicht  noch  mehr  anzuschwellen*^  (s.  IGO).  Im  ersten  abi^chnitt 
„über  die  Verwendung  einsilbiger  substantiva  und  verba,  soweit  sie  nicht  im  aoftakt, 
im  reim,  sowie  in  oder  unmittelbar  nach  beschwerter  hobung  stehen*'  (s.  7 — 17)  er» 
fahren  wir  in  umständlichster  auseinandersetzung  das  überraschende  resultat,  dass 
auch  bei  Hoinbot  die  substantiva  regelmässig  in  der  hebung  stehen,  dass  solcher  falle 
im  ganzen  303  sind;  dass  dagegen  bei  den  verbeu  die  Verhältnisse  wesentlich  anders 
liegen:  131!)  mal  steht  auch  das  vorbum  in  hebung,  nicht  selten  stehen  aber  die 
auxiliaria  in  Senkung  (sei  es  in  cn-  oder  proklise).  Um  dieser  Selbstverständlichkeiten 
willen  worden  die  belege  wörtlich  ausgeschrieben,  aber  es  wird  nicht  der  versuch 
gewagt,  die  bohauptung  zu  begründen,  dass  leichte  accentversetzungeu  vorkommen 
oder  dass  die  vom  „dichter'  gewählte  botonungsweise  mit  unserer  modernen  —  deutsch  - 
österreichischen V  —  sich  decke.  Der  zweite  abschnitt  handelt  von  den  ., beschwert»« 
hcbungen"  (s.  17 — 56):  „folgt  auf  das  in  hebung  stehende  wort  unmittelbar  widemm 
eine  hebung,  so  wird  es  eine  über  das  normale  hinausreichende  acceutstiirke  be- 
sitzen müssen.  \T>rau8gesetzt,  dass  der  dichter  gut  declaraiort.'^  Welche  einwände 
gegen  diese  behauptuug  zu  erheben  sind,  wusste  Kraus  (vgl.  s.  17  anm..  s.  5'Jfg.r. 
er  hat  die  mannigfachen  bedenken  mit  der  äusserung  tu  beschwichtigen  versucht: 
„für  das,  was  ich  zeigen  will,  ist  es  vollständig  belanglos,  wie  man  sich  die  prak- 
tische ausfühiiiDg  der  declamation  vorstellt.'*  Kr  spiicht  sich  namentlich  gar  niciit 
darüber  aus,  wie  die  (|uautitäten  beschaffen  sind;  und  wie  weit  die  „beschwerte« 
hehungcii*'  als  gute  taktteiio  fungieren  (§21fgg.),  wird  zwar  durch  ein  formuliertes» 
gcsetz  (§  29)  angedeutet  aber  nicht  geklärt:  ich  bringe  die  ganz  willkürlich  behandelten 
verso  bei  beschwerter  hebung  im  dritten  fuss  (s.  3r>fgg.)  in  ennneruug  und  will  vi>n 
andern  erscheiuuugen  (§§  (>4.  68)  abschen.  Was  wir  in  diesem  zweiten  abschnitt  er- 
fahren, ist  ein  doppeltes:  einmal  an  welchen  stellen  des  verses  die  Senkungssilbe 
fehlt,  zum  andern  wie  Carl  Kraus  diese  erscheiuuugen  dcclamatorisch  interpretiert. 
Der  dritte  abschnitt  orientiert  uns  über  „die  werter  mit  vollen  ableitungssilben ** 
(s.  .')»)  —  (>()).  der  vierte  abschnitt  über  „fremde  Wörter"  (s.  <)0  — 6r>),  der  fünfte 
abschnitt  iibcr  „die  namen (s.  65  —  77).  der  sechste  abschnitt  über  „die  composita~ 
(s.  77 — 80):  es  stehen  sich  hier  unversöhulichu  auffassungcn  gegenüber.  Wahrend 
Kraus  sich  einredet,  in  einem  vers  wie 

Jcsüm  ton  Xaxaret 

liege  ein  besonderer  nachdruck  auf  dem  nnmcn  (s.  67),  der  name  sei  „jedesmal  in 
gänsefiLsschen  zu  sprechen"  («;  94  anm.  5),  sehen  wir  andern  in  einer  derartig  ab- 
gestuften silbonfolge  nichts  anderes  als  die  innige  anlehuung  dos  vorses  an  die  natür- 
liche bi'tonungsweise  ohne  ,,gänsefüsschen''  —  die  bei  Emanurl  s.  75  anm.  1  ubem<o 
gut  wegfallen  könnten  wie  bei  Theodorus  s.  75  anm.  3  — ,  nichts  anderes  als  einen 
beleg  für  das  allgemeine  deutsche  satzacceutgosetz  wie  in  andern  fallen  auch  (z.  b. 
§§  107.  108).  Lachmann  pflegte  der  grammatik  hekatomben  zu  opfern,  wenn  er 
metrische  regeln  construieile,  Kraus  fühlt  sich  von  dem  cultus  der  gottheit  seines 
meisters  völlig  frei,  denn  er  deutet  mit  keiner  silbe  an,  dass  „metrische''  erschei- 
nungen  wie  ilo  der  alt  inargrävc  starp  (s.  84,  vgl.  §  139  und  s.  159)  oder  rnrn^cM- 
lir/ivr  beschöuile  (s.  85  vgl.  ^  IIS)  auch  ausserhalb  des  verses  in  der  na]\cn  volka- 
sprachu  vorkommen,  also  nicht  metrisch,  sondern  sprachgoschichtlich  zu  behttiMB 
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sind.    Da  ist  ee  denn  kein  wunder,  wenn  Kraus  die  directive  verliert,  völlig  aus  dem 
geleise  flfr  möglichkeiten  gerät  und  dem  vors  tinverantwortlicbo  concessionen  macht 
{^har^nhir\»'ki'lt ,   allSrmntäqelfehf  s.  89).    Im  siebenten  absihaitt  stellt  Kraus 
uoch  Ute  belege  für  inebifac-lie  syukope  der  »eukuug  („mebrere  beschweite  hebuogen 
in  ^oem  vem**  8. 89—91)  tnaamineii  nad  hier  bereitet  er  uns  eine  besondere  abor- 
nat^uDg.  Er  etelU  nümlidi  diese  ▼eistypen  streng  dipodisch  dar.  AUeidings  ohne 
ein  Wort  daniber  ?.\\  verÜeii^n,  weshalb  die  veise  in  §  121  ein  anderes  motrum  haben 
als  in  §  122.    Im  übrigen  li.it  er  sich  um  das  prohlom  nicht  bekümmert,  obwol  er 
doch  gerade  im  intorpsso  (ler  doflamation  dringende  voranlaasunf^  hnttf»,  iihpr  die  aH- 
Htufuug  der  intensitäteu  ins  klare  zu  kommen.    Mit  dorn  achten  alipchnitt  wtuUet 
sich  Kraus  dem  auftakt  zu  „der  zwei-  und  mehrsilbige  aultakt  als  mittel  der  decla- 
tnfttion**  (s.  91—98).  ffier^rd  behauptet,  dass  von  einem  gut  dedamierenden  dichter 
auch  Silben  in  den  mehisilbigen  aufbdrt  gestellt  werden  können  ^  „denen  an  «ich  ein 
bedeatendores  sinnesgewicht  zukommt,  das  ihnen  aber  dadurch  entzogen  wiixl,  dass 
ein  wnrt.  auf  Jimu  ein  ganz  bosondercr  nnchdruck  ruht,  unmitteHiar  folgt'-'  (s.  91). 
Dabei  wird  auf  einen  yassus  der  Vilinar-Greinsoiieu  metrik  (§  79)  bezug  genommen, 
der  in  die  neue  beaibeitung  nicht  übergegaogen  ist:  „häulig  diaut  der  auftakt  dem 
rhetorischen  accent,  um  einem  worte  nachdruck  zu  geben,  indem  nach  demselben 
etwas  mit  der  stimme  eingehaltea  werden  soll**: 

meA  wA»e,  diam  ungmin 
g«U  herre,  ait  dax  nn  dm  kunst  usw. 
Hier  handelt  si<  b's  al^o  um  eine  hinter  dem  in  erster  hauplIi«dMing  di  s  vorscs  stehen- 
den wort  liegende  natürliche  satzpause;  da.ss  daljui  dem  auftakt  kein  verdienst  zufällt, 
li^t  auf  der  band;  jene  bomerkung  fübri  iu  die  irre,  musste  also  fallen.  Audeni 
Krans.  Obwol  hier  bei  Orcin-Yilmar  gai*  nicht  von  oiehrsilbigem  auftakt  die  rede  ist 
—  darflber  hatten  sie  eine  gana  andere  ToisteUnng;  vgl.  ihren  §  80  —  beraft  sidi 
Kraus  anf  die  ihetoriaehe  Wirkung  der  pause,  um  uns  über  den  dedamatorisohen 
nachdruck  in  sUbenreiben,  die  ohne  pause  gesprochen  werden,  mit  anweisung  su 
versehen ;  die  wenigen  einsclilägigen  beiepiele  bat  er,  ohne  aufheben  davon  au  machen, 
§  132  geordnet 

Naturgeraiiss  stehe  ich  den  „ergebnissen"  (s.  106  —  107)  skeptisch  gegenüber; 
aUgem^n  wird  man  über  die  weitherzige  Vorliebe  fär  den  hiatus  verblüffl  sein  (vgl. 
s.  III.  114,  153);  zweiBilbige  Senkung  wird  (s.  130;  vgl.  s.  142.  162)  rite  nur  an- 
gelassen, wenn  awisohen  den  beiden  smkungSMiben  ein  einftoher  consonant  steht; 
wenn  einer  auf  -et  auslautenden  form  ein  mit  d-  anlautendes  woi-t  folgt  ,,su  ist  das 
gonau  so,  als  nh  es  mit  vocal  anlautete:  weil  durch  den  sandhi  dn=?  aui^lantende  -/ 
der  verbaleudung  mit  dem  anlautenden  d-  vorschniilzt.''  Das  wird  ri{diug  sein;  das,s 
es  aber  bei  einem  solchen  process  auf  die  Silbentrennung  ankommt,  hat  Kraus  nicht 
bedacht,  und  wttin  ich  ihn  an  sein  früheres  festhalten  der  geminaten  erinnere  (Ans. 
f.  d.a.  25, 41),  siebt  er  vielleicht  selber  ein,  dass  jener  satz  ungenügend  ist  £r  geht 
mir  auch  zu  weit«  wenn  er  im  kritischen  text  für  ganze  eategerien  vollformen  fordert 
(s.  lOGfgg.)  und  die  rodncierten  formen  (als  satzdoubletten)  in  ihrem  existenzrecht 
b^eintriichtigt,  während  er  sich  bei  andern  cntegorien  nicht  gcstranbt  hat  (vgl.  s.  117fgg.). 
Immerhin  wird  mau  ja  J^n  gnnstcn  einer  normalisierten  orthograpinu  m  concessionen 
bereit  sein  dürfen ,  aber  dass  die  mhd.  verso  anders  geschrieben  uls  gospi-ochen  worden 
sind,  müsste  docli  immer  wider  eingesdilrft  werden  und  für  die  regelung  der  Ortho- 
graphie mfissten  die  Codices  —  zumal  sieh  W  als  besonders  suverlfissig  erwies  s.  130. 
160  —  doch  mehr  zu  ssgon  haben,  als  ihuMi  Kraus  zubilligt,  der  im  gegensnta  zn 
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seinem  parttu  r  Zwiorzina  mehr  zum  schematisieren  als  zu  historischer  T>+'gTüa>iaiig 
neigt.  Wir  bälteu  also  z.  b.  erwarten  dürfen,  dm»  belege  dafür  beigebracht  werden, 
die  Kraus  gestatten,  zweisilbige  Senkung  in  fäUen  wie  oMukt  dir,  lopUi  dm ,  mShUt 
dm,  buoeha  toi  anto*  vmnioliIiMugiiDg  der  gembateo  sn  redacienn:  «olaog»  «in 
entflfireeheiider  queUenmianger  imm^vms  DiQht  «rlmoht  ist,  mtflsenwir  entweder  be- 
tweifeln,  dass  sich  alles,  was  für  die  kunst  Reinbots  ehtrtkterieliacfa  ist,  aus  W 
ausgezeichnet  eiitiu«liinen  lasse,  oder  bezweifeln,  dass  jener  sandhi  zu  recht  bestehe. 
Ein  anderer  fall.  Kraus  sagt  uns,  der  von  Lacbmann  eingeführte  begriff,  „vi»r- 
sühleifung  auf  hebung^^  habe  für  das  gedieht  des  Reinbot  volle  berechtigung :  das 
tri£rt  doch  nur  unter  der  TOiMunettung  zu,  dass  zur  leit  Beinbote  die  ilten  qnanti- 
tuten  betonter  stamnudlben  teinUdi  nach  der  etymologie  geediieden  waren;  wie  aber, 
wenn  die  qoMitititoQ  nicht  mehr  die  alten  «iid?  Sollten  hierfür  aooh  in  der  bevor- 
stehenden kritischen  aus^dbe  keine  entscheidenden  reimbeloKe  aoftreton,  so  ist  dies 
angesiohts  der  geschichte  nnsecer  deutochen  quantittteii  nicht  ansreiciieDd,  nm  jeae 
frage  zu  nntordrüeken. 

püb  ein  dichter  gut  oder  schlecht  declaniiert,  das  wird  «ich  schon  nach  wpni^tm 
proben  beurteilen  lassen:  niau  biaucht  nur  etwa  die  urächtiiuuDgeu,  die  »ich  bei  ihm 
gegen  das  ende  des  stiunpfen  vcrses  zeigen,  zu  untersuchen  und  man  wird  darüber 
aicheifaeit  gewinnen,  ob  der  dichter  euio  nähere  betraciitnng  lohnt  oder  nicht"  (s.  6). 
Daher  beschäftigt  sich  ein  erster  oxcurs  mit  ,den  TerfaXltniasen  im  dritten  faas 
des  einsilbig -stumpfen  vei'ses  vor  vooalisch  anlautendem  reimwort  bei  Hartmauu, 
WoHVani.  Wirnt,  riiicb  von  Znziclioven  und  anderen"  fs.  lC7fgg.;  vgl.  s.  210'). 
Kraus  beseitigt  die  regel  Lachmanns ,  nach  der  es  auf  gewisse  auslautende  eonfonanten 
ankam:  versschlüsse  wie  niac  er,  mac  ick  werden  jetzt  geradezu  als  besoudere  2»ch6u- 
hoiten  der  declamation  gcpncsou  (s.  17G;  vgl.  auch  s.  184.  18ü  amn.  188  fg.  191. 
206^.  Q.  a.),  wenn  vor  dem  allein  im  reim  stehenden  pronomen  das  verbnm  in  «be- 
schwerte hetemg*  oder  aber  In  senlmng  tritt  Alles  andere  ist  also  fehlerhaft  und 
schlecht  deolamiert  Dies  TSldict  trifft  die  verse,  in  denen  das  verbum  oder  das 
nachfolgende  pronomen  einen  nobenictus  trügt.  Doch  gestattet  Kraus  besondere  ver- 
hiUtniHse  bei  dem  prouumon  ich,  „da  dies  doch  nicht  so  ausgesprochen  enklitisch  ist 
wie  er"  (s.  169).  Diese  ganz  unglückliche  und  uuklui^  formel  vormag  nicht  über  die 
orwartuug  hinwegzuhelfen,  dass  wir  mit  mofarischeu  and  sprachlichen  donblettea 
rechnen  haben:  mdAl  <«&  ist  —  was  Enns  gar  nicht  in  anscblag  bringt  —  auch  duioh 
das  steigende  metrum  von  mdU  ieft  verschieden  und  genau  so  verhält  es  sidi  mit 
.  defn  pronomen  der  dritten  pcrson.  tdx  er  im  Wigalois  {s.  173,  vgl.  s.  187)  ist  der 
enkliso  der  natürlichen  rede  durchaus  gemäss';  ei-st  sUx  6r  widerstreitet  ihr,  ist  alsn 
falsch;  fehlerhafte  versc  entstehen,  wenn  die  Verschiedenheit  der  tonstnfen  nberscbeu 
wird,  die  auf  verbum  und  pronomen  entfallen.  Und  wie  bteilt  sich  Kraus  zu  der 
von  ihm  gleichfalls  umgangenen  principiellen  frage,  ob  Identität  der  toostnfen  f&r  die 
reimwSrter  im  verspaar  obligat  sei  oder  nieht(a.b.  »Unnedi^tja  mmdc  iek  s.  171)? 

Der  Iwoin  stellt  das  ideal  einer  natürlichen,  ungezwungenen,  leichten  deda- 
matton  dar  (s.  193,  vgl.  s.  166);  s.  206  fg.  soll  gmgt  werden,  da»  eu  Hartwann 
selbst  den  unbestimmten  (ptoUitischen)  artikcl  in  den  reim  stellen  darf  (vgl.  s.  206 
anm.  I),  oder  es  werden  uns  versanaglnge  äär  än  voi^esohlsgen  (s.  194  fg.),  «ohne 

1)  Zu  Wolfram  sei  jetzt  auch  auf  Martins  Kommentar  p.  LXXVI  verwiesen. 

2)  Vgl  virbei  fr  Pars.  769, 25;  lelsf  iek  Fan.  554, 14;  Aio»  lal  Lansel.  7929 
(s.  176)  u.  a. 
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dass  dii^s  eineo  gewaltsamen  eindruck  machpn  wöHe . . .  höchstens  Iw.  7915  erscheint 
diese  betonujig  für  uns  gezwungen  und  Iw.  7193  kann  man  zweifeln,  oh  nicht  etwa 
f£rtiot'her  dar  an  zu  lesen  sei."    Diesen  zweifei  werden  wir  mindestens  in  den  aualog 
l^elMateo  T«nen  walten  lanen,  da  MlbAt  ean  Wolf  um  där  än  nicht  gebrauchte 
<fl*  197).  Ab  gater  deoUmator  wird  dann  aber  anoh  der  autor  dea  Lanaelet  gerühmt 
<(locb  bsaehte  s.  199  anm.  2),  ala  kunstlos  wird  der  Wigalois  auf  eine  stufe  mit  dem 
"Krec  gestellt  (s.  I72fg.)i  Reinmar  gegen  Walther  herabgesetzt  (s.  177)  und  namentlich 
werden  wider  Wolfram  und  Uotfrid  in  ein  bedenkliches  oder  par  nngünstisres  Ücht 
t^estellt  (s.  178.  192  fg.  222);  auch  Konrad  von  Würzburg  winl  ein  für  sul«  Ii»»  feiu- 
heiten  gebildeter  sino  abgesprochen  (s.  182).    Diese  urteile  worden  ei>»t  zu  di.scutieren 
nein,  wenn  Krana  darüber  anakimft  gegeben  haben  wird,  waa  denn  das  metmm  ihrer 
verse  sei,  die  wir  uns  nicht  seistüekeb  lassen.  Nnr  so  konnte  VigaloiB  148, 20  als 
f^ter  vers  mit  dem  zusatz  bezeichnet  werden  ^abcr  der  stammt  auch  ans  dem  Iwoin!* 
(s.  17G):  als  ob  die  kunst  nicht  gei-ade  darin  bestünde,  einen  guten  vers  im  richtigen 
ziiHammenbang  untergnbrncht  zu  hal>en  —  das  rhythmusgefühl  tl<-s  Wirrit  dürfto  also 
•  l<>(.li  nicht  so  primitiv  gewesen  sein,  wie  Kraus  voraussetzt,  der  ihm  einen  vei'saus- 
gaug  wie  den  got  fe  (s.  190)  zutraut. 

In  einem  aweiten  exenra  (s.  211  fgg.)  berichtet  Kraus  «einiges  fiber  die 
metrische  behandlung  der  eigennameo  bei  Wolfram,  Hartmann  und  Qotfrid*.  Verse 
wie:  sie  hiex  Ctmdrief  *»V  hiex  Jenchutc,  ex  tras  MeffOCemf^t  Mnlcreatiure ,  Anli- 
kom'eu,  Condtiinnmirs  niiJ  iihnl.  worden  horkommlicherweise  so  beurteilt,  dass  die 
iluif'ii  zufallende  veiiangsamung  des  tempo«;  und  die  daraus  sich  ergebende  pausierung 
und  reichere  accentuiorung  auf  die  leiclite  versfiilluug  zurückzuführen  «ei.  Kraus 
geht  auf  die  differeuzen  der  verafülluug  überhaupt  nicht  ein:  „Wolfram  will,  dass 
sich  der  hdrsr  den  namen  gnt  einpräge  and  deahalb  nennt  er  ihn  mit  ungewöhnlichem 
naKdidrock*  (s.  211),  «die  stärkere  henrorhebong  leistet  ffir  das  ohr,  waa  der  doppelt 
i> linkt  für  daa  ange**  (s.  213).  HödiBt  problematisch  encheint  die  amiahme,  awei- 
silbige  eigonnainen  würden  nur  auf  der  endsiUu'  Ix  tont.  wenn  „ein  sehr  accentstarker 
einsilliler  dem  namen  uiunitt>-lbar  vorausgeht  und  durch  sein  gewicht  das  des  namens 
drückt"  (s.  215);  es  werden  beispiele  gegeben,  in  denen  wir  proklitischen  eiu- 
silbler  erwarten,  wofür  wir  ans  auf  Kraus  s.  7  anm.  1  berufen.  In  einem  vers  wie 
olf  (et  der  tone  tou  BnAant  wird  Brübänt,  dagegen  bei  do  kom  Bumarl  mm 
BnAoiU  wird  t6»  BnAänt  angeeetst  (a.  216);  es  gibt  nach  Kraus  «veraelztaccen- 
tniette**  namen,  wo  wir  endbetonte  romanische  fiwmdnamen  aatrelten,  die  je  nach 
den  rhythmischen  grumlverhiiltnissen  einen  nebenaccent  auf  der  anfanpssilbo  erhalten; 
das»  der  hauptaooent  der  Wörter  auf  der  ersten  sUbe  liege,  wäre  erbt  zu  beweisen 
gewesen. 

Dest  ein  nobefangeoer  leser  die  scIünsabemei-kuQg,  so  mnea  er  den  eindnick 
bekommen,  daaa  ffifftmann  wol  reime  aber  etwas  andma  als  Torse  geschriobm  haben 
müsse,  denn  rhytfamiaohe  neigungen  sind  für  ihn  von  keinem  besoodem  eiaflnsa 

(s.221),  während  bei  Gotfrid  das  rhythmisohe  eiement  in  erster  liuic  stehe.  „llart> 
»nanns  «spräche  ist  nielir  die  des  feinsten  couversationHstückos,  wfihn'TiJ  Wi)lfr;nn  das 
drölineiide  pathos  des  dramas  redet '*  (s.  Armer  Wolfram!    Auf  deinen  junr^stHU 

kritiker  wenden  wir  die  schönen  umte  an,  die  Carl  Kraus  in  seinen  Metri.soheu 
vnteranchangen  über  Beinbots  Ocurg  s.  6  über  diejenigen  gesproolien  hat,  die  da 
sagen*  dass  die  art,  wie  sie  die  nehm  ansehen,  die  allein  richtige  sei. 

KUL.  pummeB  KAomaim. 
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Oretfis  saga  Asmundarsonar  hrsg.  von  R.  C.  Bwr  f Altnordisrhr«  sfic-a- 
biMiothok  hrsg.  von  Gustaf  Cedorsch i<ild ,  lluf;^  Geriug  uud  Eu^en 
Mogk.    heft  8).    Halle  a.  S.    Max  Niemeyer  1900.    Lül,  348  s.    10  m. 

Die  OretöBsaga  war  biaber  «no  der  am  wraigaten  bebmiiteiii  wosq  wol  viel 
der  unastand  beitong,  daaa  fo»  so  aehwer  su^liiglic^  war,  deon  die  auagube  veo 
O.lfagniUBen  nnd  O.  Thordarson,  Kopenhagen  1852—59,  war  vergriffen,  und  die  billige 
volksauBgabe  von  Valdimar  Asmundarson^  Reykjavik  1900  konote  für  den  wissen- 
achaftlifhpn  hotripb  nicht  genii'/pn.  Pass  dagegen  nni  Tsl.md  solhst  der  gi»pfn!»taR<i 
stets  volkstümlich  gewesen  ist,  k  iifPii  wir  daraus  si-hen,  dass  dor  iiamp  Gtettir  nivl.r 
nur  zur  bilduug  gkaldisdier  keuumgor  gebraucht  wurde,  äondcru  auch  /.u  be^^ioh* 
Olingen  wie  gntlhtak  enaliapher  Moide,  eowie  rar  benennuug  einer  grossen  lahl 
von  actitefakeiten  im  anaohluBB  an  die  aaga,  wo«i  nooh  zu  erwUtnen  ist,  daas  ao^v 
die  norwegische  volkssago  motivc  aas  der  Grettis  saga  entbftit  (Tgl.  dazu  Noiak 
bist  tidsskr.  1.  nekke  I,  478.  000  und  2.  rs&kVe  TI,  377fgg.,  stellen,  die  Boar  ent- 
gangon  zu  soin  scheinen,  was  bei  d'-r  nn^in'äntdichkoit  diesfn'  zoit-^ch! ift  nicht  zu 
vfmninlern  ist).  Nun  sind  wir  aber  lur  den  längst  gefuhlton  inang»-l  einer  brauch- 
baren ausgäbe  reichlich  entschädigt  durch  R.  C.  hoeru  scliuuo  auisgabe  lu  der  Alt- 
nordisehen  aagabifalieChek. 

Wie  in  der  «agabibliothek  üUioh,  ist  dem  abdraolt  dee  textee  eine  luatoriscli* 
britisehe  emleitong  Toraufgeschickt ,  die  aber  etwas  kürzer  ausfallen  konnte,  da  Boer 
seine  Untersuchungen  erst  kürzlich  in  dieser  Zeitschrift,  band  30,  1  fgg.  und  31,  K> fgg. 
vorriffontlicht  Imttc  und  so  die  ausgäbe  eotlasten  nnd  täah  auf  die  mitteilnngen  des 
wesentlichsten  beschränken  konnte. 

Die  Überlieferung  der  saga  bemht  neben  etwa  40  wetllo&en  auf  G  Laupth^ 
von  denen  eine  der  de  Ja  Oardieachen  aammlnng,  die  übrigen  der  ama-magnmaniaofaen 
angehören,  und  von  denen  keine  Mlter  ist  ala  daa  14.  jh.  Die  geslalt,  in  der  diese  hss^ 
die  saga  überliefern,  weicht  aber  gewaltig  von  der  ursprünglichen  fassung  der  aaga 
ab.  Nach  Roor  simi  dreizehn  interpolationen  einem  schüler  Sturla  I^orftarsons  zuzu- 
schreiben. \vührr>nd  ein  anderer  interpolator  nicht  nur  drei  ah<?rhnitte  hinzogefögt, 
sondern  von  cap.       1 1  an  die  ganze  saga  vollstiindig  umgearbeitet  bat. 

Die  gliederuug  der  eigeutlicheu  haga  zorfiillt  nach  eiuer  ganz  kurzen  einieauuj; 
Über  OcettirB  voifuhran  in  swei  teile,  deren  erster  die  Jugend,  der  andere  das  er- 
waohsene  alter  des  beiden  behandelt,  der  Wendepunkt  ist  Oretttrs  «weite  ▼emfteüiing 
wegen  totscblajpi*  Der  Inhalt  beruht  auf  lebendiger  tradition,  wie  überhaupt  I)ei  den 
historischen  SQgur,  aber  auch  auf  gelegentlicher  heranziehung  schriftlicher  quellen, 
ringokehrt  haben  aber  aueh  andere  sogtir  wieder  die  Gretti<;saga  bennt^.t.  Die  poetisch« 
tradition  hat  zur  tiretlissaga  nur  wenig  beigytr.igen :  ihre  Strophen  sind  meistens  juugei. 
Der  Verfasser  der  eigentlichen  saga  verfügt  nacii  Boer  über  eint*  zieuklieh  hoh^ 
histinieohe  wie  litterariecbe  kirnst,  gegen  die  die  rohe  nnfTaasang  nnd  darsteUiing  des 
popnlarisierenden  ersten  nmarbeiters  gewalt^  absticht  Darob  ihn  sind  die  mSreben- 
züge,  durch  ihn  die  dantelloog  Orettiis  ala  eioea  menschen  von  überoaturiieher 
körperkraft  hineingekommen.  Der  zweite  umarbciter  endlich  'wai*  ein  eitler  stüniper". 
der  allerlei  romantische  züge,  vor  allem  in  dem  Spesar-ji&ttr  ein  Tristanmotiv  in  die 
saga  hineinverarbeitet  hat. 

Der  abdruck  des  textes  i.st,  wie  überhaupt  in  der  sagabibliothek,  so  eingerichtet, 
dass  die  einseinen  capitel  nooh  in  nnterabecbnitte-  mit  fett  godraokten  siflNii  ttAtfi 
sind,  um  das  naebeohlagen  von  verweisen  zu  erleichtern,  nnd  dass  unter  dem  tszte 
erlitttemde  nnmerkungen  historischer,  topographisoher  und  grammatisoher  art  beigegeben 
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sittd.  In  tololMn  anmerkangflii  iat  adnper  das  richtige  nim  in  tMffiBn:  währand 
{.  b.  Gering  in  seiner  E^byggja- ausgäbe  fast  des  guten  va  viel  tut,  d.  h.  bei  den 
lesern  gar  zn  weni^  vorauBSPfzt,  scheint  mir  hier  das  gegenteil  der  fall  zu  sein. 
So  vermisfit*  ich  z.  b.  s.  3,  <»  httu  ßeini  srf  iriffmn  eine  erklämrif;  des  gobiauches 
deä  dativs.  Wenn  hie  und  da  eine  erkiüruug  sprachlich  nicht  ganz  richtig  erscheint^ 
80  mag  dies  wol  seinen  gnmd  darin  haben,  dase  Terfiasser  selbst  das  deutsche 
nicht  als  muttenpiiehe  spricht  So  ist  es  z.  b.  nimOtig,  seite  239  setten  7. 9. 11  die 
prSpodtion  unMr  bald  als  ^witer*,  bald  als  ^hinter*  m  fassen,  denn  wenn  der  «asseifall 
über  den  eingang  der  höhle  hinrauscht,  dann  geschieht,  was  hinter  dem  Wasserfall 
vorgeht,  anch  tintf^r  ihm.  Ilierhi  r  gehört  z.  b.  auch  dip  ungewohnte  Wortstellung  in 
Jer  anm.  zu  5,  20  'nifht  ]u.n>^  mehr'.  Das  tnmat  100,  1  ist  vielleicht  ein  lohnwort 
aus  dem  roniauischeu,  vgl.  Diez,  Etym.  wb.,  s.  v.  lortw  :  'aldr.  atomer^  übb.  schmücken'. 
Leider  sind  auch  drockfehler  nidit  allzu  selten,  s.  s.  b.  gleich  s.  1  anm.  2  a^matiim 
für  equuekimf  4  anm.  4  hqgffü  für  hfiggvU.  Die  hinflg  über  initiaüea  fehleodeii  acuta 
(la«^gen  durften  wd  anf  abspringen  bdm  dindc  rarfickmfnhxen  sein  (s.  b.  9  anm.  1. 
12,  l  u.  ö.). 

Doch  was  haben  solche  kleinigkeiten  zu  bedeuten  gegenüber  den  rorzügen,  die 
ausgäbe  bietet  Vor  allem  i«t  mii-  m  den  anm.  aopenehm  auff^ofallen,  dass  Beer 
der  tupographie  so  scharfe  aufmerksamkeit  gewidmet  hat.  ist  dies  auch  in  der 
tat  fön  nordiaohe  nodi  vial  mdir  am  platsa  als  for  andere  sprachen,  weil  die  Tiden 
Terdeaflidienden  adverbia  dteeer  spradie,  wie  opm  nnd  ««Mbi»,  ouata»  nnd  vuUm, 
nian  und  innan,  ütar,  itmar  usw.  oft  ^av  nicht  verständlich  sind  ohne  genane  Vor- 
stellung der  örtliclikeitou.  Aber  auch  alle  anderen  der  erklärung  bedürftigen  realien 
kommen  ausser  grammatik  und  littoraturf»eschichte  zn  ihrem  rechte,  in  anhängen  sind 
Strophen  einzelner  bandschriften,  die  uu  texte  au.sgelas.seii  sind,  sowie  Varianten  pe- 
gel>en,  während  den  schluss  des  bandes  ausführliche  nauteuregibtor  bildeu,  und  so 
müssen  wir  denn  Boer  fnr  seine  schöne  und  wol  fSr  lange  sdt  abedilieasende  aos- 
pbe  unsem  wixmsten  dank  abstatten. 

NBnawKOp  auoüst  onninDf . 


feiehuidt,  Exp.,  Die  bühnenverhältnisKe  des  deutschen  sohuldramas. 
Berlin,  A.  Danker  1903.   X,  193  s.   5  m. 
Einenntarenohnng  der  bOhnonverhiltaisBedesdeatsdien  eohnldramas  bietet  inso- 
fern grosse  schwierigkdten  dar,  ab  die  st&cke  selbst  nnd  die  darin  entiudtanen  bfthnen- 

anweisnngen  nur  sehr  spärliche  bdehrung  gewähren  und  andrerseits  die  urkundlichen 
nachrichten  in  den  arehivon  der  verschiedenen  stiidte,  deren  bedeutiin^  der  verfa.'iser  fjanz 
richtig  erkannt  hat,  doch  bis  jetzt  nur  zu  einöm  gelingen  teil  aus  licht  gezoi,'eti  sind; 
auch  ist  die  abgreuzung  des  stoffes  dadurch  erschwert,  dass  zwischen  dem  scbuldrama 
ood  dem  Tolksdnuna  allerlei  übergangsformen  vorbanden  sind.  Trotsdem  hat  der  Ter* 
faaaer  mit  einer  für  einen  anMnger  sehr  respeotabeln  Sachkenntnis,  sowie  mit  fieiss 
nnd  nmsicht  nnd  offeobsr  audi  mit  gntem  humor  sich  seiner  mühsamen  anhabe 
unterzogen.  Er  untersucht  die  einschlägigen  bestimmungen  der  Schulordnungen,  die 
frage  de.s  ^jeldpunkts  (einnähme  des  sehnlmeisters,  kosten  für  die  costüme,  eintritts- 
tr«"!!]»'!',  beitrage  dt;r  .städtischen  behörden  usw.),  ferner  die  fra^o,  an  welchen  orten  die 
stucke  aufgeführt  wurden  (saai  in  der  schule,  ruthaussaai,  freier  platz,  autiührungen 
bei  iHflicbkeiten  in  bürgerhäusern),  sodann  die  einriohtiuig  des  sdianplatzes,  dienidit 
IQ  allen  füllen  Idcht  zu  Tsislelien  ist  Die  sdiwierigkeiten,  die  der  verf.  s.  5711;.  bei 
nnsannpi  f.  nsuvscHn  raiMuwn.  an.  zzxn.  36 
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dei  sddldening  der  Letpnger  anffOhnuif  von  1002  findet,  erkttren  sich  doch  wol  am 
besten  durch  die  ennahine,  daae  die  sHze  far  die  bevorzugten  zuHchauer  sioh  auf  der 
bühue  selbst  befanden,  ebenso  wie  dies  in  England  im  Zeitalter  Shakespeare«  und  in 
Frankreich  noch  bis  um  die  mitte  des  IS.  Jahrhunderts  ül>li'-h  war.  T'a'^s  die  ab- 
greozung  des  bühnenraumes  gegen  die  Zuschauer  oft  eine  sehr  maugeibaftu  war,  hatte 
der  Terf.  mit  beeeiiderer  dentüohkeit  aoe  dem  pcoleg  Paul  Eben  an  der  anfffihniiif 
von  Seneoaa  Fhaedra  in  WitteBbetg  1554  eiaelien  können.  Himnohtiidi  der  Tfiokwaiid 
des  bahnenrnmiee  bekennt  dob  der  verT.  zu  der  ansidit,  daaa  ae  bei  adralaoffähnu^n 
wol  in  den  meisten  fällen  in  ähnlidber  wciso  ahgogrenzt  war,  wie  wir  dies  in  dea 
ülnstrationen  zu  manchen  Tercnzauspnb(>n  dargostollt  sehen,  d.  h.  durch  kloin?».  nach 
vorn  mit  vorhänguu  ab«^pschI(is.sono  zollou,  dm"oh  weicht?  <lio  hiiusor  der  au  der  Laiid- 
lung  beteiligten  peroouen  augedeutet  werden  <«olUen;  er  erläutert  diese  insoeniemngs- 
minier  aehr  ansdunilieh  diuoh  beranaehuug  des  prologs  n  Moaehlen  deotodiflr 
beaibdtniig  der  Heoyra  dea  Terens.  Auch  weist  er  mit  reoht  dsraaf  hin,  daas  die 
diehtar  öfters  bestrebt  waren,  mit  hilfe  des  gesprodienen  wertes  dasjenige  auszii> 
drücken,  was  die  dürftige  dworation  nicht  darstellen  konnte.  Femer  wird  auch  be- 
sprrT'hpn.  welcher  auskunftsmittel  man  sich  Hediof!*«-.  um  sct>non  darzustellen,  die  im 
inuern  einos  hauses  spiplen  sollten.  Aber  wie  üb»  iliHupt  da.s  .schuldraina  sioh  mehr- 
fach mit  dem  volksdrauia  berührte ^  so  bat  auch  iu  der  iiisceuieruug  uiaucbmal  des 
dem  Tolksditma  eigentiunlidie,  von  den  mittelalteilioben  myaterien  bertühraiide 
aystem  der  getrennten  Standorte  eingewiiktf  nnd  hier  liltte  der  Verfasser  einer  ge- 
naueren kenntnis  des  mittelalterlichen  dramsa  mandiea  noch  genauer  und  klarer  dar- 
stellen können.  Auch  hinsichtlich  anderer  punkte  z.  b.  über  die  niusik.  über  die 
auf f tihrungen ,  bei  denen  bürger  und  schölcr  gemeinschaftlich  auftraten,  über  die  an- 
vortrauung  von  gehoitnnis<=<^n  auf  der  str.i^ö  (vgl.  Pluutus,  MiK-s  glonusua  ö9ö),  über 
das  erscheiueu  von  tieren  auf  der  bübne  (vgl.  Narhamers  Uiob),  bowie  noch  über 
wanohss  an^re  liwseo  siob  allerlei  nachträge  geben,  im  gansen  verdient  aber  die 
leiatong  dea  verfaaaera  vollste  anerkaonong. 


Dr.  E.  Herz,  Englische  aohaaspielor  und  englisches  Schauspiel  zur  zeit 
Shakespeares  in  Deutsch land.  Ißt  fOnf  karten.  (niealMgsaohiohtlidiB 
lonefanngen.  Hennugegebeo  von  fierthold  litsmana,  XYIH)  Hamborg  und 
Lsipsig,  Leopold  Voss  190S.  X,  144  s.  6  m. 

Mit  den  wanderzügon  der  eoglisdien  komödiantea  beginnt  die  geschichte  der 
deut.sclien  sohauspiclkunst  und  —  von  ■wenigen  voreinxclttMi  vorgJini^cm  abgesehen  —  d^ 
bomf,smii.s.sige  theat<?rhetriGh  in  Deutschland.  Vorher  lierrschtc  auf  diesem  gehiete  der 
dilettautiäuiuH  und  licmiote  die  dramatische  dichtung  um  so  stärker,  da  er  ja  uichi 
einmal,  wie  heutzutage,  dorch  nachahmung  kiinsUerisoher  leistongen  den  schein  des 
kfinnsns  vonospiegeln  vermochte.  Die  ktmat  der  I^^SnJwr  hantÄte  den  atem  einer 
reifen  teohnik  ans  in  der  darsleUnng  tragisoher  leidenachaften,  in  der  ftbermfttigeo 
freiheit  ihrer  komischen  scenen.  Die  keime,  die  damals  auf  den  dentsohen  boden 
fielen,  sind  über  das  jahrhunilert  d^'S  prossfn  kricgos  hinwpp  von  nachfoigprn  lebend 
erhalten  worden,  und  eiu«  kette  der  tradition  verbindet  <la.s  erste  verdunkelte  er« 
scheinen  Shakespeares  auf  den  deutschen  brettem  mit  dem  .Htrahlendeo  aofleoGhtao 
seines  namens  nsob  180  jähren  in  dichtung  und  Schauspielkunst 
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Dietiäi  hobea  bedoutung  für  litteratur-  and  theatergescbicbte  gemäss  ist  die 
englische  iamon  sdt  riarzig  Jahren  mit  «Ueni  eifer  miteimwht  imd  in  imi  treff- 
li<Äen  werten  im  taflammenluuige  dai^estelll  worden:  Ton  A.  Cohn  in  Beinern  gnind- 
legenden  buche  „  Shakespeare  in  Geruiany'^  (London  1865)  und  von  W.  Creizenach 
unter  dem  titel  «Die  Schauspiele  der  engliiM)hen  komödianteu in  Kürschners  National- 
litteratur  fStutff^rirt  0.  I  '!>vR9j).  Bei  der  Hfr*»nart  des  matfrials  ist  iudr-^vcn  hier  von 
pinpm  abschluss  df-r  iuihuhunp  nicht  die  redo.  Domi  der  Zufall,  nicht  systematisches 
uttcbspurtiu,  bat  das  muistu  uud  wertvollste  aus  aoten  und  rechuuugHbücheru  au  die 
oberflicbe  gebraoht,  und  noch  inuner  veigeht  aelten  ein  jähr,  ohne  da»  eine  neue 
entdeoknng  das  auftreten  der  Englinder  an  irgend  einem  bisher  unbekannten  orte 
feetstellte  oder  ein  paar  weitere  namen  zu  den  vorhandenen  ffigle. 

So  hat  sich  denn  in  der  geraumen  zeit,  die  seit  dem  entstehen  von  Creizenachs 
buch  verflossen  ist,  schon  wider  eine  heträehtliche  monf^p  von  tatsachen  angesammelt, 
die  der  einordnong  lu  die  ^'csanitdaistrllun^'  barrou.  Das  versucht  in  enster  linie  das 
vorli^nde  buch,  und  zwar  mit  eut^cbiedeuuiu  gesobick,  so  weit  es  gilt,  die  fahrten 
der  einzelnen  trappen  tu  verfolgen  und  ihre  eigenart  nns  den  spüriiehen  nnd  wenig 
pesitivea  eotlialtenden  Zeugnissen  abzuleiten.  Die  form  ist  gewandter  nnd  Curbenraioher 
als  gewöhnlich  in  erstlingsarbeiten  (eine  kleine  eutgleisung  s.  45  «naoh  dort*^  statt 
.dorthin").  Man  darf  p<?  auch  billigen,  dass  der  Verfasser  seine  neu«?  dar<?tellnn{; 
nur  auf  diejenigen  Seiten  des  themas  beschrankt  hat,  die  Creizenach  im  ersten 
und  dritten  abschnitt  seiner  eioleituug  beleuchtete :  Wanderungen  und  repertoire  der 
Engländer. 

üm  so  mehr  mnss  man  nun  aber  fordern,  dass  der  ▼erlkssm'  nnf  dem  so  eng 
umgrenzten  gebiet  völlig  zu  banse  sei.  Das  bedeutet  nach  dsm  früher  gesagten 
nidli  mehr,  als  dass  er  dir  in  jüngerer  seit  ersohienenen  arbeiten  kenne  und 
verwerte;  aber  in  dieser  boziehung  lässt  er  manches  zu  wün«!fhen  übrig.    Ist  ihm 

(loch  sopar  ein  hauptwerk  der  deutHchen  theaterf^^eschichte .  Weilens  ,,  Geschichte 
des  Wiener  theaterwe.sens  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zu  den  anfangen  des  hofbarg- 
theeters*',  unbekannt  geblieben.  Dort  hätte  er  (s.  52)  ünden  können,  dttsSaokville  in 
FtBg  im  angust  1608  an^sebeten  ist,  nnd  dass  an  demselben  orte  wahrsoheinlioh 
Hoiitz  von  Hessen  und  Heinridi  Julias  ven  Brannsohweig  1610  mit  ihren  bef- 
komödianten  erschienen  sind.  Er  kennt  ferner  nicht  die  notiz  Boltes  über  komö* 
dianteo  in  SchiltarJi  f Atetnatmia  14,  18H).  drn  inhaltreichen  aufsatz  von  K.  Koppmann, 
Zur  <:e'?ch}ehte  der  dramatischen  darsteiluug  in  Rostock  (Beitrage  zur  geschichte 
Hostocks  1890,  s.  37  —  62),  den  oachweis  englischer  komödianten  in  Breslau  bei 
M.  Hippe,  Aus  dem  tagebnohe  eines  Brasbner  sehnlmanna  im  17.  Jahrhundert  (Zeit- 
schrift des  Vereins  für  gesobiohte  und  altertnm  Schlesiens  30,  IWf^X  Ifir  bitte  wel 
nnoh  die  neuen  angaben  Panl  Zimmermanns  noch  ven^'erten  können,  dio  in  dem 
Bnuinschweiger  anzei|^  1002  or.  117.  118.121. 122,  dann  in  der  festschrift  für  Her- 
mann I'aul  dargeboten  vvnrdf*n,  vielleiclit  noch  den  aufsatz  C.  V.  Mcyere,  Englische 
kotnodiauten  am  h  di'  des  herzogs  Philipp  von  Pommern -Wolgast  im  tjhakeapeare- 
jahrbuch  1902,  s.  Uiyfg. 

So  vieles  wfire  an  unbenutzten  materialien  für  den  enteo  hanptteil  der  arbeit 
nachzutragen.  Für  den  zweiten,  der  sich  mit  dw  entspcedienden  darstellung  Grsiae> 
nnchs  in  vielen  teilen  geuan  deckt,  ist  dem  Verfasser  ebenfalls  einiges  entgangen. 
Zur  Hamletfrage  wäre  R.  v.  Lillencrons  aufsatz  in  der  Deutschen  rundschau  17,  242—264 
und  dio  Pariser  dis-r-  rtatinn  von  A.  Pinloehe  ISOO  .nnznfnhron  gewe.sen:  zum  ^Fortu- 
nntas"  Dreschers  besprochuug  im  Litteraturblatt  für  germanische  und  romanische 
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fdiilologte  15, 867 — 269,  xa  den  lcoiii8di«Di  «tod  eines  kdnig»  «olme  ans  Rngellnidt*  imd 
«von  Cn»^*  ^  nttfiriioh  dradEfeUir)  macht  des  Ueioen  knaben  On^dinia*,  der 

oeudrnck  uud  die  puppen^elversion  in  Engela  Deutsohea  pappenkomMfen  11.  heft, 
Oldenburg  18<.)2 ,  den  singftpielen  Hoeoigs  sehr  wertvolle  bespreohong  im  Anae^ 
für  deutsches  altertum  22,  29ti— 310. 

Man  sieht,  dass  der  Verfasser  die  gestellte  au^;abe  nicht  vollständig  gelost 
hat,  80  weit  die  vervoitoflg  der  noneiwi  flmdo  nnd  fnadrangon  bi  finge  kommt.  Amk 
im  dor  einoidnttQg  dar  tatetohan  und  im  anslegen  der  vtelüieb  dnoklen  indentongen  ia 
bemg  anf  dm  daigestelltm  atäcke  tmd  ihr  verhUtnia  so  den  voiigiafeiii  iat  er  nicbt 
immer  vorsiehtig  genug.  Sarrazins  hypothese,  dass  der  älteste  Hamlet  von  Kyd  vnifimt 
sei,  durfte  er  ninht  als  posicbortp  tat^^nche  verzoichnon .  di«^  einwände  Boltes  s^pt'n 
Ackermanns  kühne  herleitung  von  ChetÜes  „Tragedy  of  Hoffmann*  aus  berichten  der 
ei^lischeu  komödianten  nicht  so  leicht  abtun.  Auch  sonst  wäre  auf  dem  gebiete,  dm 
80  leifdi  an  hypodieami  kt  wie  wenige,  noeh  an  manchmi  ateOem  aehiifeie  tiitft  xa 
üben;  doeh  bedfirfte  m  ailentlialben  anaffibiüdiw  darl^nng,  die  die  beq»reehiiag  im 
veildÜtma  in  der  bedentnng  des  bnches  zu  sehr  au&ohwellea  würde.  lUadi  iai  die 
angäbe,  dass  die  Capelle  des  landgrafen  Moritz  von  Hessen  eine  zettlang  anter  der 
eitung  von  Heinrich  Schutz  gestanden  habe.  Die  beigegebenen,  nicht  gerade  klar»»n 
fünf  karten  sind  neben  der  darstellun^  nm  m  entbehrlicher,  da  sie  infolge  der  luckeo 
des  materiala  kein  irgendwie  vollständiges  bild  der  kreuz-  und  querzüge  der  Engländer 
geben  künneo. 

uoraa.  «noaa  wixKowan. 


W.  FfeilTer,  L  ber  Fouqn^s  Undine.    Nebst  einem  anhan/,'«?,  t^nthaltend  Fonques 
opemdiclituug  Undiue.    Heidelberg,  Winter  1903.    Vll,  1Ü9  &    2,40  m. 
Eoa^nte  opemdiobtung,  deren  verQüBntUohang  wot  an  dem  kleinen  sohriildhea 
fiUuta,  bat  keino  eigene  badentnng  nnd  wird  anoh  vom  verf.  (a.  71)  der  Lortsingaolien 

untergeordnet  Die  nnteisaoilltngen  über  die  sage  operieren  mit  gar  zu  unwahreohö- 

lieben  niöglichkcitou,  wenn  eine  directe  mündliche  tradition  des  griechischen  märchens 
von  Kchenais  (s.  12)  nach  Deutschland,  allerdings  nur  hypothetisch,  angenomnifn  wirr} 
Out  sind  aber  die  eingehenden  nachweise  über  Fomiui'S  vorhkltuisso  zu  s.-itii>r  bauj^t- 
quelle  Paracelsus  {a.  22 fg.),  .sowie  die  charokterisük  dur  lieblichen  kleinen  Uiohtimg 
naoh  etil,  peyohologie,  Stimmung  und  erfolg  (s.  29  —  39).  Oeseigt  wird  qooIi>  «ia 
dem  aoMlsglftolf  dw  «Undine*  —  mnem  soMegtiok  niobt,  weil  die  diolitattg  den 
grössten  erfolg  nicht  veidimit  hätte,  eondwn  weil  sie  ihrem  schöpfer  gleichsam  aar 
zufällig  so  geglückt  war  —  vprgebliche  versuche  folgten,  "'inon  cyclus  der  elementar- 
geintpr  (s.  42 fg.)  zu  schaffen.  Endlich  ist  noch  ein  bibliographisoher  excors  aar  8«ge 
vom  ManfFenberger  (s.  74  fg.)  angehängt. 

BBRUIf.  KIOUAiU)  MU  MST  HB. 


Der  b rief waoh sei  a wischen  Tb.  Storm  nnd  0.  Keller.    Hennsgegebeo  oad 

erläutert  von  Albert  Köster.   Berlin,  Gebr.  Ftttsl  IBOL  236  s.  5  m. 

Die.se  treffliche  ausgäbe  einer  wichtigen  correspondenz  macht  es  so  recht  augen- 
fällig, weshalb  so  viele  andere  n'^nere  hriofsammlnngen  ermüden-l  wir1<on.  An.»-*n- 
gruber,  Mörike,  Nietzsche  (von  dem  wir  freilich  keine  zeile  missen  mo*  htenl)  j«.hrbil«ii 
an  oft  an  unbedeutende  gegenüber,  und  selbst  der  geistreichste  mann  bedarf  auf  dk 
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daner  eiiies  einjgeniuusea  oongenialen  echoe.   Andani  fjMit  es  mit  Habbel,  weil  er 

eigentlich  immer  an  sich  selbst  schrieb;  der  adreeest  ist  ÜMt  nur  in  den  liebens- 
würdigon  briefen  an  frau  und  tocbter  herausmspüren.  Wenn  aber  zwei  ,brocat- 
stickende  klosterf rauen  *'  wie  Sturm  und  Koller  .sich  uiitorhalten ,  dann  bildet  sich  gleich 
eine  bedeutsame  atmosphäre,  dann  enteteht  fant  eine  gemeinspracbe  und  alles  ist 
mtefieassnt  Bedeotend  ist  Tor  allem  das  hauptthenis  der  sdhiifüidien  gesprfiehe:  die 
tbeoietisoheii  eiSrteniDgeii  über  lyrik  und  enSUimg  (jB^aa  BibohtoIdB  uod  KSetots 
meiiiong,  Keller  habe  ^novelle*^  und  „roman*'  nur  nach  der  ausdehnung  geschieden, 
vgL  s.  123 fg.,  möchte  ich  auf  die  briefstelle  s.  207  hinweisen);  die  offene  kritik  der 
eigenen  und  fremden  werke  (über  Storms  Selbstkritik  s.  212  Anm.,  über  Kellers  auf- 
nähme der  kühlen  beurteilung  seiner  lyrik  durch  Storm  8.  220,  vgl.  185);  zahlreiche 
bemerkungen  über  phuxiomeoe  der  zeit  (dialect  iu  der  dichtuug  s.  •14;  poesio  comman- 
dienn  8.69;  allegorie  s.  109. 117;  judeo  s.123;  «in  haaptthems:  die  anthologien  lud 
der  antograftheobettel  s.  120. 143  u.  ^)  Basu  kommt  der  meurangBanstamsch  Uber 
andere  dichter:  Paul  Heyse  Jet  beiden  wert,  W.  Jordan  (s.  55)  beiden  kein  editsr 
dichter,  C.  F.  Meyer  beiden  trotz  aller  guten  meinung  fremd.  Bin  gotos  register 
macht  diese  stellen  jt^lem  dienstbar. 

Dor  bcrausgebür  arbeitet  nun  dio  Wichtigkeit  der  Veröffentlichung  noch  heraus, 
indem  er  (u.  3)  seine  aofgabe  klar  erfasst  und  fein  durchführt  Vor  allem  ist  der 
briefwedhsel  für  Th.  Btorm  fmohtbar  (s.  15 fg.),  aber  anoh  der  «menaoheomsqgel'' 
(9. 130. 133{g.)  und  die  Tecgilmnng  0.  Kdlera  (s.  119. 220tg,)y  seine  «salandeistimmQng*, 
nie  K.  es  mit  siemlioh  Imoht  misszuverstehendem  wort  nennte  und  der  tiOti  allem 
unüberbrüclcbarp  innere  gegensatz  des  lyrikers,  dor  .sich  der  menge  zeigen  will,  und 
df's  seine  gefühlo  verhüllenden  epikers  (s.  207)  werden  hell  gezeigt.  In  mancher 
hinsieht  hätte  sich  Keller  vielleicht  mit  iStorms  antipodeu  Fontane  besser  vertragen, 
uul  storm  Tentand  sich  gewiaa  mit  MSrike  noch  inn^r  als  mit  seinem  hochverehrten 
meister  Gottfried.  —  Aber  natfirlioh  holt  K.  nidit  nur  die  (HographisoheD,  sondem 
beaonden  anoh  die  littoFarisohen  fflomente  heraas.  Sr  bdenohtet  beider  diohtw  üebe 
zum  rooooo  (s.  16)  und  gelegentliche  betiehnngen  ihrer  epik  (s.  17.  27).  Über  die 
einzelnen  werke  und  die  veräridemngen ,  die  Storm  häufiger  als  Keller  ihnen  ango- 
deihen  lässt,  gibt  er  zuverlii-ssigo  uachricht;  ebenso  iiber  die  erwähnten  Schriften 
anderer,  besonders  Heyses.  (Sollte  der  derbe  witz  8. 121  nicht  von  Keller  aus  Heines 
Bohnabelewopski  sni^ganommen  sein?).  Sorgsam  Torfblgt  nnd  kritisiert  er  di^  besse- 
rongen,  etws  die  entfenmng  von  abastatdiyüimen*  sns  der  pross  (s.  218)  nnd  stallt 
Storms  häufige  oitierfehler  (z.  h.  8. 137  snm.)  reohi  Bd  aller  olqeotivittt  urteilt  er 
über  Regula,  die  verkörpenug  der  alltagstzagik,  aohonungslca,  so  stianf  fceiUob  nioht 
wie  der  bruder  selbst. 

,,T'n(i  wo  nian's  packt,  da  ist  es  interessant. *  Zahlreiche  portraits  finden  wir: 
Heysu  ^8.  81.99;,  die  brüder  Hart  (s.  43),  U.  Seidel  (s.  ICO),  Erich  Schmidt  (s.  161), 
WildenlNrwdi  (s.  197)  —  für  die  nuder  so  besekhnend  wie  ttr  die  olgeete  —  In  der 
>o  brennenden  bage  der  widerspreche  in  knnstdiditnngeii  tieflini  wir  die  intereaeattte 
beobachtung,  dass  Storm,  der  dichter  der  blonden  Schönheit,  kein  gedächtnis  für  die 
baarfarbo  hat  (s.  204),  in  bezug  auf  welche  übrigens  auch  Auerbach  die  wunderlichsten 
dinge  begegneten.  Überall  ist  der  Holstoiner  der  liebenswürdigere  ^lebons-,  kunst» 
und  freundschaftäuieihter**  (h.  I2(ij,  der  Schweizer  der  geistreichere  kritiker.  Und 
fibendl  fühlen  wir,  wie  diese  liebenswürdigkeit  und  dieser  geist  gerade  duich  das 
e^gennber  eine  eigMie  feine  note  gewinnt 

assuir.  aMBABD  u.  lonm. 
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H.  Stfliucke,  ITobenaollernfuTBten  im  drAina.   Leipng,  Oewg  Wigand.  XV, 

305  8.   5,50  m. 

Wir  haben  neuerdings  widerholt  Ikonographien  berühmter  personen  erhalten: 
acteiirnäHsige  nachweise,  wie  das  bild  Friedrichs  des  grossen,  Wieland«»,  fioeth«>,  Bis- 
marckü,  auuii  mythischer  gestalten  wie  des  Teil,  sich  alimäblich  entwickelt  hat* 
Eine  dramatische  Ikonographie  der  grossen  HohenzoUemfiiisteD  legt  St.  in  noinMB 
kenDtnisardchen,  gut  geordneten  und  klar  geaohriebeoon  buch  vor.  fia  war  keine 
kleinigkeit,  «Iva  200  stüoke  au  sammeln,  zu  lesen  und  in  anadianlichen  anatjaen 
▼oraufObrw,  zumal  die  dilettantenleistungen  natürlich  filMTfriogen.  Die  meisterstüoke 
dor  gattnng,  „Miiiim  von  Barohelm"  (s.  4)  und  der  ^ Prinz  von  Homburg  (s.  11)  lassen 
ja  auch  die  bekannttri  n  f^enossen,  das  „Testament  des  grossen  kurfürsten**  (s.  44),  den 
^Neuen  herren"  (s.  83)  und  besonders  «Zopf  und  schwert"  (s.  230)  weit  hinter  sidbu 
Der  veri  weiss  aber  dnrobaua  yomrteUaloe  anob  in  nnbarübmten  dramen  wie  dam 
anonymen  »Soldat  in  den  Winterquartieren*  (a.  131)  oder  bei  0.  Weck  (e.  214)  draaia- 
ttachea  verdienst  aofsndeoken.  Beaondera  bat  ea  nna  gefreut,  daaa  er  ancb  für  eine 
BD  eigenartige  leiatnng  wie  Heiariob  v.  Steina  Groaaen  Fiiedricb  (a.  16&)  ein  wamea 
wort  findet. 

Natürlich  fehlt  es  auch  nicht  an  ergötzlichen  proben  von  grobena  nngeeobick, 
geapreizter  rede  (eine  praohtstello  aus  W.  v.  Schütz  8.  28 : 

 nie  hinüber 

Soll  meiner  taten  ehmer  wagen  schweifen 
Vor  dem  die  rosse  meiner  kräfte  wiehern) 

uuU  lächerlichem  byzantinismus  (Schröckh  s.  79).  Selbst  einen  so  geleierten  nanicn  wiv 
den  Frana  Koglen  trifft  man  (anm.  26)  auf  der  armenaünderliate. 

Die  gleiobe  nnabh&ngigkeit  zeigt  St  aaoh  in  der  benrfceilong  der  wa  gninde 
liegenden  tataaohen.  Der  ooniliot  daa  aohöppenmeiatera  Both  (diea  iat  die  ricbtigb 
namenaform  anm.  3^  mit  dem  groaaen  knilüraten,  die  „causea  cel^bres'^  dou  müller^ 
Arnold  (s.  119)  und  der  mühle  von  Sanssouci  (s.  125)  werden  sachlich  erörtert  und 
der  Verfasser  widersteht  männlich  Hognr  der  Versuchung,  dem  liebling  der  nea^^ten 
Hohenzollerahifltorik,  Friedrich  Wilhelm  L,  bei  dem  grausamen  verfahren  gegen  seinea 
söhn  einen  liyinnus  zu  singen. 

£ine  reilie  aligememer  fragen  wud  gestreift.  Auä  der  geschiebte  der  üüI- 
fnhxungen  und  nunal  der  niohtaafflBbmngen  (s  244  fg.)  und  der  anftiatane  der  palxi»- 
tiaohen  dramen  nberlumpt  (a,  240)  laaaen  sieh  anregende  betiaofatnngen  ableiten.  Sdt> 

same  bezeichnungen  der  stiicko  (s.  263)  werden  znaammengestellt;  dereinfloas  Lessin^ 
Halms  fs.  4t)),  Wildenbruchs  (s.  27)  bleibt  nicht  ausser  acht.  Tiattungeo  wie  die  de^ 
anekdotenstücks  (s.  85)  oder  des  hiof^raphischen  drama«;  (s.  Ifü)  lasson  >h'h  an  dem 
reichen  material  besonders  günstig  studieren.  Auel»  einaelhuiteu,  wie  diw  vjoloroftertB 
todesfurcbt  des  prinzen  von  Homburg  (s.  253)  werden  durchgesprochen.  Eine  reich- 
haltige tabelle  nnd  ein  nmfangieidiea  namenregtater  belfen  voUenda  dieaen  diama* 
tieohen  apiegelaaal  der  preuaaiBohen  geaabiohte  an  einem  ort  aogenalimw  belehnuv 
au  maohen. 

BaauH.  mciiAiii)  m.  vbtbb. 
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Fiiderioaa  DedektDdns,  Oro,biaiitta.  Heraoagegeben  von  Al*ta  BUner.  (Latei- 
oiBdie  Utteratardenksütter  des  XT.  tmd  XVL  jabxhimderlH.  Herausgegeben  Tim 
Max  Herrmann.  Nr.  16.)  Berlin,  Veidmamwahe  Iraohhasdhuig  1903.  LXXZVf 
90  8.  3,40  m. 

In  der  einleitang  wird  snnldiat  festgeatellt  —  waa  noeh  müA  bekannt  war,  ~ 
dasa  BedeUnd  im  aommer  1543  ab  Frideriekns  Dedecindua  NeapoliW  im  album  der 

Universität  Marburg  eiageschriebeo  steht.  Als  Marbviger  atndent  widmete  er  im 
niai  15  ir»  dem  liorzog  Erich  II.  von  Brannschweig  zu  seiner  Vermählung  ein  gi-di-lit, 
das  Antonius  Corvinus  mit  zwoi  anderen  epithalamion  seinem  festgedicht  beifügte. 
Um  1549  btikleidetti  Dedekind  zu  MüDdeti  dwä  aiut  eiues  '  scholastieus '  oder  ^ecclesi- 
asticus'  und  am  1.  mai  1549  unterzeichnete  er  m  Münden  die  Torrede  za  seinem 
jedeafalla  schon  wihrand  der  afcodentenaeit  begonnenen  Orobianoa.  Im  jnm  deaaalben 
jahree  ging  er  nach  Wittenberg  snr  fortMtnmg  seiner  stadun  —  er  ist  am  3.  jnni  1549 
in  der  Wittonhorgor  niatrikel  verzeichnet  —  und  wurde  1550  mafrister,  1551  pastor 
in  seiner  vatorstadt  Neustadt  a.  R«,  1576  pastor  an  St.  Michael  zu  Lüneburg  und  starb 
hier  am  27.  februar  1598.  —  Weiter  spricht  der  herausgeber  über  die  tendenz  des 
Grobianus,  den  Scherer  eins  der  poetischen  liauptwerko  des  16.  Jahrhunderts  genannt 
hat  Dedddnd  ^bt  nicht,  wie  seine  vorgäager,  moralisohe  Torschriften,  sondern  fördert 
xa  einem  ungesitteten  betragen  anf,  nnd  awar  iiMkin  er  äoh  ateQt,  eis  ob  er  ea  andi 
wirklich  för  gut  und  empfehlenswert  hält  Bie  einleitung  verbreitet  sich  wtfter  über 
die  lateinischen  denkmäler  der  anstandslitteratur  (s,  XI  —  XVIT),  deren  exeroplare 
sämtlich  mit  bibliographischer  genauigkeit  beschrieben  werden;  sodann  folgt  unter  an- 
lehnuog  an  Uauffens  auhführungen  eine  übersieht  über  die  deutsche  litteratur  der  ge- 
sellschaftlichen etikotto  (s.  XYII — XXI Vj.  Dedekind  luavht  zum  mittelpunkt  seiner 
nanen  aaatandalehre  das  essen  nnd  trinken;  im  ersten  baobe  wendet  er  sioh  an  s5hne 
des  banses  oder  m  dienender  stellnng  befindliobe  knaben  nnd  jönglinge,  im  aweiten 
an  se!l<stundige  [lersonen.  Er  zeigt  sich  als  ein  classisch  gebildeter  dichter  (s.  XXVIU 
bis  XXX).  Mit  recht  polemisiert  B.  gegen  RaiifFen  hiasichtlich  der  neuen  bearbeitung 
vom  jahro  15.52  (s.  XXXfg.).  Sehr  verdient  hat  sich  B.  dadurch  gemacht,  da-ss  er 
s.  XXXVI — LXXIV  einen  vergleich  zwischen  dem  inhalt  dtjr  beiden  ausgaben  von 
1Ö49  und  1552  zieht,  indem  er  einen  kurzen  auszug  aus  sämtlichen  vom  dichter  selbst 
mit  aummem  veiaehenen  paragraphen  gibt,  and  awar  in  der  weise,  dass  er  alle  an- 
taten der  sweiten  bearbeitang  dnrdi  eddge  Uammera  and  knrsiirdmoik  kenntiieh  maoht, 
an  der  betreffenden  stelle  einfügt  und  die  abweiohende  capitel-  und  paragraphon- 
zähluDg  der  zweiten  aitsgabe  jedesmal  m  klammem  neben  die  der  ersten  setzt.  Dazu 
kommt  ein  zweitos  verdienst,  das  sich  B.  dadurch  erworben  hat,  dass  er  mit  pein- 
licher gewissenhaftigkeit  in  den  anmerkungeu  für  Dedekinds  Vorschriften  die  gesamte 
anstandslitteratur  znm  vergleich  heraogezogeu  hat  Die  bibliographie  (s.  LXXIV  bta 
LXXIX),  die  sich  aohon  bei  iiflft»if«*v  in  der  «inleitnng  an  seinem  nendmdt  der 
Scheitsoben  nbersetsnng  des  Dedeldndsohen  Orobtanns  findet,  weist  10  ausgaben  der 
ersten  besrbeitong  nnd  15  ausgaben  der  zweiten  bearbeitung,  jedesnuü  mit  dem  Stand- 
orte der  exemplare,  nach.  Dann  folgen  noeh  vier  Übersetzungen  ins  deutsche,  und 
mehrere  ins  un^'ftrische  und  englische.  Auf  s.  LXXX  —  LXXXII  sind  die  lesarten 
verzeichnet,  dunn  tolgt  das  personenverzeichnis.  Der  text  steht  s.  1 — 90.  Auf  dem 
titelblatte  grüsst  übrigens  Inm  CSilensstes  die  studiosa  Juventus ;  in  der  2.  beatbeitang 
nennt  er  aich  Iren  E^iskoptes.  Qieimit  stellt  sich  Dedekind  als  der  ironisierende 
Spötter  vor,  der  anders  spridit  als  er  denkt,  aich  ironisoh  ansdrnokt  In  griechiaoher 
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aohriffe  wDide  es  hüten ;  JSTip«!»  j|fjtev««fif(  und  iBTipanr  iriaxafavTqc.  So  mit  ioh  sehe, 
hat  aal  diese  titetworte  bis  Jetst  aocb  niemand  «afmerkMm  gemtoht  oder  eine  e»> 

klirnog  vorsucht. 

HALLE  A.  8.  B.  HOUmaN. 


Veterat()r  (Maistie  Fatelio)  und  Advocatus.    Zwei  Pariser  stu(l»'nt»'nl'.Tn -dieen 
aus  düD  jaLrtiu  1512  und  1532.    Heraiisgegebeu  vou  Jobaunei»  lioit«.  (Latei- 
uisciie  litteraturdonkmäler  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts.  Uerausgegebea  von 
Hftz  Herr  mann.  Nr.  15>)  Beriin,  Weidmannsobe  btudihandlimg  1901. 
122  8.  3  m. 

In  der  einleitung  gibt  Bolia  unter  beuutzung  seiner  in  der  feetschrift  für 
Johannes  Vahlen  verofTentlichten  abhandlung  einen  iUierblick  über  die  lateinischen 
draniou  Frankreichs  aus  dem  10.  jahr)i.  Sodann  kommt  er  zu  der  ersten  komödie. 
dem  Veterator.  Diese  ist  eine  vou  dem  soust  uubckaauteu  Pariser  juristeu  dr.  Alexaudet 
Guunybertus  angefertigte  Übersetzung  der  französischen  farce  vom  maistre  Picrro  Patelin. 
dieaea  meistarwarkaa  mittelaltariioher  dnmalik,  von  der  sieb  drei  ausgaben  «ifaaUaa 
baban:  die  erste  ebne  angäbe  des  ortea  und  des  jabras  der  entstebnng,  die  swaito 
ebne  angäbe  des  Jahres,  aber  mit  dem  privileg  des  dmoken  Oaillermus  Enataoe  vom 
6.  September  1512,  die  dritte  zu  Paris  1 ")!:-',  orscbionenc.  Rolte  legt  dem  noudmck 
dw  erstu  ausgal)e  zu  gründe  und  macht  nur,  w«»  dieser  druck  fyhler  bietet,  vou  d^ 
Vorschlägen  der  2.  und  3.  oder  eigenen  Vermutungen  gebrauch.  Sehr  eingehend  be- 
handelt or  das  Verhältnis  der  lateinischen  Übersetzung  zum  französischen  tcxt  (s.  X 
and  XI).  Daaa  das  sobiaiben,  mit  dem  Ivo  MoreUns  seinem  obeim  Coanybectna  die 
von  den  fdileni  der  eiaten  ausgäbe  beCceite  ausgäbe  von  1512  widmet,  und  das 
firivilegium  des  druckers  (hier  ist  Datum  Parisiis  sa  leaett)  zum  abdruck  gebracht 
hat,  können  wir  nur  billigen.  Ua  die  ernte  auKgabo  jru  fjrunde  gelegt  ist,  so  sind 
natürlich  eine  menge  Varianten  des  textes  zu  verzeichnen  gewesen  (s.  XVI  —  XXi. 
Zuletzt  kommen  noch  anmerkungen,  dann  folgt  der  text  des  Veterator  (s.  1  —  70). 
Sehr  ansprechend  ist  die  phototypische  nachbildung  des  titels. 

Dfo  iweile  liomödie,  der  Advocatus  eines  nnbekannten  verfasseis,  ist  in  dem 
1526  gegründeten  College  du  Hans  an  Paria  an^efobit  woideo,  aber  nidit  am 
14.  febniar.  wie  B.  .^agt,  sondern  nach  der  titelangabe  auf  s.  71  am  19.  jaanar 
(14.  Cal.  Felmiarii)  ir);52.  Der  stoff  ist  nicht  gerade  dezent.  Ein  mann.  dT  von 
seiner  frau  Strogen  wird,  entdeckt  den  liebliaber  .seiner  frau.  einen  advokateri .  und 
verkauft  ihn,  der  unter  das  bett  und  iu  einen  sack  gekrochen  ist,  als  schwein  au  emea 
viebbindler.  Dieser  wird  von  der  feau  tätlich  angegriffen  und  mnsa  seinen  kaaf  im 
stieb  lassen.  Znletst  gibt  der  nenm^  befreite,  aber  noeb  ganz  bettabte  liebhabet 
dem  naobsiobtigen  ebemann  12  goldatfioke,  damit  er  den  viehbtadtor  sofrieden  ateOa. 
Ein  gelago,  an  dem  der  advokat  teilnimmt,  .söhnt  das  ebepaar  wider  aus.  Komödieoi 
äbulirhen  inhalts  fülnt  der  kundige  herausgeber  auf,  namentlich  .solche,  in  den-^n  das 
niotiv  des  liebhabers  im  saeko  und  die  figur  des  wahrsagera  vorwertet  wird.  Der 
Advocatus  ist  in  einer  haudschrift  der  Universität»- bibüotbek  zu  Basel  erhalten.  Die 
sahlreioheo  aamerkangen  Boltes  zeigen  die  hmnanistisohe  bUdung  dos  verüuseis.  Die 
einleitnttg  umeasat  s.  XXIQ— XXXII,  der  text  s.  71^122. 

HALLS  a.  s.  M.  Houam. 
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ERWIDERUNG. 

In  den  na<-litnigeii  znm  zweiten  band  nioiner  ansjjiibo  des  Paizival  und  Titnrpl 
AVolframs  vod  Ebcheubacii  beitc  XCV  iiaU»  ich  gezeigt,  dabä  der  receobent  dus  er^tea 
bondes  in  dieBer  Zeitschr.  35, 237  mir  eine  m«nge  vod  fehlern  ganz  ohne  gruad  inf- 
gebfirdet  liat,  iodem  er  im  variantenvmzeioluiiB  die  flUle  venninte,  die  iofa  in  der 
allgonieitien  beschreibung  der  hauptbaDdsobrift  veneicboet  batte  und,  wie  ich  iOS- 
drückli'.h  .inKab,  tiicht  widerholto.  Meine  notgedrunpono  aliwehr  dieser  art  zn  rccon- 
sipren  ueont  der  recensent  jetzt  36,  429  einen  „gereizten  ausfall"!  Er  sucht  den 
wart  meiner  oollation  der  Sangaller  handschrift,  die  er  äich  freilich  oi-»part  /.u  haben 
scheint,  dadarch  zu  vermindern,  dass  er  zwei  meiner  angaben  als  irrig  bezeichnet, 
wnlindieiDlich  naohdem  er  aelbet  oder  ein  anderer  für  ihn  lUeee  slieUeD  naobg^aebn 
h«t  Für  absdimtt  791  des  Furaival  hatte  ich  mir  alle  werte  mit  aooenten  «na- 
^schrieben.  darunter  v.  14  echtfcs.  Der  reo.  behaui*tot,  der  zweite  hnobstabe  sei 
wirklich  f,  wie  I^chinann  angibt.  In  hss.  dos  13.  Jahrhunderts  ist  of?  oft  zweifelhaft, 
ob  c  oder  t  steht.  Aber  sicher  ist  der  lecensent  im  irrtum,  wenn  er  den  eirciimtlex 
weglässt.  401,  3  setzte  Laohmann  in  die  lesartea  chUidr.  Ich  hatte  diese  abweichung 
von  seinem  texte  notiert  und  angesichts  der  hs.  durchgestrichen.  Yielleicht  aus  ver- 
sehen; aber  aioher  ist  wider  der  rec;  im  onreeht,  wenn  er  als  Laohmanna  lesnng 
tMeider  beteidinet.  Das  sind  ja  Udnij^eiten  nnd  kaum  von  aaohlidiem  wert;  aber 
dass  der  rea,  wo  er  mich  berichtigen  willf  selbst  ungenau  ist,  liegt  hier  zu  tage. 

1  steht  es  nun  auch  mit  seinen  Ronsti«jen  ausstellungen.  Wenn  er  z.  b.  bemängelt, 
dass  ich  für  räm  nur  zwei  belegstellen  und  nicht  samtliehe  bei  Wolfram  vorkomnieudo 
angeführt  habe,  so  verwechselt  er  die  aufgäbe  eines  erklärenden  uommentars  mit  der 
esDW  vollständigen  wortorbaebs:  ein  sotelies  wire  ja  auch  fnr  Wolfram  xn  wunaofaen, 
aber  wer  maoht  es?  wer  bezahlt  es?  Er  beanstandet  die  von  mir  beibehsltenen 
kopen  und  apokopen  IjMhmanns:  aber  die  hs.  hat  sie  ja  z.  i  selbst  und  fehler  wsbsn 
darauf  hin,  dass  sie  auch  in  ihrer  vorläge  standen.  Freilich  meine  einleittmg,  worin 
ich  das  nachwies,  hat  der  ree.  ja  nicht  gelesen  oder  doch  nicht  heriiek.sichtigt.  Er 
krvnnte  immerhin  wissen,  dass  die  bairische  niuiidart  die  schwachen  e  schon  früh  hat 
vtirätunimeu  lai»seu.  Er  erklärt  nieiu  buharren  bei  den  metrischen  Ansichten  von 
Lnchmsnn,  Hanpt  n.  a.  far  ixiokstlndigkeit:  weiss  er  denn  nieht  wie  Zwienina,  dessen 
nntersncbnngen  er  doch  anch  anerkennt,  über  Lachmanns  metrisdie  arbeiten  spricht? 
Wenn  er  es  weiss  und  mir  trotzdem  solche  vorwürfe  macht  —  denn  um  so  schlimmer. 
Ganz  besonders  hält  mir  der  recensent  vor,  ich  hätte  fast  die  ganze  so  roichh:dtige, 
kritische  und  exegetische  Wolfmmlitteratur  ignoriert.  Das  ist  einfach  nicht  wahr. 
Ich  habe  aUe«  geprüft,  aber  freilich  nicht  für  nötig,  ja  nicht  für  möglich  gehalten 
immer  auseinander  zu  setzen ,  waiiim  ich  den  oder  jenen  eiufall  uiuht  billigen  konnte. 
Jetzt,  dft  der  reo.  seiner  ansgabe  anch  «rUirongen  beigeben  will,  hat  er  ja  gelegen* 
beit  nschznholen,  was  er  bei  mir  vemüsst.  Ob  seine  vonchllge  bsifall  findoi  werden, 
mnss  ich  nach  dem  aohicksal  seiner  bisherigen  ausführungen  bezweifeln.  Er  rühmt 
seine  ansicliteu  als  „sonnenklar'^.  Sunacli  \>\n  ich  blind,  ja  mehr  als  d;i.s,  momli^ch 
verwerflich.  Der  rec.  hält  sioli  für  lierufen,  mein  ,wi.sse!ist;ha(tliches  gewissen"  zu 
wecken.  Solchem  Zuspruch  gegenüber  bin  ich  ratlos;  ich  kann  nur  staunen  und  den 
köpf  schütteln. 

STRASSBUaO.  K.  SiAKUN. 


Digitized  by  Google 


570 


AMWOUI  VON  LU1/.MA.\N  —  MiTTiai.ljNU  ÜBKU  DUH  KRIT.  WIhi.A>OAljaUAfiB 


A19TW0BT. 

In  den  T<H»toliflDden  MÜen  aelsfe  Ifiitb  dat  von  mir  in  dieaar  Zeittolir.  Büy  912 
oälitr  oliaraktexisierte  Twfahren  fort,  ohne  beibxingnng  udilioher  aiigiuneate  dudi 
entstolluDgen  des  tatbeetandee  und  verschiebiuigeD  dea  geeiditspxmkts  seine  aacha  an 
führen.  Zwei  atellen  ndtigan  mir  leider  noolmiala  in  dieaer  hinaiciit  eine  gßgß^ 

änaaening  ab. 

1.  luh  habü  uirgcMids  „meine  aosichten  als  ,  sonnenklar  gerühmt*.  Di^^' 
behauptujQg  Martins,  ües^elbeu  luanues,  der  mir  einen  für  unsre  kontroverse  gaa^ück 
badeatangdoaeii  sirkamflex  als  nngenaaigkeit  nuftrackt,  enthilt  eine  grobe  entatdlnog 
der  tatsaehen.  ItSi  habe  inelniehr  Ten  der  hypoflieae  von  Wolfiama  analphabetinorat 
behauptet,  dass  nach  den  ausführungen  von  lichtenstein,  Giiaun  Qikd  8axnn  ihn 
nni^ublicbkeit  iionnonklar  sei  (36,  428).   Das  ist  doch  wol  etwas  gani  andres. 

2.  Ben  Vorwurf,  da^s  in  Martins  Icommcntar  die  reichhaltige  Wolfram!itr)ratTir 
zu  eiuzelneu  stellen  fast  vollständig  iguoiiert  ist  ,  halte  ieli  nach  wie  vor  aufrecht  unU 
Martins  gegeni)euierkung,  er  habe  es  nicht  für  ^ nötig oder  , möglich"  gehalten  das 
eiigebDia  aainer  «prftfnng'^  nitautailen,  kann  daran  niohta  Indem.  &  hat  dann  eban 
die  erate  and  fundamentale  pflioht  einea  kommentatora  anaaer  acht  ge- 
lassen, niailioh  die,  sich  mit  der  vorhandenen  literatnr  und  den  anf- 
gestellten  ansichten   eingehend  und  offen  auseinanderzusetzen,  l^e 
„Prüfung**  hinter  den  kulisson  kann  uns  dafür  nicht  cntschSdigen :  war  der  kommentar 
nach  seiner  nviiiunf?  für  diese  auseinanüei.seuuiig  uicbt  der  {^eeij;nvte  ort.  so  hTiUe 
sie  iu  einer  mgeueu  abbaudiuug  gegeben  wurduu  »ollen,    l'sycholugiüch  beurteile  ich 
die  aache  noch  inuner  ao,  wie  ioh  ea  3S,  243  nr.  3  ausgasproohea  habe.  ,Bi  wud 
aber*,  führt  Goethe  einmal  Boret  gagenflber  ans,  »in  dan  wisaenschafleD  anoh  an- 
gleich  dasjenige  als  eigentom  aogesehen,  was  man  anf  akademieo  übeiüefstt  erhalten 
und  gelernt  hat.    Kommt  nun  einer,  der  etwas  neues  hrinp^,  das  mit  iinserm  crwdü, 
das  wir  seit  jähren  nachbeten  und  wiederum  anderu   überliefern,  in  Widerspruch 
stellt  und  ea  wol  gar  zu  ätürzeo  droht,  so  regt  mau  alle  leidcuächafton  ^(**^u  ihn 
auf  und  sucht  ihn  auf  alle  weise  zu  unterdrücken.   Man  sträubt  sich  dagegtto,  vne 
man  nnr  kann;  man  tat,  ab  höre  man  niobt,  als  veratlnde  man  nicht;  man  wpmklt 
darüber  mit  feriDgsebXtaong,  da  wiie  ea  gar  nicht  der  miihe  wert  ea  nnr  ansnaebea 
and  au  nntaianohen.* 

jgpUL  ALBSBI  LmZIUllll. 


Mltteiluuf  Uber  die  kHtisehe  WIelandansgabe  der  kfl.  preass.  akademle. 

Die  koni;!:lich  proussischo  akademie  der  wis.sensrhaften  in  Berlin  hat  ih.ro  d  •  jt.s.-he 
knmmisHion  mit  einer  historiseh  -  kritischen  <^eHamtau5*gabe  der  werke  Wieland^  be- 
traut, die  jetzt  mit  hilfc  Beiuiiard  Seuilerts  vorbereitet  wird  uud  deren  zweite  ab- 
teilnag  die  ftberaetaungen,  deren  dritte  die  briefe  bringen  aoU.  IHrbiltan  alle  bibBo- 
theken,  arohi?e  aaw.  aowle  alle  ütteraturfreonde,  die  Wtelandiaobe  handaohriltaa, 
namentlich  briefe  von  ihm  und  an  ihn,  besitsen  oder  ihren  fundort  nachweiMO  kSoasn, 
tun  geneigte  förderuug  des  gros.sen  Unternehmens.  Mitteilungen  mögen  gefUUgBt  an 
die  akademie  fHerÜD  W.  35,  Potsdamer  .stras.se  120)  oder  auch,  wenn  es  si<>h  tun 
briefe  handelt,  uumittolbar  an  horrn  prof.  dr.  Seuffeit  iu  (Iraz.  Steiermark,  llarmch- 
gasse  1,  gerichtet  werden.    Die  iraschäfle  der  AVielandausgabe  fuhrt  E.  Schmidt. 

KuEirad  iUndach.         Gustav  Koothe. 
Erich  Schmidt 
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NEUE  ERSCHEINUNGEN. 

(Oio  redactioa  ist  kemUbt,  für  »Ue  «ar  besprocbung  gooignetoa  worko  aus  dem  gebiote  der  garmmi. 
pkilologl»  MdikiradiK»  nfmoDtm  n  gawimrao,  UberninuBt  jwioeh  kein«  vwpflielitiiair,  wTnfaipgt 

■togWMillBte  biichor  .'ii  rercnsior»'!!.    KiiiC  /  urü  ck  I  i  c  f  or  u  n  j:  der  r  oc  oti  s  i  u  n  s  -  o  x  omplaie  AB 
dio  herron  veriegor  findet  ua(9r  kemon  tirostAtidön  Htatt.) 

Aehim  toti  Arnim.  —  Friedrich  Schulzo,  Die  Lriüfin  Dolores.  Eio  beitrag  zur 
^'e>('hi>  htc  lies  deutschen  geisteslebens  im  Zeitalter  der  romantik.  [Prol>efahrten. 
Ei.->t!ii)gsarbeiten  aus  deui  Deutschen  bouiioar  in  Leipzig,  hrg.  von  Alb.  Köster.  II.] 
Leipzig,  R.  Voigtltodflr  1904.  YII,  101  s.   3,80  in. 

AliNmnslefeKde.  —  Wilhelm  Hey  er  ans  Speyer,  Die  legende  des  h.  Albuiiw  des 
protomarlyr  Angliae  in  texten  vor  Beda.  [Abhandl.  der  königl  geselbch.  der 
wiBsenseh. sa  Gfittingen,  n. f.  VIII,  I.]  Berlin,  Weidmann  1904.  82».  4.  5,50  m. 

B^wnir.  —  Das  Beowolfliod,  als  anhang  das  Fino  -  bruchatnok  und  die  Waldere« 

bruchstücke.  Bearbeiteter  toxt  und  deutsche  Übersetzung  von  Moritz  Traut- 
mann.  [Bonner  beiträte  zur  angUstik.  XVLJ   Bona,  P.  fianstein  1904.  XII, 

188  8.    1  m. 

B 1  umsehe itt,  ünst.,  Aus  dum  wurtaubutz  der  Kölner  uiunuati.  [Sonderabdruck  aus 
der  Festschrift  aom  IL  deutschen  neuiilulolugentage.J  Köln,  PanlNeubner  1904. 
32  8. 

Carolina.  —  Die  Carolina  und  ihre  Vorgängerinnen  .  .  .  hrg.  und  bearbeitet  von 

J.  Kohler.  3.  band:  Die  Bainborgische  halste lichLsordnung  . .  hrg.  von  J.  Kohler 
und  Willy  Scheel.  Hallo,  Waisenhaus  1ÖÜ4.  XVI,  140  s.  3,80  m. 
Caemy,  Johann,  Sterne.  Ifi[»|jul  und  .lean  Paul.  Ein  beitrag  zur  geschichte  des 
huniorts tischen  romaus  in  Deutschland.  [Foi-schuugen  zur  neueren  lit.-gesch. 
hrg.  von  7rz.  Muncker.  XXVII.]  Beriin,  Alex.  Danoker  1904.  VIII,  86  s. 
2,20  m. 

Kddm  (S«Bmiiiidar>*  —  Die  Ueder  der  älteren  Edda  (Siemandar  Bdda)  heiwiag.  von 
K.  Uildebrand.  Zweite  völlig  umgearb.  aufläge  von  H.  Oering.  Paderborn, 
Schöningh  1904.    XX,  484  s.    8  m. 

H^teehe  bllltter  für  Volkskunde,  hrg.  im  aufti-ago  dvr  Hess.  Vereinigung  für  Volks- 
kunde von  Adolf  Strack.   Baud  Ii.   Leipzig,  leubner  1903.   IV,  248,  182  8. 

Il,t30  ni. 

Htffer,  Conr.,  Die  Kudolstadter  Testspiele  aus  den  jalueu  1065  —  07  und  ihr  dichter. 
Eine  litterarbiBtorische  studio.  [Probefehrten  .  .  .  hrg.  von  Alb.  Köster.  I.) 
Leipzig,  K.  Voigtitoder  1901.  XU,  215  s.  6  m. 

J«8|ier8Mi,  Otte^  Lehrbuch  der  phonetiL  Autorisierte  übersetaung  von  Hermann 
Davidson.  Leipzig,  Teubner  1904.  VI,  254  s.  und  2  tsfehi.  5  m. 

Lesslng.  —  Fischer,  Kuno,  G.  E.  Lessing  als  reformatot  Jei  'i"ut>rli*>n  literatur. 
T.  T.ossings  reformatni  i-cliL  licdeutung,    Minna  von  Barnhelm.    Faust.  £milia 

«irilotti     2.  aufl.    Stutt-ait,  Cotta  liXM.    VlII.  ?B1  s.    [,50  m. 

Lnlck,  Kurl,  Deutsrln'  iautlobro,  mit  hi'son'lf^rL'r  l>t^ni<  ksichtigung  der  Sprechweise 

Wiens  und  der  österreichischen  alpenlander,   Leipzig  und  Wien,  F.  Deutioke  1904. 

XII,  103  8.   2,50  m. 
Mkifcaalis.  —  Beclam,  Brnst,  Joh.  Benjamin  Michaelis,  sein  leben  und  seine  werke. 

[FkobeCshrteo  .  . .  hig.  von  Alb.  Köster.  III.J   Leipog,  R.  Voigtlinder  1904. 

Vm,  160  s.  4,80  m. 
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Bietsch,  Ileiur.,  Die  deatsohe  liedweise,   Wien  und  Leipsig,  Carl  Fromme  lÜOi. 

XI,  256  8.    5  m. 

Schiller.  —  Jul.  Petersen,  Schiller  uod  die  bührie.  [Pala'^'^tra  hrg.  von  Ä.  Bräodt, 
G.  Kootbö  und  E.  Schmidt  XXXII.J  Berlin,  Mayer  k  Muller  1904.  (XU;, 
497  8.  8  m. 

Slhli,  Awii)  Unsere  pflanien,  ihre  nftmeneeikÜbruDg  sowie  ihi«  gleUiiDg  in  der 
mytholegie  nnd  im  Tdksabeigbmben.  3.  «nfl.  Leipiig,  TsubDor  190L  VI, 
178  B.  geb.  2,60  m. 

Stüter.  —  Hein,  Alois  RAimnnd,  Adslbert  Btifler,  sein  leben  und  sebe  weifce. 
Fng,  L  6.  Cslve  in  comm.  1904.  XY,  691  8. 

Tietor,  Wilh.,  Deutsches  lesebuch  in  lautst  hrift.  1.  teil:  Fibel  und  entes  lesebooh. 
2.  auf].   Uipstg,  Itobner  1904.  XII,  158  8.  geb.  3  m. 

Weise.  0.,  Utisere  mutterspmcho ,  ihr  werden  und  ihr  wesen.   5.  safl.  Lff«p"g, 

Teubner  1904.   VIII,  264  s.   geb.  2,60  m. 

Wieland.  —  Vogt,  O^kar.  Der  goldene  spicgol  und  Wiolands  politische  ansichteo. 
[Forschungen  /,ur  nt  i'  ii  ii  lit.-goseh.  hrg.  von  Frz.  Muncker.  XXYL]  BeriiD, 

Alex,  üunc-ker  1901.    Xll,  lOl  ü.    3  m. 

Tan  Wyk,  N.,  Der  nominale  genetiv  sing,  im  indc^ermanischeu  in  seinem  Verhältnis 
sum  Dominatiy.  ZwoUe,  J.  J.  Tijl  (Leii)zig,  K.  F.  Köhler)  1902.  YUI,  98  s. 

Zwynuuin,  Kuno,  Aesthetik  der  lyrik.  I.  Das  Georgesche  gedieht  Neue  ausgäbe. 
Berlin,  K.  Sohnabel  1904.  153  s. 


NAGHBIGETBN. 

Die  ord.  Professoren  dnr.  Erioh  Schmidt  in  Beilin  nnd  Hugo  Oering  in 
Kiel  sind  tu  geh.  regianingsiitw  ernannt  worden. 

Die  privatdooentra  prof.  dr.  Otto  Bremer  io  Helle  nnd  dr.  Rndolf  Mneh 
in  Wien  wurden  m  extrsordinarien  befördert 


££RICHXIGUNa 

8.  286  aom.  ist  natfiiltoh  lu  lesen:  Bov3tvii^ov6vyy^«^*jt&ipmtov(<äi$  bddM 
ersten  Wörter  vwsinigt). 
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L  SACHREGISTER. 


Abendmahl  tind  abendrede  Christi:  be- 
snhreibang  der  hs.  s.  öS^  Verwandtschaft 
mit  dem  mnl.  Leven  van  Jezus  s.  5&fg., 
quelle  8.  59j  text  s.  öOfgg. 

Adelung  s.  &12fg. 

Advocatus    (Pariser  Studentenkomödie): 

Affligbem,  Wilhelm  van,  Verfasser  des 
Lewens  van  Sinte  Lutgart  s.  125  fg. 

Andreas:  quellen  der  ags.  Andreasdicbtung 
3.  5D5  fg. ,  Verfasser  s.  507. 

angelsicbsisch  vgl.  englisch. 

Apostel:  quellen  des  ags.  gedichtes  Schick- 
sale der  apo.stel  s.  506 fg.,  Verfasser 
s.  507. 

Ärtusromane  s.  119fgg. 

Augustinus  s.  80. 

Baden:  Volksleben  s.  279 fgg. 

Basel :  personennamen  aus  B.  s.  532  fgg. 

bauemkrieg  s.  122  fg. 

Bethge,  Richard:  leben  s.  116,  werke 
8.  llöfgg. 

Brüssel:  hss.der  köuigl. bibliothek  R.5äfgg.^ 

a.  321  fgg. 
Burkart  von  Hohenfels  s.  222  fgg. 
Byron  s.  130  fg. 

Carmina  Burana  vgl.  minoosang. 
Gonnybertus,  Alexander:  sein  Veterator 

Lst  eine  Übersetzung  des  Maistre  Pierro 

Patelin  s.  5fiS. 
Crist:  quellen  des  ags.  Crist  I  s.  .">()6, 

Verfasser  s.  .'S07. 
Cynewulf  s.  272^  s.  224. 

Dedekind,  Friedr.:  sein  leben  s.  567 ;  .sein 
gedieht  Grobianus  s.  567  fg. 

Dionysius  (Dyonisius)  a.  25. 

Dorotheen  -  passion  s.  325  fgg. 

drama:  geistliche  Schauspiele  des  ma.  s. 
3ätifgg.,  beziebungen  zum  geistigen 
leben  der  zeit  s.  397 fg.;  dramen  aus 
dem  Elsass  s.  531  fg.;  Pariser  studenten- 
komödien  s.  568;  vgl.  fastnachtsspiel. 

Eberlin,  Johann:  Der  sendbrief  an  den 
pfarrervonHohensynnen,  text  s.  145 fgg., 
Verfasser  s.  119  fgg. 


Eckhart  s.  2a fg. 
Elsass  Vgl.  drama. 

englisch:  zeitliche  roihenfolge  der  ags. 
diohtuugen  festgestellt  auf  grund  syn- 
taktischer Untersuchungen  s.  2IÜfgg., 
s.  274;  einfluss  des  Christentums  auf 
den  Wortschatz  des  ags.  s.  i23  fg.,  Syn- 
tax bei  Alfred  s.  51Sfgg.,  die  nordhum- 
brische  glosse  zum  Matthäusevangelium 
8.521,  die  glosse  des  rituals  von  Durbam 
8.  51S  fg. ,  die  glosse  Rushworth  s. 
51ä  fgg. ,  metrik  des  Boethios  s.  518, 
metrik  des  mittelengl.  s.  505,  skandi- 
navische lehnwörter  im  mittelengl.  s. 
^fgg-;  ^e\-  Andreas,  Apostel,  Crist. 

epos:  märchen  im  höfischen  epos  s.  I20fg., 
bildliche  darstellungen  zu  mhd.  epen 
8.  123  fg. 

farbenspracbo  s.  lOO. 

fastnachtsspiel  vom  Bauern  Klaus  s.  483  fg. 
Fischart:  Der  Barfüsser  secten  und  kut- 

tenstreit  s.  170  fg.,  bilderreime  s.  390  fgg., 

s.  487  fgg.,  streit  mit  Nas  s.  ITOj  s.  452; 

rhythmik  s.  533  fgg. 
FomaldarsQgur  s.  ü2J  fgg. 
fränkisch:  altmittel-  und  altniederfr&nkisch 

8.  482  fg. 
Freytag,  Gustav,  s.  495  fgg. 
gebet,  mittelniederd.,  s.  lüfgg.,  s.  81. 
gemeinspracbe:  deutsche  gemeinspr.  im 

bauemkrieg  8.  122  fg. 
Genesis,  alts&chsische,  s.  r>17fg. 
Grettissaga  s.  üfiOfg. 

Grimm,  brüder:  brief Wechsel  mit  E.von  der 
Malftburg,  datierung  der  briefe  s.  173  fg., 
lebenslauf  Malsburgs  s.  17."),  texte  der 
briefe  a.  125 fgg.;  Grimms  Wörterbuch 
s.  121fg.,  8.  233fgg. 

Gudrun  s.  511  fg.,  s.  551i^. 

Günther,  Johann  Christian,  s,  474 fgg. 

Hartmann  von  Aue  s.  406 fg. 

Hauer,  Georg,  s.  128 fgg. 

Hebbel  s.  244fgg. 

Heine,  Heinrieb,  s.  430 fg. 

Heinrieh  von  Löwen:  spruch  a^.  23» 

Heinrichslied  a.  483. 
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Heliaod  s.  LÜlfg-i  h.  üHüfgg. 
Hoboofols  vgl.  Burkart. 
Hugo  von  Trimberg  s.  311  fg. 

indogermanisch  s.  Möfgg- 

isländisch:  geistliche  als  vci-fasser  der  isl, 

geschlechtssQgur  s.  2fi0fg. 
jüdisch -deutsch  s.  iifiSfgg. 

Katharina  s.  384  f gg. 
Kaufriager,  Heinrich,  s.  410fg. 
Konrad   von   Würzbui"g:    Engelbard  s. 
■122  f  gg. 

Kreuzfahrt:  Gedicht  von  der  kreuzfahrt 
Ludwig  des  fronunen  s.  l  fgg.,  beschrei- 
bung  der  hs.  s.  ^fgg-,  abwcichungeu 
der  ausgäbe  v.  d.  Hägens  vom  te.xt  der 
hs.  s.  A  fgg.,  emendationen  zur  h.s.  s. 
Qfgg.,  die  Sprache  des  Schreibers  der 
hs.  s.  Ififgg.,  laut-  und  formenlehre  der 
spräche  des  dichters  s.  IS  fgg.,  die  syn- 
tax  beim  dichter  s.  2Qfgg.,  stilistische 
mängel  des  gedichtes  s.  3Qfgg.,  beab- 
sichtigt« eigenheiten  des  stils  s.  ä2fgg., 
fremdwörter  und  lateinisches  im  gedicbte 
s.  älfg-,  stili-stische  Verwandtschaft  mit 
anderen  gedichten  s,  39  fgg. ,  einfluss 
Wolframs  auf  den  dichter  s.  40,  s.  46, 
einfluss  Ulrichs  von  Eschenbach  4()j 
reimtechuik  s.  II  fgg.,  rhythmik  s.  52fg., 
Verhältnis  des  gedichtes  zur  geschichte 
der  kreu2zügG  s.  53  fg.,  Verfasser  des 
gedichtes  s.  Mfg.,  s.  56. 

Ludwig  der  fromme  vgl.  Kreuzfahrt. 
Lutgart:  Lewen  van  Sinto  Lutgart:  Ver- 
fasser H.  125  fg. 
lyrik:  lyrische  formen  s.  398  fgg. 

Malsburg  vgl.  Grimm. 

märehen:  im  höfischon  epos  s.  LLÜfpg., 
beziohung  zur  göttorsage  s.  lüfg. 

Maria:  s.  09^  s.  &J  fgg.,  8!L 

Meier  Helmbrerht:  s. 'iT'ifgf,'..  s.  U »O. 

metrik:  vgl.  minne.sang,  vgl.  Kreuzfahrt; 
die  .Senkung  im  mhd.  vers  .s.  .">.">2  fgg. 

minnesatig:  entstehung  der  lyrischt'u  for- 
men s.  3r>!>,  iL  401 ;  Verhältnis  dos 
minne^.  zu  (|)-<n  Cartnina  ßurana  s. 
401  fgg.,  einfluss  der  vagaiitenstropho 
a.iÜ3fgg. 


mhd.:  namenbuch  für  Basel  s.  531  fg. 
mnd.  vgl.  gebet. 

mnl.:  predigten,   Sprüche   und  tractate 

s.  tmfgg. 
Moritz,  Karl  Philipp,  s.  423 fgg. 
mythologie  s.  134  fg. 

namenbuch  vgl.  mhd. 

Nas,  Johannes:  die  Centurien  s.  155 fgg., 
B.  III  fgg.,  die  Anatomia  Lutheraoismi 
s.  Ifiäfgg.,  s.  421  fg.,  Verhältnis  de,s  ge- 
dichtes zu  Fischarts  Barfüssem  s.  ITQfg.. 
streit  mit  Nigrinus  s.  44.'),  s.  452,  katho- 
lischer katcchlsmus  s.  445.  umdichtungen 
evangeli.scher  geistlicher  lieder  s.445  fgg.. 
bildei^dichte  a>i51fgg.,  Ecciesia  mili- 
tans  8.  Iä3fgg. ,  text  des  gedichtes  s. 
15fifgg-,  litterarische  bedeutung  des  Nas 
s.  466  fgg. 

Nibelunge:  ursprüngliche  gestalt  der  sage 
s.  ü2ß  fgg.,  das  N.-lied  in  England  s. 
551  fg. 

Notker:  als  neubegründer  der  lyrischen 
fonnon  s.  398  fg. 

Patelin.  Pierre,  französisches  drama  s.  .V>S. 
Platen  s.  414. 

predigt:  innd.  s.  70  fgg.,  .s,  II  fgg.,  s.371  fg.. 
eine  predigt  Susos  s.  73^  predigtstü 
a.  516fg. 

Rahel  vgl.  Vamhagen. 

reformation  vgl.  Günzburg,  vgl.  Nas. 

Reinbot:  metrik  8.5.52 fgg. 

Keuter,  Fritz:  s.  416fgg. 

runenalphabet  124, 

Ruodlieb  s.  400. 

Schenkendorf  8.236  fgg. 

Schiller:  Teil  s.  484,  Freigeisterei  der 

leidenscbaft  s.  äS5fgg. 
Sequenzen  s.  3äDfg. 

spi-acligcst'hicht»*:  die  Wormser  geschafts- 

sprache  im  LL  bis  L3»  j.ihrh.  s.  514fg. ; 

predigt.stil  s.  516fg. ;  vgl.  gomeinspra<;l)o. 

vgl.  iiidogormanisch,  vgl.  judisch. 
Sprichwörter:     deutliche  ül>ersot^tui<:n'n 

lateinischer    Sprichwörter    s.  \'2S  fgg.. 

s.3SIfgg. 

Sterngn.«!sen,  Johann  von:  ein  .«iprneb  vi^ri 
Maria  s.  Ü9fg. 


d  by  Google 


II.  VKSZUCHMK  DER  BE8PB0CU1WBN  STRLLK.N 


575 


Strachwitz,  Moritz  von,  s.  135  fgg. 
Strengleücar  s.  258  fgg. 
Suso  vgl.  predigt. 

syntax:  einfloss  der  negatioQ  im  baupt- 
satze  auf  dea  moda.s  im  iiebeDsatze 
8.  8fi  fgg.,  s.  1 15;  Aiteubiuger  mundart 
8.  499  fg. ;  die  relatlvpronomina  das  und 
was  üa  501  fg. 

Tauler  .s.  Zlfg. 

Titurel,  der  jüngere:  eine  neue  hs.  s. 

433 fg.,  beschreiboDg  der  hs.  s.  433, 

text  .s.  i33fgg. 
Trimberg  vgl.  Hugo. 
Varnhagen,  Rahel,  s. 
Vf.'terator,  lat.  Studentenkomödie,  Über- 


setzung der  franz.  farce  Maistre  Pierre 
Patelin,  s.  üfiS. 

Volksleben  vgl.  Baden. 

VQlusp4:  die  Überlieferung  s.  2ÜQfg.,  s. 
3iiäfgg.,  zeitliche  reihenfolge  der  be- 
standteile  s.  2^  fgg.,  s.  3äüfgg.,  jüngere 
Zusätze  s.  2äl  fgg.,  die  beiden  dichter 
de.s  liedes  .s.  302  fgg. ,  s.  352  fgg. ,  der 
titol  s.  3ä2fgg.,  alter  und  heimat  des 
gedichtes  s.  3ß2fgg- 

Walderebruchstücke  s.  5QZfg. 

Worüber  der  gaiteniere  s.  2Zilfgg. 

Wolfram  von   Eschenbach:   Parzival  » 
i28fg. 

Worms  vgl.  Sprachgeschichte. 


II.    VERZEICHNIS  DER  BESPROCHENEN  STELLEN. 


Edda. 
HärbardsljoÖ: 

3^2  8.25L 
3,3  S.25H. 
4,2 

10.2  8.258. 
10,7  a^m 
lOjS  S.258. 
32  8.2aa 

45.3  258. 

51.4  8. 2fiH. 

Skimismal : 

3,2  s.25£L 
7. 1—3  H.  256. 
10i5  s.  2iML 
rr^i  s.  25fL 

27.1  8.252. 
30j  2  8.  2ÜL 
31.0-8  s.  257. 
36,4  s.  257. 
38^6  8.  257. 

39.2  £jiiL 

39.3  8.252. 

V^luspa: 

8tr.  1—2  s.  352  fgg. 
Htr.  28  und  29  8.322fgp. 


VpluspA: 

Str.  3Ü— 33  8.  342  fg. 
Str.  35  8. 333  fgg. 
.Str.  AI  8.  34fifg. 
Ktr.  44.  8.  328  fgg. 
Str.  4ü  8. 345  fg. 
Str.  42  8.  333  fgg. 
Str.  57—63  8. 338  fgg. 

Hebbel. 
Demetrius:  s. 248fg. 

Hoinrichslied: 
v.8  8.483. 

Burkart  v.  Hohenfels. 

5  8.2IiL 

lü  8. 229. 
19,4  8.229. 
21  8.229. 
33,3  s.  :^79. 
51j  Ü  s.  219. 
ßfi,5  8.229- 
ÖTjö  8.219. 

Meier  Helmbrocht. 
V.  24  8.  225fg. 
V.  51  s.  275. 
V  107  s.  97« 
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Meier  Helmbrocht. 

v.2äl  a.215. 
V.  252— 258  .s.22fi. 
V.  2fiä  8. 2Zfi. 
V.  SÜ2  S.221L 
V.  819  s.22fL 
V.  892  8.2m 
V.  1001  8.  275. 
V.  1082  8.  22iL 
V.  1334  8. 222. 
V.  1388  s.  22L 
V.  1785  8. 225. 
V,  1800  8. 222. 
V.  1924  8.  222. 

Konrad  von  Würzburg. 
Engelhard : 

V.  1926  fgg.  8.422. 
V.2114  8.423. 
V.  2520  8. 423. 
V.  2838  8. 423. 
V.  4246  8. 4m 
V.4262  8.423. 
V.  4318  8. 423. 
V.  5.588  s.  423. 
V.  6938  8. 424. 
V.  5970  8.  474. 

Schenkendorf. 

Allerheiligenfest  8.243. 

An  das  tal  zu  Baden  8. 238  fg. 

An  die  Schweiz  s.  240. 

An  Jacob  Böhme»  grab  s.  230- 


Antwort  8. 241. 

Auf  dem  schloss  zu  Heidelberg  8.242. 
Auf  den  tod  der  königin  8.232. 
Auf  der  Wanderung  am  Rhein  s.  •^4'^ 
Auf  Scharnhorsts  tod  s.  239  fg. 
Bitte  8.  244. 

Brief  einer  mutter  nach  Pari.s  H.2i2^ 
Brief  in  die  beimat  s.  241. 
Charf  reitag  8.  242fg. 
Der  bauurnstand  s.  239. 
Der  Durlacher  türm  8.  23Su 
Der  versunkene  ring  s.  232  fg. 
Die  tafel  am  Rhein  s.  244. 
Erinnerungen  auf  dem  alten  schloss  za 

Baden  s.242. 
Gebet  bei  der  gefangenschaft  des  papste«^ 

Pius  VII.  s.  231jfg. 
Oebet  nach  Napoleons  rückkehr  von  Elba 

8.243. 
Hans  von  Sagau  s.  239. 
Künstlerleben  s.  238. 
Lied  von  den  drei  grafen  s.  240. 
Ostern  s.  244. 
Roncevall  s.  24L 
Soldaten -abendlied  s.  24L 
Studenten -kriegslied  s.  240. 
Tedeum  nach  der  schlacbt  s.  241. 
Weihnachtslied  s.  244. 
Zueignung   zu   den   geistlichen  liedeni 

s.  244. 

Schiller. 
Wilhelm  Teil  v.  2228  fg.  s.  4^1. 


Bach<lnick<!>rei  dos  WiiiiwnhaaBe!«  in  Halle  a.  S. 
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DIE  LIEDER  DER  EDDA. 

HKRA.ÜSUi-üJiBKN'  ÜS1>  ÜKKLÄET 

VON 

B.SUMONS,  tM>  BLOBRINa, 

PROFlMiKm  AS  DKB  DKlTEKSITÄT  OROKÜTOEK.  PliOFl»80R  AN  SBI  UNimtSlTAl  KDEL. 

ERSTER  RAND. 

TEXT. 

UERjLUSOEOEBEN  VON  B.  SUKOVS. 

DBITTEB  TEIL:  EINLEITÜNG.  Unter  der  Pnme. 

ZWEITER  BAND. 

VOLLSTÄNDIGES  WÖRTERBUCH 

Zr  DEN 

UEDERN  DER  EDDA. 

gr.  8.  geh.  jH  24f . 

lü  Kurze  erscheiut: 

DAS  ALEXANDEBLIED 
WALTERS  VON  CHÄTILLON. 

HERAUSGEGEBEN 

VON 

HSINBICK  CHBISTIN81BV. 

gr.8.  etwa  Jt^—^ 

Der  Heran-Hgeber  hat  zum  erstenmal  vermicht,  die  Art  und  Weise,  in  der 

dieser  im  Mittflalfi-r  inimerliin  selir  IxTulimte  Dirltt  i  -'ine  Quellen  l^'nufzt  hat, 
darzulegen.  AuUurüüui  euthült  die  ikhnft  eiue  genaue  ErorteniDg  über  den  Sprach- 
gebranch  des  Dichters  anter  steter  Bezugnahme  auf  die  Uaasiaonen  Dichter.  Zum 
Schluß  ist  eine  Erörtenin^  über  die  Nachahmer  dieses  vielgelesenen  Dichters  aage« 
fügtf  die  im  ailgemeineo  nur  Neues  enthält 
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manu  514.  —  A.  Hass,  Das  stereotype  in  den  altd.  medigten;  angez.  von 
6.  Ehrismann  516.  —  0.  Bebagbol,  DerHeUand  und  diealta.  Oenasis;  angez. 
von  Fr.  Kauffmaun  .')17.  —  E.  Krämer.  Die  altcngl.  metra  des  Boothi«is; 
angez.  von  G.  Binz  ."»IS.  —  J.  E.  Wülfing,  Die  syntax  in  den  werken  Alfrt'ds  • 
de.s  giosson  II;  angez.  von  0.  Sarrazin  5t8.  —  E.  H.  Foley,  Tho  language  of 
the  Northumbr.  gloss;  angez.  von  G.  Binz  ölM.    -  A.  lieusler  und  W.  Haniseb.  j 
EfMica  minorn:  an^ez.  von  B.  Kahle  521.  —  W.  Wilmanns.  Dm  Untergang  ' 
der  >\'ilnlunge;  uugez.  von  E.  Kottner  .520.  —  A.  Sociu,  Mi>d.  nameubuch;  ! 
angez.  von  Fr.  Kauffmann  531.—  A.  Englort,  Die  rh^'thmik  Fischarts;  anges.  ' 
von  Fr.  Kauffmann  ')'.]?}  —  IT.  Schoen,  T.o  theAtre  alsafion;  angez.  %*on 
K.  M.  Meyer  534.  —  W.  IJ  ruck  ner.  Der  Heliacddichter  ein  laie;  angez.  von  [ 
M.  H.  Jelli nok  y.V). —  R.  Moringer,  Indogerm.  sprachwi-ssensehaft;  angez.  von  t 
L.  Süttorlin         —  r.  Fiindelof,  Wöitortnich  zur  int'TlÜHnrglosse  des  Ritualf  | 
eccle.siao  Dunclmensis:  Derselbe,  Die  süduotthurnbr.  uuiudart  dos  10.  jbs.;  augez.  j 
von  G.  Binz  548.  —  Fr.  E.  Sandbach,  The  Nibelungenlied  and  Gudrun  in  Engbad  > 
and  Amf^ri'  a;  angez.  von  0.  Rosenhagen  551.  —  C.  Kraus,  Metr.  nntf^rsufhungen  ) 
über  Hciubots  Georg;  angoz.  von  Fr.  K  au  ff  mann  552.  —  R.  C.  Boer,  Grettis  saga;  ! 
angez.  von  A.  Gebhardt  560.  ^  Exp.  Sobinidt.  Die  VübnenveriilÜtnisae  de»  [ 
dontschon  >'  huMrani.i«;:  anpez.  von       Creizenarh  .'HI.  -•  K.  Herz,  Englische  j 
Bcbauspieler  und  eoglischoä  scbauapiel  zur  zoit Shakesut'ares  in  Deutschland;  angijz.  i 
von  0.  Witkovaki  562.  —  W.  Pfetffor,  Über  Fouques  ITndioe;  angoz.  von  | 
K.  M.  "Moyer  504.  —  A.  Köster,  Der  briefwerlisel  zwiscli''ii  T!i.  Sti  rm  und 
G.  Kcilei ;  angez.  von  R.  M.  Meyer  564.  —  H.  Stümcke,  UoheozcUerufüi^iea  i 
im drania;  angoz.  von  RH.Heyer  566.  —  A.  Börner.  Frid. Dedekindua* Orobianns;  | 
angoz.  von  H.  Holstein  507.  — J.  Bolto,  Veterator  uud  Advocatus;  augez.  von 
11.  Holstein  508.  —  Erwiderung.  Von  E.  Martin  5ö9.  —  Antwort.  Von  A.  Leitz-  i 
manu  570.  —  Mitteüuug  über  die  kritische  Wielandausgabe  der  königl.  prcu^s  i 
akademie  :>70.  —  Neue  erscheiniingen  57 i.  —  Nacbrichten  572.  —  Bericbtiguag  \ 
572.  —  Register  573.  I 


Dm  ZellMtvIft  fIrdMtMli»  p1ill»l«ff)«  encheint  in  binden  von  je  i  heften  ia  dwchsdiidttlicbMi  I 

anifan<;  von  9  iiot^vn  zum  prHKo  von  .M  2<\  —  pro  liand.  Zn  beciehea  durah  alle  bachhnndlvngMi  Bn4  4mA  I 
die  po«it  lpi>BUoitan'.rsli»te  8><<>4I)1.   Einzeln«  hefto  worden  nor  im  bnchhiuidol  nnd  nur  tn  erhShtwn  pratM 
atfVgeben.  j 

Alle  iMMieri^e  nod  mittailuigeo ,  aovi«  noeotioBMitmpl«ra  liDd  mi  den  hecaaagebcr,  profeexir 
dr.  H.  Oerin^tn  KielittridltMi.  Dienunaicripte  inllaatttindrttekrenffemrartaiidabcelietartt^^ 
Dio  L'c.Tirten  liorren  initarbeiter  werdon  höflichst  er«uchl.  /u  ibron  mnnuscriptcn  Inüo  [n.irtblHtter 
zu  vüiwiiudcn,  dontltrh  und  nur  niif  einer  »eitodos  binttos  7\i  schreiben  und  einen  breiten 
rand  freimlAfM«. 

Die  initar)<«iter ,  deren  beitrlge  mit  .«  :iO.—  fär  den  druckbogen  honoriert  wettei,  «HukltM 
10  RepnrAtabzüjfo  ohne  besondere  pn^rinif^mni;  kostenfrei  liefert,  Jedooh  nidit  vor  nnKalM  im 
hofti  - .  :n  wolcheni  l>  r  Kofr.  l  i  iriAff  erscheint.  Eine  jrröfisore  anziihl  ^pAratabziiiro  Irann  nur  n»ch 
rechtzeitig  erfolgter  verstAndignng  mit  der  verlnK^ndlung  «ngefertift  «erden.  Dieeelben  werden  mit 
14  NiT  jede  «tnieiceeit»  berodinet. 

Dio  erste  itorrelctnr  der  beitiHge  wird  in  der  dindtorei,  die  rraite  von  voiftMMr,  dio  drilto  vm 
der  rodactinn  ^clcM>n. 

,    ^ 

litt  ja  0iiMr  BaUaga  v«a  GebrOder  Bomtrapger  In  Berlin  und  m  dar  BwAkMiNni 

des  Waisenhauses  in  Halle  a.  S. 


Uui-hdnH-lierei  de«  WaiMnheoM»  in  Halle  a.  8. 
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